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Im  Sommer  des  Jahres  1878  führten  die  Studien  fiber  die 
Umgestaltung  des  abendliindischen  Königthums  im  natioiialnn 
Sinne,  wie  sie  >'ich  gegen  den  Aii,5ganp^  der  Kreuzzi'ij^e  vollzoix, 
den  X'erfav^ser  zum  ersten  Mal  auf  die  Wahrnehmung,  dass  die  all- 
goniein  gültige  Anschauung  betreffs  der  Aufhebung  des  Templer- 
ordens in  den  Quellen  ^selbst  fast  gar  keine  Bestätigung  findet. 
Die  IToffnung,  dass  diesem  Mangel  durch  kritisehe  Sichtung  der 
Nachrichten  in  den  bald  darauf  er.scheineudeu  Werken  abgeholten 
werden  winde,  fand  leider  keine  KrlüHung.  Im  Gegentheil  zeigte 
gerade  die.-e  Litleiatur,  wie  sehr  bis  jetzt  faot  alle  Vorarbeiten 
für  eine  genügende  Lösung  der  Jahihundertc  alten  Streitfrage  über 
die  ketserisebe  Schuld  jener  Ritterscbafl  fehlen,  ja  dass  üb^hanpt 
ßr  eine  Geschichte  derselben  anch  nicht  einmal  die  erste  Tor- 
bedingung,  die  Btatistische  Ermittelnng  ihrer  Znaammensetzung, 
erßllt  worden  ist 

Noch  im  Zweifel ,  aof  welche  Weise  dem  erwähnten  Mangel 
abgeholf^  weiden  konne,  Teranlasste  mich  die  Anregung  meines 
verehrten  Freondes,  des  Landschalts*  nnd  Architekturmalers 
Herrn  F.  Possart,  im  Winter  1880  nach  Rom  zu  gehen,  um 
durch  eine  Bereicherung  der  Quellen  aus  dem  vaticanischen 
Archiv  die  Lösung  zu  erleichtem.  Von  so  glficklichem  Erfolge 
dieser  Versuch  begleitet  war  und  zu  der  Ordnung  und  Zusammen- 
fügung der  zum  Theil  halb  zei^störten  und  in  ihrem  Inhalt  bis 
dahin  kaum  erkannten  Pergamente  geführt  hat,  so  zeitigte  doch 
das  dortige  sechsmonatliche  Arbeiten  die  Erkenntniss,  dass  das 
recht  umfangreiche,  l»ereits  verönentlichte  Material  von  den 
bisherigen  Dai-eteüern  meist  gar  nicht  gelesen,  geschweige;  gar 
ausgenutzt  worden  i.<t.  Es  ward  eine  solche  Fülle  von  Uumog- 
lichkeiten  in  den  bisherigen  Annahmen  biossgedeckt,  dass  der 
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Verfadser  hinfort  keine,  auch  nidit  die  bestbeglaubigte  Ueber- 
liefeninpr  fiir  rielitiir  annehmen  konnte,  sondern  selbst  über  die 
scbeiiiljar  unbedeutendsten  riinkte  Kinzelunter?nchiingen  an- 
steilen musste,  wobei  häutig  Wochen-  und  luonatelan^es  Forschen 
ein  ne,!?ativ('.-^  Erüfcluiip??  brachte,  das  sicli  auf  zwei  bis  drei  Zeilen 
zusauiuienla-Sieu  liess.  Oft  genug  freilieli  stürzte  auch  ein  ganzes, 
auf  IJypothesen  aufgebautes  System  mit  der  Beseitigung  des  un- 
sicheren Grundisteiue-,  ganz  in  sich  zusammen. 

Eli'St  nachdem  in  fimtjähriger  ununterbrochener  Arbeit  diese 
Eiuzüluntersuchungen  abgeschlossen  waren,  konnte  eine  noch- 
malige Durchforschung  der  vaticaniachon  Quellen  Erfolg  verheisseu, 
und  Seine  Kaiserliche  Hoheit  der  Deutsche  Kronprinz  hatt^  die 
Gnade,  nicht  nur  den  dazu  nöthigen  Urlaub  aoflzawirken,  sondern 
auch  durch  sachkundige  Winke  und  Hinweise  die  Lösung  der  Auf- 
gabe wesentlich  zu  fördern. 

Bas  Streben  des  Verfassers  ging  dahin,  möglichst  nur  die 
Thatsachen,  vielfach  sogar  die  Originalquellen  selbst  reden  zu 
lassen,  um  auf  diese  Weise  jeder  Voreingenommenheit  für  oder 
wider  eine  der  bisher  gültigen  Ansichten  vorzubeugen,  sodann 
aber  den  Leser  selbst  die  Schlüsse  aus  den  Ereignissen  ziehen 
zu  lassen.  Um  jedem  derselben  die  Prüfung  des  in  der  Dar- 
stellung Gebotenen  zu  ermöglichen,  ist  im  kritischen  Theil  die 
bisher  fehlende  chronologische  Reihenfolge  der  Ereignisse,  wie 
sie  sich  aus  meiner  Forschung  ergeben  hat,  zusammengestellt. 
KbeiHo  verfolgt  die  Gliederung  des  Stoftes  in  Darstellung, 
kritischen  und  Urkundentheil  den  Zweck,  späteren  Porseliern 
einestheils  die  Benutzung  des  Materials  zu  erleichtern,  andern- 
tbeils  aber  auch  deti  Nachweis  zu  liefern,  welche  Lücken  in  Zu- 
kunft noch  auszufüllen  sind. 

Die  nachfolgende  Schilderung  wird  .Manchem  einlönig  erschei- 
nen, da  ihr  die  bisher  geglaubten.  Iiiibsch  zugespitzten  Geschichten 
mit  den  romanhaften,  sul»jectiveii  ZuLhatcn  völlig  mangeln:  oft 
genug  ist  auch  die  Form  zu  Gimstou  des  Inhalts  hintangesetzt 
worden.  Dagegen  erhebt  die  .VrbeiL  den  Anspruch  nichts  auf- 
genommen zu  haben,  was  nicht  quelleumässig  beglaubigt  ist. 

Berlin,  a.  h.  Pfingsttage  1887. 

Konrad  Schottmüller. 
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Emleitang. 


Urtheil  fiber  die  Schuld  oder  Unschuld  ded  Ordens  der 
Tempelherren  sowie  über  die  ZulängUchkeit  und  Berechtigung 
der  bei  der  Vernichtung'  desselben  erhobenen  Anklagen  ist  bis- 
her trotz  aller  auf  die  Lösung  dieses  Problems  geriditeten  Be> 
inühungen  nicht  zu  einem  endgiltigen  Abscbluss  gediehen:  bis 
in  die  neueste  Zeit  hinein  treten  die  Anhänger  entgegengesetzter 
Meinungen  einander  in  schroffer  Weise  g^enuber. 

Diese  Eräolieiiumg  ist  um  so  .seltsamer  in  einer  Zeit,  welche 
tlurch  exacte  Forschung  so  viele  liisliei-  dunkle  Abschnitte  hat  auf- 
hellen sehen,  einer  Zeit,  welche  die  Methodik  der  Forschung  so 
ausgebildet  hat,  dass  man  glauben  könnte,  bei  hinreichender 
i^uellenkunde  jedes  Ereigniss  „richtig"  darstellen  zu  müssen. 

Es  verlohnt  sich  deshalb  den  Gründen  nachzugehen,  die 
bishei-  die  Anfklännitr  auch  ieiie.<  Zeitabschnittes  verhindert  haben. 
I>a  di'idte  mau  kaum  ieliljrt'heu .  diese  (ri  ünde  in  erster  liinie  in 
dem  Mangel  an  genügenden  gl<Mchzeitigen  Nachrichten,  so- 
ilaun  aber  auch  in  der  bisher  unzureichenden  kritischen  Sichtung 
selbst  dieses  irerinfff^n  Materials  zu  finden. 

Bedenkt  mau,  tiass  auf  Grund  aller  <ler  bekannten  und 
ausserdem  von  sehr  viel  mehr,  uns  noch  unbekannten 
ActenstÜcken,  ZeugeuTOThOren,  Berichten  und  anderen  Beweis- 
stücken Papst  Clemens  V.  trotz  allen  gewaltlMtigen  Drängens 
des  Königs  Philipp  IV.  es  nicht  gewagt  hat  ein  „Urtheil* 
zu  fitlleUf  dass  sogar  das  Cardtoalscollegium  und  das  Concil  zu 
Vienne  alle  jene  Documente  als  durchaus  unzureichend  fQr  eine 
Yefurtfaeilnng  erachtet  haben,  so  dass  schliesslich  der  Papst, 
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durch  den  tranzrisi:?(iipn  Köni<r  zu  flor  Vcrnielitimg  daii  Oi-dens 
gezwungen,  in  der  Aufhebung.-! lulle  erklärte,  da^s  dio  abolitio 
ordini!"«  >!-ifif»  arbitrio'*,  als  ^Vcrw  altlnlt!•^'maas^?regel"  ^per  moduui 
provi8ionis*  erloige:  alles  diese-  berücksichtigend,  wird  man  zu 
der  Auflassung  gelaugeu  luitJsBen,  dass  die  bisher  über  jene?! 
Ereigniss  gefällten  Urtheilc  zum  grossen  Theil  auf  rnkenntni^.s 
der  quellenmässig  zu  belegenden  Thatsacheu  beruhen. 

Entsprach  die  dem  Templerordeu  ungünstige  AulTaasuiig  zu- 
erst der  von  den  damaligen  weltliehen  und  kirchlichen  Macht- 
habem  gewünschten  und  vertretenen  Meinung,  und  folgte 
hierin  die  meist  nach  dem  Erfolge  nrtheilende  Menge  mit  geringen 
Ausnahmen  der  officiellen  Darstellung,  so  wird  zwar  schon 
während  des  Processes  von  verschiedenen  Seiten  und  in  ver« 
schiedenen  Ländern ,  wie  in  England»  Cypem,  Castilien,  Arra- 
gonien,  Portugal,  Deutschland,  ja  sogar  in  einem  grossen  Theile 
Italiens  der  Versuch  gemacht,  die  Unschuld  der  Templer  an  den 
ihnen  Bchuldgegebeuen  Verbrechen  nachzuweisen  und  zwar  auf 
Grund  der  damals  noch  in  A  II <; r  (redächtniSB  befindlichen 
Uandlungs-  und  Lebensweise  der  Brüder;  ja  man  bemlihte  sich 
sogar  bald  nachher,  den  Oi-den,  als  zum  Schutz  des  Papstthums 
absolut  uoth wendig,  zu  erneuern.  Aber  während  des  Verfalls 
der  Kirche  in  Folge  des  sogenannten  Exils  der  Päpste  in  Avignon 
geri«>tli  der  Zusammenhang  der  Kreignisse  in  \'ergessenheit  und 
^|latel•  gewann  die  dem  ( )i  (h^n  l'eimlliche  Anflassnng  immer 
wieder  neue  Nahrung  durch  <lie  Gegenbesrrebuügon  (ler<'r,  welche 
(urcht<»ten,  das  usurpirte  Templergut  herausgeben  zu  müssen, 
und  durch  <lie  ungeschickte  Art  und  Weise,  mit  der  die  Ver- 
theidiger  der  „Ritterschaft  Christi"  sich  bei  den  damals  fast  noch 
ganz  fehlenden  oder  nur  sehr  mangelhaft  veröffentlichten  Quellen 
zu  gewagten  Schlüsden  fortreisseu  Hessen. 

Zwar  ward  dem  ervrähnten  Mangel  wenigstens  scheinbar  und 
in  bescheidenem  Maasse  durch  die  Veröffentlichungen  al^bolfen, 
welche  Dupuy  1654  und  Baluze  1693  veranstalteten;  aber  gleich 
bei  dieser  ersten  Quellenveröffentlichung  zeigt  sich  der  Versuch, 
die  Geschichte  zu  Ungunsten  der  Templer  zu  fälschen, 


")  Dupuy,  traite^  (*onoernsnt8  rhiatuir«  de  France  ä(,>aToir  In  >-undamnation  des 
trmpliers  16;')4;  Bahitü  vitae  papanini  Avcnionpnsinm  ItVJo,  i  vol,  IV^,  deren 
«rster  Band  die  Lebensheschreibuiigi-ii  der  l^äpste  im  Uriginaltexi  und  deren 
«welter  die  AeteiMtticke  emtailt,  die  rar  Hedilfeitiguiig  derselben  dienen  lollen. 
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indem  beide  Forscher,  der  erfitere  als  Apologiät  Philipps  des 
Scliönen,  der  letztere,  um  nicht  den  Zorn  Ludwigs  XIV.  durch 
Herabsetzung  eines  seiner  Vorfahren  auf  sich  zu  ziehen,')  bei 
ihren  Veröffentlichungen  eine  Reihe  der  wichtigsten  Acten- 
.stücke  fortla>>«Mi.  Avie  sicli  aus  der  Vorgloichunir  mit  dem 
1835  wieder  aufgefundenen  uiul  in  <ier  Natioualliüjliothek  zu 
Paris  unter  No.  1091i*  auiliewahrteu  Origiualbande  ergiebt. 
T)upuy  ausserdem  sogar  Urkunden  aus  dem  Archiv  bei  Seite 
schaßt.  ^) 

Eine  neue  Periode  für  die  Auffassung  dieser  Ereignisse  be- 
gann aber  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  da?: 
Hervortreten  der  Behauptung,  dass  die  Freimaurerei  von  einem 
^ia  dem  Templerorden  vorhanden  gewesenen  Geheiiubuude"  ab- 
istamme;  und  es  wurde  aus  diesem  Grunde  eine  grosse  Reihe 
leider  nnkritiacher  VerBuche  gemacht,  einerseits  die  Unschuld  der 
Templer,  andererseits  die  Abstammimg  der  Freimaurer  von  ihnen 
naehsttweisen.  Gelang  auch  bisher  keiner  der  oft  erneuerten  Veiv 
Huche,  diesen  historischen  Znsammenhang  festsustellen,  so  hat 
doch  die  YersH^melzm^  beider  Dinge  wesentlich  dazu  beigetragen, 
die  Bildung  eines  objectiven  Urtfaeils  Über  die  Aufhebnug  des 
Ordens  zu  erschweren. 

Denn  abgesehen  von  der  Thatsache,  dass  seitdem  sich 
nicht  mehr  Forscher  unbefangen  gegenübertraten,  die  für  oder 
wider  die  Berechtigung  des  Verfahrens  von  1B07  bis  1314 
kämpften,  sondern  dass  in  Wirklichkeit  fast  immer  die  Ver- 
theidiger  des  Ordens  auch  Vertheidiger  der  Theorie  der  Abkunft 

1)  Ein  SehickMl,  dem  er  freilich  doch  nicht  entging,  sondern  wegen  d«e 

Verseuch»,  in  iseincr  histuire  genealogique  de  lu  niaison  d'Auvergne  das  Hau» 
Bouillon  voll  <icn  karoliii'^i.'^cb.'n  Königen  «tnuleiten,  mit  Verbmurang  bestraft 
wnrdti.    Kevne  de«  quest.  bist.  X.  307. 

*)  Bontari«  «rbrti^  In  «inem  bestimmten  Bebplel  den  Bewei«  dafAr  d«t«iinit: 
Berne  dei  qaeetione  hiitoriqaee  XL  1873  |».  38  und  engt:  eetie  lettre  est  en 
papler  de  cliiff»n,  pttte  en  deuz,  comme  nos  lettre:«  modernes.  Dan»  lu  pate  da 
j*apiVr.  il  y  a  des  caracteres  grecs  en  giifse  de  fili<^mnpj«.  Klle  est  conservee 
»ax  Arrluvei<  nationales;  eile  tigure,  ü  s&  date,  dan»  le  Mu$ee  paleu- 
grapbiijne.  Dupuy,  qui  a  eu  ee  dpcument  capital  enire  les  maini,  non  senie* 
ment  ne  Va  pas  pnbM,  male  Ta  mfime  ezclu  du  fereior  de«  ebartei»  doat  il  avaiit 
jiisqu'alor«  fait  partie.  Aossi  ne  figure-t-il  pa.^  dans  Tinventaire  raanuscrit  du 
Tre<tor,  r&dige  par  Dapay.  C*e»t  ce  qu'on  peut  appeler  escamoter  ane 
piece. 
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der  Freimanrer  von  demeelben  waren,  so  mirden  die  spärlichen 
damals  schon  bekannten  Quellen  tondenziö8  ausgenutzt,  ja  sogar 
in  Neuanflagen  „in  majorem  ordinis  glonam^  gefälscht'):  andere 
Quellen,  welche  fleissige  Forscher,  wie  Munter  und  Moldenhauer 
aafgefunden  und  zur  Veröffentlichung  fertig  gestellt  hatten,  wur* 
den  durch  den  Einfluss  des  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  aussoroidontlicli  mächtigfii  nnrl  pine  geistige  Macht 
respräsentiremlfMi  FrcinianrfMbnndns  gcrado/.ii  unterdrückt,  was, 
allmälig  zu  allgemeinoror  Rt  hninisä  j^»'lan<ro!HK  dip  Oegner  mit 
vollem  Recht  gegen  Maurerthiuu  wie  Tempelherren  gleich  miss- 
trauiseh  gemacht  hat. 

Daraus  erklärt  es  sich,  Uasd  der  redliche,  aus  volhu-  Ucber- 
zeugung  seine  Meinung  vertretende  Kaynouaid,  oljwohl  er  1810 
bis  1814  im  Besitz  des  damals  in  Paris  bewahrten  ge- 
sammteni  vaticanischeu  Originalmaterials  war,  nur  des* 
halb  zu  keinem  allgemein  anerkannten  Urtheil  gelangte,  weil  er 
fiberall  die  Rücksicht  auf  die  Freimauierei  walten  liess,  deren 
Hochgrade  selbst  Napoleon  J.'),  um  politisches  Capital  danms  zu 
schlagen,  nicht  ungern  von  den  Templern  ableiten  sah. 

£in  ebenso  schwer  wiegendes  (Jnglfkck  war  es  für  den 
sicheren  Gang  der  Forschung  gewesen,  dasa  nach  der  Aufhebung 
des  Jesuitenordens  durch  Clemens  XIV.  1773  Mitglieder  des- 
selben in  den  Freimaurerbund  in  der  richtigen  Erkenntniss  ge- 
treten waren,  dass,  da  die  damals  durch  eben  diesen  besonders 

1)  Vergleiche  dazu  im  Gegensatz  zu  Dupu)''ä  unprfinglicbem  Werk  trait«» 
eoneenatit«  Tbiitoire  de  France  de  la  condBiiHistion  des  templiers  Parii  1654, 
1685,  1710  die  von  den  holländischen  und  eugliscluMi  Fn  imaiir^Tii  1751  in 
Holland  ver^usf» Ut^trn  Aiiügab.-  mit  dvm  fals«lu'ii  Dnnkort  Drüfläel,  in  welcher 
in  <!(*hroflfeiu  Gegensatze  zu  Dupuy  alle«  auf  den  Beweiti  der  Uai>chuld  der  Templer 
zugespitzt  ist.  D»  die  in  beiden  rerOffeDdiebten  Urknoden  jetst  meist  correcter 
ond  Tolliliiidiger  Torli^n,  «o  bt  Ihr  jeuiger  Werth  fir  den  Foncber  melct  nur 
ein  literarhistorischer,  und  daa  Citir«»  ton  Qii«]|eDttellen  nach  ihnen  nnr  in  Au*- 
onhmefallen  nothweudig. 

^  Bei  dieser  Oel^enbeit  sei  nebenher  darauf  hingewiesen,  dasA  >iapok'0Q  1. 
das  In  den  ArehiTen  nn^e^elcherto  hi«toiiMhe  Material  mehr  alc  Andere  Ter- 
ttand,  ttr  seine  polltlachen  Zvedce  nntibar  sn  roaehen:  seine  Verwendung  der 
Im  Pariser  Archiv  befindlichen  Leibnilzschen  Arbeiten  über  die  ägypii^L-lK-  Expe- 
dition (1669),  sowjp  über  den  Rheinbtmd  Ludwig.'«  XIV.  ist  bekannt.  Dass 
er  in  seinem  Verfahren  gegeu  Papst  l'ius  VII.  dem  Beispiel  riiilipps  IV.  gegen 
Bonifaa  VIII.  nnd  Clemens  V.  selbst  in  Nebenomstinden  gefolgt  ist,  ergeben 
vielfach  die  unter  Napoleon  m.  heigestelltea  Pnhlieatlonen  ans  dem  firawOidseben 
ArrhiT. 
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gepflegte  „Aiifkläruug"  die  Aufhebung  des  Jesuitenordens  wesent- 
lich gefördert  hatte,  sie  durch  geschickte  Benutzung  der  Organi- 
sation der  Freimaurer  sich  den  Viis  dahin  geübten  herrschenden 
Einfluös  auch  fei-ner  zu  bewahren,  liezw.  die  Wiederherstellung 
der  Gesellschaft  Jesu  zu  erreichen  vermöchten. 

E^^  bleibp  dahingestnllt ,  ob  wirklich  durch  das  genannte 
Mittel  die  rastlosen  Schülor  Lov(jla's  üikmi  Zw(?ck  erreicht  haben, 
jedenfalls  begann  «gleichzeitig  jener  Veifall  in  der  Pi*eimanrerei, 
über  (ien  ?«chou  (Toethe  Klage  erhobt,  und  der  zu  m  widerliciien  Ans- 
schi-eiLuageu  führte  wie  n.  A.  der  Jimgeren  Hosenkrenzerei,  des*  Illu- 
minatenordens u.  A.  m.;  iiiid  es  Ijcgaun  vor  Allem  von  vei^schiedeneu 
Seiten  aus  eine  neue  Reihe  Quellenfälschungen  hervoi*zutreteu,  die, 
obschon  scheinbar  auf  LuterstüLzung  jenes  Bundes  berechnet, 
docb,  als  Fälschungeu  erkannt,  denselben  unter  allen  Um- 
ständen bei  den  Forschern  discreditiren  mussten,  ein  System,  das, 
bis  in  die  neueste  Zeit  fortgesetzt,  noch  1B69  unter  Ddpirung 
eines  alten  Archivbeamten  die  monströse  Unterschiebung  der 
unter  dem  Namen  „Merzdor&cher  Acten*^  bekannten  Geheim« 
Statuten  des  Templerordens  zu  Wege  gebracht  hat  Unserem 
Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten  durch  VerOffentUchung  von 
Qriginalacten  der  Sache  selbst  wieder  nllher  zu  treten.  Maillard 
de  Chambure,  regle  et  Statuts  des  Teinfdiers  184(',  Michelet 
proces  des  Templiers  1841  und  1851,  llefele  ^die  Aufhebung  des 
Templeroixlens",  enthaltend  die  Aufhebungsbulle  „vox  in  excelso" 
(Tlieol.  Quartalsschrift  18()6),  und  vor  Allem  Boutaric  mit  seinen 
Notices  et  extrait?;  des  docnmenls  int^dits  relatifs  ;i  Thtstoire  de 
France  w\i,s  I*hilippe  le  Bei  uik!  ■•waugen  zu  einem 

der  liishei-  angewendet-en  Methode  völlig  entgegeugosf^t/t»Mi  Ver- 
fahren, nämlich  zu  kritischer  Verwendung  der  Quellen,  und 
zeitigten  so  die  mehr  oder  minder  werthvollen,  wenn  auch  zum 
Theil  je  nach  dem  Hekenutniss  der  Verfasser  einseitigen  ArV)citen 
von  Uavemann.  llefele,  Os,  Diekamp,  Jacunot,  Schwal»,  Uuux, 
Castelnau,  Jungmaun  und  erst  k&rzlich  die  trelVlichc  Arbeit  vou 
Wcnck. 

Gleichwohl  erscheint  es  farit  unglaul)lich,  wie  wenig  selbst 
bis  iu  di(!  allerueuste  Zeit  hinein  die  den  Orden  betreffenden 
beglaubigten  Thatsachen  wirklich  festgestellt  und  zu  all- 
gemein.er  Anerkennung  gebi'acht  sind.  Der  Gnmd  (ilr  diese 
Thataaehe  ist  hauptsttchlich  in  dem  Umstände  su  suchen,  dass 
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Olli  grosser  Theil  der  Foisjcker  auf  diesem  Gebiet  ohne  Anlegung 
von  Regesten  gearbeitet  und  in  der  Voraussetzung.  dasB  der 
Vorgänger  dies  wohl  getiiaii  Laben  werde,  die  Reihenfolge  der 
Ereignisse  von  deinseiben  entlehnt  bat. 

Nur  80  wird  es  verständlich,  dass  gewisse  Erzählungen,  Vor- 
stellungen und  G^ankenverbindungen  selbst  bei  den  neueren 
Forschem,  die  eben,  anstatt  Regesten  aus  den  Onginalquelleu 
herzustellen,  die  Schilderungen  früherer  Bearbeiter  desselben 
Gebietes  ihren  Darstellungen  zu  Grunde  legten,  Bich  derartig 
festsetzten,  dass  sie,  jetzt  fast  zum  Allgemeingut  geworden,  schwer 
auszurotten  sind.  Am  schädlichsten  hat  in  dieser  Hinsicht  „die 
Geschichte  des  Ordens  der  Tempelherren"  von  Wilke,  1860, 
2.  Aufl.,  gewirkt,  die  unter  grossem  Aufwand  von  Citaten  den 
Anschein  der  Grändlichkeit  erweckt  und  dcshall)  auch  bis  in  die 
neueste  Zeil,  selbst  noch  von  Prutz,  Culturgeschiclite  der  Kreuz- 
zuge S.ü&l,  als  maassgebend  anerkannt  ist,  wirrend  schon  ein 
chronoloprisclies  Nebeneinanderstellen  der  von  jenem  berichteten 
Thatsachen  die  Unmöglichkeit  dos  von  ihm  gebotenen  Zusammen- 
hanges der  Ereignisse  ergeben  hätte. 

Aus  demselben  Grunde  scharf  zu  tadeln  ist  Jules  .bjlly, 
Philippe  le  Bei  1Ö69,  eine  von  der  Pariser  Akademie  belobte 

Arbeit. 

J^olb.st  der  i^rni!(! lieh*'  J>ouiaric  lässt  in  seiner  Hi.-^loire  de 
France  sous  Philii»pe  ie  Üel,  «licsp  chronologit^che  Einreihuiisr  der 
Thatsachcn  vermissen,  und  erst  iioi.-^clfnr.  la  doctrine  sf^crctc  i\v> 
reiiipliei*s,  macht  S.  lob  bis  171  einen,  wenn  auch  unvollkommenen, 
so  (lüi  li  anerkennenswerthrn  Versuch,  wenigstens  die  Reihenfolge 
gewi.sHci-  auiiiicher  Docuiiu um  festzustellen. 

Wenn  es  ,-(>  miis'lich  g^ewordeii  ist,  dass,  aiiireselieii  von  zahl- 
losen nebeiisäc'lilii  lien,  lalsch  iiberliererten  oder  angeblichen  That- 
sachen  selbst  über  die  wichtigsten  Begebenheiten,  so  selbst 
über  die  Zeit  der  Aufhebung  des  Ordens  und  die  Zeit  des  Todes 
Molay's  die  falschen  Angaben  bis  auf  den  beutigen  Tag  die 
allgemeiner  verbreiteten  sind,  so  muss  für  den  künftigen 
Forseher  auf  diesem  Gebiet  die  Regel  gelten ,  keine  einzige  der 
bisherigen  Ueberiieferungen  ungeprüft  f&r  richtig  anzunehmen, 
ächon  allein  durch  eine  richtige  Zeiteinordnung  unter  Beiück- 
sichtigung  des  damals  sehr  verschieden  berechneten  Jahresanfanges 
werden  viele  falsche  Toranssetzungen  und  Schlüsse  von  selbst 
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hinfällig  weiden,  wie  z.  B.  tlans  Papst  Olemens  V.  von  der  aa- 
gebUoh.  im  Templerorden  herrschend  gewesenen  Ketzerei  trotz 
Belnei'  gegentheiligen  Behauptung  in  sehr  viel  späteren  Bullen 
nicht  vor  der  Mitte  Novonibor  1*507  ..«jrlaiil)wurdif!:'',  d.  h.  durch 
erfolterte  Geständnisse,  errahri'ii  haben  kann,  und  in  Wahrheit 
dem  Zweifel  darüber  noch  am  l'U.  Mai  li»U8  beredten  AiHdnuk 
giebt.    Sodann  wird  die  L^Miaue  Fest^ellunf  der  Reilieii- 

iolge  aller  Urkundeu  und  Ereignisse  unzweit'elhal't  dartliuii,  wie 
eine  Reihe  recht  auffallender  Falsa  oder  richtiger  wohl  Fälschungen 
in  den  officiellen  Actenstücken  riiilipps  und  Clemens'  sich  vor- 
linden  und  deren  Glaubwürdigkeit  aufbeben. 

Femer  aber  wird  unter  Berücksichtigung  des  Umstandei;, 
dass  bisher  von  den  eine  häretisebe  Scbnld  der  Templer  an- 
nebmenden  BarBtellein  immer  der  Hauptwerth  auf  die  Anklage* 
punkte  und  auf  die  dieselben  beseitigenden,  wenn  auch  unfreiwillig 
gemachten  Zei^naussagen  gelegt  ward,  ein  pdsseres  Gewicht  als 
bisher  auf  die  nurspttrlieb  erhaltenen  gegentheiligen  Aussagen 
gelegt  werden  müssen,  die  um  so  mehr  Beachtung  verlangen, 
als  die  Mehrzahl  der  Inquisitoren  sie  nach  ihrer  eigenen  Aussage 
dem  Papste  einzureichen  nicht  für  nöthig  erachtete.')  Auch 
die  Vertheidigungsschriften,  die  der  zu  Parin  verhörenden  päpst- 
liehen  Commis.ssion  eingereicht  wurden,  bieten  ein  bisher  nicht 
genügend  berücksichtigt<».>  Material  und  verlneiten  hinreichende.-^ 
Licht  über  die  Mittel,  mit  denen  die  vorausbestellten  „Au.?sagen" 
—  die  An\veij5nnfren  dazu  wui-den  im  Oriirinal.  noch  mit  den 
Siegeln  verseilen,  vorgelegt  —  erpresst  wurden,  und  beleuchten 
grell  die  Glaubwürdigkeit  der  Bekenntnisse''. 

^\'elnl  also  bi<»her  der  son.^t  allfreniein  gültige  HrchlsLri  und- 
satz  „audiatur  et  altera  iiars"  zu  T'ntrinisten  de?  überwaltiircnd 
grösseren  Theiles  der  Templer  noch  nie  .<o  vernacidässigt  wokKmi 
ist,  als  in  der  Beuitheilung  des  gleich  bei  der  Ueberruuipelung 
fast  muudtodt  gemachten  Uitteroidcns,  wenn  dann  ferner  noch  in 
der  allerletzten  Zeit  seitens  einiger  der  Forscher  auf  diesem 
Gebiet  behauptet  ist,  gar  keiner  Ergänzung  der  Quellen  zur 


>)  Vergl.  dflo  ScbluM  des  «od.  Vat.  biblintlk  4011.  Qnod  (de)  septem  alionitn 
fratniBi  dicti  Ofdiol»  reipoiitioii««  »eu  mgationci  «onun  sap«r  praniMi-s  articuli« 

non  riiravimu)«  interst^ron'  rolationi  presctiti,  cum  ....  .«'-»creta  ipsa  dicti  ordinis 
veri>imi]T(«>r  potaeruDt  ignoruri,  licet  eoadeiu  expu»uur imiis  questiouibu« 
t  tormentU. 
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Aufhelluug  der  betreftendeu  Thatsacheu  zu  bedürfen,')  sondern 
das8  das  früher  verrtffpiiflichto  Material  vnükommeTi  ausreiche, 
um  ein  abschliessendes  l'rtlioil  übei-  den  Tcmiderordeu  zu  lallen, 
ein  Urfheil,  welches  doch  auf  (iniiid  viel  iirii1ai)>;reicherer  Kfiintniss 
seDist  der  Pap-Jt  nicht  wagte  und  das  (  oncil  fTir  unuio^lieh  er- 
klärte, so  ist  im  (Jegensatz  zu  .sulcher  si'1iw(m-  zu  rechtfertigenden 
AulTassun^'  daran  festzuhalten,  dass,  uui  zu  einem  nur  einiger- 
maasaen  befriedigenden,  d.  Ii.  in  diesem  Falle  zu  einem  gerechten 
Urtheile  zu  gelan^n^u, 

a.  der  weiter  unten  zum  ersten  Mal  im  Zuöammenhau;jf  ver- 
öflcntlichte  vaticanische  (^uelleustoff  in  Anschlag  zu  brin- 
gen ist, 

b.  die  ausserdem  in  Italien  und  Frankreich  sehr  umfang- 
reich erhaltenen  Aeten  allgemein  zugänglich  gemacht 
und 

c.  dass  dieselben  geordnet  und  in  Bezug  auf  ihre  Glaub- 
würdigkeit geprüft  werden  m&ssen. 

Erst  nacii  Erfüllung  aller  dieser  Bedingungen  darf  auf  eine 
auch  in  den  Einzelheiten  als  endgültig  abschliessende  und 
allgemein  als  historisch  treu  anerkannte  Darstellung  des  Unter- 
ganges jeuer  vornehmBten  Schdpfuug  aus  der  Zeit  der  Krenzzuge 
geboflft  werden. 

EbenBO  dringend  ei-wies  sich  aber  die  Forderung,  dieses 
Ereigniss,  welches  bisher  fast  ausschliesslich  für  sich  allein  und 
deshalb  häufig  einseitig  betrachtet  worden  ist,  in  den  grossen 
Rahmen  der  übrigen  Weltgeschichte  einxopassen,  da  durch  die 
zahlreichen  Wechselbeziehungen  manche  Tbatsachen  eine  andere 
Beleuchtung  gewinnen,  und  viele  dunklen  Punkte  von  selbst  auf* 
geklärt  werden.  Dementsprechend  vollziehen  sich  die  Ereignisse 
nach  dem  jetzigen  Stand  der  Forschung  in  folgender  Weise. 

1)  Fratz,  Gehcimlehre  und  GebdiMlMiiteii  d«i  T«iip«lh«n<eii-Ordeiit  1B79. 8.30. 
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Erstes  Buch. 

L  Capitel. 

Die  YerbAltnisse  Frankreiolis  vor  dem  Templer- 
prooeu  und  dar  Cliarakter  PMUpps  IV. 

Da  die  AiiregiUig  zur  Verlblj^ung  des  Ordens  der  Tempel- 
herren wegen  Ketzerei  von  Frankieich  ausgegangen  ist,  alle 
anderen  Mächte  Europas  aber,  gebtliehe  wie  weltliche,  dieser  An- 
regung gegenüber  sich  anfangs  erstaunt  und  ungläubig  ablehnend 
▼erhalten  haben,  so  bat  man  auch  die  Pflicht,  diese  ganze  Sache 
sonSchst  als  eine  rein  französische  Angel^nheit  zu  betrachten, 
nnd  es  ist  deshalb  nothwendig,  vorerst  der  allgemeinen  Verhält* 
nisse.  des  Landes  zu  gedenken,  dessen  Herrscher  andi  während 
des  Processes  die  treibende  Kraft  geblieben  ist 

Nach  don  Ausgange  der  Könige  aus  dem  GeBcblechte  Karls 
des  Grossen  war  987  die  KOnigswfirde  zwar  in  die  Hände  der 
Herzoge  von  Francien  gerathen,  ohne  dass  diese  jedoch  Staats- 
rechtlich  den  giossen  Vasallen  gegenüber  nrspröuglich  ein  anderes 
Recht,  als  das  des  „primus  inter  pares"  erworben  hätten. 

In  dem  Streben,  die  Könifrsniacht  in  dem  fi  ulHM-rn  rrnfange 
liei-zu>tf'llf'ii.  ?tritztf»n  sie  sich  mif  Hrfolf  auf  die  Städte,  die  an- 
fangs mit  <'in<Mi!  aristokratischen  »Schöflenrath  ausgestattet,  all- 
mälig  zu  friMCHMi  Comnuinen  heranwuchsen  mit  selbistgcwalilteni 
Rath  und  eiircn»^-  (^er;<'tzü;('l»uiitr,  und  die  Macht  de>  K()nijrthuiu> 
otarkeu  hallcii.  Noch  mehr  wuchs  die  letztere  an  durch  die  Ver- 
bindung Philipps  Ii.  August  und  seiner  Nachfolger,  besonders 
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J^udwigs  IX.  des  Heiligen  mit  der  damals  stärksten  europäischen 
ürossmac'lit,  mit  der  rrt!ni>Tben  Curie. 

In  dieser  \'ei  hinduiig  war  da.-:  IVanzösiscbe  Köiiigthum  nauient- 
lich  durch  den  Erwerb  fa<t  der  iraiizcii ,  IVnhor  den  englischen 
Königen  gelWH-itreii  Nord-  und  We.stkiistt'  ilos  i>aii<l<'s  und  durch 
(iewinnung  cmr^  bcdtMittMiden  Tlieiles  Albigonst*r<j:t'l>if'ts.  sowie 
des  romaniHchea  Theilr*  vou  Burgund  und  zahlreicher  (iebiete  des 
deutschen  Reiches  auf  dem  linken  Rheinufer  «o  erstarkt  —  die 
Krone  war  im  Besitz  von  etwa  39  der  jetzigen  Departements, 
gegen  5  um  das  Jahr  1200  ihr  gehörige  — ,  dass  Philipp  lY. 
(1285—1314)  es  alB  seine  Hauptaufgabe  betrachten  konnte,  nicht 
nur  sich  zum  unumschränkten  Herrscher  Galliens,  bezuglich 
des  heutigen  „Frankreich**  zu  macheu,  nicht  nur  die  lästige 
Suprematie  des  Papstihums  abzustreifen,  sondem  womöglich  an 
Stelle  desselben  selbst  die  Suprematie  in  Europa  zu  gewinnen. 

Eine  jener  zähen  Naturen,  die  es  verstehen,  aus  einzelnen 
PlroTinzen  eine  Nation  zusammenznschweissen,  und  einsichtsTolIer 
als  die  Mehrzahl  der  ihm  gleichzeitigen  Fürsten,  hatte  er  sehr 
richtig  erkannt,  dass  jene  Oberin u  liaft  der  Curie  ini  Kampf 
mit  den  deutschen  Königen  nur  dadurch  erreicht  war,  dass  fiom 
in  den  zum  guten  Theil  aus  politischen  Gründen  unternommenen 
Kreuzzügen  als  natürliches  Oberhaupt  an  die  Spitze  der  gesammten 
ClinVteidioit  jj^etrett^n  war,  dass  aber  nach  dem  Vorlui^t  fast  des 
ganzen  liciliucn  Landes  bei  der  völligen  Erkaltung  der  chrirst- 
licheu  Volker  tni-  jfMien  Zweck  die  thatsiit-lib'che  UntcrlaLiC  itir 
jene  päpsiliL-lic  Weltstellung  zu  .■^«■hwintb'n  begann,  und  dass  das 
gegen  Kude  des  13.  Jahrhunderts  verhältnissraassig  starke  fran- 
zösische Königthum  an  die  Stelle  jener  treten  könne,  wenn  es 
den  Papst  in  seine,  die  französische  Machtsphäi-e  banne,  ja  dass 
die  Wirkung  hiervon  sich  auch  gegenüber  den  noch  vorhandenen 
grossen,  zum  Theil  recht  unbotmässigeu  Vasallen  zeigen  müsse, 
^ieUeicht  sogar,  worauf  die  Hoffnung  1298  und  1308  die  politische 
Handlungsweise  Philipps  wesentlich  beeinflusste,  sich  die  Kaiser- 
krone für  einen  fhinzdsiBchen  Prinzen  gewinnen  lasse. 

Immerhin  aber  war  das  Wagniss  des  französischen  Königs 
ein  grosses;  denn  erstens  lag  die  nach  dem  Untergänge  der 
Stauffer  eingetretene  innere  Schwäche  der  Curie  noch  nicht  klar 
vor  Aller  Augen,  sondem  diese  galt,  namentlich  in  den  Augen 
der  Menge  för  ebenso  unSltorwindlich,  wie  damals,  wo  sie  Könige 
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ab-  und  eingesetzt  hatte;  sodann  aber  konnte  der  Papst  nicht 
nur  Philippus  IV.  zabbeiche  Gegner  und  Bivalen  unter  den  anderen 
Mächten  Europas  sowie  seine  eigenen  Vasallen  gegen  ihn  in 
Waffen  bringen,  soTidorn  verfügte  selbst  nbcr  die  recht  an- 
sf'hiilichon  Mittel  des  Patrimonium  IVtri**,  >o^\  'w  über  di»'  U'MltMi- 
lenden  Kräfte  dfr  während  doi-  Krou/.züge  zu  gewaltiger  Macht 
angewachsenen  drei  geistlichen  liilterorden. 

Hatten  diese  auch  im  gelobten  Lande  oft  eine  eigennützige, 
eine  fH>nderpolitik  verfolgt,  ?o  hatten  nie  sich  doch  dem  Papst 
gegenüber  n\p\<t  dienstwillig  gezeigt,  waren  seinen  Feinden  meist 
als  Feinde  »Mitgegengetreten,  und  es  wai'  zu  erwarten.  da?s  sie 
in  einem  Kampfe  zwischen  ilirem  geistlichen  ( >l>erhan])te,  dem  sie 
uuter  Exemtion  von  der  bischöflichen  ticwalt  direct  unterstellt 
waren,  und  dem  auf  ihre,  der  geistlichen  Ritterorden  Macht  und 
Reichthuin  eifei-süchtigen  tVanzösischen  Könige  gegen  diesen  letz- 
teren Partei  ergi-eifen  würden. 

<Meich\\  (.thl  führte,  wie  der  Krlolg  zrigt.  ]Miilij)[i  diui  Schonen, 
trotz  mancher  im  U«^bereifer  begangenen  Fehler  und  trot/.  aller 
ihm  innen  wie  aussen  erwachsenden  Hemmnisse  .><eiue  srhai  fsinnig 
und  consecjueut  durchgeführte  Politik  der  Hanpt-^ache  nach  zum 
Ziele,  und  zwar  hauptsächlich  au.s  dciu  Grunde,  weil  er  die  Be- 
dikrfnisse  und  den  Charakter  seiner  Zeit  richtig  erkannte. 

Den  Hauptzug  im  Wesen  des  14.  Jahrhunderts  l)ildet  der 
KaiDpr  und  der  Widerstand  gerade  gegen  «iiejenige  Institution, 
an  welcher  der  stolze  liau  des  mittelalterlichen  Lebens  seinen 
Schlussstein  gefunden  hatte,  der  Kampf  gegen  die  riesenhafte, 
Kirche  und  Staat  gleichmässig  umfassende  Gewalt  des  Papstes. 

Philipp  beobachtete,  wie  nicht  etwa  bloss  Laien  au  den  be- 
stehenden kii-chlichen  Verhältnissen  rüttelten,  aoudeni  dass  dies 
in  noch  viel  schärferer,  in  nachhaltigerer  Weise  aus  der  Mitte 
des  Clcnis  selbst  geschah.  Allerdings  zunäckst  nur  auf  das  eigene 
Interesse  desselben  abzielend,  ging  das  Streben  dieser  tioisinui- 
geren  Geistlichen  dahin,  der  weltlichen  Gewalt,  dem  Staate, 
eine  selbständige  Stellung  zu  gewinnen:  bald  genug  aber  ging 
man  weiter,  und  zog  die  Grundlagen  der  kirchlichen  Gewalt  selbst 
in  den  Bereich  der  Untersuchung  und  zwar,  wie  bei  Ifarsilius 
von  Padua,  in  einer  für  den  Fortbestand  der  kirchlichen  Yer* 
fasBuog  sehr  bedenklichen  Weise. 
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Wahrend  nun  andere  Völker  die  iMitAvirkelun-r  dit-ser  Diuire 
aiiwartelen,  hat  der  Beherrscher  Frankreichs,  »las  ja  zu  allen 
Zeiten  die  grossen  euro])äischen  Revolutionen  früher  mal  lieftiger 
durclileht  hat  als  die  anderen  Lander,  sich  au  die  Spitze  der 
Reaction  gegen  die  weltliche  Ucbermacht  der  Kirche  gestellt 
nnd  den  Yorkampf  gegen  das  Papsttbum  mit  Wort  und  Tlwt 
übernommen. 

Das  ürtheil  fibcr  Philipps  C'harakter  )»ezw.  .seine  Thätigkeit 
ist  bisher  in  recht  verschiedener  Wei<e  auagefallen,  je  nachdem 
die  Beurtheiler  von  dem  einseitig  kirchlichen  oder  national  fran- 
zösischen Standpunkte  oder  auch  vom  allgemeinen  bistorischen 
Oesicbtspnnkte  ausgingen.  Der  dadurch  geschaffene  Gegensatz 
Iflsst  die  das  kirchliche  Interesse  vertretenden  Autoren  auch 
die  anerkennensverthen  Eigenschaften,  auch  die  Nothwendigkeit 
gewisser  Maassnabmen  J^ilipps  leugnen;  die  Verfechter  franzö- 
sischer nationaler  Grösse  vertheidigen  selbst  die  grossentheils 
verabscbeuenswerthen  Mittel,  mit  denen  Philipp  IV.  das  gesteckte 
Ziel  zu  erreichen  strebte,  und  nur  die  Vertreter  der  allgemein 
Iiistorisehen  Auffassung  haben  sich  bisher  bemiiht,  beiden  Kieh- 
tungen  Rechnung  zu  tragen  und  bei  der  ikurtheilung  (lasi(MUL'e 
auseinander  zu  halten,  was  von  den  Maassnahmen  des  Königs 
aus  innerer  Nothwendigkeit,  und  was  aus  persönlicher  Willkür 
hervorgegangen  ist. 

Kommt  auf  diesem  Wege  Wenck ')  der  Wahrheit  verlialtniss- 
mässig  nahe,  so  hat  der  Altmeister  Kanke  unter  Zusammenfassung 
der  allgemeinen  Resultate  sein  Urtheil  iiber  Philipp  dahin  prä- 
cisirt,  .,dass,  während  von  den  Königen  die  einen  den  Besitz  ihrer 
Krone,  ja  das  Bestehen  ihres  Reiches  einem  höheren  Zwecke  initer- 
ordnen,  wie  z.  B.  der  Krhaltimg  dei-  von  Gott  fre-jet/.teu  Ordnung 
der  Dinge,  der  Förderung  der  Cidlui-.  der  ] laiidliabuiiii;  der  (»ererb- 
ticrkeit.  der  I hirchluhninLr  dei-  Ideeii  d<'r  Kirelte.  der  Ausbreitung 
der  Relitrion,  so  sudleii  andere  <lageg*Mi  sich  vor  Allem  als  Ver- 
treter der  hesoüderen  Interessen  ihit\>  liaiide-  auf:  die  Erweite- 
rung ihrer  Macht  erscheint  ihnen  als  ein  au  sich  würdiger  Zweck. 
Unbedenklich  greifen  .sie,  sobald  es  ihnen  nützlich  dünkt,  fremde 

1)  Cli  nieas  V.  und  Heinrich  VIE.  Di»  Aalinge  d«*  fnuzSaischen  Pnpstthnmi. 
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Gebiete  an.  In  der  Ausbildung  der  tenieren  (Irösse  uud  iniiei-ei^ 
Stärke  det*  Lauilfs  sehen  sie  ihre  Bestimmung  und  ihren  T^ubm''. 

Vermag  hiernach  der  Historiker  vom  alliremeinen  (iesi,  ljts- 
puukte  oder  aus  der  rTesammU'iuwickeluiig  Frankreichs  heraus 
an  Philipp  W  niauche.^  zu  loben  oder  zu  cntschuldiireu,  sn  darf 
tlüch  der  Deiaildai-steller.  wenn  auch  uuler  Anerkennung  ü«*i  all- 
gemeiueu,  für  ihn  maassgebend  gewesenen  Tendenzen  nicht  den 
Brfolg  Mf  dk»  Benrtlieilung  i<^i»9r  Handlungsweue  Einfloss  tUen 
lasflen,  da  sonst  das  Urtheil  fiber  die  Qeffker  em  ungerechtes 
wird:  er  muss  sich  bemühen,  die  Ereigni^tse  selbst  festeustellen, 
um  durch  diese  gegebenen  Falles  das  allgemeine  Urtheil  berich- 
tigen zu  helfen. 

Für  deren  Yerständniss  ist  in  erster  Linie  noth wendig,  die 
Individualität  des  Königs  und  deijenigen  Männer,  die  ihm  gedient 
haben,  nach  den  Angaben  der  Zeitgenossen  kennen  zu  lernen. 

AU  der  schönste  Mann  der  Christenheit')  bezeichnet,  galt 
Philipp  JV.,  obwohl  er  durch  den  berfihuiteii  Hilles  de  Rome  aus 
der  Frankreich  so  ergebenen  Familie  der  Colonna*)  sorgrältig^t 
erzogen  und  des  Lateinischen  ebenso  mächtig  war  wie  des  p^-an- 
zösisehen.  doch  bei  seinen  Zeitgenossen  vielfach  für  beschränkt 
und  von  seinen  Kathen  abliäiigig,  m  ii.<  liesonders  häufig  aus  JJriefen 
J>onifaz*  Vlll.  hervorleuchtet.^)  Möglich  ist  es.  das«  der  König 
selbst  diese  Maske  gern  gebrauchte,  um  das  (Jdiiini  so  mancher 
Handlungen  von  sich  abwähen  zu  kuiinen,  möglicli  auch,  dass 
tlie  Gewohnheit  des  Königs,  wenig  7.11  sprechen  und  statuenhaft, 
wie  der  Bischof  von  i  amiers  sa^irt.  die  Menschen  anzustaiTen, 
«Uesen  Eindruck  hervorbrachte.  Wiirc  er  in  Wirklichkeit  dieser 
schwache  Charakter  gewesen,  so  gehörte  er  nnter  die  Reihe  der 
Könige,  die  nor  ihren  Namen  für  IGnister  und  Gfinstlinge  her« 
geben,  die  für  sie  lierrschen;  andem&Us  aber  verbleibt  ihm  die 

Villani  IV,  4  nennt  ilm  il  pin  bello  Chrisdano,  qni  le  trovnsn  «1  rao 

lempo. 

*)  Dieser  bedeutende  AiigtiHineniiönch  ordnet*'  Zwi^tigkoitfni  an  der 
Fiuri«er  theologMcben  Facnität,  die  wegen  der  Einfülirung  der  araliischen  Sprache 
•ti  I^abfinittol  Mr  Miwioiinre  M  den  IfuhuaMdanem  nuagebroeh«»  waren,  ward 
OiBtor  der  Pariser  Univenitat,  General  i^eincs  i)rden8  und  Krzbischof  von 
Bourges.  Besonders  wichtic!;  ist  s«'ino  Thri{ir»keit  auf  dem  Concil  zur  Besi-itiguii!» 
der  Exemtionen  und  sein  auf  Fbilipps  Veraalawang  geschriebener  traitöi  touchaut 
Ic  goavemement  des  princes. 

Dupay,  preuv««  4,  «ad  kieC.  littir.  d«  Franee  XXIV,  iO&, 
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voUo  VrMantwortung  für  alles  Gute  und  alles  Böse,  dar?  unter 
•s«?inem  Naoion  sich  vollzogen  hat.  Dnr  or-^tereti  Möglichkeit 
wir]f»r«pri(5ht  der  Umstand,  dass  kfiner  unter  den  HiitliPn 
Königs  ist.  der  ulierall  auf  den  verschiedenen  Gebieten  des  Staats- 
wesens die  Rüllc  oiiH's  Hicliclicu  hätte  spielen  können,  und  dass 
einem  Manne  olmc  Genie  auch  ein  Finrft  mittelmässigerer  Grööse 
sich  nicht  aul  *lie  Dauer  so  würde  untergeordnet  haben.  Auch  ist 
die  .^Lellung  von  Günstlingen,  die  keinen  andern  Rechtstitel  für 
ihre  Stellung  besitzen,  als  die  Laune  oder  den  Geschmack  ihrer 
GOnner,  allzu  gesucht,  um  nicht  einen  häufigen  Wechsel  der  Per- 
iionen  und  dementsprechend  auch  einen  häufigen  Wechsel  der 
leitenden  Principien  durch  Intriguen  hervorzurufen.  Es  zeigt  nun 
aber  die  ganze  Regierung  Philipps  ein  so  strraiges,  ein  so  zähes 
Verfolgen  nicht  nur  der  leitenden  Ideen,  sondern  seihet  der  kleinen, 
ja  der  kleinlichen  Fragen,  eine  so  festgeschlossene,  einheitliche 
Reihenfolge  der  Regiemngshandlungen,  dass  man  den  Urheber 
und  Lenker  nur  in  der  Person  des  Königs  selbst  vermuthen  kann. 

Ans  diesen  iraudlnngeii  ergiebt  sich,  wie  klug,  wie  scharf- 
sinnig  IMiilipp  alles  das  erkennt,  was  zur  Befestigung  .seiner 
Macht  im  Innern  und  zu  deren  Erweiterung  nach  aussen  dienen 
konnte,  wie  er  aber  nicht  nur  weiss,  was  er  will,  sondern  wie 
er,  ohne  sieh  dnrcli  moralische  Bedenklichkeiten  aufhalten  zu 
lassen,  der  Erreichung  deft  Zieles  Jede  andere  l^iuksicht,  auch 
die  der  Gerecht i'/k ei t  und  des  Völkerrechts')  opfert.  Denn 
„Recht  oder  l'nrcclit  iralt  ihm  gleich,  er  verfolgt«'  das  Itcgonnenr 
Cnteriiehmeu  mit  »Mncr  Beharrlichkeit  und  Spannkraft,  die  alle 
Hindernisse  zu  überwinden  uociguct  war**. 

Es  ist  demnach  die  AutTassung,  als  oh  für  die  liaudhmgen 
Philipps  in  erster  Jiiuie  .seine  Rathgeber  verantworlbcli  seien,  in 
die  Reihe  volksthümlicher  Fabeln  zu  verweisen. 

Weit  davon  entfernt,  der  Schwachkopf  zu  sein,  für  den  ihn 
manche  der  Zeitgenossen  hielten,  war  er  unerschütterlich  hart 
und  von  eisiger  Ueberlegung. 

Staunenswerth  ist  seine  Fertigkeit,  künstlich  eine  öffentliche 
Meinung  durch  seine  Creaturen  hervorrufen  zu  lassen,  wie  sie 

<)  Bewfibi  diAf  Ift  v.  A.  die  liiiiterlutige  GeKaogetuiebmuiig  der  Gnfiea  von 
FUmdcrn,  denen  er,  bevor  «ie  1800  ta  Fried«n«verii«idlaagen  nadi  Pirit  kamen, 
tmtcr  BflfgidMift  Knrl«  von  Yalois  bstte  freie  KOckkchr  venpredien  Immh. 
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in  deo  Jahren  1303,  1307,  1308  und  1312  als  entscheidendes  Mo- 
ment dem  Papst  gegenüber  ausgespielt  wird.  Er,  der  eben  Alles 
fnr  seine  politisdien  Zwecke  venvendet,  ncheut  >?ich  nicht,  sobald 
es  in  sein  System  jtass^t,  die  Keehtgläubigkeit  des  Papäten  und  der 
ganzen  Kirche  in  Zweifel  zu  ziehen  und  dadurch  beide  zu 
schrecken.  Anmaassend  erscheint  der  von  ihm,  dem  Laien,  gegen 
i>onifaz  wie  Clemens  V.  erhobene  Vorwurf  der  Ketzerei,  da 
doch  niis'er  diesen  Niemand  vorhanden  war,  der  iiber  Kecht- 
ifläubigkeit  hätte  «Mifscheiden  können,  wenn  selbst  das  Ober- 
haupt der  Christenheit  nicht  Ii  ei  von  Ketzerei  gewesen  wäre. 

Ist  es  schon  hierbei  unzweifelhaft,  wie  dieser  Monarch  seine 
wahren  Absichten  unter  dem  Deckmantel  cbri-tliduM-  Oesinnnn'r 
/u  verbergen  suchte,  so  wirft  auf  seinen  Charakter  ein  überaus 
>4relict*  Streiflicht  die  Häufigkeit  von  Fälschungen,  die  nicht 
nur.  xvie  schon  bi.-jber  bekannt  war,  mm  Ausradiren  ganzer  Seilen 
im  amtlichen  regestrum  Bonifaeii  VIJJ.  und  zur  Unterschiebung 
pUpstlich«!-  Ibdlen  und  Briefe  führte,')  souderu  die,  wie  sich 
.■später  ergehen  wird,  bei  allen  den  Gelegenheiten  angewendet 
wurde,  wo  die  von  ihm  unabhängigen  Factoren  durch  Ucberrediuig 
nicht  zu  gewinnen  waren,  oder  wo  selbst  das  gewöhnliche 
^farecknuttel  damaliger  Zeit,  die  FoUer,  die  erwOnschten  Aus- 
sagen als  Handhabe  nicht  TerachaJRe.  Dass  dann,  wenn  alle 
diese  Mittel  nicht  halfen,  gefUbrliche  Zeugen  durch  den  Tod  aus 
dem  Wege  geschafft  wurden,  ist  durch  zahlreiche  Beispiele  ei*^ 
wiesen. 

War  Philipp  hart  und  rücksichtslos  gegen  Grosse  wie 
Niedere,  so  war  er  zur  rechten  Stunde  freigebig  gegen  Einfluss« 
reiche.  Er,  der  zm-  Dnrehföhmng  des  Einheitsstaates  in  dem 
damals  noch  sehr  zerrissenen  Frankreich,  zum  Erwerb  der  Rhein« 
grenze  und  Flanderns  und  zur  Unterstützung  seiner  sonstigen 
riäne  nach  aussen  unermessliche  Geldmittel  gebrau<^te,  ei',  der 
«leii  Werth  des  Oeldes  richtig  zn  schätzen  wusste,  lüsst  uns  doch 
oft  in  Zweifel,  ob  der  lihrwerb  demselben  ihm  Selbstzweck  oder 
nur  Mittel  zum  Zweck  gewesen  ist.  Jedenfalls  sind  die  von  ihm 
durch  erlaubte  wie  unerhörte  Mittel  erpressten  Summen  viel 


1)  Cfr.  Balle  „Deum  time'"  för  .Auscult«  Üli-*.  Hefele,  Concil.-Gesch.VI,  «MJ  M. 
Vergl.  auch  S.  396,  wo  der  Fälschung  der  Unterj^cfirift        Abt»  von  Citeanx  gf- 
dacht  wird,  der,  da  er  dagegen  remonstrirte,  eingekerkert  ward.  Bout,  III  Note  o. 
Sefe«ttBtlt«r,  ViiUri^ui;  d«r  Tsapelbonca,  I.  «.  U.  Abih.  S 
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höher  als  v'ieli'ach ')  angonoinüu  ii  wird:  —  betrucon  »looli  iiacli 
Boutarics  genauen  Henn-hmingcu  allein  tlie  voni  l'iauzoöiöchea 
Clerus  innerhalb  lü  Jahreu  ihm  überlassenen  Zt'hiitea  40U  Millionen, 
die  (iesammtsumme  der  von  1295  bis  1314  erhobenen  aiHsej- 
ordentlichen  Gefdlle  llüU  Millionen  Francs  nach  heutigem  Werth. 

Wenn  ihm  wegen  seiner  Erpressungen  und  MünzlUIj^chungen 
Vorsteliungeu  durch  den  Papst  gemaclit  wurden,  so  suchte  er  diese, 
me  tndk  wiederliolt  bei  anderen  Gelegenheiten ,  durch  Erheben 
desselben  Vorwurfe  unwirksam  zu  machen.')  Vielfach  wird  auch 
sein  Streben  nach  einer  humaneren  Ordnung  der  Dinge  henror- 
gehoben,  und  es  lassen  sich  unter  den  Regierungshandlungen  des 
Ednigs  wirklich  einzelne  Züge  dieser  Art  nachweisen,  aber  auch 
diese  haben  ihren  Grund  weniger  in  der  sonst  nirgends  herror* 
tretenden  Humanität  desselben,  als  in  politischen  Rücksichten; 
und  wenn  er  z.  ß.  1298  den  Hörigen  der  königlichen  Domänen 
in  Toulouse  und  Careasaoiuie  die  Freiheit  schenkte,  so  geschah 
dies,  um  bei  der  Bevölkerung  des  Südens  eine  Reihe  erbittemder, 
unerhörter  Gewaltthaten  in  Veigessenheit  zu  bringen,  denen  sie 
wiederholt  ausgesetzt  gewesen  war.') 

Wie  weniir  auch  die  von  netteren  französischen  Sehriftstellorii 
tierühmte  ( lennhtigkeitsliebe  Thilipps  auf  gesunder  Recht.-aiil- 
tassnng  l>eruhte,  sondern  wie  aufli  iliese  den  gerade  eben  verlolglen 
Zielen  anL;e|iassi  wnide,  zeigt  Piiilipps  im  November  KjOI  er- 
gangener Erlai5.s  an  alle  Seneschiille  d«*s  Südens,  worin  die  Beihülle 
der  weltliehen  Macht  zum  Foltern  in  einem  Maa,»e  besclirankt 
ward,  Ua&s  mau  glauben  könnte,  dieses  Rechtömiilel  ein  für  alle 
Mal  in  Franki-eich  ausgeschlossen  zu  sehen,  wahrend  l^^OT  bis  1;U1 
nicht  nur  in  des  Königs  eigenen  Landen  6o  ausgiebiger  Gebrauch 
davon  gemacht  wurde,  dass  zahllose  Gefangm  davon  starben, 
sondern  auch  der  Papst  bewogen  wurde,  den  ausserfranzdsischen 
Fürsten  und  Erzblschöfen  die  Anwendung  der  Folter  anzubefehlen, 
um  die  zur  Aufhebung  des  Templerordens  nöthigen  Beweismittel 

•  1}  Prutz,  Geheimlehre  der  Templer,  gu-Ut  noch  1879  p.  77  «le  GeMnunt- 
einnalune  KOnig  Philippe  aus  den  Dominen,  al.«  dpr  damaligen  Hanpteinnakme' 

quelle,  nur  80  000  Lire  —  ti  20O  (KX)  Fr.  au. 

^  Die  Antwort  des  Papstes  darauf  siehe  bei  Haliitii  vit.  psijv  Av*mi.  IT  5:^. 

3)  Boutaric,  la  France  sous  Phil,  le  Bei,  lö7 :  uu«:  »ine  d  acte«  t^Taniiiquetf, 
......  qoi  eoot  oomplteemeat  incoamu^  et  dont  on  donterait,  «i  les  piioe*  oflli- 

cielles  ne  Tenalent  «ccmnuler  lea  preuvee  de  leur  exittenct*. 
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zu  erhalten.  Un vergessen  uuif's  Mcrlioi  auch  die  Art  bleiben}  wie 
die  Juden  und  die  italienischen  Wechsler  ihrer  Habe  beraubt 

wurden. 

Ks  liegt  auf  der  Hand.  <la--^  »  in  solcher  Charakter,  der  sich 
das  ganze  ficben  über  gleich,  blieb,  in  seinen  Rüthen  nichts 
Andere.s  sehen  konnte  als  gefügige  Werkzeuge  .seines  Willens, 
(üp  er  —  die  Bit^chöfe  der  Kirche  nicht  ausge.schlo.sson  snlmch- 
ligiirenartig  gegen  t  niander  ausspielte,  tind  deren  rerlitzcitigen 
Kinirreifens  er  bei  seiner  gefurchteten  Hachsucht  sicher  sein 
konnte. 

Wohl  erwies  er  sidi  gegen  seine  Freunde  dankbar,  vci- 
schaffte  ihnen,  wo  irgend  nuiglich,  durch  Fürwort  oder  Fiession 
beim  Vii\i^X  ciiiLriigliihe  kirchliche  Pfründen,')  er  verlieh  ihnen 
auch  au<  den  Domänen  bei  Lebzeiten  reichen  Besitz;  aber  seine 
Erkenntlichkeit  erlosch  auch  mit  den  Diensten,  die  man  ihm 
erwies:  ein  grosser  Tfaeil  seiner  trenesten  Diener  ward  nach  dem 
Tode  Ton  ihm  allen  Besitzes  beraubt.*)  Bezeichneuder  noch  fQr 
den  Charakter  ist  die  Art^  mit  der  er  seine  Creaturen,  um  sie 
sich  gefügig  zu  erhalten,  trotz  aller  geleisteten  Dienste  in  niedrigen 
Stellungen  beliess. 

Wilhelm  de  Flote  frailich  stand  als  Kanzler  und  Oross' 
Siegelbewahrer  eine  Zeitlang  an  der  Spitze  des  gesammten  Justiz- 
Wesens:  bei  seinem  Tode  folgte  ihm  im  Amt  Wilhelm  von 
Notraret,  der,  bis  dahin  ein  schlichter  Richter  der  Provin/,  von 
Fhilipl»  aus  seiner  Verborgenheit  irezogen  wurde,  und  der  iu  den 
entscheidenden  Wendungen  der  Dinge  von  l?>()2  ab  eine  Haupt- 
rolle spielt:  aber  obwohl  dieser  dem  König  die  au.sserordent- 
lichsten  I>ienste  leistet,  sich  fiu-  dpn^elbon  excommunicircn  l:isst 
und  sich  der  wohlverdienten  Verachtung  der  Mit-  und  Nachwelt  niis- 
<ot7i.  obaclioii  er  Sogar  den  .^rirwohn  erregte.  J'apst  Benedict  XI. 
vci<rit'tt  (  zu  halten,  so  konut«-  ci  doch  die  gewini-rlit»'  Kanzler- 
**telle  nie  erlangen,  deren  Fuiiclionen  er  doch  vcr-:ili. 

Pierre  Dubois,  der  erst  durch  Wailly  und  nocli  mehr  durch 
lioutai-ic  in  seiner  Bedeutung  gewürdigte  Publicisl,  der  in  allen 

1)  Lotcr  zabllu^eu  uiulereii  Bvi.>iiiflvii  Uenkf  man  nur  an  die  Krhebung  von 
klarignjrt  Bruder  auf  den  ersbiicbOflichen  Stuhl  von  Sens  und  Philipp«  Beichtvater 

jtum  Cardinal:  cfr,  I'oHturir  125. 

*)  Das  Hcwoi;»nuiti  rial  tindet  sidi  iiei  itout.  -i'Ii  xnumtutaenffvttAlt,  der  es 
aus  dem  Archiv  geschöpft  hat. 

S* 
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wioliti^ön  Dingen  .seine  Feder  für  den  König  und  dossen  auf 
iloiHtellung  der  Rheingrenzen,  eines'  einigen  FrankieiCli  und 
womöglich  einer  Universahuonai dti*'  gerichtete  I*länt'  t  insotzt. 
I»!ieb  einfacher  Advneat.  Der  Fi /J M-chof  von  Nikosia,  i  it  iliard 
von  Lanj3:reH,  der  :?ich  1303,  Philipp  zu  dienen,  der  Suspension 
durch  Donifaz  VIII.  ausgesetzt  hatte,  wird  vom  König  fallen 
•(elaösen,  und  vier  Tage  nach  Schluss  des  Couciid  zu  Yienue 
1312  vom  Tapst  Clemens  abgesetzt. 

Der  Ritter  Wilhelm  du  Plessis  oder  Plasian,  der  neben 
Nogaret  am  meisten  in  die  Zwistigkeiten  mit  der  Curie,  spedell 
ztt  Gunsten  der  Diffamation  Bonifas'  VIII.  eingegriffen,  und  sowobl 
130B  bei  Clemens  Y.  in  Poitters  Vieles  durchgesetzt,  wie  auch 
5[oIaj  1309  zu  seinem  verhttngnissTollen  Schweigen  vor  der 
päpsdidien  Generalkommission  zu  Paris  bewogen  hat»  wird  ebenso- 
wenig befördert,  wie  sein  Genosse. 

Selbst  Euguerand  Ton  Marignj,  der  immer  gefOgige  und  über- 
aus gewandte  Finanzmann  Philipps,  dessen  Einfiuss  selbst  die 
Bruder  und  Söhne  des  Königs  glaubten  in  einer  drasüsohen,  ihm 
vorgefuhi'ten  theatralischen  Daretelluug  bekämpfen  zu  müssen,') 
bat  nie  einen  anderen  Titel  erhalten,  al.<  den  eines  Kammerherm. 

Der  Leumund  aber  aller  dieser  Handlanger  des  französischen 
Köni|2r>'  war  bei  dessen  Freunden  und  Gegnern  gleicli  ungunsiig. 
und  trotz  aller  errunirenen  Erfolge  wird  ihrer  Ijei  gleichzeitiiien 
und  späteren  Schrirtstellern  meist  in  veriichlliehen  Ausdrücken 
gedacht;  das  grausame  (icsebick.  das  einen  Theil  von  ihnen 
erreicht,  wird  als  eine  verdiente  Strafe  Gutte-s  liezeielinet.  Ebenso 
betrachtete  die  öffentliche  Meinung,  welche  sieh  darin  getalit,  das 
menschliche  Unglück  als  die  Strafe  für  grosse  Sünden  zu  erblicken, 
den  frühen  Tod  Philipps  und  seiner  drei  Söhne,  das  Erlöschen 
seines  Stammes  ak  einen  Zorn  des  Himmels,  der  Bonifaz  VIII. 
und  die  Templer  habe  rttchen  wollen;  und  die  Gesinnung  der  fran- 
zösischen Geistlichkeit  spricht  sich  am  deutlichsten  in  der  That- 
itache  aus ,  dasB  dieselbe  von  seinem  Sohn  und  Nachfolger  ge- 
zwungen werd^  musste,  die  sonst  fiblichen  Gebete  und  den 
herkömmlichen  Trauergottesdienst  ftir  den  Verstorbenen  anzu- 
oi-dnen  oder  abzuhalten. 

1)  Botttaric,  Philipp«  le  Bei,  4tS. 
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n.  Gapitel. 

Die  Bezieiumgen  Philipps  zur  römisolieii  Curie 

bis  1805. 

Nicht  von  vornherein  war  das  Verhältniss  Philipps  zur 
römii^elioii  Cuiic  ein  gespanntes  gewesen,  im  Gegentbeil  folgte 
<ler  französische  König  aofiings  den  Traditionen  des  heiligen 
Lndwig,  seines  Grossvaters,  und  vermied  dadurch  den  Einspinch 
fies  Papstes  gegen  seine  despotisch  willkürliche  Behandlang  des 
franzö^i-^clion  riorus. 

Denn  wenn  ei-  das  in  .seinn-  liechtnia.sj^igkeit  oft  antrcfoehLene 
Heiralrpcht,  wdiiadi  die  Einkinifte  (Miiigci-  frlptlig-toi»  Uistliümer  und 
<1<M-  soireiiaunten  „küiiiglichcn  Ahtcicn"  zeitweilig  an  die  Krune 
lieleii.  dadurch  niis!«bi  aii('litt;,  dasa  er  .-^icli  nicht  mit  den  laufenden 
Einkünften  begnügte,  t*ondern  dieselben  fTa*  die  Zukunft  verminderte, 
indem  er  n.  a.  Wälder  abholzen  und  Teiche  ganz  ausfischen  liess, 
.■•0  fügte  er  ohne  jeglichen  Rechtstitel  diesem  Regal  noch  die 
^Saavegarde  rojale**  Gber  alle  anderen  zur  Erledigung  kommen- 
den  Bisthümer  und  Abteien  hinza,  und  bezog  nnter  dem  Yorwand, 
die  kirchliclien  Gftter  gegen  Angiiffe  ecbützen  zu  müssen,  in  Wii'k- 
lichkeit  die  Blinkünflte  aller  vacanten  F^&laturen. 

Auch  zu  Bonifoz  VIII.,  dem  als  Cardinal  von  seinen  Collegen 
wiederkoU  Torwürfe  wegen  seiner  Vorliebe  für  Frankreich  ge- 
macht  waren ,  stand  I^Oipp  anflUiglicb  in  so  gutem  Yerhttltniss, 
dass  dieser  ihm  zur  BeslMitung  der  Elriegskosten  die  „fructus 
primi  anni*  aller  Propsteien,  Dekanate.  Ärchidiakonate  und  anderer 
Präbenden  für  die  Dauer  des  Krieges  mit  England  einräumte. 

Aber  das  Streben  beider  Herrsclier  war  allzusehr  auf  das» 
>elbe  Ziel,  die  Erlangung  unetngeischränkter  Machtvollkommen- 
heit gerichtet,  als  dass  sie  nicht  hätten  in  Coniiict  kommen 
müsse  u. 

Denn  auch  ßonifaz  VIII.  war  —  das  zeigt  die  Geschichte 
-ieiTi*"!-  Erhebung  und  sein  \" erfahren  gegen  den  Vorgänger  auf 
dem  päpstlichen  Ötuhl,  Coelestin  V.  —  von  UciTSchgeiüst  erliiUt. 


Digitized  by  Google 


22 


I.  Alrtheilung:  Daist«llradrr  'rbeil. 


Pie  Iilcien  Gregorij  VIJ.  und  des  gewaltigen  InuoceuA  Iii.  cifiillteii 
auch  ihn;  er  hoffte  die  von  diesen  dem  Principe  nach  prätendirtc 
Obergewalt  über  die  weltlichen  Füi-sten  in  die  Wirklichkeit 
übertragen  zu  können.  Woim  aber  jene  beidon  Päpste  noch  das 
Hauptgewicht  auf  ihre  geistlirho  Würde  g*'b>i>t  liatu^n,  t^o  trat  in 
Bonifaz  der  Priester  ^nm  zurück  vor  dem  KiiH-hcnfTir-äten,  als 
welcher  er  »otrar  die  Jjisignien  der  kaiserlichen  Maclit  annahm. 
„Eine  kühne  Wauelust  beherrschte  den  köni<rlicheu  (iicio",  von 
dessen  auch  nach  aussen  entfaltetem  Geprarige  selbst  sein  be- 
geisterter Verehrer,  der  GucU'e  A'illani  bei  (ielegeuheit  des 
Jubiläums  1300  mit  Missfalleu  berichtet. 

Aber  wahrend  Philipp,  obwohl  durch  die  zum  Theil  über- 
schwänglichen  Pläne  Dubois'  zu  Weiterem  getrieben,  dch  auf 
das  Erstreben  des  Erreichbaren  beschrankte  und  dadurch  seine 
Krfolge  erzielte,  traf  Bonifaz  mit  der,  vor  ihm  niemals  so  scharf 
ausgesprochenen  Forderung  einer  einheitlichen  grossen  christ- 
lichen Staatsgemeinschaft,  deren  oberstes  Haupt  und  Schieds- 
richter der  Papst  sein  wollte,  auf  den  Widerstand,  den  das 
damals  moderne  oder  eben  erst  erwachende  Selbstgefühl  der 
einzelnen  Nationen  ihm  entgegenstellte,  und  er  musste  davor 
zurückweichen. 

Im  Gegensatz  dazu  war  Philipp,  v<m  dessen  Rechtsgelehrten 
einer  es  dem  Papst  gegenöber  nackt  aussprach,  dass  A  nsj>ruche 
ohne  wahre  Macht  nichts  bedeuteten,  fest  entschlossen, 
Niemanden  als  über  ?ich  stehend  anzuerkennen.')  Diesem  (Tnnid- 
satz  des  französischen  Monarchen  trug  B(>nifaz  allzu  wenig  Rech- 
nung, als  er  in  dem  Wum^che,  das  gclubi  '  Land  wiederzuerobern, 
sich  in  die  Streitigkeiten  der  abemüändisclieu  Fürsten  mi.scbte, 
um  duich  deren  Beilegung  die  Kräfte  für  einen  neuen  Kreuzzag 
disponibel  zu  machen.  Ja  er  liot.  um  den  Wiederausbruch  des 
Krieges  zwischen  Eduard  J.  und  Frankreich  zu  veihindern,  nicht 
nur  seine  Vermittelung  an,  sondern  er  erneuerte  ohne  Ermächti- 
gung auf  eigene  Autorität  den  abgelaufeneu  Waflfeustillstand. 
Dies  Verfahren  verletzte  Philipp  so  sehr,  dass,  obwohl  die 
Cardinttle  von  Albane  und  Palestrina  die  Sache  zum  Guten 
deuten  sollten,  er  in  aller  Schärfe  es  betonte,  in  weltlichen  An- 

')  Diipuy,  j,r«  u\es  '2S:  rf feinten  tcmporalitatis  ngiii  niii  a<!  ipsmu  soluin  et 
neiuinfui  aliuni  pcninere,  secjue  in  eo  neminem  ^iiperiorem  recognoscvre. 
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gelegenbeiten  keinen  Oberen  über  sieh  anzuerkennen,  „wenn  er 

auch  nnf  geistlichem  Gebiet  bereit  sei,  wie  seine  Vorfahren  die 
Weisungen  des  heiligen  Stuhles  in  demflthigem  Gehorsam  hinzu- 

nehiueu'*. 

Diese  bestimmte  Haltung  Philipps  hätte  Bonifaz  eine  Warnung 
sein  Dl  rissen,  sich  jeder  Verletzung  des  auf  seine  Herrscherrechte 
eirersrichtigeii  Köiiiirs  zu  enthalten  und  MnjjrHtlic'h  darüber  zu 
wachen,  dasd  der  Friede  aiifiet  ht  erhalten  werde.  Aber  als 
12^)5  bei  der  römi.-i'hen  ("uiie  Beschwerden  des  französischen 
Clerus  über  willkürlicbe  Be>t<Mierung  durcli  den  König  einliefen, 
(tnd  bald  danach  ähnliche  KhigHi  aus  England  «M-hoben  wurden, 
da  hat  iJonitaz  am  24.  Februar  l2Uli  die  berüchtigte  Bulle 
.^clericis  laieos"  erlassen,  worin  er  unter  Vei*schärfung  der  schon 
von  Jnnocens  IJl.  verfugten  ^fassregel  der  gesammten  Geistlich- 
keit verbot,  irgend  welche  Zubosse  für  weltliche  Zwecke  ohne 
specielle  papstliche  Erlaubniss  zu  leisten,  und  worin  er  sogar 
diejenigen  Föi-aten  mit  dem  Banne  belegte,  die  den  Clerus  be> 
steuern  würden. 

Auf  diese  Horausforderung  antwortete  am  17.  August  des- 
selben Jahres  Philipp,  ■)  der  als  der  erste  französische  König  nicht 
bloss  als  leere  Formel,  sondern  um  den  göttlichen  Ursprung 
geiner  Macht  darzuthun,  die  Wendung  gebrauchte  „kraft  der 
königlichen  Machtvollkommeidieit'',  mit  dem  Verbot  der  Ausfuhr 
allen  Silbers  und  Goldes  und  entzog  dadurch  dem  Papst  einen 
grossen  Theil  seiner  Einkünfte.*) 

Zwar  lenkte  Bouifaz,  durch  den  Conflict  mit  den  Colonnas 
in  die  Enge  getrieben,  ein  wenig  ein  und  gab  der  Bulle  „clericis 
laicos"  durch  wi<^<1erliolte  Erlasse  eine  Deiitnns:.  die  ihr  alles 
Gehässige  benahm,  verletzte  aber  den  König  aufs  Neue,  indem 
er  in  der  Bulle  „ineffabilis  amor"  vom  25.  September  1290  es 


')  Boutaric  und  nach  ihm  andere  fhtiizöti*che  Dar!<t<'llcr  liehuuplen  zwar, 
f'lillij.jis  N«*ri)rdnuii^  s>-i  iio-li  v  n-  dem  Bekanntwfrdcn  der  BiiMi»  , clericis 
iaiL*oe'  erscliieueu  und  habe  ilire  Spitze  nur  gegen  Kngland  und  Flandern  ge- 
richtet, iodesten  wird  keioerlei  Beweis  daifQr  erbracht,  und  e«  widerspricht  diefer 
Oeatung  thtili  dM  Zeitrerbihnim,  theils  Bonifiut'  6«geiMehritte. 

^  iKa  Tenpelherren  freilich  tieferten  trottdem  aas  ihren  in  Fhinkreich  ge- 
legenen Bcüitzungen  und  den  dort  bi  zo^ci^Mi  Kinkünften  bedeutende  Summen 
mvh  Kuiii  ah.  vermittelten  auch  duri;b  iliren  ÜaulETerlcehr  die  Geldsendungen 
dee  franzüsiechen  Clerus  ebendahin. 
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nicht  nur  als  unulierlegt,  sondcin  als  unvenii'mlti«,^  (in.-ainuin 
bezeichnete,  wenn  jener  mit  seiueiu  Ausfuhrverbut  auch  die  Kirche 
eingeschlossen  wissen  wollte,  Jm.  der  Kiniijr  wäre  dadurch  von 
selbst  in  die  Kxcommuuicatiü  promulgati  caiionis  verfallen. 

Trotz  vorübergehender  Annithenintr  steigerte  sich  der  Zwist, 
als  Bonifa/.  hierbei  ebenfalls  auf  Innoceus  III.  Standpunkt  lussend, 
<len  An<i)rn('h  erhob,  die  Streitigkeiten  der  Fiiisteii  ^ratione  pec- 
cati"*  Vor  seinen  Riehterstuhl  ziehen  zu  dürfen.  v\  ihn  ml  i'iulipp 
die  Vermitteluüii  d**.s  Papstes  nur  als  die  eines  Privaiinaunes  gelten 
lassen  wollte.  AI*  nun  gar  die  Beschweixlen  der  französischen 
Geistlichkeit  gegen  Philipp  über  die  Terletzung  kirchlicher  Rechte 
ia  Frankreich  sich  steigerten,  da  Bchiieb  der  Papst  am  7.  Februar 
1397  dem  König:  „Du  hast  neulich  ein  Edict  erUaeen,  welches 
die  Aasfnhr  von  Oeld  etc.  verbietet.  Sollte  damit  nur  die 
Unterstützung  der  Feinde  verhindert  werden,  so  könnte  man 
dar&ber  schweigend  hinweggehen;  aber  die  ganz  allgemein  ge- 
haltene Abfassung  des  Becrets  verdient  offenbar  Tadel,  besondei-» 
wenn  Du  die  Auslegung  duldest,  dasH  sich  dasselbe  auch  auf  die 
Kirchen  und  die  kirchlichen  Personen  besiehe,  über  welche  zu 

verfugen,  Dir  kein  Recht  zusteht  erweise  deshalb,  gelieb- 

tester  unter  meinen  Söhnen,  der  Kirche  die  schuldige  Ehrfurcht 
und  verbessere  au.sdri'jcklicli  oder  stillschweigend,  was  in  der 
fraglichen  Sache  bisher  durch  Dich  o<ler  Deine  Beamten  gefehlt 
wurde." 

Ein  /.weiter  Brief  lautet  wieder  milder:  „Die  römiöche  Kirche 
will  niemand  beschädigen  ....  Du  klacrst.  dass  Dir  dnirb  unsere 
Bulle  liei  dem  bevorstehenden  Ivrieg  die  Sulisidien  «les  C'leius 
entzogen  .seien.  Da  es  nun  Sache  des  Autors  ist,  ueiue  Worte 
auch  auszulegen ,  so  erklären  wir  zu  Deiner  und  Deiner  Nach- 
folger Sicherung:  wenn  ein  i'ralat  oder  sonstiger  Cleriker 
Deines  Reiches  freiwillig  ohne  allen  Zwang  Dir  ein 
Geschenk  oder  ein  Anlehen  geben  will,  so  steht  jene 
unsere  Bulle  dem  nicht  entgegen,  auch  nicht  in  dem 
Fall,  wenn  eine  höfliche  und  freundliche  Einladung  zu 
solchen  Gaben  zuvor  von  Dir  oder  Deinen  Beamten  er- 
gangen  ist" 

Die  Verschärfung  des  Oonflictes  trat  erst  durch  die  völlig 
verfehlte  Sendung  des  Bischofs  von  Pamiers  ein,  welchen  der 
Pontifex  im  Jahre  IdOl  als  Nuntius  nach  Paris  schickte,  um  den 
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König;  wegen  des  versprochen pn  Kreuzzu^res  zu  mahnen.  Diei?ei- 
benahm  sich  so  tactlos,  tlass  er,  der  dem  König  sc-hou  früher  sich 
miesliebig  gemacht  hatte,  nach  der  Rückkehr  auf  seinen  Biscbof- 
sitz  in  der  Lanp:iiedoc  verliaftf^t  ^<'ine  CapliJne  und  Diener  \'on 
ihm  getrennt,  und  seine  Öchriftrlueke  mit  licfschlag  belegt  wurden. 
nie>  A'erl'aliren  gegen  den  Bischof,  dessen  eigentliches  Vergehen 
iloch  nur  in  deoi  Ilass  des  Königs  bestand,  den  er  sich  duich  die 
oben  erwaliuitMi  lücksichtslüsen  Aeuäserungen  zugezogen,  war  eine 
Verletzung  der  allgemein  anerkannten  kirchlichen  Gesetze,  und 
fionifaz  erliess  am  4.  December  1301  die  Bulle  „salvator  mundi'*, 
worin  er  alle  ZugesUndnisse,  die  er  dem  franzdeisoben  König 
zar  Yertheidigung  «les  Reiches  gegeben  hatte,  wegen  ihres  Ki:«8- 
branche  zur  Belästigung  der  Kirchen  und  Geistlichen  aufhob. 
Am  folgenden  Tage  bereits  forderte  er  die  ungesftumte  Freilassung 
des  Bischofs  und  erliess  die  yielbemfene  Bulle  y,auBGulta  fili'*,  «lie 
aber  vor  ihrer  Abeendnng  noch  ein  weiteres  Mal  im  Consistorium 
durchberathen  und  erst  im  Anfang  des  Jahres  1302  durch  den 
Archidiacon  von  Narbonne,  Jacob  Normanns,  ikberbracht  ward, 
wohl  gleichzeitig  mit  einem  privaten  Schreiben  „secundum  divina", 
worin  «lie  Freilassung  des  Bischofs  von  Pamiers  unter  AndiY>hung 
ded  Bannes  verlangt  wurde. 

An  eben  demselben  5.  December  1301  hatte  der  Papst  aber 
an  alle  Bischöfe.  Domcapitel,  Doctoren  flor  Theologie  und 
Magister  des  canonischen  und  bQrgerUcheu  Hechtes  in  Frankreich 
geschrieben,  dass  die  Bischöfe,  Doctoren  und  Magister  pei^önlich. 
die  Capitel  aber  durch  Procnratoren  bis  zum  1.  November  1302 
bei  ihm  erscheinen  .-^oHten:  ,,es  sei  ihm  un(i  auch  wohl  ihnen 
l»ekannt,  dass  Konig  Philipp  und  seiiu'  Beamten  die  Prälaten. 
Kirchen  und  kirchlichen  Persunen.  nhcr  auch  flen  Adel,  die  (ie- 
mciuden  und  das  Volk  vielfach  bedrückt.  l»escha<iigt  und  mi.-'.-i- 
handelt  liiiüen".  Er.  der  Papst,  wolle  den  Rath  der  (leladeni  ii 
hören  inid  werde  dann  besch Hessen  und  anordnen,  was  zni-  Khie 
Gottes  und  der  Kirche,  zur  Wabiuug  der  kirchlichen  Freiheit, 
zur  Reformation  des  Königs  und  Reichs,  zur  Abstellung  der  bis- 
herigen Excesse  und  zu  einer  guten  Regierung  erapriesslich  er- 
scheine. 

Philipp,  der  in  der  Berufung  der  französischen  Geistlichkeit 
nach  Rom  und  seiner  gleichzeitigen  Vorladung  sich  gewisser- 
maassen  vor  Gericht  gestellt  sah,  griff  jetzt  zu  anssergewöhnlichcn 
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MaSf regeln  und  liess  dem  Boten  des  Papntes,  der  die  Bulle 
^auäculta  Üli'*  am  10.  Februar  1302  dem  Könige  in  Gegenwart 
einiger  Grosr^en  vorlesen  wollte,  dieselbe  durch  seinen  Vetter, 
den  Grafen  von  Artois,  aus  der  Hand  reissen.  ins  Feuer  werfen 
und,  da>s  dies  wirklitdi  fre«cbehen  sei,  dem  Pai'iöer  Volke  mit 
Trompetenklaug  bekannt  machen. ') 

Auch  eine  Abschrift  der  Bulle,  die  der  Alisresandte  des 
Papstes  den  Bischöfen  ilberreichoii  -cdlte.  ward  uiiierdrikkt. 

Obwohl  dieses  Schriftöliick*)  die  .iurisdictiou  des  Fontifex 
maxinuis  ilber  die  Könige  „in  temporalibus"  durchaus  nicht  in  so 
schroffer  Form  in  Anspruch  nimmt,  wie  meist  angenommen  wird, 
so  sucht  jetzt  Philipp,  um  in  dem  bevorstehenden  Kaniiifc  mit 
der  geistlichen  Macht  einen  Rückhalt  zu  ha))cu.  den  Glauben  bei 
seinem  Volke  zu  erwecken,  als  haiullc  er  <^^f'Lronid»er  ilen  päpst- 
lichen Anmaassungen  ausschliesslich  im  ualioualeu  Interesse, 
berief  zum  ersten  Mal  die  Generalstände  mit  dem  tiers  titat') 
und  legte  diesen,  um  sie  für  .seine  AulTa.>{?ung  zu  gewinnen,  am 
10.  April  l;i02  durch  .><einen  Kanzler  Pierre  Flöte  nicht  das 
Schreiben  des  Papstes  .selbst  vor,  sondern  —  das  erste  nicht  zu 
bezweifelnde  Beispiel  der  später  unter  diesem  Monareben 
wiederholt  offieiell  geübten  Fälschungen  —  ein  anderes 
kürzeres  ^deum  time**,  wonn  die  Unterwfirfigkeit  des  Königs 
unter  den  Papst  auch  in  weltlichen  Dingen  viel  stärker  betont  war. 
Wennschon  die  Unechtheit  dieses  Machwerks  sofort  durch  die 
Erklärung  des  Papstes  nnd  die  nachdrückliche  Verwahrung  der 

')  Uoiitario,  ht  Fnnn  ■•  sotis  Phil.,  p.  107. 

'■')  Der  Wortlniit  dieser  liiilli'  i>t  uns.  da  das  Oii^'iiial  v«»rhraiiiit  un<l  da« 
Cuui^pt  im  regestrum  Bouifacii  auf  Verlangen  Philipps  an  den  ihn  am  meisttin 
conpnjoiitdKnden  Stellen  auf  Befohl  Ctemeiu^  V.  wegnidiit  ist,  nur  in  einem  der 
Itibliiithek  Ton  St.  Victor  in  Pari«  gehörigen  Exemplare  erhalten  geblieben,  dM 
bei  Dupiiy  pr.  48  lateinisch  und  bi-i  llefele,  Conciliengescb'u hto  VT,  29.T  ss. 
in  einer  <tie  wegradirten  Stellen  markirenden  deutschen  Vebertraguug  ab- 
gedrnckt  ist. 

*)  Den  beweis  dafür  siehe  bei  Boutaric  I.  c.  .S.  2'.\.  Für  die  Kelilheit  der 
der  VersamDiluDg  Tom  10.  Aprit  1802  vorgelegten  Bulle  sdeon  Hme*  tritt  nur 
ein  ßaillet,  biet,  de«  d«m&Iez  du  pape  Bonifaoe  VIIL  etc.  171S  p.  126,  wlhrend 
Man  a  de  concordia  t.  IV.  rap.  XVT.  und  nn<h  ihm  Boutarie  schon  allein  aus 
den  den  HrSnchen  der  päpstlichen  Kanzlei  unentsprechenüen  Ausdrücken  die 
Kchtheit  bezweifeln. 
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Cardioäle  constatirt  wurde so  konnte  innerhalb  Franciens 
dieselbe  nicht  erwiesen  werden,  und  das  schon  hochgespannte 
Nationalgeifthl  der  Franzosen  wnrde  noch  durch  die  in  Umlauf 
gesetzte  angebliehe  Antwort  des  Königs  an  den  Papst  gesteigert, 
^sciat  inaxima  tna  fatuitae",*)  di*  /^mi*  in  Wirklichkeit  nie  ab- 
geschickt ist,  die  aber  ^alle  die  Millionen  Franzosen,  die  nicht 
hinter  die  Coulissen  sehen  konnten,  mit  Bewunderung  für  den 
tapferen  König  und  mit  Aerger  über  den  Papst  erfüllen  musste, 
der  die  Selbständigkeit  des  Reiches  und  die  WQrde  der  Krone 
anzutasten  gewagt  liarte'*. 

Von  beiden  Seiten  ward  <ier  Streit  immer  erbitterter  gefuhrt: 
Philipp  Hess  die  (iüter  der  Cei«Jtlielieu,  die  sich  zu  dem  von 
Bouifaz  nach  Rom  berui'eueu  l'oiicil  be<rah(Mi,  mit  Beschlag  be- 
legen, worauf  das  Concil  die  Lehre  von  der  ( )berlierrliclikeit  des 
Papstejs  aber  die  Koiiitre  am  IH.  Novemlter  ll}i>2  in  prononcirter 
Form  genehmigte;  und  Jiunii'az  von  seinem  (Jegner,  dem  selbst 
der  Vorwurf  der  Falschmünzerei  und  Gottlosigkeit  nicht  ei-spart 
bUeb,  Rechtfertigung  verlaugte. 

Die  Gefiihr,  die  ihm  drohte,  wenn  seine  Rechtgläubigkeit 
mit  Etfolg  in  Zweifel  gestellt  wurde,')  veranlasste  Philipp  wo- 
möglich die  i^ache  so  zu  wenden,  dass  nicht  nur  die  Autorität 
der  Kirche  und  ihrer  Dogmen,  i&r  deren  Reinhaltung  einzutreten 
er  jetzt  und  später  stets  besonders  henrorhebt,  in  Frankreich  völlig 
unteigraben  ward,  sondern  dass,  wie  schon  erwähnt,  die  Unter» 
thanen  des  Königs,  die  voraussichtlich  ihres  Eides  gegen  ihn  vom 
Papst  entbunden  wurden,  sogar  die  Handlungsweise  ihres  Regenten 

')  Boviarie  1.  c,  23:  B<Mii£iice  VIII.  n»  inerglqttcmeut  tüte  r«uteur  de  oette 
batle,  et  les  csrdimi«  confirm^ratit  «on  assertion:  le  faut  est  ivident.  Di« 

Cardinälc  erwidern  dem  französischen  Adel  am  26.  Juni:  ,ein  feindüeliger  Mensch 
hat  l'nkraut  ßo?;ät.  Ihr  dürft  rIs  ganz  gewiss  annehmen,  dass  »riRf^r  Herr  der 
Pap^t  niemal»  dem  König  gcstbrieben  hat,  er  sei  rficksii'htiieh  de.s  Reiches  auch 
teiDporaliter  ihm  uiit«i;gdi«tt  m&  faab«  «s  von  ihm*  (als  Lehen).  Hefele,  Concil.- 
GcKliiefatd  VI,  906. 

^  Wailly,  nienioirea  de  l'institut  national  de  France.  Acad.  dos  in?*  riptions 
«•t  helles  lettre«  tome  XV'IIL  und  Bontaric  1.  c.  halten  die  Antwort  für  nicht 
at^e&endet,  soodern  f&r  ein  Pamphlet  Pierre  Duboi&\  Dagegen  tritt  Dramann, 
Gesch.  Boidliu*  VIII.  p.  113  Ar  ihre  Echtheit  ein.  Die  Anrede  lantett  Philippae 
dei  gr«Ha  Franconim  rex  Bonifiitlo,  «e  gerenti  pn»  nimmo  pontiftce,  ealulem 
modicam  Eeu  niillam. 

^)  Mao  denke  an  das  Iragioche  Geachtelt  de«  i>tatifer$  Friedrich  II. 
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als  eine  nationale  Abwehr  kirchlicher  Uebergriffe  aaf- 
fassen  mussten. 

Zu  diesem  Zweck  \ie*ü  Philipp  am  12.  März  1303  im  Louvre 
ei*st  vor  oiner  Notablcnversammlung,  danach  im  Louvregarten  vor 
feiner  Volk.-^vci'sarninlmiir  durch  denselben  Ritter  Wilhelm  von 
Plasian.  der  auch  heim  Templorproeess  in  die  kirchlichen  Verhand- 
lungen wiederholt  entsclieidend  eingreift,  ein  Schriftstück  vorlesen, 
worin  in  29  Klagepuiikten  dem  Pap«t  IJüiiifaz  VIII.  u.  a.  alle 
die  Verbrochen  vorgeworten  werden,  wegen  deren  er  selbst 
fürchtete,  von  demnelben  angeklagt  zu  werden,  und  eben 
welche  er  später  mit  so  tragischem  Erfolge  gegen  die 
Templer  erhoben  hat. 

Es  hei88t  darin  unter  Anderem :  „Der  Papst  ist  ein  wahrer 
Eetser,  denn  er  glaubt  nicht  an  die  Unsterblidikeit  der  Seele, 
anch  nicht  an  ein  ewiges  Leben. 

«Er  hat  gesagt,  daas  er  lieber  ein  Hnnd  sein  mischte,  alsFranzose. 

„Er  glaubt  nicht  an  die  wirkliche  Gegenwart  Gottes 
beim  Abendmahl. 

„Er  behauptet^  dass  die  Unzucht  keine  Sünde  sei. 

„Er  soll  gesagt  haben,  daas  die  Fomication  so  wenig  eine 
Sünde  sei,  wie  die  IVication  der  Hände. 

„Er  besitzt  einen  Hansdämon,  den  er  um  Rath  fragt. 

„Er  zieht  Wahrsager  zu  Rathe. 

„Er  ist  Knabenschänder. 

„Er  hat  Morde  anbefohlen. 

.,Kr  hat  einem  gefangenen  Edelmann  nicht  gestattet,  zu 

beichten. ') 

„Er  hat  Frit  slei-  tiezwun^a'ii,  Beichtgeheimnisse  zu  venatheu. 
.,Er  hat  .seinen  Vort^janirer.  Pa])st  Coelestin,  grausam  be- 
handelt und  ihn  ums  Leben  gebracht.*'*) 

Ancb  durch  dies«  Aoklag»,  die  n  ti§  ein  todcswUrdigM  Verbrechen  mn- 
fdhrt,  richtet  Philipp  deh  selbet,  d«  gerade  in  Fnmkreldi  es  hinfig  vorkam, 

•lafs  dpin  Verbrcchpr  vor  seiner  HinrichtiiTiij  nicht  ge^taftet  wurttp,  zu  heichtm : 
und  wie  gegen  die  Templer  lo07 — 11  dm  Verweigern  der  lieictite  geradezu  al» 
ein  PressioDsmiUel  verwendet  wurde,  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

S)  Dnpny,  prenves  dn  difiürend,  p.  101.  Sollte  nicht  die  Ideotttit  der  An- 
klagem,  die  ao  oft,  bloM  am  den  Gegner  zu  ^diflfamiren''  erhoben  worden,  anoh 
ohne  dnss  irgend  ein  flnind  für  ihre  Geltendmachung;  vorliaiulen  war,  dahin 
führen,  d;is  Krhoben  eben  dieser  Anklagen  gegen  die  Templer  für  ein  in  dama- 
liger Zeit  allgemein  geübte^:«  Feohterxtück  zu  erklären? 
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Selbst  auf  diesen  schweren  Angriff  hin  erklärte  ßonifaz  am 
13.  April  den  franzöBiachen  König  nur  für  den  Fall  excommu- 
uicirt,  dass  er  in  seiner  Hartnäckigkeit  behari-te  luid  die  billigen 
Forderungen  der  Kirche  unerfüllt  liesse.  Als  dieser  nun  aber  den 
L'eberl)niifrpr  der  Bulle,  Nicolaug  Benefact  aus  Coutance,  gf»rann:en 
:<ptzeii  und  ihm  dan  ftir  den  Cardinallegaten  bestimintc  Seiireiln'n 
tMitrei^isen  liess.  da  hat  der  Papst  am  31.  Mai  1303  diu  kircheu  und 
CoHHiiunen  dei  jeiiit^en  Provinzen  des  linken  Rheinufei's  und  des 
Rhont'gebietj*.  die  Irüher  zum  deutschen  Reich  gehört  hatten,  wie 
Lyon,  FImbrun,  Besan(;on,  Aix,  Arles,  Vienne,  Burgund,  f^othringen, 
Dauphine,  Provence,  die,  theilweise  von  Deutschland  unaiiliangig 
gewoi*deu,  Philipp  hatte  dauernd  mit  Frankreich  verbinden  wollen, 
jetzt  ihree  Eides  entbunden,  und  alle  die  Yerti-äge  Vor  angültig 
erkUirt,  auf  Grund  deren  das  Yerbttltniss  zum  deutaehen  Reiche 
früher  zerrissen  worden  war. 

Der  König,  der  auf  diese  Weise  seinen  Hauptplan,  die  Gewin- 
nung der  Westalpen-  und  Rheiog^nze  arg  gefUurdet  sah,  suchte 
^ich  wiederum  durch  Eiregungdes  nationalen  Selbstgefühls  seines 
Volkes  zu  helfen,  berief  aber  am  13.  Juni,  da  er  bei  dem  Clerus 
als  „Stand''  keine  Unterstützung  hoffen  mochte,  auch  dieses  Mal 
nidit  die  neugeschaffenen  Geneialstände,  sondern  eine  Notablen- 
versammlung,  welche  ebcn^^o  wie  die  liald  darauf  am  24.  Juni 
nach  dem  Louvregarten  geladene  und  durch  eine  Bede  des  Magister 
Bertaud  von  iyt.  Denis  aufgeregte  Volksmenge  ihn  dringend 
bitten  musste,  dass  er  als  Vertheidiger  des  Glaubens  (champion 
de  la  toi)  dahin  arbeiten  mü^^se,  den  wifdorum  der  sclilimm- 
sten  \'(M-lir(M'hfMi  der  bösesten  lütamifii  ;i;e'/i('lienen  Papst  Bouiiaz 
durch  einen  „legitimen*'  Nachfoli:''!  Pffri  zu  ersetzen  und  dieser- 
haib  an  eine  allgemeine  Kireheineitamniluug  zu  ajipcUiren. 

Um  dieser  Berufung  an  ein  allgt^rneines  Concil  mehr  Gewicht 
zu  verleihen.  Hess  er,  da  die  Zustimmung  des  Glems  als  Stand 
schwerlich  zu  erreichen  war,  dieselbe  nicht  von  den  General- 
ständen,  .sondern  nur  von  dem  Adel  und  dem  tiers  ^tat  unter- 
zeichnen, sodann  aber  wusste  er  durch  seine  Agenten  mittels 
Gewalt  und  Einachfiobtei  ung  die  einzebieQ  geistUdien  Stände  und 
andere  Corporationen  zum  Anschluss  zu  bewegen. 

')  Iloutarie,  lu  Frame  »ou«  Phii.  In  Hcl.  und  II".  sind  noch  mehr  al« 
'MO  B«itritt«erkläi'angeii  vuo  g«i«Uiclien  Stuudcäperaoneii  im  Origiu«!  vorbanden. 
Dam  niek  hierbei  Filschimgen  Fbilipp  dem  SehAiieii  von  diiec  Seihe  Foneher 
Sdmld  gegeben  werden,  seigt  des  Beiapiet  des  AJ)ti  von  Cheenz. 
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Kr  hatte,  um  den  Wider.'<i»iucb  der  Geistlichkeit  zu  ver- 
riugeni.  die  fremdem  Kleriker  über  die  Grenze  .•ichaften  lassen, 
und  es  gelang  iiini  bald  unter  Ziige.stiuidniss  einiprer  ..ihr  Gewissen 
wahrenden  Cautrleü  "  zur  T^nterr^cbrift  der  Appellation  die  lind' 
Hizbi.^eholV  von  Nikosia  aul"  ( Viiei  u, ')  von  Keims,  Sens.  Narbonne, 
Toms,  21  liischole,  mehrere  Aeble,  die  Deputirten  der  Templer, 
liugo  von  Peraud,  und  der  Johanniter  und  den  Prior  von  St.  Martin 
des  Champä  zu  bewegen.  Als  sich  nun  eodlicb  auch  die  Universität 
zu  dem  gleichen  Schritt  entsehloss,  dft  folgten  unterschiedslos  die 
Orden  der  I*redigennOnche,  die  Domkapitel ,  Klöster  etc  nach,') 
und  nur  sechs  Abteien  d^  Gisterzienser  schlössen  sich  von 
dieser  allgemeinen  Appellation  des  französischen  Volkes 
über  den  „gottlosen  Papst*^  aus^  deren  Abt,  da  er  seine 
trotzdem  darunter  gesetzte  Unterschrift  für  gefftlsdit  erklärte,  ein- 
gekerkert ward. 

Es  parirte  also  Philipp  man  vergleiche  damit  seine 
Drohungen  gegen  Papst  Clemens  V.  1308  zu  Poitiers  und  1812 
zu  Vienne  —  den  ihm  in  der  Bulle  >,nnam  sanctam'*  gemachten 
Vorwurf  der  Irreligiosität  mit  derselben  Verdächtigung  gegen  den 

PapHt,  fio  das8  dicker  endlich  am  8.  September  desselben  Jahres 
1303  ihn  durch  die  Bulle  „!«uper  Petri  solio  excelso"  von  der 
Gemeinschaft  mit  der  Kirche  ausschliessen  wollte'*)  und  zu  diesem 
Zweck,  da  er  sieh  in  Gegenwart  von  Philipps  verwegenem  und 
wegen  seines  Charakters*  iibel  beleumuTideten  (je.-<chaftsträger 
Xoo:aTet  zu  liom  nicht  iür  sicher  hielt,  nach  seiner  Vaterstadt 
Anagiü  zog. 

Dieser  entsehlossene  Gehülfe  des  tranzö.sischen  Königs,  der 
nach  Pierre  Flote's  am  11.  Juli  1302  in  der  verhänirnissvoUen 
i^ehlaeht  von  Courtray  erfoli't^M!  'JVtde  die  KanzlergeschalYe  fuhrtej 
war  angeblich  erst  damai»  nach  JRom  gekommen,  um  dem  Papst 

1)  1)«T  n'hv  Kiliküiifte  fem  von  seinem  Atnt-^i;  in  KrMnkrcirJi  %or7  !irf»' 
und  so  vollstHHilig  in  Pliilipps  poUtisK'heii  Fnlirwjissvr  geiietli,  dass  der  Fap.st  ihu 
tiU!«pendirte,  später  ubsclzte. 

^  Crevier,  histoire  d«  rnnlveniti  de  Paris,  twrae  II.  p.  199— ^iM)-i. 

>)  Die  Bebanptung,  daea  Bonifiue  in  dieser  Bulle  Philipp  IBr  seines  Thrones 
vorliisli^'  »-rklärt  liafif.  kann  nur  von  denen  aufrecht  orhalti?n  Wt^i  .i.  ii .  welche 
«las  Schriftstüek  nuht  sclbft  «jelesen  hahen:  im  (legonstilz  zu  dvn  ilim  !in<'<'- 
ihancn  Si-hmähungen  hat  der  i'apeit,  der  fnllier  euLschieden  /.u  weit  gegangeu 
war,  es  wflrdeToU  nnd  snchlirli  gehalten. 
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die  Berufung  an  das  kuultige  Concil  mitzutheilen:  in  Wirklichkeit 
weilte  er  bereits  seit  Anfang  Mai  in  Italien,  eine  günstige  Gelegen- 
heit erwartend,  ah  er  durch  einen  üeberfall  Boiiifaz  zur  Ab- 
dankunu  zwingen  oder  im  Falle  der  Weigening;  lun  li  Frankreich 
schleppen  und  durch  eine  dem  König  üelTiuige  Synode  fd»- 
setzen  ]a.>>en  könne.  Der  ^'el•su^■ll.  d«Mi  König  von  Neapel  ITir 
<lierieu  i'lau  zu  gewinnen,  .scheitelte:  elienso  abgeneigt  zeiijleii 
.«ich  die  Römer,  Erst  die  alten  Feinde  des  Bonifacio  Gaetani, 
die  Ghibelliueii  der  Campagna,  erklärten  sich  zur  Hülfe  bereit: 
und  auf  das  Gerücht,  dass  Bonifaz  in  einem  feierlichen  Act  die 
grosse  Excommnnication  über  Philipp  aussprechen  wolle,  was  nach 
den  Begriffen  jeuer  Zeit  für  die  schwerste  Schädigung  seines 
Königs  find  dessen  Hanses  Ehre  galt,  beschloss  Nogaret,  durch 
einen  Gewaltact  dem  zayorzokommen.  Er  griff  —  obwohl  er  nur 
mit  ganz  allgemein  lantenden  VoUmachtsbriefen  und  Anweisungen 
an  das  Bankhaus  Petruoci  in  Florenz  versehen  war,  *)  —  so  doch 
schwerlich  ohne  Emächtigung  seines  Gebieters,  zu  einem  gefUlir« 
liehen  Mittel,  indem  er  am  Tage  vor  der  Veröffentlichung  der 
Exeommunieation,  am  T.  Septembei-  1303  im  Bunde  mit  dem  ge* 
ächteten  Sciarra  (^olonoa  und  Rainald  von  Supino  nach  Banditen- 
art den  Papst  auf  seinem  eigenen  Gebiet  überfiel,  gefangen  nahm 
und  den  päpstlichen  Schatz  plünderte.  Z\var  ward  der  greise 
Kirchenfurst,  der  auch  in  diesem  Moment  .schwerster  Prüfung  seine 
Würde  bewahrte,  schon  am  0.  September  von  den  ihm  ergebenen 
Bürgern  von  Anapii  wieder  befreit,  «"tarb  aber  kurze  Zeit  darauf, 
am  11.  Getober  au  eiuer  in  Folge  jenes  Kreigoisses  eingetretenen 
hitzigen  Krankheit.') 

Das  Urtheil  über  die  moi  alisehe  Wirkung  des  Altenlai-  \  oii 
Anagni  ist  bisher  bei  den  Darstellern  jener  Epoelie  ebenso  ver- 
schieden au.rigefallen.  wie  die  verschiedenen  Quellen  die  Stellung 
ihrer  Verfasser  m  jenem  Ereigniss  wiedei-spiegelu.  Diejenigen, 

>)  Hef.'Ic  VI. 

^  Boutark-,  lu  France  ».  Ftiil.  IV.,  p.  III — IIH.  Die  lVülit>r  gültige  Meiuuiig, 
als  bab«  Bonifaz  sieb  vor,  wifarend  und  nach  dem  Breigniu  seiner  gebtlieben 
Wfirde  wttn^f  entsprechend  verhalten»  ist  dnreb  die  liriti«che  ijondernng  der 

N'acliriclifen.  wie  Bouturit-  sie  vorgenommen  hat.  hinfällig  geworden,  und  selbst 
die  Ufh'Tlit'frnmK.  aln  habe  er.  in  Ratierei  vorfnllen,  jiirh  vor  dem  Tode  (lesieht 
nnd  llande  zertleiscbt,  m  durch  den  üetund  Ue.^  \vuhk-rliuli«intiu  LeichnaHu» 
iwriehtigt  mad»u. 
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wflchn  mehr  Gewicht  auf  die  sogenaiintm  Ankläger  Boiiifaz' 
liLToii.']  vcrsifluMu.  Was-  jenes  Verbrechen  keinen  Rucks<'hla«7  in 
'Irr  ötlV'ijilicht'ii  Mciimiig  licfvor^enifon  habe,  sondern  dass  nach 
lier  Anschauung  weiltMer  Krci.sn  in  dem  Gefangenen  von  Anagni 
nicht  das  geistige  Haupt  der  Christenheit  .  ??ondern  nur  <l«'r  ver- 
hast^te  Bewerber  um  die  weltliche  Herrsebaft  gcznchti«:;!  \H»>rden 
sei.  Andere  stiUzeu  sich  mit  nicht  geringerem  Recht  auf  die 
gegnerischen  Quellen  und  haben  grossentheils  das  Gewicht  der 
Thatsachen  für  sich.') 

Denn  wenn  auch  seines  etbitterteten  Gegners  entledigt,  war 
Philipp  doch  in  eine  sehr  fible  Lage  gerathen.  Schon  die  Br> 
hebung  der  Anklage  durch  Nogai-et  und  Plasian  gegen  den  ver- 
rttorbenen  Papst  war  einem  grossen  Theil  der  christlichen  Welt 
als  ein  schweres  Yerbreehen  erschienen.  Die  Gewaltthat  Nogarets, 
<ler,  selbst  verwundet,  sich  am  9.  September  1303  kaum  hatte  aus 
Anagni  retten  können,  fßgte  dem  französischen  König  in  den 
Augen  der  gesammten  Christenheit  eine  kaum  zu  verwindende 
moralische  Niederlage  zu:  er  galt  —  wenn  man  auch  Tielleicht 
in  seiner  unmittelbaren  Umgebung  von  dieser  Meinung  sich  wenig 
merken  Hess  —  aUgenioin  für  unkirchlicb  und  der  Censnr 
verfallen,')  und  neben  der  consequenten  Verfolgung  seiner 
sonstigen  Pläne  Hess  er  es  Rcitdem  nie  ausser  Augen,  die  Folgen 
jener  moralischen  Niederlage  womöglich  z\i  beseitigen.  Nogaret 
aljer.  der  mit  gleissnerischer  Hcuj'hplei  vor  ^»Miien  Zeitgenossen 
das  Attentat  auf  Bonifaz  als  die  .,Volll)ringung  eines  (Je!*chaftes 
Christi"*)  zu  beschönigen  gesucht,  richtete  —  wie  nicht  ohne 
Grund  von  französisclion  Forschern  vermuthet  wird,  als  der 
nächst  dem  Konig  Meiat betheiligte  —  Philipp  eine  noch 
vorhandene  Ausarbeitung*)  ein,  welche  zwar  im  entscheidenden 
Moment  abbricht,  aber  in  Verbindung  mit  seinen  sonstigen  Ver- 


')  .So  lM'8«»ndern  Wenck.  Cl^iiieiiti  V.  uud  Heiurich  VII.  S.  5. 

^  Boutaric  und  Schwab  I.  c.  21,  wogegen  Hefelc,  Conc.-Geschichtc  VI,  '.',29  ss. 
bei  Au«>rkeDnung  der  letzturen  Anüicht  aucli  die  feindlich  gesinntoa  CThibeilinen 
«itirt 

*)  MoticM  et  eztraito  dei  aumufcriU  de  Is  biblioth.  imp.  1602  roh  XX  > 

No.  18  p.  IW:  rartul.  170,  fol.  :\7  der  Bibliothek  zu  Paris. 

*)  Dii|niy,  ptfuves  44;t:  .Tt-^iu  Chritsto  miraculose  ttuum  ne^tiiun  favente,  cfr. 
uuch  Schwab  21.  TOb.  (beul,  i^uartalsschrift  1866. 

^)  Noe.     extr.  «Im  nan.  de  U  bibl.  imp^  1862  voL  XXs  p.  150. 
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theidigungiwchrifteii  sich  dahin  ergflnzen  Ittmt,  dasfi  er,  wie  Boa- 
taric  annimmt/)  mit  einem  KirehenschiBiiia  drohte  oder»  wie 
Schwab  folgert»')  danach  streboi 

a.  daa  Gewissen  und  die  Ehre  des  Königs  und  seiner  Voi^ 
fahren,  d.  h.  dessen  Rechtgläubigkeit  und  Kirch- 
lichkeit Tor  Gott  und  Menschen  sicher  an  stellen, 

b.  die  Person  des  Papstes  Bonifaz'  VIII.  und  seiner  Anhänger 
in  Schande  zu  bringen,  und 

c.  unabhängig  Ton  dem  gegebenen  Anlasse  auf  ein 
für  Frankreich  sehr  wichtiges  Ereigniss  hindeute 
(res  mnlto  migor  et  mirabilior  circa  statum  regni  et 
aliorum). 

So  erklärt  es  sich, 

1)  warum  Philipp  dafür  sorgte,  dasi  in  allen  späteren  ihn 
berührenden  Bullen  seine  Bechtgläubigkeit  und  sein  Eifer 
ffir  die  reine  kirchliche  Lehre  in  einer  sonst  nicht  üb- 
liehen  lind  sonst  auch  nicht  erklärlichen  Weise  hervor^ 
gehoben  werden  musste. 

2)  Durch  den  zweiten  Punkt  wird  erst  der  Onmd  verständ- 
lieh  für  Philippe  langjährige  Bemi&hungen  zur  Infamirung 
Papst  Bonifaz*  YUIm  welche,  von  einem  späteren  Papst 

.ausgesprochen,  Philipp-  kii-chlichen  Ruf  von  selbst  her- 
gestellt hätte,  und  auf  die  er  erst  verzichtet»  als  er 

3)  durch  die  Verketserung  der  Templer  seinen  Eifer  für  die 
Religion  und  den  eigenen  kirchlichen  Sinn  der  Welt 
dargetfaan  hatte. 

Vom  diesem  Ge.sichtspuukLc  aiLs  war  l^hilipp  unausgesetzt 
tliaüg,  ja  der  Gang  der  Ereiguisae  der  folgenden  Jahre  ist  eigent- 
lich nur  die  Ausführung  jenes  Programmö.  Die  Processacteu 
Boaifaz'  bieten  zahlreiche  Belege  dafür,  so  besonders  der  schon 
1304  hervortretende  Versuch,  die  Tertheidiger  des  verstorbenen 
l'apt^tes  zu  vmtUfcchtigen,  die,  falls  sie  Cardinäle  sind,  nicht  sollten 
auf  den  Stuhl  Petri  erhoben  werden  dürfen.') 


0  Siehe  Nute  3  der  vorigen  Seite. 
«)  Sohwah  I.  f.  26. 
^)  i>upuv,  pr.  2;i7. 
SebottnftlUr,  VoUrcMig  der  T«inp«llierr«n.  I.  «.  II*  Attti»  3 
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So  lange  man  nun  die  AusWauer)  mit  der  Philipp  auf  dein 
Processe  gegen  Bonifaz  Ix  >tami,  nur  auf  Rechnung  seines 
Hasses  gegen  die  Kirche  setzte,  blieb  es  unerklärlich,  warum  er 
auch  nach  seiner  Aussöhnung  mit  der  Turie  nicht  davon  abstand: 
durch  das  ())»en  erwähnte,  No^arrt  ziioreschriebcne  J^rogramni 
erklärt  sicli  die  Sache.  Der  Pjurcs-  war  nur  ein  Mitttd.  niu 
für  den  konisr  die  Macht  dor  fttVi  iitliehen  Meinung  Ix-zuulieh 
seiner  Stellung  zur  Kirche  zu  gewinnen:  als  in  Folge  des 
Processes  gegen  den  Templerorden  clie  öffentliche  Mei- 
nung in  hohem  Grade  aul'gercigt  wurde,  also,  wie  das 
Programm  sagt,  wirklich  etwas  Anderes  ans  Licht  ge- 
kommen war,  da  liess  der  König  den  Procesg  gegen 
Bonifaz  fallen;  der  Zweck  schien  erreicht:  er  war  von  Neuem, 
was  nach  dem  Tage  von  Anagni  nöthig  erschien,  der  Welt  als 
Beschüteer  des  wahren  Glanbens  vorgeführt**.  0 

Aber  auch  die  Curie  hatte  ein  nicht  su  verkennendes  Ruhe- 
bedurfoiss,  und  musste  sich,  zumal  bei  der  Unsicherheit  der  Zustande 
Italiens,  zu  Zugeständnissen  bequemen.  Am  Todestage  Bonifaz* 
war  Karl  II.  von  Neapel  zum  Schutze  seines  Lehnsherrn  in  Rom 
mngerfickt,  hatte  die  Condaveoixinung  in  aller  Strenge  her* 
gestellt,  und  so  ward  unter  seinem  P]influ88e  der  friedlich  gesinnte 
Benedict  XI.  am  22.  October,  also  schon  am  zweiten  Tage  des 
(^onclave,  zum  Nachfolger  Bonifaz'  erwählt.  Das  C'ardiuals- 

colleginm.  in  welchem  sich  ernt  seit  Karls  von  Anjon  Erhebung 
auf  den  Thrun  von  Neapel  eine  fi-nnzösische  Partei  gebildet 
hatte,  zählte  neun  Anhänsrer  Bonifaz"  und  nur  sechs  Frankreich 
unbedint,rt  er^el>ene  Mitglieder;  eines  -huiüite  nui-aus  Opportunitäts- 
jrriiiideii  iu  der  ereten  Streitfrau:«',  der  Berufung  eines  t'oucils 
iiber  Bonifaz,  zu  Onnsten  des  fraii/t)sis(  hen  Antrags. 

Benedict  war  in  ia>t  allen  Punkten  da»  Gegentheil  seines  Vor- 
gängers: von  niederer  Uerkunft,  fromm,  freundlich  herablassend, 
theologisch  gelehi't,  seit  dem  14.  Lebensjahre  Mitglied  des 
DtMBiinicanmrdens,  dessen  General  er  gewesen  war,  nahm  er  zwar 
zu  Ehren  seines  Vorgängers,  bei  dessen  Ueberfall  zu  Anagni  er 
mit  nur  noch  einem  Collen,  Petrus  von  Sabina,  treu  ausgeharrt 
hatte,  dessen  Vornamen  Benedict  an,  wusate  aber  so  geschickt 
zu  operiren,  dass  er  mit  grosser  Würde  weiteren  Gewaltthaten 

^)  Schwab  1.  c.  27  bmt  Ute  obigf  Aiiüicht  durch  viele  Belege  wahr^cheialich 
gemaeht. 
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KogaretB  vorbeagto,  der  Bich  mit  fi^chem  Mothe  ihm  znr  Fort* 
aetenng  des  VerMrens  gegen  Bonitaz  hatte  nähern  wollen.  Je- 
doch ist  er  dem  franztfBijHshen  KönigOi  der  den  Wunsch  zu  erkennen 
gegcV)en  hatte,  ohne  Öffentlich  ausgesprochene  Bitte  Ton  der  Gensur 

befreit  zu  8ein,  weit  entgegengekommen,  dass  er  ihn  uicbt  nur 
von  allen  ßannäprüchen,  denen  er  etwa  verfallen  sei,  freisprach,  *) 
sondern  in  einer  grossen  Reihe  päpstlicher  Verfügungen  ihn  und 
sein  A''olk  in  den  Zustand  versetzte,  der  vor  Beginn  des  Streites 
geherrscht  hatte,  ihm  zur  Fnhriing  de^^  flandri.-chen  Krieges  den 
Zehnten  von  allen  geistlichen  Gütern  .^f  ine-'  Landes  zu  erheben 
znjre?«tand ^)  und  schliesslich  sogar  Frankreichs  Schfit/lintj^e .  die 
Colounas,  selbst  die  lieiih'n  Cardiuüle  Jacob  und  l'eter  eia- 
geschlossen,  von  allen  trcLren  sie  erlassenen  Sentenzen  frei- 
gesprochen und  ihnen  die  liikkkehr  gestattet  hat. 

Nur  eines  konnte  Benedict  nicht  vergessen:  er  hatte  den 
Ueberfall  von  Auagni  bis  iu  seine  grausigen  Einzelheiten  durch- 
lebt, hatte  Nogaret  mit  der  Fahne  der  römischen  Kirche  iu  der 
Hand  die  Stadt  störmen  sehen,  wtthrend  der  Widerstand  der  Neffen 
und  Freunde  des  Papstes  vereitelt  ward;  er  war  Zeuge  gewesen, 
wie  sich  Bonifas  dann  noch  in  seinem  befestigten  Hause  Tcr- 
theidigte,  bis  die  danebenliegende  höhere  Marienkirche  am  Abend 
genommen  ward,  und  nun  Sciarra  Colonna  Thfiren  und  Fenster 
des  päpstlichen  Palastes  sprengte  und  dem  Papste  mit  dem 
Bisenhandschnh  ins  Gesidit  schlug,  Nogaret  sogar  ihn  mit  dem 
Ruf  maledietus  malefacius  vom  Tin  one  gezerrt  haben  soll.*) 

Das  verletzte  Rechtsgeftdil  vcrlanL'te  Genugthuung:  alle  bis- 
her gegen  Frankreich  gerichteten  Bullen  hatte  Benedict  XI.  auf^ 
gehoben  mit  Ausnahme  der  gegen  die  Ankläger  und  Verfolger 
Bouifaz",  d.  h.  also  der  gegen  Nogaret  gericliteten  Erlasse. 
Aber  damit  noch  nicht  zufriede?i,  erliess  der  .sonst  so  friedfertig«^ 
Papst  am  7.  Juui  1304  die  Bulle  „ilagitiosum  scelus*'  gegen 

>)  Sebnibeii  rom  2,  April  1304  (Dnpuy,  preuvM  1K)7) :  quanta  patema«  pie- 
tatfs  dileetto  ad  salutom  taam  raper  te  vltcwa  mantvetudtiii«  nosfra»  oonmoverit, 

absolotio,  quam  tibi  iiupcr  nb.sctiti  ot  non  petenti  fn  tnorntn  nuncioru|n 
pnie!>pntia  ti.-  in  b^'iiedictionp  fliilcedinis  prat'vonientes  impendimim  roanife^tHt. 

^  Cbronicon  Asteiu«,  apud  Muratori,  Script,  rerum  Italic.  XI.  193,  ob 
wirklieh  bai  dfeMr  Oei^nhatt  die  Templer,  foMend  anf  ihra  Exemtion  und 
Ulfa  PrlTile|{ien.  rerwaigert  haben,  aber  «chUeK«lich  dodi  getwnngen  worden  »etan, 
«ie  r.ü  Msten,  nm»s  dahingestellt  bleiben. 

^  Hefele,  Cunc.-äesch.  Vi.  33U. 
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Nogaret  und  seine  Hellersühelfer  ,.Uie  Krstgeljorenen  des  Satans", 
die  zu  Aüagni  das  Hohepriester thiun  geschändet  haben  imd  mit 
ihrem  BHUitit!;ain  irlpichsam  die  Kirche  seihst  gefangen  nahmen".') 

Diesoi'  L'iiisiaiifl  sollte  (leni  fiir  FiaiikreieJis  Interessen  ?omt 
io  überaus  geneigten  Kiiolieutiirsten  verhangnisövoU  werden. 

Unerwartet  «tarb  er  cscliun  am  7.  Juli  1304. 

Fast  allgemein  haben  Zeitgenossen  und  spiiteie  Si  liriftj«teller 
diesen  plötzlichen  'J'od  als  einen  gewaltsam  herheigelTdn  teu  be- 
trachtet und  dem  Argwohn  der  Ermordung  durch  Gilt  Ausdruck 
gegeben,  und  nur  über  den  Urheber  gingen  die  Meinungen  aus- 
einander. Die  meisten  Anzeichen  weisen')  auf  Nogaret,  den 
Beaediet  XI.  nicht  nur  niebt  absolviren,  sondern  ihn  nicht 
einmal  hatte  anhören  oder  vor  sich  kommen  lassen  wollen. 

Zu  fast  unabweisbarer  Gewissheit  wird  diese  Ansicht  erhoben 
durch  die  Drohungen  in  dem  Briefe ,  in  welchem  Nogaret  von 
Benedicts  Nachfolger,  Clemens  Y.,  seine  Absolution  erbittet*)  und 
das  Geschick  des  erateren  in  dem  Moment,  wo  er  dem  schon 
versammeltmi  Volke  das  endgiltige  Urtbeil  &ber  ihn  hatte  Ter- 
könden  wollen,  als  ein  Gottesgericht  darstellte.*) 

So  sah  sich  das  CardinalscoUegium  wiederum  vor  eine  Wahl 
gestellt.  Ks  bestand,  da  den  beiden  Colonnas  der  Pnrpur  immer 
no(^  nicht  wieder  verliehen  war,  und  Benedict  nur  zwei  Neu- 
eiTiennungen  vorc^enommen  hatte,  aus  19  CJ Hedern,  von  denen 
,,Krankheits  lialliei"'  vier  <ler  eigentliohrn  Wahl  lern  blieben.  Die 
(ieschicbte  dieser  Wahl  ward  bis  vor  Kuraem  in  einer  \oii  der 
Wirklichkeit  recht  aliweiehenden  Weise  erzählt,  ist  aber  in 
neuerer  Zeit  durch  kritis«  he  Sondei  uiit^  der  Nachrichten  ebenso 
veriindert  woixlen,  wie  auch  die  Ueurtheilung  des  durch  dieselbe 
erhobenen  Papstes  eine  bedeutende  Wandlung  erfahren  hat. 


1)  Tbeiner,  cod.  diplom.  domioii  tcinpor.  «edis  apuetul.  I.  402. 
«)  Wie  Scbwftb  ■wf&hrr«  T8b.  theol.  Quartatosciirift  1866  I.  87  IT. 

3)  Kichtigier  «•n«illgt*'  Dupuy,  preuves  262,  305  u.  f. 

Diipuy,  prenvc«!  814:  .Wii-  s»lir  Hütt  durrh  das  gt'gen  ihn  fNnj^aret)  v»»n 
Uencdict  Ingaugeoc  Unrecht  btrleidigt  gewesen»  bat  er  durdi  ein  Wunder  dar- 
gethati  (per  miraeoliiak  evidniMr  ostendit);  denn  eben  «It  Benedict  feierlich  an 
dem  d«su  bestimmten  Tage  daa  Urtbeil  Aber  ibn  TerkSmlcn  wollte,  und  daa  Volk 
bereits  uoi  die  vor  dem  Palast«  zu  diesem  Zweck  errichtete  Tribüne  versammelt 
war  —  da  hat  Gottes  Hand  den  Pap^t  Kt'<i  hlapcn  (pernissit  suo  judicict),  so  dass 
er  von  der  Verkündigung  cies  l  rtheils  ubtitehen  niusete  und  wenige  Tage  darauf 
geatorbrn  i«t." 
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Nacli  dem  FTorentiner  Historiker  Tillani,  dessen  Angaben 
lange  Zeit  für  zuverlässig  gegolten  I  nl  ( d,  bal>e  der  Cardinal  d<* 
Prato  die  Wahl  des  Eizbisclu) fs  von  Bordeaux,  Raymund  (falsch 
für  Bertrand)  de  tiot.  der  als  Feind  Fbüipps  galt,  dem  Führer 
dt'i-  Gegenpartei,  Franz  Gaetani,  vorgeschlagen,  und  als  dieser 
darauf  eingegangen  sei.  Philipp  davon  l»enaclirii'liti<rt  und  auf- 
gefordert, 8ich  vorher  von  dirscni  für  schwankend  «i^eliahonen 
Priester  die  ihm  nöthig  scheinenden  Vn  spi  ochiinGren  machen  zu 
lassen.  Philijui  habe  sofort  eine  Zusamuienkunft  mit  demselhen 
in  St.  .lean  d'Angely  im  Walde  von  Saintonge  hei  Poitier»  ge- 
sucht') und  hierltei  das  Versprechen  erhalten,  dass  der  neue 
l'apst  in  sechs  Punkten,  deren  letzter  ihm  nicht  einmal  mit- 
getheilt  wäre,  dem  französischen  König  unbedingt  zu  Willen 
sein  wolle. 

Wie  nun  diese  Zusammenkonfit  des  späteren  Papstes  mit 
dem  franzOriacben  Könige  aus  des  letzteren  Itinerarien  und  des 
ersteren  „Hirtenbesnehen"  sich  als  unmi^glich  erweist,  so  ist  auob 
die  ganze  Ensählnng  in  das  Reicli  der  Fabel  zu  verweisen,  und 
fite  ist  nur  deshalb  so  lange  geglaubt  worden,  weil  sie  der  zwar 
yerzerrte  aber  Tolkathfiralicbe  Ausdruck  für  die  factisehe  Alv 
h&ngigkeit  des  Papstes  toh  König  Philipp  geweeen  ist 

Der  wirkliehe  Vorgang  aber  und  die  Gründe,  welche  das 
Conelave  in  die  Länge  zogen,  soprar  die  zeitweilige  Auflösung 
desselben  l)e\s iikten,  mögen,  da  sie  sich  in  den  Ereignissen  der 
folgenden  Jahre  bei  der  Veniichtung  de<  Templerordens  immer 
wieder  bemerkbar  maehen.  hier  eine  Stelle  linden. 

l>ie  IVanzosisehe  Partei  ini  ('ai-(linal?eollefriuni,  an  deien  Spitze 
der  k]u;_n'  Napoleone  Oi-sini  und  der  von  Benedict  ernannte  Nico- 
lauB  de  i^rato  stand,  zählte  zwar  als  gesichert  nur  i)  bis  7  Stimmen, 

')  Gegen  die  Möglichkeit  der  Anweäeubeit  Ck-mone  V.  zu  8aintuii|;<t>  im 
1305  hftt  warnt  184$  Zweifel  CThobeii  der  Abbe  Ltcurie,  de  8aintc»,  Zweif«  !, 
weldie  Bftbams  185S  vWlig  beetitigte  diireh  VeKifrentlicbung  der  vbitee  pAetoriles 

de  l'arclieveque  de  Bordeaux  du  17  iiiai  \5(H  —  22  jafn  1305  in  Clement  et 
Philipp«*  I*'  Rel,  lettre  ;i  M.  Charl*"«  I^aremhi^rg  sur  Tentrevue  de  Philippe  et 
Clement  a  St.  Jvau  d' Angel v.  l'aris;  Durand  llidier  IS.^S  YIIL  Dasit  auch 
Pliilt|ip  nicht  in  die  Nftbe  von  Poitlen  damal«  bat  gelangen  kAnMn,  weist  du 
Ittairaire  de  PMKpiie  l»  Bei  uoli,  dM  nacii  d«n  Origlwüurkundeii  und  den  Re- 
gfstam  der  Cunzlei  im  XXI.  Bande  der  recueih  de»  historiens  de  France  ver- 
öffentlicht i»t.  Den  ansführliclien  Litteratamachwei«  «iebe  bei  Wenck,  Clemen 
lind  Heinrich  VII.,  .S.  S4,  Note  2. 
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hatte  aber  vor  dcv  Majorität  bedeutend  grössei«*  Klaili fit  des 
Zieles  voraus.  I)l<\so  letztere  zahlte  dagegen  zwar  so  bedeutende 
Männer  wie  di'ii  ^rreif<en  Matteo  Rosso  degli  Orsini,  der,  über 
vierzitr  Jahre  dem  heiligen  ('ollt'.ir  aiitrrlioii^'-,  nach  Alter  luid  Kr- 
fahruug  als  da?*  unbestrittene  Haupt  der  Cardinale  und  als  Feind 
der  Colonnaa  auch  als  Feind  Fi  ankreiehs  galt,  und  Franz  (laolani, 
den  Neflfen  des  vorletzten  Papstes,  zerfiel  aber  selbst  in  mehiere 
Bichtangen,  und  jeder  der  CardinAle  glaubte  selbst  Anspruch  anf 
die  Tiara  erheben  zu  können. 

Das  Conclave  begann,  obschon  das  hierfür  giltige  Decret 
Gregors  X.  eine  zehntägige  Panse  vorschreibt,  schon  am  dritten 
Tage  nach  Benedicts  XI.  Tod  in  Perugia.  V  Bald  genug  zeigte 
sich  die  ünniöglichkdt  innerhalb  des  heiligen  GoUegs  einen 
Nachfolger  Petri  zu  finden,  der  die  erforderlichen  zwei  Drittel 
der  Stimmen  auf  sich  yereinigt  hätte,  und  da  die  Pemginer  das 
Gebot  der  Speisenveikürzung  bei  längerer  Dauer  des  Conclave 
und  strenge  Einschliessung  an&ngs  nicht  einhielten,  so  löste  sich 
dasselbe  für  längere  Zeit  auf,*)  um  ei-st  im  Februar  1305,  ver- 
muthlich  auf  die  Meldung  vom  Heranrficken  Karls  II.  von  Neapel,*) 
sich  von  Neuem  einzaschliessen.  Aber  auch  die  bis  Ende  März 
1305  fortgesetzten  Bemühungen  dieses  Königs,  dessen  Vater 
1281  bei  der  Wahl  Martins  IV.  in  Viterbo  energisch  eingegriffen 
hatte,  bliohoii  vergeblich,  und  erst  die  in  der  Mitte  de«?  April 
erfolgte  Ankunft  von  Gesandten  Fbilipps  scheint  Fluää  in  die 
Verhandlungen  gebracht  zu  ha1)en. 

Vorsichtig"  freilich  nm-j^ten  sich  die  Agenten  diesos  Könijjr.-* 
benelmicn,  denn  die  Vorriillo  von  Anairiii  waren  noch  zu  frisch  in 
Aller  Gedäclitniss:  und  die  Pemginer,  in  hohem  Maasse  eifer- 
!<üchtig  auf  die  \Vril;lii «'ilieit  und  die  UnabhHngi]ürkeit  ihrer  Stadt, 
Hessen  die  fran^j  -i  ^  hen  Gesandten  zweimal  vor  ihre  Prioren, 
den  Kath,  kommen,  und  gestatteten  ihnen  ferneren  Aufenthalt 
nur  nat'li  der  foierlicheu  Versicherung,  dass  sie  nichts  .Schlimmes 
im  Schilde  luhrten  weder  gegen  das  Andenken  Bonifaz  V'III., 


i)  Wenck  L  e.  S.  85. 

*^  F»*rrftH8  von  Vicenza  (Murntnii  IX.  1014).  d»'r  fn  ilich  erst  2.')  .Taliri* 
^pHl•■^  sclircibt,  erziliU  aiuführtioh  von  der  Auflöfiiing  des  ersten  Conclave,  diu 
«twft  Mitt«  8v|it««ber  1304  ftattgeflandfl»  h»b«ii  mqM. 

^  Ptol.  Lucc.,  hi$t.  etide«.  bei  Mnratori  XI.  1325  £. 
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noch  gegen  die  Cardinäle  oder  grgon  di('  >^tadt  oder  irgend  einen 
Einzelnen,  sondern  nur  die  Wahl  zu  beächleunigen  suchten.  •) 

Damit  ht  die  Einwirkung  Pbi1ipp><  auf  die  Wahl  nach- 
gewiesen; uugewiss  dagegen  bleüit,  ob  di<'  (Jeaandten  in  Wahr- 
heit den  frauzösiöcli  gcsiniiLen  C'ardinäleii  eine  bestimmte,  dem 
Krtnig  genehme  Persönlichkeit  vorgeschlagen  haben.  Nachdem 
mau  .sich  einmal  im  Conclave  überzeugt  hatte,  dass  mau  zur 
Wahl  eines  ausserhalb  desselbeii  stehenden  KirchenTörsteD 
greifen  müsse,  lag  es  darchaus  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
nach  den  so  überaus  langen  nud  sorgsamen  Yerhandlnogen  von 
zehn  der  im  Conclave  befindlichen  fünfzehn  Cardinlüe  ein  Mann 
anf  den  Stuhl  Petri  erhoben  vm'de,  der  treu  zu  fionifaz  gehaltm 
hatte,  der  trotzdem  und  ti'otz  mancher  Zwistigkeit  zu  Philipp 
immer  wieder  in  ein  gutes  Verhältniss  getreten  war,  und  der  als 
Unterthan  des  englischen  Königs  Eduard  I.  hinreichende  Bürg- 
«cLaft  gegen  allzugrosse  Nachgiebigkeit  für  die  allbekannte  Be- 
gehrlichkeit und  Machterweiterungsauchli  des  fiwizösischen  Ki^nigs 
zu  bieten  schien. 

Wenn  betreft's  dieser  Wahl  seitens  einiger  gleichzeitiger 
oder  kurz  danach  lebender  Schriftsteller*)  viel  von  Bestechung 
berichtet  wird,  so  liegt  dieser  Argwohn  im  Zuge  jener  Zeit,  ist 
aber,  wenn  auch  möglieh,  so  doch  (hirch  nichts  Beglaubigtes  be- 
grijndet.  Viel  eher  ist  es  wahrscheinlich,  dass.  wie  auch  bei 
den  fast  gleiciizeitigeu  Historikern  die  Meinung  verbreitet  war, 
man  liabe  einen  antiiVan/o.-^ischen  Pajist  wählen  wollen,  so  auch 
einige  der  von  J^onifaz  enianuteu  (  ardinäle  der  Ueberzeuguug 
wai'en,  einen  solchen  in  ljeitiaii<l  de  Got  gefunden  zu  haben. 

Bot  nun  das  Vorleben  dieses  Erzbischofs  von  Bordeaux  Ver- 
aolassui^  zu  dieser  ÄufilMSung?  und  wenn  es  der  Fall  war,  wie 
kam  Philipp  dazu,  dessen  Wi^  zu  empfehlen? 

Aus  einem  vornehmeui  aber  aimen  Adelsgeschlecht  der 
Gascogne  entsprossen,  zu  Yillandraut  geboren,*)  in  Deffends,  einem 
Hause  des  Ordens  von  Grandmont  in  der  Diöcese  Agen  erzogen, 
studirte  er  auf  den  Rechtsschulen  von  Orleans  und  Bologna  so  eifrig, 
dass  seine  Kenntniss  beider  Rechte  als  ein  Empfehlungsgmnd  fOi* 
seine  Wahl  angegeben  wird.  Zum  Canonicus  in  Bordeaux,  später  in 

')  Dupuy,  hibt.  dtj  diff.  aotes  et  pr.  277. 
«)  Kmetu«  Vie.  bei  Murat.  IX.  1<»U. 
^  RyiMt  f<HHl«T»  L  2,  p.  1006. 
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Tourt^  Ueiuleri,  ward  er  durch  seinen  altfifii  Binder  Heiard 
mit  dem  Geueralvicariat  des  Erzbisthums  JiVon  betraut  und  woiii 
auf  Veranlaffsung  t'bon  desselben,  der  1294  zum  Cardinall »iachof 
von  Ostia  erhoben  war.  als  Caplan  Papst  Coelestins  V.  uaeh  Neapel 
berufen.  Als  solcher  reiste  er  im  October  desselben  Jahi*es  nach 
England,  um  für  die  Wiederherstellung  des  Friedens  zwuetieii 
Ednardl.  und  Philipp  thätig  zu  sein,  ward  znrBelohnnng  vonBonifaE 
bereits  1295  zvm  Biachof  von  Comingea  am  Faeae  der  P^renHen 
und  1299  an  Stelle  des  vom  Capitel  vorgeechlagonen  Bobo  Ton 
SalignaCy  der  seine  bisheiige  Stelle  einnehmen  musnte,  znm  Erz- 
biachof  von  Bordeaux  ernannt. 

Da  sein  Bruder,  der  als  Cardinallegat  den  Frieden  swiscben 
Philipp  und  Eduard  hatte  vennitteln  sollen,  bereits  1297  gestorben 
war,  so  war  diese  Auszeichnung  sicher  Bertrands  eigenem  Ver- 
dieniat  zuzuschreiben.  Yielloicht  wirkte  aiuh  bei  Bonifaz  die 
Hoffnung  mit.  dass  dieser  Gascogner,  der  sich  nie  als  Franzose 
itihlte,  wohl  aber  dem  englischen  König,  wie  dieser  selbst  im 
Herbst  1805  schrieb,  sehr  sympathisch  war,  sich  bei  einem  €ontiict 
auf  seine  Seite  stellen  würde. 

Diej^e  TlnfViiung  hat  Bonifaz  nicht  hetiogen,  und  wenn  kurz 
nach  1299  der  französische  Herrseher  durch  eine  grosse  Reihe 
königlicher  VeriTitcnngen  <lie  durch  seine  Beamten  dem  Er/stift 
■/u^n'fficrteii  rnln'bk'i!  trat  zu  machen  siirlite.  so  i?t  diese  schein- 
l)are  Gunstbezeugung  weniger  auf  weitir*  hendf  Nachgiebigkeit 
Bertrands,  als  auf  das  Streben  Philipps  zuri'ickzufilhren,  den  sehr 
gefährdeten  l>('.<ilz  des  kurz  zuvor  gewonnenen  Herzogthum.* 
Guicnne  mit  Hülfe  des  tlortigen  MetropoliLeii  zu  siditMu. 

Jene  Provinz,  seit  1154  durch  die  Ileiratb  lllronnirus  von 
Poitou  mit  Heinrich  II.  an  England  gekommen,  der  so  al.s  Lehn.s- 
niauii  27  der  heutigen  Dejtarteraents  besass.  während  dein  Träger 
der  Krone  deren  unmittelbar  nur  tuiif  <:(']n)rten,  wai- öcit  12'.) i  von 
Philipp  besetzt.  Der  offene  Kampf  war  zwar  12Ü7  durch  Bertrands 
Bruder,  den  oben  genaniitou  Cardinallegateu  Berard  de  Got, 
mittelst  Waffenstillstands  beendet,  indessen  standen,  da  dieser 
Waffenstillstand  nur  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert  wurde,  eich 
Franzosen  wie  Engländer  völlig  gerüstet  gegenüber,  und  die 
Haltung  des  eingeborenen  Erzbiscbofs  von  Bordeaux  musstei 
zumal  Städte  und  Bürgerschaft  wegen  der  dort  herrschenden 
grösseren  Gemeinde'  und  Handelsfmbeit  ganz  zu  England  hielten, 
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von  entscheidtjuder  Wichtigkeit  wei-de«:  stellte  diener  sich  oflen 
auf  die  Seite  Beines  Gegikere,  so  war  jene  Provinz  f&r  Frani^reicb 
verloren. 

Aus  diesen  eigentlininliclieii  )tolitisclieii  X'erhältnis.scii  orklärt 
sich  die  von  Philipp  geiiüte  Nachsicht,  die  auch  anhielt,  al? 
IJeitrand  seine  AuHoiderung  zur  Theilnahme  an  den  Geueral- 
ständen  im  April  1302  mit  einem  Protest  beantwortete,  dass  er 
dem  König  nicht  durch  fAdiiustnd  verbunden  sei.  Wenn  dann 
<ler  Erzbischof  trotzdem  die  Schreiben  des  lianzu^ii^chen  Clenis 
an  Bonüaz  und  die  Cai'dinäle  zur  Eiul>erutiiug  eine»  Coucih^ 
nntenchreibty  so  bleibt,  eamal  er  aocb  nachher  dauernd  in  gutem 
Verhültniss  zur  Curie  steht,  wohl  die  Deutung  erlaubt,  dass  er, 
wie  b^laabigterweise  viele  andere  der  „berufenden"  französisoheu 
Prftlaten,  die  Hoffnung  hegte,  durch  das  Concil  nicht  seinen  geist- 
li<äien  Obeorherm,  sondern  Philipp  verartheiit  zu  sehen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Deutung  wird  weniger  durch  Re- 
flexionen, als  vielmehr  durch  die  Thatsachen  dargethan,  denn 
als  (it  i  Papst  ein  Concil  zum  October  1302  nach  Rom  benit't,  um 
die  Regierungsweise  seines  Gegners  einer  Prüfung  zu  unter/ichen, 
eilt  Bertrand  trotz  des  strengen  Verbotes  seines  damal^en  Laudes- 
herrn und  trotz  der  Bewachung  der  Landstrassen  und  (»renzen 
verkleidet  und  unter  vielen  Fährlichkeiten  nher  die  Alpen,  und 
weiss  in  T^oni  den  Papst,  dessen  NVpoton  und  die  Cardinälr 
so  sehr  lur  sich  einzunehmen,  dn--  man  kaum  irrt,  wenn  man 
den  hierlxM  angekniipften  jUM-^iinlirlit-n  Beziehungen  ebenfalls  eine 
gnnstiuc  Einwirkung  auf  m'ivw  spaicr»'  Wahl  /ii.-^chreibt. 

Selbstverständlich  hatte  Philipp  die  (^Jtcr  drs  seiiicni  A'i'r- 
bole  trotzenden  Bertrand  de  Got  einziel  n  In^scn.  wie  die  der 
übrigen  drei  Erzbischöfe  und  35  Bi-'^chöfc  tue  dtMn  Kufe  Bonifaz" 
gefolgt  waren.  Wahrend  nun  aber  manche  eben  dieser  Kirchen- 
iürriten  den  Gewaltmaassregeln  Philipps  gegenübei-  schnell  ein- 
lenkten, und  .sogar  einer  der  obenerwähnten  Erzbischöfe  und  sieben 
Bischöfe  die  Acte  vom  13.  Juni  1303  zui*  Verketzerung  ihre.-^ 
Papätes  mit  unterschrieben,')  so  Idieb  der  Erzbischof  von  Bordeaux^ 
mit  dessen  Zustimmung,  wenn  auch  in  seiner  Abwesenheit,  wahr^ 
scheinlich  die  Verti'eibung  der  französischen  Besatzung  aus  seiner 
Residenz  um  Weihnachten  liUOQ  erfolgt  war,  sich  selber  treu,  und 

')  Dupuy,  preuvos  p.  8S  und  108. 
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wart!,  da  Philipp,  von  allen  Seiten  bedrängt,  im  Frieden  vom 
20.  Mai  1303  die  Uascoirno  au  Ediiaitl  I.  zurückfreben  musäte,  eng- 
lischer Uutertiian,  öuchte  auch,  um  jedem  Zwange  tfeitens  des 
französischen  Königs  enthoben  zu  bleiben,  die  durch  Gregor  IX. 
1S31  verfügte  Abhängigkeit  seines  Sprengele  vom  Erzbiflc^f  toq 
Boargee  zu  lOseu:  er  naorpirte  aelbet  den  Titel  eines  Primas  von 
Aquitanien  und  Icam  dar&ber  mit  dem  bisherigen  Inhaber,  dem 
berühmten  Aegidius  Bomanus  aus  dem  Hanse  Colonnai  in  schwe- 
ren Zwist. 

Das  ebenso  gewandte  wie  kluge  Verfahren  Bertrands ,  sich 
der  Macbtephäre  des  französischen  Königs  zu  entziehen ,  kann 
unmöglich  iÜr  Philipp  die  Veranlassung  geboten  haben,  ihn  dem 
Conclave  zu  empfehleo.  Der  Grund  muss  also  auf  anderem  Ge- 
biete gesucht  werden. 

Bald  nach  Bonifaz'  Tode  hatte  Bertrand  sich  dem  französischen 
Könige  wieder  genähert  und  durch  einige  Prälaten  und  Edle  seine 
Gunj^t  erbeten, ')  von  deren  Erlangung  auch  ein  vom  April 
1304  datirtes  Verbot  l*hiiippö  gegen  Eingriffe  in  die  .ini  isdictiou 
des  Kizbischofs  Zeugnin»  giebt.'")  An«  diesem  Umstand  und  viel- 
b'icht  aus  genaueren .  ihm  zugegangenen  Mittheilungen  über  das 
Piivatlelien  desselheu  scheint  Philipp  auf  einen  nachgiebigen, 
vielleicht  >ugar  sehwächlichen  Charakter  geschlossen  zu  haben, 
den  er  als  got'iigiges  Werkzeug  gebrauchen  könnte. 

Das  allgemeine  Urtheil  über  diesen  Charakter  war  Ii  über  l>ei 
dem  Verlust  oder  der  Unzugänglichkeit  der  Quellen  ausschliesslich 
auf  Villanis  romanartigem  Bericht  aufgebaut ,  und  obwohl  dieser 
jetzt  allgemein  als  erfunden  anerkannt  wird,  so  steht  dodi  ein 
grosser  Theit  der  Clemens  behandelnden  Forscher  noch  unwill- 
kürlich unter  dem  Banne  der  Jahrhunderte  gültig  gewesenen 
Auffassung. 

Dem  gegenüber  sei  darauf  hingewiesen,  dass  dieser  Papst 
mit  der  fortschreitenden  kiitischen  Erforschung  seiner  Zeit  immer 
mehr,  wenn  nicht  gerechtfertigt,  so  doch  von  vielen  Vorwürfen 
gereinigt  wird;  aber  ebenso  ist  zuzugeben,  dass  „als  natürlicher 
Rückschlag  gegenüber  dem  unbedingten  Yerdicte  früherer  Forscher 

0  F.  Pipiiiu^  (M iiratori  IX.  73U  D)  erzählt:  innitno  tandem  papii  Htttiifacio 
intervpDtu  quurundam  prelatorum  et  nubilium,  ri'üiitutiis  est  ad  gratiutu  regis 
PhilippL 

KMbmi«,  CIcMt  V.  et  Philippe  i«  B«l,  p.  S3  uai  36. 
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sich  in  einigen  Punkten  eine  zu  günstige  Beurlheilung  ergeben 
iiat."')  Jedenfalls  stellen  die  nackten,  von  Philipi«  urkundlich 
l»eglaui)i,trtoii  Ful?clinnß;fMi  befreiten  Tliatsachen  ein  völlig  ver- 
ändertem Bild  von  dem  ^ÖchOpfer  des  babylomächeu  Exils  dei* 
Päpste  in  Avi*rnon"  her. 

Ein  mij.-irJigeH  Unternebmen  wäre  o<  fej^tstellpn  zu  wollen,  wan, 
auf  Villani  gestutzt,  zuletzt  noch  Kcuan  nachzuweisen  vei>>uchte, 
ob  der  Gewählte  einen  bitteren,  iniverHöhnlicbeii  Has?  gegen 
l'hilijip  iin  Herzen  getragen  habe.  Denn,  wenn  ei-  ilm  v^r  liiOä 
noch  nicht  gehabt  hat,  so  luusste  er,  der  !<lets  uiil  Bew u^;>t8ein 
den  Gaseogner  gegen  die  Franzosen  hervorkehrt,*)  ihn  binnen 
Kanem  gegen  seinen  rastiosen  Peiniger  gewinnen,  d&  nicht  nur 
durch  Beeinflussung,  sondern  wie  su  Poitiers  1907  und  1306  mit 
physischer  Gewalt  ihn  in  seiner  Macht  za  behalten  suchte. 

Mag  es  an  sich  begrfindet  sein,  dass  eine  Reihe  persönlicher 
Schwächen  ihm  anhaftete,  mag  er  wirklich  eine  fiberti*iebene  Vor- 
liebe  für  schone  Fhiuen  gehabt,  mag  er,  der  Jahre  lang  in  dem 
durch  den  Krieg  völlig  verarmten  £rdisthnm  auf  das  kindlichste 
hatte  leben  müssen,  jetzt  zur  Macht  gelangt,  die  Kirchen  zum 
Theil  ihres  grossen  Besitzes  beraubt,  mag  er  seine  Verwandten, 
Freunde  und  I.andsleute  in  au?!gedehntem  Maas,«e  bei  der  Ver- 
tbeilangTon  Pfründen  berücksichtigt  haben;  hat  ei*  auch  wirklich, 
um  in  gewichtigeren  Dingen  mehr  zu  erreichen,  das  Wahl)*echt 
der  t'apitel  in  Frankreich  vernichtet  und  die  unersättlichen  Forde- 
rungen IMiilipp;;  bei  Besetzung  der  BiHthiiniei-  niei^t  befriedigt,  hat 
ei-  nach  der  Theorie  ,.do  ut  des"  in  zahllosen  einzelnen  Punkten 
nachgeirelieii :  ^)  das  haben  vor  ihm  und  nach  ihm  recht  viele 
andere  und  docli  recht  angesehene  Kachl'olger  Petri  aucii  gethan, 
ohne  deshalb  so  hait  verurtheilt  zu  werden.    Es  steht  fest,  das« 

1)  Wenclt  L  c.  VI, 

I)  BottCaric,  Clement,  Philippe  le  Bei  et  le«  templiera  in  der  Kevue  de« 
qnettiom  hif  tor.  Xt.  S4,  wo  erden  fran/ösifrlun  Gosandten  «agt»  quod  nos6«llii'i 

non  '•oTi'iTiovfraimt^  lilieiiter  miirari  in  1(h  m,  ulii  nun  facereiiiiis  ntilitatf-m  nosfrnni. 

3)  WtMK-k,  dtT  1.  c.  i)b — 57  den  Charakter  Cictueus'  srhilderr,  iässt  bei  der 
Verwendiiiig  der  au  den  verachiedenartigtten  Quellen -ttammcnden  Notizen  aiuser 
Acht,  daaa  Sholicbe,  zum  Theil  faai  dieeelben  Vorwürfe  nicht  nur  gegen  die 
Ifelwinhl  der  Füpsic  jfiuT  Zeit,  {sondern  fast  gegiu  <i1Ie  Ffireiten,  ja  sogar  gegen 
die  ge^amttiteii  liöheren  Stände  damaliger  Zeit  erhoben  werden.  All^fin«  in«- 
Fehler  einer  Zeit  kOnneu  aln-r  dem  Kiiizehien  nicht  in  gleichem  Maaese  zur 
Last  gelegt  werden. 
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riemen?!  anfaiio:>\  mn  don  unter  Ronilaz  eingetretenen,  unter 
Benedict  XJ.  nocli  nicht  hcscitiirtcn  Kiss  auszuheilen,  aber  keines- 
wpir:«  aus  Furcht  und  Sci  vilitat  dem  französischen  Könige  in 
Vielem  sicli  nachsriel>iir  .tr''zeii;l  hat.  ?«]iittor  jedooh.  als  ersah,  dass 
die  Be.gehrlirlikeit  des-cllicn  doch  nie  beiriedigt  werden  könnte,  und 
alp  er  diti\  h  die  R^ihe  der  Ereignit^se  „hart  geworden"  war,  da  hat 
w  deine  rHichteu  gegen  die  Kirche  nicht  nur  nicht  versäumt  oder  nur 
„mit  freundlicher  Nachgiebigkeit"  die  ihr  von  Philipp  drohenden 
Ctefahrea  abzuwenden  gesucht,  sondern  er  hat,  ohne  eigentliches 
Yeisehnlden  in  die  Tersweifelte  Zwangslage  innerhalb  Frank« 
reiehs  Bann  gekommen ,  mit  einer  nicht  zu  unterechätzenden 
Kühnheit,  Festigkeit  und  Ausdauer  den  egoistischen  Tendenzen 
des  übermächtigen  franzosischen  Königs  den  kräftigsten  Wider^ 
stand  entgegengesetzt  und  unter  den  schwierigsten  Umstünden  so 
richtig  operirt,  um  die  Kirche  vor  grösserem  Schaden  zn  bewahren, 
dass  die  genauesten  Kenner  dieser  Periode  ihn  Jenem  an  diplo- 
matischer  Feinheit  und  klar  I)ewns,stem  Wollen  nicht  nur  ffir 
gewachsen,  sondern  (Br  fiberlegen  erklären. 

Das  zeigt  seine  Ausdauer  bei  Verhinderung  der  die  i)lipst* 
liehe  Autorität  für  alle  Zukunft  aufhebenden  Diffamation  Bonifaz\ 
sein  Verhindern  der  Wahl  eines  französischen  IVinzen  zum  deut- 
schen König,  sein  Ankämpfen  gegen  das  Octroyiren  von  Philipp 
gunstigen  Cardinälen  und  Biscliöfen,  sein  Einschreiten  gegen  die 
Tausehirc-chafte  von  Beiiefieien.  die  oft  nur  zum  Schein,  in  "Wirk- 
lichkeit aliei  zu  Gunsten  der  weltlichen  Macht  abgeschlossen  waren, 
.seine  Weigerung,  den  gesamniten  ]i;ipstlichen  Schatz  nach  Frank- 
meh  kommen  zu  lassen.  Vor  Allem  aber  i«*t  die  Kunst  anzuer- 
kennen, mit  der  er  dem  .«o  i'iberaus  gewandten  und  in  seinen 
finanziellen  Raubzügen  >()n-t  meist  glücklichen  Philip])  das  Templer- 
gut entriss,  und  die  schon  1:?T4, 1290  und  loUii  im  1  nteresse  der 
Kirche  geplante  Vereinigung  beider  Orden  durch  die  Ueber- 
weisung  der  Güter  an  die  Johanniter  effcctiv  durchgeführt  bat. 
Dass  er  dann  einen  Gegner,  der  von  Fälschung  und  Einschüchterung, 
von  heimtückischer  List  und  roher  Gewalt  einen  sehr  reichen 
Gebrandi  machte,  nicht  in  allen  Pnnkten  überwand,  kann  ihm 
ebenso  wenig  zum  Vorwurf  angerechnet  werden,  als  dass  seine 
Nachfolger  die  von  ihm  ursprünglich  gar  nicht  beabsichtigte 


1}  Cfr.  BoDtaric,  Cbristophf,  Hef«le,  Schwab. 
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Verlegung  der  päpstlicbeu  Curie  von  Italien  nach  Frankreich  zu 
einer  dauernden  Institution  gemacht  haben.  Doch  ist  hiermit 
gchon  den  noch  zu  besprechenden  Ereignissen  vorgp<?riften. 

Nach  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  das^,  wenn  J^liilipp  Hoff- 
nung gehabt  Iiätt«»,  einen  ihm  unbedingt  ergebenen  Manu  zum 
Oberhaupt  der  Ku  ehe  erhol len  zu  sehiMi,  er  dies  vorgezogen  hätte: 
dsu)b  aber,  da  bei  dem  VV'idtUritrebea  der  lionifa/.ianer  diese  Hoff- 
nung völlig  au88ichtslort  war,  er  sich  <laniit  betrnügen  mochte, 
einen  (Teistliehen  erwählen  zu  lartsen,  von  dem  ei  vorannsetzte,  ihn 
sskh  durch  die  ihm  geläuügeu  Mittel  getugig  zu  machen,  oder 
fallä  daä  nicht  anginge,  ihn  in  seiner  Machtäpbare  äo  lange  fest- 
mhalten,  bis  es  ihm  gelungen  wäre,  weBigütena  ftber  einige  Punkte 
ein  bestimmtes  Abkommen  mit  ihm  su  treffen. 

Und  hiermit  atowen  wir  auf  den  ftchwaoben  Punkt  in 
Clemens'  V.  PontificAt.  Die  Cardinttle  mögen  eine  ähnliche  Sorge 
empfunden  babeui  und  da  selbet  der  Frankreich  so  wohlgesinnte 
Napoleone  Orsini  und  seine  Partei  durchans  nicht  willens  waren, 
die  Kirche  mit  gebundenen  Händen  an  Philipp  auszuliefern,  so 
haben  sie  mit  vieler  Vorsicht  sich  Bürgschaften  dafür  zu  ver> 
schaffen  gesucht,  dass  der  i^^ewählto  Papst  seinen  Sitz  nach  Italien 
verlege.  Und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  Bertrand 
de  Got  ein  solches  Versprechen  gegeben  hat;  denn  erstens  versichert 
Napoleone  Orsini, ')  dass  es  nie  seine  Absicht  «xowofen  sei,  den  Sitz 
des  Pn|'-^tt)uims  von  Rom  fort  zu  verlegen;  Icrner  aber  berichtet 
rtolnni  iii^  aus  Lucca.')  dass  (Mpuhmis  wirklich  das  Versprechen 
gegi'l.cii  hat,  die  Al|.eü  zu  i\beröchrL'ileu ;  suilanii  aber  ladet  Ber- 
traud  am  25.  Augu.<t  1300  zu  seiner  Krönung  (Jen  König  von 
England  nach  Vienne  ein.  über  welche  damals  noch  freie  bur- 
gundische Stadt  der  am  meisten  benützte  Weg  nach  Italien 
führte,  und  spricht  dabei  den  \'i)röati'.  aus,  unmittelbar  nach  der 
Ki'önung,  etwa  um  „Allerseelen",  die  Alpen  zu  überschreiten. 
Noch  mehr  spricht  gegen  die  Absicht  der  Verlegung  des  dauernden 
Wohnsitzes  nach  Frankreich  der  Umstand,  dass  Clemens  IdOö 
durch  Johannes,  den  erwählten  Bischof  von  Spoleto,  nur  das  zur 

1)  Cfir.  W«iick  1.  c  28:  D«r  ««dl  in  d«r  Stelle  nmllw  cantelk,  qnibos 
putuimMp  hnac  eleginuu*  unter  eautellii  ein  Venpreehen  Bertrande»  Meli  Italien 

SU  kommra,  versteht. 

^  BaIiO.  L  23:  delibcrat  ....  n««  uQtiuam  moutfs  traosire  eicut  uec  fecit, 
qa«Bvl«  pronifernt. 


Digilized  by  Google 


4H 


I.  AbtlidlunK:  D«r9t«ll«nder  ThdL 


Krönung  AI  lern  otlnvf'i!  (Ii  <r>tf'  ün<  «lern  päpstlichen  Schatz 
von  Peniiria  n;u  Ii  Vienae  bringen  hiess. ')  Der  grösste  Theil 
l»lieb  in  FeruL^ia  /.uri'ick.  l>i.<  im  Miirz  I'^IO  bolinfs  Verwonduiig 
l)elm  (^oncil  wiedeimu  nur  iler  nolhwentligf*ie  'l'heil  des  Schatzes, 
iiameutlich  die  znr  ..Correctur'*  l>ef<tininiten  neun  lictristerhHnde 
Bonifaz"  VlU.  uud  Jienediets  XI.  nach  \'ienne  geschatVt.  dairemMi 
der  bei  weitem  grössere  Theil  auf  Helehl  des  Papstes  narh  Assisi 
gebra<'ht  wurde/)  wan  doch  ebenfalls  seine  Absicht,  uaih  Italien 
seinen  Sitz  zurück  zu  verlegen,  bestimmt  dartbut.  Noch  mehr 
»pricht  dafür  die  eofort  nach  dem  Brande  de»  Lateran  1308  an> 
geordnete  Wiederherstellung  dieaed  Palastes,*)  die  dann  ancb  bei 
.sonstiger  Einsehr&nkung  von  Bauten  in  Rom  eifrigst  gefördert 
wurde,  und  Hchliesslich  das  von  Clemens  an  Heinrich  Vll.  gegebene 
Versprechen,  personlich  ihn  in  Rom  krOnen  zu  wollen.  Selbst  am 
Lebensabend  kann  Avignon  nicht  als  bleibender  Aufenthaltsort 
vom  Papst  \m  Auge  gefasst  gewesen  sein,  da  er  auf  die  Reise, 
auf  der  der  Tod  ihn  1314  bei  Carpentras  überraschte,  mit  dem 
grössten  Theil  des  in  Siidfrankrci»  h  befindlichen  „thesaurus  novus'* 
die  gesammten  Templer-  und  Bouifazischen  Acten  mitgenommen 
hatte. 

Man  bat  somit  kein  Recht,  den  festen  Willen  J>ertrands  de 
Got.  nach  Italien  zu  gehen,  zu  lio/weifeln ,  obwold  daselbst  die 
Verhaltnisse  nichts  weniger  als  einladend  waren,  das  Sihicksal 
nairnMitlich  dei'  beiden  letzten  Vorgänger  viel  zu  dcnkiMi  gali.  uud 
an  emun  ruhiürcu,  sicheren  Aufenthalt  in  der  von  den  <)i>ini, 
Colonna  und  anderen  Geschlechtern  beheri-schteu  ewigen  Stadt 
nicht  zu  denken  war. 

Da  die  Revenuen  des  Erzstifts  Bonleaux,  wie  oben  angedeutet, 
während  des  englisch-französischen  Krieges  so  zusammengeschrumpft 
waren,  da»a  der  Ei-zbischof,  um  nur  die  dringeudaten  6edürfnii<se 
zu  befriedigen,  auf  die  Gastfreundschaft:  der  Abt«  zum  heiligen 

')  Darunter  22  guldeni-  Becher.  17  ningi"  und  2S  cnpo  >{,■  aiin».  S"  'l;i-s  nur 
;>8  Hingt.'  und  7  cupe  in  Ft'rugia  blieben.  Kr.  Khrle,  Schatz,  Bibliuthek  uud 
ArchiT  der  Fi(»»t«  iin  14.  Jahrhundert.  Archiv  für  Litt.  uimI  Kirebengewhidite 
des  M.  A.  I.  S.  6. 

')  Der  gleichzeitige  Beginn  des  Avignoner  Festungspalast«  -'  will  dagegen 
nichts  bedeutet!:  Der  Papst  suchte  Mi'h  nur  gegen  die  Wiederkehr  ähnlich  er- 
niedrigender .Situationen,  wie  er  sie  in  Foitiers  erlebte,  zu  schützen,  die  ihui 
dann  freilich  in  Vienne  dach  nicht  erspirt  blieb.   Cfr.  Bhrl«  l.  c  7. 
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Kreuz  in  Bordeaux  angewieBen  gewesen  war,  so  hatte  er  wiedei  liolt 
längere  VisitatioriR  Piseii  durch  seinen  Sprengel  angetreten,  die,  wie 
allgemein  üblich,  ihm  die  Möglichkeit  gewährten,  ans  fremder 
Tasche  zu  leben.  Auf"  einer  derartigen,  schon  mehr  als  ein  Jahr 
andaurTHdeii  "Rundreise  begi-iffeii.  erhielt  ]>ertrand  am  .bmi  i»i 
Lusignaii  eiiic  [nivato  Mittlifilmi^^  iilicr  -eine  Kiln-bnug,  kehrte 
aber  erst  Mittt-  ,lnli  nach  Bordeaux  zurück,  wd  ihm  am  L^'^.  des- 
selben Monats  zwei  Boten  der  Cardinäle  das  ol'iii^ielle  Wahldecrct 
überbrachten,  und  er,  unter  Annahme  des  Namens  Clemens  Y.  am 
tulgciulcn  TaiTC  in  der  Kathedrale  sein  Papstthum  antrat,  wenn 
auch  iHe  Mehrzahl  seiner  Urkunden  erst  von  der  Krönung  ah 
datirl  erscheint. 

Sofort  theilte  Clemens  den  BeschluHfi  des  Conclave  den 
Königen  von  England,  Francien,  Airagonien  nnd  Majorca  mit, 
und  lud  sie  ein,  «einer  Krönung  zu  Vienne  beizuwohnen,  worauf 
Philipp  umgehend  den  Erzbischof  von  Narbonne  und  den  Magister 
Peter  Ton  Latilac  nach  Bordeaux  abordnete,  welche,  in  geheimer 
Audienz  empfiuig«ii,  Dinge  so  gewichtiger  Art  verhandelten,  dass 
der  König  bat,  noch  einige  Beiner  Bathgeber  in  die  getroffenen 
Verabredungen  einweihen  zu  dürfen,  was  der  Papst  unter  der 
Yorauflsetzung  gestattete,  dass  Philipp  das  Geheimniss  nur  solchen 
Personen  «ivertrauen  werde,  denen  seine  und  des  KOnigü  Ehre 
am  Herzen  liege.') 

Man  greift  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  annimmt,  da^s  in  diesen 
N'erhandlnnfren  die  Prhlinjrc  geschür/.t  ward,  die  den  neuen  Pa|»8t, 
der.  bis  dahin  aiit"  enLclischeni  (Jcbiete  weilen')  '"rci  über  sich  verfügen 
ko)!T!t(»,  durch  ein  geheimes  Abkommen  vcrplin  htote,  die  Krrtnungs- 
fciei  iiciil<en,  zu  derEduardl.  zu  kommen  abgelehnt  hatte,  nach  i^yon 
zu  verh'f^en.  Zwar  gehörte  diese  Stadt  damals  rechtlich  noch  nicht 
zu  Frankreich;  das  von  Philipp  angeknnjifte,  lockere  Verhältniss  war 
sogar  uuich  Bonifaz'  Schreiben  vom  )U.  Mai  i. ')().')  wieder  zerstört, 
aber  wie  Philij)p  das  gegen  deucielbeu  gerichtete  ("oncil  dorthin 
hatte  berufen  wollen,  tun  durch  Machten tfaltuog  und  den  Glanz 
des  Königthums  seinen  Plan  auf  Erwerbung  der  mächtigen  Bhone> 
Stadt  zu  fördern,  so  moehte  er  jetzt  etwas  AefanUches  hoffen,  und 
veispraeh  dem  Papst  selbst  zu  seiner  Krönung  zu  kommen,  wenn 
dieselbe  in  Lyon  stattfinde.  Und  so  forderte  dieser  die  Oardinllle, 
die  ihn  gebeten  hatten  in  Rom  sich  krönen  zu  lassen,  wo  er 

Balut.  Vit.  pap.  Aven.  II.  ü2. 
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iiiat'litiiri'i-  .--eiu.  trlaiizvollei'  regieren  und  ruliigei'  leben  könne  — 
denn  in  seiner  eigenen  Spliäre  leuchte  jeder  Planet  am  helUleii 
—  im  Gcucnsatz  dazu  auf,  ül»er  die  Alpen  zu  ihm  /.n  kommen. 
Drei  von  ihneii,  darunter  der  greise  Matteo  Orsini,*)  der  dreizehn 
rüp.<^ten  als  Cardinal  zur  Seite  geätaudeu  hatte,  erlagen  den 
Strapazen  der  in  der  nngQiistigBten  Jahreszeit  unternommenen 
Reise. 

Clemens  selbst  zog  schon  gegen  Ende  August  übei'  Montr 
pellier,  wo  die  KOnige  Ton  Arragonien  und  Migorca  ihm  huldigten» 
dann  das  Rhonethal  aufwärts  nach  Lyon,  wo  sieh  ausser  Philipp 
und  seinen  beiden  Brüdern  eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von 
Fürsten  und  Rittern  der  christlichen  Welt  um  ihn  scharte. 
Andere,  wie  der  König  von  England,  welche  w^en  der  Kui*ze 
der  Zeit  nicht  nelbät  hatten  kommen  können,  oder  vielleicht  auch 
sich  nicht  in  die  Macht  des  durch  seine  Gewaltthaten  gegen 
die  flandrischen  Urafen  u.  A.  uhellieiufenen  französischen  Königs 
begeben  wollten,  sendeten  Vertreter  mit  kostbaren  Geschenken, 

Am  Sonntaji  den  14.  Novenibnr  \'.)0')  fand  dann  in  der 
St.  JnRtu.«:kircho')  die  foierliche  Kronnn;^  in  Gegenwart  iler  (irosaen 
-•^itatt:  KöniL"-  IMiilipp  und  r^päter  .sein  13i  uder  und  der  Herzog  von 
Bretagne  luiulcn  das  Kus«  bei  der  nun  fuljo-enden  üblichen  Pro- 
cesRion.  di(»  aber  durch  das  vielfach  al.-  bo.-««  \  <irl)t'deutuug  an- 
gesehene Zusammenbrechen  einer  alten  Mauer  einen  Jähen  Ab- 
schluss  fand.  Der  T^ast  der  zahllosen  Zuschauer  nicht  gewachsen, 
begrub  sie  unter  ihren  Trümmern  in  dem  Augenblick,  da  der 
Papst  vorüber  ritt,  einen  Theil  des  Festzuges.  Clemens  selbst 
ward  vom  Pferd  geschleudert,  die  Tiara  (corona,  quae  vocatnr 
regnum  cum  tribus  circulis  aureis)^)  entfiel  seinem  Haupt,  und  ein 
werthvoUer  Edelstein  ging  verloren.  Von  den  beiden  Führern 
seines  Zelters  ward  des  Kdnigs  Bruder,  Karl  von  Valois,  ver 
wnndet,  der  edle  Herzog  von  Bretagne  aber  büsste  das  Leben 
ein.  Ebenso  wurden  ein  Bruder  des  Papstes  und  noch  zehn 
andere  Personen  erschlagen. 

1)  Wenn  Hefele,  CondL-GMch.  VI.  86S,  eben  diesen  am  5.  Kof  enber  Clemeiw 

die  Krone  aufisetzen  läset,  so  verwechselt  er  ihn  mit  NapQleone  Onini:  «nrtenr 

ht  bereits  am  4.  Si'ptenilxT  1305  zti  Perugia  gcbtorbcn. 

Nicht,  wie  meist  augegeWn  wird,  in  der  Kathedrale,  die  dem  Jobanoee 
geweiht  iflt. 

^  Bhrle  I.  c.  3. 
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Wenn  von  maDcher  ^elte  dieses  Ereignisa  als  die  Inaagii- 
ratioii  des  babyloDiscben  Exils  ausgegeben,  und  Clemens  V.  dieses 
letzteren  halber  mit  Verwunscbungen  und  Klagen  überschüttet 
worden  ist,  so  wird  ganz  ausser  Acht  gelassen,  dass  Rom  in  Wirk- 
lichkeit schon  lange  nicht  mehr  als  ein  sicherer  Sitz  (ur  die  Päpste 
gegolten  hatte,  und  dass  schon  die  letzten  fünfzehn  seiner  Vor- 
gänger, von  Innozenz  IV.  an,  sehr  selten  dort  geweilt,  .sondern 
meist  ihren  Wohnsitz  an  anderen  Orten  wie  in  Orvieto,  Viterbo, 
Anagni,  Perugia  und  nao^ntltch  auch  in  Lyon  aufge.^^chlagen  hatten. 
Also  seihst  wenn  Clemens  sohon  vorher  die  Absicht  gehabt  hätte, 
lieber  hier  in  den  festen  burgundiseheii  freien  Reichsftädten  zu 
bleiben,  als  in  Horn  zum  Spielball  dei-  dort  herrsehenden  Parteien 
/ti  wcM'den.  so  wiirc  sein  Veriahri'n  nicht  ohne  Beispiel  n;ewe.-;en. 
Wie  oben  dargelhan  ist,  hat  ai»<'i-  (ici  lunie  Papst  l>is  zur  Krönung 
daran  fe?<tgeb alten,  unmittelbar  iiaclilipr  nach  Italien  zu  ziehen, 
^oin  KntM-liluss,  zunHchst  in  (1<mi  -nrilidieu  Theilen  des  houtigcn 
rrankreiLh  zu  bleiben,  kann  t'i>i  hier  in  i^you  gefasst  .sein,  und 
wiixi  wohl  nicht  uut  l  iirecht  auf  die  persönlichen  Verhandlungen 
zurückgeführt,  die  der  Krönung  vorangegangen  oder  gefolgt  sind. 


Die  Abmaclumgen  von  hyoiL 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  Männer  sich  in  einer  Stel- 
lung tüchtig  bewähren,  dann  aber  zu  einer  anderen,  höhereu  be- 
rufen, dieser  sich  nicht  gewachsen  zeigen,  oder  wenigste  im 
Anfang,  bis  sie  sieb  in  das  Eigenartige  des  neuen  Amtes  ein> 
gearbeitet  haben,  schwankend  erscheinen.  Lässt  sich  letztere 
Wahrnehmung  auch  bei  Clemens  V.  verfolgen,  so  hiesse  es  doch 
ihm  ein  Unrecht  andichten,  wenn  man  seinen  Entschlnss,  zunächst 
noch  nicht  nach  Italien  zu  gehen,  nur  auf  Mangel  an  Einsicht 
und  Mnth,  beziehungsweise  auf  blosse  Nachgiebigkeit  gegen  des 
fnmzösischen  Königs  Wünsche  znr&ckftttiren  wollte.  Es  muss 
Gründe  g^ben  haben,  die  ihn  bewogen,  oder  deren  Gewicht  ihm 
Philipp  so  ernst  dar/n-^tollon  wusstOt  dass  er  glaubte,  sein  längeres 
iiieiben  vor  sich  und  den  (Kardinälen  yerantworten  zu  können.  Dass 
Philipp  bei  deren  Geltendmachung  eigennützig  veiiahreu  sei  und 
ausschliesslich  seine  politischen  Zwecke  verfolgt  habe,  ist 
ebenso  J'elbstver^'tändlich,  wio  e<  cntscluddbar  ist,  dass  Clemeiii*, 

ScboltraOller,  Unt^rgaofder  Teutpelbcnen,  La.  II.  AbUu  4 
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noch  lUMi  in  seiner  Würde,  anfange  nicht  sofort  die  Tragweite  der 
von  Tliilipp  ihm  zugemutlieten  Zugestäiidnisise  erkannt«,  vielleiehi 
auch  wirklich  manchen  Foixlenuigeu  nicht  den  nöthigen  Widerstand 
entgegengesetzt  habe,  in  der  Hoffnung,  bei  seiner  ilim  bewussteii 
geschäftlichen  Gewandtheit  etwaige  Fehler  später  wieder  gut  inaciien 
zu  kdunen.  Nicht  ni«!nogIich  i:<t  es  auch,  das.-  wie  S]»ater  13(>7  und 
1308  zu  Poitiers  uml  I  Hl'  y.u  Vieitiit'  die  von  dem  l\<ini<:-  geschickt 
verwendete  Glan/.ciiilatLuuii'  auch  als  Machtcnttaltuii^^  eine  eiii- 
schüchtenide  Wirkuiit:  lialx?  iil'cn  sollen  und  wirklu  li  uciil>t  habe. 
Auf  diese  Weise  eihi*dteii  la.si  alle  Actionen  ')  in  dem  \  jel- 
geschäftigeu  l'oiitilicat  dic.-^eB  Papstes  hier  ihre  Anregung.  Philip}» 
war  aber  nicht  der  .Maim,  sich  mit  einer  derartigen  momentanen  Hin- 
¥rirkang  zu  begniigen:  er  wollte  auch  Sicherheit  für  die  I*romptheit 
ihrer  Ausführung  in  eeinem  Sinne  haben,  and  erkannte  dazu 
kein  Mittel  für  geeigneter;  als  Clemens  seiner  direeten  Beeinflussung 
dauernd  nahe,  d.  h.  für  immer  Italien  fem  zu  halten.  Am  deut- 
lichsten ist  dies  Ton  dem  Publicisten  und  Adrocaten  Pierre  Dubois 
ausgesprochen,  dem  tüchtigsten  Gehülfen  des  Königs  beim  Schaffen 
einer  kunsfUchen  öffentlichen  Meinung,  specieli  in  dem  zwischen 
1B05— J  307ent8tandaienTractat^de  recuperatione  terrae  sanctae** ') 
Philipp  dagegen  durfte,  wenn  ihm  auch  die  Bedeutung  dieser  Ver- 
legung des  Sitzes  der  Curie  klar  vor  der  Seele  stand,  von  seiner 
Hoffidung  darauf  sich  dem  Papst  gegenüber  nichts  merken  lassen, 
ohne  diesen  iu  diplomatischer  Thätigkeit  so  geübten  Mann  sofoi-t 
zu  dem  entgegengesetzten  Entschluss  zu  drängen;  er  wird  also 
unter  Zuludfenahme  der  vei*schiedcii?t(Mi  (Jrrmdc  vor-^iicht  liabeti. 
das  Definitive  dic-cr  .MaasfrcLTcl  dem  Tapst  und  seinen  iiatii- 
gebern  aus/ureden  und  als  ein  Im  Interesse  de*?  enrlsrultigen  Frie- 
dens nothweudlLTcs.  al>cr  vorübergehendes  Uebel  darzustellen. 

Unter  den  Gründen,  die  auf  den  körperlieh  sehr  oft  leidenden 
Clemens  ihren  Eindruck  nicht  vcifchlt  haben,  steht  obenan  die 

1}  Ans  ttlilroieheii  Ballen  unil  SchreiEien  «igiebt  liob  dte  BespMcbung  dt» 

ProcesBi'S  Bonifaz"',  der  FranzütiiruiiK  den  CardiiiHlooIlegiiims,  der  Int«'rprt>tHtioii 
4ler  Biill«>  ..olericis  laico»",  der  Be.setzuiig  vuii  Uisthüiiu-rn  mit  I'liilipps  Creaturen, 
■der  Krcuzzugsfrageii  uud  vor  AUeoi  der  TempIfruiigel<'g«*nluMf. 

^  Bongaia,  geita  D«i  per  Fmnco«  n.  352,  si  dominun  papa  in  reguo  Pran- 
■corufp  diu  remamofit,  vertsimile  Mt,  qttod  de  ipao  reguo  tot  rreabil  cardinalm, 
4|uod  papafns  aptid  poh  rmnuniMis,  inanu^^  rnpiTiosn.«  .  .  .  i  fTuLiiet  Ruinanoruni  .  .  . 
Boutarics  Verdienst  ist  die  Autorschaft  und  die  Zeit  der  Abfassnng  in  N(>tTc<>s 
rt  extraits  des  manu5cr.  de  lu  bibliutlt.  impcr.  XX  2  1 74  ttuchgewiciücu  r.u  liaben. 
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üVarniing  vor  den  Unbilden  des  i-ttmtechen  Klimas/)  yor  der 
Schlechtigkeit  der  Italiener,  wie  sie  »ii*h  gegen  Boni&z  und  bei 
der  damals  allgemein  geglaubten  Vergiftung  Benedicts  XI.  ge- 
zeigt habe,  a\n'v  auch  vor  den  inneren  Unruhen,  welche  sich  in 
dauernden  Fehden  Luft  machten,  und  den  Aufenthalt  in  den  l'ran- 
xdaischen  oder  den  diesen  benachbarten  Landschaften  als  bei 
weitem  sicherer  erscheinen  licsßen.  Vor  Allem  aber  konnte 
Philipp  mit  Recht  fiir  die  Nothwcndigkeit  eines  vorläufigen  Ver- 
Ideibens  der  ('nrie  dies^oit  der  Alpen  den  Abf^chluss  eines  end- 
gültiiren  Friedens  mit  England  geltend  maclien,  dessentwegen 
.schon  Bonilaz  1299  den  flandrisclien  (lesandteii  gegenid^er  erkläit 
hatte,  über  die  Alpen  zu  kommen  „und  im  Lande  seines  lieben 
Sohucfi,  de©  Ivoiiigi  von  Sicilien  oder  auf  dem  eigenen  Boden  de> 
heiligen  Stuhls,  in  der  Grafschaft  Vcnaissin  des  Amtes  als 
Friedensstifter  zu  walten.  Stürbe  er  auf  dem  Wege,  so  glaube 
er  einen  sehöueu  Tod  zu  leiden."  *j 

Auch  Clemens  war  seit  seinem  Eintritt  in  die  diplomatische 
Laufbahn  hierfTir  thätig  gewesen,  hatte  auch  Tersucht,  durch  per- 
sönliche Begegnung  der  beiden  Könige  die  1303  unausgeglichen 
gebliebenen  Punkte  bei  seiner  Krönung  zu  erledigen,  und  konnte 
hoffen,  wie  er  es  nachmals  aussprach,*)  jetzt  bei  einem  nicht  allzu 
langen  Verweilen  im  i*Qdlichen  Frankreich  als  ein,  beiden  Herr« 
Schern  genehmer  Vermittler  und  bei  Beider  Bereitwilligkeit,  ihn 
als  solchen  anzuerkennen,  die  Sache  zu  einem  völligen  Abschluss 
zu  bringen.  Avas  ihm  dann  auch  in  Wirklichkeit  durch  eine  Ehe 
ZM'ischen  den  Kindeni  beidei  Könige,  dem  späteren  Eduard  IL 
und  I*hilipj»s  Tochter  Isabella,  treluntren  ist.  Weiter  durfte  er 
mit  Fug  und  Recht  glauben,  durch  sein  zeitweiliges  Bleibon  so 
bedeutende  Vortheile  für  den  allgemeinen  Frieden  im  Abend- 
lande und  dadurch  für  die  Wiedererol»er»iiig  des  gelobten  Landes 
schaffen  zu  können,  dass  er,  mit  die.<^r  Nachriehl  der  VoUeuduug 

1)  Eod.  I.  351 . . .  pot^rit  in  »u«  terra  »at:ili  r«'Kiii  Fnincorum  foli  rfK'iniini 
animnriini  va<  audo  din  et  tHüv  viwre,  Koiiittiü  «#rit(  i«ibi  iiou  natalrm  int«ro- 
periem  eviiaiido. 

>)  Schreiben  der  lUndriMheii  QrMiKlteM  «n  Graf  Gaido  Dainpiorrc,  but 
Kerryn  de  Lettenhove,  iind««  »ur  rillst,  du  13.  sied«  In  di*n  mem.  de  Tacad.  rttj. 

dt  XXVIII.  6:j,  65. 

)  Hi  i.  f  (  l.  rocii.-^'  V.  vom  10.  Aug.  181'i  au  Uvu  Senvechall  der  Gaftpuft»«  bei 
%(uer  l'oedera  II.  1  p.  lU.  ■ 

4# 
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des  schwierigen  Friodeiiswerkes  nai  li  Italien  kommeiidi  dort  in 
ganz  antleier  Weist',  tlfnn  fiTilici',  als  Friedensspemler  aurgenommeu 
werden  würde  und  die  geistliche  Herrtichaft  bei  weitem  kräftiger 
fuhren  könnte. 

in  welcher  WcUa  Pbili))))  ihn  hierbei  überlistete,  wird  der 
weitere  Gang  der  Ereignisse  darthun. 

Zunächst  aber  .schmiedete;  Philipi»  sein  Eisen  in  Lyon  und 
errang  eine  gror^se  Reihe  Zugeständnisse.  Die  Erhebung  des 
Zehnten  aller  geistlidicn  Einkünfte  Franknnchs  auf  fTnif  Jahre 
ward  ihm,  auf  zwei  Jahre  Beinern  l>i  u(ier  Karl  von  A'alois  zur 
Ourchführung  seiner  l*läne  auf  Constantinoitel  zu^n  .-(andon.  Das 
Honifazische  Decret  iM'znglieh  der  Citatioiien  ward  gemildert. 
Durch  das  Decret  „quoniam  e.K  confstitutione  " ')  ward  die  Bulle 
.»clericis  laicos"  mit  allen  ihren  Declarationen  aufgehoben,  und 
nur  die  von  frfdieren  Väjtsten  nn<l  dei-  vierten  Lateransynoile  an- 
gedrohten Strafen  gejicn  gewalttliiilige  r)ela:4tung  des  Clerus  auf- 
recht erhalten.  Xov  Allem  aiier  ei  it'jchte  der  französisclie  K<>nig. 
dass  betreff«  der  Bulle  „uuaui  sanctaui  durch  welche  Bouifaz 
die  Unterordnung  allei'  Christen  unter  den  heiligen  Stuhl  in  geist- 
lichen und  weltlichen  Dingen  aU  GlaiibenesatK  proclamirt  hatte, 
für  Frankreich  ein  ExemtionspriTil^  ge8(^ffen  wurde,  indem 
Clemens  durch  das  Breve  ^merait*«)  am  I.Februar  1306  erklärte, 
dass  jene  Bulle  Frankreich,  dessen  Könige  und  Unterthanen,  Dank 
ihrer  Ergebenheit  gegen  die  römische  Kirche,  keine  neue  Unter- 
ordnung unter  dieselbe  auferlegen  solle. 

Ueber  den  geringen  Werth  der  von  Philipp  immer  wiedei* 
angeregten  Krenzzngsgedanken  ist  in  neuerei*  Zeit  überzeugendes 
Material  beigebracht  und  dargethan,*)  dasa  er  nicht  nur  mit 
Gleichgültigkeit,  sondern  mit  Hass  gegen  derartige  Unterneh- 
mungen erfüllt  war.*) 

1)  Im  «orp.  jar.  «aii.  al«  v.  ,iiuuiimiii  de  iiumuniiMv  vcvl«si«rum*,  inCleiiien> 
tinii  3,  17.  Dm  Datnm,  30  Jan.  1306,  gi«>bt  Balut.  I.  •'.  l,  24  an. 
*)  C.  3  eztmirag.  comin.  de  privilegtU  V.  7. 

9)  Wenek  I.  c.  51  fl*.    D«neibe  untenebätst  aber  Clcmeiw'  Ernct  für  dieso 

hin^'i-,  iIh  doch  i:!'>9  »Ii  r  Bc;,'iiiti  dr«  . jiaf:-;iij;iiini  ad  siibsidium  forraf  >aiictae~ 
hfstimiut  IHK  Augi>  Kctuäüt  war,  und  uur  durch  Uiu«Uuide  verbiudert  ward,  dif 
aiiMerbalb  Cleuieitv  Maclu  lagen. 

*)  Hanke,  finanzQa.  (j««chi«bte  vumphjnlirh  itu  lt>.  und  17.  Jabrh.,  l.  33. 
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Viel  wichtiger  aber  rfind  für  die  gesamintp  Iblf^eini«'  Hnt- 
wickt'lung  drei  von  Philipp  in  Lyon  nnd  «eitdem  iiumer  wieder 
mit  äusserster  Coiise<iueuz  erhobene  Fordeiuiijrent  die  Erneimung 
der  höchsten  Kirchenfiirsten,  »lie  SchmkLung  dc6  Andenkens  Boui- 
l'az'  YJII.  und  die  Reformation  der  geistlichen  Ritterorden. 

Die  Wirkung  der  Nachgiebigkeit  Clemens"  in  dem  ersten 
Ponkt  hat  seinen  entschlossenen  und  zähen  Widei^tand  gegen  die 
Iteiden  anderen  Forderangen  des  Königs  oft  illuBorisch  gemacht. 
Darf  man  auch  annehmen,  dass  lür  die  BSmennung  franzOsiecher 
Bischöfe  und  ErzbischOfe,  deren  Wahl  „proTisionis  causa*'  der  Papst 
den  Capiteln  meist  entzog,  keine  feste  Abmachung  bestand,  sondern 
dass  stets  nur  von  Fall  zu  Fall  vorgegangen  wurde,  und  Philipp 
trotz  der  wiederholten  Bitten  des  Papstes  immer  wieder,  und  zwar 
in  entscheidenden  Momenten  die  Ernennung  seiner  Creaturen  ver- 
langte, so  drttngte  dieser  \veit,<ehauende  Pnlitikei-,  um  für  die  Zu^ 
kunft,  um  selbst  für  den  Fall  friihzeitigen  Todes  des  kränklichen 
Papstes  das  Heft  in  Händen  zu  behalten,  auf  die  vollkommene 
Französirung  desCardinalrolIopriums,  und  bewirkte  am  15. Deceml »er 
ISCH)  nicht  nur  die  volle  Hestituiiiing  der  ihm  ergebenen  beiden 
Colonna.  sondern  aucli  die  Frnennnng  von  weiteren  zehn  Tardinälen, 
von  denen  vier  iln-e  Krhtdnni«:  der  Verwandtschaft  mit  der  Familie 
de  (Jot  verdankten,  unter  den  anderen  aber  eine  Reihe  Creaturen 
IMiiliiip^  sieh  befanden,  die  nicht  einmal  PrieBter  waren,  auch  der 
Kanzler,  der  Vieekanzler  und  der  Beichtvater ')  des  französisn  Uen 
Königs,  sowie  der  Bischof  von  Beziei-?<,  Berengar  von  Fredole 
sub  titnlo  Öti  Nerei  et  Achillei  und  der  Abt  Stephan  von  Si'isy 
.sub  titulo  Sti  Cvriaci.  welch  letzteren  beiden  in  den  auf  die 
Templer  bezüglichen  Verhandlungen  eine  entscheidende  Rolle  zu 
«spielen  vorbehalten  war.'} 

Die  folgende  Gardinalsemennung  vom  25.  December  1310*) 
brachte  ausschliesslich  fünf  Gascogner,  die  vom  December  1312^) 
neun  Gascogner  und  Franzosen  in  das  heilige  Colleg,  das,  auf  diese 
Weise  ergänzt»  noch  1316  unter  24Kitgliedem  12 Gascogner  zählte;^) 


K'  D  r  von  BonilSu  VIIL  mit  d^r  Cetii^ur  belegt  war. 

Bulutii  vilae  papanun  Arenio».  tom.  (  24,  4»3,  S36. 
3)  Jäod.  l.  39. 
*)  Rod.  1.  50. 

^  C.  Mflllw,  dtr  KsiDpf  Ludwigs  d«)  Bajcrn  mit  der  Cttrie,  l.  351. 
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und  wurden,  da  das  italifin^ch»'  Eleiiiont  allmalig  auristarl),  die 
Anhäuß-er  einer  unabhaugigei»  KircInMipolitik  auf  o'me  schwaelio 
Miuüiität  zui-ückirrl nacht.  Um  mehr  Aiicrkoiiinmg  verdient 
aber  Clemens'  Standlialtigkeit  betreffs  der  beiden  anderen  Forde- 
rungen Philipps. 

Gleich  nach  Beendigung  der  Krönungsi'eierlichkeiten  fftellte 
derselbe  das  Ansiniiaii,  daa  Oberhaupt  der  Kirche  solle  die  Be- 
weise daför,  dass  Bonifas  als  Ketzer  geatorbeu  sei,  Beweise,  die 
des  Kömgs  Bruder,  Graf  Ludwig  tod  Ettcux,  die  Grafen  von 
Pol  und  Breux  sowie  der  Bitter  Wilhelm  von  Plasian  erbringen 
würden,  anhören  und  dann  das  Andenken  des  verketeerten  Papstes 
verdammen.  So  wenig,  wie  oben  angedeutet,  dies  das  eigentliche 
Ziel  Philipps  war,  so  ist  er  doch  auf  dieselbe  Forderung  als  ein  , 
vortrefflidies  Schreck-  und  Drohmittel  immer  wieder  und  immei* 
dringlicher  zurückgekommen.  Sollte  aber  die  Würde  des  Papst- 
thumB  nicht  völlig  preisgegeben  werden,  so  durfte  ClemeD» 
diesem  Ansinnen  nicht  Folge  leisten;  und  immer  neue  Concessionen 
hat  er  sich  abringen  lassen,  mir  um  dio^e  unerhörte  Schmach  von 
dem  f)h(M'haupt  der  Christenheit  abzuwenden,  und  Philipp  hat  die 
Ford^Tung-  difses  Diffamation ^^procr^s^es  rrst  dann  fallen  la^J^^en.  al^^ 
der  Faptst  ihm  in  dem  dritten  der  zu  r.yon  verhandelten  Hauptpunkte, 
der  Vernichtung  des  Ordens  der  Tempelberi-eu,  nachgegel)eu  hat. 


III  Capitel. 

Die  Macht  der  Templer  und  ihre  Beziehungen 

zu  Frankreich. 


Bevor  indessen  die  weitere  JmiIw  ickelung  der  Kreignisse  ver- 
folgt werden  kaim,  muss  die  Stellung  erörtert  werden,  welche  der 
dritte  Hauptfadior  in  dem  folgenden  Drama,  die  Tempelherren, 
bis  dahin  für  sich,  zu  den  damaligen  Machthabem  und  speciell 
zu  dem  französischen  Könige  eingenommen  haben. 

Obwohl  der  Orden  seinem  Ursprung  nach  ein  französischer 
genannt  werden  muss,  so  war  er  den  Königen  seiner  Heimath 
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in  <l''t)  Kreuzzi'i.iri'ii  niclits  Mfni^(M"  al>  Ix-ioitw  illiur  eiitgegcu- 
irekoiiiuicn :   LTulwi'j;  VII.  •^fli(»ii  hatte  Philipp  Jl.  Augiiät 

llUiJ  öeiiie  Gegiieiricbal'l  eaiptuudeii;  das  Mis?'lingen  von  \jU(\- 
wigs  JX.  1248  nach  Aegypten  nuternomiiieuijm  Zuge  ward  von 
\'ieleii  den  Templern  zur  Last  gelegt;  gegen  den  Bruder  des- 
selben Königs,  Karl  von  Aajou,  hatten  sie  126(i  nach  der  Besitz- 
ergreifung Neapels  stark  agitirt,  waren  bei  der  sicilianischen 
Vesper  1282  nicht  ohne  Theilnahme  geblieben,  aondern  hatten 
die  Vertreibung  des  französischen  Kegeuien  and  die  Bemfhng 
des  arragouischen  F&rstenbanses  zum  Thron  eifrig  betrieben, 
waren  auch  1302  in  dem  Kampfe  Friedrichs  von  Sicilien  mit 
Karl  II.  von  Ai^ou  gegen  letzteren  In  Waffen  getreten.  Sie 
hatten  sich  1295  geweigei^  den  von  Fhflipp  IV.  auch  von  allen 
geistlichen  Gütern  erhobenen  Zehnten  zu  zahlen,  hatten  1296 
trotz  des  erladäenen  Ausfuhrverbote  von  Edelmetall  nicht  nur 
selb^^t  Boiiifaz  Vlll.  beträchtliche  Summen  gesendet,  sondern  auch 
die  Absicht  des  Königs  dadurch  gekränzt,  dass  sie,  welclie  in 
allen  bedeutenderen  Comthureien  Wechselbanken  ui-sprunglich  für 
«lic  Kreuzfahrer,  später  für  alle  Fürsten  und  Private  hielten  und 
für  dio  haar  f^ingezahltfn  »Summen  gegen  IVovi<:ion  Wech«el- 
l»riel'e  auf  andeit;  T(Mu|)<'lhaiisor  ausstellten,')  d<Mn  Tajjsto  «lif  von 
dem  lranzösisch<*n  Clorus  ilmi  /ngedacbteii  Sniiiiiieii  übtM'iiiittcltcn. 
Dass  man  sich  noch  ni»-hr  seitens  dn-  kriegerisclicii  T?itter  ver- 
sah, iMv.eugt  das  (ieriu'ht,  dass  sie  IJonitaz  ^'I II.  gegen  Frank- 
reich habe  ins  Feld  ITilneu  wollen,'*)  und  dass  dieser  wirklich 
den  Ordensmeister  während  «les  Conflicts  mit  Philipp  1308  zu  sicli 
nach  Korn  berief,^)  während  eben  dieser  um  dieselbe  Zeit  ver- 
gebens um  die  Hiilfe  der  „Kriegerschaft  Christi"  gebeten  hatte.*) 

')  Gruuvflle,  iiieiiiim'eM  hititüriqurs  .snr  U-a  tt^tnplicTs,  Pari«  18ü5,  202.  Je 
v<ii«  pctidanf  rni  siiVl«  Ic  tr«''<;<>r  dti  teniplf  s»Tvir  <U»  caii>!se,  ile  depot  et  <!<• 
I)iiii(|ue  (Ihiis  tollte  rKiirope,  soit  aiix  priinHü  üuit  aux  purticulici'ü  ...  204:  i>ii 
(fiialite  <l«  banquiera  ils  avalent  nervi  Je  pape  Boaifiice  VIII.  et  «n  lui  faire  ftar- 
v«nir  In  retribirtioiM  du  c]ergi . . .  «tadiint  psr  la  %-ie  de  leurs  reMtiptiona  le« 
rtTdniinnnci  s-  pndiibitivef: ;  i-fr.  Boiilnric,  la  Praiue  fons  Phil.,  p.  144. 

Vertut.  hii»t.  di-a  «■he\'.  Ho.spit   462:  On  soiipvonnoit,  lk)niface  de 

Yuuluir  armer  (leä  teiitplivrs)  euutrö  la  Franet*.   Iis  couruieut  deti  briiit»,  que 
templievs  avoient  offen  le«  «enrice«  k  ce  Pontife,  et  qu'ib  lui  avoient  m^ine  founii 
(let  aoiutne)«  eoiuiderables  pnnr  i'ommeiuwr  Ih  gtienre. 

3)  Cuiiipilatio  «lironolug.  apiul  4*isti>r.  I.  746. 

*)  Kerwn   Bulletin  de  l'acad.  roy.  d«  Belg.,  rla^ce  Uf.s  ecicnce»,  l8Gi 

p.  133—134. 
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Selbst  als  in  Folge  einer  von  Philipp  rei'fiigteu  neuen  Münzrer- 
flchlediteniiig  1306  ein  Aufstand  in  Paris  ausbrach,  glaubte  man. 
ihnen,  die  bei  jener  Operation  bedeutend  verlieren  mussten,  einen 
Theil  der  Schuld  zuweisen  zu  sollen.*) 

Ferner  aber  mufiste  den  iVanzösiseben  König  das  Verfahren 
der  mächtigen  Kitter  in  ihren  bisherigen  Wohnsitzen  mi^straiiiach 
machen,  wo  der  Bestand  des  Königreiche  Jerusalem  nicht  zum 
gerintrstoii  Theil  durch  ihre  Sondorpolitik .  dnrcli  ilire  nur  auf 
Machlc'i  w  eiterung  de.s  Ordens  gerichteten  Bestie!  mngen  allniiilig 
untergraben  war,  so  dass  es  schliesslich  zusammenbrach,  und  sodann 
in  Cypeni.  wo  ihnen  1291  vom  König  Heinrich  nur  unter  der  auch 
vom  Papste  genehmigten  Bedingung  die  Niederlassung  und  die 
(^onstituirung  des  Convents  gestattet  war.  dass  sie  ohne  seine 
(Tenehmigung  überhaupt  k<'iii»'  licLTciMlt'ii  Gi  iiudf  erwerben  .sollten.*) 
Nicht  nui',  dasö  sie  bald  genug  aiitiiigen,  jene  Bedingung  zu  miss- 
achten,  sondern  sie  wendeten  sich  12i>9,  als  Heinrich  von  Cyperu 
gegen  ihre  Burgbauten  einschritt,  und  von  ihren  Dienstlenten 
und  Leibeigenen  das  Kopfgeld  von  jalirlicb  zwei  Byzantineni 
forderte,*)  an  Papst  Bonifaz  YIII.,  und  als  auch  dessen  Inter- 
vention nichts  half,  da  haben  die  Ritter  das  Missvergn&gen  der 
Oyprioten  geschürt  und  haben  ganz  unzweideutig  im  Jahre  1B06 
Anudrich  von  Tyrus  bei  dem  Aufstand  unterstützt,  in  Folge  dessen 
dieser  seinen  Bruder,  eben  jenen  Konig  Heinrich,  gefangen  nahm 
nnd  später  nach  Annenien  verbannte.  Aber  auch  dieser  blieb  stets 
darauf  bedacht,  den  Iidriguen  des  Convent^i,  der  die  in  Syrien  be- 
hauptete, 8 taat  lieh  uneingeschränkte  Stellung  auch  in  Oypeni 
einnehmen  wollte,  hier  die  Spitze  abzubrechen. 

Konnten  auch  dem  französischen  Könige  jene?  A'orgänge 
nicht  unbekannt  irebliel>en  sein.  >(i  <rowiiiiio?i  doch  alle  diese 
einzelnen  Monu^nte  erst  dnnii  ein«*  hc^oiidtTe  l>edeutnnir.  wenn 
man  nnf  die  vorscliieiN^ntMi  Stiiiiiucn  achtet,  die  in  jener  /»'it 
nicht  >elieii  die  Kriifte  de.-  miliiari  sehen  ^^önchsordens  gegcii 
die  des  französischen  ivönigthuius  abwägen  zu  mü.sc^en  glaubten, 

Hisfori»»!!-'       Finne«'  f.  XXI.  |).  :!7  'foniin.  cliniiii«-.  (J.  '!<  Frjtclieto). 

1)  Ravnalü  ad  a.  1299  [>.  cum  aiiteu  Icgo  vetitiiiii  essi-t,  lio.^pituiiirii.-.  et 
templariis,  qnorum  putentlam,  ne  in  regno  nimio  aMurgem,  verebatur  rex,  im- 
molrilia  bona  tiüt  regb  et  »edU  apoatoUcae  .convenra  adipwci .... 

^  Ibid.  I2H8.  Ilenrictis  r.xusperut  templunos  ve.ttijtalia  «ttt*  foiuillaribu»  et 
mancipii«  daorum  byianiinonim  in  «ingula  capit«  pendi .... 
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<;ine:;  Königtlium.s,  welches  Jjereits  gegen  Uaes  [»loUlicUc  AiiwaoUseii 
der  f r i e d l i c Ii e u  Franziscaiier  auf  30  0(X)  1S\ itgl ieder  i a a tl i c h e 
Schritte  gethan  hatte. 

War  denn  nun  aber  wirklich  die  Macht  der  Templer  iuner- 
halb  Frankreichs  so  bedeutend,  daes  von  einer  ConcuiTenz  der 
lieiderseitigeu  Kräfte  die  Bede  sein  konnte? 

Dieser  Frage  gegenüber  ist  zunächst  festzustellen,  dass  bis- 
her das  ausserordentlich  reiche  Material,  welches  über  die  Be- 
sitzungen des  Oitlens  in  Frankreich  theils  in  älteren  französischen 
JjOcalgMdiichten,  theils  in  den  ZeugenverhOren,  theils  in  noch 
nngednickten  ^verlegten^  Acten  des  vaticanischen  Geheimarchivs, 
zahlreicher  Praviozialarchive  und  der  Pariser  Hihliothek,  theils 
in  .Schenkung-  und  Kaufurkunden  erst  der  Templer,  später  der 
.lohanniter  vorhanden  ist,  noch  von  keinem  der  bisherigen 
Uescbichtsschreiber  des  Ordens  gesichtet,  geordnet  und  zugammen- 
irestollt  worden  ist,  obwolil  die  Hei-steüung  eines  fast  voll- 
ständigen fü'itPiverzeichniöses  selbst  von  den  Kennnni  der 
speciellcu  A'eiliiiltnissc  für  nioirlich  erklart  wird.')  lassen 
leider  bis  in  neueste  Zeit  liincin  die  MehrjtaM  der  T>arsteller 
«Ueser  (lest-luclitsperiode  imnier  noch  i|t>r  1  lanjitsin-he  nach  auf 
Mfmterfi  tleissigen  Excerpteu  und  NN  ilkes  leichtfertiiren  Zusamuien- 
.-^tellungen ,  die,  von  imgen  treographisehen  Vorstcllunfren  aus- 
gehend, wie  z.  B.  der  regeliuas^igen  Verwechselung  von  bVancien 
und  Frankreich,  faL^clie  Begrifle  von  den  damaligen  Verbaltnissen 
ei-zeugen.  Eine  in  kurzer  Zeit  erscheinende,  auf  alle  Beziehungen 
des  Ordens  ausgedehnte  Statistik  desselben  wird  darthun,  wie 
sehr  -viele  der  bisher  geglaubten  Angaben  über  Personen  und 
Mittel  das  Maass  der  Wirklichkeit  überschreiten,  und  wie  wenig 
.selbst  die  Erzählungen  von  den  inneren  Eimichtongen  des  Ordens 
dem  arknndlicben  Material  der  weiter  unten  zum  ersten  Mal  rer- 
öfientlicbten  ausserfranzösischeu  Prooessacten  entsprechen. 

Die  über  alle  Länder  der  römisch-katholischen  Christenheit 
mit  Ausnahme  von  Dänemark  und  Norwegen*)  zerstreuten  Be- 

')  Dvlaville  dt*  Kuul.\,  duciiuu>ui.<  cottcfmuul  Ic»  Tetupliei'b,  cxtruit^  dc^ 
«refaive»  de  Malte.   Rwi«  1S82. 

>)  Dan  in  dieten  beiden  Kjinlgreiehen  e«  keine  Templer  g«b^  i»t  durch  die 

Ulis  deiD  vattL'uniHcheii  Geheiaiarditv  im  UrkundtMitlii-il  vvrOffeiitlictite  dimiuutio 
laiwrt!-  ♦•xuniinanfiuin  proresstt»  contra  orditieni  Tenipli  in  An-^lia  erHiclitÜL-ti:  et 
[oum]  partibus  in  prediciis  Norveyc  et  Dacyi*  (»ic)  reguii»  Teuiplarii  nun  habentur, 
pmut  patet  per  pnblica  ninuim«nta. 


1.  Abtlieiluiig:  Diirstellvndfr  Tbeil. 


>it/.üiigeu  tlor  Tt'mpl(?r  wanu»  l)clinfs  einlieitli«*her  Verwaltung  je 
nach  ihrer  Wichtigkeit  in  mehr  oder  iniiider  umtaugreiehe  .,()rdcus' 
Provinzen"  getheilt,  die  aber  durchaus  nicht  immer  den 
poUtiachen  Provinzen  gleichen  Namens  entsprachen. 
Obwohl  der  toh  dem  Convente  berathene  Grossmeister  die  un- 
bedingte Herrschaft  fiber  alle  Ordensprovinzen  besass,  und  in 
seinem  Namen  der  „Grosspräceptor''  über  jede  derselben  diese 
Macht  ausitbte,  so  war,  da  der  Meister  seine  Hauptthlltigkeit  auf 
den  Orient  zu  richten  hatte,  wenigntens  in  der  letzten  Zeit  des 
Ordens  dem  Grosspräceptor  Franctens,  spectell  nachwei^^bar 
Oerard  von  Villars  und  Hugo  von  Peraud,  das  Amt  eines  „Visi- 
tatoi*H''  aller  Provinzen  des  Abendlanden  übertragen,  aln  welcher 
dersellie  im  Gregensatz  xiim  „major  magister  transmarinus'^  zu- 
weilen „magister  ooeideiitalis"  genau nt  wird. 

lieiui  Ausgang  des  1.^.  .lahrhuurlerits  stand  der  Orden  auf 
der  Höhe  seinor  Maeht,  al>er  von  den  fünf  Provinzen  (h'<  Murgen- 
latides  hatte  n-  die  dn-i  zum  Königreich  .IriiHaleni  gehorigenr 
Jerii.salera,  Tri|)oli-  iuhI  Antiochien  mit  Au-:iialini<'  der  zu  letzterer 
irehftrigen  annt'ii jachen  Besitzungen,  ganzlich  verloren  und  nur 
l^iiiianieii  *)  und  Cypern  hehauptet.  Ki'steres,  bis  jetzt  in  den 
narstellnngcM  uuterschUtzt.  gewinnt  durch  die  Aussagen  der  in 
tleui  liauptort  tlcr  Templer  daselbst,  ,.Andravilla  "  ^)  aulgeuomme- 
nen.  im  (.'yprisehen  Process  auftretenden  Brüder  au  Bedeutung. 
(Vpern  war  seit  1291  und  blieb  auch  noch  nach  der  Zertrümme- 
rung des  Ordens  der  Sitz  des  Conventes,  bis  endlich  der  Befehl 
Johanns  XXI J.  den  Uebergang  seiner  Güter  an  den  Johanniter- 
orden  auch  dort  verfügte. 

Dagegen  umfasste  das  Abendland  von  den  12  Ordensprovinzeii 
auf  der  apeiminischen  Ualbinsel  SicOien-Apulien,  also  das  ganze 
Königreich  Neapel,  und  die  Lombardei,  wozu  ganz  Ober-  und 
Afittelitalien  sammt  dem  Patrimonium  Petri  gehörten.*)  Auf  der 
pyrenäischen  Halbin^l  befanden  sich  unter  eigenen  Landmeisteni 
Portugal -Castilien  und  Arragonien-Catalonien .  welches  letztere 
freilich  oft  mit  der  Provence  vereinigt,  unter  deren  Grosspräceptor 
stand.  Ebenso  waren  wohl  die  Provinzen  deutscher  und  slavischer 

0     h.  Hori>«  uiMi  einen  Theil  von  Hellu  und  Tli(>M«K«n. 
Sie  pro  „Andravida*. 

•'y  Uehrr  dioso  Verhältnitis«-  ^i«'!»»«!!  nll^f^ll^-lil  liste  Aiiskiiiift  »Icr  unten  ab- 
g«'(lru<-kt(>  Prnrp^>  \  nn  llrinilit-i  und  der  aucii  in  dief^en  Dotaile*  genau  ^Ncerpirte 
I'rofP^N  ira  i'atriiiitmiuiii  I'i-tri. 
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Zunge  zuweilen  vereinigt,  und  zwar  hikiete  Oberdeutscliland  die 
Provinz  des  fi  äuki?«eben,  Niederdeutscliland  oder  Brandenburg  die 
deri  sächsischen  Kechts,  und  Oesterreich.  Böhmen,  Mähren  die  dritte 
<; nippe.  Da?  mehrfach  von  Ilistorikpi'n  nh  ^Vmvim.'^  erwähnte 
fand  sicli  in  dr-n  Quellen  nur  al>  alil>atia,  seltcnei-  jirac- 
ceptoria  ü:<>nannt.  Zur  Trovinz  Kiigland  gehörten  auch  Schottland 
und  Irland. 

Zuui  heutigen  Frankreich  gehöritr,  aber  damals  dnri  hau-  von 
Phili])p  unabhängig  wann  die  Ordenftjuoviuzen  Provence  und 
Aqnitanien,  zu  welchem  letzteren  tioch  aus  der  Zeit  des  früheren 
englischen  Besitzes  her  Poitou  gehörte,  dessen  Präce|»torat,  wenn 
aaeh  wiederholt  in  den  päpstlichen  Bullen  bcäonderä  genannt, 
mit  Guienne  vereinigt  wai*.  So  bleiben  Pbilipps  Macht  direct 
unterworfen  nur  die  zuletzt  mit  der  Provence  vereinigte  Auvergne 
und  die  beiden  OrdeuBprovinzen  Normandie  und  Francien.  Dass 
letztere  Provinz  die  bei  weitem  bedeutendste  war,  wird  ausser  der 
vorbin  erwähnten  Stellung  ihres  Grosspräceptors  als  Viaitator  des 
gesammten  Abendlandes  dadurch  bezeugt,  dass  sowohl  die  {»olitische 
Provinz  Francien  selbst  wie  die  zur  Ordensprovinz  gleiohen  Namens 
gehörigen  Flandern.  Burgund,  Champagne  besondere  Prttceptoren, 
die  ebenfalls  häufig  io  den  Protocollen  den  Titel  eines  „magnus 
praeceptor"  fuhren,  besitzen.*)  Bot  diese  grosse  Orden?5]irnvinz 
„Francien"  der  Ritterschaft  die  meisten  Mannen  nn<l  einen  besondei*s 
grossen  Theil  aller  Einkünfte  dar,  .so  hat  sie  doch  aucli  (hirch 
den  an-"  zahllosen  Andeutuniren  in  <len  Verhören  >icli  ('i'gel>en- 
i\('u  ( Jc^iMisatz  zwischen  „Hurgund<'nr'  und  ..Franzosen".  d«'r  sich 
aui'li  in  Molay  und  Peraud  verkörpert,  viel  /ur  Schwächung  der 
Thatkiaft  im  entscheidenden  Moment  beiuctraircn. 

Dt'i-  Hc-iitzstand  der  Templer  in  ..Francien  *  und  ., Normandie" 
war  LTcnau  in  einer  dem  vaticanisehcn  Archiv  noch  JT91  anuchö- 
rigen  Rulle  enthalten  „uatalogus  praec<'ptüriaruni  et  couimeudarum 
ordinis  militiae  Tenij)li  in  regno  Franciae**,  welche  der  Bischof 
Münter  noch  benutzt  hat,')  die  aber  schon  in  dem  1812  über  die 

*)  Wenn  du'.-^«  Ordt-napruviiiz  bi»li«?r,  ivlhft  iu  der  lu-iiostiMi  Zi-it,  von  Frutz 
und  W«iick  tkU  «Franltreich*  b«»dchn«t  wird,  so  ist  di«  VemocfasIanK  «war 
durch  da»  hinftg  in  d«n  Qurilptt  vonmgMettte  «in  regno'  Frandae  erklirlid), 

nUfin  dir  Beschränkung  auf  ,Frantien'  durch  die  nachfoJ^'cndcn  bi'sonders  ge- 
nannten Pnivinren  gebnfi  n.  die  doeh  ebenfnllc  zum  heutigen  , Krank reieh*  gehören. 
*}  Munter,  .Statutenbueh  des  Ordent»  der  Templer,  S.  42tj. 
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'J\Mü|»lf'iactt»n  an^eleirteii  Verzeit-liiii.-s ')  Iclilt,  iintl  ilic  auch  jetzt  iui 
vaiicauiseheii  Archiv  nicht  aurp'tuiulcii  ucimUmi  koiiülf.  Lrint  diei^tT 
umfa^sttMi  allein  diese  Ix  idcu  riovinziui  S.*)  „Cominemleu  '  oder 
ßalleieu  und  283  ihuun  unlergeliene  „Häuser",  Selbst  das  Priorat 
St.  GilleA  in  der  Provence  ;uUilte  54  Templei'häuger,  und  man  wird 
nadi  den  in  den  VeriiiOren  Torkommenden  Anffihrongen  kämm 
mit  der  Annahme  fehlsdiliesden,  das»  jede  anaeimlichere  Stadt 
FrankreichB  ihr  „festes''  Tempelhaus  besaas,  Paris  deren  sogar 
zwei,  und  zwar  die  iltere  Commende  St  Jean  de  TH^pital»  deren 
Präceptor  noch  acht  ausserhalb  gelegene  kleinere  Pi-ttceptorate 
unter  sich  hatte,  und  den  gewaltigen,  damals  vor  den  Thoren 
in  einer  sumpfigen,  vertheidigungsfilhtgen  Niederung  belegenen 
Tem])clhof.  Diese  mächtige  Ordensburg,  die  alle  su  den  abend- 
ländischen Generalcapiteln  kommenden  Bruder  aufzunehmen  iiu 
Stande  gewesen  sein  soll,*)  war  nach  allen  Kegeln  der  durch  dio 
Kreuzzilgo  damals  hoch  entwickelten  Krieggbaukunst  Itcfestigt 
und  bot  mit  ihren  gewaltigen  Mauern,  Bastionen  und  besonders 
den  sieben  hohen  gothischen  'riirinneu  einen  so  überaus  sicheren 
Zufluclitsort.  (la^'s  schon  .>(Mt  Philipp  11.  August  die  französischen 
Könige  hier  ihre  und  des  Landt'-'  Urkunden  r«owie  d»'n  Sclmt?. 
aufbewahrten.')  selbst  des  öfteren,  namentlich  /u  bedenkiicheu 
Zeiten  hier  ihre  Residenz  aiifsclilugen.  ^iKiss  w  ar  diese  Burg, 
dass,  obwohl  <ler  (irross|ir:ieeptor  vnn  Francieu  mit  seinen  Rittern. 
Servienten  und  den  zahlreichen  ruterbeaniten,  welche  deu  spater 
zu  besprechenden  ausgedehnten  Bankbetrieb  dieser  Finanz-Centrai- 
stelle zu  bewältigen  hallen,  in  ihr  seinen  Sitz  iiatte,  sie  hin- 
reichenden Platz  bot,  um  bei  einem  Besuch  König  Heinrichs  III. 
von  England  l2o4  diesen  mit  seiner  ansehnlichen,  heerartigeu 
Begleitung  aufzunehmen.^) 

>)  Dm  in  der  kritiichni  Abthdiwtg  •bg«(lraekt  l«»t. 

^  Matthaeus  Paris  773:  qaia  «um  renipterii  oinno  listiiontant  t('ni]>(tril>ax 
iie  tfrminiä  »ms  iid  generale  eonim  capitulum  conveniant,  iio»piiia  ibidem  inve- 
niunt  cumpcteiiiia. 

^  Zwar  legte  Philipp  IV.,  um  von  dem  Orden  nicht  allzu  abhfiogig  zu  sein, 
einen  »weiten  «Sdiatt*  im  Lourre  an  (cfr.  tr^eor  de«  eharte«  J.  149,  no  Sl). 

iiumt>rl)iii  über  fanden  auoli  nachher  die  lueihteu  Zahlungen  durch  Anweiraogoii 
auf  den  Solmrz  im  Tempel  statt,  der  damals  alle  Functionen  nidit  nur  einer 
Kauptbaiili  des  Laudesi,  üouderu  luau  kanu  wohl  sagen,  der  cliri.-^tliclu'ii  Welt 
auMbCe. 

<)  Matthaeoe  Pari«  p.  773. 
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Aber  «och  in  Landäcbafteu  und  an  Orten,  in  denen  kein 
Tempelhof  nambaft  gemacht  wird,  hatte  der  Orden  Kirchen, 
(Capellen,  *)  Altftre,  Zehnten,  Dörfer,  Bauernhöfe,  Meiereien,  Mühlen, 
Holzungen,  Qrasnutzungen,  Wildgehege,  Fischereigerechtigkeit 
nnd  eine  FQUe  anderer  Gerechtsame  und  Besitzungen,  ja  selbst 
tias  einträgliche  Becbt,  an  vielen  Orten  Jahrmärkte  abzuhalten. 
Dazu  kamen  noch  die  baaren  Einkünfte,  welche  die  Aufnahme 
zur  Bruderschaft*)  und  die  Affiliationen,  die  fast  täglich  ein- 
laufenden Spenden  und  Vermächtnisse  an  Geld  und  beweglichem 
Gut,  die  „Oiifer",  welche  den  vor  allen  anderen  Kirchen  bevor- 
zugten und  selbst  beim  Intei*dict  nicht  geschlossenen  Ordens- 
kirchen zu  Theil  wuixlen,  die  regelmässig  im  ^Jahre  mit  päpst- 
lichem (leneralporuH'He?  abgehaltenen  Kreuzzugscüllect<Mi .  da- 
irewinnreiche,  ihm  uiul  don  Jobaimilfni  ziifre^^taiidriie  Vorrecht 
<le«  .,Pas«ag-ium*',  die  l'ilger  auf  eigeueu  SchiSeu  von  Marseille 
nach  raläätina  zu  fuhren.')  u.  a.  m. 

Was  die  Srhätznng  sehr  erschwert,  ist  das  Winh-cliafteu 
mit  Natural lii!leruugen,  die  in  dem  Onlen  eine  gjosse  Rolle 
spielen  und  nach  Geldrsworth  fast  gar  nicht  festgestellt  werden 
können.  Wenn  es  dcLuuiuLi  auch  gaii/.  uiimogiieli  ist,  ohne  be- 
stimmte Hechnuugäabschlüsse  eine  Uebersicht  der  gesammtcu 
ßinkünfte  des  Ordens  aus  diesen  nicht  fhndirten  Bezügen  m 
gewinnen,  so  gestattet  auch  fQr  den  Grundbesitz  die  oft  verwendete 
gelegentliche  Angabe  des  Matthaeus  Parisius  keine  annähernde 
Schätzung.  Nach  ihm  hätten  innerhalb  der  christli<d)en  Welt  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  Johanniter  19000, 
die  Templer  nur  9000  Häuser  (maneria)  gehabt,^)  nnd  jedes 

>)  ijchoH  124«»  hi'sass  d^T  Urden  7üäu  Capdifii. 

*)  Man  denke  an  di«  AuMteu«r  de«  mH  Molay  1314  T«rbnniiteii  GroM- 
pri«epton  der  Noraandip,  w«leh#  neben  15  000  Livr.  Toiirn.  an  CnpHnl  2000  Livr. 
jilirUdie  Rente  betrug. 

•'*)  Vaiti^f-tf.  hi-ätoiri»  ^'»'ik'thIi-  fi<-  Lanuuclm-,  I.  II.  'üt'j. 

*'j  Matth.  Far.  644:  habetiuiu  i  t-mplarii  iiuveni  niitlia  uianfrioruiu,  Hospitularii 
T«ru  uuTenKtcctiii.  Wem»  Protz,  GdL-Lehre  der  Tcaipli-r,  S.  77  diese  Zahl  bta 
auf  10600  innerbnlb  der  folgenden  25  Jahre  anwachaen  laact,  >o  ist  diese  An- 
gabe in  den  Qii<>IU>n  bishtr  nicht  beglanbigt;  «uch  nirlit,  dass  ji'dfs  „luanoir". 
wi«'  t'T  »rhri-iht,  im  Stiiiuti'  <^'f\v«'si'ji  sei,  «'inen  Kitf«'r  uvisznrnsti'n .  also  «jcdec 
2(H)  li^zantintT  iietncrirug  gehabt  hab<>n  idü«»«-".  Mancrium,  rouiiuir,  maiisio  hoiMt 
im  Allgemeinen  jede  Wohnung;  beaonden  klar  «igiebt  «ich  da«  ao»  einer  bei 
Iforioe,  mimoiiea  ponr  aerrir  a  rhiatoire  de  Bretagne»  I.  1216  abgedmekten  Ur> 
kniMie  vom  Jahre  1208,  in  domu  seu  manerio  Templarionun.  Diese  waren  aber 
•ebr  venchieden  an  GrftM«  und  Lelstangsfihigkeit. 
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Muloir  hätte  zur  Aiisriigtung  und  zum  Unterhalt  »eines  Kittcrs" 
ausgereicht.  Diese  Manoirs  waren  aber  von  so  vci>chi«Hlcii(>r 
OröSfie  —  manche  boten  Ilnndeiten  von  Templern  Aurenlhall. 
manche  kaum  einem,  manche  stan(UMi  .sogar  fiir  «gewöhnlich  nn- 
l»ewoJiiit')  — .  «Ias.<  aiLs  dieser  Zahl  eine  Fülixenuifr  auf  die  Zahl 
der  Ritter  und  von  diesen  wieder  auf  die  Einnahmen  zu  ziehen 
wenigstens  irewagt  erscheint. ^) 

Noeh  üMer  ist  es  mit  der  Zuverlässigkeit  in  der  IJereclmniitr 
des  (irldwerthes  dieser  Güter  und  ihrei-  Ijuküuft«.  wenn  die 
l!linen  dieselbe  aut  jährlich  2.'>  \filiioiieii,  <iie  Andern  aufti^Millionen 
Franc«  an<rel>en,  und  neuere  Schriftsteller  tiogar  beide  Zahlen  al» 
zu  gering  ansehen  und  den  wirkliehen  Teuipleretat  aufiJi»  Millionen 
Mark  v(»ran8chlagen  zu  können  glauben:')  jene  Zahlen  sind  zu 
verschiedener  Zeit,  giussciuheiLs  im  vorigen  Jahrhundert,  von 
verschiedenen  Per.soueu  und  unter  Anwendung  ganz  verachiedener 
Bereclinungswekse  geflinden  worden^  sind  also  in  ihrer  Zusammen* 
Stellung  unkritisch.  Erst  die  durch  Wailly  und  Boutarie  erfolgte 
Auffindung  der  Einnahmen  Philipps  aus  dem  Zehnten  des  fran- 
zösischen Clerus  erlaubt  uns  bescheidene  SchlS^tse:  danach  betrug 
der  von  den  Cisterziensem  an  die  Staatskasse  abgeführte  zehnte 
Theil  ihres  Jahreseinkommens  12000,  der  der  Hospitaliter  und 
Templer  je  6000  Uvr.  Toumois^),  da  diese  Summen  aber  offenbar 
nicht  das  wirkliche  Einkommen  reprä»entiren,  sondern  nur  alt> 
Steuer-Pauschquantum  zu  betrachten  sind,  so  ist  allenfalls  der 
Schluss  zulii.ssig,  dass  das  Mindesteinkommen  der  Templer  in 
Francien  und  der  Norman<lie  601 KH)  livr.  Toumois  oder  nach  WaiUyti 
Berechnung  (das  livre  gleich  17,9s  Francs  oder  nach  heutigem 
Werth  gleich  80,6-4  Francs  anzusetzen)  r)?l8(MMMl  Franc-j  nach 
unserem  heutigen  Geldwerth  betragen  habe.  Jede  weitergehende 

'v  ^'>'>ltt-  VtOKvsm  von  Briiiditfi  und  di\-  ActfU  dva  Priffctiinirchivs  zu 

Mars«>in*-. 

*)  Cfr.  Prutz,  Culnirm-srli.  der  Kn-iizrü);«',  •i.i)». 

*)  l'rutz,  Goh.-Li-Iirv  cU-r  Tcuiplrr,  S.  77  und  75»  und  Ciillurgrfcliicliii'  dor 
KreuzzAgo  S.  253  kann  di«  mit  gros8i>r  Bpstimmrlielt  gegebenen  Zahlen  wt^lor 
»etbüt  luTi-i-linct,  iiocli  auch  aus  dcrsolhi-n  Qiu-llo  jjcst  hüjift  liahon,  du  di-r  lly/an- 
tiniT  .'Ulf  (I  rs.lf-i'n  Seile  fli-n  'i') fin^ln-n .  i-in  iind«>ri's  MüI  <Ii*tj  75fai'lnii  Wt-rtli 
i-im-s  Kruiic  fiitliült.  Die  iiuifuii^rfUlu-ii  tinanzü-lli-ii  Ausoinaudersetzungi-u  diodrs 
.Viitoi'ii  zi-rfi«IU>ii  dunacli  si-liuit  aus  diL-M^m  Gründl-  iu  «iuh. 

>;  liuuturio,  Phil,  lo  R«tt  296,  u.  hfstorivnf  d«  FrMc^  XXI.  üAö  K. 
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Folgerung  aus  obengenanntor  Quelle  ist  mit  der  Kritik  iin- 
vereinlmr. 

Anders  stände  die  Möglichkeit  der  Berechnung,  wenn  die 
von  Pierre  Dubois  in  dem  sclion  erwälmten  Tiactat  ,.(ie  leoupe- 
ratione  terrae  sanctae''  VMHS  gemachte  Angabe  als  l>egi-undet  /u 
erachten  wäre,  dass  die  Einkünrtt'  doi  lieiden  Orden,  der  Jo- 
hanniter und  Templer,  zusammen  H(M»  (HM)  Pfund  Jährlich  Jjetrijgen,') 
also  gleich  71  T-Vl  2ou  Fraiic?^  heutiger  Währung  gewesen  seien. 
Dann  könnte  man.  «la  im  (aigeuHatz  zu  Matthaeus  Pansius  mehr 

/.wt'i  Drittel  Uer  tiiiier,  die  der  Johanniterordeii  iKu-h  gegen 
Emir  <les  1*^,  Jahrhundertt?  Iieaasö,  ihien  l'rspruug  vum  Temj)ler- 
or<l<'ii  lier6ehriel>en,  schlie3r=en.  das^  die  Einkünfte  eben  diet-e? 
um  da8  Jahr  DlOti  4r>  Millioiien  iVane-  Itetrauen  haben.  Da 
aber  die  ÄugalHMi  Jenes  J*ublieisten  dämmtlich  an  L'ebertivibung 
leiden.  .<o  m  auch  jene  Zahl  nur  mit  grosser  Vorsicht  aufzu- 
nehmen. 

Daä  gewaltige  Stauneu.  mit  welchem  Schriftsteller  aus  der 
Zeit  der  Kreuzzlige  der  unerm^slichen  Beichth&mer  des  Ordens 
gedenken,  Reichthfimer,  für  deren  Gewinn  der  Wahn  jener  Zeit 
die  Erklärung  in  der  Kunst  der  Goldmaeherei  oder  in  dem 
Bunde  mit  Lucifer  suchte,  legt  aber  die  Frage  nach  weiteren, 
nicht  fundirten  Erwerbsquellen  der  Templer  um  so  mehr  nahe, 
als  das  Staunen  der  den  Orden  vernichtenden  Machthaber  nach 
vollzogener  Beschlagnahme  ein  noch  viel  gi  össeres  i'iber  die  ver- 
hältnissmässig  geringe  Höhe  des  wirklich  vorhandenen  beweg- 
lichen "N'ermögens  gewesen  ist,') 

Den  Grund  hierfür  kann  nur  die  Parallele  mit  der  Jetztzeit 
klar  legen:  wie  Orosskaunoiitc  >(d)a1d  ihr  Hans  nur  einen  guten 
Namen  hat.  liiiutig  geiniy  mit  einem  verhältnisHma.>^sig  kleinen 
iietriebscapitale  arbeiten  und  durch  (Jiro-  {»e7.\v.  Wech^elvtnkehr. 
auch  durch  Einzahlungen  und  i)e|K)ts  (Tinhal)rn  uud  Forderuimrn 
auögleicheu,  und  auf  diese  Weise  ungelieuren  Umsatz  und  demLiii- 
spreehenden  Gewinn  ei  zielon.  hat  auch  der  Templerordeu  aus 
seinen  von  ihm  im  grosücn  Stile  betriebenen  kaufmännischen  Sj»et'n- 
lalionen  denjenigen  bedeutenden  Gewinn  gezogen,  den  er  sofort  nach 

1)  Bongar,  gesta  Dei  per  Kranoos«  II.  320  und  321. 

ßc'ftoiKlorü  drastisth  sind  dafilr  die  gegeu.witi^i-u  I»fM  liiiIfIij;iinj;i  ii  C  K  iuen*' 
iitiil  l'hilipi)s .   daf>  sie  au  dfiu  l\  inpl<  r;^ut    uln'tniä.'.sii;  bereichert  hiltvR, 

uud  bfider  eK'tjiüohe  Klagen,  das»  <•»  nicht  so  y'u-l  gevvoscn  svi. 
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der  Bealisiiting  dedselbeii  in  den  äonst  nnerklilrlich  grossen  regel- 
mässigen G&terkäafen  festlegte,  anstatt»  wie  ed  bei  uns  gescbieht. 

den  i^Baarrorratb''^  als  Reserve  lioirou  zu  lassen.  Die  genaue^ 
Kemitniss  von  der  Lage  der  politischen  Verhältnisse,  die  einfluns- 
reiche  Vertraucnsstellimg,  welche  zahllose  seiner  Mitglieder  )>eiui 
Pap.st  und  bei  den  Fürsten  einnahmen,  femer  die  bei  dem  «ehr 
mangelhaft  au.sgebildeten  NacbriclitenweHen  ihm  gebotene  Mög- 
lichkeit, durch  die  (M^onen  Sellin^  oder  m  Lande  (birch  steine, 
an  Siliiielligiceit  und  Wafleiitnilz  gewöhn  Ich  Mannen  jcdo  Naeli- 
riclit  t'iligst  und  .sicher  befördern  zu  las.-scii,  alles  dieses  geätatfoti' 
ihm  die  vortheilliafteste  Auniiüt/.uiiir  jf'ih'i-  sich  darbietenden  Con- 
junctur,  iiber  deren  riicksichtslose  \ Ci  \\  orthuug  in  Mai-seiUe  sirli 
wiederholt  Klagen  erhoben.  Aber  niclit  blos.s  in  Speculationcu. 
.sondeiu  auch  in  dem  solideren,  regelmäs-sigen  ürosj^handel  lag 
ein  gros.-ier  Gewinn  für  den  Orden,  indem  er  die  JSchiffe  seiner 
Flotte  mangels  kriegerischer  Beschäftigung  zum  Waarentransport 
und  zum  Üebersetzen  von  Pilgeru  verwendete;  und  als  ihnit 
wenigstens  über  Marseille  der  von  dieser  Commune  12^  an- 
gestrengte Procesa  das  „Passagium'^  auf  die  Abfertigung  zweier 
Expeditionen  von  je  zwei  Schiffen  jährlich  beschränkte,  deren 
jedes  nicht  mehr  als  loOO  Menschen  sollte  uberffthren  dürfen,  *) 
da  vermietbeten  sie  ihre  Schiffe  an  Unternehmer,  die  mit  ihnen 
den  Gewinn  theilen  mussten. 

Wenigstens  ebenso  viel  Oewinn  brachte  ihnen  da.s  Bank- 
gesiliüft.  Verlangte  schon  der  erwähnte  Grosshandel  einen  be- 
deutenden Anstautich  von  Werthmitteln,  ßo  finden  sich  auch  in  den 
von  Michelet  und  im  Urkundentheil  dieses  Werks  veröffentlichten 
Acten  eine  Mcnire  Hin^Tise  auf  einen  Geldverkehr,  der  sich  ähnlich 
dem  der  Reichnliank  mit  duen  Xobcnstellen  zwischen  dem  Tempel 
zu  Paris  und  den  Ijedotitfuder^^n  lliinseni  des  gesammten  Morgen- 
und  Abendiaudes  vollzog'.  Die  bei  der  Fnudeiir^schliessung  zwischen 
l'^ugland  und  Frankieirh  12r)9  vereinbarte  Summe  wurde  dem 
Orden  zur  Aufbewaluung  übei'geben,  und  eine  von  Ijudwig  deui 
Heiligen  England  schuldige  Summe  12t)l  dem  Tempel  zu  Faiis 
zur  Abführung  an  Heinrich  H.  anvertraut.*) 

1)  Dm  vnt«  Vorbild  fBr  nnsen*  moderaen  Verbote  g^n  U«beillllluiig  «Ivr 
Alliwsntlcrmchiffe.  Die  Durchfrihruog  der  Ordnung  lag  dem  zu  Maisciile 
fCationirten  „magiät<'r  pa<<!:a<^ii''  nh.   Sii-?i>-  auch  Fapon,  hi^t.  de  Provence,  II.  299* 

^  Havemann,  Au^sng  ih-s  Tempclherroa-Ordvoa,  176. 
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Nur  uuticru  iiiLi  it-n  i'ilger  iiml  Kreuzfahrer  gi'ö.ssere  Siuniueii 
mit  sii'h;  maa  zahltu  sie  lieber  im  Abeudlande  ein,  erhieli  tialur 
Anwelsiuigeu,  uud  erhob  davon  je  nach  Bedarf  in  den  Ordeiishäuaerii 
des  Orients.  Dass  faierfHr  ebenso  wie  IBr  das  Einwedueln  vor* 
schiedener  Münzsorten  bedeotende  Yergutigungen  genommen 
wurden,  ergiebt  die  häufige  Wiederkehr  von  Klagen. 

Selbst  das  Ausleihen  von  Geld  gegen  Zinsen  ward  ti'OtK  der 
dagegen  erlassenen  Verbote  der  Curie  nnd  Ludwigs  IX.  dureh 
geschickte  Umgehung  als  Einnahmequelle  benntEt»  wenn  auch 
Hir  die  Vorstrecknng  der  500  000  livr.  an  Philipp  den  Schönen 
zur  Vermählung  seiner  Schwester  12*.)0  sich  keinerlei  beglaubigte 
Nachricht  voi'tindet.  ^'i<'l  «  her  lies^e  sich  annehmen,  dass  PhlUppf 
(ior  ja  auch  zahlreiche  Templer  als  ^^Steuereinnehmer"  ganzer 
ProvinzfMi  verwendete,  durch  diese  nnd  den  vorhin  angedeuteten 
Wechselverkehr  die  Anweisung,  beziehungsweise  Auszahlung  der 
betreffenden  Summr  bewirkt  habe,')  und  dass,  da  im  A^olkc  keine 
riebti^^e  Voi*stellung  von  Wesen   eines   derartigen  Giro- 

verkelirs  hellsehen  konnte,  man  durch  die  ^olniti^e  Auszahlmi'/ 
einer  sei«  Ii  i:  ^^nmme  oder  auch   der  seiner  Zoit  für 
bezahlteil  KHMiiiOlivzaiitiner  zu  «Ii  i-  Annahme  viel  grösserer  JSchätzo 
verleitet  wurde,  als  sich  nachher  voi  fanden. 

In  dieses  Uebiet  vulktitliümlich  kindlicher  Auffassung  ist 
auch  »lie  bisher  von  allen  Dai"stellern  angenommene  Höhe  des 
von  Molaj  1907  nach  Frankreich  geführten  Tempelschatzes  im 
Betrage  von  150000  Goldstücken  und  zehn  Manlthierlasten  Stlber- 
denaren  zu  verweisen.   Widerspricht  das  Mitführen  derartiger 

V.tis.-i  tf  gii>bt  /.uii«ob»t  die  Naf'hi  i.  In  in  d.  r  fiisi.  (!>•  Laugu«>doe,  und  von 
Groim-ilo  nnd  Ha)-iit>uard  bis  auf  Wilk«»  und  i'rutz  haben  alle  DarsU'Uer  dieselbi» 
nacbgi-sclurieben.  Nicht  nnindglicb  ist  ihre  Eutätehung  durch  den  Umstand,  das» 
mch  von  den  Temptern  der  ebenfidJa  als  «mnluiuu*  «Dartehen*  bexeiclinete 
Anthfil  an  der  Aussteuer  der  Hrinze.'^.-iii  rfM>QSQ  wie  von  den  übrigen  ^Gemein» 
Wesen*  FrankrfiL'li>  nach  Art  <1or  am  Ii  in  Pr<'»psen  t'ililirh  rri'wesenen  Prln- 
zes.<>inüen«teuer  erhüben  worden  ist.  Fiir  diese  üeltdame  Art  von  Darlehen  tinden 
sich,  wie  «neb  «mmc  (Ulter  bei  Fbilipp  so  aiu-h  bei  der  Venniblnng  «einer 
Torbter  IcabelU  mit  Eduard  IL  genügende  fieiapiek.  Vielleicht  lit  aber  auch 
jene  fcberlieferucg  i'-tanden  durch  Verbindung  mit  der  ebenfalls  nur  als 
,on  dit"  zu  betrachtenden  Nachricht,  da«s  der  Schatzim  ist.  r  di  s  Pariser  Ti  inp-  I- 
hauKei«  iXvax  König,  ohne  vurher  deu  Orüciuiueijiter  zu  trugen,  eni  Dariehn  vun 
•MOOOOScudi  gewftbit  iuibe,  irad  dieaerlialb^  trotz  eifriger  Verwendung  Philipp«, 
Ton  Moiaj  mit  dem  Veriutt  des  Mantel«  bevtraft  worden  «eU  S.  Florio  Bnantw» 
rhron.  de  Chypre,  ed.  Mus  Lutrie.  Pur.  18SG.  8.  163. 
|i«-hotlii4ll*r,  Vatcrgaar  der  T«npaUierf«n.  L     IL  AMk  3 
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riesiVor  Summen  in  oincM'  Hand  der  oben  ji^e.scbi Merten  (ieschaii?- 
mauipiilaLiüii,  uml  war  auch  bei  dem  häufigen  Untergaiiir  von 
Schiflfeu  die  Sorge  vor  dem  Verlusl  berechtigt,  so  benilil  die 
ganze  Erzählung  auf  der  vor  dem  Papste  1308  zu  Poitiers  ge- 
machten Aussage  des  Tempelpresbyters  Job.  de  Fouillac, ')  eine;« 
giftgeächwoUenen,  missgüiistigeii  Rechtsgelehi'teD,  der,  in  ftetner 
Eitelkeit  oder  seiner  Hoffnung  auf  eine  glänzende  Gamere  iui 
Orden  getäuscht,  in  den  drei  erhaltenen  Verhören,  dem  1B07 
vor  dem  ßrossinquisitor  Wilh.  Tmbert  zu  Paris,  dem  im  Urknnden- 
theil  zuerst  vollständig  abgedruckten  zu  Poitiers,  und  sgäier  vor 
der  päpstlichen  Generalkommission  so  viele  Anklagen  erbebt, 
dags  die  Gardinäle  zu  Poitiers  ihm  keinen  Glauben  schenken  und 
ihn  fragen,  ob  er  die  für  Pap.st  Clemens  so  iiberaus  wich- 
tige Thatsache  von  dem  Mitbringen  und  dem  Verbleib  jener 
150  000  Pfund  Goldet«  noch  von  einem  Andern  als  seinem  Zellen- 
genossen, dem  Ritter  Guido  Dalßni,  gehört  habe,  und,  als  er  dies 
verneint,  weder  ihn  noch  Guido  weiter  befragen,  zumal  ancli  seine 
sonstigen  Aussagen  durch  die  bei  seiner  Aufnahme  gegenwärtig 
gewesenen  Brüiier  Trügen  gestraft  werden. 

Aueli  die  Verwaltung  de8  kiMiiuliclien  Schatze.'*  im  Temj)el 
m\i,<H  auf  den  oben  erwähnten  Bankverkehr  /.uriickirt'lührt  werden.'^) 

Nicht  nur  da.s.s  durch  die  ein  Jalulninderi  lang  geiil)t(* 
Praxi.s  und  die  darin  sich  l)ildende  Tradition  ein  .-o  tuchtiirer 
Stamm  von  kaufmännisch  geübten  Beamten  —  seien  es  ..Schatz- 
meister", Rentmeister,  Wechsler,  Geschäftüfühi'er,  Agenten, 
Kassirer,  Buchhalter  —  herangezogen  mirde,  dass  der  Pa])st ,  die 
Könige  und  zahlrache  andere  F&rsten  sich  meist  ans  ihnen  ihre 
Kämmerer  und  Finanzbeamten  wählten,'}  bo  gewährte  ihnen  die 
Einrichtung  der  templerischen  Buch-  und  Kassenfuhrung  die 
Möglichkeit,  die  in  den  Provinzen  erhobenen  Summen  nicht  erst 

1)  Cfr.  ProcL'.ss  zu  Poitiers  Zeug*-  13,  Urkutldeutli.  8.  'M. 

^1  Dil-  Krzäliluiii]:,  dass  zu  diesem  Srlint?.  ••iinM»  SchlünM'l  (h'v  Kiuii^.  di-u 
aiidt'rn  »Kt  Growjpräi  optor,  oUer  gar  i>it'bt;ii  Itiirgf  r  je  eiiivu  In-.ie.s.Heii  tiubeti,  kauu 
nach  obiger  D«ntiellnDg  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

^  Sie  finden  iwb  bei  Boniiu,  Benedict  und  CleueiM,  bei  Philipp,  Eduard 
von  Knglaud,  Jacob  vuu  Arragonieii  u.  A.  in.  in  den  Ycrhört'ii  nanientlicli  aiif- 
gfführt.  Chnrakterislixcli  für  dii»  peialirhc  Ordnung  im  AiL-^einunderlialtcii  d>'> 
die  Bank  reprädentirendou  ^Seiiatzes*  von  den  laufenden  Eiuuahuieii  zeugt  du« 
Vorhandensein  eine»  besonderen  «Schatcmeieteri*  Joh.  de  Tnrno  und  de«  »Rent* 
mvieten"  Petr.  de  TorCaTilla  am  Tempel  tu  Parte,  cfr.  Zeuge  46,  Mich.  I  4*22. 
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iiiüli?aui  zur  Ceiitialötellc  zu  sondeUj  sondern  den  Betrag  dortliin 
uberweisen  m  lanäeu,  oder  auf  die  in  den  riovinzialbUuseru  de- 
poniiten  Summen  Zahluugeanweisungen  ausrageben. ')  Alle  diet^e 
GescbUfte  yerrichteten  nun  die  Templer  nicht  um  Ciottes  Willen, 
dondera  gegen  um  do  höhere  Couitage  und  um  bo  höheres  Agio, 
als  die  Personen  oder  die  Zeiten  ihnen  geringere  Sicherheit 
boten.  Alle  diese  pecuniftren  Vortbeile  hörten  auf,  als  das 
Capital  nicht  mehr  arbeitete,  d.  h.  als  dasselbe  festgelegt  und 
seine  geschickten  Vervender  gefangen  genommen  waren. 

Der  Umfang  die.se:^  Gcldverkehra  erklärt  es  aber  auch,  wie 
die  Templer  in  den  Verdacht  kommen  muasten,  Iku  den  gegen 
J'hilipps  Münzverschleehterungen  angezettelten  Unruhen  zur 
^Sicherung  gegen  eigene  Verluste  die  Hand  im  Spiele  zu  halten. 

Nach  allem  diesen  wird  man  auf  eine  ziflermä;^i>ige  Ver- 
ani^ehiagung  des  f Jp^ammteinkomniens  des  Ordens  verzichten 
müssen,  zumal  <la  aucli  die  Foltrorunp:  :\m  der  Höhe  do.-'  VM^ 
in  Cypern  mit  JJesililag  l>f«k'utcu  beweglichen  VermagenSj  als 
erst  soit  }'M)\\  c u  t  s t a  n d r  n ,  ihircli  keinerlei  Queilennacliricht 
ruUci^lüUL  wird.  Ebenso  wenig;  kann  man  sein  finanzielles  rehor- 
gewicht  über  Frankreichs  Koni*:  zilVeimassig  belegen.  Bedeiiki 
man  al>or,  dass  der  griindli(  listo  iVanzösisehe  Forscher  auf  diesem 
(ik'ltii  t.  Jiüutaric,'*)  auf  Gruud  dreier,  im  Fariser  Xatioualarchiv 
bewahrter,  die  Jahre  1287,  1299  und  1305  umfassender  Ueber- 
blicke  das  regelmässige  Gesammteinkommen  von  Philipps  da« 
maligem  Länderbesitz  mit  Ausnahme  von  dem  der  Champagne, 
Beaucaire,  Carcassonne  schon  auf  36  789  490  Francs  berechnet  hat, 
so  erscheint  die  von  Grouvelle  angeführte  und  bis  in  die  neuesten 
Darstellungen')  fibei^gangene  Behauptung  von  ^  200 000  Francs 
als  Haupteinnahme  Philipps,  nflmlich  aus  den  Domänen,  geeig- 
net, ein  falsches  Bild  auch  von  der  finanziellen  Kraft  diesem 


')  Nur  (Jtiroh  üiosc-  Kiiiriclituiig  lä^t-t  sicli  audi  l'liilipp.'«  ii  .ToliaiininTn 

j;fmnül"'r  aufgostolltc  Bi-liuuptiiiiK.  dass  dio  'l\-uipliT  ititn  .?in)i)00  doponirt«- 
I.ivri-«  gt->liihlca  hülloii,  wi-iiu  siv  iibcriiaupt  bogrüiidrt  m,  ÜHliin  v<;i°:<U'lu-u,  du.^.s 
das  Manquo  erat  nach  genauor  Kcviiion  der  BQeh«r  entdeckt  worden  sei,  der 
Tcnipleracliatzniebter  uUo  die  Bßcher  gefalsi-lit  häitf.  ludeasen  bei  Philipfis 
fx'kaiinf -  n  Kiii3nzvfr!iu;eiiln"itvti  ist  cIht  aiiviiiu  Imi'  ii,  st,  inii  <i  im»  riitcr- 

I>ilaii7.  iiiclif  li«Taii»zaUlon  zu  brauchen,  jeiu-  Forderung  au  dio  l%rbcu  der  Templer 
geriditet  Labe. 

Phil.  Ic  Bei,  827  ff. 
^  Fm»t  Gell.  Lehre  Uvr  Tempittr,  S.  77. 
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Moiiai  rhcii  /.u  geluni,  zumal  derselbe  noch  au3  dem  weniger  re^el- 
luas.^igeu  Ertrage  von  Wege-  und  Kinfuhi'zöllen,  dein  nur  zcil- 
weifje  bewilligten  Kirchenzelinten  u.  a.  ni.  allein  in  dem  Zeilraum 
von  1295  biß  1314  10  62ö  (HM)  li\  r.  Tourn.,  also  965 042  000  Franca 
heutiger  Währung  bezogen,  und  diese  Summe  zur  BestreituDg 
der  Staatsausgaben  durch  eine  Reihe  illegaler  Mittel  bedeutend 
vergrössert  hat^  deren  Berechnung  man  Anstands  halber  nicht 
durch  die  „Bücher*^  gehen  lassen  durfte;  denn  sicherlich  ist  ihm 
viel  Geld  zugeflossen  durch  die  trotz  aller  eidlichen  Ver> 
sprechungen ')  immer  wieder  angewendete  Münzverschlechternng, 
durch  das  Yerkaufen  der  Fi-eiheit  an  Gefangene  jeder  Gat- 
tung,*) durch  die  im  Gegensatz  zu  den  eben  erst  erlassenen 
(fe$etzen  für  (leldzahlung  ertheilte  Erlaulmi--.  alle  Dinge  frei 
au;"-  und  einzufTiiiroUf  und  vor  Allem  durch  die  ungeheuerlichen 
und  raltinirten  Judenverfolgungen;  die  scblieaslich  1 1^06  zur  plötz- 
lichen und  völligen  Vertreibung  und  zum  Verkauf  allen  ihnen 
gehörigen  Besitze:^  zu  (iunr;te>i  der  Krone  endeten,  wobei  sogar 
die  in  den  verkriuttcii  JJUusern  etwa  später  noch  aufzufindenden 
verstiM'kteu  Kostltnrkeiten  ebenfalls  dem  König  vorbehalten  w  ur- 
den.') i^o  ausserordentlich  diej^er  T?anb  den  Schatz  desseJljen 
bereicherte,  ebenso  sein-  zertsturten  derartige  Maas.sregeln  seinen 
Tredit,  und  man  wir<l  angesichts*  dieser  Verhältnisse  nicht  umhin 
können,  auch  trotz  der  bisher  herrschend  gewesenen  finanziellen 
Tnlerschätzung  des  iranzösischcn  Königs  den  Oiden  ihm  recht 
gefährlich  zu  erklären. 

I\ine  noch  grössere  Gefahr  als  in  dem  R^jichtbum  des  Ordens 
niusstc  l^hilipj»  in  der  grossen  Zahl  seiner  Mannen,  in  deren 
liXemtion  von  seiner  und  der  Bischöfe  Gerichtsbarkeit,  in  den 
engen  Bezi^ungen  zu  seinem  Adel  und  den  sonstigen  Untei"- 
tlianen,  sowie  in  der  straffen  militärischen  Organisation  der  Templer 
erblicken. 

1/  Bout.  1.  cit.  318. 

^  Kot.  ec  extrait«  des  uianuscriis  cl«*  U  bibl.  imp«r.  186S  toinc  XX.  3  152, 
lj>3  «rbriiigr»  dafdr  ttust  ungUmUiehc  Beweise. 

')  Bout.  I.  c.  302:  düuKiä,  •.  in  i  t  (■ns-;cf<s!oncti  ulins,  IJUH8  halti'bani  loiu- 
Iioff  (itptionis  coruiii ,  B"ffici'*ntilHi>  |>i  uciaiiialionibus  f^ctt  siibastafionitni?  factijs 
u  iiiii  i-t  UUtralii  pro  justis  prcriis  nobis  «|>plicMndii>,  tjuam  citius  pott-ritis  liu-iati.-«. 
Mau  voiyteirlie  auch  coiitin.  Nang.  I  355  und  Dupu}',  les  juifb  en  niovi  iiug«*, 
p.  m. 
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Was  zunächst  die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Ordens  anlangt. 
80  beziehen  sich  die  meisten  Darsteller  auf  den  Ferretu;«;  aus 
Vicenza,  der  imbeLrreiflicherweise  die  zwischen  1307  und  l.')14 
in  den  verschiedenen  Processen  „verdamuiten"  Templer  auf  ir)(M»0 
angiebt,  während  doch  die  Zahl  aller  „abf^eurtheüteu'*  Glieder 
des  Ordens,  von  denen,  wie  die  Acten  au.-!  Cypcrn,  AriMgonien, 
Catalonien.  Portugal,  Oberitalien,  Deut>'(*blnnd  niid  Eimland  or- 
geben, doch  die  meisten  tVeitjreiaprochen  wurii'-u  ihm  U  niclit  zwei- 
tausend beträgt.  Auch  die  Angabe,  dass  allem  in  Frankreich 
die  Zahl  «1er  Verhafteten  ir>lMM)  betragen  habe,  lässt  sich  um 
so  weniger  aufrecht  erhalten,  als  in  den  Quellen  keinerlei  Belege 
dafiir  sich  finden,  auch  eine  nur  einigerniaassen  liegrimdete  J^o- 
rechnung  Itisher  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  wahrscheinlich 
auch  uiehl  eher  beigebracht  werden  kann,  als  bis  durch  eine 
genaue  Öonderung  die  Identität  vieler  Templer  festgestellt  ist, 
Yon  d^en  nicht  wenige  unter  verschiedenen  oder  verschieden 
geschriebenen  Namen  als  besondere  Zeugen  di*ei-  bis  viermal  an- 
gefahrt werden.*) 

Die  einzige  officielle,  aber  vielleicht  auch  durch  Fm-cht  ver- 
grösserte  Zahl  findet  sich  in  dem  Briefe  Clemens'  an  Philipp 
vom  11.  November  13il,  ,,er  mOge  sich  vor  den  in  der  Nfihe 
Ljons  und  Viennes  umherschweifenden  1500  bis  2000  Templern 
hüten*'.  Gleichviel,  ob  nun  der  Orden  auch  ausser  seinen  auf 
espern  gehaltenen  Söldnem  15000  oder  .30 1)00  Gerüstete  —  so 
weit  weichen  die  Dai-steller  in  ihren  Mitibeilungen  von  einan<ler 
ab —  gezilhlt  hat,*)  so  war  er,  der  von  einem  Mittelpunkt  durch- 
aus einheitlich  geleitet  wurde,  der  stark  im  (iehoi*sam  und  kriegs- 
gcubt  war,  in  sich  ?elbst  und  durch  seine  Beziehungen  zu  dem  fran- 
zösischen Adel  iiiäelitiir  «renug.  nm  iiiUhij^enfall?  dem  Ansehen  des 
Könijrs  in  seiner  eigenen  Hauptstadt  Tiot/  v.n  l»iet<'n.  |)iese  (letalii' 
lag  um  so  näher,  als  in  Frankreich  sich  erst  mehr  als  100  Jalire 
spairr  die  AnPänirc  eines  stehenden  Heeres  entwickelten,  und 
Philipi»  sowohl  gegen  die  hohen  Diener  der  Kirche  streng  ein- 

*^  Wie  ieiclitfertig  in  dirsor  lliiisiclit  selbst  von  Miclii-Ii-t,  Froces  üt*;i  («"m- 
pKers,  verfahren  i»t,  wird  die  ..Stutistik  de«  Ordens"  ergeben. 

Der  Verf.  int  geneigt,  die  Ansahl  der  walTentiliigeii  Templer  «eiir  viel 

^«•riiiger  zu  veranscblagen,  besondert  da  in  Frankreich,  wie  die  Vtrrböre  ergeben, 
in  <!<T  )<'t/t>ni  Z>  U  w<'iu;j;  U'afientfcrgenten,  Wohl  aber  xahüo^e  Uandwerlier  und 
Aikerkiiechte  rceipirt  wurden. 
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geschi'itteo  war,  wie  auch  den  Adel  in  den  MiÜnzhttndeln  und  bei 
andei-en  Streitpunkten  ▼ieUach  gekränkt  hatte.  Die  »Bittersehait 
(liriHti**  gehörte  aber  ebensowohl  der  Geistlichkeit  an,  wie  sie  sich 
in  iliren  maasBgebeiulcn  Theilenaus  dem  Adel  rckiutii  to.  Dieser 
wiederum  aah  den  Orden  als  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Versor- 
ariuig  seiner  jüngeren  Söhne  an.  d»  rontwegen  er  auch  die  reichen 
Schenkungen  bis  zum  letzten  Augcnlilirk  der  Existenz  des  Orden» 
rort>:et7.te.  Vielleicht  mochten  die  aufsäfsigen  Barone  und  da* 
auch  son-t  nicht  allzu  'zuvcrlä.>>io'c  Lchnsaufgebot  hoffen,  im  Falle 
eines  ConHicteH  an  dem  aller  Orten  begüterten  Orden  und  seinen 
zahIrRicheii ,  kleinen  Festungen  ähulicbeu  „Häusern^'  sichern  An> 
halt  zu  gewinnen. 

Zwar  hatte  sich  Philipp,  inn  uegcn  den  eigenen  Adel  Untei- 
stützung  zu  finden,  wie  seine  Vorgänger  auf  die  Bewoluü'c  der 
Städte  zu  stützen  versucht,  und  die-en  zu  dem  Zweck  weitgehend«» 
Kechte,  .so  namentlich  die  Tlieibialinie  an  den  Versannuluugen 
ik'i  Ueneralstünde  zugestanden;  aber  gerade  hier  vollzog  sich  zu 
Ungunsten  Philipps,  zum  Vortheil  der  Templer  inn  <leii  Peirinn  des 
14.  Jahrhunderts  eine  geßlhrliche  Wandlung.  !Mit  dem  Verlust 
Accons  wai'  die  Mühsal  des  Ordensdienstes  bedeutend  verringert, 
und  während  früher  Sei*vienten  der  Hauptsache  nach  nur  zu 
„Waitpuem**  und  seltener  zu  dienenden  Serrienten,  d.  h.  Hand* 
werkem  und  Ackersleuten  aufgeuomnien  waren,  so  mehrt  sich 
die  Zahl  der  letzteren  seit  1291  laut  Ausweis  der  Pl-otocolle 
der  päpstlichen  Commission  zu  Paris  in  das  Ungemessene. 

Halb  MönchC;  halb  Krieger  vereinigten  die  Templer  die  bei- 
den Gewalten,  die  damals  sich  in  die  Welt  theilten,  Schwert  und 
Kreuz.  Genügte  sonst  meist  schon  eine  der  beiden  um  Schutz 
zu  verleihen,  und  liess  es  sich  unter  dem  Krammstab  gut  leben, 
so  übte  namentlich  von  1300  an  die  Doppelmacht  der  kriegerischen 
Mönche  eine  ausserordentliche  Anziehungskraft  auf  die  Bevölkerung 
der  Städte  und  des  flachen  Landes.  In  den  noch  vorliandenen 
Urkunden  des  französischen  ICationalarcbivs  findet  sich  die  um- 
fangreiche Bestätigung  dieser  Erscheinung,  die  am  auirällrgsteu 
in  der  Novraandie  eintrat,  derjenigen  Provinz,  in  der  die  Landes- 
bevnlkening  noch  frei,  undlferr  über  ihre  Güter  war.  Die  dort 
von  den  bemittelten  Hauern  au  die  Templer  gemachten  Schen- 
kungen sind  unzaldbav:  in  fast  noch  gr(l>>'erer  Zahl  ujachten  sieb 
die  Unbemittelten  zu  „Mannen  des  Tempels"  (des  hommes  du 
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temple).  Xacli  dem  Wortlaut  trat  mau  in  diese  Beziehung  zu 
den  Templern  um  der  Seelen  Seligkeit  willen,  in  Wirklichkeit 
aUer,  um  der  mächtigen  Ffirr^orge  derer  tlieilhaft  zu  sein,  die  mit 
dem  moralischen  üebergewicht  des  Pnester^^  dio  Macht  des  KricL^-- 
manne:4  vereinigten.  Dabei  verloren  die  (i<Miii<^oroii  durch  das 
freisten  einer  Art  IVeueide^  durchaus  nirht  ihre  Freiheit,  denn 
sie  zahlten  nur  eine  kleine  Abgabe  vuu  jährlich  einigen  Denaren; 
alle  aber,  die  dem  Onleu  »ich  zugesellten,  erlangten  neben  einer 
Heihe  anderer  Vortheile  kräftigen  Schutz  gegen  die  Auflagen 
und  Bedrückungen  der  königlichen  Beamten.  Natwgemäss  sah 
sich  Philipp  dadurch  in  dem  Hauptziel  fieiner  inneren  Politik,  der 
Uorchfiilirimg  absoluter  Herrschaft,  bd  zahlreichen  Gelegenheiten 
durch  die  Stellung  der  Templer  beschrankt 

Mit  ttnsserster  Kraftanstrengung  widersetzte  »ich  die  Krone 
der  Ausbreitung  dieser  Macht  und  fand  darin,  wie  auch  schon 
früher  ünterstütsEung  bei  dem  Pariser  Parlament:  hatte  diesem  in 
dem  Streite  der  Gemeinde  von  Chalou  dieser  das  Bannrecbt  be- 
zöglich  der  Mühlen  und  der  Bftckerei  zugesprochen,  auch  die 
Templer  zu  Estampes  für  rerpflichtet  erklärt,  sich  beim  Wein- 
verkauf  des  Haasaee  des  beeidigten  Weinversteigerers  (clamator 
publicus)  zu  bedienen,  auch  in  einem  einzelnen  Falle  dem  Tempel' 
präceptor  zu  Frontay  das  Recht,  Galgen  aufzuführen  und  Menschen 
auf/.uknfipfen,  abgesprochen,  so  verfügte  es  sogar  12*,)8,  dass,  als 
der  Praepositus  von  Paris  behufs  Deckung  eines  dem  KOnig  wohl 
unfreiwillig  gemachten  Geschenkes  die  städtische  Gemeinde  einer 
ausserordentlichen  Steuer  niitervarf,  der  Orden  auch  trotz  Berufung 
auf  sf»inp  Exemtion  tiaran  theilzunehmen  habe.  Aber  trotz  alle- 
dem konnte  Philipp  weder  verhindern.  fla>?  aiulere  Parlamente, 
wie  /..  B.  das  von  Hotn'ges,  dem  Orden  die  peinliehe  (Jerichls- 
barkelt  (saibina  parvae  et  raagnae  justieiae)  zusprachen,  noch 
kojjnle  er  das  ihm  so  oft  hinderlielie  Asylrecht  der  verhassten 
(leürnor  beseitigen,  nodi  anili  vermochte  er  sich  selbst  von  der 
Maehi  der  .stolzen  Kiltercchult  so  weit  unabhängig  zu  erhalten,  dass 
er  nicht  von  I2tlä  bis  l'M  ihnen  weitgehende  Zugeständnisse 
über  den  Erwerb  von  Gfltem  und  die  Befreiung  ihrer  Affiliirten 
und  Leibeigenen  von  ansaorordentlichen  Steuern  hfttte  zugestehen 
müssen. 

Besouderrt  drückend  aber  mus^ste  es  für  den  König  sein,  dass, 
wfthrend  er  ach  auch  sonst  in  der  erstrebten  straffen  Verwaltung 
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Beines  Reiche?  allentlialben  durch  die  Templer  und  ihre  un- 
geheore  Clientel  l^'  linmmt  sah,  er  selbi^t,  dauernd  abhängig  von 
den  jeweiligen  Be.^chlÜ8Sen  der  vtatA  g<?neraux.  nicht  im  Stande 
war,  auch  mir  aniiiihernd  ho  .schnell  ein  Heer  zu  sammeln  oder  in 
sclilairlVMtiti;on  Zustand  zu  verpot'/on,  als  es  die  Teinplor.  die  in 
Wirklichkeit  einen  abgeschlosscncii  Staat  im  Staate  i»'i»rä.sentirteit. 
vermöge  ihrer  ansschliesslicU  für  deu  Kiieg  berechueteu  Orgaui- 
t<ation  vermoi'iit  hätten. 

Da  lelilte  nichts,  was  selbst  nach  modernen  BtgriÜen  für 
die  «'irilipitliclif  und  sclitudle  Durchführung  eine?*  Kriegen*  für 
noth wendig  gehalten  wird:  nicht  nur  dass  Rüstung,  Kleidung, 
Nahrung  und  äonstigeä  Zubehör')  in  ebenso  gutem  ZaBtand  er* 
halten  wurden^  als  man  auf  die  Ersielang  ausreichenden  Pferde 
bestandes  bedacht  war,  sondern  es  war  dafür  gesorgt,  dasa  auch 
im  Falle  eines  länger  andauernden  Krieges  ein  Mangel  nicht 
eintreten  konnte,  indem  zu  Servienten  nicht  nur  Wappner  oder 
Knappen  und  Waffenknechte  genommen  wurden,  sondern  man 
auch  zum  inneren  Dienst  Leute  aller  Gewerke  und  aller  Berufs- 
gattungen zur  Aufnahme  in  den  Orden  zu  gewinnen  suchte.  So 
werden  als  ihm  zugehörig  neben  den  ritterbürtigen  ^litgliedeni 
ausser  den  schon  erwähnten  kaufmännischen  Ciehfdfen  in  deu 
Protocollen  besonders  genannt  Landw  irthe,  Schmiede  und  Waft'en- 
uchmiede,  Maurer.  Sattler,  Müller,  Bäcker,  Köche,  Schneider,  Triti- 
nicister,  Aufseher  der  Gestüte,  der  Schweine  und  Stiere,  Kellei^ 
meieter,  sogar  gewfihnliche  Ackerkneolite  u.  A.  m.') 

Wichtiger  noch  als  diei«o  Punkte  war  die  bis  in  die  kleinsten 
Details  vorgeschriebene  GliodeiunL^  der  in  Ritter,  Turkopulen*) 
und  Servienten  zerfallenden  kriegerischen  Masse,  sei  es,  das?j  man 
diesellie  als  ordre  de  bataille  im  modernen  Sinne,  sei  es.  dass 
nsan  sie  als  zum  Kampf  bereite,  taktische  Anordnung  betrachtet. 

')  Dm  InTcntar  d^r  allein  in  Cjpero  mit  Beschlag  l><' legten  Krieg»vufTiith<> 

gklit  Mas  I^atrie,  liist.  d.«  Chypre,  II  109. 

^  Unter  den  iii-  'Ln  n  Wrirdcuträiii  ni  werden  theils  im  StaliilenbiK-Ii,  tlioil« 
in  den  Froeessea  besonders  aufgeführt:  preeeptor  «Mjnorntri,  prec.  fiistarie,  \tr»'c. 
porcuuui,  liutelherii,  prec.  grungie,  uiagii^tcr  niulendiuoruni,  (•ainbr«Tiu.s,  frere  queu 
de  flonvent  (Kllelienmeister),  frem  cMÜers  (Meier)  etc.  etc. 

Ucber  die  St«'llung  der  THrkopiilen,  die  sicli  gegen  Ende  der,  Kreuzzfim- 
aut<i'eri>i  <lf  iiilicli  gehofxni  li;it,  imd  üli.i-  ilm  Bfi^rifV  df>  S.'rvientcri,  der  iia.  Ii  il'ii 
•Statuten  zu  »chlte.siien ,  nur  ..liürgeriich"  tiedetitet  Itat,  niiiss  da^  Unheil  b'n  auf 
vreifere  Siebtung  des  Quellenmateriuls  vorbehalten  bleiben. 
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Da  war,  wie  in  der  Verwaltung,  Jedem  sein  Platz  genau  an* 
gewiesen. 

In  drei  Abnchnitteu  behandeln  die  Kriegf»8tatuten ')  das  Ver- 
halten der  ßrüder  auf  den  Heei'zftgen,  im  Lager  und  im  Gefecht. 
Es  hei:^8t  darin  u.  A.: 

„Wollen  die  Brüder  ins  Feld  ziehen,*)  so  darf  Niemand  satteln 
oder  da«  Pferd  besteigen,  ehe  der  Marj^cbnll  da-^  Zeichen  da/u 
gofrebpii  bat  o(b''-  es  an^nifen  lilsst;  einzelne»  (Tepilck,  wie  das 
yKeitkisseii"*,-')  dir>  leeren  tMaM-lion,  Axt.  Strick  und  Schöpfkelle, 
darf  trfdier  aulirr'srhnallt  weidr-ii.  Wenn  der  Marschall  au«n!ten 
lilsst.  auf5tMsit'/.eii .  sollen  die  fJrüdpr  daraut' achten,  dass*  nieht-^ 
zuriit  kiiltnht,  al.silann  zu  IMeidc  steigen  und  nach  Vor?<chiiri  iiu 
Schritt  odnr  Trab  reiten.  Unterwegs,  wo  die  Knappen  vor  den 
Rittern  Lerreiteu,  darf  Nachts  kein  Gespräch  die  Stille  stören, 
nnd  sollen  die  Temjder  auf  diese  Weise  still  und  oi-dentlieh  in 
ibrer  Botte  dabinziehen,  bia  sie  die  Prime  gehört  oder  gebetet 
baben,  wie  es  im  Orden  vorgescbrieben  ist. 

Wenn  die  Templer  aussieben,  soll  der  Bannerer  vor  dem 
Banner  vorausreiten  und  es  von  einem  Knappen  tragen  lassen, 
und  soll  den  Zug  anfiibren,  wie  es  der  Marscball  gebeut,  eine 
Yorscbrift,  die  das  Vorrecbt  der  Templer,  als  Bewabrer  des 
«cbten  Kreuzes  den  recbten  Flügel  und  den  Vortrab  zu  bilden, 
l>edingt.  War  die  Ebre  grösser,  so  stand  aucb  die  Gefabr  in 
demselben  VerhUltniss.'') 

Wenn  zwei  Brüder  mit  einander  reden  wollen,  soll  der 
vorderste  zum  hintereu  so  kommen,  dass  ihr  Gepäck  vor  ihnen 
ist,  and  wenn  sie  mit  einander  gesprochen  halien,  soll  Jeder  in 
feine  Trotte  zurückkehren.  Wenn  ein  Rnider  seinei-  Notlnbirfr 
wf'iren  -^pitwMrts  reitet,  soll  er  unter  den  Wind  reiten:  denn  littr 
er  gegen  den  Wind,  8o  wuixle  der  {>taub  der  Kotte  ßestchwerde 

Maoter,  Statutenbuch  de«  Ordens  der  Tempetherreii,  S.  909— 3SiK 
^  §  69,  ooment  Ii  frere  vont  on  rote. 
^  .St  iiiuss  wollt  Ic  chi'villier  filicrsetzt  werden. 

*)  Am  «letitlichfsteii  erKii'bt  das  Molays  Aufsatz,  der  IW7  dein  i''H|ist  ul> 
Autwurt  auf  die  vorgCÄclilagene  Vereiniguiiy  beider  Orden  ertheilt  ward:  seiui»er 
eoitsnevit  hoc  Herl  inter  ipsot,  qnod  oua  r»ll|rto  preeedit  et  foeit  eostodUni,  qne 
didtur  8vAQg«rda$  reliqu  vero  faoit  m^tnilium .  que  dicitor  reregarda.  et 
«•xtraneus  inter  ipsot  oooperiunt,  et  involvuot  »icut  mater  iu&ntem.  Balui.  11 
1.  c.  184. 
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vpiuisacheii.  Um!  sollt«»  f^icb  ohi  Hru<lcr  nioht  wieder  zurecht- 
tiiiden  können,  so  soll  einer  der  Brüder  vor  ihm  reiten,  bis  es 
Tag  ir>t,  lind  alsdann  so  schnell  als  möglich  aii  seiaeu  Platz  iu 
der  Marseiiurdnung  zurückkehren. 

Aiirh  soll  NicMiaiul  ohne  Erlmiloiis-  -ifli  aus  sciiitT  Uotie 
entreiiieu,  um  sein  ITerd  zu  tiänkcii  o(I<m-  etwas  Anderes  zu  be- 
sorgen. Bewegt  sieh  al>er  der  Zui;  auf  helVenndetem  Gebiet  durch 
Wa>-.:5Ci'.  so  darf  Jeder  sein  i'lerä  iiiukcn  lassen.  Sind  sie  am 
Wasser  iu  einem  Lande,  wo  sie  Vorsicht  nöthig  haben,  und  das 
Banner  r&ckt  weiter  vor,  ohue  zu  tränken,  so  dürfen  sie  est  aueh 
nicht  ohne  Erlaiibniss  tbnn. 

Entsteht  Kriegsgeschrei,  d.  h.  wird  wegen  Annäherung  des 
Feindes  zu  den  Waffen  gerufen,  so  sprengen  die  nächsten  ßr&der 
dem  Orte  eil^egen,  von  wo  der  Ruf  ausgeht,  die  fibrigen  sammeln 
sich  um  das  Banner,  dort  zu  hOren,  was  sie  thun  sollen.  Wenn 
die  Bruder  in  Geschwader  geordnet  sind, ')  soll  kein  Bruder  von 
einem  Geschwader  zum  andern  gehen,  noch  ohne  Erlaubniss  auf 
sein  Pferd  steigen,  auch  soll  er  ohne  Erlaubuias  weder  >t  liil«l 
noch  Speer  ndimen.  Wer  den  Kopf  mit  dem  Kisenlmt  bedecken 
will,  mag  es  thun;  aber  er  darf  letzteren  nicht  ohne  Ermächtigung 
wieder  ablegen." 

(  ileich  sorgfältige  Bestimmungen  sind  für  das  Lagern  getrofl'eu. 
„Wird  auf  einem  Mainsche  das  Banner  in  die  Erde  gesto.ssen,  so 
lagern  sich  die  Ibiulfr  nacli  npsehwadern  um  dasselbe,*)  doch 
darf  keiner  sei  neu  Platz  fniher  einnehmen,  als  der  Ruf  ertönt 
ist:  «lui  Namen  (»ottes,  ihr  Herren  Brüder,  lagert  euch",^)  und 
die  Ciij teile  errichtet  und  das  Zelt  für  den  Marschall,  Präccptor 
(Comthui)  und  Speisemeister*)  aufgeschlagen  ist.  Weder  im 
Krieg  nuclj  im  Frieden  darf  Jemand  sieh  weiter  vom  Lager  ent- 
fernen, als  dass  er  noch  den  Kriegsruf  oder  die  Glocke  hören 
kann.  Der  Herold  und  Puttermesser  '^)  sollen  bei  dem  Banner- 
träger wohnen.  Haben  die  BrQder  ihre  Zeltstätte  eingenommen, 
und  der  Ruf  zur  Empfangnahme  der  Lieferungen  erschallt,  so 

I)  Qoanl  il  Mmt  utabtii  par  csdiielle. 

^  Lv»  freroü  (loivcnt  prendre  herbeig«. 

3;  Herli<  r.i,'ioz  voiis,  (iegiieiirs  frer«*,  d<»  part  Di«u. 

■*)  C'oiuandeor  des  viaudec. 

*)  CrieoT  et  grenetier. 
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sollen  ftieh  alle  in  ihre  Mäntel  huUen  und,  in  Ordnung  hinter 
einander  einherschreitend,  entgegennehmen,  was  verabfolgt  wird. 

Kein  Bruder  darf  ohne  Erlaubniss  zum  Fouragli-en  oder  um 
Holz  zu  holen  aussenden,  ehe  es  ausgerufen  wird.  Kein  Bruder, 
der  zw^ei  Knappen  hat,  darf  mehr  als  den  einen  fortachieken,  und 
<1i(':>eti  nur  innerhalli  dos  Lagers  oder  so  nahe,  dass  er  im  Noth- 

fall  hp\  (1(M  Hand  sein  kann. 

Wenn  im  Krieg  die  Brüder  in  einem  Quartier  oder  in  einem 
abgesteckten  Lager  sich  befinden  und  alarniirt  wiinl,  SO  sollen  sie 
ni»  lit  ohne  Krlauhni^s  auszieben,  ehe  da.«i  Banner  ausgezogen  ist, 
M'eh  liem  dann  alle  loöglich.st  schnell  zu  folgen  haben. 

Auch  Hollen  .sie  nicht  ohne  Eriaubniss  sirh  rfi-teii  odpr  ciit- 
M'alTnen:  und  wenn  sie  in  einem  Hiurcilialt  lit-ireii  oder  den  Pro- 
viant bewachen  oder  sonst  an  eiirei  Steil»-  >telieii,  wo  -ie  \\nsi<  ht 
nötliig  haben,  oder  wenn  sie  von  einem  Oil  zum  andern  ziehen, 
sollen  8ie  ihre  Pferde  weder  aljsattelu,  noch  abräumen,  noch  auch 
ohn<'  Krlaubnis.s  fTittt  in. 

Wenn  (an  einem  bewohnten  (^rt)  die  C^uaitiere  vertheilt 
wpixleo  soUea,  und  es  dem  Meister  und  den  übrigen  Urdcnsoberen 
gut  dfinkt,  soll  der  I^-äceptor  (Comtbur)  des  Landes  melden,  wie 
viel  Biiider  er  auf  jedes  Gehöft  vertheilen  will,  und  der  Marschall 
Holl  ihm  glauben.  Denn  der  Präceptor  weiss  besser,  als  jeder 
Andere,  f6r  wie  viel  Bruder  auf  jedem  GehOft  Gelass  ist  Dar- 
auf soll  der  Marschall  die  Bintheilung  machen,  um  die  Brader 
möglichst  gleichmHssig  auseinander  zu  legen,  und  soll  sie  nach 
do.<$  Prficeplors  Rath  in  die  Quartiere  senden.« 

Der  Marschall  aber,  oder  wer  die  Eiotbeilung  macht,  soll 
jedem  Quartier  einen  Präceptor  (Comthnr)  vorsetzen,  und  dieser 
soll,  wenn  sie  in  ihrem  Quartier  sind,  ihnen  Platz  fni*  die  Betten, 
für  ihre  l'ferde  und  deren  Futter  anweisen  und  alle  Einrichtungen 

so  'j>  recht  als  möglich  niai  hen.  Er  soll  aucli.  falls  kein  hftht:rer 
(  hdensoberer  an  den  Ort  kommt,  ihnen  C'apitel  halten  und  die 

Befehle  au.stheilen. 

Wenn  den  Jirüdei  n  ihr  Quartier  in  irgend  einem  Stalle  an- 
gewiesen wird,  soll  der  Präcejitor  des  Hauses  oder  der  Feste, 
d<'m  dieser  i^tall  unter<reben  ist,  ihnen  die  nothwendigen  CiVriithe 
ebenso  gut  verschallen,  als  wenn  sie  im  ILnu-e  oder  der  Feste 
seli»>t  woiniten.  ausgenommen  Tellrr  und  irdene-,  «ie-chirr,  «las 
der  Präceptor  der  Küste  von  Akra  ihnen  zu  liefern  verptliehtet  ist. 
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• 

W<Miu  aber  die  Brüder  in  einem  Quartier  liegen,  w  luns.-cn 
sie  sich  solchen  Hetragcn.s  hefleissigen ,  da.ss  sie  Gott  und  den» 
Ordon  Khrc  und  ihren  Seelen  Heil  brinjjren.  und  Jeder  musa  sich 
aud  allen  Kräften  hiiten,  seinen  Uruder  zu  erzürnen. 

Beim  Austheilen  der  Lebensmittel  soll  der  Präceptor-Speii^o- 
ineister  da.s  Fleiscli  möglichst  in  einem  iStücke  geben.  Ih'p  Zeit 
der  Austheilung  lässt  er  durch  einen  dienenden  Brndoi'  aii-mten. 
J>cm  ' J)üS8meister  und  doi^son  (ienossen')  soll  ci  vom  Hfsten 
g(  ii.-ti,  \va-  er  hat:  von  den  übrigen  Brüdern  soll  er  keinem  ciiK  U 
A'i)i  /.u^  vor  <l(Mi)  andern  einräumen.  Der  Kranke  erhält  :*t(*l.->  ein 
(icrirlit  iiK'lir  aU  der  (iesunde.  Oer  Flei:^rliaiitheil  ITu'  je  zwei 
Brüder  nm?!S  immer  derart  j^ein,  «lai^.s  von  lien  Ueberbleib.seln 
zwei  Anne  sich  sättigen  können.  Zwei  Schü.sseln  der  Brüder 
sollen  so  viel  enthalten,  wie  drei  der  Turko{)ulen,  und  zwei  der 
Turkopttlen  so  viel  wie  drei  des  übrigen  Gesindes.^)  Zur  Fasten- 
zeit soll  man  swei  und  zwei  Briidern  vier,  sonst  fünf  Maass  Wein, 
2wei  Turkcpulen  drei  Maass  Wein  und  ebenso  viel  Gel  liefern. 
Auch  sollen  die  Br&der  von  ihrem  Fleisch  und  Käse  so  viel«  als 
für  sie  hinreichend  ist,  abschneiden,  das  Uebrige  aber  schdn  nnd 
ordentlich  lassen,  damit  der  Rest  um  so  ansehnlicher  sei,  und 
man  es  einem  schamhaften  Armen  geben,  und  dieser  es  annehmen 
könne. 

Wenn  tnn  Bnul  i  in  stätisches  oder  ausschlagendes  oder  ein 
sich  bäumendes  Pferd  hat.  soll  er  es  dem  Marschall  anzeigen,  und 
•dieser  soll  es  ihm  nicht  länger  lassen,  sondern  es  ihm,  falls  er 
•es  kann,  austaus<ilien.  Will  dieser  es  aber  nicht,  so  kann  der 
Bruder  sich  an  die  Krankheit  des  Pferdes  halten,  und  braucht  es 
nicht  zu  reiten:  auch  soll  der  Mai'schall  jenen  hiei'zu  nicht 


1)  (.'uiu^aigiiuiu. 

S)  Wenn  Havemann,  Geieh.  des  Ausgangs  de«  Tt  nipleronions,  S.  137,  liier 
für  .BrOder''  Ritt«>r  iin<l  statt  des  «flMgen  Gesinden"  dienende  Brflder  ni>eKetsf, 

so  l>cniht  «lies  uiif  falsrli.  r  Vorstellung  \on  dem  Stande  der  Sri  vienten.  Mag 
im  Oceidente  ein  iindei>  r  I5r;iuch  S'  Ii'Tncht  haben,  den  ilir  l'nu  .  ssni  t -n  dar- 
thuu,  im  Orient  nuhui  man  nur  den  iiittern  ge^ellseiiHlrluh  Gleiclt.Nteiieiide  zu 
Servienten  auf,  so  daM  die»e  Bezeichnung  nur  für  .bilrgerlicli*  gelten  Isaun. 
Al>^<  <  1i<  II  (ia\un,  dass  sie  schwarze  ROckc  Bttd  Itläntel  trugen,  war  «nrh  Ihre 
BewafliiuMi,'  di  r  il-  r  Kiih  r  j^Ieii  b.  Sin  t'nt£praehcn  der  noeh  heute  in  der  fran- 
zütfisehcn  Armee  herr.sdienden  Einrichtung  der  seconde  portiou  de«  ufficiers,  die 
bis  7.UUI  Hauptmann  befurdert  werden  kann. 
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iiniliigeii  und  ihm  bieiüber  nichts  befehlen,  was  jener  nicht  frei- 
williir  tlnm  will." 

Aus  lior  reicbeii,  a)lo  nur  möfrlicbeii  /utallitrkciten  l>fn'k'k- 
sichtigeiideii  Anwcisun»;  fiir  da??  «AVrbaUfu  der  lirudcr  iin  Gefecht" 
^eien  nur  folgende  Pniikit'  In  rvorgt'lioben: 

„Wenn  der  Marschall  tlas  lianner  in  (lottea  Namen  aur>  der 
Hand  des  Untermai-schalls  lu  limeu  will.')  :<oll  dieser  zum  Turko- 
jioli'M  geben,  falls  jener  ihn  nicht  bei  sich  behält.  Der  Marscliail 
soll  alsdann  ITu):,  csecbs  bis  zehn  Brüdern*)  befehlen,  ihn  und  daß 
Jianner  zu  bewachen;  und  diese  Brüder  äollen  die  Feiude  ringt» 
um  das  Banner,  so  gut  aie  können,  znr&cktreiben,  und  sollen  sieh 
nicht  von  ihm  trennen  nnd  entfernen,  sondern  sich  ihm  nahe  halten^ 
nud  ihm,  sobald  es  in  Gefahr  geräth,  Hfilfe  leisten.  Die  anderen 
Brnder  aber  können  vom  nnd  hinten,  znr  Rechten  und  zur  Linken 
überall  da  fechten,  wo  sie  beim  Angriff  auf  die  Feinde  noch  im 
Stande  sind,  dem  Banner  und  einander  im  Nothfall  zu  Hülfe  zu 
kommen. 

Zugleich  einennt  der  Mar.^t  liall  einen  Kittorpräceptor,  der 
deui  Hau|it1)anner  möglichst  nahe,  ein  um  die  Lanze  gebundene«» 
Bauner  fuhrt,')  damit  sich  um  dieses  die  Oi-densbrüder  versammeln 
können,  wenn  das  Banner  (])*.s  Mai'SchalU  fiele  oder  zerrissen 
wurde,  oder  ihm  sonst  ein  Uiifall,  wovor  Gott  es  behüten  wolle, 
zuiitosBen  .sollte. 

Wird  der  Marschall  verwundet  oder  uiiiriiijz;!,  so  dass  er  di<* 
Spitze  der  Lanze  nicht  mein-  aufrecht  halten  kann,  so  soll  der,  der 
da-  /.usammengebuudeue  i>aiiiiei  ITihrt.  es  emporheben;  un<l  die- 
Jeni^^fMi.  welche  bestimmt  sind,  da-  IJanner  zu  bewachen,  >(>lleu 
sofort  liiuzueilcn.  Wer  den  Conlanuu  oder  auch  ein  zusammen- 
gebundenes Banner  in  der  Schlacht  trägt,  muss  dieses  immer  hoch 
llatteni  lassen  und  darf  damit  uiclit  aul  den  Feind  stossen.  Thut 
er  es  doch,  so  soll  er  schwer  bestraft  werden,  und  konnte  ihm 
das  Ordeni^leid  nicht  bleiben. 

Jeder  Befehlshaber  eines  Geschwader  soll  ein  zusammen- 
gebundenes Banner  führen,*)  zu  dessen  und  seinem  eigenen  Schutz, 
er  höchstens  zehn  Ritter  aufrufen  kann,  so  daes  alles,  was  vom 

1)  Quant  Ic  uiorfoliati  prent  le  lontanoii  pur  puindre  (pugnare)« 

KtwA  (las  frühere  Fahneuprlotou  der  lufknterie. 
3;  Bak-anii'er. 
*)  C'onfanon  piie. 
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Maint  liall  gesagt  wirU,  aiK-h  von  den  Priiceploreii  gill.  liif  ein 
Ges^chwader  aiifnlireu. 

Ist  ein  Templer  von  seinem  Banner  al>ge$chnitteu,  oder.weit«? 
nicbt,  wo  68  stellt,  bo  soll  er  sich  zum  ersten  christlichen  Banner, 
das  er  erreichen  kann,  stellen,  wäre  es  auch  eines  der  Johanniter. 

SoUteu  aber  die  Christen  geschlagen  weixleu,  wovor  Gott  sie 
behäte,  so  darf  kein  Bruder  vom  Schlachtfeld  zum  Sammelplatz 
zurückkehren,  so  lange  noch  ein  Oi'densbanner  auf  dem  Platz  weht; 
denn  entflöhe  er,  so  wurde  er  zeitlebens  des  Ordens  verlu!<tig 
geben. 

Siebt  er  aber,  dass  er  nicht«  mehr  helfen  kann,  so  «toll  er 
sich  zum  ersten  Bauner  der  Johannitern tter,  oder  wenn  Konst 
eines  der  Christen  im  Felde  flattert,  gesellen,  und  wenn  auch  diese 
geschlagen  werden,  so  mag  er,  wo  Gott  es  ihm  rätb,  auf  Rettung 

dcrf  eigenen  Lebens  denken. 

nie  dienenden  JJnider,  die  in  Eisen  gewaffnet  sind,  sollen 
sich  unter  den  Wafl'en  verhalten,  wie  es  tien  Brüdern  Rittern  l>e* 
ibhien  ist. 

Wenn  die  übrigen  unl)ewaft'net  Dienenden  dasselbe  thiui,  s(j 
haben  sie  von  Gott  und  don  Ib'iifiern  sprossen  Dank:  wenn  ^ie 
aljer  .-eluMi.  dass  sie  »ich  lia  nicht  hiilicn  könueii,  so  können  sie, 
wenn  -i<'  wolh  n,  sich  olme  b]r!:iiibni.-s  zuritckziehen,  umi  .sollen 
deshalb  keinen  Schaden  von  licin  (b'len  haben." 

Alh'  diese  kri('L^->L'^«'\v()lintt'n  inni  kriegsgewandten  MaiUK  ii 
gtdiorehten.  an  |>raci>e  inilitüi iache  Jiefehle  irewohnt.  dem  W'ilh'n 
eines  einzigen  Mannes,  d^r  sich  wif  ilcr  Koniu''  „von  (iott»'s 
Gnadeu"  nannte,  der  Iteralhcn  war  \nn  dem  luüvent,  d.h.  ilcr 
Körperschaft,  in  ih'r  sich  seit  anderthalb  Jahrhunderten  eine  so 
zweck bewn.-i.ste  Klarheit  de?)  Wollcus  und  Handelns  ausgebildet 
hatte,  dass  ihm  gegenüber  die  Schwäche  eines  einzelnen  Ordens- 
meiKters  gar  nicht  in  Betracht  kam,  und  der  mit  dner  Com^equenz 
seine  Ziele  verfolgte,  um  die  ihn  die  Mehrzahl  der  Staaten  be- 
neiden konnte.  Vertrieben  aus  dem  heiligen  Lande,  zu  descten 
Eroberung  sich  diese  „Militia  Christi"  zusammengethan,  und  so  des 
nächstliegenden  Zieles  beraubt,  musste  sie  sich  ein  neues  Ziel 
stecken,  weiches,  da  der  Orden  schon  seit  langer  Zeit  sich  Selbst- 
zweck geworden  war,  nur  ein  selbstsüchtiges  werden  konnte.  Aus- 
gebildet und  heiangewachsen  in  steten  Waffengängen,  dazu  iiu 
Beititz  von  Reichthämeni,  die  ihr  gestatteten,  jeden  Krieg  auf 


Digitized  by  Google 


m.  C«pitel.  Die  Macht  der  Templer  und  ihre  Besiebiingen  zu  Franlcreich.  79 


eigene  Faust  zu  führen  und  längere  Zeit  dabei  zu  verbari-eu: 
immer  bereit,  sei  «r»;  aus  Pflichtgefühl,  tsei  es  aus  Gewohnheit, 
dorn  Vorj^e?(^t/,toii  zu  «r'ehorchen,  ward  dioso  eVtcnf^o  niuthige  wie 
iiiitt'niohmungslustiu'^t'  Kripgersehaft,  die  auch  in  der  Mittr  der 
Staaten  Europas  s^letH  gerü:*tet  blieb,  die  gar  keine  geordiicien 
Truppen  zur  Hand  hatteu.  von  dem  Schicksal  darauf  angewiesen, 
in  der  Mitte  eben  dieser  Staaten  ein  Asyl  zu  suchen,  eine  Zu- 
flucht, die  sie  für  um  so  ungefährdeter  hallen  mussten,  als  noch  am 
Hl.  Mai  12(>.")  Clemens  IV.  in  einer  besonderen  IJulh'  den  Respect 
vor  dem  A.sylrecht  der  Ordenshiiuser  lur  alle  doithin  Fluchtenden 
beäonders  eingeschärft  hatte. ') 

Wenn  im  Obigen  nur  auf  die  Templer  innerhalb  Franciene 
hingewiesen  ward,  so  Ist  damit  nicht  gesagt,  daas  nicht  überhaupt 
von  den  geistlichen  Ritterorden  den  „Fürsten^  Gefahr  drohte: 
nur  hatten  erstens  viele  Fftrsten  der  Gefahr  dadurch  die  Spitze 
abgebrochen,  dass  sie  sich  in  ihi'en  Landen  Einflnss  auf  die  Be- 
setzung der  wichtigsten  Beamtenstellen  oder  den  Erwerb  von 
Gmndbesits  voTbehalten  hatten;  andererseits  schwebte  aber  ülier 
den  beiden  anderen  Ritterorden  und  zwar  unter  Yorgchützung  der- 
selben Grunde*)  thatsächlich  die  gleiche  Gefahr  der  Vernichtung, 
der  sie  nur  dadurch  entgingen,  dass  der  Deutschmeister  1309 
seinen  Sitz  nach  der  Marienburg,  untl  der  Johanniter-Grossmeistcr 
den  seinigen  nach  dem  1310  endgültig  eroberten  Rhoilos  verlegte, 
wodurch  beide  im  Kampf  mit  den  Ungläubigen  sich  eine  neue 
Mission  schufen  und  an  (lefährlichkeit  f&r  die  enrophi^^chen  Fürsten 
verlfiron.  obiJchon  die  von  den  monarchistisch  irc-innten  Füisieri 
sr  lir  ü:e fürchteten  Adelsrepubliken  wirklich  dadurch  aufgerichtet 
wurden. 

Immerhin  war,  so  lange  <U'V  Kampf  im  (.hiente  dauerte,  so 
lanire  der  Ordon  seinen  J^chwor]iuiikr  im  Osten  hatte,  eine  directe 
(fefiihi  ITii  Philipp  niclit  \uihanden,  obwohl  schuu  seit  dem 
Verlust  Jenisalems  1244  ein  grosser  Theil  der  Templer  nicht  am 
Orte  seiner  Bestimmung,  sondern  in  den  mehr  zum  ruhigen  Ge- 
niessen einladenden  Häusern  des  Abendlandes  weilte.  Bedenklicher 
ward  es  schon,  als  von  1264  an*)  allmäl^  eine  stärkere  Ruck- 

1)  Prut)!,  Malteser  Urkunden  uiiil  Regelten,  S.  7.'». 

2;  Vo'v^t,  Gt'rti'h.  PrcHsnen-',  IV  '^44,  and  hbtoitre  «ie  Tordre  teutoiiique  par  uii 
.  hevalier  de  l  ordre  1704— i»o,  8.  Bd. 

^  V.  Os>  de  abolitioiie  tsrnplarionim  <p.  33. 
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wainleiiiuii  »jiie!  richtiger  f'iiio  reicblichRro  Verwciulmiir  di'i* 
Hrikler  in  iltni  Besitzungen  I  •ui  upa,^  .^laLtrand.  Wirklich  gt  JaliideL 
wurde  aber  die  Lage  <le.s  Iraiizöriisoben  KOiiigtliums,  wenn  der 
Orden  nnter  seinem  durch  die  Unabaetzbai'keit  fast  monarchLscben 
Grodsmeister  mit  semer  ariatokratisch  hierarchtachw  Tendenz 
seinen  Mittelpunkt  nach  Frankreich  verlegte  und  mit  seinen  der 
Krone  an  Schlagfertigkeit  veit  überlegenen  Mitteln  die  Oppo- 
sition der  Bai-one  und  der  Geistlichkeit  zu  stützen  und  die  oben 
angedeutete  Anziehungskraft  auf  die  noch  freien  Bauern  weiter 
auszunützen  begann. 

Trat  dieser  Fall  ein,  so  waren  alle  Vortheile  von  Philipps 
bis  dahin  entfalteter  politischer  Thätigkeit  verloren,  so  konnte 
der  erst  mühsam  erzwungene  Aufenthalt  des  Papstes  innerhalb 
>l(s  Machtkreiseft  Frankreichs,  anstatt  diesem  zu  nützen,  es  ins 
Verderben  stürzen.  Die  e  ventuelle  Ankunft  de-  densober- 
hauptes  nnd  seines  Generaistabes,  welche  ein  plötzliche!*  Zusammen- 
wirken aller  in  Gallien  vorhandenen  Ordrusglieder  eimöglicbte, 
bedtMilcte  eine  ungeheure  Machtver^chiebung  /wischen  Philipp 
und  (  ieraens  zu  Gunsten  des  letzteren:  denn  die  fmanzielle  und 
militärische  Macht  der  Templer  musste  und  sollte  vielleicht  mich 
dem  Papstthum  als  ein  fester  Kfirkhalt  gegen  etwaige  Bceintliisf^iing 
oder  ü:<'geii  ein  feindliches  Auttieten  seitens  de^  Königs  dienen. 

Jiif>her  ist  dieser  Punkt  nicht  gehörig  berücksichtigt  vsoKien : 
tiadurch.  das-i  man  Papst  Clemens  V.  stets  als  niiliedrutiMid 
und  iiaciiiiifbig  ansah;  hat  man  ihm  auch  keine  Iniiialixr  zu- 
getraut; jetzt  aber,  wu,  aul' genauerer  Quellenkenntniss  beruhend, 
das  Urtheil  über  ihn  sich  zu  wandeln  beginnt,  «larf  auch  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  etwa  <ler  Papst  den  gegen 
ihn  gerichteten  Speer  hat  umdrehen,  <1.  h.  ob  er  nicht  aus  seinem 
erzwungenen  Aufenthalt  iu  Frankreichs  Bann  sich  mit  Hülfe  der 
Templer  und  Johanniter  nicht  nur  habe  befreie,  sondern  ein 
entscheidendes  üebergewicht  in  Europa  sidi  habe  wieder  ver^ 
schaffen  wollen.  Unmöglich  ist  das  nach  der  Lage  der  Dinge 
keineswegs. ') 

Kinen  gewichtigen  Bundesgenossen  hatte  der  französische 
König  in  dem  zu  erwartenden  Kampfe:  so  trefflich  auch  das 

War  es  aber  beab.sicbtigt.  m(  ist  es  iiiiTTweifelbaft,  da)>6  Pliilipp  auch  dcu 
JubuDiiitern  da.si!elbe  Schicksal  bereitet  hätte,  wenn  sie  oicb  «bento  unbeauuueu 
iu  heiue  Machtjjpbäre  begehen  lütti-u. 
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A"t  rhahiii.-a  Ueo  Oriieiid  zu  dvu  Päpsten  jrt'W('.<('u  war,  die  von 
Alexaii'lcr  111.  an  Vorreclil  auf  Voireclil  iliiii  verlieheu  hatten, 
-o  gebpaiiiit  waid  dassellx'  zu  ({on  Biscliofen  uiul  Pfarrern,  die 
<iiiich  r<eine  Exemtion  vuii  ihrfi-  Juri.-^diftioii  uud  ZiijLreliöri<rkeit 
liuauziell  auf  dao  Aeu.^-seriste  geicbiidigt  wurden,  also  sfliistvcr- 
••tändlich  feindseligen  Schritten  des  Königs  gegen  deubelbeu  l»ei- 
ftimmeu  mussten. 

„Für  Männer,  die  als  Zdohen  lauteren  flenens  den  weissen 
Mantel,  als  Zeichen  der  Todesti'ette  fQr  den  Glauben  das  blut- 
rothe  Kreuz  trugen,  die,  wie  Jaeob  von  Titry  sagt,  als  Streiter 
Christi  nur  vom  Heiland,  nicht  von  eigener  Mannesstllrke  den 
Si^  erwarteten,  die  nie  nach  der  Zahl  des  Feindes  fragten, 
riondem  nur,  wo  er  zu  suchen  sei;  die  im  Kriege  L<>wen  glichen, 
Lämmern  im  Frieden,  München  im  Kriegsge wände,  die  keine 
Herrschaft  über  sieh  anerkannten,  als  die  des  heiligen  Stuhles, 
deren  GenoääeuBchaft  .seihst  ein  Innocenz  IIL  sieh  rShmte,  die 
endlich  bei  allen  Zwigtigkoiben  Roms  mit  weltlichen  Machthabem 
unbedingt  aufweiten  deA  Ersteren  standen  —  für  einen  solchen 
Orden  hatten  die  Päpste  geglaubt,  nicht  genug  thun  zu 
können:'^  und  es  bestimmte  schliesslich,  nachdem  sie  eigentlich 
schon  in  allen  Dingen  der  weltlichen  wie  geistlichen  Jun^diction, 
-•owie  beider  Besteuerung  entzogen  waren,  Cleinons  IV.  1264  bij< 
1lM)7  in  rinor  langen  Reihe  von  Bullen,')  dass  seine  Crlifder 
niclit  nur  aussohlipsslich  von  dem  päpstlichen  Stuhle  sollten  Recht 
zu  nehmen  liraiu'ht*n.  .^ondeni  da^s  aucli  in  Zukunft  k»MntM  lei  Bulle 
odfT  Erla.-<d  für  di«'  Trmplcr  ( rültigkeit  haben  sollte,  wenn  sie 
nicht  darin  besonders  _t!;enainit  waren. 

.So  Hehr  diese  Uauluug  von  Von  echten  dem  Orden  zeitweilig 
nützte,  so  schürte  sie  auch  den  Ha^is  der  Priester,  die,  nnd  zwar 
nieliL  ohne  innere  Berechtigung,  damals  in  noch  hohurem  Maa.sse 
alä  heute  die  öffentliche  Meinung  behen-schten.  In  diesem  Hasse 
trafen  sie  sich  mit  dem  Meister  in  dem  Hervorzaubern  einer 
vorher  nidbt  vorhandenen,  künstlichen  öffentlichen  Meinung, 
mit  dem  französischen  König. 

Auch  von  seiner  Macht  war  die  stolze  Kriegei<schaft  Christi 
völlig  frei;  sie  fibte  mitten  in  seinem  Reich  auf  vielen  ihrer 
Besitzungen  das  Recht  &ber  Leben  und  Tod  aus,  und  viele  An- 

*j  Prutz,  Malte^c'r  Urk.,  p.  74  ss. 
ächuttmlllcr,  CnUrgang  Aet  Tenipeih«rr«ii,  L  «,  U.  Abtt.  $ 
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zpiclicji  fsprechen  dafür.  Hasr--  in  <i<»r  AiisiihuiiLT  diosp^  TJim'IiIs  so 
manclit  r.  Philipps  strafte  Staatsorganisatiou  diirciibrecbeude  Misi*- 
brauch  mit  unteru^olauren  ist. 

So  sah  >!  Ii  also  Philipp  der  Schöne  in  seiner  Willkür  und 
in  seinem  Stiri)eii  nach  absoluter  Gewalt  ,  dem  Ziele  seiner  ge- 
sammten  inneren  Politik,  bei  maiiiiiglachen  (Gelegenheiten  gehemmt: 
kein  Gebiet  gab  es,  aui'  dem  nicht  die  Templer  theila  als  I'artei- 
güuger  des  Papstes,  sei  es  zu  eigenen  Zwecken,  sei  es  auch  als 
Beamtete  des  Königs  eigenmächtig  in  seine  ätaatliche  Verwaltung 
eingegriffen  liätten,  und  ofl  batte  er  mit  dem  Orden  wie  mit  einem 
gleichberechtigten  aelbetftndigen  Staatswesen  paetiren  müssen. 
Hierbei  ist  derselbe  zwar  ihm  persönlich  dorchaas  nicht  immer 
feindselig  entgegengetreten,  sondern  er  hatte  sein  Verhalten  j*^ 
nach  der  politischen  Gonstellation  abgewogen:  wir  &nden  sogar 
den  Visitator  des  Abendlandes,  Hugo  von  Peraud,  unter  denen, 
die  auf  Philippe  Wunsch  die  Appellation  über  Bonifaz  VIII. 
an  ein  Concil  unterschrieben;  Molay  war  wie  ein  souveräner 
Herrscher  vom  König  2um  Pathen  eines  seiner  Söhne  erwählt. 
Aber  als  130B  der  französische  Monarch  förmlich  um  ein  Biindniss 
mit  den  Templern  gegen  den  Papst  warb  und  ihnen  dagegen 
Schutz  gegen  Jedermann  versprach,  da  ward  sein  Angebot  nicht 
nur  schroff  zurückgewiesen,  sondern  es  scheint  fast,  dass  jene  sich 
auf  ihres  geistlichen  Oberherrn  AulTonlerung,  für  ihn  in  Waften 
zu  treten,  wen!<;or  abproneigt  verhalten  haben,  dass  deshalb 
Bonifaz  um  die.<ell)e  Zeit  des  Jahre>  1303  die  Gros.'^mni?'ter  beider 
Ritterorden  nacli  Koni  berief,  und  dass  Notiarets  Entsdilu^K  zu 
dem  Uobeifall  in  AnnL^ni  au>  Soigo  vor  «'twaiger  Unterstützung 
des  Papstes  durch  dieselben  l>c.-rlilo\initrt  woi-dcn  sei. 

Ist  dies  letztere  als  Thatsache  durch  Quellennaclirichten  higher 
noch  nicht  erwiesen,  so  spricht  für  diese  Auffassung  einestheils  die 
von  Philipps  Publicisten  Pierre  Oubois  zuerst  1306  in  dem  mehrfach 
erwahiUun  Tractat  von  der  Eroberung  des  heiligen  Landes,  dann 
wiederholt  1307 — 9  gemachte  Bemerkung,  dass  an  eine  Säcularisi- 
rung  des  Kirchenstaates  erst  gedacht  werden  könne,  nachdem 
die  Vereinigimg  der  beiden  Ritterorden  unter  einem  französischen 
Prinzen  durchgeführt  sei,  andemtheils  aber  die  geheimnissvolle 
Andeutung*)  Nogarets,  die  Schwab  auf  die  Vernichtung  der 


1)  Siehe  ubeu  i:>.  33. 
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Temjiler  bezieht ,  und  die  in  ihror  N'othwendiLjkcit  erst  dadurcli 
vpr<t:in<ilicli  wird,  dass  Pliilipj>s  ( Jeschäftstragei-  f,deirlizeitig  von 
<iciu  \ crgt'biiclu'H  Werben  i-eiiies  Herrschers  uiü  dei'  Tcuiplor 
UnitThtützung  und  von  der  Möglichkeit  einer  kriegerischen  Action 
4lei>ellien  gegen  Frankreich  Kenutnir^s  erhielt,  er  also,  von  fran- 
zörfisfhem  J^tandpunkt  aus  mit  vollem  Recht,  auf  die  Unschädlich- 
machung derselben  bedacht  sein  muMste. 

Diese  >>'othwcüdigkeit  von  (iegeiiiuaassregeln  steigerte  sieh 
uaturgeroäss  mit  den  ersten  vom  Orden  getlianen  Schritten,  die 
ancb  nur  im  Entfera testen  auf  die  Ausführung  kriegerischer  oder 
auch  nur  demonstrativer  Absichten  gedeutet  werden  konnten;  sie 
ward  unabweisbar,  als  Clemens  V.  im  Sommer  1306  die  Gross- 
meister der  Johanniter  und  Templer  zu  sich  nach  Frankreich 
berief,  und  das  Oberhaupt  der  letzteren  diesem  Rufe  umgehend 
Folge  leistete. 


Zweites  Buch. 


IV.  Capitel. 

Die  Vorbereitung  des  entscheidenden  Schlages. 

(1306— 1307.) 

Die  Entwickelung  der  weiteren  politischen  Angelegenheiten 
hatte  inzwischen  keinen  Stillstand  erlitten.  Philipp  war  von  Lyon 
nach  Francien,  zufrieden  mit  den  daselhat  errungenen  ausser- 
oixlentlichen  Vortheilen,  zurückgekehrt  Clemens  dagegen  war 
ebeu:)0  sehr  veratimmt  durch  die  geschickte  Art  und  Weise,  mit 
welche!*  der  französische  Kdnig  unter  voller  Wahrung  des  ttusseren 
Scheines  seine  schier  unersättlichen  Buidcrungen  nach  und  nach 
durchgesetzt  hatte.  Ein  (ieföhl  tiefen  Unwillen.'^  war  über  ihn 
jrekomnien:  die  Hoffnung,  die  er  mn\\  anfangs  gelu'L^i  Iiatte,  Jenen 
durch  einzelne  Zugeständnisse  für  die  nothwendigen  Forde- 
ruugen  der  Curie  zugänglich  zu  machen,  hatte  ihn  getäuscht. 
Immer  neue  Concessionen  hat  sich  Clemens,  bevor  er  den  oben 
geschilderten  Chaiaktfr  Philipps  durcli>diaut  hatte,  abringen* 
lassen,  besonders  aus  Furcht  vor  dem  vrpii  Philipji  ireforderten 
'I'odtf^ngericht  über  Bonifaz  VTJI.  Er  hatte  den  IJaim  kennen 
iielernt,  den  jener  theil^"  duroli  die  bei  der  Krömiiiir  entlaltete 
Macht,  iheils  durch  seine  PersüuUcbkeit  auszuüben  vermochte; 
und  so  sehen  wir  ihn  denn  nacli  den  Lyoner  Tagen  atissehliess- 
lich  darauf  bedacht,  sich  diesem  Einflüsse  des  allerchristlichsten 
Königs  zu  entziehen;  und  da  er  zu  Lyon  trotz  aller  Bitten  der 
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Canllnäle  das  Versprechen  gegeben  liatte,  nicht  früher  über  die 
Alpen  nach  Italien  za  ziehen,  als  bis  der  deiinitive  Friede 
zwischen  I.ngland  und  Frankreich  hergestellt  sei,')  so  eilte  er, 
den  unter  französischem  Einfluss  stehenden  Boden  zu  Terlas^en, 
nnd  begab  sich  im  Februar  IHOB  auf  cuglisches  Gebiet  nach 
seinem  alten  Bischofssitz  Bordeaux. 

Zwei  Erscheinungen,  die  bei  dieser  Reise  besonders  oft  ge« 
tadelt  werden,  dürfen,  da  sie  auf  den  Verlauf  <ler  Ereignisse  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  sind,  auch  hier  nicht  unbeachtet  Ideiben: 
die  pino  Vtrzieht  rfich  auf  da«  korperlirlip  Bpfinden  rirniPiiH:',  die 
andere  auf  den  ihui  imujcr  und  immer  wieder  gcnuaclitcn  Vor- 
wurf der  Ifalii^irr  und  der  Erpressung.  In  Beznt:  auf  letztere 
ward  ihm  bei  .-einem  Verlassen  Lyons  Böses  iiacbfiesagt.  nnd 
bittere  Klasren  der  geistlichen  Orden  tönten  ihm  nach,  dass  sie 
durch  die  Jioistungeu  unfreiwilliger  Gastfreundschaft  gegen  ihn 
und  seinen  Hofstaat  in  bittere  Notli  versetzt  seien.*)  Gleich  be- 
schwert wurden  die  Kassen  derjenigen  Prälaten ,  bei  denen  er 
auf  der  Reise  Nachtquartier  nahm.  Ganz  besondere  erbitterte 
es  aber,  dass  nach  seiner  Rückkunft  von  Lyon  in  allen  Theilen 
des  heutigen  Frankreich  Cardinäle  und  Nuntien  eraehienen  seien, 
welche  Qe\ä  f&r  die  Curie  sammeln  sollten. 

Dieser  Punkt  allein  dürfte  Indessen  nicht  die  Micütigkeit  der 
erhobenen  Anklagen  beweisen,  denn  da  aus  dem  Patrimonium 
Petri  keinerlei  Geldsendungen  anlangten,  die  grosse  Reg^erungs- 
masehine  des  Papstthums  aber  einhalten  werden  musste,  so  war 
Clemens  auf  die  auch  sonst  von  seinen  Vorgängern  und  Nach- 
folgern gedbte  Geldbeitreibung  angewiesen.  Die  Zeitgenossen 
aber  und  die  Cbroniken  schildern  die  päpstliche  Habeucht  und 

1''  Kl»  ergtebt  dag  dt-r  Biirf  ri.  nu'ii>*  ;ih  Kduard  I.  vi.ni  2S.  Nnv.  13<H»:  hei 
RviiuT  foedcra  I.  2,  p.  IOOü:  Et  consideiato,  quod  nos  proptc>r  hoc  (Kriedeiis- 
stifiiing)  ^pec-ialitrr  et  propter  uegoliuni  tciTae  »unctue  ad  Kouianam  ecclesiam 
•poMsiD  nostraiD,  non  «bsque  fiidliter  irreparabili  mgotioram  dispendio,  qua«  in 
partibus  illis  noMl  ittCiliabunt  agenda,  tnnto  tempore  distolimuii,  proficisci,  instail'» 
ti^'-<iiiii>  frairnm  nr»<ifr<»rnTn  >  ardinaliuin  fartis  suptT  hoc  MippIicatiiTiIlxis  ikhi  ad- 
miüf^i^  et  in  terri»  tibi  subjertis  duxiinii.s  roniani'iidum.  Di«*ser  Brief  wird  ori.t 
veretündlich  durch  des  Papstes  Brief  vom  25.  August  KiOO,  worin  er  demselbou 
Künig  ADgescigt  hatte,  dws  «r  gMch  nach  der  KrOnnng  nach  Italien  gehen  volle, 

X)  Cont.  Giiilt.  de  Nangiaco  ed.  Qeraad.  I»  351.  Gooffiroi  de  Paris  (reeueil 
dM  hi«n  XXII.  r.  md  C  II.  8745  ff.). 
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den  darüber  entstaudeneu  Unwillen  in  so  grellen  Farben,  dasB 
man  —  es  wii-d  sich  das  später  noch  deatlicher  ergeben  —  auch 
hierbei  an  eine  künstliclie,  durch  Philipp  veranlasste  »Steigerung 
der  Uiiznfriedenheit  zu  L'^laulx'ii  irozwungen  wird.  Immerhin  wird 
ein  "Theil  der  rrhnlx'iKMi  Vorwürfe  seine  Geltunsr  behalten:  als 
Krklännifr  für  (li«'se  Erscheinung  ]i\<M  <\r\\  eiucsthcils  die  'jfro?!?ie 
Dihitigkeit  aiilTdiren.  in  welcher  Cleuien»  aut  dem  ausgepifniderleji 
Jü^rehofssitz  von  IJordeaux  hatte  ausharren  mn^jjjen,  andererseits 
murtb  .sein  weichlich  angelegtes  Gerülilswcseii  als  Beweggrund 
heran iLjezogen  werden,  das  ihn,  der  von  /.iutlicher  Liel>e  für 
seine  lleimath,  die  Gaseogne,  und  für  .>eine  Verwandten  erfülll 
war.  beheiTöchte,  und  da>  ihn  um  so  nachsichtiger  gegen  deren 
Forderungen  machte,  als  sein  körperliches  Befinden  wenig  Aus- 
sicht auf  längere  Lebensdauer  gewährte.  Wenn  die  hierdurch 
ei-zeugte  Bereicheiiiugssacbt  ihm  neben  Beöcbwerdescluriften  und 
Spottliedm  den  Zuruf  eines  kühnen  Diebt^  einbraehte:  „Du 
bast  keinen  anderen  Freund  als  dad  Gdd",  und  wenn  dieser 
Zuruf  durch  die  Auspiftnderung  seines  Leichnams  durch  die  eigene 
Dienerschaft  seine  volle  Bestätigung  fand,  so  hat  femer  das 
ausserordentliche  Begünstigen  seiner  grossen  Verwandtschalt  mit 
geistlichen  und  weltlichen  Aemtem  ta  berechtigten  Klagen  Über 
die  Unerfahrenheit  und  UnMigkeit  dieser  Nepoten  Anlass  ge> 
geben,  und  den  Papst  zu  häufigem  Wechsel  in  ihren  Stellungen 
gezwungen. 

Dem  französischen  Könige  wai'  die  genannte  Schwäche  nicht 
nur  nicht  unwillkommen:  aus  einer  Reihe  päpstlicher  Briefe  ergiebt 
sich  sogar,  dass  derselbe  die  Unzufriedenheit  in  den  geistlichen 
Kreisen  Jetzt  und  später  künstlich  geschürt  hat  und  z.  B.  im 
Jahre  1306  eine  Beihe  Synoden  franzosischer  Prälaten  veranlasste, 
um  bei  ihm,  dem  König,  Hilfe  gegen  die  Forderungen  des  Papstes 
und  die  Geldgier  seiner  Nuntien  und  Hofdiener  zu  suchen.*)  Ja 


^Tartini  tnitiii.  Brabant.  Mon.  GiTut.  XXIV.  26'i.  Iste  pupa  inultos 
cardmules  iVcit  taui  cuguatos  »uos  [quam?]  extraiifos,  puerile»,  juveiie»  «.'t  illite- 
ratos.  er.  eontio.  Krag,  ad  «.  1310.  (I.  382.)  Sein  Oheim  Beitraiid,  erst  Biadiof 
zu  Agen.  ward  nach  Langre^  dann  ludi  Ag«ii  «urfiekTCFMitzt  Der  Mepot  B«r- 
nard  de  Faiige«  war  ent  in  Agen,  dann  su  Konen,  dann  in  ^arlionne. 

^)  Balutii  vitae  paparum  I.  3  bis  .'>.  Der  Verfasser  dieser  Lebenabeachreibung» 
Juhanne»  von  St  Victor,  stellt  auf  völlig  antipäpsUichem  SCandpnnkt. 


Digitized  by  Google 


IV.  Capitel.  Die  Vorb«r«itaiigd««enC8cheid«ndett  Schlag««.  (1306—1807.)  $7 


Philipp,  der  selböt  in  dieser  Beziehung  durchaus  keiue  reine  Hand 
hatte,  wagte  es,  au  Clemens  dieserhalb  zu  schreiben.  Die  Ant- 
wort des  Papstes  vom  26.  Juli  1306, ')  in  sich  würdevoll  gehalten, 
weist  die  Einmi^churi«]^  des  Königes,  wenn  auch  in  milder  Form, 
so  doch  entschieden  zuiMick,  Iteiont,  das.«,  wa-  seine  eio^ene  Person 
angeht,  er  an  dem  Behaui»teten  sich  keinerlei  Schuld  bewusst 
sei.  dass  er  aber  seine  Nnniien.  bevor  er  die  Wahrheit  festgestellt 
halte,  nicht  ejit^chuldii^en  wull»',  „da  wir  nach  dem  Aus^piuch 
de.-5  heiligen  Augusliiius  Menschen  sind  und  unter  Menschen  leben'*. 
Bitter  und  mit  Recht  besrhvveit  er  sich  dann  aber  über  die  fran- 
zösischen Prälaten,  dass  sie,  die  ihm  vor  seiner  Krhebuug  in 
inniger  Freumlschaft  verbunden  gewesen  seien,  ihn  niemals,  weder 
durch  Wort  noch  durch  Schrift,  durch  Boten  oder  Briefe  über 
die  beregten  Uebelstände  in  Kenntnifs  gesetzt  hätten. 

\'iel  eher  wäre  der  Vorwurf  von  Beeinflussung  berechtigt 
gewesen,  die  bei  der  Besetzung  erledigter  Stellen  stattfand, 
indem  Clemens  in  zahllosen  Fällen  den  Domcapiteln  die  Freilieit 
der  Wahl  durch  päpstliche  Provision  entzogen  hat,  oft  genug 
freilich  nur  durch  Philipp  den  Schöneu  geuöthigt,  der  nicht  müde 
wurde,  die  treu  ergeiienen  Diener  der  Krone  zu  päpstlicher  Pro- 
vision zu  empfehlen,')  und  eich  die  Nachgiebigkeit  dea  Papstes  in 
diesem  Punkt  zu  Nutze  zu  machen. 

Die  zweite  Erscheinung,  die  sich  nach  der  Lyoner  Zusammen- 
kunft und  seitdem  fort  und  fort  als  Factor  geltend  macht,  ist  der 
ncbwankende  Gesundheitsznstand  des  Statthalters  Christi:  er  wai* 
ein  durch  und  durch  kranker  Mann;  vielfach  erkundigen  sich  theil- 
nahmsvoll  die  Könige  von  England  und  Frankreich  nach  seinem 
Befinden,  wiederholt  verfallt  er  in  schwere  Krankheiten;  und  e{« 
unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  so  manche  Rücksichten  ihm 
aus  der  Sorge  für  sein  Leben  veranlasst,  mehrere  noch  freilich 
ihm  von  seinem  unerbittlichen  Verfolger  Philipp  auferlegt  woi'den 
sind.  Musste  doch  sell)st  der  mehrfach  erwähnte  Publicist  Pienre 
Dubois  die  Gefahren  des  römischen  Klimas  ihm  gegenüber  her- 

0  Weuck,  Ck'meus  V,  und  Heinrich  VII.,  S«ite  62  unü  Helele,  Coiuilieu- 
^;e.>>chichte  VI.  371,  nnttnriifttseii  di«  Bedeotwig  di«a«s  Bri^t,  der  in  seiner 
VolhciDdigkeil  einen  vdllig  anderen  Kindnielc  nndit  nie  in  den  pmr  heniui- 
g«»rik>«-neii  Sitzen. 

^)  Botttaric,  L«  France  «oas  Pbil.      Bei,  p. 
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Vorlieben  nnd  im  Gegen sat/,  dazu  die  woblthätige  Luft  de:*  Geliurt.^- 
landes  preisen;')  und  wirklich  suchte  der  leidende  Kirchenfüi-st 
nach  besonders  schweren  Anfällen  in  seinoin  Gel»urtsorte  A'ilian- 
draut  1306  und  1H14  die  nöthige  Kräftigung.*)  Besonders  scharf 
tritt  in  den  Yoi  bniidlungen  des  Jahres  1307  die  Beziehuntr  auf 
{\at*  körppiürhc  Mctiiiden  des  Papstes  in  dem  Streit  iil>er  die  Wahl 
eines  erneuten  Kendezvous  liervor,  oh  in  l'ours  oder  Poitiei  s.  weleh' 
letzterem  Ort  Cleinens  wenn  auch  ans  {lolitischen  Gründen,  so 
doch  stet^  unter  Vcti-schntzung  seiner  leidenden  Gesundheit  den 
Vorzug  glaubte  gelten  zu  sollen. 

Danach  ist  es  unzweifelhaft,  dass  nicht  nur  die  Riu  k-irlit  auf 
die  Erhaltung  seine«  Ijehens  eine  Hauptrolle  in  den  Kntsebei- 
dungen  Clemens'  gespielt  hat.  sondern  Uass  die  gegen  diese  Ent- 
scheiduniren  gemachten  Voi  winle  ülier  zeitweilige  Charakiei- 
Bchwäciie  auf  seine  Kränklichkeit  zuri'ickzufiihren  sind. 

Natiiroreniäss  liehte  ein  Mann  schwankenden  Ge.-undheit>- 
Züritandes  die  Kinsanikeil.  un<l  naturgemass  ist  es  auch,  dass  au 
diese  Kinsauikeit  die  Lästerzuniren  glaubten  fdde  Nachreden  rd)er 
das  l*rivatlebeu  dv<  Pajistc-  knüpfen  zu  dürfen.  CM»  aber  de.> 
Villaiii  Angahe  über  sein  Verhiiltni.^s  mit  der  schönen  Grillin 
Urunissende  von  Talleyrand-lVrigord,  der  Tochter  des  Grafen 
von  Foix  mehr  Glauben  verdient,  als  seine  übrigen,  vielfach 
ungenau  ei'fundenen  Daten ,  mnss  dahin  gestellt  bleiben,  zumal 
ein  anderer  Schriftotelleri  Mussato,  zwar  der  ilblen  Nachrede  gegen 
seine  Zflcfadgkeil  gedenkt,  als  Gnmd  daf&r  aber  die  emähnte 
Rlnsamkeit  unmittelbar  daneben  Rtellt.*) 

')  I)i<  recupcratioiie  forrn-  snnrtrii'  hei  Hdiijjnrs.  <rf»f<ta  Hei  per  Kranoos  II. 
(läl  puterit  ....  in  »ua  terra  imtuli  rcgni  Francuruni,  soli  regimini  aDimaruni 
v«eaiido  dia  «t  nne  vivere,  Ronuini  ■9ris  siM  non  ititaleni  iatenitierleiu 
^vitando. 

*)  Rjnnerl.  2,  p.  1006  d.  Jacob  Stephanewhi  bei  Ifuratori  IL  1  617:  dam  .  . 
Intimi itate  drettaiTenta«  Bnrdegakia  n>cn]i«randae  «anitatfai  caara  propeniret  .  .  .  . 

deficit. 

■■  Villtmi  IX,  b\),  Mnssntu-s  rli-  gesn-;  Ital.  boi  .Muratori  X,  60fi  Vir 
iiiHgoaiiiiiiiiA,  auctur  cuitoriiiie  Homani  tiiiperii  nec  minuä  caetiTorum  roguui 
pxaltatOT.  Septimam  deeretaliam  volainen  multa  solertia  eoordinaTH  Moxitqve. 
Neeeiaarioa  taoi  ferveatl  amor«  dtl«xit  ac  ditaTit.  Contra  cuius  pudldtiam  fama 
labiiravit,  raro«  oonventus  cum  confratriba»  habens  locis  abdlris  abstraora» 
anlitarias. 
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in  Bordeaux  ankODiinend,  ward  er  daselbst  nirbt  allzu  freudig 
empfangen,')  und  vei-tiol  bald  darauf  iu  eine  sehr  schwere  Krank« 
heit.  die,  im  Juni  vorübergebend  gebeilt,  im  Herbst  in  solcher 
Schwere  wiederkehrte,  das«  man  lange  für  sein  Leben  ITirchtete  und 
ihn.  wie  >choTi  ei  wälint.  nach  seinem  Geburtsort  Villandrant  Inachte. 

Dio.-c  lOrkraiikiiiiL'  sfiiiRR  (regners  kam  Köni<r  Philijn)  aust«er- 
onlt'iitlich  uiigeleirfii .  da  er  bereits  ein  halbes  Jahr  iiaen  den 
LyoiMT  Ta<ren  eine  neue  Zusaiumenkuiift  begehrt  hatte,  und  nun 
naturgeuja.-s  eine  Verzögerung  bezw.  eiiuM)  völligen  Stillstand  der 
Geschäfte  eintreten  sah.  Denn  wenn  um  14,  März  1H(H)  der  rajt.-t 
<lem  König  Eduard  J.  seine  Freude  über  den  bis  Micliaelis  IJUM^ 
abgeseld(>>seiien  Wartynstillstand')  hatte  aussprechen  können,  so 
traten  immittelbai-  nachher  eine  Reihe  neuer  Diflerenzpnnkte 
hervor,  so  uauientlieh  über  die  von  i'inlipp  verweigerte  Heraus- 
gabe des  Schlosses  Maul(^on  an  England.  Der  französische  König, 
der  bisher  gewohnt  war,  durch  den  Papst  alle  seine  ungerechten 
Ansprüche  unterstutzt  zu  sehen,  musste  jetzt  ernpünden,  dass  der 
von  ihm  nur  f&r  schwach  gehaltene  Eirchenfurst  eine  ungeahnte 
Festigkeit  entwickelte,  sobald  er  der  ei-dräckenden  Beeinflussung 
seines  schlauen  Bedrttngei-s  entzogen  war.  Auch  jetzt  noch  den 
Charakter  des  Papstes  unterschätzend,  glaubte  Philipp  mit  klein- 
lichen Mitteln  denselben  zu  grösserer  Willfilbrigkeit  bew^en  zu 
können,  und  veranlasste  jene  unpassenden  und  in  ihrer  Berechti- 
gung sehr  zweifelhaften  BemonstratioTOn  des  französischen  Klerus, 
Ja  er  griff,  als  er  in  diesem  Yersucb  durch  das  oben  ei*wähnte 
Scbieiben  vom  27.  Juli  1806  zurückgewiesen  war,  zu  dem  noch 
unwiirdigeren  Mittel,  dass  er  im  Gegensatz  zu  seinem  frübeien,  so 
überaus  höflichen  A'erfabren  unter  Abordnung  hochstehender  Send- 
Hnge,  jetzt  zur  Ausrichtung  der  wie}»tigsten  Botschaften  fjente 
niederen,  ja  bettelhaften  Standes  gebrauchte.  Aber  auch  hier  be- 
wies Clemens  eben  so  viel  Würde  wie  Festigkeit,  indem  er  dem 
König  in  scharfen  Worten  diese  Ungezogenheit  oder  Kiicksicbts- 
losij^keit  verwies  mid  den  Ansprueli  ei'liob.  in  Zukunft  Gesandte 
vou  eiitiprecheudem  Hange  verwendet  zu  scheu.  ^) 

1)  .}<>h.  von  .*^t  Vi<  tt>r  bei  IJal.  vitae  pap.  Aveu.  l.  4.  l*ostea  Burdt.'galfii>t'm 
■  urbeiii  adienii,  non  est  benigne  reccplui$. 
*)  Rjftner  I.  2»  981. 

S)  ^Venini  oltniitter«  nolwnns,  qnod  mpad  dos  qaadftu  ftdiulratione  nun  caret, 
CHI»  nunni  condicionem  attendimu»,  per  quem  dicts  tu*  littora  ««t  iransmiuM: 
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Dieser  Umschwung  in  den  Papstes  Verfahren  \n<<t  j<ich  pöycho- 
logiäch  und  auch  geschieht! ieh  nicht  nn^cliwcr  »Mkläreu. 

Natnrtrpmäss  wirkte  ilie  von  Phili])}»  in  Lyon  ireülite  Pressions- 
wei.se  auf  einen  so  iVimMi.  diplomaii^cli  geübron  Mann  niu  h  nach 
seiner  Abreise  weiter;  <lie  Tragweit«'  mancher  ilini  dort  al>i;c7.\vnn- 
geuen  Zugerftändniss^e  wiu'de  ihm  auf  dem  Wege  uacli  Hurdcaux 
erst  klar;  er  snclite  alöo  da<lurch.  da><  er  die  Ausführung  in  die 
I.an^e  zog^  und  durch  entsprechende  ( Jeueiiziige  jenen  Concessionen 
ihre  getahrvuUe  KSpit/.e  alfzul>rechen  und  womöglich  eine  !<o  maeht- 
gebietende  Stclhuig  zu  geMitnir  n,  das8  er  gewisse,  nicht  zu  um- 
gehende dirccte  Versprechungen  durch  CompeuBation  wieder 
riickgängig  machen  köuue.  Das  nächstliegende  Mittel  hierfür 
bot  ihm  das  enge  Anschlieasen  an  seinen  früheren  LandesherrOy 
an  Eduard  zu  dem  er  nun  in  ein  noch  firatereB,  freundschaft- 
liches YerhlUtniss  trat,  als  zuvor:'  auch  hier  erzeugte  er  freilich 
wieder  durch  wettgehende  Ausbeutung  des  Cleras  böse  Nachrede' 
über  die  eigene  Habsucht,  indem  er  »ich  und  seinen  Nachfolgern 
den  Ertrag  aller  geistliehen  Pfründen  (mit  Ausnahme  der  Abteien) 
im  eraten  Jahre  der  Vacanz  vorbehielt ,  dafür  aber  dem  Könige 
den  England  und  seinen  Kachbarlilndem  auferlegten  Kreuzzugs- 
zehnten  auf  eine  Reihe  von  Jahren  zu  bezidien  zugestand. ') 

Mehr  noch  suchte  aber  Clemens  Stärkung  in  Kreisen, 
die  ihm  direct  unterstellt  waren.  Philipp  hatte  ihm  —  das 
ergeben  die  späteren  Briefe  ^  zu  Lyon  Klagen  über  den  sittlichen 
und  religiösen  Stand  der  Templer  voi<gebracht,  um  ihn  zu  einer 
Anniel>uog  dieser  Ritterschaft  oder  wenigstens  zu  deren  Ter- 
Schmelzung  mit  den  Johannitern  unter  einem  französischen  Prinzen 
zu  bewegen.  Dass  Clemens  jene  Insinuation  nur  als  einen  Ausilas» 


uudieuti'ä  ciiini,  <|uud  dictum  mmciuü  huiuiliä  i$talU!<i  iM-at.  et  t^uod  ctiHUt  vi;iierut 
predfcando,  incepinuM  «dmirart  de  cln$oii«pecUone  regia,  ijaomodo  tali  niuido 
Httemm  tan  «rdui  negodt  denUttere  volnisset,  in  quo  eciam  adrertlmns  viarum 

et  lluminiim  discrimina,  quc  tuU»  iiiinciiis  in  longo  sie  itineri'  inciirrere  potolsset. 
Maj^niH  >  ni  i>-  if^itni-  n-ijio  hn,-  (liixiniiis  intiiKnnduni,  ut  diligi'nti  r  aiJvortaf,  <[Uod 
äe<-miduin  stutiuii  negooii,  pn>  quo  niittt>rc  ad  nos  i-onti)];erit,  »tudeat  deinceps 
nviiciof  ipHi  negocio  congriio««  decliuare.  Datum  apud  ViguuudralUuoi,  VII.  idiu 
januariif  pontifiratus  noitlrl  anno  eetnmdo»"  M«.  10919,  fol.  60  et  suiv.  Bout. 
rcvu.'  X..  p.  321. 

1}  Kyoierl.  2,  9»1  fl^  1007  fl.,  1014.  Prynne,  hiMory  of  kiug  John-Kdiianl  I., 
p.  117-1. 
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von  i^hilipps  Gewissenhaftigkeit  in  Glaubenssachen  angesebeu 
habe,  ist  bei  den  schon  früher  gemachten  Er fiih rangen  nicht 
■wahrscheinlich:  er  wird  den  wahren  Gründen,  die  den  Schöpfer 
der  französischen  Eiiihoit-idw  zti  seiner  nonunciatioii  <r«'gen  die 
Tfiupler bewogen, nach^'cgangen  sein  unddic  eu^oistische  Tejidcnz 
de-  Projectps  Iriilit  erkannt  haben.  Vielleiciit  erfuhr  er  auch 
erst  in  Lyon  von  den  aus  Italien  dorthin  gekommenen  Cardinälen 
(reuaucres  über  den  Verlauf  der  ('o!n]>li('ation  von  13(K)  und  die 
von  Konifaz  beabsichtigte  militärische  Verw^juduiig  der  nach  Rom 
entbotenen  Meister  der  beiden  Jlitterorden,  vielleicht  auch  kniijtfte 
er  in  dem  ub<Mi  ge.-childerten  Degout  über  «Ii»»  ilini  zu  J^you  in 
der  That  fühlbar  gemachte  Abhängigkeit  den  Faden  an  Bonifaz' 
Pläne  gerade  da  au,  wo  sie  Philipp  besonderä  gefährlich  gedünkt 
hatten.  Jedenfalls  aber  zwang  ihn  die  in  allen  Briefen  der  um- 
fangreiehen  Correspondenz  jener  Tage  wiederkehrende  Forderung 
einer  neuen  Zusammenkunft,  als  eines  Gegoubesuehefl  auf  frans ö- 
viächem  Bodeu,  zu  Sicberheitsmaassregeln  gegen  einen,  Phflipp 
nach  seinem  Vorleben  zuzutrauenden  Gewaltstreich,  und  er  berief 
unter  denselben  Vorwänden  und  zu  denselben  Zwecken,  wie 
Bonifaz  es  gethan,  Johanniter*  wie  Templermeister  zu  sich  nach 
Gallien. 

Der  Brief  vom  ü.  Juni  1306,  mittels  welchen  das  geschah, 
lautet  etwa  folgendermaassen:  „Die  Könige  von  Cypern  und  Ar- 
menien hören  nicht  auf,  uns  um  Hülfe  gegen  die  übermächtigen 
Türken  zu  Intten.  Wir  wollen  mis  mit  Dir  beratben,  wie  diese 
Hülfe  am  besten  zu  leisten  sei,  denn  nicht  nur,  dass  Du 
jene  Lande  und  deien  \'erhältnis8e  am  r>esten  kennst,  so  hast  Du 
auch  nächst  der  römischen  Curie  dort  das  meiste  Interesse.  Wir 
frsnchen  daher  Dich, ')  zu  dessen  Umsicht,  Frömrniorkeit  nnd  '!'r^^ne 
wir  volles  Vertrauen  haben,  möglichst  geheim  und  nur  mit 
einer  kleinen  c  i  i  un     zu  uns  zu  konnnrn.    Dics-ieit  des 

Moores  findest  Du  gonug  Doiuer  Kittoi-,  Hio  J)ich  beizloiten  mögen. 
Daliii-  aber  trage  .Sorge,  dass  Du  tüchtige  Anführer  und  tapOre 
Krieger  zur  A'ertheidiguug  Nimotiums  zurücklässt,  damit  nicht 
waluend  Deiner,  wenn  auch  nur  kurzen  Abwesenheit,  ein 
Unglück  eintrete.  Einige  Ib  üfhM'  jedoch  magst  Du  mit  Dir  führen, 
die,  durch  Erfahrung,  Schweigsamkeit  und  Treue  sich  auszeichnend, 

')  De  cujiirt  circumipecta  prnhitaii-  et  prnh.-ita  cirrtiniKpeetiottC  «C  ruigata 
fidelitate  fiduviftm  tenraiiM.   Kajrnaldus  tont.  XY.  ad  a.  1306. 
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gleichzeitig  mit  Dir  uns  bei  der  Beratbung  von  Uewicbt  i^ein 
können."') 

Jji^her  ist  (lief^er  Brit  !"  lueist  als  ein  von  Clemens  untreiwillig 
gctjclii  iebener.  ali^o  von  Philipp  erawungenci-  Ix-trachtet  worden, 
um  die  Orden  gemäss  einem  schon  frfdier  gegebenen  Verspi ct  hen 
ihm  in  die  Hände  zu  spielen:  der  vorgegebene  Grund,  die  Ue- 
fprechung  eines  neu  und  mit  den  vereinten  Kräften  der  gcsammten 
Christenheit  zu  unternehmenden  Kreuzzuges  sei  eben  nichts  als 
ein  bequemer  Vorwand  für  die  Uerufung  gewesen  Bass  die  in 
dieser  Zeit  eo  vielfach  ventilirteu  Pläne  snr  Wiedereroberung 
des  heiligen  Landes  bei  dem  französischen  König  nicht  ernstlich 
gemeint  gewesen  seien»  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein.')  Anders 
ist  es  dagegen  bei  Clemens:  auch  ihm  war  vielleicht  jener  Wieder- 
gewinn der  heiligen  Statten  nicht  gerade  Endzweck,  sondern  er 
hoffte  wohl  die  seit  Bonifaz  verloren  gegangene  allgebietende 
Stellung  der  Curie  durch  solch  gemeinsames  Unternehmen  der 
Christenheit  y  als  deren  Vertreter  er  naturlich  auch  an  dessen 
Spitze  fitdien  musste,  herzustellen;  sicheriich  aber  ist  das  Zu- 
standebringen eines  Kreuzzuges  das  leitende  Motiv 
«einos  ganzen  Lel»ens  gewesen,  wie  neben  zahlreichen  anderen 
Beweisen  allein  die  Keihr»  dp)-  im  Johanniterarchiv  zu  Malta  befind- 
lichen, darauf  bezüglichen  Urkunden')  und  das  definitive  An-otzen 
des  y.i)assagium*'  auf  cias  Jahr  1H09  darthnn.  Die  politischen  l'm- 
.stände.  die  dasselbe  scheitet  ii  Hessen,  der  Eigennutz  der  Johanniter, 
die  durch  ein  derartiges  Unternehmen  ihre  JJemidiungen  auf  die 
ihnen  schon  damals  winkende  Heute  aus  der  Tpm]iler  Untoi  iraii'^^ 
lahm  zu  Iciren  fiirchteten,  und  dieserhalb  der  Ausrühruiiir  (Mitgegen 
wirkten,  lallen  zu  sehr  aus  dem  Rahmen  diesei*  Arbeit,*)  ah  dass 
sie  hier  Aufnahme  finden  können:  man  hat  alxT  kein  Hecht,  an 
Clemens*  Aufrichtigkeit  in  Bezug  auf  diesen  Tunkt  obigen  Briefen 
zu  zweifeln. 

0  Aliquot  tarnen  ciM-um  addiicas.  (|ui  <-xperientia,  4iscr<^ttoiie  ac  lidelitate 

pi»l!i'n»fs  tc^'imi  uns  fltriu'i'ii    vnleni  in  agoiKÜs. 

*}  Nach  Boutariij*  und  Wencks  Aiisführiingen  in  Clfmens  V.  n.  HeinrU  li  VII. 
S.  dl— 58  IM  das  nicht  zu  bezweifeln,  aber  auch  Zeitgenossen  waren  dersolben 
Meinung.  Ktinigaaaler  Oeschichtaqnenen,  rd.  v.  Ixiaerfh  354;  Fhliippiis  cruoem  . . . 
aSBuniptit ....  ainmlana  te  et  promittens  quod  pemmaliter  xtllH  ilH  paaaagio 
inferpsse. 

3)  Frutz,  Malteser  L  rkiiiuieii,  S.  15, 

■*)  Ks  ßndet  sich  eine  grosse  Reihe  licweiäniittel  dafür,  daas,  wie  die  Politik 
<ter  Jpliannitrr  im  Orient  den  'IVinplern  Fpindai4iafc  zn  ervofken  bemüht  war> 
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i)aiiurcb  wiwl  aber  die  zweite  Ah^^ii  hl  d*  Papstes,  sieh  selbst 
eiucn  Helfer  in  der  Noth  zu  verschaflen,  nicht  ausgeschlossen. 
Der  Wortlaut  de>  ßriefed  bietet  Xiiterien  genug  in  sich  selbst» 
uu  dies  darzuthun. 

Wenn  wirklich,  wie  bisher  fast  allgemein  angenommei!  ward, 
i'lemens  im  Einvernehmen  mit  Philipp  schon  bei  der  JJerufuiig  der 
(»rossmeih'tor  die  Absicht  ihrer  ^''ernichtung  gehabt  hätte,  so  hatte 
er  ganz  unmöglich  Jone  sj>iitGrt'n  Briefe  voller  Entrüstung  und 
Ueberraschung  am  Schluss  des  Octuber  1:507  au  den  König  schreiben 
können.  Auch  wurde  in  diej^em  Fall  die  Aufforderung,  „so  ge- 
heim als  inö<z;lich  zu  koiiimeu'*,  ganz  unverständlich  bleiben, 
wenn  dieoo  llaka  des  Jacob  von  Molay  und  des  Wilhehu  von 
Villaret  nicht  i?erade  vor  dem  französischen  König  hätte 
j^eheim  gehalten  werden  sollen,  und  wenn  das  nerül>erkommen  der 
beiden  Meister  nicht  gerade  für  den  Zeit])nnkt  anbefohlen  worden 
wäre,  für  welchen  Clemens  sich,  seinem  zu  Lyon  gegebenen  Ver- 
sprechen gemäss,  wieder  in  die  beklemmende  Nähe  Philipps  begeben 
muffite,  xokd  wenn  er  diese  nicht  wh'klieh  nnter  verschiedenen  Yor- 
wänden  so  lange  hinauszuschieben  gewasst  hfttte,  bis  wenigstens  der 
eine  der  beiden  Meister  zur  Stelle  war.  Auch  die  Wendung  „nur 
wenige,  aber  im  Ratih  erprobte  Männer''  herüber  zu  bringen  und 
sich  auf  ihi'e  zahlreichen  diesseit  des  Meeres  befindlichen 
Mannen  zu  verlassen,  lässt  vielmehr  auf  einen  gegen  Philipp 
als  gegen  den  Orden  gerichteten  Plan  schliessen,  und  deutet 
darauf  hin,  dass  der  Papst  eine  Action  durchaus  nicht  f&r  unmöglich 
hielt,  um  sich  der  erdrückenden  Umanunng  des  Königs  zu  ent- 
ziehen. Ebenso  lässt  aber  die  Andeutung  einer  nur  kuizen 
Abwesenheit  von  Cypern  erkennen,  dass  Clemens  die  Hülfe  da* 
Ritterorden  nur  für  den  beschränkten  Zeitraum  eines  schicklichen 
Gegenbesuchs  auf  französischem  Hoden,  also  in  Philipps  Macht- 
sphäre, zu  brauchen  hoffte  und  keineswegs  freiwillig  den  sech- 
zehnmonatlichen  Aufenthalt  daselbst  genommen  hat. 

Der  im  September  ]3(U>  eingntrotf-nc  schwere  Rückfall  in 
sein  altes  Leiden  vermoclite  zwar  Clemens  über  die  von  Philipp 
immer  dringender  geforderte  Zusammenkunft  zunäclist  binweg- 

dies  ftuch  hier  in  Vlnnlcreich  der  Fiilt  gewenen  i»t ;  und  die  An  und  Wei«e,  wie 
sie  «ebon  vor  der  «AuHiebung  des  Ordeut«''  sieh  ihren  Anthcil  an  d»r  Beute 
zu  »Iclieni  «ttclien,  «pricbt  nicht  geruU«  für  da«  tieg«ntbeii< 
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zuheltbii,  verhiud«Mte  al»cr  nicht,  das.s  wahrend  und  unmillclUar 
nach  seinem  KraMkei^la!>;or  der  Könijr  ihn  mit  Gesandten  und 
iJriefen  hestürmte.  woraiifdie-or  endlicli  am  ö.  November  desselben 
.Falires  zwei  von  den  auf  riiilipii?  Iletreihen  in  Lynii  eiitannten 
(  anliiiälen,  Berengar,  vom  'J'ilel  der  Heiligen  Nereus  und  Achillens. 
und  Stephanuö,  vom  Titel  Sti  Cyriaci  in  Thennis,  als  „dem  K«»iiiL'^ 
ganz  bp-^onders  ergebene  und  für  seine  Ehre  und  seine  Inteie--t'n 
l^esouders  eifrige  Anhänger"  zu  senden  vei*sprach.  Philii»}»  nioge. 
wenn  diesellten  in  etwa  drei  Wochen,  also  gegen  Kiide  November 
zu  ihm  reisten,  vertrauensvoll  und  i»hne  Riickhalt  mit  diesen 
(.'ardinälen  diejenigen  l*unkte  beralhen,  welche  sie  ihm  von  Cle- 
mens* Seite  unterbreiten  würdeuj  er  bitte  Jedoch,  da  er  des  Rathes 
gerade  dieser  Männer  in  anderen  Dingen  nicht  entl)ehren  kOnne, 
dieselben  niobt  zu  lauge  in  Ftencien  znrQckxulialten.  Am  Seblust^e 
schildert  er  dann  dem  Könige  die  Gefilhrlichkeit  seiner  letzten . 
Krankheit,  deren  Folgen,  besonders  die  ihm  noch  anhaftende 
Schwäche  er  weder  mit  Worten  noch  durch  Briefe  wiederzugeben 
rermi»chte,  und  verweist  wegen  der  vom  König  neuerdings  gefor- 
derten Zusammenkunft  auf  die  den  genannten  Cardinälen  mit- 
zugebende Antwort.') 

Die  sonst  vielfach  geltend  gemachte  Vermuthung,  dass  die 
Vcniichtnng  der  Templer  auch  Gegenstand  dieser  Beratliung 
gewesen  sei,  ist  an  sich  nicht  unmöglich,  aber  die  Wahrttchein« 
lichkeit  davon  auch  nicht  durch  irgend  welchen  anderen 
Umstand  nachgewiesen,  als  dass  die  gen  mm  ten  Cardinale  in  den 
Verhandlungen  des  späteren  Processes  eine  hi?i  vorragende  Rolle 
spielen  und  speciell  unter  demjenigen  Tbeile  des  heiligen  Collegiums 
hervorgehoben  werden,  welcher  im  Gegensatz  zu  seinem  Oberhaupt 
Politik  auf  eigene  Faust  treibt. 

Jene  Vermuthung  '\<it  um  so  weniger  gereclitfertiirt,  als  in  tlcn 
nocli  zahhvich  erhaltenen  Brieten  des  Königs-)  t'iin»  :i'i.-.HMni(i<'iit- 
lidie  rnilc  von  anderen  indiscret<u  Forderungen  her\oitrilt, 
welche  viel  eher  den  (Gegenstand  der  von  den  Oardiniileji 
l»egonnencn  X'nliandlinigen  gelühlet  haben  iconnen.  wie  z.  15. 
das  Zugestiinduiss  von  Specialdispcn.-><Mi  neben  dem  schon  zu  Lyon 
erlialtenen  Geufialdispenä  für  Klien  in  der  näheren  Verwandtschaft 

^)  ßalutii  Nliar  pap.  Aven.  66  n.  Boutaric,  rev.  de«  que^t.  hUt.,  X.  319. 

B»lut.  II.  4Ö 
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des  Könige,  oder  auch  die  Differenzen,  die  uher  die  Ausföluini«:: 
des  Friedensvertrages  mit  Kduard  J.  aufgetaiiclit  waren.  Bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Briefwechsels')  nehmen  die 
Verhandlungen  betrefft^  der  Zusammenkunft  beider  Füi-sten  ein. 
und  sehr  eharakteristisch  ist  die  Art,  wie  Philipp  den  Papj^t 
unmittelbar  in  r^eiue  Finir^r  m  bririfrcn  sucht  und  dicsorlialb, 
während  Clemens  hauptsächlich  unter  A'oi.-chütziing  spiuer  Ipidfinleu 
(rosundheit  und  des  A''otumB  der  Acizte  Toulouse  als  Trertpunkt 
v(>r<(.  liliigt .  iminer  wieder  und  wieder  auf  Tours  zuriickkommt, 
dessen    sciiönc  und    gesunde   Luft    und  besonders  die 

günstige  Situation  des  ihm  gehörigen,  nahe  gelegenen  Schlosses 
rühmt.  Dieses  sei  mit  seiner  schouen  Aussicht  über  die  liOire 
und  abseits  von  (ier  Htadt  gelegen  besonders  zum  Aufenthalt  für 
den  rap.-t  geeignet,  und  gestatte  dem  Könige  auf  dem  Flusse 
eben  so  bequemen  wie  unbeobachteten  Verkehr  zu  Wasser.  Nur 
ganz  nebenher  wird  In  diesen  Briefen  das,  Clemens  von  ^ineii 
Revisionsreifien  her  bekannte  Poitiers  erwähnt. 

In  einmn  weiteren  Briefe  vom  9.  Februar  1307*)  beruft  Cle- 
mens Bich  ement  auf  den  Rath  seiner  Aerzte,  dass  er  von  Mitte 
April  an  «eine  Medicin  nehmen'^,  d.  h.  doch  wohl  eine  Brunnen' 
knr  beginnen  miisse,  und  dieserhalb  unm(>glich  nach  Tours  kommen 
könne,  welcher  Stadt  er  im  Gegensatz  zu  Philipps  Lobeserhebungen 
schlechte  Luft,  raube  Winde  und  andere  Uebelstände  vorwirft, 
durch  welche  Einwürfe  der  König  sich  nicht  nur  nicht  für  geschlagen 
erachtet,  sondern  von  Neuem  und  noch  dringender  auf  dem  Bettuch 
des  Pai>stes  in  Tours  besteht,  durch  welches  Drängen  Clemeu^f 
nur  noch  misstrauisclirr  tremacht,  sicherlich  veranlasst  wurde,  über 
Philipps  eigentliche  Beweggrunde  näher  nachzudenken. 

Dass  diese  schon  jetzt  dem  Papst  in  des  Königs,  auf  die  Vor 
nichtung  der  Templer  gerichteten  Absichten  vorzeitig  blossgelegt 
seien,  ist  in  sich  weniger  wahrscheinlich,  als  da-s  Philiji|>  jclzt 
die  Tendenz  vn-folgte,  Clcinen-  von  dem  Gebiot  des  ihm  UctVeun- 
deten  IvoniLTs  von  Kngland  möglichst  weit  zn  cntfci-nen  und  so 
lange  hinzuhalten,  bis  es  ihm  gelänge,  ihn  entweder  seinen  For- 
derungen geneigt  zu  sehen  oder  aber  ihn  durch  ein  Fait  accompli 
oder  aucli  durch  die  13Ub  ang(! wendeten  Pressionsmittel  mürbe 
zu  machen.    Dass  für  solche  Zwecke  da.s  grössere,  Frankreich 

1)  Bulut.  II.  88  l>is  96. 

^  !f  cran^i^cgeben  \nn  BootHric,  rcv.  des  qaest.  hlM.  X.  322,  au»  Manu^cr. 
lOyiy  fol.  02.  V"  des  Nationalarchivj». 
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lUiij/or  /ngehörige  Touns  get'iLniPtor  war,  aln  da.s  dem  Papst 
u^ciiriL'li  ic  \mi\  aiirli  Imkauntrie  roilier»,  liegt  auf  der  Hand;  und 
dt'ftliall»  lial  aul  allt;  die  neu  vorgehraclUen  Einwände  und  Lockuii- 
'^on  Clemens  immer  nur  die  eine  Aniworl  ertlieilt,  „daf.-<  er  nicht 
ohne  grcKSse  Herzensbewegung  au  die  vorliegenden  wichtigen  (ie- 
.schalte  in  .so  grojs.ser  körperlicher  Schwäche  bei  der  l'nirini>t  des 
dortigen  Klimas  herantrcteü  könne,')  und  deshalb  Tour.-,  da.-  limi 
von  zuverlässiger  Seite;  selbst  von  Eingeborenen  und  Aerzten  als 
ungesund  geschildert  sei,  nicht  betreten  werde*^.  Ein  solcher  Grund 
konnte  naturgemllü»  Philipp  nicht  überzeugen,  und  er  versuchte 
noch  einmal,  den  Papst  zu  üben'eden,  weiter  nördlich  m  kommen. 
Dieser  aber,  der  anstatt  für  Toulouse  sich  erst  dann  für  Poitiers 
entschieden  hatte,  als  ihm  durch  die  peroOnlich  genannten  Boten, 
den  Magister  Berengar  de  Olargiis  und  Galhard  de  Paiäsiaco, 
beistimmte  Zusicherungen  behufs  freier  Bewegung  gemacht  waren, 
blieb  standhaft  und  erwiderte  auf  neue  Klagen  Philipps  iiber  die 
Steigeiiing  seiner  Unkosten,  dass  er,  Clemens,  und  die  Cardinäle, 
nachdem  sie  sich  einmal  inr  Poitiers  entschieden,  auch  nicht  im 
Stande  seien,  ohne  grosse  l'nkosten  und  nueh  «rrö-sere  Beschwer- 
lichkeiten zu  wechseln.  ^ Deshalb  mag  seine  Hoheit  ni  -  rnt-chul- 
digeu  und  nicht  Anstand  nehmen,  zur  festgesetzten  Zeit  durtUiu  zu 
kommen.^') 

Seinem' Vorsatz  gelreu  machte  sich  Clemen.s  auf  den  Weg 
und  kam  Ins  zum  Klo.ster  von  Baigne  in  der  Landschaft  Saintogn**. 
unterbrach  aber  hier  die  Reise  unter  dem  Vorwande,  erkrankt  zu 
sein,  und  setzte  dieselbe  erst  fort,  al-^  Philipp  ebeiilalls  nach 
Poitiers  zu  kommen  zugestimmt  hatte,  und  langte  am  7.  oder  8.  April 
l'dOl  dort  ai). 

Um  eben  dieselbe  Zeit  kam.  da  der  Johanniter-Gi  os-ineister 
\Vilhebn  von  A  illarei  mit  <leii  Vorljereitungen  zu  einem  Kriegs- 
zuge nach  Rhodos  lir.-rliiil'ti^^l  \v;ii-  und  deshalb  dem  Rufe  nicht 
sofort  hatte  folgen  können,^)  Jakob  von  Molay  nach  l*oitiers, 

1)  Bai.  II.  91.  ( V>u<>idi>r(\s  (JiIig«uCer,  <|U(kJ  mm  ubsqae  magno  oorditt  affeetu 

ad  n<'i;o<  in.  que  in  ^  isiit  iii<  imilnint  trni-tainia.  in  tanfa  «l»»hilitRte  corporis  oonsli- 
ruii,  vÜHiw  nol)is  ((aalitntctcinpuruui  ubäi.steute,  labureni  itiiierU  uggredi  non  veremur. 
^  Balut.  IL  95. 

^  Die  VOD  Wilke,  Protz  und  evlbtt  Wenck  nu^wtellte  Behsupcong»  dasi 

er  Überhaupt  «k-in  Unfe  nidit  gef)»lgt  bei,  i^^t  unrichtig.  Denn  nach  Balutius  I.  11 
kam  er  noch  in  deoisi'Ihen  Jahn.-  1  "SOT  /.tun  l'apst,  nuf^chiilti-i!  «iun  h  da$  Scheitern 
meines  idcbiffs  bei  Mores.    Chrou.  de  BuatroD,  luvlangcä  bist.  V,  lö-k. 
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«'hl  fester  Rückhalt  i'iu  das  ( )l)erhauj)t  der  Cbristeuiieit  für  den 
Fall,  dass  der  damals  bedeutt'iitlt^te  pulitische  Machthaber  .seinen 
unmässijren  Foiderungen  eben  solchen  äusseren  Diiick  sollte 
folgen  lasi:cn  wollen,  wie  in  L)on. 

Fa:<t  alle  Darsteller  dieser  Periode,  die  ihre  AuHasäung  meiät 
den  Yorgäugci  n  entnabmeii,  achildem  das  Eintreffeii  des  Ordens- 
meisters  der  Templer  in  der  Weise,  dass  derselbe,  sei  es  ver- 
anlasst durch  falsche  Beutung  des  päpstlichen  Briefes,  sei  es  in 
Verfolgung  eigensüchtiger  Tendenzen  des  Ordens,  mit  dem  g6> 
sammten  Convent,  dem  Schatz  und  sogar  dem  Archiv  von 
Cypem  herübergekommen  sei,  um  jetzt,  als  dem  günstigsten  Zeit- 
punkt, den  Sitz  seiner  Ritterschaft  von  Cypern  nach 
Frankreich  zu  verlegen.') 

Wäre  jene  Voraussetzung  richtig,  so  Hesse  sich  vielleicht 
auch  ein  Theil  der  daraus  gezogenen  Folgerungen  als  richtig 
anerkennen.  Gegenüber  aber  der  Uliatsache,  da^s  ein  gi'osser  Theil 
der  bisher  stets  ^wieder  berichteten  Umstände  in  das  Reich  der 
Fabel  zu  verweisen  ist,  ist  die  Frage  wohl  berechtigt,  ob  Molay 
wirklich  all  das  ihm  Schuldgegebene  gethan  hat,  oder  ob  er  nicht 
vielmehr,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  den  von  ihm  nicht 
willkürlich  /u  ändei  ndcn  JJefehl  de^  Papstes  streng  eingehalten  hat. 

Ausden  gleichzeiLigenglaubw  ürdigen  (,*uelltMi,  hesoiideis  aus  der 
Vergleichung  der  einzelnen  A ussagen  in  den  verschiedenen  \'riiioi'en 
ergiebt  sicli  nun.  dass  das  (Jegentlieil  von  dem  Behaupteten  der  Fall 
gewesen  ist,  i)a.>.s  AJohiy  denCouvtiijt  nicht  inPoitiers  bei  sieh  gehabt 
habt^  zeigt  sich  schon  aus  seiner  Antwort  auf  des  Pa]>stes  Vor- 
schlag zur  VerscliuK  Izung  der  beiden  Orden,  worin  vv  sich  bereit 
erklärt,  den  Convent  und  eiprobte  alte  Ordensleute  auch  diesseit 
des  Meeres  aus  den  einzelnen  Provinzen  und  Jialluicn  herbei- 
zurufen und  dem  Papste  vorzuführen,  damit  derselbe  aus  deren 
Munde  vernehme,  ob  die  geplante  Maassregel  zweckmissig  und 
ausfuhrbar  sei.*)  Noch  bestimmter  vird  das  Femsein  des  Con- 
ventet»,  ja  selbst  von  dessen  grösserem  Theile  in  dem  ProtocoU 
der  päp»tlichen  Generaloommission  zu  Paris  constatirt»*^)  und 

1)  Besonders  dnistiMb  ist  noch  in  neuester  Zeit  diese  nnbegründeie  Behanp- 
timg  v«rtreu-n  in  Prats,  Cnitargeschicbte  der  Kretusfige,  Seit«  285  n.  309. 

Balutiuji  II.  185. 

J3ei  Michclot  proct  s  I.  127  wt-i^^.  rn  t'n:h  nach  dem  (ifficicüpn  Aud^ir-I ricke 
die  Verbürten,  die  Yertiieidiguiig  des  Ordt-nä  iu  übern<'huien:  quod  nus  liuLciiius 
SckottmftUer,  L'uteifMiir  der  Tenpelbcmn,  1.  tt.  II.  Abth.  7 
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o:*  bescliränkt  sich  dajj  (iefol^e  Molays  auf  etwa  HO  Mann, 
üiiie  für  seine  souveräne  Stellung  gewiss  geringe  Zahl,  welehr 
nur  dadurch  zu  dem  (Ämvent  aufgel)aui5cht  worden  ist,  dass  man 
dies  gesammte  Gefolge,  zu  dem  docli  auch  die  Diener,  selbst  der 
uameutlich  aufgeführte  Koch  und  der  Stallknecht  des  Gros&meisters 
gehörten,  für  „Ritter'*  angesehen  hat.  Am  beBtimmtcsten  wird  aber 
jene  Legende  ron  der  Uebersiedelnng  des  Conventes  Lügeu  gestraft 
durch  die  im  ürkunden^elle  abgedruckten  Yerhdre  zn  Cypeni, 
wo  die  Groeswurdentrflger  und  ein  gi-osBer  Theil  der  Couvents- 
glieder,  die  bekannttich  nicht  nur  aus  Rittern,  sondern  zu  einem 
Drittheil  ans  Servienten  bestanden,  vor  Gericht  auftreten  und  zu 
Gunsten  des  Ordens  aussagen.*) 

Ueber  das  Hinübersohaffen  des  OrdensarchtTes  nach  Frank- 
reich findet  sich  in  gleichzeitigen  Quellen  keinerlei  Nachricht, 
und  ist  diese  Veberf&hmng  auch  um  so  unwahrscheinlicher,  aU 
Philipp,  wenn  dieselbe  erfolgt  wäre,  sicherlich  daraus  das  ihm 
fehlende  urkundliche  Material  für  seine  Anklagen  zu  ziehen  ver- 
sucht hätte,  was  doch  in  keinem  Fall  geschehen  ist,  als  feiner 
auch  das  Vorfinden  eines  grossen  Theiles  dieses  Archires  in  Malta 
darauf  schliessen  lässt,  dass  dasselbe  bis  zur  Auslieferung  der  Güter 
dei^  Ordens  auf  Cypern,  das  heiäst  bis  zum  Jahre  1312  daselbst  ver- 
blieben sei.  Schwerlich  hätte  es  aueli  Philipp  den  Johannitern 
ausgehändigt,  wenn  er  durch  Vernichtimg  (\ov  betreffenden  Besitz- 
Urkunden  grösseren  Raub  am  Tempelgut  hätte  begeben  können. 

Was  nun  gar  den  grossen  Tcmpelschatz  anlangt,  den  Molay 
im  Betrage  von  100  000  Goldstücken,  sowie  10  Maulthierlasten 
Süberdenare  mit  nach  Frankreich  gebracht  haben  soll,  so  beruht 
diese  Angabe  ansBchliesslich  auf  der  Deposition  desjenigen  Tem- 
pelpresbyters, Johann  von  Folliac,  der  beglaubigtermaassen 
ziier-^t  dem  König  Mitthi'iluiip::en  über  Miss]<riiucho  im 
Orden  gemacht  hat  und  dieserhalb  auch  als  erster  Zeuirc  1'5(>7 
zu  Paris  durch  Wilhelm  Imbcrt  und  1308  zu  Poitiers  durch  die  Cai'- 


üU|H:ri4>reiu  et  coaventuiu,  4111  uuu  suut  prcääuteü  nee  majur  partt  ipüluä  coh- 
venttt«. 

1)  Am  37.  Mai  1308  enielii«ii«ii  vor  dem  Statthalter  Cjpems  der  Ordens- 
marscball,  der  Präccptor  Cyperns,  der  Ritterprän^ptor,  der  Tiirkopolier,  Drapariti-, 
Schatzmeister,  VexiHarius,  d«r  Faber  uad  noch  10  Ordenaobere  als  Vertreter  der 
.Zullgetl^    Bai.  U.  104. 
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«liliülc  veiLort  worden  ist.')  Wie  ticboa  weiter  oben  au.sgetnlirt,  haben 
abrr  selbst  die.so  Cardinäle  seiner  Angabe  über  den  Teiniielscbatz 
keinerlei  Glauben  beigemessen.  Auch  durfte  nach  den  Statuten 
<1er  Ordensmeister  nicht  mehr  als  3(MM)  Byzantiiu  i  auf  die  Reise 
(selltst  nach  Tripolis)  mitnehmen.^)  Es  zerlullcn  somit  auch  alle 
hieraus  gezogenen  Folgerungen  in  sich.  Nur  das  ergiebt  sich  theils 
aus  den  Verböreo  bei  Michelet,  theila  des  eben  genannten  Tempel- 
klerikera^  dass  der  Oidensmeister,  wa8  aadi  bei  seinen  nahen 
Beziehungen  zur  rOmisoben  Cnrie  nicht  Wunder  nehmen  darf, 
1>ereite  in  r  .  pern  von  den  gegen  den  Orden  erhobenen  Anklagen 
Nachricht  erhalten,  eine  Bestätigung  davon  bei  seiner  Landung 
in  Maiseille  gefonden,  eine  Zeit  lang  in  der  Provence  verweilt 
und  (laranf  den  Weg  zu  seinen  Verwandten  nach  Burgund  gerichtet 
habe,  aus  welchem  Umstand  dann  genannter  Folliac  das  Märchen 
erfand,  als  habe  derselbe  seinem  Bmder  von  jenem  Schatze 
100  ()00  GoldsCucke  ubergeben.*)  Ein  Blick  in  die  Statuten  und 
die  darin  bia  in  die  kleinsten  Einzelheiten  geregelte  Finanz» 
Verwaltung  lehrt  jedoch,  wie  unmöglich  jenes  Märchen  sei, 
und  wie  dem  Ordensmeidter  die  Disposition  über  den  Tempelschatz 
völlig  entzogen  war.  Noch  mehr  spricht  gegen  das  Mitftthren  so 
enormer  Baarmittel  der  Brauch  jener  Zeit,  ferner  die  Höhe  der 
1308  auf  Cypem  confiscirten  und  später  den  Johannitern  fiber- 
lieforten  Summe,  die  bei  dem  Versiegen  der  früheren  reichen  Kin- 
iiahuicquellen  allein  aus  cypri Schern  Besitz  in  dcj-  knrzen 
Zeit  iiic'lit  hätte  angesammelt  werden  köinifu.  und  schliess- 
lich der  Umstand,  dass  Itei  dem  vorhin  dargelegieu  Bankverkelir 
daf?  ebenso  schwerfällige  wie  gctahrliehe  Mitrüln(»n  der  genannten 
;-^Mniin»?n  mit  Ausnahme  des  zum  Bestreiten  des  täglichen  Unterhalts 
Kolli w<»ndigen  ganz,  iilierfliissig  war.  Am  meisten  aber  spricht  gegen 
das  Ueberfuhren  des  „Ordensschatzes"  als  solchen  der  Umstand, 
dass  der  „Schatzmeister  des  Ordens"  am  27.  Mai  iiU)S  unter  deu- 

I)  Die  wichtigsteii  Stellen  dieser  Auf  wge  «ind  in  der  mehrfiieh  cltirten  Cwitur- 

g««cbiclite  der  Krcuzzü^i'  S.  625  theils  auisgeluts^eii,  tlieils  uiigemu  wlrdergegeben, 
tlieils  in  eiiietu,  das  Gegvnttieil  L-rgeb«ndeii  Sinoe  geAnderl. 
*)  Munter,  Statutonbuoh  S.  CT. 

3)  Froc.  Pictav.  im  Urkiindeiitiieil  S.  rt!)  .  .  .  .:  pn^tquam  fttit  iD  Provtncia, 
et  aii«it  firatri  fluo  de  Molaiu  [       ]  centuiu  niillia  tioreiionira. 

7» 
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jeiiigeii  OiUeuäübeieu  geuaimt  wüd,  die  auf  Cypeiu  bicii  Almeiicli  * 
ergeben.  *) 

Wenn  aber  Arcbir  und  iSchatz  nicht  im  Pariger  Teuipcl 
untergebracht  zu  werden  brauchten,  so  lag  auch  gar  kein  Grund 
vor,  weshalb  Molay,  der  möglichst  heimlich  hatte  zum  Pap^t 
kommen  sollen,  erst  nach  Pai-is  gereist  sei,  wo  seine  Ankunft 
dem  König  sicher  nicht  verborgen  geblieben  wflre.  Es  ist  daher 
anzunehmen,  dass  dei*  Templermeister,  der  sicherlich  durch  den 
beim  Papst  als  Kümmerer  fungirenden  Tempelritter  Olivier  de 
Pema  Kunde  hatte  von  der  Vertoderung,  die  sich  seit  Bonifaz*  YIII. 
Tagen  in  der  Stellung  des  Papstes  vollzogen  hatte,  nicht  uabe- 
dachtsam,  sondern  nach  Vorschrift  Clemens'  möglichst  vor- 
sichtig  und  möglichst  geheim  nach  Poitiers  gekommen  ist. 

Von  den  Grosswürdenträgem  war  mit  Molay  aus  dem  Orient 
nur  der  Grossprftceptor  von  Gypern,  Baymbaud  de  Caron,  mit* 
gekommen,  denn  von  den  später  dort  genannten  Grossprftceptoren 
war  Gottfried  von  Gonavilla  als  Meister  von  Aquitanien  und 
Poitou  bereits  dort^  und  Hugo  von  Peraud  kam,  wenn  nicht  schon 
früher,  so  doch  um  den  1.  October  aus  Franeien  dorthin.*)  Man 
hatto  alrfo  die  Vorsicht  so  weit  geti-ieben,  dass  nicht  nur  die 
Meister  der  Normandie,  Piuvenro.  Apulien,  Sicilien,  Arragonien, 
Castilicii,  Portugal,  £ngland  und  Deutschland  nicht  nur  nicht 
ebendorthin  berufen  waren,  sondern  pogar  der  iiiulistwohiit'nde 
dieser  IJeamten,  der  Präceptor  dov  Auvergne,  Himbert  Blanke, 
unter  irgend  einem  Verwand  nacli  Britannien  geschickt  war. 

Jedenfalls  tritt  mit  der  Ankunft  Molays  in  Poitiers  eine 
\'erlegung  des  Schwerpunkts  ein,  den  Philipp  gerade  damals 
durch  die  auf  nahen  Tod  deutende  Krankheit  von  Clemens'  eifrigem 

1)  Baiut.  ]L  lOL 

')  W«nii  «Qvh  di«  Kraihluag  ab«r  die  Erhebung  MoUyi  und  «oiii  zweideutiges 

Ucnt'bmen  dabei,  sowie  di»'  Rivalität  reraiids  in  das  Keiih  der  Fabel  zu  ver^ 
\vri<cn  Ut ,  so  istt  des  letzteren  Verbalten  in  dem  Pnu-fss  ein  so  eigenartiges, 
da^s  i'.-'  fraglicli  wird,  oh  er  1303  die  Appellation  l'tiilipps  an  du  Cuucii  nicht 
g^gen  die  Intentionen  Molavs  und  de«  Conventes  unlercchrieben  hübe,  und  es 
bleibt  erst  noch  festsustellen,  ob  ibm  nidit  vielleicbt  in  der  neu  tu  grQndenden,  beide 
UittiTordfii  iinifasivendeu  Organisation  eine  besondere  Stelle  vcrsproeben  war, 
*%enn  er  b»i  dt*n  ersten  (.iewalfactt^n  und  im  Proe»'?se  fehwiege.  Da^s  derartige 
Versprechungen  eine  grut-^c  UuUe  bei  dem  ganzen  Urania  gei>pielt  haben,  wirtl 
sieh  aus  den  ProtoeoUen  ergeben. 
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Beschfitser  Eduard  I.  zu  seinem  Vortlieil  reräiidert  glanlite,  und 
den  jetzt  nicht  In  das  Gegentbeil  amschlagen  zu  lassen  des  fran- 
zösjachen  Königs  eifrigstes  Bestreben  ward. 

Er  hatte  schon  allein  durch  die  Zurückziehung  Clemens'  auf 
en^isches  Qebiet,  nach  Bordeaux,  bitter  empfinden  müssen,  wie 
dieser  wegen  seiner  Nachgiebigkeit  Ton  ihm  zum  pästlichen  Stuhl 
empfohlene  Fl'ftlat  eine  ihm  lästige  Selbstständigkeit  zu  ent« 
wickeln  anfing,  nachdem  er  sich  anfangs  durch  die  zu  Lyon  ent- 
faltete Macht  hatte  einschüchtern  lassen.  Von  jeher  hat  die 
in  der  Curie  auch  nach  dem  Tode  jcwcilitron  Pap-to>  fort- 
lebende  hierarchische  Seele  verstanden,  den  Träger  der  Tiara 
mit  dem  Geist  zu  erfüllen,  der  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die 
Individualität  de.^  Oberhaupts  der  Kirche,  die  Ziele  derselben  ZU 
verfolgen  zwingt.  Die  römische  Curie  hatte  schon  .schlimmere 
Tage  erlebt,  und  .**chncll  genug  rafft  sich  auch  Clemens  gegen 
die  Wrpr^^wnltiiriinir  derselben  dui'ch  Philipp  zu  offenniven 
<iegenraaa.'5sroL^olii  auf. 

Seine  Bcnifim^'-  der  Templer  luuss  als  erster  .^chachztjg 
gesrolfen  haben.  Ob  rienions  eine  bewaflnete  Intervrntioii  dersclbon 
S'-hoii  babl  danach  habe  licrvorrufen  wollen,  bleibe  daliinL''e-tf'Ut : 
dem  Sinne  jener  faustrechtbeheri-scliten  Zeit  liiitte  ein  Contrecotip, 
wie  Philipp  ihn  zu  Anagni  geführt,  wohl  entsprochen.  Auch 
blieben  die  Verhaiuilnjigcn  zwischen  Clemens  un«l  ^folay  bis  in 
den  October  hinein  stetig  im  Gange,  und  es  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, da.««s  ein  derartig  in  Thktigkeit  gross  gewoi-dener  Mann, 
wie  es  der  eine  eouveriine  Macht  repräsentirende  Grc-^öraeister 
der  Tempelherren  war,  in  der  ganzen  Zeit  seines  Aufenthalts  in 
Frankreich  unthätig  still  gesessen  habe,  besonders  nachdem  er,  wie 
urkundlieh  feststeht,  von  dem  Hasse  des  französischen  Königs  und 
seinen  überall  ausgestreutenVerleuradungeu  wider  denOrden  genaue 
Eenntniss  erhalten  hatte. ')  Liess  Philipp  es  erst  zu  Handlungen 
desselben  kommen ,  dann  war  es  für  ihn  zu  spät  Zunächst  be> 
schränkte  er  sich  darauf,  die  in  den  Briefen  vom  9.  Febmai*, 
10.  Mänt  und  17.  März  1807  auf  den  Anfang  April  festgesetzte 

Tliiliit.  ir.  7C>:  .jiiia  viTri  ni!>tri-'''r  mi!ici<*  Tt-mpli  a«-  inulti  pr er e pT  o  i  <>  ^, 
tarn  de  regno  tuo  (]uaRi  »Iiis  ejiisdem  ordinis  eum  oodem  ninlito,  ut  dixv- 
runt,  quod  ttm  erga  nos,  tc  quam  erga  uli^uui  alios  <lotiiinn.s  tenipurul«*^ 
tnper  pr«dieto  fiMto  inulHpliciter  «onini  opinio  gnvabatur. 
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Zasammenkualt  zu  verschiebeu,  um  erBt,  während  der  Papist  bereits 
am  7.  oder  8.  April  in  Poitiers  angekommen  war,  in  Tours  eine 
den  veränderten  Yerhältnissen  entsprechend  vpr-tiii  kte  Gfleitscbaft 
zusaniuioTizubringen  nnd  erst  zu  Pßngsten,  den  14.  Mai  1307*) 
zum  Papst  zu  kommen. 

In  der  Zwischenzeit  war  die  als  Vonrand  für  Molay»  Be- 
rufung in  den  Vordergi'und  gestellte  Angelegenheit  zwischen 
diesem  und  Clemens  V.  erledisrt  worden,  und  zwar  nicht  nur 
durch  das  uns  erhaltene  Gutachten  der  Templer  —  denn  <l''v-es 
hatte  sich  auch  ohne  persönliches  Erscheinen  schriftlich  aljjxehen 
la*>'on  —  .sondern  sicherlich  durch  eine  Keihe  eingehender  Be- 
-preciiungen.  als  dereu  Eudi'Gäultat  daä  eben  erwälmte  Gutachten 
zu  betrachten  ist. 

Dicäes,  welches  ein  günstiges  Geschick  uns  erhalten  hat,  ist 
das  .Meistei*stück  eines  sehr  ernst  und  sachlich  gehaltenen  Memo- 
randums, welches  über  die  gestellten  Fragen  ausführliche  Ant- 
wort ertheilt,  und  uiilitürisch  wie  politisch  keinen  wichtigen 
Punkt  unberücksichtigt  liLsst,  und  welches  im  Gegensatz  zu  Dubois* 
leitartikeUiaft  gehaltener  Abhandlung  „de  recuperatione  terrae 
sanctae'',  als  deren  Erwiderung  man  es  wohl  betrachten 
kann,^  einen  klaron  Einblick  in  die  ebenso  noble  wie  grossartige 
Auffassung  der  politischen  und  militärisdien  Verhältnisse  seitens 
der  Ordenaoberen  der  Templer  gewährt 

fis  zerfällt,  den  Fragen  entspi'echend,  in  3  Abtheilungen,  fiber 
die  Zweckmässigkeit  eines  kleinen  oder  eines  grossen  Ereuzznges 
und  über  die  Verschmelzung  der  beiden  in  Frage  kommenden 
Bitterorden.') 

„iu  Gottes  Namen  Amen.  Ihr  habt,  o  heiliger  Vater,  mich 
gefragt,  was  mir  zu  thnn  besser  scheine,  ein  kleiner  Kreuzzug 
oder  ein  grosser.  Darauf  erwidere  ich,  dass  ein  kleiner  Kreuz- 
zug bei  dem  jetzigen  Zustand  des  heiligen  Landes  zur  Zeit  nicht 
nur  nicht  vortheilhaft,  sondern  tadelnswerth  und  für  die  Christen- 

lifi  a  p<nit<'''ostcn.  ountin     hruii    Naiv^.  ad  a-  i:?07. 
*)  Baltir.  iL  176  m.:  con«ihuui  uiusisiri  Templi  dutuiu  t  Icmfiiti  V.  super 
negtftiu  teme  Mnctoe  et  saper  unione  Tanplariontm  et  HospitalarioruiB.  Kx 
cdiedifl  r.  c.  Andreae  Ducbemi.  (IrftliömUcli  tob  Baluxe  dem  Jahre  1311  tn- 
g«6cbri«'beD.} 
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lieit  verderblich  seiü  und  den  Untergang  aller  derer  Uerbeifobren 
würde,  welche  in  kleinerem  Zuge  über  das  3r»'<'i-  «ringen:  denn 
beutigen  Tages  besitzen  die  Christen  in  jenem  Lande,  da«  hei.sst 
im  Königreich  Jeiusalem,  der  (xralschaft  Tripolis  und  dem  Fürsten- 
thuni  Antiochien  weder  Stadt  noch  Schloss,  noch  irgend  welche 
Befostig^infT,  in  welclicr  sie  sich  sammeln  oder  erhoben  könnten, 
falls  (las  nothig  wird.  Wenn  min  gar  die  AusschiÜ'uug  au  ir»rend 
welchem  Ort  genannter  Landestheile  stattfände,  und  sie  wär»* 
nicht  so  stark,  da-s  sie  mit  den)  TTeere  des  »Sultans  bi  otlener 
Feblschlacht  kämpl'en  könnte,  su  musste  die  i^Iaunschat't  völlig  zu 
Grunde  gehen. 

Wenn  nun  gardcnuind  behaupten  wollte,  dass  eine  kleine  Kreuz- 
fahrt nützlich  sei  luv  <  inen  Zu«^  nach  Armenien,  um  jenes  Land  zu 
deeken  und  von  dort  ans  den  Krieg  gegen  die  Sarazenen  /.u  führen,  sn 
erwidere  ich  dai'auf,  dass  anrh  dies  eine  Gefahr  fiii-  den  Unter- 
gang aller  daran  'riieilnehuieuden  in  sich  birgt,  wenn  genannter 
Au.szug  im  Ibindi^  mit  den  Armeniern  nicht  so  stark  wäre,  dass 
er  gegen  das  Heer  von  Scea,  das  heisst  von  Jeinisalem  und  allen 
dessen  Nachbargebieten,  das  Feld  behaupten  kann,  welches  doch 
an  Zahl  12—15  000  Reiter  und  40  -  50  000  Bogenschützen  um- 
fassen kann.  Und  gesetzt  aelbst  'den  Fall,  daes  sie  dem  eben 
genannten  Aufgebot  Widerstand  leisten  könnten ,  was  ich  aus 
mehrereD  leicht  Terstttndlichen  Gründen  nicht  glaube,  so  bleibt 
immei*  noch  das  Heer  des  Sultans  von  Babylon,  welches,  wann 
es  ihm  beliebt,  dorthin  vorzudringen  vermag. 

Femer  aber  selbst  vorausgesetzt,  dass  die  Sarazene  einem 
kleinen  Kreuzzuge  nicht  kriegerisch  entgegenträten  und  ihm 
Verluste  beibrächten,  so  wäre  es  doch  bei  der  grossen  Armuth 
und  Ungesundheit  Armeniens  wunderbar,  wenn  von  4000  gesund 
und  stark  dortbin  kommenden  Reitern  am  Sdilues  des  Jahres 
oOO  übrig  geblieben  wären. 

Eine  fernere  Qefahr  besteht  darin,  dass  die  Franken,  wenn 
sie  sich  mit  armenischen  Reitern  und  Kriegern  vereint  im  Kampfe 
befinden,  die  doch  meistentbeils  beim  Anblick  des  zum  Kampfe 
heranrückenden  Feindes  zur  Flucht  geneigt  sind,  von  diesen  im 
Stich  gelassen  werden.  Und  das  wäre  doch  eine  starke  Zu- 
muthung  fhr  rechtschaffene  Männer,  die  sich  ihrer  vollen  Waffen- 
tüehtigkeit  bewusst  sind,  sich  in  tsolcher  Genossenschaft  zu  wissen; 
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und  sie  werden,  nachdem  sie  jene  kennen  gelernt  haben,  in  solcher 
Genossensehaft  zu  kämpfen  zu  vermeiden  suchen. 

Wenn  nun  crar  die  Franken  in  Armenien  wären  und  eines 

ZuHuchtvSorts  bedürfen,  so  wurden  die  Armenier  .sie  in  keinem 
ihrer  Schlösser  und  in  keiner  ihrer  Bofe.-Jtif^ungen  anfnphmr'n,  weil 
sie  immer  den  Argwohn  gehabt  hal'on  und  noch  he<j;('ii.  diH-  die 
Franken  ihnen  das  Land  wecrnehmen  wollte  Vw\  das  .-etzcii  dio 
Armenier  foi'twSbr<md  voraus,  haupt8ächlich  wohl,  weil  die  Frauken 
dieji  aucli  ihuu  mü»sten. 

Auch  jäind  an  der  (rrcnze  Armeniens  zahlreiche  Stiinime  von 
Beria,  Turkmannen,  (  ordoiniuer,  Beduinen,  welche,  wenn  .sich 
Belbsl  andere  sarazenische  Stäiiiine  nicht  ins  Mittel  legten,  sicli 
tarier  vertheidigeu  und  die  Mark  mit  llulii  der  in  Anuenien 
:;elbst  Befindlichen  behaupten  wGi-den.  zumal  die  Berge  hoch  und 
die  Päääe  vortrefflich  befestigt  sind.  Deshalb  widei-spreche  ich, 
soviel  ieh  irgend  kann,  aus  oben  genannten  und  noch  vielen 
anderen,  ausserdem  anzuführenden  Gründen  der  üntemehmung 
eines  kleinen  Krenzzugs  and  rathe  auf  jede  Weise  davon  ab,  um 
Spott  und  Unheil  von  der  Christenheit  fernzuhalten. 

In  Gottes  Namen  Amen.  Mit  der  Unteinehmung  eineä 
grossen,  von  der  gerammten  Christenheit  zu  unternehmenden 
Kreuzzuges  erkläre  ich  mich  durchweg  einverstanden  zm-  Ver- 
nichtung der  Feinde  unsei*es  Glauben;*  und  fiir  die  Wiedererobe- 
rung de»  mit  ('hri.sti  Blut  getränkten  heiligen  Landes.  Und  wenn 
et?  gar  Eurer  Heiligkeit  und  den  Herren  Cardinälen  beliebte,  da.^n; 
Ihr  «ofoi  t  und  möglichst  schnell  auf  frnte  Weise  in  Unterhandlung 
tratet  iiliei-  einen  Kreuzzug  dieser  Art  mit  den  Köniir<*n  von 
Franeien,  England,  Deiit-^ehlaMd.  Sicilien.  Arragonicn,  Spaiuen  und 
den  anderen,  niaclitiureren  nnd  ».»"frin^-eren  (Jeliietorn,  deicn  Herzen 
(rott  für  Jene,-  rri>mnie  und  IoImmisU ertlie  rnternelnuen  er- 
leuchten möge,  ."io  möchte  ich  da.-:  für  ausserordentlich  gut  und 
nützlich  erachten: 

ebeu.-u,  da.s.s  sofort  in  Genua,  Venedig  und  den  andern  See- 
fitädten  der  Bau  von  Kriegs-  und  anderen  grus^eu  Seeschiffen 
angeordnet  werde  zum  Transport  von  Pferden  und  Lebensmitteln, 
und  dass  so  schnell  wie  möglich  ein  jeglicher  anfange,  sich  mit 
den  zum  Kreozzug  nothwendigen  Dingeu  zu  versehen. 

Femer  empfehle  ich  für  den  Feldzug  nicht  Hudei<galeereu, 
sondern  lange  SchilTe  und  andere  grosse  Schiffsgefilsse,  und  zwar 
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deshalb,  weil  Sohiffe  vortbeilhafter  und  tauglicher  als  Galeeren 
siml.  Denn  ein  Scliift*  wird  mehr  als  vier  Galeeren  fortschaffen, 
und  dennoch  wird  eine  Galeere  mehr  kosten  als  drei  Schiffe, 
Auch  wird  der  Krenzzug  nicht  ncithig  haben,  in  einer  Seeschlacht 
zu  kämpfen,  da  die  Feinde  bei  ihrer  geringen  Fiottenrüstung  nicht 
im  Stande  wären,  auf  dem  Meere  Widerstand  zu  leisten. 

Sollte  es  Euch  gefällig  sein,  meinen  Rath  iiber  die  Anzahl  der 
Mannschaften  zu  vernehmen,  ho  bemerke  icli .  dn??  Hochendar. 
«1er  frühere  Sultan  BaVivlon--'.  der  mächtiger,  kriegskiiiidiger  und 
Iternliniter  vrnr,  als  irgend  ein  Glied  seiner  Secte  je  gcwc^^n  i.*t. 
hclir  oft  LH^saL't  hat.  dass  er  mit  seinem  Heere  HO  000  Tartaren 
Siaiid  halten  würde,  dass  aber,  weuu  ihrer  mehr  kämen,  er  ihnen 
das  Feld  überlassen  wnrde. 

K1tpn.so  sagte  derselbe,  dass,  wenn  in  sein  Land  iriOOOfrhn- 
kische  Reiter  kämen,  er  ihnen  enttreiren  ;Lrehf*n  iind  eine  Feld- 
schlacht ^sa<iell  würde:  wenn  aher  mehr  kamen,  würde  er  sich 
zurückzielieii  und  d.iH  P'eld  räumen.  Wenn  nun  alles  dies 
mir  ins  GedaeliJnis>  infe  und  Anderes,  ua>  ich  auch  von  denen 
gehurt  habe,  die  mit  dem  heiligen  Ludwig  in  Damiette  gewesen 
.«ind.  was  derselbe  an  Kittern,  IMerden  und  Fnssknechten  mit  sich 
geführt  hat,  so  wfirde  ich  wagen  und  wage  es.  bis  ich  etwas 
Besseres  hOre,  zu  sagen,  dass  wenn  der  allgemeine  Kreuzzug 
12—15000  bewaffnete  Reiter  und  5000  Fusssoldaten  umfasst, 
ich  zu  Gott  hoffe,  dass  mit  des  Allmacbtigen  H&lfe,  in  dessen 
Dienst  sie  sich  stellen,  so  viele  Mannschaften,  wenn  sie  gutem 
Rathe  folgsam  sein  wollen,  das  gesammte  heilige  Land  vdllig 
wieder  erobern  werden.  Von  den  genannten  Reitern  mils^en  aber 
etwa  2000  des  Scbiessens  kundig  sein. 

Ueber  den  Vereiuigungspunkt  der  Kreuzfahrer  sage  ich 
nichts,  weil  sich  dies  nach  dem  Willen  der  Herren  Könige  richtet. 
Aber  betreffs  der  Herstellung  eines  Hafens  in  jenen  Gegenden  rathe 
ich  auf  jede  Weise  dazu,  dass  ein  solcher  zuerat  im  Königreich 
Cjrpem  hei^erichtet  werde,  damit  dort  die  gesammte  Kreuzmanu- 
achaft  sich  sammele  und  erfrische.  Aber  bei  der  Abfahi*t  von 
dem  Königreich  Cypem  und  auf  dem  Wege  zu  dem  heiligen 
Lande  darf  Niemand  öffentlich  Raths  pflegen  über  den  Ort  und 
das  Land,  in  welchem  ein  Hafen  anzulaufen  oder  die  Kreuzfahrer 
auszuschiffen  seien,  weil  hieraus  Im  Sarazenen  die  MeL^liehkeit 
zu  Vorkehrungen  gewinnen  Wörden.   Wenn  es  aber  Euch  und 
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<lem  Köllig  von  Fraiicien  gefallt,  so  werde  ich  insgeheim  so  viele 
gute,  trefl'lichc  und  uützliche  Umf^täiido  bericbtoii,  dass  ich  in 
Wahrheit  glaiil)^.  Ihr  wurdet  Euch  bei  meiiuMn  Kath  beruhigen, 
weil  ich  die  geeigiiett'u  Punkte  so  klar  he/fM  I  hm  n  wei"de,  dann 
Eure  heilige  Weisheit  sie  zweifellos  aneikeinuii  wird. 

Fenier  aber,  o  heiliger  Vater,  möchtet  llir,  damit  Xieniand 
sage,  dass  ich  nicht  gern  zur  Ausfidiiung  dos  Guten  gerathen 
habe,  einigen  Succurs  an  Reitern  und  Fu^skneehten  nach  dem 
Kuniirreich  Cypeni  senden,  eine  Hülfe,  welche  dem  Königi'eich 
Cypeni  aus  mehr  Gründen  zum  Heil  gereichen  wird,  als  hier 
gesagt  werden  kann. 

Ebenso  rathe  und  empfehle  ich  auf  jegliche  Wei&e,  daas  Ihr, 
so  scbaell  Ihr  künnt,  die  Ausrnstung  von  zehn  Galeeren,  die 
noch  in  diesem  Winter  hergestellt  werden  müsseoi  anordnet,  und 
zwar  derart,  daas  sie  beim  Beginn  des  Frühlings  zur  Vertheidiginig 
Cypems  und  zur  Ueberwachung  des  Meeres  abgehen  können, 
damit  nicht  durch  schlecht  gesinnte  Christen  verbotene  Dinge 
den  Samenen  zugefQhi*t  werden.  Um  aber  die  genannten  Ga- 
leeren bis  zum  Beginn  des  grossen  Kreuzzug?  ständig  in  Dienst 
halten  zu  können,  werde  ich  Euch  über  die  Beschaffung  des  dazn 
benöthigten  Geldes  heimlich  mittheilen,  was  mir  zweckmässig 
scheint. 

Jedoch  werde  ich  jenen  Rath  nicht  .-schreiben,  weil  es  nicht 
zweckmässig  ist,  ihn  schriftlich  niederzulegen,  aber  ich  hoflc  zu 
Gott,  dasa  jene  Galeeren  derart  Beute  machen  werden,  dass  sie 
leicht  davon  zu  erhalten  sind. ') 

L'nd  ich  rathe,  dass  über  diese  Galeeren  ein  Hau|dnianii 
"gesetzt  vv«Mdp,  der  nicht  Anstand  nimmt  aus  Rücksieht  auf  die 
!Macht  der  Seestädte  Krietrscontiebande  /.n  zerstören.  Als  oinon 
geeigneten  Anführer  in  die>ein  Sinne  halte  ich  den  Rogerus.  (.len 
Sohn  weiland  des  Herrn  Roger  von  Loria.')  Keinesfalls  aber 
dürft  Ihr  einen  Ordensniann  dafür  auswählen,  namentlich  keinen 
Templer  oder  Uospitaliter,  weil,  wenn  genannte  Galeeren  den 


')  I);i5!*  Molay  hit-rbei  uti  (!<'n  s('hn^ltzi^«•n  Schmugp'lfiniiil«:'!  denkt,  den 
unter  Andern  die  Geuueetfr  und  selbst  die  Johanniter  zeitweilig  dort  trieben, 
eiipebt  tt.  A.  Balut  I,  36  und  d«  Mu  Latrie,  bist,  de  File  de  Cbypre. 

>0  Wenn  man  F«nreir»  1.  c.  694  glauben  kOante,  so  wäre  anf  jene  Anregen^ 
hin  dieser  wirUicb  zum  Anfnhrer  de»  g«^planten  Krenzzugs,  und  der  Templet^ 
präceptor  Himbert  Blanche  za  seinem  Generallieatenant  ernannt  worden* 
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Genuesen)  odrr  Vouetianern  Schaden  zufügten,  die.se  t^kh  an  den 
Schiffen  und  Güteni  derselben  schadlos  halten,  und  so  die  Orden 
gfossen  Nachtheil  davon  tragen  könnten.  Ferner  rathe  ich, 
o  heiliger  Vater,  dass  zu  Eurer  Ehre  und  zum  Vortheil  der  ge- 
samnitf'Ti  Christenheit  Kiich  belieben  möge,  den  Opnue^sern,  Ve- 
nrtianrni.  risanciTi  und  anderen,  welclH'  i<'iiscit  dos  Moores  einen 
Halen  besitzen,  aufzutragen  und  ausdrücklich  zu  bel'ehleu.  dass 
sie  koiuerloi  (Jiitor  doii  Sarazenen  weder  senden  noch  brnigcu, 
weil  dioso  daraus  allzu  ^nossou  Vortheil  ziehen.  Henn  nach  dem, 
was  ich  gehört  habo.  boziolion  sie  von  Allem,  was  .sif  mit  jenen, 
gebend  oder  nehmend  austauschen,  reichlich  den  drittcMi  Theil 
von  den  Christen  an  Steuer  und  Zoll,  so  da.ss  von  drei  Schiflen 
oder  Von  der  Last  dreier  Schiffe  sie  eines  in  Au.^|)ruch  nehmen, 
oder  wegnehmen. 

Noch  grö."jsercu  Schaden  empfangen  daraus  die  Christen 
wegen  der  Lanzen,  nnd  anderer  Waffen,  welche  schlechte  Oliristen 
ihnen  zafuhren.  Dieaerhalb  glaube  ich,  dass  es  von  grossem 
Xutzen  w&re,  wenn  Ihr  das  stttrkste  Verbot  und  das  strengste 
UrtheÜ  hiergegen  erliesset;  und  dass  es  nicht  so  leicht  sei,  wie 
es  bisher  zu  geschehen  pflegte,  nach  der  Heimkehr  von  genanntem 
Urtheil  wieder  los  zukommen.  Denn  zuweilenbrachten  sie  ihnen  auch 
ebenso  ausgerästete  Galeeren,  so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als 
sie  wegzunehmen  oder  in  den  Grund  zu  bohren.  Hierüber  werden 
Eure  Heili^eit  das  zu  thun  beschliessen,  was  Euch  gut  scheint. 

Hieraus  werdet  Ihr,  o  heiliger  Vater,  entnehmen,  was  ich 
besser  und  klarer  in  mfindlicher  Rede  auseinandersetzen  kann, 
als  durch  ii-gend  welche  Schrift.  Ich  bitte  daher  den  allmächtigen 
Gott,  class  er  Euch  die  Gnade  verleihen  möge,  über  diese  Dinge 
das  Zweckmässige  anzuordnen,  und  dass  er  Euch  die  Macht 
scheiikf'ii  möge,  unter  Eurer  Regierung  die  heiligen  Orte  wieder 
zu  erobern,  welche  un.ser  Herr  Jesus  Christus  für  würdig  befunden 
hat,  dort  zum  Heil  des  Menschengeschlecht»«  geboren  zu  werden 
und  zu  äterbeu. 

L'eber  die  V erein igung  der  Orden  der  Tempelherren 

und  der  Hospitaliter. 

Eure  Frage,  o  heiligster  Vater,  die  Ihr  mir  ül)er  die  Vereini- 
gung der  beiden  Orden  vom  Tempel  und  vom  ITo-pital  vorgelegt, 
beantworte  ich,  der  Meister  des  Tempels,  in  folgender  Weise. 
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Wohl  erinnere  ich  mich,  da.'^r*  als  Papst  Gregor  X.  auf  dem 
Concil  zu  Lyon  (1274)  und  mit  ihm  Ludwig  der  Heilige')  uotl 
viele  andere  geistliche  und  weltliche  GroBse  varen,  dort  ebenfalls 
der  Bruder  Wilhelm  ron  Beaujeu  erschien,  und  viele  andere  ältere 
Brüder  unseres  Ordenf.  Es  war  auoh  dort  vom  Orden  des 
Hospitali«  Sti  Johanni.«  der  Bruder  Wilhelm  von  Corcelli  mit 
mehreren  anderen  verschwiegenen  Brüdern  desselben  Ordens. 
Genannter  Papst  Gretror  und  TiUdwig  der  Heilijje  M'ollteii  eben- 
falls wegen  der  crwahuten  Vereinigunir  ein  fJntaeliteu  haben,  da 
ihr  Streben  darauf  hinauslief,  an.-  allen  l\ittei-ordeu  eineii  eiiiziireii 
zu  machen.  Aber  es  wurde  ihnen  entgegeii  gehallen,  das?»  die 
Könige  Spaniens  wegen  der  drei  in  ihrem  Vatorlamie  lielindlichen 
Bitlt;rorden  unter  keinen  Umstünden  zn-tinuncn  \vi'inh»u.  Dieser- 
halb  wurde  es  narh  langer  Beratlumg  fin-  /.weckiniissiger  erachtet, 
dass  ein  jeglichei-  Orden  in  seiner  iM-somleien  Stellung  ver- 
bleibe. Als  •laraiif  zur  Zeit  Nicolan.-"  [Y.  wegen  des  ilanials 
erfolgten  A'erlustes  des  heiligen  Landes  die  Börner  und  andere 
Völker  lautes  Geschrei  darüber  erhoben,  dass  hinreichende  Uuter- 
jtt&tzung  zur  Vertheidigung  eben  dieses  Landes  durch  ihn,  den 
Papst,  nicht  gesendet  worden  war,  so  hat  derselbe  gewissennaassen 
zur  eigenen  Entschuldigung  und  zum  Zeichen,  dass  er  bezüglich 
des  heiligen  Landes  Abhilfe  schaffen  wolle,  jenen  Plan  einer 
Vereinigung  wieder  aufgenommen  und  —  am  Ende  doch  nicht«) 
gethan.  Darauf  hat  Papst  Bonifacius  über  eben  dasselbe  Project 
sehr  Tiel  hin  und  her  geschrieben,  und  schliesslich,  nachdem  Alles 
für  und  wider  überlegt  war,  es  f&r  besser  gehalten,  davon  alv 
zustehen,  wie  Ihr  leicht  Ton  den  Cardinälen  erfahren  könnt,  die 
schon  zu  seiner  Zeit  gewesen  sind.  Ferner  aber,  o  heiliger 
Vater,  sind  bei  einer  A^'ei-schraelzung  Vortheile  und  Nachtheile 
zu  erwarten,  Ehre  und  böse  Nachrede,  welche  leicht  aus  einem 
Unternehmen  dieser  Art  erwachsen  können. 

Zunächst  scheint  es  mir  nicht  gerade  zur  Ehre  zu  gereichen, 
rrliiriöse  Genossenschaften  solchen  Alters,  die  sowohl  im  heiligen 
Lande  als  anderswo  so  viel  gute  Dienste  geleistet  iiaben,  jetzt  zu 
vereinigen:  es  ist  sogar  zu  befürchten,  dass  das  Gegentheil  von 

1)  BieM  Ziiiamiiteiwtctlaiig  tot  f«]«cb,  da  nur  die  sweit«  Synod«  tn  hron 
gemeint  sein  kann,  Ludwig  IX.  bereits  1370  bei  Tunis  geetorben  ist,  Beaajen 
«rst  1278  Tempienneleteir  ward,  und  der  Job.-Metuter  duna!»  Hugo  von  Rerel  war. 
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dem  liisher  Erreichten  eintritt,  weil  niemals  oder  nur  selten  eine 
Xeu«  luiig  geti'offen  wird,  welche  nicht  gros.se  Gefahren  erzeugt. 

\vr  AUfin  ist  die^e  Gei'alir  liir  die  Seelen  zu  t'i'irrliten .  die 
ieli  df'shal)'  heivorhel'e.  weil  es  ganz  verkehrt  und  i^ehr  hcMleuk- 
lieii  ist.  einen  Ordeiismanii .  der  sich  freiwillig  Gott  iu  Kleidung 
und  l>ekeiintni>s  i<eloi)t  hat,  zu  zwingen,  Lebensweise  und  Sitten 
zu  andern  und  in  eine  andere  Genosseueichaft  einzutreten,  wenn 
er  e?!  nicht  will. 

J>ann  aber  be?'telil  auch  bei  einer  Verschmelznng  eine  andere 
gro^jie  Gei'ahr  in  dei-  Parteilichkeit  der  Menschen,  dassi  sie  nicht 
etwa  unter  Ansitarluduni;  de.>  leisen  untereinander  mit  Worten 
«stritten:  „wir  galten  als  die  liessercn.  und  wir  thaten  sehr  viel 
mehr  Gutes"*^.  Durch  derartigen  Streit  könnten  viele  Gefaliien 
hervorgerufen  werden,  da  Templer  wie  Johanniter  Waffen  tragen 
und  sehr  leicht  unter  ihnen,  wenn  das  Gerücht  davon  erst  auf- 
kodimt,  schweres  Aergemiss  entstehen  würde. 

Ferner  miissic  es  dinih,  falls  die  Verschnit'l/.ung  einträte, 
nulhwendig  gCDcheheu,  da.ss  die  Teuipler  in  Vielem  erleichtert, 
die  Hospitaliter  «lagegen  enger  gebunden  würden,  woraus  wiederum 
Gefahren  für  die  Seelen  entstehen  kuiiuen:  weil,  wie  ich  glaul»e. 
e.-?  wenige  Menschen  gield,  welche  ihre  Lebensweise  und  Gewohn- 
heiten ohne  Weiteres  wechseln  wollen. 

Sodann  wönle  aber  durch  eine  V(Meiniirung  eine  gewaltige 
N'erunnderung  einticten  in  der  Spendung  von  Almosen  und 
sonstigem  Guten,  weh  Im-  jetzt  in  jedem  vdh  beiden  Orden  geübt 
wird,  denn  der  Orden  der  llospitaliter  ist  auf  (huud  der  Armen- 
und  Kraukenpflege  errichtet,  und  nur  darüber  hinaus  üben  sie  Waffen- 
dienst nnd  Werke  der  Mildthiitigkeit.  Die  Templer  dagegen  sind 
ui-gprüngllch  nur  für  den  Kriegsdienst  gegründet,  vertheilen  aber  in 
allen  ihren  Balleten  dreimal  in  der  Woche  Allen,  welche  sie  em* 
[•langen  wollen,  eine  Generalspende  und  schenken  fortdauernd 
den  Armen  den  zehnten  Theil  des  gesammten  Brotes. 

Ferner  thcilen  sie  in  jedem  Ordenshause  unter  zwei  Brüder 
so  viel  Fleisch  aus,  dass  von  den  Ueberbleibseln  zwei  Arme  ge- 
sättigt werden  können,  dagegen  werden,  wenn  erst  die  Orden 
vereinigt  sind,  sie  insgesammt  nicht  mdir  thnn,  als  was  gegen- 
wärtig  einer  allein  spendet.  Eben  dasselbe  gilt  vom  Gottesdienst 
und  den  heiligen  Messen. 
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Feiner  wiiiUe  in  den  ."^radten  und  aiideini  (»rtPii.  wo  jetzt 
die  ireiiaiiiiteii  (icnof5sen8elial'teii  inelirero  Iliiuser  haben,  naeli  voll- 
zogener Vcreiiiiiruiii^  das  eine  wü.^t  werflen.  das  andei-e  m  seinem 
Zustande  verbleiben:  jedei-  von  beiden  wurde  doeh  wollen,  da.s.s  das 
Feine  erhalten  bUebo.  woraus  hiinlig  genug  Zwietracht  entstehen 
milsste.  \\'<>  nun  gar  beide  Orden  mehrere  Prüceptoren  haben, 
müsste  doeh  der  Eine  Vorgesetzter,  die  Anderen  ihm  untergeben 
sein,  womit  die  letzteren  sich  schwerlich  zufrieden  geben  würdeUj 
und  der  Zwiespalt  wachsen  müsste. 

Nnn  bat  der  Conrent  der  Hospitaliter  einen  Marschall^  Com- 
mendator,  Drapariiis  nnd  mehrere  andere  Ordensoberen;  eben  die- 
selben existiren  im  Convent  der  Templer.  Da  nun  sicherlich  jeder 
von  beiden  Conventen  seine  Beamten  wird  im  Dienst  erhalten 
wollen,  so  wird  ancb  daraus  wieder  Miasgunst  und  Zwietracht 
unter  ihnen  ausbrechen. 

Wenn  nun  Jemand  einwerfen  wollte,  dass  die  Vereinigung 
nötbig  sei,  um  die  zwischen  Templern  und  Hospitalitem  bestehende 
Eiferaucbt  zu  beseitigen,  so  erwidere  ich  darauf,  dass  die  Beseiti' 
gung  solcher  Eifersucht  dem  heiligen  Lande  zu  schwerem  Kacli- 
theil  gereichen  wurde,  und  nui*  die  Sarazenen  Nutzen  davon  hütten. 
Derartiger  Wetteifer  hat  nämlich  bisher  immer  nur  Ehre  und 
Vortheil  für  <lie  Christen  und  das  Gegentheil  fiir  die  Sarazenen 
zui-  Folge  gehabt:  denn,  wenn  die  Hospitaliter  irgend  einen  treft- 
lichen  Kriegiszug  gegen  die  Sarazenen  unternahmen,  hörten  die 
Templer  nicht  früher  auf,  bis  sie  ebenso  viel  oder  mehr  ven*ichtet 
hatten. 

Wenn  lerner  die  Templer  einen  «grossen  Transport  von  Hri'i- 
<leni,  Pterden  und  anderen  Tliieren  rii>äteten .  so  siiumten  die 
.lohanniter  nicht,  Achnliclies  oder  mehr  zu  husten,  l  nd  dieser  so 
l>e:5ehaffene  Wettstreit,  der  imuier  gebliiht  hat  und  noeh  besteht, 
ist  jederzeit  fiir  die  Christen  sowohl  ehrenvoll  als  vortheilhalt 
gewesen,  für  die  Sarazenen  aber  verhängni ssvoll. 

Wenn  nun  irar  einer  der  Orden  tüchtige  nnd  berühmte  Rriegs- 
leuLe  ITu  Marine-  und  andere  Operationen  besass,  so  war  der 
andere  stets  nach  bestem  Können  darauf  bedacht,  noch  bessei'e 
zu  erwerben:  durch  jenen  Wettstreit  haben  beide  Orden  foit- 
während  so  bedeutende  Ausgaben  gemacht,  dass  sie  dauernd  durch 
bedeutwde  Schuldenlast  bedrückt  gewesen  sind,  und  ich  glaube 
nicht,  dass,  wenn  beide  Körperschaften  vereint  gewesen  wären, 
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sie  wegen  genannter  Unternehmungen  je  so  Bedeutendes  auf  sich 
genommen  hätten. 

Au.-ss'ordfni  bat  iiiomaL-  aus  genanntem  Nei<l<'  odor  ripfron^ntz 
oder  aurli  aus  zfitvoi^r  unter  ihnen  hon-achendcni  Streit  das  Aui*- 
reiten  treg^Mi  die  Sm  ;i/,«mumi  oder  der  .-«onstiL'-»^  Waffoiidien^t  auf- 
gehört: im  GegcntlH'il  i.^t  wogon  vorerwälmier  Kifecsurlit  nur 
noch  Grossartigereg  uiul  lie-^serti.s  ausgetTdii  t  worden.  Audi  ij*t 
wohl  niemals  erhört  gewesen,  dass  aus  irgend  welchem  Grunde 
irgend  einer  von  ihnen  gewaltthätig  Hand  an  den  andern  ge- 
legt hätte. 

Als  Beispiel  las^t  sieh  auch  das»  Verhältniss  zwischen  Trediger- 
möncbeu  und  Minoriten  anführen,  welche  bei  weitem  bessere  und 
berühmtere  Cleriker  besitsen,  als  wenn  beide  Orden  in  einen  rer« 
schmolzen  wi|]«n,  denn  jeder  derselben  strebt  danach,  möglichst 
ausgezeichnete  Mitglieder  zu  haben,  nnd  übt  mehr  nnd  mehr  die 
Seinen  sowohl  Ar  das  heilige  Amt  als  zur  Bedegewandtheit  und 
Predigt  des  Wortes  Gottes,  was  doch  im  Ganzen  auf  die  Ehre 
und  den  Yortheil  des  christlichen  Volkes  zurfickwirkt. 

Wenn  nun  femer  Kdnige,  Herzdge,  Grafen  und  andere  Pilger, 
Barone  oder  Leute  aus  dem  Volke  zum  heiligen  Lande  kommen 
und  mit  bewaffneter  Hand  gegen  die  Sarazenen  ausreiten,  so  ist 
es  immer  unter  ihnen  Brauch  gewesen,  dass  der  eine  Orden  roran- 
zieht  und  diejenige  Wache  übernimmt,  welche  den  Namen  Avant- 
garde führt,  der  andere  al)ri'  diejenige  Wache  stellt,  welche 
„reregarda"  genannt  wird,  und  beide  auf  diese  Weise  die  Fremd- 
linge unter  sich  decken  und  wie  eine  Mutter  ihr  Kind  beschützen. 
Diese  Handlungsweif^e  ist  aber  auch  nothwendig,  weil  sie  die 
Taktik  der  Sarazenen  kennen .  und  die  Sarazenen  >ie  ebenfalls 
kennen,  Haben  jedoch  einige  von  jenen  Fremdlingen  oliiu»  die 
Ordensleute  einen  Ausritt  gemacht,  so  ist  er  meist  SLhlei  lil  al»- 
gelaufen,  wie  ich,  wenn  es  Kurer  Heiligkeit  ltelie)>t.  austulirlicli 
berichten  werde.  Wenn  nun  iieifie  Korperscliatteu  vereint  in  eine 
zusammengezogen  wären,  so  würde  es  nöthig  sein,  dass  andere 
als  sie  selbst  die  Vorhut  oder  Nachhut  iibernähmen. 

^\'elche  nun  auch  immer  von  Pilgern  Gottes,  Machthaber 
(»der  kleine  Leute,  zum  heiligen  Lande  gekommen  .-lind,  immer 
Labcji  sie  bald  bei  dem  eiuen,  bald  bei  dem  andern  der  Ritter- 
orden Labsal  und  Erquickung,  HäUe  uud  Uutei-stützung  gefunden. 
Wenn  nun  bloss  einer  von  beiden  bestanden  hfitte,  würden  sie 
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si'hwf'ilicb  i!o  roii'he  Hülle  und  freigebige  Untersiüuuiig  guluiitleii 
haben.  Und  da,-:  wage  ich  auch  von  den  geringsten  Knechten 
zu  behaupten,  die  babl  in  dem  einen,  bald  in  dein  andern  Orden 
eine  gute  Zufluchtsstätte  gefunden  haben. 

Der  Nutzen  aber  und  die  Vortbeile,  welche  ich  bei  einer 
Vereinigung  zu  erkennen  vermag,  sind  folgende.  Ea  ist  bekannt, 
dtaa  alle  Völker  früher  gewtthnt  gewesen  sind,  den  Ordensleuten 
grosse  Ehrerbietung  entgegen  zu  bringen;  dies  scheint  in  der  Neu* 
zeit  völlig  in  das  Gegentheil  verwandelt,  denn  meistens  giebt  es 
nur  solche  Menschen,  welche  den  Ordensleuten  lieber  nehmen  als 
geben  wollen,  fast  als  ob  alle  bereitwilliger  von  ihnen  emp&ngen, 
als  ihnen  schenken  mögen,  und  fortdauernd  sehr  viele  Beschwer- 
den gegen  dieselben  überall  erhoben  werden,  sowohl  von  Prälaten 
als  von  anderen  mächtigen  und  geringeren  Leuten  thells  geist" 
liehen,  tLeils  weltlicheD  Standes.  Wenn  nun  die  geplante  Ver- 
einigung statthätte,  .so  würde  der  Orden  so  stark  und  mächtig 
werden,  dass  er  hinreichenden  Wider.stand  leisten  und  seine  Rechte 
gegen  Jedermann  vertheidigeu  könnte. 

Ebenso  nm.s:j  ich  es  als  einen  Vortheil  aucrkennon,  da?;-'  ge- 
ringere AurfgalM-n  notliwendig  werdrii.  Denn  wo  jet/.L  zwi'i  iVcif 
(Tn>'t:^tä{tfn  .L''('lialtiMi  n\  erden,  wird  nirlit  nielir  als  (.'ine  uuthig 
sein,  nud  zur  Zeil  zwei  l^räccjttoi'en  oder  /.wei  IJaillifH  sind, 
wird  nur  einer  bestehen  1  »leiben,  sei  es  im  übei'seeischen  C'onvent 
oder  in  den  dies.seitigen  rroNinzeu  und  liiinseru:  hierin  bestände 
die  allergrösste  Verringerung  der  Au^gabt'U. 

In  alle  dem  oben  Gesagten  sind,  o  heiliger  Vater,  all  die 
A  orlheile  und  >>aciitLeile  enliiaiu  n, -all  das  Ehrenvolle  und  weniger 
Günstige  und  die  Gefahren,  welche  ich  in  einer  VerschiueUung 
der  Oi*den  ahne  oder  voraussehe. 

Wenn  es  nun  Eurer  Heiligkeit  gelallen  sollte,  den  Rath 
unseres  Conventes  oder  audi  der  erprobten  alten  Mannen  unseres 
OrdenSf  welche  in  den  Provinzen  und  Balleien  diesseit  des  Meeres 
leben,  mit  anzuhören,  so  werde  ich  dieselben,  wann  Ihr  es  wollt, 
vor  Euch  zusammenberufen,  und  dann  mögt  Ihr  Rath  und  Willen 
unseres  Convents  und  vorbenannter  Bruder  mit  anhören  und  dap 
nach  über  Vorerwähntes  Em'en  Entschluss  fassen,  wie  es  Eurer 
Heiligkeit  gut  und  zweckmässig  scheinen  ¥rird. 

Nun  habe  ich  noch,  o  heiliger  Vater,  davon  gehört,  wie  Euch 
berichtet  sei,  dass  die  Ordensleute,  welche  unbedingten  Gehoi'sam 
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gelobt  liaben,  zur  Krol)i^i  iing  iiiid  /iiiu  rfcbutz  des»  heiligen  Landes 
L^ccijiiK'icr  und  bcri^ei'  verwtMulliiir  seien,  als  andere  Kriegsvölker. 
Die  Waliiiieit  davon  bestätige  icii  um  denwillen,  weil  jene  in  Haus 
und  Feld  geringere  Ausgaben  machen  und  bei  kriegerischen  Unter- 
nehmungen sich  besser  uiiLerurdnen.  Wenn  Ihr  nun  in  Wirklich- 
keit die  Absicht  haben  solltet,  bestimmt  abgeschätzte,  jährliche 
und  fortlaufende  Emkünfte  zar  Unterhaltung  von  soviel  Bitteru 
und  Waifengeuoaseii  ansaweieen,  als  davon  eriialten  werden 
k<»niien,  so  würde  ich  es  lör  besser  eraehten,  dass  solche  Ein- 
künfte  jedem  der  beiden  Orden  vom  Tempel  und  vom  Hospital 
gesondert  angewiesen  würden,  als  eben  diese  Orden  miteinander 
zu  verschmelzeni  weil  auf  diese  Weise  beide  bestrebt  sein  werden, 
selbst  &ber  ihr  Können  hinaus  ihre  Schuldigkeit  tn.  thun." 

Es  mnss  dahingestellt  bleibeoi  ob  schon  bei  den  über  dieses 
Gutachten  gepflogenen  Verhandlungen  oder  erst  später  Clemens 
auch  die  gegen  die  Templer  erhobenen  Anklagen  zum  Gegenstand 
der  Besprechung  gemacht  hat.  Jedenfalls  versammelte  sich  um 
ihn  im  Mai  1307  ein  Fürstencongress  ansehnlicher  Art:  mit  König 
Philipp  erschienen  seine  drei  Söhne,  Ludwig,  der  König  von 
Xavana,  Philipp  und  Karl,  dann  die  Bi'öder  des  Königs,  Karl 
von  Valois  unil  Ivudwig  von  Evreux,  femer  der  König  Karl  II. 
von  Nea]»nl.  der  Graf  von  Flandern,  sowie  ein  glänzendes  waffeU' 
reiches  Gefolge  und  eine  Reihe  vertrauter  Käthe  des  Königs 
Philipp,  von  denen  der  Ritter  Plaaian,  vermuthlich  wegen  seiner 
hervortretenden  geschtÜtUchen  Gewandtheit,  namentlich  aufgeführt 
wii'd. 

Die  vermittebule  Thätigkeit  des  Papstes  trat  hiei-  in  ein 
glänzendes  Licht,  und  seiner  >rliun  früher  erwähnten  dijjlomali- 
schen  Geschicklichkeit  gelang  es  hier,  die  Fiiedensverliaiidlungen 
zwischen  England  und  Franki-eich  so  zu  lordern,  dass  der  «iefinitive 
Abschluss  keine  Weiterungen  veranlasste,  sondern  am  2?>.  Januar 
folgenden  Jahres  durch  die  Vermählung  Eduards  IL  mit  Isabeila, 
der  Tochter  Philipps  des  Sehunen,  l)esiegelt  werden  konnte. 

Der  zweite  Gegenstand  der  A'erliandlungen  bezog  sich  auf 
die  Heratellung  eines  endgiiltigen  Friedens  Frankreichs  mit  Flan- 
deiTi,  der  zwar  ebenfalls  hier  unter  päpstlicher  Bestätigung  ab- 
geschlossen ward,  wobei  sich  aber  Clemens  unbegi-eiflicherweise 
eine  höchst  bedenkliche  Clausel  abringen  Hess,  indem  —  man 
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kann  es  nicht  andor«  bezeichnen  —  er  <Iimi  iJannstrahl  der  Curie 
in  drji  unliedingteii  I)ioni^t  dea  französisclicu  Königs  stellte:  denn 
jede  Verietzuug  des  eben  geschlossenen  Friedcnsvertiaü:»'.^  i^pitens 
der  flandrischen  Orafen  niri>>p  die  Excomnuinicatioii  nach  sich 
ziehen,  und  dieser  Bann  pm  ii  dürfe  nur  auf  Antrag  und  mit 
Zußtimmui»g  des  französischt'u  Königs  gelöst  werden.'; 

Der  dritte  der  liier  verhandelten  Punkte  betraf  das  Project 
eines  Kreuzzuges,  der  aber  —  die  in  dem  Gutachten  von  Jacob 
Molay  in  Aussicht  gestellten  geheimen  Rathschläge  werden  hier- 
bei nicht  ohne  Einfiitss  gewesen  sein  —  seltsamerweise  die  Er- 
oberung des  griechischen  Kaiserreichs  unter  Ffihrung  Karls  von 
Talois  in  Aussieht  nahm,  wodurch  Clemens  das  Kirchenschisma 
zu  beseitigen  hoffte,  und  später  auch  wohl  dadurch  die  Eroberung 
des  heiligen  Landes  leichter  durchsetzen  zu  kennen  glaubte* 

Sehr  eingehend  und  drängend  trat  hier  auch  Philipp  dem 
Papst  g^nftber  mit  dem  schon  zu  Lyon  erhobenen  Ansinnen 
eines  förmlichen  Proceases  gegen  Bonifaz  VIII.  hervor.  *)  Es 
gewährt  aber  den  Anschein,  als  ob  Philipp  diesen  hauptsächlich 
als  Fk'eanonsmiitel  benutzten  Process  jetzt  dem  Papste  zu  über' 
lassen  versprochen  habe,  wie  dieser  ganz  auß<lrückli(>h  in  dem 
Entwurf  der  freilich  erst  vier  Jahre  später  veröffentlichten  Bulle 
hervorhebt.  Dafür  „annuUirte  der  Papst  alle  Sentenzen  der  Ex- 
eommunication,  Suspension,  des  Intei-dicts,  der  Privation,  Äb- 
Setzung  u.  s.  w.  und  alle  Processe,  welche  gegen  den  König  und 
sein  Reich,  gegon  die  Ankläger  de-  fn^nifaz  oder  gegen  irgend 
einen  Einwolnior  Frankreichs,  sowie  gegen  die  Diener  und  Ver- 
bündeten des  Ki)nig8,  von  welcher  Nation  sie  immer  sein  mögen, 
seit  Weihnachten  l.-J(H)  von  Honifaz  oder  unter  seiner  Autorität, 
oder  nach  seinem  Tode  von  seinem  Xachfolgei'  Benedict  aus  irgend 
welchem  (Jrunde.  auch  wegen  der  Vorfälle  bei  der  (iefangen- 
nehmung  des  Uunilaz  verfugt  und  verhängt  worden  sind."*) 

Obiges  Zugestäudniss*)  betreffs  des  Processes  gegen  Bonifaz 
hatte  aber  Philipji  nur  gemacht,  um  in  «lern  Hauptpunkte  der 

')  Wtiu'k,  Ck'UK'us  N  .  und  Heinrich  VII.,  .S.  69. 

Diipuy,  liiüt.  du  (iiffcr,  aiti'a  et  preuvM  S9B  und  Bullo  «rex  gloriae" 
Bmynald  1311,  $  36. 

Hefele,  Coiici!i.  ii^,','>chiehte  VI,  Mi. 
*)  \v.  1  h     j.  iiurli  ?]irit.  r  jorleemal  zurückgezogen  wunle,  wenn  deinen« 
sich  de«  Küuigs  Willen  nicht  fügte. 
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Verba&dltmgen  zu  Poitiers  den  Papst  .^ich  willfährig  zu  erhaltcu 
in  der  Frage  des  Templerordwis. 

Ei<  i?t  iiTL'levaut,  ob  Plulipp  -ehoii  lange  vorher  den  Ünleii 
der  Tempelherren  gehasst  habe,  deuu  dcu  zahlreichon  Belegen  für 
diese  Behauptung  steht  eine  ebenso  grosse  Anzahl  urkundlicher 
Tersicherungeu  des  Gegentbeils  gegenüber:  mögen  auch  wirklich 
persönliche  Empfindungen  den  König  beeinflnsst  haben,  sicherlich 
haben  rein  staatsmännische  Gesichtspunkte  ihn  auf  die  Beseitigung 
des  Ordens  denken  lassen,  dessen  Macht  und  Einfluss  er  in  der 
erstrebten  einheitlichen  Verwaltung  Frankreichs  ebenso  gefUhrlich 
hindernd  hatte  erkennen  müssen,  wie  in  den  auswärtigen  An> 
gelegenheiten.  Dass  hierbei  nicht  die  Ueberzeugung  von  der 
inneren  Untanglichkeit  des  Ordens  ihn  bewegte,  dafür  zeugt  am 
meisten  Philipps  Yersuch.  noch  1303  ein  auf  Gegenseitigkeit  be- 
ruhendes  Schutz-  und  Trutzbundniss  mit  den  Templeni  gegen 
Bonifaz  abzuschliessen,  ebenso  der  Urnntand,  dass  der  französi^clio 
KöhIü:  noch  im  October  ]r)f)4  in  einer  Urkunde  alle  Privilegien 
de»  Onlens  in  Frankreich  unter  voller  Anerkennung  seiner  zu 
GuuKten  der  Christenheit  geiil'r<  n  Thätigkeit  und  seiner  Recht- 
gläubigkeit iien  bestätigte.   Seib«t  in  den  publicistischen  Abhand- 
lungen des  mebi  raeh  erwähnten  Duljois  und  des  Kaymmidns  Liillus- 
war  kiii  z  zuvor  die  Vereinigung  aller  gei^tliclieii  Hittei  oiden  nur 
aus  (Jriiiideii  der  xS  iitzlichkeit  empfohlen,  olme  dass  des  Ver- 
dachlejj  wegen  Ketzerei  auch  nur  gedacht  worden  wäre. 

(*}me  die  Hfdfe  des  Papstes  war  aber  ein  erfolgreiches  Ein- 
schreiten geji;eii  den  eine  Ausnahmestellung  einnelimenden  Orden 
nnmoirlieli.  un<l  nur  wegen  Ketzerei  irlaubte  Philipp  die  Zustimmung 
der  Curie  zu  seinen  Gewaltschritten  erlangen  zu  können.  Aus 
diesem  Grunde  hatte  er  schon  in  Lyon  vor  dem  Papste  Klage 
erhoben  über  Misslu  iiuche,  gegen  welche  dieser  etwas  thui»  müsse: 
jetzt  erneuerte  er  diesellnMi  um  so  eifriger  in  l'oitiers,  als  er  die 
Wirkung  von  der  TenipU  i   Anwesenheit  auf  die  Festigkeit  des 
Papstes  zu  seinem  Nachtheil  erkannte.    Clemen.s  hat  diese  An- 
klagen, die  Philipp,  um  ihnen  allgemeineren  Glauben  zu  ver- 
schaffen, den  übrigen  anwesenden  Fürsten  und  Grossen  mitgetbeilt 
hatte,  Jacob  Molay  nicht  vorenthalten,  ward  aber  doreb  diesen 
Ton  deren  völliger  Haltlosigkeit  überzeugt,  worauf  der  franzö» 
sische  König  sich  zu  immer  weiteren  Denunciationen  fortreissen 
Uess,  und  schliesslich  zu  der  abgeschmackten  Behauptung  sich 
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verstieg,  (la.ss  die  Templer  in  ibren  Capiteln  eineu  einem  Götzen- 
bild ähiillclu'u  Kopf  verehrten.') 

Die  Mehrzahl  des  CardinalfoUegiiiius  hat  auf  diesie  An- 
klagen und  die  darauf  hin  geforderte  peinliciie  Unterr^tuliunir 
des  Ordens  sich  schnitt"  ablehnend  verhalten  und  die  deswcm'ii 
erhoiieneu  Bitten  als  ..nicht  zu  erhörende"  }>ezeicliiif»t.  „Dariiher 
i-;t  an  der  pa|i.-tliclieii  ('urie  eine  nielii  nnhiMieutende  Spaltung 
eiit-tanden.  weil  jene  I'etitiojien  des  Ktini'j-s  weit  über  die  CJrenzen 
des  lv()ui,irr<*ichs  hinaucgingen.  Sclilie->lirli  alier  ist  die  Angelegen- 
heit einer  ('oiuiuis?i()n  von  sechs  Cardinälcu  ülicilrairen  und  niefits 
W  eiteres  darauf  erfolgt."*)  Das.s  wirklich  die  exorbilauto  For- 
derung der  gelanglichen  Einziehung  der  Templer  von  Philipj> 
g(;stellt  war,  l)estätigt  d<ir  gleichzeitige  Fortsetzer  der  Chronik 
dcä  Wilhelm  von  Nangis.*)  Aber  alle  seine  Versuche,  Clemens 
durch  die  verschiedensten  Beeinflussungen  von  der  Ketzerei  zu 
übeizeugcn,  misshingen,  und  er  verliess  im  Juni,  mir^sgestimmt 
über  den  geringen. Erfolg»  das  Hoflager  des  Papstes. 

Kurz  darauf  veiünderte  sich  zu  seinen  Gunsten  die  Situation 
durch  ein  früher  schon  erwartetes  und  doch  zuletzt  plötzlich 
eintretendes  Ereigniss:  Clemens'  zuverlässigster  Bundesgenosse, 
Kduard  L  von  England,  sank  am  7.  Juli  1307  ins  Grab.  Diese:) 
grossen  Monarchen  wankelmüthigerSohn  undNachfolger,  Eduard  II., 
der  selbst  oft  genug  der  Stütze  gegen  seine  anfrühreiisehen 
l'nirone  bedin  fte,  konnte  dem  Papste  gegen  Philipp  den  Sch^tnen 
keinen  festen  Rückhalt  gewähren. 

Tin  <o  räthselhafter  bleibt  es,  wamm  derselbe  jetzt  nach  d<>r 
Abrci:4e  Philipps  in  Poitiers  oder  in  dessen  Nähe  geblieben  ist.^) 

*)  Bei  Mii'lj.  II,  4iK)  erzählt  Uouavilla,  der  tiroii^pritceptur  vuu  Puitou: 
Rrquisitui»  .de  capite,  de  quu  impni  Hl  mentio^  dixit  per  jurameiiinm  wiiim,  qnod 
iiuiii|uuiii  vidU  illud  aut  audiverftt  loqui  do  «u,  asqui*  adeo  dominiut  popa 
ferit  iiia;;istr<t  ff  ipsi,  qui  l«Mjnitiir.  iit<-?uioiU'm  d«'  hm-  l'i  'frivi-, 

ToloiiK'o  von  Luc«  a  boriclitot  darfilxT,  Baliit.  vii.  pap.  Avcii.  1,  27:  quai*- 
üaiii  pt'tilioncs  pvr  rcK*^""!  Frum-uruui  suiumu  puiitiüci  purrectae  apud  rictovuoi, 
-qaai  rardinalc»  judicavprutit  nun  exaudlenda».  De  quiba«  in  ciitia  exorla  est  noii 
modica  difcordta,  quia  petitioiie.s  iranacendplNint  rrgalem  staium.   Unde  Cuita  est 
eotniiiis»!!)  sc\  (-ardiiialiliws  >>(  nihil  ii8(|ue  modo  est  obtciituni. 

Ad  H.  l'io"  di'lilxTatiim  est  prat'üottiiii  de  Templariuritm  captione, 

prout  »equt-uä  H'i  rxiius  declarubit. 

*)  linf^tifherwewff  hat  die  oben  vrwalttite  iinfrvundliche  Aofnahne  su  Bor- 
di-aiix  den  l'apst  veranlaat^  in  dem  ihm  von  frfifaer  her  befrt'undeten  .Garten 
Frankreii'Jw"  langer  m  Terwellen. 
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Er  war,  wie  die  Verhältnisse  eingeben,  um  diese  Zeit  nicht  unfrei; 
fast  srlieint  ps'  sogar,  dass  or.  um  dirsps  fJefi'ilil  der  Sirherhoit 
zu  Ijchaltcn.  den  'rciiijtlcniicistci",  den  or  doch  iiui'  zn  kurzer 
Berathung  eingeladen  hatte,  jetzt  zu  länErerem  ^'el•weilell  l)e\voL,'eii 
Lahe.  Kine  weitere  Stärkung  ihrer  Situation  erwuchis  der  Curie 
an^  der  nach  Phi-lip]).-;  Fort<ranj?.  al»or  nooli  im  Sommer  1307  er- 
folgten Ankunft  de»  Jühannilermei-^terf*  Wilhelm  von  Villaret,  der 
nach  Krlediiruui^  der  wichtigsten  Vorbereitungen  für  die  Expedition 
nach  Rhodü.s,  die  1300  mit  der  definitiveu  Besitznahme  die.scr  Ju.sel 
endigte,  ebenfalls  dem  Rufe  dcä  Papstes  gefolgt  war.') 

Auch  jetzt  Hess  Philipp,  der  durch  consequentes  Festhalten 
seiner  niUie  sidi  ftiuseiclinete,  nicht  naeh,  den  Papst  durch  ihm 
ergebene  Leute  in  seinem  Sinne  bearbeiten  zu  lassen,  und  fand 
hierbei  eifrige  Unterstfitzung  in  Reginald,*)  dem  Prior  des  neuen 
Klosters  von  Pissiaco,  dem  heutigen  Houtier-Neuf  de  Poissy. 
Andere  Pressionen  des  KOnigs  folgten,  so  dass  ihm  schliesslich 
Clemens,  obwohl  damals  inedSir  recht  leidend,^  doch  am 
24.  August  eine  bestimmte  Antwort  geben  musste.  Wenn  er  sich 
bis  dahin  gegen  alle  diese  Anschuldigungen  ungläubig  ablehnend 
verhalten  hatte,*)  so  muss  um  diese  Zeit  durch  irgend  ein  uns 
bisher  unbekanntes  Ereignis»  oder  auch  durch  eine  Verkettung 
von  Umstünden  Clemens  bewogen  sein,  grössere  Rücksicht  auf 
des  Königs  Wunsche  zu  nehmen,  und  wenn  auch  in  der  Sache 
selbst  nichts  zu  thun,  so  doch  in  der  Form  den  Wünschen 
Philipps  sich  nachgiebig  zu  zeigen. 

£r  schreibt  deshalb:  y^Es  wird  Deinem  Gedächtniss  nicht 

1)  Bnlut.  I,  11.  Uoe  anno  venit  matter  Hwpitali«  tranamAriaiu  Pietarim. 
et  ind«  piMtea  io  Fruciam  venit,  ut  loct  Hofpitalis  visitaret  et  fratrc«  eihi  BUb- 
tc^otoit;  a  papaqui>  et  ciiriH  <<imtliter  et  a  rege  Fnuidae  et  aliis  receptus  eit  cum 
hoDore^  maasitque  hic  et  ibi  diu^ 

*)  Der  andi  in  dem  von  Inbert  an  19.  Oetober  1307  eififfneten  Prooe«« 
eine  Boll«  spielt.   Miehelet  II,  87S. 

3)  Balut.  I.  26  quac  quidoin  cnria  raticiie  tnflnnitati«  papae  per  noDm  annum 
qtiasi  sopita  (seil.  I'ictavi»)  sfetit. 

*)  Baluzc  II,  75.  Sane  a  memoria  tiia  non  crcdimus  excidti»««,  quixl  Lug- 
doni  et  Pietavia  de  &cto  Templaiiorom  zelo  fidei  devotlomls  accenMis  nobi«  tam 
per  te  quam  per  ftuM  ploriei  locutns  fbisli  et  per  prtorem  monasterii 
sovi  de  Pieaiae«  aliqna  intimari  curasti.  Kt  licet  ad  credendum,  quae 
tunc  dicebaiittir,  ciiiii  quasi  incredibilia  et  imposBibilia  viderentor,  nostmm  animnm 
vix  potoerimae  appücarc  
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entfallen  sein,  was  Du  zu  Lyon  und  zu  PoitierSf  von  Glaubens* 
etfer  entfiammt,  zahllose  Male  theÜB  persönlich,  theila  durch  Deine 
Ruthe  besprochen  hast  und  durch  den  IMor  des  neuen  Klosters 
bei  Poitters  an  Mittheilungen  uns  hast  zukommen  lassen;  und 
obwohl  wir  uns  nicht  entschliessen  konnten,  dem,  was  uns  damals 
gesagt  ward,  Glauben  zu  schenken,  weil  es  uns^gewissemaassen 
unglaublich  und  unmöglich  erschien,  so  sind  wir  doch,  da  wir 
rieitdem  noch  mehr  Unglaubliches  und  Uneihörtes  gehört  haben, 
genöthigt,  Zweifel  zu  hegen,  und  obgleich  nicht  ohne  grosse 
iiitterkeit  im  Herzen  und  nicht  ohne  Soi^e  un<1  Betrübniss  naith 
dem  Rathe  untrer  Brüder  in  dem  vorliegenden  Falle  das  zn  thun, 
was  der  ()id(»n  zu  seiner  Rechtfertigung  verlangt  hat,')  zu- 
mal auch  der  Meister  der  Ivriegerachaft  des  Tempels  und  mit  ihm 
xleie  Fräceptoren  desselben  Ordens  sowohl  aus  Deinem  Reiche 
als  aus  anderen  Gegenden,  nachdem  sie  erfuhren,  wie  sie  sagen, 
dass  1)01  lins  wip  Itni  Dir  und  liei  andoron  weltlichen  Fürsten  aus 
vorerwähnt«'!-  'riiatsaclic  ihr  irnker  Huf  lielastnt  werde,  uns  nicht 
einmal,  sondern  vielfach  dringend  <r<*li('t(Mi  ImlH'ii,  da-s  wir  über 
tlie  ihnen,  wie  sie  satrteii,  fillsrlil  icli  Si-liuld  i;eg«'lH»n.'n  Punkte 
die  Wahrheit  uutcroueheii  wollten :  und  sie,  wie  sie  liiiizul'ügten, 
falls  sie  unschuldig  erfund(Mi  wiirdcii,  IVcisjircchon  (ulcr,  wenn 
sie  schuldig  befunden  wünlcn,  was  sie  indess  auf  keine  Weise 
glaubten,  sie  verurtheilen  wollten.  So  haben  u  ii-  denn,  um  nicht 
in  Sachen  der  Religion  etwa.s  zu  versäumen,  und  weil  wir  «jrrosses 
Gewicht  auf  daa  legen,  was  Du  uns  oft  iu  Bezug  hieiaul  Lfcsagt 
hast,  und  auf  die  Forderungen  genannten  Meisters  und  der  Templer 
hin  uns  entschlossen,  unter  Zustimmung  unserer  BrQder  nächsten 
Freitag  nach  Poitiera  zurSckzukefaren,  dort  eine  Untersuchung 
anzustellen  oder  in  anderer  Weise  vorzugehen,  je  nachdem  unsere 
Brüder  es  für  nützlicher  erachten  werden.  Wie  wir  nun  das, 
was  wir  bisher  darüber  erfahren  haben,  Dir  mittheilen  und  auch 
in  Zukunft  Deiner  Herrlichkeit  mittheilen  werden,  was  wir  über 
das  Vorerwähnte  thun  wollen,  so  eimahnen  wir  im  Hei-m  Deine 
Erlaucht,  dass  Du  über  dasselbe  auch  Deinen  Rath  und  Deine 

')  .Quirquid  ordo  postulavorit  rationis";  flios.'  Stelle.  Iiisln  r  ulier>.  t7f  ,was 
recht  imd  billig  ist-,  hat  die  Meinung  erzeugt,  ai8  habe  C  ienieiu»  01  liuu  hier  seine 
Uebmeiigung  von  d*r  Ketzerei  der  Templer  knndgetbaii.  Der  ganze  Zusammeu- 
faang  erweift  jedoch,  dmra  er  weder  jetzt  noch  epfitftr  dar«n  gegl«nbt  hat. 
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Kemitnissnahuie,  soviel  Du  darüber  erlialteu  hast,  und  was  Deiner 
A'orsiclit  sonst  gut  seheinen  wird,  «lun-h  Briefe  oder  Gesandte 
\  oll  und  ganz  uns  kund  zu  thun  8oi'ge  trägst.  Gegeben  in  dcmi 
Priorat  von  Lugudiacum  in  der  Diöcese  Poitierö  am  24.  August 
des  zweiten  .Tabrer*  unseres  Pontilicat??.'' ') 

Dieser  Bnel",  der  bisiun-  meist  iür  die  Annahme  aiis«rebeutet 
ist,  als  ob  Clemens  um  diese  Zeit  von  der  ketzei ei  der  Templer 
u?»orzeuj^t  worden  wäre,')  enthält  in  seinem  Wortlaut  keinerlei 
Andeutung  davon;  er  lässt  im  Gegeutbeil  durchblicken,  dass 
die  Tenijder  we«ren  der  gegen  sie  ausgestreuten  \'erleumdungen 
drohend  Genugthuung  gefordert  haben.  Tni  so  eher  ist  es  vor- 
ständlich, wenn  Phili}»i)  jetzt  die  Hofl'inin;::  aufgiebt,  im  l^üivcr- 
ständniss  mit  dem  Tajist  zu  einer  PJnt.scheiduug  in  seinem  Sinne 
zu  gelangen  und,  gestützt  auf  die  ihm  unbedingt  ergebene  Faction 
der  Cardinäle')  zu  eigenmächtigem  A'orgehen  sich  eutschlieast, 
und  zwar  um  so  leichter,  ab  tm  dem  Eingang  des  oben  erwähnten 
Briefes  sich  ergiebt,  dass  der  Papst  nieht  vor  Anfang  September 
nach  Poitiers  zurückzukehren  gedachte,  dort  einige  Zeit  anssehliessp 
lieh  seiner  Gesandheit  leben  nnd  erst  Mitte  October  an  die  Erledi- 
gung genannter  Geschäfte  gehen  wollte.  Bis  zu  diesem  Termine 
zu  warten,  entschloss  si^  zwai*  Philipp;  gleichzeitig  aber  war 
er  darauf  bedacht,  eine  Situation  zu  schaffen,  um  den  Papst,  der 
in  Poitiers,  in  der  Nähe  des  englischen  Gebiets,  gestützt  anf  die 
Macht  der  Templei',  sich  völlig  frei  bewegte  und  darum  gegen 
Pbilipps  Forderungen  sich  so  überaus  fest  zeigte,  völlig  in  seine 
Hand  zu  bringen. 

Einem  Gegner  gegenübei*,  der,  wie  die  Curie,  eine  ein  Jahr- 
tausend lange  Tradition  und  eine  ausgebildete  diplomatische 
üebuug  sich  zu  Nutze  machte,  (dnem  Kriegerstaat  g^;enQber,  der 
in  den  zwei  Jahrhunderten  der  Kreuzzuge  alles,  was  an  Kri^- 
mitteln  und  Kriegslisten  zu  verwenden  möglich  war,  kennen  und 
meist  zu  seinem  Voi*theil  zu  verwenden  gelernt  hatte,  solch  ge- 
waltigen Gegnern  gegenüber  konnte  selbst  ein  so  eriahrener 

»)  Balut  II,  Tu,  76.  • 

^  SeUwt  Wenck  1.  c.  72  folgt  noch  dieser  irrigen  Aaflsunng. 
^  Balut.  I,  8  magistpr  templi . . .  quibnedam  de  cardinaHbiis  boe  iandudnm 
trartrtntihiis  et  ordinantibu»  et  regi  Franconim  exccationem  tradeadbac  captaii 

vst  l'arisiu«. 
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StaatBmaiui  wie  rhilipp  nur  dann  hofl'on,  den  Sieg  davon  zu 
tragen,  wenn  er  an  Li8t  und  Gewalt  sich  jenen  überlegen  zeigte. 

Es  i.«t  wirklich  eine  müssige  Fmgpy  ob  Philipp  8chon 
12(X)  (lern  Orden  abgeneigt  gewesen  sei,  denn  der  in  der  Bulle 
Nicolaiis'  IV.  ontbaltoncn  Bohnnptung  widersprechen,  wie  oben 
aii)j:pfiilu T.  die  eigenen  Urkunden  Philipps;  unzweifelhaft  nbor 
sah  «ii(  >^('r  sich  bedroht  <hm*h  die  in  den  letzten  Jahren  zu 
8einom  \  ortheil  und  Naehüieil  immer  wieder  sich  ffddbar  machende 
Machtstellung  der  Templer.    Er,  der  noch  im  Jahre  zu  Lyon 

dieselben  lieim  Papst  verklagt  hatte,  hatte  HUMi  wälneiul  einet? 
durch  seine  Mimzverschlechterung  hervor^aM  iifeneu  Aufstaiidt  ^  in 
Paris  bei  eben  diesen  Templern  Schutz  vor  der  haiijitstädtisi  hen 
Menge  suchen  müseen,')  was  ihm  minde.-teiiö  ^ehr  peinlich  ge- 
wesen ist.  In  eben  demselben  Jahre  1306  ward  sein  >fisstrauen 
gesteigert  durch  die  gerade  damals  erfolgende  Erbauung  eines 
neuen  gewaltigen  Festungswerkes')  in  der  Templerfeste  bei  Paris, 
jenes  viereckigen  Thumes,  in  welchem  Ludwig  XVI.  bis  zu  seiner 
Hinrichtung  eingekerkert  war.  Die  ganze  Hofinung,  die  er  auf 
die  Verlegung  des  Sitzes  der  Curie  nach  Gallien  mit  Recht  hatte 
setzen  können,  war  vereitelt  durch  den  Schutz,  den  die  Krieger^ 
Schaft  Christi  dem  Papst  zu  Poitiers  gewährt  hatte. 

So  war  der  König  jetzt,  anfangs  September  1307,  in  eine 
politische  Zwangslage  gekommen:  Hess  er  der  stolzen  zweck- 
bewuesten  Kriegerschaft  Zeit,  mit  dem  Papstthum  zugleich  sich 
in  Frankreich  festzusetzen,  wohl  gar  mit  dem  durch  zahlreiche 
Familienbaude  ihm  eng  verknu[)ften  Adel  sich  zu  verbünden  und 
zu  ernster  Gegenwehr  sich  zu  rüsten,  so  konnte  leicht  das  kaum 
erstarkte  nationalfranzösische  Königthum  wieder  zerti>ümmert 
werden. 

Aus  politischerNothwendigkeit.  aus  Sellist  erhaltungstrieb 
musste  er  vorgohon:  und  zwar  rausste  er  auch,  wie  ?chon 
gesagt,  wenn  er  aus  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervorirehei: 
wollte,  mit  einem  Schlajore  so  gecren  den  Orden  (Mii-chreiteu. 
dass  er  tleii>elben  zu  eueigischer  (ie^M^iiwehr  sofort  unfäiiig  machte 
und  ihn  ansst-r  Slaiul  setzte,  v<»ii  .-einen  reichen  Mitteln  in  und 
■ausserhalb  Frankreichs  Gebrauch  zu  machen. 


J)  Bonlaric  la  Fram-c  159,  .'JI5. 

^  J^an  de  Breul,  Ttieatre  dm  antiqoiies  de  Paris  (1612  p.  SU). 
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Es  bandelt  sich  demnach  liei  dem  ganzen  folgenden,  gegen 
die  Templer  eingeschlagenen  Verfahren  nicht  um  eine  Rechts-, 
sondern  um  eine  Madit  frage,  Itei  deren  Lösung  einem  Manne 
Ton  Phili]>i)>  Charakter  die  Wahl  der  Mittel  völlijg  gleichgültig 

war  und  sein  miisste. 

Bisher  hat  l  ei  den  Darstellern  dieser  Episode  die  Meinung 
vorgewaltet,  als  liahe  zu  Poiticrs  zwischen  Clemens  und  Philipp 
eine  feste  Verainedung  stattgefunden,  den  Orden  dn-  Templer 
zu  vernichten,  und  sei  der  König  zu  seinem  Ge\valt,-f reich  von 
der  Kirche  antorisirt  ircw c-eii.  Man  sfiUzte  sich  hei  (Jeltend- 
inacliuntr  dieser  ^^eillllllu•  auf  die  scliun  cruiihiUc  lleiiiti-kung  des 
Fortset/.crs  der  Chronik  Wiliieluis  von  NaiiLd-')  mid  auf  das 
Manifest  TLilipps,  worin  er  zur  Beruhigung  de>  üIm'i  .-^ciii  Vor- 
gehen aufgebrachten  Volkes  ^rich  auf  die  rebereinstiuiniung  mit 
dem  Papste  beruft.  Ergab  sich  aber  aus  Clemens  Brief  vuni 
24.  August  das  Oegentheil,  und  erklärt  in  den»  Wortlaut  .'seines 
Textes  jener  Chronist  ausdri'ieklich.  dass  seine  Nachricht  „durch 
den  Ausgang  der  Sache  beglaubigt  werde'',  beruft  ersieh  also 
auf  das  von  ihm  persönlich  mit  angehörte  Manifest  des  Königs, 
so  wird  letzteres  ganz  ansdrüclclich  in  dem  Origiualbrief  des 
Papstes  vom  27.  October  1307  in  scharfer  Weise  Lugen  gestraft. 
Ansserdem  ergiebt  nnn  aber  auch  der  Znsammenhang  der  Ereig- 
nisse, dass  nach  den  vorhandenen  Quellennachrichten  der  Bescblnss 
znr  Gefangennahme  erst  nach  Eingang  von  Clemens^  Brief  vom 
34.  August  nnd  der  darin  enthaltenen  Hinausschtebung  der  Unter- 
suchung bis  Mitte  October  ins  Auge  gefasst  sein  kann,  die  Be- 
rathungen  also  etwa  Anfangs  September  stattgefunden  haben,  der 
Befehl  zur  Yerhafitnng  erst  In  der  Mitte  dieses  Monats  erfolirt  i-t. 

Als  ein  weiteres  Motiv,  welches  wahi-scbeinlich  auf  Philip]» 
hei  Erlass  jenes  Befehls  eingewirkt  hat,  ist  die  durch  die  Atif- 
forderong  des  Papstes  zur  Begründung  seiner  Anklage  durch  B(m- 
bringung  beglaubigten  Materials  ihm  erwachsene  Schwierigkeit 
zu  berucksiclitigon. 

Oegeiiü]>er  den  vagen,  unlx-wiesenen  Erzähhinu;cii.  aufweiche 
Weiöc  dei-  französische  König  Kenntniss  von  den  vorgegebenen 


')  Ad  ft.  1307  sapcr  pliiribni  et  »rduii  negociu  deliberaiam  fntt  ae  edam 
ordinatiioif  praeKrtim  de  Templariomm  «aptione,  prout  sequens  reiexitu» 
deelarabit. 
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Misrsl'i  iiiu  Uen  erhalten  habe,  gegenüber  den  nur  durch  volksthüm- 
liche  Auffassung  ohne  Rücksicht  auf  die  realen  Verhältnisse  immer 
wieder  aufgefrischten  Erzählungen  von  Squin  von  Flexian  und 
Noffodei  ist  daran  fcdtzuhalteu,  dasä,  aU  Philipp  V60b  in  Lyon 
dem  Papst  inquisitorische  Schritte  gegen  die  Templer  Torachlug, 
er  selbst  keinerlei  wirkliche  Beweismittel  von  der  schuldgegebenen 
Ketzerei  besass  und  nnr  das  auch  sonst  so  vielfach  hervortretende 
Volksgerede  kannte.  Es  ei-giebt  das  unzweifelhaft  der  schon 
mehrfach  genannte  Brief  Clemens'  vom  27.  October  1307:  denn 
wenn  Clemens  auch  in  einer  späteren  Bulle  sagt,  dass  er  schon 
zu  Lyon  diese  Ketzerei  beglaubigt  veraommen  habe,  so  wider- 
spricht  das  seinen  eigenen  Worten  vom  Jahre  1307,  und  es 
ist,  da  sich  später  auch  in  anderen  Punkten  eine  aus  politischen 
Gründen  hervorgegangene  Sinnesänderung  bei  Clemens  nach- 
weisen lässt,  der  früheren  Aussa<re  als  der  nrspi*Ünglicben|  d.  h. 
der  unbeeinflussten,  mehr  Glauben  beizulegen. 

Im  Allgemeinen  ward  bisher  Philipps  Kenntnissnahuie  von 
des  Ordens  Abweichung  von  der  Rechtgläubigkeit  und  seinem,  einem 
Pfuhl  von  Lastern,  Greueln  und  Ketzereien  gleichenden  inneren 
Wesen  auf  die  Denunciation  eines  ehemaligen  Templers  zurück' 
geführt,  der,  aus  dem  Orden  oitlassen,  wegen  Theilnahme  an  einem 
Aufruhr  bei  Toulouse  in  einem  Kerker  sass.  Dieser,  S«iuin  von 
Flexian,  nach  andern  Floyran  aus  Beziers,  Comprior  zu  Mont- 
faucon,  habe,  seine  Hinrichtiin«::  voraussehend,  ciiu'iii  mit  ihm 
oiiijresjierrten  Florentiner  Noliodei  wechselseitig  gelieiehtet  und 
dal)ei  von  den  Greueln,  die  in  dem  Orden  liegangen  wurden, 
gesprochen.  Der  Flüieiitiner,  ilic  Wichtigkeil  dieser  Nachricht 
für  den  König  von  Frankreich  erkennend,  habe  durch  den  Kerker- 
nHM:«ter  demselben  davon  Mittheilung  machen  lassen,  dass,  falls 
man  ihnen  Begnadigung  zu  Tlieil  worden  liesse,  er  ein  für  den 
Heri*scher  avisserordentlich  wichtige?  Geheimniss  enthüllen  würde. 
Vor  den  König  geführt,  habe  dann  genannter  Templer  demselben 
eröffnet,  dass  die  Ordensoberen  heimliche  Yerb&ndete  der  Sara- 
zenen und  dem  Glauben  nach  mehr  Muhamedaner  als  Christen 
seien,  dass  nach  der' Aufnahme  die  Novizen  das  Bild  Chi-isti  an- 
»peien  und  mit  Füssen  treten  müssten,  im  Weigerungsfalle  aber 
ermordet  würden,  und  weitere  schwere  Anklagen  mehr. 

Andere  gleichzeitige  Berichterstatter  machen  aus  dem  Squin 
einen  Burger  aus  Beziei-s,  der  mit  einem  abtrünnigen  Templer 


Digitized  by  Go 


IV.  CM|>itoi.  Dif  Vurber«Uuiig  d««  eii(8cheid«uden  ätOüage«.  (I30ß— 1307.)  X2'd 


im  Ciclaugruss  gesessen,  die  Greuel  «les  Ordens  von  ihm  ver« 
nominell  und  zum  Zweck  eigener  Rettung  dem  König  mitgetheilt 
habe.  Wieder  Audere  erzählen,  es  seien  zwei  Tempelritter  ge- 
wesen, die  anf  diese  Weite  ihr  L^n  za  retten  Tersueht  h&tten. 

Schon  die  in  den  Hauptsachen  ao  yerschieden  von  gleich« 
zeitigen  Berichterstattei-n  mitgetheilte  Erzählung,  in  weleher  als 
feste  Punkte  nur  der  Name  Squiu  von  Flexian  oder  Flojran  und 
der  Comprior  von  Montfancon  wiederkehren ,  hätte  um  so  eher 
darauf  ffthren  müssen,  daas  man  e«  nur  mit  einer  ans  dem  Munde 
des  Volkes,  das  ja  immer  den  persönlich  Schuldigen  oder  Ver- 
anlasser eines  Ereignisses  sucht,  hervorgegangenen  Erzählung  zu 
thun  habe,  als  nach  denselben  Erzählungen,  ebenfalU  wieder  dem 
eine  Bestrafung  wirklicher  Schuldigen  fordernden  Volksgewissen 
gemäss,  jene  beiden  nicht  der  vorw  irkten  Sn  afc  entronnen  seien, 
sondern  der  Ei*8tere  eines  erbärmlichen  Toden  gcst«»ilM'n,  der 
Andere  von  dem  Profos.s  zu  Paris  aufgeknüpft  worden  sei. 

Ein  Templerpriorat  Montfaucon  aufzufinden,  ist  nun  trotz 
allen  Suchen.s  in  den  sudfranzösi^^chen  Archiven  nicht  gelungen, 
wohl  aber  trab  es  an  der  damaliir*^n  Sudfrrenze  von  Paris,  hart 
am  Bollwerk,  i'in  königliches  Piiorat  die.ses  Namens,  zu  wek-bem 
da.s  Hochgericht  gehörte,  und  welches  zu  jener  Zeit  wirklich  ein 
„esfuiius**  —  e.scuier  d.  h.  ein  j^ehildknniM»'  de  Floyran  iiiiie  halte,') 
der  in  den  Verhören  zugleich  mit  aiitieren,  durch  ihre  (Jraiisam- 
keit  beiui  Foltern  l)«Miichtigten  Inquir^itoren  als  „treytour'"  genannt 
wird.  Nur  der  Um-stand,  dass  man  bislnir  obige^^  Wort  anntatt 
auf  „Lraiteur  -  iür  „maltraiteur'"  stets  auf  ..Iraitre''  gedeutet  hat, 
hat  bi.sher  verhindert,  dass  jene  volk.sthfuuiiciion  Berichte  nicht 
auf  ihren  wahren  Werth  geprüft  wurden.*) 

Anstatt  durch  jene  sagenhaften  Persönlichkeiten  hat  PhiUpp 
nach  der  Zusammenkunft  in  Poitiers  verhältnisan^äsig  genauere 
Nachrichten  durch  den  Brief  des  schon  einmal  erwähnten  Johann 
de  FouiUac  erhalten,  der,  in  den  Orden  1304  aufgenommen,  au 
den  Ofßcialis  der  damals  vacanten  „sedes  curiae  Paris  ius"  schrieb, 
um  aus  dem  Orden  wieder  austreten  zu  kdnnen.*)  Dass  dieser 
Brief  dem  Inquisitor  und  dem  König  vorgelegt  ward  und  zum 

1)  Mifh<'li't  I.  3R:  quin  torquobHUlur  a  FhiyrHiio  de  Bitcrit-  piiorc 
MontiH  Falfoni.  fJnitlcIni')  Robfrfi  innnarijo,  und  später:  ('es  sont  le  treytour. 
5*,  Siehe  das  CieiiMuere  in  dem  Kxcurs  ,über  die  V'crräther", 
9)  Michelet  II,  277. 
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Au^gaiigsjiuiiki  \v(;iterer  UnterHnchunsjren  «rf»(lioiit  li<it.  wird  um  ho 
wahi^scheiiilicber,  als  der  pcnaiuiU;  Tein|)elpre.sl»ytei'  .-sowohl  zu 
l*aris  als  zu  Foitiers  vor  dem  Tapst  als  der  erste  Zeuge  ver- 
hört worden  ist. 

Sei  es  nun,  dass  riiilipp  durch  die  folgenden  Sehritte  die 
Beweismittel  für  seine  Anklagen  glaubte  sich  schaffen  oder  ver- 
mehren zu  können,  sei  es  auch,  dass  er  gegenüber  der  befurch- 
teten  Ver8chle]>pung  der  Sache  durch  den  Papst  eine  Pression 
fiben  zu  sollen  meinte;  se!  es  auch,  dass  er  den  Papst  des  Schutzes 
der  Templer  berauben  und  sich  gegen  die  etwa  von  jenen  ge- 
planten  gewaltth&tigen  Schritte  schfitsen  zu  mßssen  glaubte,  jeden- 
&11s  konnte  er  erst  auf  durchschlagenden  Erfolg  holTen,  wenn 
es  ihm  gelang,  den  Ordensmeister  und  seine  kriegskundigen  und 
kriegsgewandten  Berather  nach  «Francien"  zu  locken. 

Denn  nur  dort  konnte  der  Vorwand  gelten,  dass  Philipp? 
I)oi(htvater  und  Hauptfactor  in  dieser  unseligen  Angelegenheit, 
Wilhelm  Imbcrt  von  Paris  als  „Grossinquisitor  Franciens"  die 
Hälfe  des  ^brachium  saeculare*'  zur  Festnahme  der  Templer  an- 
gerufen habe. 

Dagegen  ist  die  in  den  frijheren  Darstellungen  wiederholt 
vorkommende  Behauptung,  als  sei  jenes  Oberhaupt  des  mächtigsten 
geistlichen  Ritterordens  bei  seiner  Ankunft  in  Europa  cr^t  nach 
Paris  und  dann  nach  Poitiers  gegaiipron.  um  baldicr't  wiodor  nach 
Paris  zurückziikf^hron ,  in  den  Quellen  nicht  nur  nicht  bestätigt, 
sondern  soirar  ausdri'icklich  hervoiirchobcn .  das«  derselbe  erst 
naf^h  liniircicni  Aufenthalt  von  l'oilicis  nach  Francien 
gekommen  sei.')  Auch  hat  derselbe,  damals  allein  LetrleiteL 
von  dem  Pracepfor  von  Poitou-(iuienne,  nat  lidem  er  die  Anklage 
wegen  Anbelung  eities  Kopfes  voni  Paphte  vernommen  hatte,  in 
der  Woche  vom  1.  bis  8.  ()etid)er  den  Visitator  Uugo  Peraud 
aus  Paris  dorthin  kommen  lassen.*) 

Die  bisher  herrsciiend  gewesene  heillose  Verwirrung  in  der 
Anordnung  der  Thatsachen  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen 
sind  hauptBächüeh  dadurch  entstanden,  dass  man  die  damals  be- 
stehenden staatsrechtlichen  und  politisch  geographischen  Verhilt- 
nisse  sich  nicht  hinreichend  zur  Anschauung  gebracht  hat,  sondern 


1}  Hiiliit.  T.  H  qiii  fl«»  PictaviBi  ubi  diu  fuerat,  in  Franciao)  vcoerat. 
*)  Mich.  II,  ;i7;i  und  400. 
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in  den  meisten  Fällen  den  Begriff  Fiaucien  auf  Frankreich  äber« 
tragen  hat. 

Nur  in  dem  crstcren  hatten  de.s  Inquisitor  Imbert  Befug- 
nism  Geltung,  nur  dort  konnte  Philipp,  wenn  er  spll».~t  nur  den 
Schein  des  Rechtes  wahren  wollte,  weiren  Ketzerei,  der  ein- 
zigen, ihm  })leibendcn  Handhabe,  gegen  den  von  t>einer  Macht 
völlig  exiniirten  Orden  vorgehen. 

Fi  ai^lich  bleibt  nur,  warum  der  ürdenämei.stei .  der  ja  Philipps 
Gesinnung  gegen  die  Tempelherren  ganz  genau  kannte  und  sich 
bei  dessen  bekannter  Gewaltthätigkeit  nichts  Gutes  verspreeheii 
durfte,  sich  in  desseu  Machtsphäre  begeben  sollte.  Die  Rücksicht 
auf  leichtere  Durchführung  von  Gewaltraaassregeln  gegen  den 
Konig  kann  es  nicht  gewesen  sein:  Derartiges  konnte  er  von 
Poitiers  eben  so  gut  anordnen,  wo  er  nicht  nur  der  Cnrio 
selbst  zum  Schutze  gereichte,  sondern  auch  durch  die  derselben 
zustehende  Immunität  sicherlich  vor  einem  Schlage,  wie  dem  am 
13.  Oktober  eintretenden,  geschätzt  gewesen  wäre:  die  vorhan- 
denen Machtmittel  im  Verein  mit  dem  Bechtsbewusstsein  hätten 
dort  den  Widerstand  eben  so  kräilig  werden  lassen,  wie  in 
Arragonien,  Deutschland  und  auf  Cypern.  Es  bleibt  demnach  zur 
Erklärung  für  die  Entschliessnng  Molays  nur  eine  Einladung  des 
Königs  Philipp  übrig,  die  seitens  des  fi'aozösischen  Königs  ebenso 
natürlich  war,  wie  ee  Molay  schwer  fallen  musste,  einen  hin- 
reichenden Grund  zur  Ablehnung  derselben  zu  finden,  da  er  dem 
König  durch  Pathenschaft  verbunden  war.') 

Dass  derartige  listige,  fast  könnte  man  -^agen  hinterlistige 
Mittel  angewendet  sein  müssen,  um  <len  diplomatiseh  gtnvandten 
und  vom  Orient  her  an  die  Erwägung  aller  KventualitUten  ge- 
wohnten Ordensraeister  nach  Paris  zu  locken,  liegtaut'  der  Hand. 
Jedenfalls  konnten  die  Beratlinngen  erst  angefangen  nnd 
namentlich  dei  MeHehlnss  zur  Verhaftung  der  Teni]der  erst  gefasst 
werden,  nachdem  man  die  Sieherhcit  <j;ew(>nnen  liatte,  dass  Jakob 
Molay  nm  eine  bestimmte  Zeit  sicli  inFrancien  seli>st  Ijetinden  werde. 
Diese  Siciierhcit  niuss  der  König  am  14.  September  gehabt  haben, 
deuu  an  diesem  Tage  ward  der  Befehl  zur  gefänglichen  Ein- 

1)  Die  Nachridit  davun  tiilt  mit  lolcber  Beitiinnillieit  auf,  da&i  an  deraelbr» 
nicht  gezweifelt  werden  itaiin,  obwohl  in  den  Statuten  aunlrilckii«h  da*  Haluit 
••iiies  Kinderi  fiber  die  Taafe  de»  Templern  verboten  war,  cfr.  Mönter,  Statnieii- 
bnch  8.  170. 
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Ziehung  der  Templer  in  der  kdnigUclien  Abtei  Maubuisson  von 
dem  dort  versammelten  Rathe  beschlossen  und  an  die  be- 
treffenden,  mit  der  Ausführung  betrauten  kdniglicbeii  Beamten 
gesendet.  Dieser  Befehl  widersprach  aber  so  sehr  dem  allgemein 

anerkannten  Bechte  —  denn  die  Exemtion  der  Templ(M-  war 
durch  besondere  Bullen  wiederholt  auf  die  sonst  auch  für  die  Exi- 
mirten  geltende  irolstliche  Ciericht?ibarkeit ')  ausgedehnt  worden  — 
dass  des  Königs  Gross-Siegell»ewahrcr  Oille  Aiscelin,  der  EivJdschof 
von  Narboune.*)  in  einer  erneuten  Sitziintr  des  königlichen  Baths 
am  23.  Septemhfr  dem  Köniir  >eine  Hofugnisse  znriickiral),  und 
an  seine  Stelle  der  von  den  Zeitireiio^son  allrf  Verbrechen 
Hir  Oihig  gehaltene  Nogaret  das  laug  erstrebte  K^taatääiegel  über- 
nahm.') 

Dieselbe  volksthümliche  Auffassung,  die  eines  bestiinuiii  u 
VerrätherS;  wie  des  i?quin  von  Flexian  bedurlie,  mit  nniiber- 

trefflicher  Voi-sicht  die  königlichen  Vögte  in  eineui  Schreiben 
zunächst  angewiesen  werden,  sich  für  den  12.  Oktober  zu  walfnen 
und  einen  inliegenden  versiegelten  Zettel  erst  in  der  folgenden 
Nacht,  aber  bei  Todesstrafe  nicht  früher,  zu  öffnen.^)  Biese  Vorsicht 
ist  nach  der  ron  Boutario  im  französischen  Nationalsrchiv  aufgefun- 
denen Instruction  f&r  den  königlichen  Commissar  in  Ronen  nicht 
Ar  nötbig  gehalten  woHen,  wie  der  Wortlaut  derselben  ergiebt: 

^Dies  ist  die  Form,  in  welcher  die  Commissarien  in  der  Aus- 
führung der  Sache  vorgehen  werden.^) 

,)Zuerst,  wenn  sie  gekommen  sein  und  das  Vorhaben  den 
SeneschäUen  und  Vögten  enthüllt  haben  werden,  werden  sie  sich 
heimlich  von  allen  ihren  Häusern  Eenntniss  Tersehafien,  und  wird 
man  zur  Vorsicht  auch  die  Häuser  anderer  religiöser  Körper- 


1)  Cfr.  die  Bullen  Tom  11.  Jnli  1255,  vom  17.  Mirz  1257  und  S5.  Januar  1:^62 
bei  Prut/.  Muh.  S  T  Urkunden,  Seil«  59,  66  nod  68. 

Derselbe,  <Irin  Clemens  dio  Loitwnij  <\t>r  mit  <\i^t  l'titprMuhung  l)etratiff*n 
Generalcoouniasion  1309  übertrug,  deut  »ber  dann  durch  Wiedervcrleiburig  seinem 
froheren  Amtes  die  Uüode  gebunden  wurden. 

S)  Boutnric  hat  da«  betrelEend«  Docnment  im  Ireaor  des  chartes  anfgefeuden 
and  in  der  rev.  des  quest.  h'ist.  X,  326  verüffentlicht.  Anno  Dniuiui  MCi'CVII, 
die  veiicris  post  fesluni  B.  Mathif  ap<»>itoH  septenibre)  Itoge  existente  in 
motialterin  regali  B.  Marie  juxta  Pontisaram,  traditum  fuii  sigilltan  douiino 
O.  de  Nogareto,  niiliii,  ubi  tunc  tractatuni  fuit  de  capciune  TenipUrionim. 

^  Balnt.  I,  100. 

<>)  Boiit  rev.  X,  330. 
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^schafteu  besichtigen  und  vorgebeD,  dass  dies  zur  Feststellung  de« 
Zehnten  oder  sonst  vaiter  ciiuMn  andereE  Vorwande  gescliehc. 

Nach  diesem  wird  derjenige,  der  mit  dem  Seneschall  oder 
Vogt  abgesendet  ist.  an  dem  festgesetzten  Tage  möglichst  früh 
am  Morgen  je  nach  der  Zaiil  der  rfäuser  und  Güter  kräftige  Männer 
answahlciT,  wie  z.  B.  Vasallen,  lütter.  Schöffen  und  städtische  Rätlio. 
diese  nach  Abnahme  des  Eides  der  Verschwiegenheit  von  dem 
Auftrag  in  Kenntniss  >«Ptzen.  und  wie  der  König  hierüber  durch 
tleii  P.'ipHt  und  durcli  die  Kirch«'  iiiformirt  sei;')  und  alsobald 
werden  die  an  jeden  Ort  gesendet  weiden,  um  die  Personen  /u 
verhaften,  die  Giiter  in  Besitz  zu  nehmen  und  die  Jiewaclinnif 
derselijeu  anzuordnen.*)  Und  sie  werden  Acht  haben,  dasei  die 
Weinberge  und  die  Ländereien  lic^^llanzt  und  entsprechender 
Weise  angesäet  werden;  aueh  sollen  sie  die  Bewachung  der  Güter 
voblgesiunteu  und  reichen  Einwohnern  in  Gemeinschaft  mit  den 
Knechten  tUbertragen,  welche  in  den  Häusern  sieh  finden:  auch 
werden  sie  sofort  an  demselben  Tage  das  Inventar  an  jedem  Orte 
von  allem  beweglichen  Gut  au!hebD(ien,  and  werden  es  versiegeln. 
So  umsichtig  werden  sie  aber  vorgehen ,  dass  die  Brüder  und 
ihre  Knechte  nicht  Widerstand  leisten  können;  und  deshalb  sollen 
sie  Bewaffnete  mit  sich  führen,  um  jene  ntfthigenfalls  mit  €rewalt 
zum  Gehorsam  zu  zwingen. 

Nachher  aber  sollen  sie  die  Personen  in  gute  und  sichere 
Bewachung  geben,  und  zwar  einzeln  und  jeden  für  sich.  Danach 
werden  sie  dieselben  zum  ersten  Male  verhören  und  dann  die 
Conimips'arien  des  Tn(iuisitoi-s  anrufen  und  werden  sorgfältig  die 
Wahrheit  durch  die  Folter  herauszubringen  suchen;  und  wenn  sie 
die  Wahrheit  bekennen,  werch  n  sie  die  AusEi^n  unter  Namhaft* 
machung  der  Zeugen  niederschreiben.** 

„Dies  ist  die  Art  der  Untersuchung.* 

„Man  wird  die  Glaulensartikel  verle.een  nrid  dann  sagen, 
wie  der  Papst  und  der  König  durch  mehrere  gut  beglaubigte 


Die  cr.>*lf  Unwahrheit  auf  diesem  Gebiet. 
*)  Der  ^^'urIlnut  di  r  :in  '!ic  ver^  liii  dmen  C<  inmis.'-ure  gesrndi  ten  Schreiben 
>timint  durrhaus  nicht  überein.  l  Ir.  Dupiiy  preiivpf»  I,  190.  l>ii])iiv  (listrnre  de 
Tordre  militair«  des  Tcmpliers.  Bvuxellcs  1751,  4,  8.  20t.  Ks  'm  dte^e  letztere 
Antj^abe  von  Dapnys  W«rk  im  GegenmlB  xu  d«uen  ursprQnglicber  Tendenz  ans* 
«cblie«plfcb  zin  niitnO  rtigung  der  Tmipkr  von  den  Frehanaretn  Amsterdmms 
mit  fiilflchein  Druckort  BrOfsel  edirt  worden. 


Digitized  by  Google 


12S 


K  AbiheiluDg:  Darstellender  Th«iL 


ZeiiiTon  iiiluiuiirt  worden  sind  vuii  der  Ketzerei  im  Orden  und 
von  der  [Gemeinheit],  welche  sie  specieli  bei  ihrem  l^iuiiitt 
unter  Ableguug  des  Gelübdes  begehen,  nnd  sie  wei-den  ihm  Gnad«? 
veifiprecben,  wenn  er  die  WahHieit  sagt  und  zum  Glauben  der 
heiligen  Kirche  zurüekkehrt;  andernfalls,  daas  sie  zum  Tode  ver- 
dammt seien.  Man  wird  sie  dann  auf  ihren  Eid  eindringlich  und 
schlau  ausfragen,  wie  sie  aufgenommen  wurden,  und  welches 
Geläbde  oder  Vereprecheu  sie  ablegten;  und  man  wird  sie  durch 
allgemeine  Wendungen  so  lauge  aushorchen,  bis  man  aus  ihnen 
die  Wahrheit  herauszieht  und  sie  auf  dieser  Wahrheit  beharren 
wollen.* 

Diesen  Instructionen  nnd  dem  Verhaftsbefebl  war  ein  Begleit- 
schreiben, eine  Art  Manifest  beigege)>en,  welches,  um  die  öffent' 
liehe  Meinung  zu  gewiinien,  unmittelbar  nach  der  Verhaftung  dem 
Volke  mitgetheiit  werden  sollte. 

Von  den  später  zu  be6})rechenden,  in  diesem  Manifest  ent- 
haltenen ungeheuerlichen  Anklagen  halten  die  Templer  unmittelbar 
vor  oder  nach  dem  1.  October  trotz  allpi-  A^orsiclitsniaas^regeln 
des  Königs  Kenntniss  erhalten  und  die  in  diesen  Anklag(?n  lÜr 
sie  liegende  (Jef'ahr  richtig  erkannt,  l'atiii'  spricht  einestheils, 
tla>=s  der  <  Iros-juaceptor  Ftanci<ins  und  V'isitntor  des  ganzen 
Onlciis  Pciaud  sich  unmiitt'lhar  nach  «lern  1.  ()ciol)er  narh  Poitiers 
lipiriebt  uinl  ilcui  Papst  ci'kliirt.  dn>-  -ic.  die  Templer  nach  be- 
.-^aglem  Schreiben  brim  Pap-i  und  Kuuig  in  >o  iWAon  Kiil"  irckonimen 
seien,  dass  er,  wvütn  w  konulc,  am  liel>>leu  aui  Ktllung 
seines  Leibes  Hedaclit  iiiihme').  Und  in  Wirklichkeit  haben 
zwischen  dem  15,  Septcuiber  und  13.  October  eine  Reihe  Tcuiidcr 
ihre  Flucht  aus  dem  Orden  bewerkstelligt*).  Ferner  s))richi  lüi- 
die  rechtzeitige  Kcuutuiääuahme  der  Templer  von  einer  ihnen 
drohenden  Ge&hr  die  AuMage  des  zu  Poitiers  verhörten  Mühlen- 
meisters  der  Templer  zu  Paris,  Jobannes  de  Orusi,  wonach  der  Vor* 
Steher  des  Pariser  Haupthauses  alle  Servienten  zusammenberafen 
und  Sit;  gewarnt  habe,  etwas  auszusagen,  was  dem  Oi'den  schaden 
könne. 

Mich.  II,  373  quod  dictus  Irater  Hugo  d«  Paraudo,  aoi-edeiw  ad  Ronanam 
furiaan  in  seplinaDa  pMt  festam  b«atl  Renigii  )ui|tcr  iircterituiu,  dlxtt  tibi,  qaod 

dictus  urdo  difiHtnutiis  erat  d«  oasibiis  siqier  dioti^  erga  dominum  papam  et  Mgettf 

et  ipse,  Hl  poss«»?,  salvaret  corpus  stnim,  und  I,  *2fi. 
Mich.  II,  1,  IG,  33,  144,  147,  i.'.T  u.  A.  m. 
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Der  Ordeu8uiei.sU;r  aber,  der,  ohne  dass  ea  besonders  aus- 
gesprochen ist,  einen  tiefgehenden  Zwist  mit  Peraud  gehabt  haben 
musä,  theilto  dio  Bosorgnis,^-  doi^selben  und  anderer  Brüder  nicht 
in  gleichem  Maa.sse,  und  glaubte  wohl  au  die  Kiiilcitunr^  oinor 
scharfen  Untersuchung  etwaiger  Missstände,  nicht  aber  au  Gewalt- 
schritte,  und  Ijcgab  sich  in  der  erftcn  TTülfte  den  October  nach 
l*ariö.  Wären  aulang,-;  noch  wirklich  Bedenken  gegen  Pliilipps 
Maassnahmeii  in  ihm  gewesen,  so  winden  sie  sicherlich  erstickt 
durch  die  von  dem  König  ihiu  am  12.  October  erwiesene  Ehre, 
dass  er  neben  den  iiöchsten  Wurdeuträgcru  bei  der  Leichenfeier 
der  Prinzessin  Kathariue,  der  laliin  des  Reiches  Constantinopel 
und  (iemahliu  des  Grafen  von  Valois,  den  Zipfel  des  Bahrtuches 
zu  tragen  hatte.  Schon  iu  der  darauf  folgenden  Nacht  wurde  der 
Befehl  vom  14.  September  1307  von  den  SeneediAlleii  und  Baillifs 
ausgeführt,  und  der  grOsate  Theil  der  Mannen  der  Kriegetadiaft 
Chi'isti  in  allen  Philipp  untergebenen  Landen  in  Haft  genommen. 

So  war  mit  einem  Schlage,  eigentlich  ohne  Aufgebot  allzu 
groffler  Machtmittel,  allein  durch  List  der  Tempeloiilen  iiiner- 
balb  der  Grenzen  Frankreichs  yemichtet,  ein  Ereigniss,  was  um 
so  mehr  Wunder  nehmen  moss,  als  jene  stahlharten  Naturen,  die 
iu  den  Kreuzzugen,  oft  nur  in  geringer  Zahl  nicht  nur  mit  einer 
fast  unglaublichen  Tapferkeit  gekämpft,  sondern  wochen-  und 
monatelang  siegi'eich  der  Ueberlegenhelt  getrotzt  hatten,  und  nun 
eben  diese  Ritter  sich  hier  in  Frankreich  in  ihren  als  besonders  fest 
geschilderten  Burgen  wie  Schafe  fangen  und  zur  Schlachtbank  (fthren 
lassen.  Mag  man  diese  Erscheinung  auch  zum  Theil  auf  die  nber- 
raschenden  Maassnahmen  des  Königs  zurückführen,  so  bleibt  doch 
ganz  unerklärlich,  dass  man,  namentlich  bei  vorheriger  Kenntniss  von 
einer  drohenden  Gefahr,  nicht  Wache  gehalten  und  Yorbereitimgen 
zum  Widerstand  besonders  in  der  völlig  sturmfreien  Ilauptburg 
zu  Parii»  getroflen  haben  sollte,  und  es  wird  die  Ueberwältignng 
nur  vei-stündlich  durch  die  Annahme,  dass  Philipp,  der  zahlreiche 
Templer  zu  eigeTn^n  !?f  anit«'n  li«'.*ass.  durch  diese  uutersliitzt  den 
Eintritt  gewann,  oder  gar.  wie  oft  vorher  so  gerade  in  jener  Nacht 
dort  residirf  und  so  die  Gastfreundschaft  in  der  niedrigsten  Weise 
gemiHsl>raucht  hat. 

Aber  noch  ein  anderer  Umstand  muss,  da  unter  ähnlichen 
Bedingungen  verhältnissmässig  wenige  Mitglieder  des  Ordens  sich 
in  Main/   und   Magdeburg  den   Erzbischöfen   widersetzten,  in 

Sc)i')ttBall«r,  l'iitergikDg  d«r  'reiDp«lh«9t«D,  i,  o.  U.  Ähih»  9 
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Arragomen  sogar  monateUuig  den  BelageniDgsheeren  des  Königs 
Jaime  trotzten,  in  Betracht  gezogen  werden.  Mehrfach  lässt  sich 
beobachten,  dass  in  entscheidenden  Momenten  man  in  Frankreich 
in  derartige  Bestürzung  gei*äth,  dass  selbst  die  sonst  durch  Energie 
aufigezeichneteu Männer  köpf-  und  kraftlos  werden,  wie  a,B.  1572  in 
der  Bartholomäusnacht  die  i^cbneidigen  HeldenderHugenottenkriege, 
die  vorher  unzählige  Male  dem  Tode  trotzig  ins  Auge  geschaut 
hatten,  und  narb  1 789  die  zahlreichen  durch  Tliatkraft  benihmten 
Generale  und  Offiziere,  die  in  ehrlichem  Kam]>fe  oft  ihr  lieben  ein- 
gef»et7t  hatten,  und  die,  nur  zu  einigen  Hundert  zugammeugetlian. 
der  ersten  revolutionären  Bewegung  leicht  hätten  Einhalt  thun 
können,  sich  willenlus  und  in  dumpfer  Re.siguatiou  hinschlachten 
Hessen.  En  Itleibe  dahingestellt,  ob  man  hierbei  mehr  die  Macht 
der  moralisch  niederschmetternden  Verhältnisse  gelten  lagsen  soll, 
oder  ob,  da  audci  warts  die  genannte  Ritterschaft  sieh  niaauhaft 
wehrte,  mau  auf  einen  im  frauzosischen  Natioualcharakter  lie- 
genden Zug  schliessen  darf. 

Jedenfalls  war  der  französische  Köuig  Herr  der  Situation. 
Alle  Httuser  nnd  Gnter  des  Ordens  waren  mit  Beschlag  belegt, 
zahllose  Schätze  nnd  Kostbarkeiten  jeder  Art  waren  in  seine  HSode 
gefallen,  und  es  brauchte  in  Znkonft  sein  ganzes  Streben  nur  dar- 
auf gerichtet  zu  sein,  den  gewonnenen  Yortheil  auch  zu  behaupten. 


y.  Capitel. 

Dio  Uebermmpelmig  der  Templer  und  der  Vennioli 
Philipps,  den  Orden  mit  eigenen  Machtmitteln 

in  yemiohten.' 


Obwohl  die  damalige  Welt  an  unerwartete  Ereignisse  ge- 
wöhnt war,  so  hat  doch  der  am  13.  October  1307  ausgeführte 
Gewaltstreich  ein  derartiges  Staunen  und  eine  solche  Bestürzung 
erzeugt,*)  dass  Philipp  nicht  umhin  konntej  zur  Umwandlung  der 

Bolut  I,  101:  de  ^Dorui  captUwe  tota*  mandns  Aiit  adminta«,  und 
Batiit.  I,  8:  ex  quo  inifaci  sunt  nniTeni. 
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schnell  Bich  bildenden  ungünstigen  Beurtheilung  Maassregeln  zu  er- 
greifen. Man  begrifif  es  nicht,  daes  die  altberfihmte  Kriegerschaft 
des  Tempelä,  die  von  der  Kirche  bis  dahin  mit  den  weitgehendsten 
Privilegien  ansgeatattet  worden  war,  deren  Ordensmeister  noch  am 
Tage  znvor  die  hervorragendste  EhrenstcUe  bei  einer  kirchlich  wie 
staatlich  gleich  bedentenden  Feierlichkeit  eingenommen  hatte,  deren 
Hitgliedschaft  oft  noch  im  letzten  Moment  des  Lebens  nur  des- 
halb nachgesucht  ward,  um  mit  kirchlichen  Khron  bestattet  zu 
werden,  dass  diese  so  geachtete  und  so  mächtige  Oenossenschafl 
dem  Untergang  geweiht  sein  eollte.  Man  erinnerte  sich  auch  im 
Volke,  wie  die  Templer  bis  dabin  nicht  nur  durch  die  auf  breite- 
ster Grundlage  geübte  WohlthUtigkeit  segensreich  gewirkt,  son- 
dern wie  s{ieciell  die  Pariser  Hevölkerung  so  tnancbe.^  Mal  an 
ihnen  Rückhalt  gegen  allzuweit  gehende  Bedrikckungen  der  könig- 
lichen Hcamten  gefunden  hatte. 

Der  französische  König  moclite  einen  derartigen  Rückschlag 
der  önV'iittichen  Meinung  gefikrchtet  haben,  und  hatte  aus  diesem 
Gnuidr  dem  am  14.  September  au!?gegaiigenen  Befehl  zur  Verhaftung 
ein  Manifest  beigefügt,  welches  pi-st  nacli  glücklicher  Durch- 
lührung  dea  Handistreichö  aller  Orten  verölfentlicht  werden  .sollte. 
Jetzt,  nachdem  fiber  alles  Erwarten  die  Verhaflniiir  der  Templer 
geglückt  war,  jetzt,  iiarhd'Mn  königliche  Beamte  in  alle  die  zahl- 
reichen Festen  und  iiiUiscr  <z:<'legt  waien,  ward  jener  Krlass  des 
KöiiiiT-^  überall  verlciseM  und  damit  die  Gründe  olVen  geleert,  von 
denen  derselbe  wünschte,  das-  ??ie  geglaubt  würden.  Tntoi  Knt- 
wickelung  grossen  pittlichen  Kiters  wird  hier  auseinander  gesetzt, 
^wie  ihm  durch  Gorüchle,  später  durch  gcnau«ne  Kröfl'nnngen  die 
Verbrechen  der  Templer  zu  Ohren  gekommen  seien.  Nachdem  er 
deren  Gewichtigkeit  erwogen,  habe  ein  blutiger,  unermesslicher 
Schmerz  ihn  ergnffen  angesichts  so  zahlreicher,  so  unerhörter 
Verbrechen,  welche  eich  eingeschlichen  hätten  zur  Beleidigung  der 
Majestät  Gottes,  zur  Erniedrigung  des  katholischen  Glaubens  und 
der  ganzen  Christenheit,  zum  Schimpf  för  die  Menschheit  mit  der 
Gefahr  der  Ansteckung  durch  das  böse  Beispiel  und  zur  Scfamacli 
für  Alle.  Alles  dieses  habe  ihn,  den  König  bewogen,  Maassregeln 
zu  eigreifen,  um  so  unerhörter  Verworfenheit  ein  Ziel  zu  setzen^. 
Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  Anklagen  wegen  der  schmählichsten 
und  schändlichsten  Vergehen,  in  welche  der  neu  aufzunehmende 
Templer  gleich  anfangs  eingeweiht  werde.  „Im  Moment  des  Ein* 
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trittB  in  den  Orden  und  gleich  nach  Abl^^ng  den  Ciclubdcä  reicht 
man  ihnen  ein  Kreuz,  und  durch  eine  unglückliche  —  ich  sollte 
lieher  sagen  erbärmliche  —  Verblendung,  durch  \\('lche  sie  den 
Heiland  von  Neuem  kreuzigen,  verleugnen  sie  ihn  dreimal;  und 
einer  ischrecklichen  Leichtfertigkeit  folgend,  speien  sie  ihm  drei- 
mal in  darf  Antlitz.  Danach  ^ich  der  Kleidungrf^Jtficke  entle<ligend, 
die  RIO  Rh  Woltlonte  jxetragen  haben,  stellen  sie  sich  dem  sie 
auüu'hiuondcii  Bruder  nackt  dar,  und  werden  eiitfprechcnd  der 
VorsL'hiitt  \\\vt'!s  Ordens  und  unter  Missachtung  der  men-^  lilicheu 
Würde  (licimal  von  ihm  gcküsst,  einmal  am  unteren  l'^nde  des 
Rückens,  dann  auf  den  IJauchnabel  und  ejidlich  auf  den  Mund. 
Nachdem  sie  das  göttliche  Gesetz  durch  so  llucL-  und  ver- 
abt;eh«niunjrs\vnr(h'^e  Handlungen  verletzt  haben,  stehen  sie  niela 
an,  das  Nalurruchl  zu  verhitzen,  indem  sie  sich  lici  ihrem  Eintritt 
verpflichten,  sich  untereinander  zu  schrecklichen  und  schauder- 
haften Missbränchen  preiszugeben." 

Obgleich  der  Koiiitr  vorgiebt,  „den  Angebern  der  unseligen 
Berichte  anfangs  keinen  (Jlanlicn  biM'geuiessen,  sunileru  die.selben 
aus  unsauberen  lleweggrüudcu  ihm  niitgetheilt  erachtet  zu  haben, 
so  habe  er  docli  aus  triftigen  (iiunden  bald  Argwohn  geschöpft 
und  bei  der  häufigen  Wiederkehr  der  Anklagen  und  dem  An- 
wachsen der  üblen  Nachrede  Aich  schliesalich  entischloiisen,  die 
Wahrheit  durch  eine  Untcreuchun^  festzuntellen**. 

„Naclidem  wir  nun  hierüber  mit  deiu  heiligsten  Vater,  dem 
durch  die  göttliclie  Yoräebnng  zum  obersten  Bischof  der  heiligen 
und  allgemeinen  (diristlichen  Kirche  berufenen  Clemens,  Rathen 
gepflogcm,  und  nachdem  wir  auch  mit  unseren  geistlichen  und  welt- 
lichen Grosswürdenträgeni  die  Sache  sorgfältig  erwogen  hatten, 
da  haben  wir  erat  angefangen,  die  f%r  Erforschung  der  Sache 
nütKÜchen  Mittel  anzuwenden  und  die  zum  Ziel  luhreuden  Wege 
einzuschlagen,  dui-ch  welche  die  Wahrheit  auf  diesem  Gebiet  ge- 
funden weiften  könne*,  aber  je  umfangreicher  nnd  tiefgehender 
wir  die  Sache  verfolgten ,  um  so  schlimmere  Greuel  haben  wir 
gefnnden.  Da  wir  nun  auch  über  imsere  königliche  Wurde  hinaus 
zur  Vertheidigung  des  christlichen  Glaubens  von  Gott  dem  Herrn 
eingesetzt  sind,  und  vor  allem  sonst  von  uns  Krstrebten  die 
Mehiomg  des  katholischen  Glaubens  im  Auge  haben,  so  haben 
wir  auf  Veranlassung  des  vom  Papst  zum  Inquisitor  der 
Ketzerei  bestallten  Wilhelm  von  Faris^  ,  der  ihn  um  die 
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(TiitfM>tulzuiig  rlo-  weltlichen  Armcd  ersucht  habe.')  „nach  ein- 
nohendor  Bciathung  mit  den  Trälateu  und  Baronen  de?*  König- 
reich.- lüul  unseren  aiidri  <  ü  KaÜif!:e>)eni  beschlossen,  dass  die  ein- 
zelnen Personen  -renanuteu  Orden.-  in  nnserm  Reiche  ohne  irgend 
welche  AuFnahnic  gefangnen  gcnomnieu ,  gefangen  gehalten  und 
dem  Urtheil  dci-  Kirche  Yorl'elialten  werden;  alle  beweglichen 
und  unbeweglichen  (lüter  >jo11(mi  mit  J>ejsehlag  belegt  und,  in 
unserer  Hand  verbleibend,  tren  lie-wahrt  werden.'*') 

Die  öffentliclie  ^Icinung  e.s  zeigt  dies  u.  A.  da.^  Kin- 
.«chreiten  de!<  Königs  von  England  und  <ler  hervoriagendsten 
Männer  auf  Cypern  —  war  nicht  geneigt,  die  von  dem  fran- 
zösischen König  dargelegten  Chünde  obne  Weiteras  für  stichhaltig 
ansnnehmen.*)  Man  kannte  denselben  im  eigenen  Lande  zti  gut, 
um  nicht  anf  andere,  näher  liegende  Beweggrunde  zu  schliessen: 
wohl  Mancher  gedachte  daran,  wie  der  Schatz  Bonifaz^  VIII.  zu 
Anagni  durch  Nogaret  geraubt,  wie  im  schroffen  Gegensatz  zu 
den  früher  erlassenen  Befehlen  des  Königs  die  Kaufleute  und 
italienischen  Wechsler  und  noch  in  allemeuester  Zeit  die  Juden 
rechtlos  gemacht  und  des  Ihrigen  völlig  beraubt  worden  waran: 
andere  erinnerten  sich  jetzt  wieder  der  We^mng  des  Templer^ 
ordeuB  unter  Berufung  auf  ihre  Privilegien  dem  König  den  päpf^t- 
licher.seits  bewilligten  Zehnten  zu  zahlen,  ferner  der  ^ehon  friiher 
wiederholt  von  demselben  beim  römischen  Hofe  erhobenen  For- 
derung, alle  geistlichen  Rittei  oi  den  zu  verschmelzt!  und  sie  unter 
einen  seiner  Söhne  zu  stellen,  der  zugleich  die  Krone  von  Jerusalem 
erhalten  sollte.*) 

Cnd  wirklich  waren  die-e  T)edenken  nicht  unbegründet: 
Philipp  giebt  sich  in  dem  geuauuten  Ei'lass  den  Anschein,  als 


^)  S.  im  krtt.  Theil  , die  ohroriulogi^che  Anordnung  der  Thatsm  fi.  ir,  woitüi-Ii 
Imbert  acht  Tage  nach  dem  crlnl^tcn  flaftbi^fcti!  diese  Hülfe  narlisuclieu  muss. 

^  Mit  unwes«>ntlic}ieii  Aliweicliimgen  ist  obiges  Schreiben  veröffentlicht  von 
M«maftd,  Hisi»  d«  MicmM,  t  I.  prcoTes,  col.  195  vaA  Denerdiiig»  mm  dem  Arohiv 
ZQ  Rouro,  truoT  des  ebartei  J.  41d  No»  8S  tod  Boutorie,  rerue  de«  foevt  bist. 
X,  329  SS 

Nur  -<i  werden  die  Worte  Balut.  I.  M  ver<tän<!Iüh  r  ne  pupulus  s<  aiidali/euir 
de  euruai  um  iiubitanea  captione.    Kram  quippe  potenlisKioii  divitiis  et  lionore. 

^  Balol.  II,  188.  Vex  Cypri  tndvcatnr  ad  dndmii  oxdini  ««  com  omnibus 
boiii»  sais  et  maxime  Jus»  il  quod  habet«  in  regno  HteninleB,  et  snbrogetnr  loeo 
dictoruni  ordinum  niilitiac  regalis  ordo,  de!(s<'n  Mei.ster,  wie  ans  einem  andern 
'Memonndum  »ich  eigiebt,  der  zweite  Solm  PhUippfl  worden  sollte. 
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ob  er  mit  dem  Papete  iu  Tollem  Einveraehmen .  handlci  als  ob 
die  Kirche  nicht  nur  mit  seinem  Vorgehen  einverstandeD  sei, 
sondern  ihn  sogar  zn  demselben  veranlasst  habe.  Dass  dies  seitens 
Clemens*  Y.  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  hat  dessen  Brief  vom 

24.  August  dargetban,  nnd  wird  noch  mehr  erhärtet  durch  eben 
desselben  Schreiben  vom  27.  October.  Freilich  hat  Philipp  dem 
Wortlaut  nach  iu  jenem  Erlasse  nur  gesagt,  ^dass  er  mit  dem 
Papste  Raths  gepflogen*,  und  „vom  Inquisitor  au fti:e fordert  «ei, 
den  M'eltlichen  Aitti  zum  Schutz  des  Glaubens  und  der  Kirche 
zu  leihen";  das  Volk  aber,  auf  dessen  Stimmung  der  Erlass  be- 
rechnet war,  konnte  jene  feinen  Unterschiede  nicht  erkenneu.  Was 
nun  irar  die  Aunbidcnin'_r  des  Inquisitors  in  Franeien  zur  Ein- 
kerkerung der  Templer  anlangt,  so  hatte  dieser  Dominicaner,  der 
lileiebzeitig  Beichtvater  des  Königs  war,  erst  am  22.  Septcuiber 
die  Bitte  um  weltliche  fliilfe  ansgespruchen,  also  erst  nachdem 
die  Verhaftuiijz:  Ijereits  aui  14.  September  au.-^gcsprochen  war.  und 
hatte  dann  nach  dem  Wunsche  des  Königs  von  seinen  Rechten  einen 
Gebrauch  gemacht,  der  mit  den  klaren  Bestimmungen  über  die  recht- 
liche Stellung  der  Templer  in  directestem  Gegensatze  stand.  War 
in  der  Bulle  vom  18.  Januar  1245  bestimmt  wurden,  da^s  selbst 
nicht  einmal  ein  päpstlicher  Delegat  ohne  Specialbefehl  des 
l'apstes  einen  Templer  der  Kirehengemeinscliait  sollte  entheben 
können,  so  war  in  der  Bulle  vom  11.  Juli  1255  äogar  die 
Exemption  der  Templer  selbst  Ton  der  sonst  auch  i&r  die  Kxi- 
mirten  geltenden  Gericbtsbai'keit  ausgesprochen,  und  diese  vdllige 
BeiVeiung  von  der  gewöhnlichen  geistlichen  Gerichtsbarkeit  am 
17.  Hflrz  1257*)  bestätigt  worden;  Es  unterliegt  somit  keinem 
Zweifel,  dass  hiemach  das  Einschreiten  gegen  die  Templer  dem 
Inquisitor  ebenso  wenig  gestattet  war,  wie  den  Bischöfen,  dass 
wie  den  letzteren  so  auch  ihm  die  Verhaftung  eines  Templers 
verboten  war,  und  zwar  um  so  mehr,  als  der  Papst  in  einer 
Nähe  weilte,  die  eine  Befragung  desselben  in  jedem  Augenblicke 
gestattete. 

Der  mehrfach  erhobene  Einwand,^)  als  ob  der  Grossinquisitor 
zwar  nicht  die  Befugniss,  dem  Orden  in  seiner  Gesammtheit 
den  Process  zu  machen,  wohl  aber  das  Recht  besess^en  liabe, 
gegen  einzelne  Personen  voi zugeben,  wird  in  Bezug  auf  die 

.     1)  Prat7,  MaltMer  Urkaml«ii,  $.  56  No.  22R,  8.  59  Vo.  355,  S.  66  No.  38S. 
»)  Zvl«tzt  Ton  Jungmann,  C'l«iii(>n»  V.  (Zeitschrift  (ßr  luitb.  Tlieotogi»  V.  S.  i6). 
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Templer  hinfiilliu;  durch  das  ^auz  allgemein  gehaltene  päpst- 
liche Verbot,  einen  Templer  auH  irgend  welchem  Grunde  zu 
verbafteii.  Noch  wenitrer  Billigung  verdient  aber  —  selbst  das 
Recht  zur  Verhaliuiig  uhi  Kinzehieii  vorausgesetzt  —  die  Art,  in 
der  das  Verbot,  „dem  Orden*"  zu  nahe  zu  ti'eten,  umgangen  ward, 
indem  der  Grossinquisitor  Imbert  zwar  nicht  gegen  die  OeBammt- 
beit  des  TemplerordenSi  woU  aber  sngleich  gegen  alle  einzelnen 
Mitglieder  desselben  Anklage  erhob,  in  Wirklichkeit  also  doch 
die  ganze  Kriegerschaft  mit  Binschloss  des^Grossmeisters  Im  Gegen- 
satz zu  den  päpstlichen  Bullen  Tor  seine  Schranken  zog. 

Die  Rechtsfrage  lag  demnach  so  zveifellos  zu  Philipps  Un- 
gunsten,  dass  dieser  versuchte,  uberall  durch  Fk^sion  und  Ueber- 
redang  Bundesgenossctn  für  seine  Auffassung  zu  gewinnen,  und, 
wo  ihm  dies  idoht  gelang,  dieselben  zu  erfinde.  In  dieser  Bich- 
tnng  ward  nun  vom  König  und  seinen  Vertrauten  in  den  nächsten 
Tagen  eine  fieberhafte  Thätigkeit  entwickelt. 

Bereits  am  14.  October  veranstaltete  Nogaret  mit  dem  könig- 
lichen Vogt  von  Paris  und  anderen  königlichen  Beamten  im 
Capitelsaale  der  Notre-Dame-Kirche  zu  Paris  eine  Versammlung 
der  Canoniker  dieser  Kathedrale  und  aller  Magister  der  tbeolo- 
gischen  Facultät  der  Sorbonne;  und  der  Inquisitor,  welchem  haupt- 
^>ächlich  die  Leitung  dieser  Dinge  übertragen  war,  berichtete  hier 
als  Thatsache  die  BesclnildignnL''  der  Templer  in  {Tniferiei  Rich- 
tung. ^\'.\n  hatte  also  seit  dem  14.  September,  der  Abfassung  des 
ei'Sten  Maniiestes,  das  Anklagcmaterial  zu  häufen  gewusst. 

Hiernach  verleugneten  die  Templer  bei  ihrer  Aufnahme,  die 
immer  des  Nachts«  atattfönde,  den  Heiland,  bespieen  dessen  Bild 
und  traten  es  lebhaft  (eonculcalmat)  mit  den  Füj^jsen,  auch  beteten 
sie  ein  gewisses  Haupt  mit  ehrfurchtsvoller  Kniebeugung  an. 
Ihren  Receptor  küssten  sie  an  drei  verschiedenen  Stellen.  Den 
Ordensgeistlicben  war  verboten,  bei  der  Einsegnung  des  Abend- 
mahls während  der  Messe  dte  Conseerationsworte  zu  sagen;  auch 
war  es  verboten,  sich  mit  Weibern  einzulassen,  sondern  sie  sollten 
sich  gegenseitig  befriedigen,  und  nicht  etwa  einer  sich  weigern, 
dem  andern  zu  Willen  zu  sein.*) 

Der  Ausgang  dieser  Versammlung  muss  nicht  nach  dem 
Wunsche  des  Königs  gewesen  sein,  denn  er  hielt  es  f^r  noth< 
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wendig,  Tags  darauf  eine  neue  Ver.-aminhniji  anziiboraiimon. 
Vor  A))haltimtr  dprselbcn  aber  verrsuchte  er,  die  Stimmung  der 
Pariser  iJiirgerschaft  für  sich  v.w  u-ewiniien .  tiiid  beriof  dieselli<' 
durch  Herolde,  nach  Parochien  muidiH^f.  unter  Führung  ihrer 
Pfarrgeiatlichkeit  nacli  dem  köni<rlicheü  Garten:  hier  liess  er  sie 
zuerst  von  Predigeriüünclieu  vorbereiten  und  ihr  dann  durch  des 
Königs  Vertraute  die  genannten  Anklageartikel  vorlesen.  Es  war 
nicht  schwer,  durch  solche  Mittel  die  leicht  bewegliche  Volks- 
masse  von  einer  wirklichen  Schuld  zu  fdjerzeugen,  besonders  wenn 
dazu  eo  drastische  Mittel  kamen,  wie  die  Ausgrabung  eines  kürz- 
lich geetorbenen  Templers  und  Verbrennung  desselben  als  Ketzer: 
des  Königs  Agenten  wussteu  ganz  genau,  was  flir  einen  Einfluss 
derartige  äussere  Mittel  auf  die  Glttobigkeit  der  Menge  ftben, 
welche  nicht  Termag,  eine  Thatsache  von  dem  Rechte  dazu  zu 
unterscheiden,  und  welche  nun  die  Templer  f&r  Ketzer  hielt,  weil 
sie  dieselben  als  solche  behandelt  w^en  sah. 

Sehr  viel  schwerer  musste  es  dagegen  fallen,  die  zweite  für 
diesenT^  anberaumteTersammlung  zu  überzeugen,  zu  welcher  ohne 
Ausnahme  die  Magister  und  Scholaren  aller  Facultäten  nach  dem 
„TempeP  berufen  waren.  Die  Nachricht  Qber  den  Verlauf  dieser 
»GeneralTersammlung*  wird  uns  nur  von  demjenigen  zeitgenössi» 
sehen  Schriftsteller  überliefert,  Johann  von  St  Victor,  der  auch  bei 
vielen  anderen  Gelegenheiten  sich  als  unbedingten  Anhänger, 
vielleicht  auch  ak  Verbreiter  der  officiellen  Aii'-i-iing  dieser 
gesammten  Erei^rnisse  darstellt:  nach  ihm  wäre  ^der  Meister  des 
Orients  und  einige  Andere  vor  die  Versammlung  geführt  und 
hätten  in  Gegenw^art  aller  Versammelten  einige  der  erwähhtx^n 
Artikel  eingestanden;  Andere  von  ihnen  hätten  gesagt,  dass  nach 
ihrer  Meinung  jene  vorfluehte  Art  dos  Bekenntni.^se?  ihren  An- 
fang schon  vor  mehr  als  ■}<>  Jahren  irenoinmen  hal>e  nnd  nur 
Jetzt  vcrborpren  geblieben  >ei.^  „In  einer  sjiäteToii  Vcr.-amniluni; 
der  Universität  habt'  der  Abd-ter  und  viele  Andere  einfach  das 
Ganze  bekannt,  der  Meister  so<j:ar  für  den  ganzen  Orden,**  und 
an  einer  andern  Stelle,  „dass  der  Meister  die  ^Irrihinner'*  ohne 
irgend  uidehen  äusseren  Zwang  voll  und  ganz  eingestanden.** 
Bei  der  Bestiuimtheit,  niit  w  eb-her  diese  Beliauptung  auftritt,  wiirde 
man  Anstand  nehmen  iiiü,->en,  an  ihrer  Richtigkeit  zu  /.weifelu, 
wenn  nicht  der  Uauptbetheiligte,  nämlich  der  Ordensmeister  selbst, 
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sie  am  2ii.  November  l.-i()9')  in  unzweidontiüfer  Wci.so  als  er- 
loL'cn  liozcichnet  hätte.  Mau  wird  ilesball)  kaum  in  dor  Annahmo 
fehigreifoii,  da.-sn  Jacob  Molnv  hier,  wie  zu  Anfang  in  dor  Qiudh^ 
stebt,  einige  -eiToros",  das  beisst  Mi^-bräuebc.  oder  nii-  aiuiercr 
Stelle  „baee  et  haee'',  oder,  wie  e.«  nii  (b  itter  Stelle  bei!>.^t.  ^qiutsfiam 
articnlo«"  ein^restaiiden  habe.  Avoh  ho  fhmn,  von  den  Agenten  des 
König.-i  aal"  die  günaanliMi  Aiiklagepuukte  ausgedehnt,  zu  einer 
Fälschung  des  ProtocollrJ  geführt  haben.  So  gewagt  eine  solche 
Annahme  im  ei-sten  Augenblick  auch  er.seheinen  mag.  so  i:^t  ihre 
Möglichkeit  durch  die  viel  frechere  Fälschung  jener  päpstlichen 
Bnlle  1303,  ihre  Wahrscheinlichkeil  aber  durch  die  jetzt  und 
in  den  nftchsten  Jahren  in  derselben  Sache  ao  oft  wfedeHEehraiden 
Vorgänge  ähnlicher  Art  dargethan. 

Daas  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Protocolls 
schon  bei  den  Zeitgenossen  rege  wurden,  erhellt  aus  dem  Zweifel 
des  Papstes  und  dem  bei  jener  Stelle  völlig  unmotiTirten  Zu- 
sätze des  Chronisten,  dass  man  später  die  lur  den  Papst  bestimmte 
Abschrift  seitens  der  UniTersität  durch  einen  dffentlichen 
Notar  habe  anfertigen  lassen. 

Nun  ist  uns  aber  die  Möglichkeit  der  Kritik  auch  jener  frag- 
lichen Aussage  durch  das  in  seinom  Zusammenhange  binber  vifUig 
unbeachtet  gebliebene  Verhör  Molay.><  ircboten.  wolclie^  Micbelet 
im  zweiten  Bande  S.  .'><)')  veröffentlicht  iiat.  und  in  welchem  dän 
zur  Erprobung  des  Gehorsams  geforderte  Speien  über  ein 
Kreuz  als  einziger  Missbrauch  bei  der  Aufnahme  zugestanden 
wird.*)  Wenn  wirklich  der  Ordensmeister  am  15.  October  vor  der 
ge.-arnrnten  fnivei-sitHt  freiwillig  und  ohne  irgend  welchen  Zwang 
die  anderen  scbuldgegelienon  Ank lagepunkte  eingeräumt  hätte, 
würde  man  hier.  w*>  -Ifr  Chronist  „iiidebitac  extorsionc.-** 
-tatttiiiden  lüBSt,  sichcriicii  :im(  Ii  ihn  so  lai!<ii'  gefoltert  liab^Ti.  bis 
f-i'  <iic  am  lo.  October  fioiuiHio'  geiuacliten  Aussalzen  wi<'(lerh(dt 
hätte.  Demnat'li  hat  seine  Aussage  nach  voi'aiigcgaugener  Vereidi- 
gung gelautet,  „dass  er  voi-  42  Jahren  bei  IJeaune  (Rehia)  in  der 
Diöccse  Antun  durch  den  Kitter.  I^i'uder  Jlnuibert  von  Paraud  in 
Gegenwart  des  Bruders  Aniah  ii  ii  de  la  Koche  und  zahlreicher 
anderer  Biüdcr,  deren  Namen  ei  sich  nicht  mehr  erinnere,  auf- 

1)  Mi.  hi-Iot  I,  34. 

8iehe  auch  die  Aussage  dc$»,  zu  Chinuii  am  20.  August  130S.  Bai.  II,  122. 
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gcnoiumeu  sei.  Ei'  sagt  auch  auf  seinen  Eid  hin  aua,  dasSi  nachdem 
er  Tiel&ch  Versprechungen  betreffs  der  Gebräuche  und  Statuten 
genannten  Ordeus  gemacht  habe,  jene  ihm  den  Btttermantel  am  die 
Schultecn  gelegt  hatten.  Und  es  Hess  der  genannte  Recipient  in 
seiner  Gegenwart  ein  ehernes  Kreuz  hei'beitragen,  anf  welchem  eine 
Nachbildung  des  Gekreuzigten  sich  befand,  und  wies  ihn  an,  dass 
er  den  Gesalbten,  dessen  Bild  dort  war,  verleugnen  solle,  was 
er,  wenn  auch  unwillig,  gethan  hat.  Darauf  befahl  ihm  derselbe 
Recipient,  dass  er  iiber  das  Kreuz  speien  solle,  und  er  spie  auf 
die  Ei>de.<* 

„Darübei*  befragt,  wie  oft  er  dies  gethan,  vei*8icherte  er  auf 
den  ^rloisteten  Eid,  dass  er  nur  einmal  gespieen  hat,  und  dass  er 
sich  dessen  genau  ontsinne.  Ferner  befragt,  ob,  als  er  Keusch- 
lieit  gelobte,  ihm  irgend  etwaig  darüber  gesagt  sei,  dass  er  sich 
mit  den  Brüdern  fleischlich  einlassen  könne,  antwortete  er  auf 
seinen  ;>chwur  mit  Nein,  auch  habe  er  es  nicmalf?  gethan. ')  Auf 
seinen  Eid  befrairt.  ob  die  übrigen  Ordensbrüder  aiil"  gleiche  Weise 
aufgenommen  winden,  vei-siehert  er,  dass  ihm  nach  seiner  Mei- 
nung nichts  Aritlere^i  geschehen  ?*ei,  als  was  mit  den  Anderen  ge- 
macht werde;  er  selbst,  saL'-t  er,  habe  nur  Wenige  zw  IJriulern 
aufgenommen.  Kidlich  versichert  er  noch,  dass,  nachdem  er  die 
Aufzunehmenden  zu  l>rndern  gemacht  hatte,  er  einigen  der  dabei 
(Jcgen wartigen  befohlen  habe,  da.ss  sie  dieselben  bei  Seite  führten 
und  mit  ihnen  das  vollzogen,  was  noch  nothwendig  wäre.  Ain  h  ver- 
sichert er  auf  seinen  Kid,  dass  dabei  seine  Absicht  war,  dass  sie 
mit  ihnen  thätcn,  was  mit  ihm  geschehen  war,  und  dass  sie  auf 
dieselbe  Weise  aufgenommen  w&rdeo/ 

Trots  der  Beredtsamkeit,  mit  welcher  am  Vormittag  die 
Mönche  in  dem  Baumgarten  des  Königs  gegen  den  Orden  geeifert 
hatten,  trotz  aller  Gründe,  welche  Nogaret  und  Marigny  für  die 
Versunkenheit  der  Templer  geltend  gemacht  hatten,  war  doch 
das  oben  erwähnte  winzige  Zugestttndiss  nicht  im  Stande,  weder 
die  Bürgerschaft  Ton  Paris  noch  die  Universität  von  der  Schuld 
der  Angeklagten  zu  überzengen.  Man  hielt  es  nicht  f&r  möglich, 
dass  keines  der  zahlreichen  Ordensglieder  die  sdiündlichen  My- 


')  Es  bliebe  iinerklMrlioli,  warum  hierbei  die  Inquisitoren  dem  Ordonsmcitster 

nicht  die  entgcfrenj^eFt^t/t«»  AMS^ng»»  jicincs  StnUkTitThti»«  fiuill.  dcniiU'o  ent^«^pn- 

gebalten  haben,  wenn  .<«ie  nicht  selbst  desoen  drei  Tage  iruiur  ^Mieh.  11,  ge- 
invchte  Behauptung  für  erlogen  gehalten  bitten. 
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steiicü  nicht  einem  Vertrauten  uiitgetbeilt  haben  Hüllte;  ja  ejs  er- 
schien allzu  unsinnig,  da.ss  eine  GeuosHcnschaft,  deren  aus- 
gesprochener Zweck  der  fortgegetete  Kampf  gegen  die  Ungläubigen 
war,  in  «cbUmiaeren  Unglauben  gefallen  sein  sollte,  als  ihre 
rnnhamecUaiischen  Widersacher,  die  doch  in  Christns  wenigstens 
den  Propheten  ehrten.  So  begreift  es  sich,  dass  auf  die  Andeu- 
tung, dass  der  Kttnig  den  Templern  den  Fh>ce88  machen  wolle, 
die  Sorbonne  erwidert  habe,  „dass  keine  weltliche  Obrigkeit  be- 
i'echtigt  sei,  über  Anklagen  wegen  Ketzerei  ohne  speciellen  Auf- 
trag der  Kirche  ein  gerichtliches  Verfahi'en  einzusetzen,  nament* 
lieh  seien  Mitglieder  der  geistlichen  Ritterorden  keinem  weltlichen 
Richter  unterworfen." 

So  sah  König  Philipp  sich  gezwungen,  um  das  begonnene 
UnteruehDieQ  in  der  Öffentlichen  Meinung  nicht  zu  seinem  Nach- 
tbeil au3schla<ron  zu  ^^ellon.  eine  wenigstens  dem  Scheine  nach 
legale  Untersuchung  durch  die  dazu  berechtigten  Organe  einzu- 
leiten, zu  der  ihm  hinreichend  willige  Persönlichkeiten  zur  Hand 
waren,  d.  h.  ausser  den  durch  ihn  erhobenen  Bischöfen  nament- 
lich sein  eigener  Beichtvater.  Wilhelm  Imbert.  der  als  Jnquisitor 
Franciens  selbst  nicht  vor  einem  directeu  Verbot  dcä  X'apstcä 
zurückschreckte. 

Dieser  eröffnet«'  nm  V.l  Octdber  li>07  von  Amts\ve«r»»n  das 
Verhör  ül>er  138  tliuil.s  im  Urdenshaus  zu  Paris  verhaftete,  theils 
dorthin  gelirachtp  Tem]>ler. 

Wenn  Philipp  noch  1.']<>1  der  Hutriistimir  ülx'i"  <i<'ii  Prediijer- 
moncL  ujid  iii(|nieitor  zu  Touluuse,  Fouhiiies.  lelthafteii  Aii.^diiu  k 
gegeben  liatte,  da.s.s  dei*selbe  bei  seinen  peinlichen  Verhöieu  e^-- 
sich  erlaube,  die  der  Ketzerei  Angeklagten  durch  die  fiewalt  des 
Sdimerzes  zum  Eingesteheu  der  Verleugnung  Christi  zu  zwingen, ') 
und  den  Grundsatz  aufgestellt  hatte,  dass  ein  selbst  von  der  In- 
(iuisition  angeklagter  Burger  nie  zu  anderemZwecke  insQeHingnias 
geworfen  werden  döife,  als  um  bewacht,  keineswegs  um  bestraft 
zu  werden,  so  wird  er  jetzt  aus  Furcht,  ungerecht  zu  scheinen, 
grausam,  und  greift  mehr  und  mehr  zu  zweideutigen  Mitteln,  tou 

I)  Vaisitee,  Preuvra  «tc  tom.  IV.  p.  IIS:  damor  validus  et  insiDoatio 

lOituo^a    Hü«?linin  gabditnruni  ....  proce««u«   shos   in    inqui<sittoiiiK  negüitiu 

H  fapf  io  Iii  l'ii".  (|  II  H  i' 8t  ioii  i  I)  II  s  et  cxcogitati!«  fornienti>  imipiens  pcrsonas. 
ijuas  prct  libito  aüscrit  ka«.*rvtica  Ub«  iKitatas  abnegass«  Chri.'^tuiii  vi'l  ....  vi  vrl 
oifiu  torincntonim  fateri  compenit. 
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der  l"Ulr!chlichPii  Berufung  aut  <!(mi  l'apRt  zur  Untersebiebuiig  ei\«t 
von  umfangifMclieii  Auf^sapren,  liaiiii  BnVfpn  ^folayr^.  der 

dif*  Tf'uijiell »1  iider  darin  orinahiit  liaben  soll,  „alle^''  einzuge.-^tiduMi.  M 
Wären  diese  Jiriefe  echt  gewesen,  so  wurden  nicht  bloss  die  wieder- 
holten Verhöre  Molays  unnöthig,  Kondeni  auch  sein  Auftreten  vor  dei- 
jiaptitlichen  ('ouimi.Ni5iün  am  20.  und  21).  November  1309  unverstünd- 
lich  gewesen  sein,  inid  sicherlich  iiatten  die  betreftcnden  Conimi.^riare 
oder  der  dem  Verhör  beiwohnende  Minister  des  Königs,  Nogaret, 
ihm,  wenn  ein  deraitiges  schriftlielieB  Bekenntnis^  Torhanden 
Wftr,  nadi  sdner  Leugnung  dieses  vorgewiesen.  Dass  dieses  nidit 
geschehen  ist,  innss  als  Beweis  (hr  die  Unterschiebung  gefillschter 
Schriftstücke  angesehen  werden.  Als  auch  diese  in  dem  Process 
so  oft  ge&bten  of&ciellen  Fälschungen  nicht  zu  dem  gewünschten 
Ziele  führten,  da  hat  sich  Philipp  zu  Foltern  der  grausamsten  Art 
entschlossen^  um  die  G^er  völlig  mundtodt  zu  machen:  und 
selbst  seine  kühnsten  Erwartungen  sind  durch  die  auf  diese  Weise 
gewonnenen  Geständnisse'  übeilroffen  worden. 

Er  fühlte  sich  zu  diesem  Verfahren  um  so  mehr  gedrängt, 
als  er,  der  sich,  um  die  öffentliche  Meinung  zu  erregen,  als  Ver^ 
treter  des  Nationalstaat«  gegenüber  den  vaterlandslosen  Ritteiii, 
als  ^Champion  de  fei"  gegenfdjer  den  Ketzern  aufgespielt  hatte,  jetzt 
nicht  nur  vom  Papst,  sondern  auch  von  fast  allen  auswärtigen 
Königen  Zweifel  in  die  Lauterkeit  seiner  Ab>*ichten  setzen  sah. 

So  erlässt  nun  Imbert  im  Auftrag  des  Königs  an  siimmtliche 
ihm  untcrgebeiioii  ln<|uisitoren  eine  Tnptrnrtion  «renaii  in  der  Form, 
die  sonst  nur  der  Papst  fnr  seine  |tnittifieahMi  Acten.-^tikke  an- 
wendet,') verfTitrt  darin  aber  nicht  etwa,  dass  die  Acten  an  :«cincn 
geiötliclien  Oberherni  den  l'apst,  sondern  so  bald  wie  moirlit'b  an 
den  König  eingesendet  wurden:  auch  ermahnt  er  die  Inquisitoren, 
bei  der  Anwendung  der  Tortur  nicht  durch  unnöthige  Grausamkeit 
zu  reizen,  was  freilich  gegen iilxi-  den  später  zu  erwähnenden 
Thatsachen  fast  wie  Holm  klini^t. 

Jji  Paris  selbst  lu'gann  er,  untcri^tiUzl  von  einigen  Ijiscliol'cn. 
bereits  am  Ii).  Oetober  liU)7  das  Verhör  und  setzt  dasselbe 
ohne  Unterbrechung,  nicht  nur  im  Beisein  Nogarets,  sondern 

Contin.  Quillelmi  Nang.  ed.  Goniad  p.  362  etiim  per  suas  patente«  littera« 
(magni  msgistri)  suU  fratribus  oronibi»  iiitiinn.«i<i>  fertur,  quod  penitenti«  dnrtas 
dictnin  confessioneni  f<*^(>rnr  <>r  <>o<!      f:i'  i<-tuliini  similiter  bortabatar. 
*)  Micbelct  II,  -.'IT  und  LüUcU-ur  Ih'J. 
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häufig  genug  auch  des  Königs,  Ins  y.nm  24.  November  fort  und 
zwar  iu  den  einzelnen  Zimmern  der  Templer  selijst,  in  welchen 
sie  ohne  die  Möglichkeit  gegenseitiger  VerständiguQg  ein- 
gekerkert  waren. 

Ton  den  Gefangenen,  weiche  ohne  Rath  und  ohne  Rechts- 
heiötand  dei-  lAM  und  frpwalt  der  Inquisitornn  preisgegeben  waren, 
bekannten  eini^^e,  denen  man  nach  der  erwähnten  Instruction  für 
Gestäudnis.-r  Freilieit  und  Bolohnuiii^^  zugesairt,  fiir  das  Leuj^non 
aber  mit  der  Folter  ;^eilrolit  liatle.  iiooli  ehe  Gewalt  gegen  sie  an- 
gewendet war.  einen  Thcil  oder  auch  den  ganzen  l'nil'ang  der  er- 
hobenen Ankliigeii:  andere  wurden  durch  V'er.sprei-hungen  verlockt, 
noch  andere  durch  Hunger  und  den  Anblick  der  Folterinstrumente 
murhe  gemacht,  viele  schlie.sslich  durch  maa.-*slo8e  Foltern  zu  be- 
lastßuden  Aussagen  gezwungen. 

Hört  mau  nun,  dass  von  den  im  Tempel  zu  Paris  Verhafteten 
36  bei  der  Tortur  ums  Leben  kamen,  das  heisst  also  ihre  Stand- 
haftigkeit  in  der  Verleugnung  der  zn  Unrecht  ihnen  vorgeworfenen 
Funkte  bis  zum  Tode  bewahrten,  dass  diese  Märtyrer  sicheriich 
auch  die  ehrenfestesten  und  achtungsweithesten  Mitglieder  des 
Ordens  waren,  hört  man  ferner,  wie  z.  B.  der  Präceptor  Gisi  er- 
klärt, dass,  wenn  er  noch  einmal  so  gefoltert  werden  sollte,  er 
aelbat  eingestehen  würde,  die  Mutter  Gottes  getödtet  zu  haben, 
80  moss  man  fiber  die  Kühnheit  derer  staunen,  welche  die  von  den 
überlebenden  138,  darunter  107  Servienten  zugestandenen  Ver- 
irrangen  als  vollgültigesBeweismaterial  ffn  die  Schuld  des  Ordens 
verwenden  zu  können  meinen.  Nachdem  dann  die  <  )rden5«(>l)eren, 
um  eine  Communication  zu  vciliindf^rn,  an  verschiedene  Plätze 
vertheilt  waren,  üng  Philipp  gleichzeitig  an,  erst  theoretisch  die 
(  onfiscation  von  deren  Gütern  erörteni  zu  lassen,')  sodann  aber 
ausser  den  in  der  Uauptburg  der  Templer  bei  Paris  schon  ge- 
wonnenen enormen  Schätzen  deren  anderweitifce  OiUer  „als  dem 
Fiscus  verfallen"^  sieli  an/iiei^nen,^)  was  andere  Fürsten,  naint'nt- 
licii  der  König  vou  iiluglaud,  als  dou  Hauptgrund  seines 

')  In  den  IUI  l'aiij.  r  An  Iii v  aufbewahrten  .artinili  t]n:ifsti<inuiii  in  negnti>> 
temiilariiiroiu"  lindet  f^ich  in  Mo.  6  die  Frage:  .-»cxtu  <|uueriiur  de  bnni>,  ijiie  dic-ti 
'i'enipiarli  ia  coiuaiuni  taun^ue  ^^ua  prupriu  pu^^idcbant,  un  cau.«u  huju.s  oiodi  de- 
b«ftnt  conlbcari,  in  c^jis  poivsuto  cowtitatt  mdl 

^  ItAlnt.  \.  e.  I,  icil ....  et  ipsa  boiw,  tomquani  rite  eunfiicat«,  xibi 
•pplicftri  pmirnntravit. 
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gaazen  Verfahrens  erachteten  *)  und  ibm  in  ihren  Gebieten, 
80  namentlicli  in  Aquitanien,  entgegentraten.') 

Diesen  Bncksclilag  hatte  Philipp  durch  eigene  Schuld  herbei- 
geführt,  indem  er,  allerdings  in  der  richtigen  Erkenntniss,  die 
Vernichtung  des  Ordens  nui*  dann  herbeifuhren  zu  können,  wenn 
in  allen  anderen  Ländern  gleichfalls  gegen  ihn  einge§chritten 
würde,  auch  die  anderen  Regenten  zu  tthnlichen  Schritten  zu  be- 
wegen gesacht  hatte.  Sehr  scharf  wird  durch  dieses  Vorgehen 
das  Verfahren  de»  französischen  Inquisitors  und  seines  Auftrag- 
gebers gekennzeichnet,  dei*  bisher,  da  der  Orden  in  Folge  seiner 
Privilegien  von  der  bischöflichen  and  inquisitorischen  Gewalt 
befreit  war  und  nur  von  dem  Papste  Recht  zu  nehmen 
brauchte,  den  jesuitischen  Unterschied  gemacht  hatte,  dass  er 
gar  nicht  die  Absicht  hege,  „gegen  den  Orden"  oder  „gegen  die 
Gesammtheit  der  Brüder  des  Ordens"  vorznp:ehoti,  nun  aber  in 
Wirklichkeit  dic?e  Gesammtheit  vor  das  «^ci.^tliclie  (icrichr  zu 
bringen  sich  bemühte.  Denn  noch  im  Laufe  des  Octobor  ]30T 
sendef  König  Philipp,  was  aus  den  Antworten  sicli  eiu:u'l>t,  al> 
„Lehnsherr**  an  den  Hoizog  von  Brabant  die  Auffordonint^  zur 
Verhaftung  der  Teiuplei-  iu  Flandern  wegen  Häresie,  und  ordnet 
ausser  an  die  auderen  christlichen  Souveräne  noch  speciell  an  den 
König  Eduard  TT.  von  England  zu  schärferer  Betreibung  der 
Sache  den  bisliei  zu  den  „Verräthern**  des  Ordens  gezählten 
angeblichen  Tcmpclcleriker  Bernard  rdeti  ab."^) 

Dieselbe  Forschung,  welche  oben  den  vielgenannten  Floxian 
oder  Floyran  aus  einem  VerrUther  (tieytoui*)  zu  einem  Folterer 
resp.  Inquisitor  hat  werden  lassen,  stellt  den  Abgesandten  König 
Philipps  an  den  König  von  England  in  die  gleiche  Reihe;  nur  wird 
der  Umstand,  dass  er  Oberhaupt  kein  Templer,  sondern  Magister 
und  Geistlicher  gewesen  sei,  durch  den  Brief  des  englischen 
Königs  vom  4.  December  bestlltigt. 

1)  Cfr.  Brief  Etluards  Tl.  an  iVro  KTniig*-  v.m  V.nunrul^  CastUien,  Aragonicn 
und  8iciJieD  vum  4.  December  1307.    Kjmvr  1,  4,  101. 

^  Der  Seocwball  von  Guienne  beanqiniclit  die  Gflter  f&r  seiDen  Henm 
den  KSn{g  von  Bnglnnd:  res  Angliae,  dux  Aqnitanlne  nUtnr  in  dicto  dnratu 
Mcut  fifcus,  et  ad  ipsum  pertinet  confii»«*atio  Dtnnium  btmorum  incnnomm  rttione 
tiinninm  criminnm  publieoruno  et  majcstatis  et  haeri^is.  Balut.  I.  c.  II,  172  und 
174,  wo  der  Uebergaog  oamcntllcU  der  Tcmplerburgeu  in  Fbilipp»  Hände  als 
gefiahrdrobend  bezeichnet  wird. 

S)  Micbelet  I,  37. 
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Wohl  keiner  wäre  besser  zu  seinem  AuHtrage  befilhigt  geweseD, 
als  dieser  bei  der  Inquisition  gegen  die  Terbafketen  besonders  tbätig 
gewesene  Qeistlicbe,  der  darcb  die  Tor  ihm  perattnlioh  gemachten 
Anssageni  Geständnisse  und  wahrscheinlich  auch  Abschriften  der 
erwftbnten  gefalsditen  Briefe  Molays  den  englischen  König  veran' 
lassen  sollte,  die  in  seinem  Reiche  befindlichen  OrdensangebOrigen 
ebne  vorherige  Kenntnissnahme  und  ohne  vorher  nach 
der  Begründung  der  Anklagen  zu  forschen  (sine  debita 
causae  cognitione)  ins  Geföngniss  zu  wei-fen. 

Dieser  abor  antwortete,  währ(»nd  drr  Herzog  von  Brabant 
von  Brüssel  aus  dorn  französischen  König  erst  untprm  9.  Novombor 
die  Ausführung  seiner  Befehle  meldet,  sclu»!i  am  Bo  October,  und 
zwar  zunächst  in  seiner  Eigenschaft  als  französischer  Lehnsmann 
für  Aquitanien,  ^.dass  er  zwar  alled  das  über  die  a)>scheuliche 
Ketzerei  des  Ordens  in  dem  Briefe  Enthaltene,  und  von  dem 
Maprister  Bernard  Peleti  Auseinantiergesetzte  vernommen  habe, 
und  es  vor  seinem  ganzen  Rathe,  den  Prälaten,  Grafen,  Baronen  und 
zahllosen  Rathen  seines  Königreichs  noch  einmal  habe  darlegen 
lassen;  aber  ihm  und  allen  den  eben  genannten,  die  zugegen 
gewesen  sind,  sei  es  wunderbarer  erschienen,  als  dass  es  ge- 
glaubt werden  könnte  (ultra  quam  credi  potest,  admiranda 
veneront).  Da  nun  weder  wir  noch  auch  die  genannten  Prä- 
laten, Grafen  und  Barone  dem  verabschenungswürdigen  und 
bisher  nie  gehörten  Gerede  keineswegs  so  leichthin  Glauben 
schenken  mögeui  so  haben  wir  nach  gepflogenem  Bathe  in  Aus- 
8i<^t  genommttiy  unseren  Seneschall  zu  Agen,  von  wo  ja  das 
Gerächt  Aber  jenen  Vorfall  ausgegangen  sän  soll*),  persönlich 
vorzuladen,  um  nach  genauer  Information  und  gleichseitig 
unter  Beobachtung  der  Billigkeit  das  zu  thun,  was  zur 
Ehre  und  zum  Lobe  Gottes  und  zur  Erhaltung  des  katholischen 
Glaubens  mit  Recht  gethan  werden  kann  und  nmss.-'') 

Der  Ronig  scheint  aber  von  der  Schuld  der  Templer  sich  so 
wenig  übeneugt  zu  haben,  dass  er  erst  am  26.  November 
an  seinen  Senescball  Wilhelm  de  Dene  zu  Agen  in  Guienne 


>)  Rymei  T,  4,  94  unde  de  Üb*  bujusnindi  nimorM  priHlilMe  dicuntur.  Son- 
stigc  Ankiiripfung«paiikte  «n  diesen  ,Sitz  oder  Urspriingsort*  der  «chuldgogebenen 
Ketzerei  habe  ich  noch  nicht  gefundea.  fkAltv  vielleicht  der  prutou^inrtip^r  Philipp 
dem  Kön^  vun  England  gegeuQber  dicie  Wendung  für  über;ceugeuder,  ttla  die 
MHi«t  TO^bnchleii  gehalton  haben? 

«)  Eod.  I. 
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schreibt,  von  ihm  über  die  botien  Goi  üi  hte,  die  dem  Orden  uach- 
geaagt  werden,  Auskunft  verlang:t  und  ihn  zum  Weihnachtsfest 
nach  Boulogne  beordn  l.  inu  luiuidlichcn  Bericht  zu  cretatten 

Es  bleibe  dahingeatellt,  ob  die  iieidcii  voraur^tehenden  Briel'o 
von  den  engb'öchen  Templern,  denen  ilei-  König  zu  Dank  ver- 
pflichtet war,  veranlasst  worden  sind,  jcdenralf-!  schriel»  J^dnaid  II. 
am  4.  December  i;>07,  um  den  Schlag,  der  deu  Orden  in  Francien 
betroffen,  von  den  übrigen  Ordensprovinzen  fernzuhalten,  an  die 
Könige  von  Portugal,  Caötilien,  Aragonien  uiid  äicilieu,  ako  an  alle 
beidieserSache  sttnttebatbetheili^n  abeudländlschenFfirsten,  „daas 
k&rzlich  ein  gewisser  Geistlicher  zu  ihm  gekommen  sei,  der,  die 
Gefangennahme  der  Templer  im  Auftrag  des  französischen  Inqui- 
sitors mit  grossem  Eifer  befürwortend,  vor  ihm  und  seinen  Käthen 
abscheuliche  Beschuldigaugen  über  den  Orden  ausgestossen  habe, 
um  ihn  durch  das,  was  er  vortrug,  und  einige  Briefe  zu  bewegen, 
die  in  Kngland  befindlichen  Templer  gefangen  zu  setzen.  Da 
jedoch  genannter  Orden  eine  ehrbare  kiitshllcbe,  katholische,  von 
den  Tfttern  herrührende  Stiftung  und  seit  seiner  Entstehung 
Gott  und  der  KiiThe  von  Nutzen  und  bis  jetzt  ein  .Schild  des 
katholischen  Glaubens  jeneeit  de-  Meeres  gewesen  ist,  habe  ich 
jenen  Einflüsterungen  nicht  leichthin  Gehör  schenken  mögen. 
Darum  bitte  ich  Euch  dringend,  Eure  Ohren  nicht  liöswilligen 
Verläumdungen  gegen  die  Templer  zu  leihen,  da  nur  Neid  und 
Habsucht  hierbei  maassgebend  sind;  dass  Ihr  Euch  vielmehr  aller 
Schädigun«»:  jener  Ritter  enthalten  und  ihre  Güter  schützen  mogtit. 
Ins  jene  entweder  der  schuldgegebenen  Anklagen  überfuhrt  sind 
oder  etwas  Rechtsgültiges  über  sie  verordnet  sein  wird." 

Damit  noch  nicht  zufrieden,  schrieb  der  englische  König,  der 
den  Ei iigaugö Worten  nach  m  urtheilen,  an  diesem  Tage  die  pa]>8t- 
liche  Bulle  vom  22.  Novemlier  behufs  Gefangensetzung  der  Templer 
jioch  nicht  empfangen  haben  konnte,  am  10.  December  an 
den  Papst:*) 

„Es  i.^t  in  diesen  Tagen  über  den  Meister  und  über  die 
Brüder  der  Ritterschaft  des  Tempels  ein  schmachvolles  Ger&obt 
zu  uns  gedrungen,  ein  Gerfieht  voll  von  Bitt^keit,  sehrecklieh 
zu  denken,  schauerlich  zu  hören.  Ist  es  wahr,  so  sind  jene 

1)  Uvmor  I,  4.  p.  I(K>. 
5^  U^mcr  I,  4,  p.  102. 
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Ordensleute  um  so  härter  zu  oti-areii,  als  die  Grösse  ihrer  Schuld 
von  den  Gläubigen  anerkannt  werden  wird.  Allein  da  der  Meister 
und  die  Bruder  al3  fest  Ix^ harrend  in  iler  Reinheit  des 
christlichen  Glaubeurf  (in  tidei  Christiauae  puritate  con.^taiites) 
von  nn^  und  allen  Bewolmpin  nn-^cres  Königreichs  sowohl  dem 
Leben  als  dan  Sitten  narli  gehalten  werden  und  vielfach  bewährt 
erfunden  wunlon,  so  koiuien  wir  den  berichteten  V erdachte jrT'niulen 
so  lange  keinen  (ilauben  rfchenken,  als  um  nicht  ulier  alles  dies 
(Jewissheit  veiisuhafft  soin  wird.  Wir  fühlen  daher  mit  besaprtem 
Mei.sler  und  seinen  Iii  iKlein  lebhaft  den  Drnck  und  die  Ki^kümmer- 
uiöö,  welche  sie  aus  Anlass  dieri«*r  ^'t!l  Uunidnng  tuduiden,  und  bitten 
Eure  Heiligkeit  iu^tandigst,  da.s»  ihr  juit  Wohlwollen  des  bisher 
guten  Rufes  <les  Meistei-a  und  seiner  Brüder  gedenket,  und  den 
niedrigen  Verlänmdungen  und  Beschuldigungen  dei-er  nicht  Glauben 
schenken  möget,  welche,  neidische  Nebenbuhler  und  bösen  Willens, 
jener  Verdienste  als  dem  götUiehen  Dienste  feindlich  in  Werke 
der  Ketzerei  su  Tordrehen  suchen,  sondern  das  ihnen  Schuld- 
gegebene so  lange  milde  beurtheilet,  als  bis  jene  schuldgegebenen 
Verbrechen,  wenn  sie  überhaupt  begangen  sind,  vor  Euch  und  den 
Euch  in  dieser  Sache  vertretenden  Delegaten  in  der  Form  Rechtens 
klar  aufgedeckt  sein  werden." 

Bevor  indessen  die  Ereignisse  so  weit  gediehen  waren,  hatte 
Philipp,  um  einer  etwa  von  den  Verhafteten  vorzunehmenden 
Selbstbefreiung  und  gewaltsamem  Widerstande  vorzubeugen,  die 
grössere  Zahl  der  Verhaft<«ten  aus  der  Tempelburg  nach  anderen 
Gefimgnissen  übergef&hrt  und  den  Ordensmeister  und  drei  andere 
Orossw&rdenträger  nach  dem  festen  Eönigsschloss  bei  Corbeil 
gebracht  und  dort  isolirt.  Der  Schatzmeister  des  Pariser  TTanseß 
Johannes  von  Tumo  und  der  bisherige  Alniosenier  des  Königs,  der 
bei  der  Katastrophe  eine  sehr  zweideutige,  dem  KOnig  nicht 
ungünstige  Rolle  ges]>ielt  hat,  ward  mit  einigen  anderen  Brödeni 
nach  Moret  auf  jene  starke  Burg  gebracht,  welche  der  Orden  zur 
Zeit  seines  höchsten  Glanzes  mitten  in  diesem  Orte  hatte  auf- 
fidn-en  lassen.  Andere  waren  nach  verchiedenen  Schlossern  der 
Umireg^end  von  l'ariA,  viele  auch  nach  dem  J^ouvre  in  Einzelhaft 
gebracht. 

J>as  eigenmächtige  Verfahren  des  Königs  gegen  die  geistliche 
Ritterschaft  in  unmittelbarster  NUlie,  man  kann  sa^cn  unter  <len 
Augen  des  J'apstes,  war  für  diesen  »  in  Faustßchlag,  ein  Attentat, 

SehpttmAller,  llnt«iy»ng  im  Tem|>«lh«mn.  L  u.  II.  Abth.  10 
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kaum  geringer,  als  das  130B  zu  Anagni  gegen  Bonifaz  gefObrte. 
Die  darin  liegende  Beleidigung  des  Papstes  war  um  so  kränkender, 
als  dei'selbe  nicht  einmal  direct,  sondern  erst  durch  das  YolkEh 
gerede  davon  Mittheilnng  erhielt.  Thatsächlidi  vurde  nun  auch 
durch  die  üebeiTumpelung  der  Templer  die  ganze  Stellung  der 
Curie  mit  cinora  Schlago  vcränclert.  denn  auf  die  Johanniter, 
deren  Meister  um  diese  Zeit  .^clion  bei  ihr  weilte,  konnte  sie  sich 
nicht  in  gleichem  Maasse  verlassen,  f1a  ilovon  kriegerische  Maelit 
auf  Rhodos  gebunden  war,  und.  wenn  t^ie  niclit  etwa  schon  vor- 
her durch  Philipp  gewonnen  waitii,  das  Schicksal  der  Templer 
sicherlich  eine  einschiiehternde  Wirkung  auf  Fie  ausübte.  ( )l»wohl 
80  des  Gefühk  der  Macht  beraubt,  benimmt  eich  der  Pa[)st  an- 
fiinglich  mit  demselben  Stolz  und  mit  derselben  Würde,  wie  im 
LauTo  des  Sommers,  und  schreibt  am  27.  Oetober  einen  Brief  an 
den  iu  der  Nähe  weilenden  König,  der,  von  Baluze  absichtlich 
von  der  Veröffentlichung  ausgeschlossen/)  keinen  Zweifel  über 
die  Vahren  Empfindungen  des  Papstes  über  den  rechtswidrigen 
Oewaltaet  Philippe  Ittsst: 

«Bisher  konnten  wir,  o  theuerster  Sohn,  zum  Ruhme  der 
Weisheit  Beiner  Vorfahren  anerkennen,  dass  dieselben,  in  hellerer 
Erlenchtang,  Liebe  und  Eifer  für  den  Glauben,  ähnlich  dem  leuch* 
tenden  Gestirn  des  Himmele  von  der  kirchlichen  Wissenschaft  auf« 
erzogen,  stets  die  Schuldige  Ehrfurcht  dem  päpstlichen  Stahle 
bewahrten  und  immer  anerkannt  haben,  dass  alles,  was  den  Glauben 
angeht,  der  Prfifung  dieser  Kirche  unterliegt,  deren  Hirt,  das  heisst 
der  erste  Papst,  aus  dem  Munde  des  Herrn  die  Weisung  erhielt, 
weide  meine  Schafe".  Diesf^r  Snihl  Potri  ist  in  Wahrheit  als  das 
Haupt,  als  die  Königin  und  iicmn  aller  Kirchen  nach  dem 
Willen  des  Sohnes  tiottes,  des  Bräutigams  dieser  Kirche,  ein- 
gesetzt: die  Vorschriften  der  heiligen  Väter  und  die  Gesetze  der 
Fürsten  bestätigen  das.  In  AVirklichkeit  haben  auch  die  römischen 
Herrscher,  als  das  Schill'  Petri  rings  umgel)en  von  Gefahren,  in- 
mitten der  verschiedensl(Mi  ketzerischen  Seeten  und  ketzerischer 
Stürme  einherschwamm ,  ulnvolil  Glaubenseifer  und  Seelendeniutli 
sie  in  ilii*em  reineren  laichte  leucliten  liess,  und  obwohl  seitdem 
zahlreiche  und  verschiedene  neue  liestinmningen  über  «Uesen  Punkt 
geti  otVen  wurden,  so  haben,  wiedei  hole  ich,  jene  römischen  i^  iirslen 
nichts  für  ihren  Riehterstuhl  von  dem  zurückbehalten,  was  den 

1)  Zum  «raten  Mai  veröffentlicht  von  Bontaric,  Revue  des  qn«st.  hi»t.,  X.  333. 
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filauben  anlangt,  oder  was  kirchliche  Sachen  und  geistliche  Per- 
.^oiien  berühren  könnte,  sondern  sie  haben  aUe^  dies  der  Priifung 
und  dem  Urtheil  der  Kirche  iiltorlas?«en  nnd  anerkannt,  dass  nicht;; 
davon  ülter  vorbenannte  IVrsonen  und  Saclien  zu  ihrer  Conipetenz 
jrehören  soll,  ausser  wenn  j>ie  auf  die  Forderung  der  Kirche  und 
um  ilir  (lehoi-sam  und  Ehrfurcht  zu  erweisen,  um  Hüte  ange- 
gangen wurden.** 

„Aber  Du,  o  theuerster  Sohn.  hn<t.  wn-  wir  ?nif  Schmerz  er- 
kennen, nieht  mir  ganz  verkehrt,  sondern  auch  alier  Ordnung 
entgegen,  last  unter  unsern  Augen  (uobis  quasi  in  orti:^  existen- 
tibus)  Heine  Hand  nicht  nur  auf  Personen  und  Güter  der  Templer 
gelegt,  sondern  bist  so  weit  gegangen.  ?«ie  einzukerkern,  und  was 
den  Gipfel  unseres  Schmerzes  ausmaelit,  ha?«t  Du  sie  bisher  nicht 
nur  nicht  freigelassen,  sondern  nach  dem,  was  man  sich  im  A'olke 
erzählt,  noch  zu  schärferen  Maassregelu  übergehend,  den  schon 
durch  die  (Jefkngmisdiaft  hinreiehend  geacblagenen  noch  eine 
«ndere  Prfifung  anferl^ti  die  wir  aber  aus  Scham  för  die  Kirche, 
und  wenn  Du  es  recht  bedrakat,  auch  fl&r  Dich  gegenwärtig  lieber 
mit  Schweigen  übergehen  wollen.  Das  ist  es,  erlauchter  Fürat, 
was  uns  in  so  peinliches  und  schmeraliehes  Staunen  T»«etzt  hat, 
denn  Du  hast  immer  bei  uns  mehr  Wohlwollen  und  Entgegen- 
kommen  gefunden  als  bei  allen  andern  Pttpsten,  welche  zu  Deiner 
Zeit  den  römischen  Stuhl  inne  hatten;  wir  sind  jeder  Zelt  bereit 
gewesen.  Deiner  Ehre  nnd  Deinem  Reiche  Vorschub  zu  leisten. 
Zum  Nutzen  für  Dich,  Deines  Königreichs  und  der  ganzen  Cliristen- 
heit  weilten  wir  in  einer  Dir  ganz  nahe  gelegenen  Stadt  und 
hatten  bereits  Deiner  Hoheit  durch  unsere  Briefe  kund  gethan, 
das8  wir  selbst  in  dieser  Sache  zur  P^rforschung  der  Wahrheit 
vorgehen  wollten,  und  hatten  bereits  in  demselben  Briefe  Dich 
gebeten,  dass  Du  dasjenige,  was  Du  über  genannte  Untei-suchung 
erfahren  würdest,  uns  raitzutheilen  Sortre  tragest,  und  dass  wir 
selbst  Dir  Mittheilung  dariiber  /ugehen  lassen  würden.  Nichts- 
destoweniger liast  Du  nun  Deine  Hand  auf  voriienannte  Personen 
und  Güter  L^elegt,  web-he  doch  uns  und  der  lonii^chen  Kirche  nn- 
mittelbai-  uutergeordn<*t  sind,  in  diesem  Deinem  so  ubei-stürzten 
Vorgehen  ei  ldicken  Alle  und  zwar  mit  Recht  eine  schmachvolle 
Beleidigung  des  apostolischen  Stuhls." 

^ Damit  aber  dieser  {bief  nicht  zu  lang  werde,  werde  ich 
zur  Zeit  mit  Stillschweigen  eine  Reihe  anderer  hinreichend  be- 
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kantiter,  ebenso  riheiTaschender  wie  Fehmoi  zl icher '^hat^,acbell  iiImt- 
gehen,  weklK»  wir  alier  uusern  geliebtou  Söhueii,  den  Caidiual- 
pretibytera  Berciiirar  und  Stephan  Dii  auseinanderzusetzen  auftragen. 
Auch  wollen  wir  Duiue  Umsicht  nicht  In  Lukenntniss  darüber 
la-sseu,  dasB  wir  eifrigst  und  mit  allen  Kräften  darauf  bedacht 
sind,  den  Garten  der  Kirche  von  Gnind  aus  so  zu  reinigen,  wie 
die  Sacbe  selbst  es  erfordert,  so  dMS  sowohl  gegenwärtig  wie 
zukünftig  Jeder  Keim  der  Ansteclcung  Temiebtet  werde »  wetiti 
Überhaupt,  was  Gott  verhüte,  etwas  davon  vorhanden  ist,  was 
einen  Rückfall  veranlassen  könnte.^ 

^Und  weil  nun,  theuerster  Sohn,  wir  nicht  zweifeln  mögen, 
dass  lieber  heute  als  morgen,  wenn  unsere  Boten  zu  Dir  gekommen 
sind,  bereit,  Personen  und  Güter  der  Templer  in  unsenn  Namen 
aus  Deiner  Hand  in  Empfang  zu  nehmen,  Du  Dich  beeilen  wirst, 
sie  zu  Übergeben,  so  haben  wir  nm  entschlossen,  auf  dass  es 
sich  schneller,  sicluner  und  ehrenvoller  vollziehen  kOnne,  Dir 
die  vorgenannten  Caitlinüle  zu  s<Miden,  von  denen  wir  wissen, 
dass  sie  Dir  nicht  nur  ol)enhin,  sondern  innig  durch  die 
Bande  der  Liebe  und  Ergebenheit  verbunden  sind,  denen  wir  aber 
darum  nicht  weniger  Vertrauen  schenken,  sondern  sie  deshalb  um 
so  werther  halten.  Bringe  ihnen  über  alles,  was  sie  Dir  von  uih 
ansriehten  werden,  vollop  Yertrancii  ontgegpii:  hörf  geneigtest 
und  erhöre  thatf^ächlich  ihre  Jicschw  cidou  deiart,  das?«  sich  die 
Sache  zur  Ehre  Gottes  und  der  l  öiuisi  hon  Kirrlip  wende,  und  Du 
dieäerhalb  bei  Gott  und  Menschen  l^ob  vt'niielle^l.•* 

„Gegeben  zu  I'oitiers  am  27.  October,  dem  zweiten  Jahre 
unseres  Papstthums." 


1)  linutaric.  hat  di-n  Originaftexf  citpirt  ani-  rW-or  i  luirtcs  .T.  "So.  'J. 
V*ui  klarzulegen,  wie  wenig  Philipp  berechtigt  war,  «lax  Einverständnirvs  det« 
PapHtex  mit  seinen  MiuJMintthmen  herv«)nuheb4.>n ,  i«ei  luich  Folgendes  auü  dem 
Wtirtlaut  de«  BriefeK  angefiihit;  Ad  praeclantat  «apientiae  ei  mannaetiidini«  pro» 
genltiirana  tnoram  laadei«*  fili  cariHitine,  pertinere  engnoKcimuii,  quod  ii<I< m  puriore 
IttCe  •  .  •  .  Itnrtpnus  Ifitmanae  scdl  revorontiain  (t>nsorvjiiite7i,  rimots  tid  r<  Ii;^i(>iii'm 
lldei  pertinentiH  ejus  agtinverunt  eximiiju  Hobjacer«'  ....  tu  vero  tiii  cMris<«in)e, 
qu«)d  dulcntcs^  referimni«,  nnn  lam  pra(>po>ierti  quaiu  iiullu  ordine  nubl»  qoasi 
in  ortin  exiMeniiban  manoni  tuaa  in  p«nioiiai(  Templarionun  et  bona,  et  non 
<|ua]itercumqne  mrd  UMqn«  ad  inelmtionem  caroi-ris  cxtendinti;  quodqu«  ad 
«•amiiliini  fjnloris-  ai'c«>dit  ••xtentani,  ncdnni  rrtjn>i-li.  -«il  pant,  iit  f<»rtur,  ail 
furtiora  imping<'nr',  ipisis  non  in<>di<HM'iter  «-x  ip>u  t-aptioiie  afflictis. 
•ffiirtinnem  addidisti.    ....  In  quo  c|uideni  tan  .siv  repi-iitiuu  pntcei^u 
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Der  Brief  ist  ebenso  vielnagend  wie  lieseiclmeDd  und  bedarf 
keines  Commentars:  er  setzt  es  ausser  jeden  Zweifel,  dass  die  in 
Philipps  Uanifest,  wenn  anch  Tonichtig  gehaltene  Berufung  auf 
die  Zustimmung  der  Curie  mit  ü urecht  stattgefunden  hat,  also 
eine  Fälschung  iuvolvirt;  und  e.s  ist  somit  ebenso  jedem  Zweifel 
enthobeu,  dass  der  König  das  Grundgesetz  der  mittelalterlichen 
Gesellscbaft,  wonach  die  Kirche  ausschliessllrli  die  Rechtsprechung 
über  ihre  Mitglieder  besa^js,  über  den  Haufen  geworfen  und 
statt  dessen  sich  selbst  zum  Richter  in  geistlichen  Dingen  auf- 
'jroworfon  hat.  Aber  Philipp  war  nicht  so  unklug  gewe^jen.  mit 
allen  Traditionen  der  Kirche  zu  lirechfMi:  vorsichtitr  hatte  er 
den  Schein  gewahrt,  und  um  so  eher  auf  die  Rilligung  (h-s  Papstes 
verzichfcn  zu  können  gcglaulit,  n\<  er,  wie  olicn  eiwähnt,  sich 
voü  licin  Kctzerriclitcr  soiiK's  Hcidie.-.  seinem  HeielitNater  Wilhelm 
Imbert,  zwar  nach  Krh'i.-bunir  ties  ilat'lbelehls,  aber  noch  vor  der 
Ausfuhrung  desselben  Latte  um  weltliche  Hilfe  annifcn  lasocn. 

Gleichwohl  that  Clemens  »auch  in  dieser  bedrängten  liage 
vollkommen  das  Richtige:  er  war  souveräner  Fiirst  und  hatte  als 
solcher  die  Pflicht,  die  Dinge  nicht  nur  zu  nehmen,  wie  sie  sein 
sollten,  sondern  unter  möglichster  Wahrung  des  Principes  seine 
Forderungen  den  fae tischen  Verhältnissen  ansupassen,  wie  es 
eben  andere  Soaverilne  aneh  thun  miissen.  Htttte  er  bei  der 
tilge  der  Dinge  die  Freilassung  der  Templei*  fördern  wollen,  so 
wären  bei  der  schon  stark  erregten  öffentlichen  Memnng  bedenk- 
liebe  Folgen  zo  gewärtigen  gewesen.  Es  konnte  demnach  seine 
nächstliegende  Aufgabe  nur  darin  bestehen,  die  Unterauchvng 
nnd  den  Process  unter  möglichster  Aufrechterhaltung  der  Autorität 
der  Kirche  in  rechtliche  und  gesetamässige  Bahnen  zu  bringen; 
und  das  ist  dorch  die  obige  Bulle  Clemens*  redlich  vei'sncht 
worden:  fraglich  bleibt  nur,  ob  der  Papst  in  der  Auswahl  der 
an  den  König  entsendeten  Caidinlde  das  Richtige  getroffen 
bat.  Dieselben  waren  unter  den  Titeln  der  Heiligen  Nereus  und 
Achilleus  und  des  II.  Ciriacus  zu  Cardinälen  nur  auf  das  dringende 
Verlangen  Pliilipps  befördert  worden,  und  gehörten  derjenigen 
Partei  im  heiligen  Colleg  an,  welche  hinter  dem  Rücken  des 

nostrau  et  eccletise  Romaiia«;  vituporooum  cuntc Diptam  cummttuiter  et  nun 
abiqne  rationabili  cmm  notant,  ni  ad  ticriptnne  (»rulisitatem  vitandam  aUas  cainta« 
ihilorb  et  «dniratiuni»  obmtttaniu:«  ad  praenens .... 
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Fapstos  mife  dem  französi.sclien  Macbtliaber  bereits  im  Sommer 
Verhaudlungen  über  die  Vernichtong  des  Ordens  angekDÜpft  ge- 
habt  hatte,  und  welche,  wie  kaum  bezweiff^lt  worden  kann,  auch 
jetzt  das  Interesse  ihres  mächtigen  weltlichen  Gönners  höher 
stellte  al:^  das  der  Kirche. 

Durch  das  von  Philijip  nicht  erwartctn  Vorfrehen  dos  Papstes 
wäi'e,  zumal  wonn  5:eiiie  Coiuiiiis^aiicn  ilirc  IJaiid  auf  die  Per- 
sonen und  GiUvr  diT  T«'nii)ler  le<:;leii,  dor  anzustellende  Proress 
^anz  und  ^ar  der  Autorität  und  der  Einwirkung  dos  Köni^^-;  ent- 
zogen worden,  hies  lag  aber  durobans  nicht  in  seinem  Plan, 
und  er  suchte  mit  allen  ihm  zu  Geljute  fjteheuden  Mitteln  theils 
der  Staatsklugheit,  theils  des  Druckes  der  thatsUchlich  mächtigeren 
Verlialtnisse  seinen  Willen  durchzusetzen:  hat  er  deshalli  —  hier 
lassen  uns  (11*  uikundlich  beglaubigten  Nachrichten  im  Stich,  und 
wir  sind  aul"  Schlüsse  aus  dem  Vorangegangenen  und  Nachfolgenden 
angewiesen  —  zunächst  die  Einwendungen  des  Papstes,  die  er 
geheim  hielt,  unbeantwortet  gelassen,  bat  die  an  ihn  gesendeten 
Oardinäle  ganz  auf  seine  Seite  za  ziehen  gewuset  und  antwortet 
später  Clemens  in  einem  ähnlichen  Ton,  wie  er  ihn  von  seinem 
Verkehr  mit  Bonifius  YIII.  her  hinieicbend  gewohnt  war.  In  der 
Zwischenzeit  iHast  er  aber  theils  durch  Wilhelm  Imbei*ty  theils,  wie 
es  in  seiner  Instruction  vom  14.  September  vorgeschrieben  war, 
durch  seine  Baillifs  und  Seneschälle  ohne  jede  Zueiehung  von* 
geistlichen  Beisitzern  mit  unsagbaren  Foltern  weitere  Geständnisse 
pressen,  auf  welche  später  wiederholt  herrorgehobnen  ^.indebitae 
extorsiones**  Clemens  in  seinem  Briefe  vom  27.  Octobei*  Bezug 
nimmt. 

Hatte  dieser  in  einem  etwa  gleichzeitigeu  Schreiben  an  die  Ei-z- 
bischöfe  von  Reims,  ßonrges  und  Toms  geschrieben,  wie  sehr  ihn 
die  Verhaftung  der  Tempelbruder  und  deren  Verhör  durch  Wilhelm 
Imbert  überrascht  habe,  und  dass  er  nicht  glaube,  das«  <lie  An- 
klage begi'ündet  sei,')  so  zeigte  er  sich  fest  entschlossen,  mit 
Entschiedenheit  die  Kecht<*  und  Grundsätze  der  Kirche  aufrecht 
zu  erhalten,  und  parirtf^  den  Fechterstreich  des  franz<iHi?<chen 
Königs,  i^ieli  erst  dnn  li  (it-n  französischen  Ketzeri-ichter  zu  siehiem 
Vorgehen  ^'eiren  die  einzelnen  Glieder  des  Ordens  aufgefordert 
zu  bezeichnen,  in  el^enso  entschiedener  wie  geschickter  Weise, 

I)  a'Acber^  Spicileg.  I,  3^. 
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indem  er  diesem  getugij<en  Werkzeug  Tiiilipps  und  den  dem 
Papijte  gleichzeitig  verdächtig  gewordenen  französischen  Bischöfen 
alles  Recht  zum  weitereu  liniuiriren  absprach  und  ihre 
richterlichen  Befugnisse  schlechthin  aufhob. 

Zum  besseren  Verständuiss  dieses  wohl  berechneten  Oegen- 
zuges  de;*  früher  für  so  schlaff  gehaltenen  l'apstcs  sei  augerülii  i. 
daijj  am  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  Dominicaner 
fast  ausschliesslich  beauftragt  waren,  Ketzereien  aasfindig  zu 
machen  und  zo  bestrafeu.  Zwar  hatten  auch  die  Bischöfe  dieses 
Recht,  welches  fir  sie  sogar  eine  Pflicht  in  sich  sdüoss,  n&mlich 
über  die  Reinheit  des  Olaubens  in  ihnar  DiOoese  zu  wachen;  aber 
die  Prälaten  mochten  es  wohl  nötbig  haben  in  ihrem  Eifer  durch 
glanbensentflammte  Männer  angestachelt  zu  werden^  und  so  waren 
mit  dieser  Sorge  officiell  durch  den  heiligen  Stuhl  die  Domini- 
caner lietraut.  Damit  aber  diese  Wacht  über  die  Glaubensrein- 
heit gleichmässig  ausgeübt  werde,  so  wurde  für  jedes  wich- 
tigere  Land  durch  päpstliche  Bestallung  ein  besonderer  Gross - 
oder  Generalinquisitor  ernannt,  welcher  den  Brüdern  seines 
Ordens  die  nähere  Anweisung  zur  Ausübung  itires  Berufes  zu 
geben  hatte. 

I)as  war  !ur  Franltreich  der  mehrerwähnte  Willi(>lni  Imbert, 
oft  auch  Wilhelm  von  Paris  genannt,  welcher  die  Inquisition 
ganz  und  gar  in  den  Dienst  des  französischen  Königs  gestellt 
und  den  vei-schiedenen  Inquisitoren  des  Königreichs  den  Auftrag 
ertheilt  hatte,  die  Templer  zu  verfolgei),  und  welcher,  um  wenigstens 
dem  Scheine  nach  das  Recht  des  l'apstes  zur  L'ntersuchnng  gegen 
den  Orden  zu  respectiien,  den  sophistischen  Unterschied  ausge- 
kluLrelt  hatte,  nur  gegen  die  einzelnen  Individuen  der  Templer 
\ Ol  zugelien.  Oei  Koisiir.  welcher  nur  (hu*  Auffoiderung  des  General- 
inquisitors nacli^i'kouimen  /.u  sein  vorgab,  hatte  also  bi>her 
scheinbar  streng  gesetzlich  gehandelt:  der  Papst  aber  machte 
mit  seinem  geschickten  und  unter  diesen  L'mstiuulcn  meisterharten 
tJegciizug  der  ganzen  heuchlerischen  Komödie  ein  Ende. 

Jedenlalls  h  itfe  auch  diese  Aufhebung  der  luquisitionsbefug- 
nissr  Imberi-^  und  der  Bischöfe  die  gewünschte  Wirkung  erzielt, 
\^enn  nicht  geiade  jetzt  die  Wahrheit  des  von  den  altereu  Car- 
dinälen  deiu  Pajjst  bei  seiner  Wahl  geschriebenen  Worte  sich 
bestätigt  hatte,  daäs  ,,ein  jeder  Planet  in  seiner  eigenen  Sphäre 
beller  leuchte  und  wirksamer  sei,  und  dass  der  Gewählte  in 
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Italien  mächtiger,  glanzvoller  und  riilujr(M- leben  kflniio,  alsjenseit 
»ler  Al[*en.  da???  er  in  Rom  in  einem  holicron  ^faa^<se  Ehrfnrcht  und 
Gehoi-sam  entleriiter  Fürsten  und  Völker  ('rlanjj:en  werde'*.  Und 
wenn  einst  Philippe  Minister  Nogaret  in  cyniBclier  Offenheit  dem 
Pap^t  zugerufen  hatte,  daH5?  alle  Ansprüche,  selbst  die  bei'ech- 
tigt^ten,  ohne  tlen  Hintergrund  wiik!i<*,her  Macht  eitel  seien,  so 
wurde  hier  Clcmciis  rfchuell  genug  zur  Krküuntuiss  seiner  durch 
der  Templer  Sturz  herbeigefiihrten  Machtlosigkeit  gebracht,  und 
bald  genug  ward  er  durch  Philipps  Maassnahmen  ein  wii'klicher  GO" 
faugeuer  in  Poitiera.  Es  liestätigt  sich  so  die  Nachricbt  des  Chro- 
nisten Joliann  von  St  Victor,  dass  die  Curie  fast  ein  Jahr  lang 
daselbst  wie  im  Traum  (quasi  sopita)  /.ugebracht  habe,  und  man 
▼ersteht  es,  dasd  Clemens  sich  der  eisernen  Umklammemng  durch 
die  Flucht  zu  entziehen  suchte;  aber  ebenso  begreift  man  es  auch, 
dass  Philipp,  der  stets,  wenn  er  nicht  mit  List  und  erheachelten 
Rechtstiteln  auskam,  zur  Gewalt  grilF,  den  an  seinen  Maulthieren 
leicht  erkennbaren  päpstlichen  Zug  am  Stadtthor  durch  seine 
Mannen  zurückhalten  liess.  So  wieder  Herr  der  Situation,  erliess 
«r  den  Befehl  zur  Fortsetzung  der  Inquisition  mit  noch  schärferen 
Mitteln,  der  dann  auch  im  Gegensatz  zu  des  Pap. ^t es  Bulle  vom 
27.  October  —  es  eru-t'hen  das  unzweideutig  die  Verhöre  zu 
Foitier:'  1808  —  anstandslos  von  den  Dominicanern  und  Biäch<)fen 
ausgeführt  ist.  Clemens  aber  musste  darauf  bedacht  sein,  wenn 
er  die  ihm  anvertraute  Kirche  vor  noch  grösserem  Schaden  schlitzen 
wolUo.  sein  Verfahren  den  völlig  verschobenen  ^Iachtvprlliiltni^;^<en 
anzupassen,  besondere  da  nicht  «ofort  eine  Antwort  Philipps  aut 
seinen  Brief  eintraf,  wohl  aber  Nachrichten  und  vielleieht  auch 
drastische  Winke  der  beiden  entsendeten  Cardiuäle  ihn  über  die 
factische  Lage  aufklärten. 

Mehr  noch  als  das  lange  Ausbleil>eTi  einer  Antwort  des 
Königs  und  die  Berichte  seiner  Abgesandten  wirkte  auf  (leraens 
die  Nachricht,  dass  Philijip  von  dem  im  Laufe  des  Soniiners 
geiL'^ehenen  Versprechen,  den  Inlamationsprocess  «liegen  Bouifaz 
lallen  zu  lassen,  zuriickuetreten  sei.  und  dass  dieser  um  Kampfes- 
mittel nie  verlegene  (Jegiier  iu  einer  gefahrdrohenden  Weise 
an<z:eranj^en  hatte,  nach  Analogie  der  Presse  unserer  Tage  die 
uü'eutliche  Meinung  gegen  den  Papst  zu  erregen.  Kr  hatte  zu- 
nächst <lie  Kinwohner  von  l'aris  veranlasst,  eine  Bittsehriri  zu 
F&ssen  des  Thi'oues  niederzulegen,  in  welcher  sie  mit  drohenden 
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Worten  den  sebleunigen  Fortgang  des  Processes  nnd  strenge 
Bostrafung  der  Templer  forderten,  und  hatte  sodann  mit  seinen 
Baronen  nnd  Fralaten  zu  Melun  eine  Reihe  Berathuiiiren  ah^c- 
balten,  deren  Resultat  der  Papst  uicbt  glaubte  abwarten  zu 
sollen. ') 

De.-Iiaili  liat,  um  weiteren  Sehritten  vorzubeugen,  welche 
ganz  oLne  :*ein  Mitwirken  für  die  Kirche  hätten  noch  verhäng- 
nissvoller werden  können,  riemeii.<  zwischen  dem  1.  bis  15.  No- 
vember seinen  Kapellan,  den  Propst  von  Arle^^,  Arnaldn.«  de 
Faugeriii  direct  an  Philipi»  gesendet,  um  mit  demsellieu  wieder 
unmittelbare  Fühlung  zu  gewinnen.*)  Bevor  indessen  dieser  an 
meinem  BesUmmuugsoit  anlaugte,  erhielt  der  Papst  den  von  Dupuy 
<S.  211)  bruehftlöclnreiae  rerdfientUchteii  Brief,  der  zwar  nach 
der  Mdnang  einiger  Foneher  nidbt  abgesendet  ist,  oluie  deeeen 
Existenz  aber  die  überaus  schnelle  Sinnesanderang  oder  das  Ein* 
lenhen  des  Papstes  ebenso  unverständlich  bliebe,  wie  des  Briefes 
Anfbewahmng  unter  den  Staatspapieren.  Der  KOnig  sobreibt  darin, 
^»dass  er  des  Papstes  gleichgiltige  Anffassnng  in  der  ffir  die  Be- 
Ogion  doch  so  fiberana  wichtigen  Sache  nicht  verstehe.  Gott 
verabeobene  nichts  mehr  als  die  Gleichgültigkeit,  durch  welche 
Abtrfinnige  nur  noch  verstockter  gemacht  würden;  nnd  der  Papst 
bitte  alle  Veranlassung,  die  Bischöfe  zur  Yerfolgnng  des  Ordens 
anzutreiben.  Denn  schwere^t  Unrecht  gesdiähe  denselben,  wenn 
ihnen  ohne  gerechte  Ursache  das  von  Gott  übertragene  Amt  nnd 
die  Möglichkeit,  den  Glauben  zu  vertheidigen,  genommen  wurde. 
Weder  haben  die  Prälaten  eine  solche  Ungerechtigkeit  verdient, 
noch  auch  konnte  der  Konig  bei  Heilighaltung  seines  Eides  das 
dulden". 

Sei  nun  jener  Brief  wirklich  abgesendet  woiden  0(ler  roncept 
geblieben,  so  konnte  doch  (lernen?,  wie  die  Dinjre  damals  lagen, 
sich  dem  ausgesprochenen  Willen  Königs  nicht  t^cliroflr  ent- 
gegensetzen: er  war  viehneln-  (Voli,  als  es  seinem  A)>,if«*sandten 
irelang,  einen  Modus  viventii  zu  linden,  in  welchem  den  Rechten 
des  Papstes  möglichst  wenig  präjudicirt  war,  und  dei'selbc  von 

'}  Bai.  I,  10:  ob  hoc  li  (i'ltfuiei)ti)  priino  iuipetu  (li!i)ili(<-ljat.  Sect  postea 
pUenit  et  captionem  apprubavit,  ita  tameo,  qood  rex  «Um^uc  juditio  papae  ft 
OtfiM  RomaiiM  ezeeoiiool  non  praMoment  demftndftre.  Et  ob  bvc  rex  in  sui» 
parlameotb  MekMiuni  et  nliSi     im«  Miilicite  tnctabat  <  um  principtbn»  et  pniehMid. 

t)  Es  ergiebt  dies  der  Brief  Philipp«  bei  B»tnt.  II,  lU. 
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(iein  König  die  Versiclierung  erhielt,  dass  er,  Philipp,  durch  vor- 
gewiesene Briefe  und  Bullen  in  den  Glauben  versetzt  sei, 
sich  bei  der  Verhaftuuf?  der  Templer  in  Uebereiusliuimung  mit 
dem  heiligen  \'ater  zu  beiluden. 

Immerhin  war  der  Rückschlag  im  YerbäUuisä  zu  der  bis- 
herigen Unabhängigkeit  des  Papstes  ein  bedeutender:  die  Curie 
musste  sieb  entscbliessen,  niebt  nur  an  alle  katholiscbeu  Könige 
und  Forsten  einzeln  den  Befebl  zur  Verbaftnng  der  Templer  zu  er- 
lassen —  dazu  bfttte  sie  sieb  ancb  wobl  angesicbts  der  dnrcb 
Philipp  veranlassten  ^Diffamation''  bezw.  VerUlumdung  des  Ordens 
im  Interesse  aUgemeiner  Kircheuzucbt  selbst  entscblossen  —  aber 
sie  musste  den  Entwurf  zu  der  Bulle  „Fastoralis  praeminentiae" 
dem  König  zur  Genebmigung  vorlegen,')  und  sich  im  Gegensatz 
zu  der  in  der  letzten  Zeit  genossenen  Höf  liebkeit  nnd  Ehrerbie- 
tung in  formloser,  driingender  Weise  zum  sofortigen  Ei'lass  dieser 
Bulle  auffordern  und  sich  sogar  vorschreiben  lassen,  zu  dem 
künftigen  Osterfest  den  König  von  England  vorzufordern,  der  durch 
seine  Weigemngi  auf  seines  Schwiegervatei-ä  Aufforderung  hin 
die  Templer  zu  verhaften,  dessen  lebhaften  Zorn  erregt  hatte. 

Die  Meinung,  dass  dieser  plötzliche  Umschlag  nicht  auf 
drohende  Gewaltmaas^regelii  hin  oder  durch  Besorgniss  vor  den- 
selli'-n  l>ei  dem  Papste  eingetreten  sei.  sondern  durch  die  ihm 
ver-(  linHte  „Ueberzeugung  von  der  Schuld  des  Ordens"  hervor- 
gerntcii  ward,  ist  um  so  weniger  haltbar,  als  von  den  ^'('rn•ete^n 
ul»igei-  Mcinnno'  zwar  mit  grossem  Aufwand  von  oinzclnen  Citaten, 
aber  In  (lin'(t<Mn  Gegensatz  zu  des  Papstes  cii^onen  Worten 
behaiii»t(  t  wird,  „es  sei  die  Kenntuiss  von  den  im  Orden  herr- 
schenden Ketzereien  den  Päpsten  schon  lanjre  bekannt  gewesen**. 
Jm  Vorgleich  mit  der  Thatsache,  dass  seilest  not  h  am  20.  Mai  1308 
Clemens  seine  eigne  L'eberzeugung  von  der  Unschuld  der  Templer 
ausspricht,  will  es  wenig  besagen,  dass  in  demselben  Jahre  den 
Deutschiittem  und  im  Allgemeinen  auch  den  Johannitern  die- 
selben  Vergehen  zum  Vorwurf  wie  den  Templern  gemacht  wurden. 

Clemens  erliess  demnach  am  22.  Kovember  1307  an  die 
übrigen  Souveräne  Europas  zur  gelUnglicben  Einziehung  der  an- 
geklagten Ordensleute  fast  gleichlautende  Bullen,  deren  Wortlaut, 

>)  Baliit.  I(,  III:  \i>!i<]ue  quadam  cediila .  caju.s  foriuMiu  Miigütict  rt^iba»  et 
{iriucipibuä  cathulicLs  «lihgiiis  vi'l  Oi^iU  in  proxiniu  tlirccturi. 
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wie  .''clioii  erwähnt,  weon  nicht  von  dem  König  selbst  festgestellt, 
so  doch  wenigstens  ihm  zur  Revision  nnd  Genehmigung  vor- 
gelegen hat.  DaiTir  spricht  au<^er  dem  Hinweis  in  Philipps  Brief 
hauptsächlich  der  Umstand,  dass  der  Inhalt  dieser  Bulle  zu 
den  bisherigen  Aeusserungen  des  Papstes  über  die  Sacshe  in 
schroffem  Gegensätze  steht,  und  ausschliesslich  auf  den  von 
dem  franzrt:<i?chen  Köniji::  ilim  mitgetheilten^  aber  sonst  nir- 
gends beglaubigte  II  Aii<xalMMi  beruht. 

Danach  liabo  tior  Papst,  der  den  Schein  vfnneich'n  will,  ab- 
ob  er  in  Bezug  auf  die  ihm  anvertraute  Heerde  (iottes  seine 
Pflicht  vorsliume,  bereits  zur  Zeit  seiner  Besteigung  des  heiligen 
Stuhles  das  Gerücht  gehört,  als  oli  der  Teniplerorden  ächon 
seit  langer  Zeit,  den  Eingebungen  des  Satans  folgend, 
in  Unglauben  und  ketzerische  A^erderbtbeit  g<^fallen  sei.  Kr  habe 
dies  nicht  glauben  wollen ;  bald  aber  gelangte  zu  den  Ohren  unseres 
in  Christo  sehr  geliebten  Sohnes  Philipp  die  Kunde,  dass  einzelne 
Bruder  dieses  Ordens  in  ihrem  Glaubeusbekenntniss  gelegentlich 
ihrer  Aufnahme  nnsern  Herrn  Christus  verläugnen,  in  ihren  Ca- 
piteln  ein  Idol  anbeten  und  anderes  Yerabscheuenawertbe  be- 
gehen, was  er  aus  Schamgefühl  gegenwärtig  Terschweige.  Deshalb 
hat  der  König  von  Francien  mit  ausgedacht  giosser  Sorgfalt  an 
einem  Tage  Orossmelster  und  Ritter  gefangen  fiehmen  und  der 
Kirche  bereitstellen,  ihre  Güter  aber  in  Verwahrung  nehmen  lassen. 
Per  Grossmeister  habe  [was  übrigens  sich  nicht  mit  Molays 
späterem  Auftreten  in  Einklang  bringen  lässt]  öffentlich  in  Gegen* 
wart  der  höheren  Geistlichen  und  d^  theologischen  Facnltät  von 
Paris  die  Verderbniss  der  Unsitte  der  Ableugnung  Christi  bei  der 
Aufnahme  der  Brüder  zugestanden.  Das  Gleiche  hätten,  wie  uns 
der  König  brieflich  mittheilt,  sehr  viele  Tempelbruder  im  König- 
reich bekannt  Auch  sein  eigener  Kämmerer  (wohl  der 

Templer  ülivier  de  Perna)  habe  ihm  diesen  Missbrauch  im  Orden 
zugestanden.  Deshalb  ersuche  er  den  betr.  König,  dass  er  unmittel- 
bar nach  Kmpfang  dieser  Bulle  so  klug.  voi"sichtig  und  geheim  wie 
möglich,  nach  Anhörung  seiner  weisen  Käthe  alU^  Templer  seines 
Kelches  und  deren  Güter  in  sichere  Verwahrung  nehmen  lasse. ') 

Durch  den  Erlass  obiger  Bulle  hatte  <lei-  Papst  zwar  dem 
Wunsche  des  französischen  Königs  nachgegeben  und  diesen  in 

I)  Cfr.  Rjmer  fiiederm  et  aeta  p«,1>)i«a  Angtiae,  tom.  I,  4.  p.  09;  Diipiiy  194: 
Fleviy,  HUt  «cd^.,  t.  XIX.  p.  134. 
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den  Augen  der  anderen  üiui  misätrauenden  Regenten,  wie  z.  B. 
derer  von  Englaod  uad  Araironien .  «mih'  Art  Rechtfertigung  zu 
Theil  werden  lassen;  aber  er  hatte  auch  entschieden  im  Interesse 
der  Curie  gehandelt,  als  er  »ich  entschlo^s,  alle  Füi*3ten  zur  Ver- 
haftung der  MitfrHo(l<M-  des  Tcmplerordens  aufzufordern  und  diese 
einstweilen  im  Naiuoii  des  apostolischen  Stuhles  in  r^icbeicni 
Oewahrsam  halten  zu  lassen.  Denn  unzwei'V'Hiaft  war  dies  das 
geeignete  Mittel,  um  zu  verhüten,  dass  die  Rechte  der  Kirche, 
ähnlich  wie  es  in  Frankreich  gOi^heUeu  war,  auch  von  den  anderen 
Fürsten  missachtet  würden. 

Viel  schwerer  musste  ahm-  dem  Tajist  die  Kifnlliing  der  For- 
derung Philipps  erscheinen.  (li(»  durch  die  Bulle  vom  1^7.  Octoher 
in  Zweifel  gezogene  ( Jlaubwürdigkeit  des  Königs  l>ei  seinen 
eigenen  Unterthanen  wieder  herzustellen.  Zu  deutlich  hatte 
darin  Clemens  seine  von  dem  König  behauptete  Znstiminunir  /.u 
dessen  Maassnahraen  desavouirt,  als  dass  Philipp  nicht  davon  einen 
schweren  Rückschlag  aul  di<?  öffentliche  Meinung  liätte  befürchten 
müssen,  |)e^lialb  erzwang  er  von  dem  roniistlien  Bischof  jenen 
Brief  vom  1.  Pecember  1307,  von  dem  der  den  Templern  durch- 
aus nicht  günstig  gesinnte  Hichelet  behauptet,  er  sei  nicht  bloss 
geschrieben,  um  abgesendet,  sondern  um  unter  das  Volk 
verbreitet  zu  werden,  einen  Brief,  in  welchem  der  Papst  ror- 
giebt,  Philipps  Worten  Glauben  zu  schenken,  dass  dieser  geübte 
Fälscher  durch  gefälschte  Briefe  des  Papstes  zu  der  erwähnten 
Berufung  auf  das  Oberhaupt  der  Kirche  veranlasst  worden  sei: 

„Deiner  Königlichen  Hoheit  Briefe  haben  wir  mit  Freude  em* 
pfangen,  Briefe,  die  unter  Anderem  Deine  Verwunderung  enthalten, 
dass  einigen  Deiner  Beamten  dui'ch  einige  von  unseren  Hof  leuteu 
geschrieben  woi'den  sei,  dass  wir  die  ganze  Angelegenheit  der 
Templer,  sowohl  Guter  wie  Personen  umfassend,  kraft  päpstlicher 
Briefe,  welche  Dir  unser  geliebter  Sohn  Gaufried  de  Plexeio  nber- 
bracht  hätte,  Dhr  gänzlich  überlassen  und  ausschliesslich  Dein 
Gewissen  damit  belastet  hätten.  Autorisirt  durch  diese  Briefe 
nnd  auf  Grund  der  Instructionen,  welche  sie  eingeschlossen  hätten, 
hätte  genannter  Notar  Dich  ver[)flichtet,  überall  zur  Verhaftung  der 
Templer  und  zur  Beschlagnahme  ihrer  Güter  zu  schreiten.  Da  Du, 
darüber  in  hohem  Maasse  eiistaunt.  zu  wissen  inid  lur  sicher  zu 
erfahren  wünschest,  ob  der  genannte^  Notar  Dir  über  die  erwähnte 
Templerangelegenheit  keinerlei  Beglaubigimgsschreiben  wedei*  offen 
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noch  veraclilfxseii  zu  überluing'cn,  noch  auch  Dir  unsererseits  vor- 
irenannte  oder  ähnliche  Aulträge  zu  sagen  hatte,  so  wisse,  daas 
<M Dil-  einige  andere,  (lif  vortheilhafte  Kntwickelnn*^  genannter 
AngeIegenh(Mt  herülu'eude  Auswege  unter  ganz  beätimiuter  Foini 
überbrach l  hat."* 

„Wa8  nun  die  Templemigelegenheit  anlangt,  so  host  Du  die 
Initiative  erijnffen  zur  Erhöhung  dea  Glaubens  und  zur  Erhaltnnir 
«ifM-  Freiheit  der  Kirche,  indem  Du  erklärtest,  nach  dem  Beisjdel 
i>«'iuer  erlaucliten  Vorlahrea  dazu  bciti-agen  zu  woUen.  diese 
Freiheit  unverletzt  zu  erhalten,  und  indem  Du  es  zurückweist, 
sie  zu  verletzen  oder  zu  verringern.  Weit  davon  entfernt  war 
Deine  Absicht,  unter  all  den  gegenwärtigen  Umstanden  noch 
eifriger  dariibcr  zu  wachen  aus  Veranlassung  der  (regenwart,  der 
Ehrerbietung  und  der  Ehre  unserer  Pereon;  denn  in  dieser  ganzen 
Augelegenlieit  suchtest  Du  nichts,  als  den  Ruhm  Gottes  und  seines 
heiligen  NamenSf  die  Erfadhnng  des  katholidchen  Glaobenfi»  Deine 
Khre  und  die  unBerer  heiligen  Mutterkirche  und  den  Yortheil 
des  heiligen  Landes.  In  Anbetracht  alles  dieses  Ton  Dir  mit 
Sorgfalt  Krwogenen  und  in  Anbetracht  der  Fülle  heiligen  Eifers, 
welchen  Du  zeigst,  und  guter  Vorsorge,  welche  Du  bewiesen  hast, 
freuen  wir  uns  in  dem  Herrn  und  Jubeln  laut  und  bitten  und 
ermahnen  Deine  kdniglidie  Hoheit  in  dem  Herrn,  dass  Du  snm 
Ruhme  des  göttlichen  Namens  und  xur  Mehrung  Deines  Seelen- 
heils  auf  Deinem  Torsatz  beharrst  und  ihm  diejenige  Richtung 
giebst,  derentwegen  wir  unsere  geliebten  Söhne,  die  Cardinal- 
presbyter  Berengar  und  Stephan  zu  Dir  sendeten,  um  be.<agte 
Angelegenheit  mit  Dir  zu  berathen;  nimm  sie  also  wohlwollend  auf. 
emfiiange  sie  so  bereitwillig  und  entgegenkommend  und  höre  sie 
gütig  an,  auf  dass  das,  was  Dein  vorher  erwähnter  )>rief  enthielt, 
nicht  nur  uns,  die  wir  das  Vorausgesendete  für  völlig  :«icher  hallen, 
■jonderu  auch  der  franzen  Welt  in  der  That  a.h  walir  erschehie. 
aul'  da>'s  Deine  reliiriöse  Ergebenheit,  abgesehen  von  dem  Lohne 
göttlicher  Vergeltunjr.  welch»-  Deiiu'  königliche  Hoheit  daran- 
gewinnen  wird,  mit  lierrlichem  Lol)e  Itei  Gott  erhoben  wird. 
(Jctrelieii  zu  i'oitiers  am  L  December  1307,  im  dritten  Jahre 
uns«nes  Papst ( Ii inn-*.** 

Al>er  ;}lH_r<.>*.|HMi  von  (h  r  Ausfertigung  dieses  besteilten  Hriefes 
konnre  i'hHipp  jetzt  von  dem  l*ap«te,  der  sich  allmüli«r  wiiMh^r 
von  dem  gewaltigen  c>chlage  erholte,  nichts  eiTeicbcn:  dieser  fein- 
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fiihliirf  l)i{ilomat  hatte  aus  der  Art  wie  Philijip  die  Frage  venti- 
lireu  liesB,  ob  nicht  die  Güter  der  'l'em|)ler,  wie  sonst  der  i'ihrigen 
Ketzer,  scLlechthin  dem  FiHcus  verfallpn  seien,  das  treibende 
Hauptmotiv  des  französischen  Könige  erkannt;  und  sein  pranzes 
Streben  in  der  folgenden,  fi'jv  die  Curie  oft  vei7.\veifelt  beengten 
Lage  lief  darauf  hinaus,  die  von  dem  König  schon  für  völlig 
sicher  gehaltene  Beute  ihm  zu  entreissen  und  die  für  die  tlrobe- 
ning  des  heiligen  fjandea  in  fast  zwei  Jahrhunderten  aufgespeicher- 
ten Mittel  ihrem  Zwecke  zu  erhalten.  Dieses  Ziel  zu  erreichen, 
ist  dann  auch  dem  Papste  trotz  aller  ihn  in  der  Zwischenzeit 
treffeDden  SchickBalsscbläge,  trotz  aller  von  Philipp  an  hiai  and 
Gewalt  aufgewendeten  FkeBsionamittel  der  fiauptsaehe  nach 
gelungen. 

Er  hatt«  den  König  in  obigem  Jiriefe  gebeten,  :^einen  beiden  Ab- 
gesandten, den  Cardmalen  vom  Titel  der  HH.  Nereus  und  Achilleus, 
and  des  H.  Giriaeus  and  deren  Vorsehlagen  mit  mOglichBtem 
Wohlwollen  entgegenzakommen;  und  wirklich  bat  Philipp  diesem 
Wunsche  des  Papstes  nm  so  bereitwilliger  entsprochen,  als  er 
jene  Legaten  sich  besonders  geneigt  wusste,  nnd  er  richtig  er- 
kannte, dasB  er  bei  diesen  um  so  eher  Auf  UnterstGtznng  seiner 
Pläne  hoffen  durfte,  je  mehr  er  sie  durch  persönliche  Verbind- 
lichkeit  gewann.  Er  fiberhaufte  sie  deshalb  mit  Versicherungen 
über  seine  Ergebenheit  gegen  den  heiligen  Stuhl  und  ging  schein- 
bar willig  auf  ihre  Erörtei-nngen  ein;  ja  als  sie  als  Hauptzweck 
ihrer  Sendung  die  Forderung  stellten,  dass  man  in  ihre,  als  der 
Mandatare  des  Papstes,  Hftnde  die  verhafteten  und  in  den  könig- 
lichen Geraiignissen  untergebrachten  Templer  aueliefere.  und  ein 
Gleiches  für  die  nach  ihrer  Beschlagnahme  unter  königlichen  8e- 
qnester  gestellten  Gi'iter  in  Ans])ruch  nahmen,  da  hat  Philipp  ver- 
sprochen, die  Templer  auszuliefern:  er  verpflichtete  sich  sogar, 
jene  Güter  treu  zu  bewachen,  um  sie  zur  Unterstützung  des  hei- 
ligen Landes  aufzubewahren.  Aber  er  j^tellte  eine  (Teprenfor- 
derung,  dass  nJtmlich  die  dem  Grossin4ui.»*itür  und  den  Bischöfen 
entzogene  Befuuiiiss  zum  ferneren  Tnquiriren  zuriickgegeben  werde. 
J)iese  Forderung  konnte  aber  Clemens  um  so  weniger  liewilligeii, 
als  er  sieb  dadurch  selbst  der  besten  Wafle  hei  auld  hätte,  und  ausser- 
dem jene,  wie  die  Verhöre  zu  Poitiei"s  ergehen,  sich  durch  de.* 
l'apstes  Bulle  von  der  Fortsetzung  ihres  gegen  die  Templer  ein- 
geleiteten Verfahrens  gar  niclit  hatten  abschrecken  lassen. 
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Es  lag  aber  dem  König  so  viel  an  der  Erfiillun«:  dieser  Forderung, 
dasseram  19.  December,  um  dem  Papst  die  Aufrichtigkeit  der<  ge- 
gebenen A'ersprechens  zu  beieugen,  betreffs  der  Verwaltung'  des 
Tem{»elgut8  neuere  Bestimmungen  traf,  und  um  angesichts  der 
uberall  gegen  dio  Laiitorkcit  soinor  Absichten  erlinbenen  Zweifel 
auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  strebe  er  zu  seinen  Gunsten  nach 
der  Confisi'ation  derselben,  beHondere  Verwalter  unter  Aussfldn-s 
von  königlichen  Beamten  eniannte. ')  Noch  mehr!  er  schrieb  aui 
24.  December  13U7  ausfTihrlich  an  den  l*ai>st  pelbi^fe,  dass  er  dessen 
Abgesandte,  in  denen  er  seine  speciellen  Freunde  erkannte,  fröh- 
lichen Antlitzes  (hilari  vultu)  en)pfan<ren  habe,  und  in  Folge  viui 
deren  Forderung  die  Gntor  unbeschadet  seines  eigenen  wie  der 
Kirche  Recht  in  die  liuiule  irenaunici  ("ardiiüile  übergebe,  und  zwar 
von  den  Gütern  sowohl  beweglichen  wie  unbeweglichen  dasjenige, 
was  zur  Zeit  der  Haftnahme  vorhanden  war,  und  was  durch  ihn  oder 
seine  Hannen  vorgefunden  ward  oder  noch  aofgetrieben  werden 

könnte  er  behalte  die  gefangenen  Templer  indessen  in  den 

kdaiglichen  Kerkern,  aber  nnr  zur  Disposition  der  Gardinäle 
(regiis  vincalis  ligatos,  non  tarnen  nisi  „ad  nutnro  et  patientiam** 
cardinalinm). 

So  bestimmt  die  Ausdmcksweise  dieses  Briefes  auf  die  fac- 
tisch  erfolgte  Ansliefening  von  Templern  nnd  Tempelgut  schliessen 
llsst.  ebenso  unzweifelhaft  ist  die  darin  als  Thatsache  be* 
hauptete  Ausliefernng  nicht  jetzt,  sondern  erst  nach  er- 
folgtem AuBgleich  im  Juni  1308  erfolgt,  und  es  lisst  sich  daraos 
scbliesnen,  dass  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  an  die  Ausfuhmng 
des  dann  Versprochene  n  l^edingnngen  geknüpft  hat,  welche  der 
Papet  jetzt  noch  nicht  glaubte  zugestehen  zu  können. 

Es  bleibt  somit  in  dem  Geschick  der  Gefangenen  Allo  beim 
Alten,  und  es  wird  gerade  aus  dieser  Zeit  gemeldet,  dasö  die 
Unghlcklichen  durch  zahllose  Mittel  im  Kerker  allmälig  mürbe 
gemacht  wurden,  nnd  selir  viele  von  ihnen  dabei  theils  starben, 
theils,  wie  der  Könit;  dem  Papst  selber  schreibt,  aus  Verzweif- 
lung sich  deu  Tod  gaben.  ^) 

>)  Pnits,  MftltMer  Urkunden  94. 
^  Buhii.  n,  114. 

^  C'fr,  Rayiu)aard  mnnuni.  hisUir.  p.  164  nacli  l  incin  Papiercudfx  im 
Turner  Archiv :  iu  captione  eoruotlem  uliqui  ox  vis  mi-iu  crimiDum  suoruiu  .  .  . . 
dwperatt  duOirliti  (mftute  Ii«iMen  regis)  luiivrigurdia  laqueu  sc  sus^petidemiit ; 
•Iii  te  ooeiderant»  alii  «e  prcdpluverant. 
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Noch  weniger  äiKlcrtc  sich  das  Vorbältnidt»  betreffs  der  Güter, 
lur  wolt'hp  er  zu  irutcr  I}e\va«-lmiig  und  spüterer  Vei'weiidimg  zu 
Gniistcn  des  liciligeii  Landes  vers]irii4it ,  redliche  Männer  abzu- 
ordnen, .und  zwar  audere  ab  diejeuigeu,  welche  uuäere  An- 
gelegenheiten vei'treten*^. ') 

Wie  nötliig  diese  Yersiehenine  war,  und  wie  wenig  sIp 
von  dem  Konige  geliaik'ii  ward,  ergeben  nicht  nur  die  scliwereu 
gegen  ilni  erhobenen  "N'orwrirfe,  derentwegen  er  sich  bald  lieiuüht, 
den  i'ajisl  als  Mitücluddigm  htiizu3t«llen .*)  bald  sich  von  eben- 
demsellien  durch  ruhmende  Hervorhebung  «einer  lauteren  Ab- 
sichten reinwaschen  lüast,")  sondern  es  zeigt  dies  auch  die  von 
dem  Papst  an  die  anderen  europäischen  Fürsten  erla^äeue 
Instruction,  dasa  „sie  die  bewegliclien  und  liegenden  Gfiter  in 
des  Papstes  Namen  treu  zu  bewahren  soleben  ebribaren  Leuten 
Qbergeben  sollten,  von  deuen  es  nicht  vabrscheinlich  sei,  dass 
sie  weder  in  dieser,  nocb  in  einer  anderen  Angelegenheit  iig^nd 

welchen  Betrug  begeben  w&rden"  „Zu  solcher  Verwaltung 

oder  Verwahrung  wähle  um  Deiner  Bhre  willen  gegen  den  Ver- 
dacht dei*  Beraubung  und  Verschlenderui^  der  Gäter  keinen  der 
Dir  dienenden  Beamten  oder  sonstigen  Bediensteten.**) 

Philipp  erkannte,  dass  er  keinen  Schritt  vorwärts  kam:  er 
hatte  erlel>en  müssen,  dass  seine  Schreiben  au  die  europäischen 
FQifiten  zur  Verhaftung  der  Temjder  unberücksichtigt  geblieben 
waren,  dass  sein  eigener  Schwiegersohn,  Ji^uavd  U.,  sidi  an  die 
anderen  Könige  gewendet,  um  sie  zum  gemeinsamen  Vorgehen 
zu  Gunsten  der  Templer  zu  bewegen,  dass  dieser  in  demselben 
Sinne  noch  am  10.  December  an  den  Papst  geschrieben  hatte,  und  in 
weit  grösserer  Krgelieidieit  gegen  diesen  ol)ersten  Kirchen ftirsteu 
als  gegen  ihn  unmittelbar  nach  Empfang  von  des^n  Buile  als  ein  ge- 

')  Baluze  II,  114:  ad  illornni  bona,  <]u»m1  attinef,  ca  Hfl«*lirer  oiitttodicnde 
t-urabiulofi,  ut  impendautur  integra  iu  suppetias  terrae  sanctac-  ferenda«,  quibus 
pietafl  Cbriitwnft  e&  prioitits  «leitinavit;  ii«d«fnqiie  boois  «ccipieiidM  «t  coocnr- 
Tftndis  honnlnes  probo«  pn«ficiemu«,  alio«  «b  Iis,  qai  lUMti»  tract«nt  necotia. 

*)  Vergl.  daftir  u.  A»  die  Briefe  des  Königs  von  Kngland  vom  4.  und  10.  Pe- 
cember  und  die  Correspondenz  Philipps  mit  dem  Papst  ('•.  Mai  13<>9.  si>%vif 
chronii-on  F.  Pipioi  bei  Murattiri,  rer.  Italic,  «cript.  IX.  p.  750:  dicitur  auiem 
papam  i>t  regcin  ex  bonw  ipn<  florenos  dno  cmtom  miltu  pcrcqiitte. 

^  Cfr.  Bulle  Ckmeiw'  welch«  zu  London  »m  80.  October  1809  dem 
Concil  Ttirgclesen  ward,  bei  WUkina  II,  329. 

*)  Ryroer  I,  4,  p.  100. 
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horsamer  Diouci-  der  Kirche  resp.  dei-  Cuiie  die  Belelile  zur  L^f^faiiL'* 
liehen  Einziehung  der  Templer  in  England  am  IT).  I>{^eenibej- 
erliess.  Gleichwohl  wai-  Philipp  iiiclit  willens,  .seine  Jknite  sich 
wietler  entreissen  zu  lasseu:  er  s&un  auf  weitere  Presöionsinittel, 
widerriel',  wie  schon  erwähnt,  das  bei  der  ersten  Zusammenkunft 
zu  Poitier.s  gegebene  Vei-sjuecben,  den  Proce.s-«*  gegen  Jioiiiiaz 
dem  Papst  zu  überlassen,  und  l'urderte  jetzt  von  ihm  gegen  seinen 
Vorgänger  von  Neuem  die  Untersuchung  wegen  Ketzerei. 

Indessen  hatte  auch  der  Papst  von  meinem  Gegner  gelernt: 
er  blieb  fest  bei  seiner  Weigerung,  den  französischen  Inquisitoren 
ihre  Beiugnisäe  suriiclczugeben;  und  zog  es  vor,  um  nicht  zu  neuen 
Weiterungen  Yeranlassttug  zu  geben  ^  seines  Widerpwis  erneute 
Forderungen  unbeantwortet  zu  lassen.  ^)  So  sah  sich  der  König, 
da  er  seinen  Willen  nicht  im  ersten  Ansturm  hatte  durchsetzen 
können,  doix^h  die  Zähigkeit  des  Papstes  zu  einer  i^egelrechten 
Belagerang  gezwungen;  und  obwohl  uns  aus  den  folgenden  drei 
Monaten,  von  Weihnachten  1307  bis  zum  25.  März  1308  urkund- 
lich beglaubigte  Thatdachon  über  die.^e  Angelegenheit  in  Francien 
nicht  uberliefert  sind,  so  arbeiteten  doch  die  Gegensätze  unter 
der  scheinbar  ruhigen  OberiUtohe  fort,  und  die  folgenden  Ereig* 
uisse  zeigen  uns,  auf  wie  breiter  Grundlage  Philipp  die  Vor- 
bereitungen zur  Ueberwindung  des  unbeugsamen  Gegners  ge- 
troffen hat. 

VI.  Capitel. 

Die  „Tage*'  von  Tours  und  Foitiers  1308. 

Je  unerwartctri-  der  bei  der  Curie  in  i*oitier^;  gi  rundi  nc  ziilte 
Widerstand  war,  um  so  heftiger  loderte  in  l*hilipp  der  /n»u 
daniber  auf.  un«l  er  hegte  wohl  eine  Zeit  lang  (!en  Gedanken, 
iiesonder.-  .so  lange  er  der  Untei-stützuiig  der  französischen  Geist- 
lichkeit tiicher  zu  sein  glaubte;  sogleich  offen  gegen  den  Papst 


')  Di«'tie  Niclitbcantwi •rtiiii^  hat  Pliilipji  d^Turtig  in  Zum  vcrsptzt,  tl;t^^  <'r 
difttflbc  in  Uph  Spitt- 1  zu  crwüliueiidcu  8treitschrittcn  beaondora  sciuu  f  rügen  iü>»t. 
S«li»ttn  Bller.  tTii1«ni«inf  im  TctMiwllnvmi,  L  o.  II.  Abib,  ]  i 


* 
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in  (lio  Si-liranken  zu  [lotcii.  Aber  in  «lor  Zwischenzeit  war  doch 
mit  den  fian/osi^^rluMi  Prälaten  eine  WanHlnnj?  eingetreten,  die 
nich  beim  weiteren  \  erlauf  des  Processes  nocli  schärfer  markiren 
sollte.  Sehr  gros--^  war  der  Hass  und  der  Widerwille  der  liiscliofe 
gegen  die  Teniph'r  gewesen,  durch  deren  perHÖnliche  Exemtion 
und  noch  mehr  durch  deren  die  i)i.sci[)liuargewaU  der  Bischöfe 
und  Pfarrer  schmälernde  Vorrechte  sie  sich  aller  Orten  gebunden 
sahen,  und  zahlreiche  Bullen  lassen  immer  wieder  und  wieder  die 
Versuche  der  Diöcesangeistlichen  erkennen,  das  Vorrecht  der 
Templer  sn  dnrchbrecben,  bis  dann  endlich  dorch  päpstliche  Be- 
stimmangen  ^)  in  allen  Details  festgestellt  vurde,  dass  die  Templer 
«elbst  ron  allen  sonst  für  die  Bevorrechtigten  gültigen  Bestim- 
mangen  befreit  seiend  und  deshalb  die  Bischöfe  zur  Bespectirung 
von  deren  Rechten  ermahnt  werden.  So  sehr  diese  Vorrechte 
auch  den  Hass  der  zu  allen  Zeiten  die  öffentliche  Meinung  be- 
herrschenden Priester  geschürt  hatten,  und  so  eifrig  diese  auch 
noch  1307  xur  Verfolgung  des  verhassten  Ordens  bereit  gewesen 
waren,  so  hatten  sie  doch  im  Verlauf  der  inzwischen  eingett  etenon 
Ereignisse  wohl  erkannt,  dass  dieselbe  Waffe  von  dem  König 
mit  demsellien  Erfolge  auch  gegen  sie  urerichtet  werden 
könne;*)  und  Philijip  musste,  weTin  »m«  auch  vielfach  die  U&lfe  der 
Bischöfe,  besondere  im  Laufe  des  Jahres  1308,  erzwang,  jetzt 
im  Anfang  de?  Jahres  von  Gewaltschritten  absehen. 

Auch  bei  seinem  Adel,  den  grossen  Baronen,  welche  in  dem 
Orden  bisher  ihre  jüntreren  Söhne  trefl'lich  versorgt  wusstcn. 
konnte  er  nicht  auf  niihedingte  UnterstützunGr  rechnen,  und  so 
suchte  er,  der  nicu  mehr  als  ein  Eisen  im  Feuer  hatte,  nach 
Art  der  Presse  unserer  Tage  den  erst  von  ihm  zur  Theilnahme 
an  den  (^eneralstäuden  berufenen  dritten  Stand  zu  verwenden: 
er  griff  zu  dem  früher  schon  erprobten  Mittel,  den  Papst  zur 
Action  im  französischen  Sinne  zu  liewegon,  indem  er,  wie  es 
schon  in  dem  Streit  mit  Bonifaz  geschehen  war,  einestheils  die 
breite  Masse  des  französischen  Volkes  auf  seine  Seite  brachte 
und  andemtheils  den  regierenden  Papst  mit  denselben  Anklagen 
wegen  Ketzerei  bedrohte,  wie  dessen  Vorgänger  und  wie  die 

')  Cff.  Vrntr.  Maltnser  Urkiiiuloti.  '2C>  ff. 

1311  hatte  sich  diese  Ansicht  bereits  mt  «ehr  Bahn  gebroch^^n ,  fia*w  er 
Mf  dem  Cnncil  zu  NMenne  fast  alle  ßisrhüfe  auf  Seiten  seiner  Gegner  fand. 
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Templer.  Besonders  kam  ihm  hierbei  m  Statten  die  ihm  immer 
snr  Disposition  stehende  Feder  des  schon  mehrfach  erwähnten 
königlichen  Vogtes  zu  Gontances,  Pierre  Dnbois^  die  anch  hier 
wieder  znr  Anfertigang  mehrerer  Pamphlete  in  Bewegung  ge« 
setat  ward. 

Dieser  Hann  hat  in  die  Yerschiedonien  brennenden  Tages* 
fr^pen  wiederholentlich  so  geschickt  und  so  wirkungsvoll  ein* 
gegriffen,  dass  er  in  neuerer  Zeit  zum  Q^ienstand  von  Special- 
studien geworden  ist,  die  dargethan  babon.  dass  er,  wenn  man 
ihn  auch  einen  Pauiphletisten  von  Beruf  nonupn  darf,  nichts 
weniger  als  käuflich  war,  sondern  ans  innerer  Ueberaeugung  sich 
mit  den  Erzeugnissen  seiner  Feder  an  die  christlichen  Fürsten 
wendete.  Hatte  er  schon  früluM-  Vor.-chlüge  zn  der  Reform  der 
Gesellschaft  gemacht,  die  daraur  al)/.i<-lteii.  dem  weltlichen  Element 
mehr  zu  .«meinem  Recht  zu  v<'rhelfen,  hatte  er  sdion  130."»  odor 
18nr>  au  die  Könige  von  Francien  und  England  eine  Arbeit  üIkm- 
die  Wiedererobonin^  des  heiligen  Landes  eingesendet,  und  nl-? 
bestes  Mittel  hierfür  die  Unterdrückung  der  Templer  und  Johanniter 
vorgesx'h lagen,  so  veranla.sste  iMiilipp  ihn  jetzt  zu  noch  schiii  tVrem 
Vorgehen  gegen  den  dem  national Iranzösischeu  Staat  hindernd 
entgegentretenden  l^apst. 

Bald  genug  nbei-sandte  der  vuu  l'a»t  niüdernen  ideen  erfüllte 
Pabliciät  dem  König  eine  für  den  Papst  bestimmte  Ausarbeitung, 
in  welcher  mit  Schärfe  alle  diejenigen  Gründe  auseinandergesetzt 
waren,  welche  zu  Gunsten  der  Unterdrückung  des  Templerordens 
sprachen.')  Mit  Geschick  verwendete  er  den  Umstand,  dass  der 
König  in  seinen  Briefen  an  den  Papst  sich  stets  voll  grossen 
religiösen  Eifers  gezeigt  und  den  Anspruch  erlioben  hatte,  gegen 
die  Templer  nur  aus  Liebe  znr  Kirche  eingeschritten  zu  sein,  und 
bezeichnete  ihn  dedialb  als  einen  Diener  Gottes,  als  einen  Ver* 
fechter  des  christlichen  Glaubens  und  Eiferer  für  das  göttlich« 
Gesetz.  In  dieser  Eigmchaft  forderte  nun  der  König  durch  den 
Hund  Dobois',  dass  die  Templer  kräftig  verfolgt  w&rden,  nnd 
v^langte  zu  dem  Zweck  drei  Maassnahmen: 

1)  dass  die  Bischöfe  in  ihren  Diocesen  den  Process  gegen 
die  Templer  führten; 

1)  Cfr.  Bvoterie,  nme  dei  queiL  bist.  X,  338  and  Noliees  «t  extniits  de« 
■wnmcr.  in^iu  XX,  >.  182. 

11* 
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2)  (la.ss  der  Papst  den  lii()ui6jtoren  die  ihnen  eiitzogeueii 

Befugnisse  wieder  verleihe; 
'4)  tla.ss  der  Tenipleroinien,  «reicher  melir  ein«»  verfluchte 

Secte  denn  ein  Orden  sei,  „au?*  apostolischer  Provision" 

(vas  inutile  plenumque  äcandalo)  aas  dei*  Kirche  entfernt 

werde. 

l)u!tni«!  vtM'sicliert.  f!as>  dor  Papst  auf  diese  Fotderungen  gar 
iiirhl  jfcaiitWDi  tet  liabe,  uliiio  aiu-li  iiui'  (  Jrfnidf  für  dies  J^ehweigen 
aii/uge)ieu.  Vir  erhol»  den  Aiispi-uei),  ilass.  wenn  iii<'  kirchlirho 
Macht  unthiitlL:-  lilii-lx-,  die  well lich«^  Ma<'hr  «las  lleoht  und  die 
Pllieht  hatte,  mr  \'t'iüieidiguiii:  ih'f  J\irH  >  naigreifen.  «Niehl 
kral't  eiu<Mi('ii  Rechtes  hat  alu  i  ilcr  Kmug  die  Templer  aus- 
g«'rottet,  (M  iiat  scinr  Ziilhu  lit  zum  Papst  genouiiin'ii ,  aber  ver- 
gebens! Wer  kann  in  dei  That  da,-  liaupt,  unseren  Herrn  Jesus 
(  hrisUis,  sehlagen  und  verwunden,  ohne  dem  ganzen  Körper  zu 
Behaden.  Wenn  der  rechte  Arm,  die  geistliche  Macht,  diesem 
geheiligten  Körper  nicht  zu  Hfilfe  kommt,  so  mm  der  linke  Arm, 
die  wellHche  Macht,  ihn  vertheidigen.  Wenn  aber  beide  Arme 
ihre  Schukügkeit  versagen,  dann  halten  die  anderen  Glieder,  das 
Volk,  das  Recht,  sich  fUr  die  Tertheidigung  zu  erheben.''  Nach- 
dem noch  die  Schuld  der  Templer  in  rabuliBtifleher  und  poltern- 
der Weise  als  unzweifelhaft  erwiesen  dargethan,  ward  der  Papst 
selbst  der  Naofalilssigkeit  in  Sachen  des  Glaubens  verdächtig  eiv 
klärt,  und  ihm  in  drohender  Weise  bedeutet,  dass  auch  er  nnter 
den  kirchlichen  Gesetzen  stehe.  Die  Ehre  des  Papstes  erfordere 
es,  die  Sache  nicht  Anderen  zu  rdicrlassen:  eine  weitere  Veraöge- 
rung  werde  als  eine  Begünstigung  der  Schuldigen  erscheinen,  und 
diese  werde  l  aldi-z-^f  A'frstnckung  und  Ausbreitung  des  Unglao- 
bens  der  Templer  nach  si»  h  ziehen.  Die  gallicanische  Kirche 
verlange  die  Bestrafung  der  Schuldigen,  weitere  Bedenklichkeiten 
seien  nur  Fallstricke  des  Satans.  Derjenige  bewahre  in  solchen 
Fiillnii  dir  Ordnung  dei  Rechte»,  der  von  dem  gewöhnlichen 
Rechtsgang  abgpbf.  •) 

\fan  könnte  Zweifel  hegrn,  oh  dieser  AufsatT:  wirklich  dem 
Papste  durch  Philipp  id'oiieirlit  worden  sei;  indessen  winl  dies 
wahrächeiidich  gemacht  durch  Auftiuduug  eineä  Exemplare  davon 

1)  Eud.  I*  199:  £«t  nanique  juris  si-rrarc  ordinem  juri.s  oidiiieiD  in  talibifa» 
£m)n]  obaervare,  ntc  tat  eurandiiin»  undr  daruerint  crimiDa  Templarioruni. 
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im  Archiv  der  Krone^  M-elcLo^  <ii<'  Aut'ächrift  trägt  ^Quedam  i>io- 
posita  pape  a  rege  super  facto  Teiuplarioruin".  OWwohl  die  in  dem- 
sellien  geäusserten  Ansiehten  dem  Autoritätsglauben  des  Mittelalters, 
geradezu  ins  Ge^iclil  srli lugen  und,  schwerlich  in  ernster  refoiTna- 
torischer  Auffassung,  iiuilestitnmt  waren,  den  Papst  einzuschiichtern, 
ihm  die  drohende  Gefahr  eines  Kirt  lHMt^ -hismas  zu  zeigen  und 
v.n  <rrö.■a^^eI•er  Wirkunir  ^Beispiele  redliclicr  Justiz  gegen  pflicht- 
widrige Piipslc"  (uüzuflechtpn,  8o  Hess  sich  Clemens  doch  durcli 
alles  dies  nicht  fortreissen,  und  Philipp  niusste  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen:  er  grilF  zu  dem  angedrohten  Mittel,  das  Volk  in 
<lie  Sache  zu  ziehen,  und  I)ubois  v<»rfaHSte  unter  der  Form  einer 
angeblichen  Bitte  des  \'ülkes  Francirn-  an  den  König  ein  „factum** 
in  der  französischen  Sprache  jener  Zeit,  worin  die  Person  des 
Papstes  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  preisgestellt  wird. ') 

In  ganz  unerhörter  Form  erklärt  hier  die  franEOt»ische  Nation 
sich  durch  die  Weigerung  des  Papstes,  gegen  die  Ckittesleugnung 
der  Templer  einxuBcbreiten,  f&r  heleidigt,  da  das  Verbrechen  so 
offenkundig  sei,  dass  Keiner,  der  an  Gott  glaulie,  daran  zweifeln 
dürfe.  Ans  diesem  Gnmde  wisse  das  Volk  sich  weder  Rechen- 
schaft Ton  dieser  Nachsicht  noch  ron  so  grosser  HeehtSTerdrehung 
zu  geben,  es  sei  denn  wahr,  was  man  allgemein  sage,  dass  nur 
derjenige  Hecht  bei  der  Curie  erlange,  der  viel  verspreche  oder 
gebe.  Es  seien  von  dem  allgemeinen  Rufe  alle  Christen  tief  erregt, 
namentlich  durch  das  Decret.  welches  die  Worte  enthält:  ,.panper 
dum  non  habet,  quid  offerat,  non  solum  audiri  contempnitur,  imo 
etiam  contra  veritatem  opprimttur.  Cito  enim  violatur  auro  ju- 
stitia,  nullamque  reue  peHimuerit  culpam,  qnoniam  se  posse  redi- 
mere  nnmmis  existimat.'^  Das  Volk  könne  sich  das  nur  durch 
die  Annatmie  erklären,  dass  Papst  und  Curie  sich  haben  von 
den  Templern  bestechen  lassen. 

In  schärfster  Weise  wendet  sich  daranl"  hulioi^^  gegen  den 
Nepotismus  und  die  Parteilichkeit  Clenieris  ,  welcher  auf  unwiir- 
dige  Günstlinge  die  Wohlthaten  der  Kirche  hiinfe  Su  habe  der 
geistliche  Vater  aus  zärtlicher  ]Ao\>v  die  lienelicicn  der  heiligen 
Liebe  (ioiics  an  seine  nächsten  Vei-wandten  gegeben,  wie  z.  B. 
allein  an  seinen  Neffen,  den  Cardinal,  mehr,  als  40  Päpste  vor  ihm  je 
ihrer  gcsammten  Verwandtschaft  gcgelien  hatten  eben'so 


))  ßout.,  not.  «t  «xtr.  dea  manuscr.  ined.  XX,  8,  I7if- 
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hat  genaunter  Papst  einem  zweiten  Neflen  die  grosse  PlViuide 
der  Provinz  Reuen  gegeben  und  verliehen,  oiiiein  dritten  die 
«rrosse  Pfrinide  von  Toulouse,  einem  vierten  die  von  Poitiei*«. 
Nachdem  Dubois  deren  Unwürdigkeit  zu  diesen  Ainiitei  n  hervor- 
gcliobeji.  bedroht  er  den  Papst  mit  dem  Zorn  des  hieriiber  em- 
pörten Volkes  und  fordert  ihn  auf,  .«treng  in  den  Pfaden  der 
Gerechtigkeit  zu  wandehi:  ,.\vrr  da.s  thut,  was  er  soll,  i.sL  ein 
Kind  Gotte.s.  Wer  da^  niilii  thuL  oder  aufnchiebt  aus  Liebe  zu 
Menschen,  durch  (ieschenk  oder  Vci-sprechen  bewogen,  durch 
Furcht,  Liebe  oder  Ilass  angetrieben,  der  ist  ein  Sohn  des  Satans 
und  verleugnet  allein  durch  diese  That  Gott,  der  die  wahic 
Gerechtigkeit  vertritt'*. 

Trotz  der  Auwendung  to  achufer  Mittel  erkannte  aber 
Philipp,  daas  er  allein  auf  dienern  Wege  nicht  vorwärCa  komme, 
und  er  versuchte  desbalb,  auch  andere,  geaetzlich  nnd  kirchlich  an- 
erkannte Oigane  Inr  ein  thätiges  Eintraten  zu  seinen  Gunsten 
zu  bewegen,  d.  h.  er  eU'ebte  die  theologische  Facultät  zu  Paris, 
die  Piftlaten  Fivnkreichs  und  womöglich  die  geaammten  ätände 
des  Landes  so  mit  seineu  Maassnahmen  in  Verbindung  zu 
bringen,  dass  das  Gehüasige  seines  Verfahrens  dadurch  gemindeil 
werde,  oder  jene  Bundesgenossen  es  in  der  öffentlichen  Meinung 
mit  ihm  theilten. ') 

Während  uocli  die  Verhandlungen  mit  den  ßaronen  und  Prä- 
laten zu  Melun  schwebten,  hatte  er  sicli  deshalb  an  die  Sorbonne 
in  Paris  gewendet  und  von  dieser  ein  Gutachten  über  die  Recht» 
ujassigkeit  seines  bisherigen  Vorgebens  eingefordert.  Bisher  war 
die  Tlieilnalime,  welche  diese  t^ehr  geachtete  Körperschaft  an  den 
in  ihrer  IJeiu  theilnntr  verschieden  anfgefar^stcn  Krei<z:ni.-^sen  ge- 
nommen halle,  recht  vt'r.sc  h  iedcn  erzahlt  worden,  und  die  mangel- 
hal'lc  Feststelhnitr  der  Heihenloige  der  That^^achen  Hess  das  Auf- 
liclen  der  Univer-itai  nicht  ucnriijend  festr^lelh'n.  Jetzt  aber  lässt 
sich  erkennen,  dass  ein  'i'lieil  dersel lien,  nämlich  die  Magister 
der  tlieologischen  Factdtal  am  13.  Oi^tober  1307  der  Versammlung 
im  ("apitelsaal  der  Notre-Dame-Kirche  beigewohnt  hatten,  hierbei 
aber  so  wenig  vun  dei-  Rechtmässigkeit  der  Schritte  des  Konitrs 
überzeugt  worden  waren,  da.ss  dieser  die  gesummte  UniversiiaL 


1)  Balut.  1,  12:  Intendebat  enim  rex  supivnter  aipsre,  et  ideo  vulebat  huinlniini 
cujublibct  coaditionU  regoi  tut  habere  jadicrom  vrl  «Memnoi*  d«  pcinet  in  «liquo 

repr«'h(»n»n. 
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am  folgenden  Sonntag  naih  dem  Tempel  bfiief.  wo  eine  Reihe 
Brüder  desselben  die  He-ipeinni?  des  Kreuzes  und  die  Verleugnung 
(Miristibei  ihrerAurnaliiiir  /  hl''»\s  landen  haben  soll.  Auch  dem  Verhör, 
wclehes  der  Jnqui&itor  JuiDcrl  vom  V.K  Oc tober  bis  24.  November 
ebendaselbst  abhielt,  muod  die  Univei  sital  \venigr*tens  theilweise  an- 
gewohnt haben,  da  der  König  und  aul'  seine  V  eranlassung  auch 
der  Pa])!5t  auf  ilir  Zeuguiss  sich  berufen,  ja  erstcrer  dieses  Zeugnies 
am  2").  31ai  ausdrücklich  von  ihr  einfordert,  weil  man  den 

von  Imbert  eingesandten  Protocollen  nicht  überall  (rlauben  bei- 
gemedaen  sii  babeD  scheint.  Wenn  man  dem  bedentendsteD 
Gescbicfats&chreiber  der  Pariser  Universität,  CreTier,')  Glaaben 
sebenken  darf,  so  hätte  Philipp  von  derselben  ebenso  wie  130B 
gegen  Bonifaz,  so  jetzt  gegen  die  Templer  eine  Zustimmongs- 
adresse  verlangt.  Die  Sache  selbst  ist  aber  jenem  VeHSraser  so 
anangenehm,  dasa  der  für  das  französische  Nationalbewiisstsein  und 
fTir  Philipps  Grösse  sonst  so  begeisterte  Mann  über  ihr  Gebähten 
leicht  hinweggleitet.  Er  wirft  die  IVage  auf,  ob  man  die  An- 
gdtlagten  aller  der  erhoboaen  Anklagen  fQr  schuldig  halten  könne, 
und  antwortet  darauf,  dasa  dieser  Schleier  nie  L^elüftet  werden 
Wörde.  Er  fragt  weiter,  was  die  Universität  dabei  für  eine  Bolle 
gespielt  habe,  und  giebt,  sicherlich  iin  Besitz  all  desauchden  späteren 
Oai'stellern  bekannten  Materials  die  Antwort:  ^Man  fer  ioite  ihr 
Gutachten,  und  sie  gab  es  den  Wünschen  des  Königs  entsprechend ; 
das  ist  der  ganze  Antheil,  den  die  Universität  in  dieser  un- 
glücklichen Angelegenheit  genommeü  hat,  und  er  ist  zu  meiner 
Trübsal  noch  viel  zu  gi-oss.  Verias.-en  wir  einen  Gegenstand, 
von  dem  zu  spreelieu  olnie  Schmerz  und  Schamle  selbst  in  der 
^'oraus«etznng  uninö«jrli<  !t  ist,  das;«  die  Beschuldigungen,  welche 
paan  erhob,  wirklirU  begründet  gewesen  seien.'' 

Gleichwolil  liat  die  theologische  Facultat  durchaus  niclit  un- 
bedingt dein  kuuig  zugestimmt,*)  sondern  sie  gab —  iialu/e  hat 
«!ie  darüber  geluliiLen  Verhandlungen  noch  1698  im  königlichen 
Archiv  gesehen  —  das  von  ihm  eingeforderte  Gutachten,  wie  weit 
ceiii  Veifahren  gesetzlich  sei,  am  25.  Mai  130d  dahin  ab,  „dass 
ein  weltlicher  FOi-st  Qber  Ketzerei  ein  ürtheil  nicht  M\ea  dSi-fe, 

i)  Crevier,  riuitoii«  d«  rnniTcnite  de  P«tu,  9  vol.,  1761,  &  307« 

S)  Balnt.  1,  S.  12:   Mandaveruntque  n^f  Btundom  eiw  cariae  ruituune 

ccnsiira«',  quae  speciaHt<-r  haliet  de  rdigioMrom  «vtibuB  «t  haemibus  lea 

crimiuibuä  enormibus  judioare. 
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wenn  nicht  etwa  ein  Bischof  ihm  derartige  Dinge  al)zuurtheileii 
übertrage.  Nur  in  einem  Nothfall.  wo  Gefahr  im  Vorzuge  liegt, 
<]ri!fe  er  die  Angeklagten  vorlHufiL'-  in  Haft  nehmen,  um  sie  der 
Kirche  auszuliefern,  Sie  ffit^NM»  im  Oft/oiifatz  zu  den  Wünschen 
des  Königs  hinzu,  da.ss  diejciiigni.  vs  eiche  zur  Vcrtheidigung  des 
clirifätliohen  Glaubens  irgend  cinor  Krioererschaft  sich  anuci^chlossen 
balit'ii.  sobald  sie  das  Gelübde  dieser,  von  der  Kirche  eingesetzten 
Koli^ionsgeuossenschaft  abjselegt  liaben,  für  der  Kirche  zugehörig 
und  cxempt  gehalten  werden  nifissten;  die  Güter  derselben  seien 
aber  stets  für  den  Zweck  zu  verwenden,  für  welchen  sie  vou 
Anfang  an  bestimmt  gewesen  seien". ') 

Stetesten«  an  demselben  Tage,  wo  in  Paris  diesefl  den 
weitergehenden  WSnsclien  Philipps  dnrchaus  nicht  entsprechende 
Gutachten  von  vierzehn  Doctoren  der  Theologie  unterseichnet 
worden  war,  müssen  auch  die  von  dem  König  zu  Melon  mit  den 
Prälaten'  und  Baronen  geführten  Verhandlungen*}  einen  ihm 
unerwünschten  Ausgang  genommen  haben,  was  bei  den  Yielfacfaen 
nahen  Bexiehungen  des  Adels  zu  dem  Orden  nicht  Wunder  neh- 
men kann,  und  er  wendet  sich  nun  endlich  an  den  von  ihm 
erst  zur  Mitwirkung  an  den  Staatsgeschäften  berafeneu  „dritten 
Stand'*  und  erlässt  am  35.  März  das  Binladunpschreiben  an  den- 
selben zur  Tliciluahme  an  dem  Reichstage  in  Tours,  in  welchem 
es  heisst:^)  ,.I)en  Fussstapfen  der  Vorfahren  folgend,  die  stets  vor 
anderen  Fürsten  besorgt  gewesen  sind,  den  Glauben  gegen  Ketzerei 
zu  schützen,  habe  er  in  gerechter  Würdigung,  welch  ein  gi'ossea 
Gut  der  christliche  Glaube  sei,  den  Frieden  mit  dfii  auswärtigen 
Feinden  bonntzr.  um  den  Kampf  sresren  die  verborgciuMi  Feinde 
des  Glaubens  aulzunehmen,  dn  niif  dem  Glauben  unsere  iranze 
Existenz  beniluv  so  dass.  wer  jene  z(3rstöre,  auch  uns  vernichte. 
Diese  bedrohe  das  Land  durch  die  trottesleugnerischen 

und  scheusslichen  Verbrechen  der  Tompbn-.  (b'<>  «bu  ch  mehrfache 
Untersuchungen  erwiesen,  und  deren  die  Oberen  des  Ordens  ge- 
ständig seien.  Man  dürfe  nicht  zögern,  gegen  eine  so  verderb- 
liche Pest  einzuschreiten,  sondern A  lies  müsse  sich  dagegen  wafinen. 

1}  Balut.  I.  c.  I,  591.  Derselbe  oali  auch  noch  im  Codex  506  der  bibl.  CoJbert. 
einen  .brevls  mctatus  super  facto  Templarioniiu,  ad  qaem  pertineat  inqnirere  et 
Jndioir.-  de  haciMt*,  weither  dieselbe  Heinang  wie  die  Univer»itit  vertritt. 

^0  üaint.  I,  10. 

^)  Hot.  et  exrr.  de«  niauuitc.  iiied.  XX,  i,  163. 
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El  wolle  <le?'halb  «irh  peirsönlich  ziiiu  Pa|>r<t  begeben  uint  ihn 
selbst  um  die  Ausrottung  solcher  Greuel  und  die  ßere8ti^nui<;  de** 
cliristliclipn  Glaubens  bitteri.  Da  er  aber  wünsche,  da«s  aiu-li  soin 
\'(»lk.  das  mit  «grosser  Trt'ue  der  Ruiigion  anhaii^»'.  an  einem  ><• 
iieiligeu  \\'«'i  k(!  tlieilnehmc,  so  befehle  er,  da^j*  aun  den  einzelnen 
bedeutenderen  Städten  je  zwei  <lurch  Glaul>enseifer  bekannte 
Männer  au.sirevvählt  und  drei  Wochen  nach  dem  bevorsteheudoii 
Osterfest,  d.  h.  also  zum  f).  Mai,  nach  Tours  gesendet  wiirden, 
mit  denen  er  im  Sinne  der  Städte  das  in  dieser  Sache  Noth- 
weodige  berathen  könne. 

Phili{)p  war  aber  nicht  der  Mann  hei  einer  Sache  von  so 
grosser  Wichtigkeit  irgend  etwas  dem  Zufall  m  fiberlassen;  er 
suchte  und  verstand  es,  auch  wenn  er  weniger  gute  Karten  be* 
sass,  durch  richtiges  Mischen  derselben  das  Spiel  zu  gewinnen, 
bexilglich  den  Gegner  in  die  Ijage  zu  vei-setzen»  t?eine  besseren 
Karten  nicht  verwenden  zu  können. 

Die  Berufung  eines  solchen  Reichstages,  wie  des  (ur  den  Mai 
1306  geplanten,  erstreckte  sich  auf  die  drei  Stände,  Adel,  Geist- 
lichkeit und  den  „tiers  ^tat".  Vom  hohen  Adel  waren  diejenigen, 
welche  entweder  ein  Berafnngsschreiben  direct  vom  König  oder 
eine  Benachrichtigung  durch  den  königlichen  Landvogt  erhalten 
hatten,  nach  dem  gültigen  Rocht  vcrpfliditet,  persönlich  zu  er- 
scheinen; nur  im  Falle  von  Krankheit  oder  aus  einem  andern 
gesetzlich  anerkannten  Verhinderuntrscrninde  waren  sie  berechtigt, 
:<ich  vnrttf't''n  zu  lassen.  Gleichwohl  besitzt  das  französische 
Nationalarchiv  noch  jetzt  eine  besonders  grosse  Zahl  Vollmachten 
zur  Stellvertretung  für  den  Reichstag  von  ]'>(»8:  die  OraffMi  von 
Flandern.  Hretagnc.  Nevei-s,  Pdrigord,  Commimres'  und  Forez,  die 
Vicomtes  von  Xarltnnüf»  Tui-onnc  PoliLrnac  nnd  vi(do  andere 
liessen  sich  entschuldigen; ')  und  man  erkennt  dentlicli,  dai?.s  die 
grossen  Barono  sich  nicht  nur  nicht  liooilten,  dem  Rnfo  nach  Tours 
zu  folgen,  .sondern  da.Sfiauch  die  gegen  donTempleroi  den  troricliloten 
Verfolgungen  ilinen  um  so  mehr  missfielen,  als  in  demsolbon  zahUose 
Glieder  ihrer  Familien  IViilioi-  eine  ehrenvolle  rnterknnft  gefunden 
hatten,  jetzt  aber  mit  nnriihralichem  Untergang  bo<lroht  wurden. 

Hatto  der  König  demnach  b«'i  dem  ersten  Staude  auf  wenig 
Entgogonkuinnion  7m  rechnen,  .so  uiusstc  er  suchen,  denselben 
durch  die  beiden  anderen  zu  majorisiren. 

>)  Bontar.,  rev.  d«»  qneit.  XI,  7  and  Tresor  de»  Charte«,  Templier»  J  414. 
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Nun  waren  von  der  (liu^iiiclikeit  mn  all(3in  die  Bischöfe,  die 
Aeljte,  die  IVioreu  und  die  Al)?eoi*dnetcu  iler  Capitel  zur  Theil- 
ualiiue  am  Keiclistag  berecluigi,  während  die  der  Beeinflussung: 
von  oben  her  leichter  zugänglichen  niederen  Geistlichen  und  die 
bcreitä  stark  in  die  autitemplerisclie  J^ewegung  verwickelten 
Dominicaner  und  Franziscaiiei*  gar  keine  Vertretung  hatten.  Ob- 
wohl nun,  wie  oben  erwähnt  ward,  die  zur  Theilnahme  an  den 
Generalständen  berechtigte  hohe  GeiBtlichkeit  urspr&nglich  den 
Templern  nichts  weniger  als  freundlich  gesonnen  gewesen  war, 
sondern  dieselben  wegen  ihrer  bevorrechtigten  Stellung,  nament> 
lieh  wegen  des  Rechtes,  anch  während  des  Interdictes  überall 
Gottesdienst  halten  zu  dürfen,  lebhaft  h aaste,  so  hatte  doch 
Philipps  ebenso  rechtloses  wie  gewaltthätiges  Vorgehen  ihr  die 
Möglichkeit  nahe  gelegt,  dass  sie  einst  mit  demselben  Maasse 
gemessen  wei-den  dürfte,  dass  auf  diese  ^yeise  die  berühmte 
Freiheit  der  gallicanischeu  Kiitshe  leicht  in  die  Briiclie  gehen 
könnte;  und  so  war,  was  sich  am  auffkUigsten  in  den  Ab^tim- 
mungen  zu  Vienne  zeigte,  aucii  bei  diesem  Stande  ein  so  ein- 
uiuthiger  Umschlag  in  der  Stimmung  der  iVäiateu  eingetreten,, 
dass  der  König  ganz  be.^ondere  Thätigkeit  entfalten  musste.  um 
?«ich  von  ihnen  nicht  in  seinem  Plan  gestört  zu  sehen.  Einen 
Mann  freilich,  wie  den  Erzbischof  von  Narbonue.  (lillc  Ai-^celin, 
der  selbst  das  so  einflussieiclic  Amt  des  Grosssiefr(dl>evvahrei*s 
niedergelegt  hatte,  um  seine  l  ntcrschrift  nicht  unter  die  Anord- 
nung der  fJpwabthat  vom  13.  October  1;U)7  setzen  zu  müssen, 
konnte  er  nidit  liofton,  schnell  zu  seinen  Gunsten  zu  stimmen,  und 
warzul'rieden,  wenn  jener  seinenAli^iclitcn  nicht  offen  entgegentrat. 
Dagegen  hatte  er  volle  Linterstützung  von  den  erst  auf  sein  An- 
dränjron  ernannten  Erzbischöfen  zu  erwarten,  gegen  deien  Octruyi- 
rung  nicht  kriüLigen  Widerstand  geleistet  zu  iiaben,  (Memens  jetzt' 
l(?l)haft  bedauern  luochte :  sie  luhi-ten  die  im (iegensatz  zu  ihrem  geist- 
liülien  Oberhaupt  von  Philipp  ihnen  gesandten  Befehle  prompt  aus. 

Völlig  klar  lassen  die  Versuche  des  Königs,  die  Geistlieh* 
keit  für  sich  zu  gewinnen,  .sich  nicht  stellen.  Wohl  aber  erhalten  wir 
ein  sehr  bezeichnendes  Streiflicht  duixsh  das  am  24.  April  180S 
von  dem  Erzbiscliof  Robert  yon  Reims  an  den  König  gerichtete 
Schreiben,  worin  derselbe  meldet,  er  habe  mit  seinen  Sufltraganen 
und  den  Capiteln  der  Kathedralkirvheii  seiner  Diöcese  am  Mon« 
tair  nach  der  Osterwoclie  und  den  darauf  folgenden  Tagen  zu 
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SenliH  deui  ihm  ertbeiltei»  Befeblo  «reiiiUss  ülter  die  Templer  bc- 
ratheii  und  sende  dem  Köllig  einen  der  dabei  betbeiligt  gewesenen, 
kundigen  Biseböfe,  um  ihm  bei  dem  ferneren  Verfahren  nach  gött- 
lichem und  nienscblirbem  Rechte  zur  Seite  zu  stehen, ')  d.  b. 
wie  spätei  dfr  Zu-<airnn(Mihani?  d^r  Erfigrin'-'se  ergielit,  ihn  zu 
«rrösiäorr'r  Ma.-sitruiiir  und  zur  tbeilweisen  lierfieksichtiirung  der 
Wünscho  der  Curie  zu  bewcsren.  Auf.h  scheint  der  Er/lHriebof 
Von  Reims  ilm  nnf  die  Möglichkeit  aufmerksam  L^niiaclit  zu 
haben.  da.s:5  viele  l'iidatcii.  imi  sich  t'iiinii  iiiöglichoii  niiicke  sei- 
tens ihrer  kirchlichen  Oberen  oder  der  weltlichen  Machllialier  zu 
entziehen,  den  Verhandlungen  der  (ieneral^tände  fem  zu  bleiben 
gedäcliteii,  tlejiu  Philipp  erliess  jetzt  ein  Edict,  wonach  auf  ^ein 
Geheiss  die  Ausbleibenden  die  Unkosten  derjenigen  bezahlen  soll- 
ten, welche  nach  Tours  kommen  wurden;  und  er  glaubte  auf  diese 
T\*eise  die  Geiätlicbkeit,  auf  deren  Votum  es  ihm  am  meisten  an- 
kam, zu  zahlreicherem  firscfaemen  zu  veranlassen. 

Die  Haupt  unteratützong  hoffte  alter  Philipp  beim  dritten  Stande 
zu  Bnden,  deisaeu  Mitglieder  von  den  Einwohnern  der  Städte  anf 
Gmnd  einer  Art  allgemeinen  Stinunrechtii  erwählt  und  anf  dem 
Reichstag  unterhalten  wurden;  seltener  erscheinen  Dörfer  oder 
Frauen  als  Inhaber  von  LandgQteiii  zur  Wahl  von  Deputirten 
berechtigt.  Um  so  eher  konnte  Philipp  auf  Hülfe  von  diesem 
Stande  redinen,  als  derselbe  bis  1302  überhaupt  nicht  in  öffentlichen 
Dingen  zu  Rathe  gezogen  war,  früher  auch  gar  keine  Möglichkeit  be- 
sessen hatte,  seine  g^en  die  beiden  anderen  Stände  gerichteten 
Beschwerden  zur  Geltung  zu  bringen,  jetzt  also  dem  König  zu 
lebhaftem  Danke  verpflichtet  war.  Auch  war  dieser  Stand  bei  dem 
damaligen  Fehlen  einer  Presse  verschiedener  Riebtungen  und  bei 
dem  Mangel  eigener  Meinung  viel  weniger  im  Staude,  sich  ein 
♦*elbständiges  Urtheil  zu  bilden.  Um  so  mehr  konnte  Philipp  dar- 
auf rechnen,  von  demselben  durch  die  geschickt  von  seineu  Räthen 
vorgebraebteii .  «Umu  rrwaeheudr»!!  Nationalireffdil  sehiiieieheliiden 
Gründe  und  duK  Ii  lif  jotzt  trert'licli  vcrwemlhai-en  Aufsiitze  l>u- 
boif*'  unbedingte  lleerfolge  für  seine  Plaue  zu  gewinnen 

Nur  unter  diesem  Gesic]its|Muikt  Ittsst  sich  »lie  Abfassung  von 
jenes  Vogteä  von  Coutanccs  drittem  i'ampiilet  in  die^ier  An- 

*)  »Ad  Teatmm  precenclam  daximiu  d«Miii«ikdiiD,  id  atristendimi  seeunduiik 
Dcum  et  jiMticbuB  vMtre  regie  msjestali.*  ArchiT«  «dminiatradTea  de  Reimt, 
CbampolUvii  de  Flgeac  T.  II,  a  66     (Collect,  de  doe.  et  mum.  iiiMUi.) 
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gek'genlK'it  voijttclicii ,  welches  uns  —  die  Scham  verbot  wohl 
seine  ATifzeicliniiiig  in  der  allen  Kreifen  der  rJesellr^ehaft  ver- 
ständlichen Muttersjiraehe  -  nur  im  lateinischen  Text  eiiialtcu 
ist. ' )  und  zwai'  unter  dem  Titel  „Forderung  de»  Volkes  von 
Francien": 

..Dil*  Saiiuiselitrkcit  des  Papstes,  indem  er  deu  Orden  der 
Templer  nicht  veniicliie.  Verstösse  gegen  alle  seine  Pflichten. 
Energisch  wird  das  Hecht  des  Papsti^ä  bestritt(Mi,  in  Sachen  der 
^  Templer  allein  zu  entscheiden:  dieses  Recht  bestehe  nur  beti'cffs 
jener  Secten,  welche  getauft  und  unter  Bischöfen  stehend,  im 
Allgemeinen  am  katholischen  (ilauben  festhalten  und  nur  in  ein« 
zelnen  Punkten,  gewissermaaääen  in  Schattirungen ,  von  der  rtf> 
mieclien  Kirche  abweichen;  nicht  aber  findet  jene  Rücksicht  bei 
jenen  Menschen  atatt^  welche  nach  eigenem  Geständniai  gai*  nicht 
mehr  Ketzer  genannt  werden  kdnnen,  sondern  ganz  nnd  gar 
auaeerhalb  der  Macht  nnd  des  EinfluneB  der  Kirche  stehen.  Sagt 
doch  der  Apostel  „was  geht  es  nns  an,  Aber  diejenigen  zu  artheilen, 
die  dranssen  sind?''  and  lehrt  uns  doch  derselbe  Apostel  bei  einem 
llbnlichon,  ihm  begegneten  Ereigniss,  wie  l>ei  einer  offenkundigen 
Thatsache  vorgegangen  werden  miisse,  als  er  selbst  jenen  Korintber, 
der  offenbar  Blutschande  getrieben  hatte,  von  allei-  Gemeinschaft 
der  niaubigen  aussclilosB  und  damit  den  Körper  zur  Yemichtung 
des  Fleisches  dem  Satan  aberlieferte,  auf  dass  wenigstens  die 
Seele  an»  Tage  des  Herrn  gerettet  würde.  Was  da  zu  thun  sei, 
zeigt  auch  an  einem  Beispiel  das  Haupt  der  Kinder  Israel,  Moses, 
ein  Freund  Gottes,  der  auch  mit  dem  Herrn  von  Angesicht  zu 
Angesicht  gesprochen  hat,  und  bei  ähnlichem  Abfall  von  Gott 
von  denjenigen  Söhnen  Israels,  die  das  irnldene  KalVi  anbeteten. 
22 (MK)  niederzuhauen  befahl,  ohne  pv^t  die  Zustimmung  seines 
Bruders  Aron  einzuholen,  der  doch  nach  dem  Willen  Gottes 
als  Hoherpriester  eingesetzt  war.  Und  wenn  Alles,  was  «resehrie- 
ben  nnd  geschehen  ist,  wie  der  A])ostel  ausdri"u'kli<'h  sat;t.  zu 
unserer  Belehruiiir  ireselirieben  und  geschehen  ist,  warum  sollte 
nicht  der  König  und  allerchristlichsteF'ürst  .«luch  gegen  den  Willen 
des  ganzen  Clerus  vorgehen,  wenn  diesei-  so  schwer  iiTt  und  die 
Ketzer  unterstützt  unil  begünstigt?  was  aber  ferne  sei." 

pSind  denn  nicht  etwa  alle  Templer  insgesammt  Mörder  oder 
Begünstiger,  Beschützer,  CJenossen  und  Aufnehmer  von  Mördern, 

1)  Hut.  et  «xtr.  deo  manwcr.  XX,  St  ISO. 
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Venn  sie  mit  jenen  Abtrünnigen  flucliwurdigerweisc  iiberein- 
stimmen?  Befehlen  denn  nicht  auch  die  Vorschriften  der  iieiligen 
Väter  und  der  Apostel,  dass  alle  die,  welche  Derartiges  treilxjn 
oder  damit  übereinstimmen,  mit  der  gleichen  Strafe  belegt  wei-deu 
sollen?  muss  nicht  auch  jene  Uebelthat  be?Jtraft  worden,  weil  die 
f^traf«'  eines  Einzigen  die  Fiirrbt  Vieler  eri  cji^t.  und  weil  die  leicht 
ZU  erlangende  Verzeilumg^  Anias.-^  zum  llückraii  darbietet? 

„Wenn  Jemand  darauf'  erwidern  wnllte.  dass  Moses  dies  als 
PnVster  ^rethan  hat,  so  antwortet  das  Volk,  da^s  er  im  Gegea- 
iheil  nielit.<  als  Gesetzgeber  gewesen  sei.  E<  ist  nicht  uöthig. 
dass  man  denen  glaube,  welche  den  Sinn  der  heiligen  Schrift  ver- 
drehen, und  ihretwegen  die  Ausfuhrung  der  Gerechtigkeit  auch 
nur  einen  Augenblick  veizogern  wollte,  der  Gerechtigkeit,  die 
dem  allerchristlichsten  König  die  höchste  Seligkeit  verschaften 
wird,  gemäss  dem  Versprechen  Gottes  „beati  qui  faciunt  judicium 
et  justitiam  in  omni  tempore*'.  Anders  bandeln,  blesse  die  Ver^ 
leugnung  Gottes  und  die  Ankunft  des  Antichrtsts  herlieiführen.** 

Unnöthig  erscheint  die  Untersuchung,  ob  Babois  diese  för 
das  Volk  bestimmten,  aber  auch  dem  Papst  in  die  Hände  gespielte» 
Angriffe  auf  speciellen  Befehl  des  Königs  unternommen  habe:  es 
ist  im  Ganzen  doch  nur  dasselbe  Spiel,  was  einst  mit  Bonifaz  ge- 
trieben war,  und  dessen  böse  Folgen  Nogaret  auf  sich  nehmen 
musste,  nm  den  König  von  der  kirchlichen  Censur  2u  befreien. 
Auch  wird  schUesslich  jeder  Zweifel  gehoben  durch  die  Auf- 
liewahrung  aucli  Jenes  Machwerks  im  Archiv  des  Königs.  Dass 
es  aber  seine  Wirkung  tlum  würde,  war  unzweifelliaft. 

So  traten  denn,  wohl  vorbereitet,  entsprecht^nd  der  Einladung 
am  dritten  Sonntag  nach  Ostern,  also  am  .'>.  Mai  I.jOS,  die  General* 
stände  zusaiomcn,  Fürsten  unil  Grafen,  liischöfe  und  Aebte,  Prioren 
und  Abgeordnete  der  Domcapitel,  Kdle  und  Unedle,  darunttu-  voi' 
Allem  die  Vertreter  von  1*1*4  Ijurtrerliehen  Gemeinwesen,  denen 
sich  noch  drei  ditndi  \'ollmachten  anschlössen.')  Der  vun  fast 
allen  Darstellcni  dieser  Periode  behauptete  Glanz  und  dei'  zahl- 
r«Melie  Ijcsuch  diesei"  ^'ers^un!mlung  kann  nicht  allzu  gross  gmve-i-n 
sein,  tleni)  selbst  abge^elwn  von  den  schon  nl-^  abwesend  genannten 
Grafen  liesäeu  sich  noch  öUO  „Herren"'*}  und  Geistliche  vcrtreteu, 

1)  Boutari.-,  Philipp.-  Ic  Bei  4:i0— 448. 

*)  IMninter  8  duivh  Nog«r«t,  Vaiss^ti*,  hist.  g«n.  de  LanguetliK-.  T.  IV.  140. 
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deren  VoUniaehten  noch  jetzt  sämmtlicli  im  Archiv  sa  Paris  er- 
halten  h^ind.  *) 

.So  liatte  die  Aiisetziinj^  aller  Heljel  uiclit  vermocht,  eine 
«tärkero  Theilnahme  herbeizuführen:  wie  die  Vertreter  des  Herren- 
stande-s,  so  naboien  anch  die  kirrlilichen  Würden  trüger  Anstand,  an 
der  Verurtheilung  de>  'IVuiiderordens  zu  Mitschuldigen  zu  werden. 
Sic  inocfrteii  durchfühlen,  dasss  j^ie  nur  ver!*amnielt  werden  sollten, 
um  die  Kraft  Königs  zu  vennehren,  seinen  Willen  im  Namen  der 
Nation  (IcniPapyto  aiilVii/witiuTMi.  Es  will  im  (iegensatz  zu  dies<'r 
Thaisarlic  wenig  hedeuttii,  wenn  der  der  Hauptsache  nach  iinSinne. 
vielleiclü  im  AnfrniL'c  Philiiii»  ,<(  hreihemle  Johann  von  St  Virtor 
die  zahlreiche  lietlM'iligiin^-  an  tlcm  ..Parlament  /.ii  Tour:^'*  ht'i  vor- 
hebt:  denn  das  (Tewicht  (le.s>elltrii  aul' die  Knisciilii.-se  ti<'s  Pa|»>tt'S, 
lier  von  dem  FnuMcilMMi  so  au-scroi <l<'iilli(  ii  vielej'  Miti^lieder 
der  beiden,  bis  1S02  allein  bereclitigien  Stünde  sicluMlicli  ge- 
naue Kunde  hatte,  zeigt  sich  in  der  Zukunft  als  ein  x'hi-  L^ei  inu(\^. 

Anch  bei  den  in  Tours  ErscLioncni  n  fand  di'i  König  durch- 
aus nicht  al igeiueines  Entgegenkommen.  So  «ehr  er  s<*ine  per- 
soidichen  Absichten  versteckt  hatt^'f,  um  die  Uilligung  seiner  Slamle 
zu  erlangen,  so  genügte  hierfür  nicht  die  A'erlesung  dci'  nitnler- 
geschriebenen  Aussagen  der  A^'erhafteten ,  sei  es,  diiss  mau  die- 
selben nach  früheren  ^'ürkummnissen  ITu  geHtlscht  hielt,  sei  es, 
daSB  man  dadurch  nicht  idjerzeugL  ward;  kurz  Philipp  musste  sich 
entBchliessen,  weiterem  Material  herbeizuschaffen,*}  und  legte  nicht 
nur  das  schon  erwähnte,  von  den  14  Doctoren  der  Theologie  unter- 
zeichnete Gutachten  der  Pariser  Universität  vor,  sondern  fordeite 
anch  neuerdings  von  derselben  eine  durch  einenNotar  hergestellte 
Abschrift  der  schon  früher  in  Gegenwart  der  Universität  gemachten 
Aussagen  des  Grossmeisters  und  anderer  Ordensobereo,  dazu  auch 
die  Abschrift  eines  Briefes  besagten  Meisten,  worin  er  allen 
Brüdern  nahe  gelegt  haben  soll,  dass,  da  er  selbst  dies  und  jenes 
bekannt  hfttte,  sie  alle  dasselbe  eingestehen  möchten,  nämlich 
dass  sie  bisher  in  einem  alten  Irrthum  befangen  gewesen  wili'en. 
Wenn  wirklich  jener  Brief  Jacob  Molays  echt  war,  was  um  so 
zweifelhafter  erscheinen  muss,  als  man  ihn  später  dem  Grossmeister 
bei  seiner  Leugnung  dieser  Thatsache  nicht  voi'gehalton  hat,  so 


'  Bout.,  Philipp  le  Btl,  S.  38. 
^  Balut.,  1.  c.  I,  13. 
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war  doch  selbst  die  Fassung,  „dass  der  Meister  ^haec  et  haec**  zu- 
gestanden  habe",  zu  allgemein  gehalten,  als  dass  sie  uUerzeugend 
hätte  wirken  können,  und  es  gelang  Pliilip])  nicht,  die  so  sehr 
erwünschte  einstimmige  Annahme  durcbzusetKeo:  or  begnügte 
sich  damit,  dass  die  Mehrheit  der  Versammelten  sich  daliin  aii>- 
sprach,  das8  die  Templer  aus  siebenfachem  Grunde  dcü  Todod 
schuldig'  seien.') 

Ob  jene  Erklürnng  ohne  dio  \voit«rehende  Einwiikung  dos 
Krtnijrs  —  man  denke  n  A.  an  dir»  acht  durch  Notrarot  vertretenen 
TTcrrcnstinimen  —  zu  Stande  LC^kommen  wäre,  ist  ebeu-o  /.weifel- 
balt.  wie  flie  Hefü  Inirinif?  oder  gar  die  Berechtigung  jener 
Vei-säHiinhin<r  zu  einem  solchen  Urtheil.  Auch  ward  dieselbe  bf- 
träehtlieh  alifj^escliwiicht  durch  das  am  Sonnabend  nach  der  Himmel- 
fahrt Christi  <i  h.  am  25.  Mai  lo(KS  von  der  Universität  in  einer 
Generalversammlung''  abgegebene  Votum,  das.-^  das  Urtheil  rd»er 
die  Templer  der  römischen  Curie  zustehe,  welche  speciell  das 
Recht  sich  vorbehalUii  habe,  iiber  Handlungen,  Ketzereien  uii<i 
grobe  Verbrechen  von  Ordensleuten  abzuurtheileu.') 

Unmittelbar  nach  Erlangung  der  ol>en  erwähnten  Erklärung 
seiner  Generalstände  begab  sieb  Philipp,  begleitet  von  seinen 
Söhnen,  Brüdern  und  Rätben,  darunter  M arigny,  Nogaret,  Plasian 
und  JamTilta,  und  einer  grossen  Schaar  von  Baronen  und  Mit' 
gliedern  des  dritten  Standes  nach  Poitiers  zum  Papste,')  der  gerade 
jetst  durch  die  Nachricht  vom  Brand  der  Lateranskirche  tief  be- 
troffen war,  und  seine  baldige  Rückkunft  nach  Rom  in  Aussicht 
gestellt  hatte.  Die  Notiz  des  Chronisten  Tolomeo  aus  Lucca, 
dass  die  Ankunft  Philipps  um  Pfingsten,  also  um  den  2.  Juni  1S08 
erfolgt  sei,  kann  nicht  richtig  sein,  denn  nach  einer  Urkunde 
vom  20.  Mai  1308*)  war  er  bereits  dort,  und  blieb  auch  daselbst  bit* 
znm  30.  Juli.  „Bei  seiner  Ankunft  waren  die  Cardinäle  ihm  alle  ent- 

')  Baiut.  T,  12:  fcre  unincs  dixeruiit  i-ommuniter  a»»  ej^^e  nfcrito  rcos  nioriis, 
niid  l,  29i  in  qua  petifione  foeninl  «eptein  aringwitfs  ex  parte  regu  et  regni. 

^)  Balnt  1,  12  t  stndarennuque,  rcgi  »tandnm  «8te  eorii«  Ronaiw«  eemnr««, 
qoae  specialiter  habet  d«  Tengiowirnm  acttbu*  «t  haereribua  sea  ciimintbni  «nor- 

mibn««  judicaro. 

Comin.  C^uill.  de  Naog.  eü.  (ifraud  1,  3G.'>  copiosam  tarn  itobilium  «luaiu 
IgQobiHinD  Metim  daxit  ilUe  tannam. 

^  Portrh.  rar  dcntaeben  Gench.  XVI,  362.  Sein  Itinerar.  ».  Recaeit  des 
hiMor.  XXT,  460. 
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^fegf'iigekoiuiiHMi ,  (It'iu'ii  er  skiinntlicli  den  Fried eiirikutSf;  ,ij:al»;  al.s 
<'!■  al)(M'  bis  zu  Clcinciis  selh.st  LTrlanirt  war,  warf  er  rfich  vor  deui- 
seil/en  nieder  und  kiisslt'  neiiien  b'ms,  dieser  al*er  hob  ibu  in  die 
Höhe,  uin  ihn  auf  den  Mund  zu  küssen.** ') 

Je  mehr  Philipp  den  Papst  für  »eine  Wüntsclie  vvilllain iir  zu 
maclien  suchte,  imi  so  entgegenkommender  und  verbindliehei  war 
er  in  der  Purin,  ubiie  da.-^s  sich  Jedoch  jeuer  dadurch  zu  einem 
Abweichen  von  dem  einmal  für  richtig  Hi kannten  hätte  be- 
ätimmen  lassen.  Dei*  domonstralLve  Einzug  seines  Gegners  an  der 
Spitze  einer  zahlreichen,  gläuzmidra  Schaar,  die  Verhinderung 
seines  schon  emähnten  Floehtversuchs  durch  die  Leote  des  Königs 
hatten  ihn  hinreichend  erkennen  lassen,  dass  er  wie  einst  zn  Lyon 
gegen  seinen  Willen  zu  etwas  gezwungen  werden  soUei  und  dass 
weder  die  Freiheit  seines  Entschlusses,  noch  die  Sicherheit  seiner 
Person  liessei*  garantirt  sei  als  einstmals  dieBonifaz'  YIU.  zn  Anagni. 

Angesichts  dieser  Tfaatsachen  hat  man  wohl  das  Recht,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  denn  wirklicli  Clemen-=  hier  zu  Poitiere 
1308  isich  so  willfähri^i:,  so  nachgiebig,  ^o  schwach  gezeigt  habe, 
wie  e8  ihm  von  der  Mehrzahl  der  Geschichtsscht^iber  nachge> 
sagt  wird. 

Obwohl  mit  Gewalt  in  einer  der  Macht  des  Iranzösischen 
Königs  unterworfenen  Stadt  zuriiekuelialten ,  obwohl  in  seiner 
llechtgläubigkeit  durch  die  Droh  •  Elaborate  eines  Pierre  Dul'ois 
verdHchtigt,  die  man  ihm  geschickt  in  die  Hände  zn  spielen 
wusste,  obwohl  eingeschiichtert  durcli  die  Beschlüsse  der  Reichs- 
versammlung  zu  Tours,  die  Philii>p  sehr  tendenziös  zusammen- 
gesetzt hatte,  (>l)wohl  ohne  irgend  zu  erhuÜende  Untei-stiiLzuug 
voti  au5r»en  her,  oltNvohl  in  seinem  eigenen  Pai diaalscollegium 
durch  eine  Reihe,  ilnu  vom  l'ranzosischen  König  gleich  beim  An- 
tiitt  seiner  Würde  aufgedrungener  Mitglieder  überwacht  und  in 
jedem  Schritt  gehemmt,  geht  er  unentwegt  auf  sein  Ziel  los,  die 
Curie  freizumachen  von  der  eisernen  ümklammerung,  in  welche 
sie  der  Gang  der  Ereignisse  ohne  sein  Verschulden  gebracht  hatte; 
und  er  vergiebt  selbst  unter  dem  Drucke  der  äusseren  Verhältnisse 
weder  etwas  setner  Würde,  noch  auch  lässt  er  sich  zu  Schritten 
fortreissen,  die  nicht  durch  die  Kothwendigkeit  bedingt 
gewesen  wären.  Wie  es  auch  einem  geschickten  Strategen  passiren 


1)  Italttt.  I,  29. 
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kann,  Toriain  zu  vtM-lierpii,  ^•o  ei-«:elit  es  auch  ilnn.  aber  rr  ver- 
iheidigt  jeden  Al'-fhniii  niit  ziilicr  ( 'oiih('([ul'uz:  und  durch  l'liilipps 
fruhpro  Tauschung.-5Uiaa.s.sregulu  gewitzigt,  ^n-ht  cv  in  der  Oe- 
wahrunir  von  Zueroständiii-Si'U  nur  Zuer  um  Zui^  weiter,  uaeiuleni 
er  von  öeineui  Gegner  vurher  ein  Aequivalent,  und  zwar  in  ur- 
kundlich beglaubigter  Form  erhalten  hat,  deren  jedes  einzelne 
durch  daa  von  dem  Ritter  Wilhelm  von  i'Iaöian  dem  Konig  ein- 
gereichte Vei-zeichuisö  sich  coutroliren  lasst. 

Bo  bietet  dieser  da  Urheber  des  babyloniscbeo  Exils  der 
Pä|>ste  viel  gescbmfthte  Nachfolger  Petii  nicht  nur  nicht  den 
Bindruck  der  Schwäche  und  unbegrenzten  Nachgiebigkeit  gegen 
des  französischen  Königs  WQnsche,  sondern  es  kann  seine  Th&tig- 
keit  in  Poitiei'S  als  ein  Muster  diplomalsscher  Action  auch  untei* 
den  ui^ünatig&ten  Umständen  bezeichnet  werden. 

Da  Nogaret  vor  dem  Papst  als  Gebannter  nicht  erscheinen 
duHlte,  so  führte  der  Ritter  Wilhelm  von  Plasian  statt  seiner  die 
folgenden  Verhandlungen,  und  liegann  dieselben  bereits  am  Tage 
nach  der  Ankunft,  indem  er  seines  Herrn  Petitionen  betrefts  der 
Templer  vorbrachte,  auseinandersetzte,  da»s  dieselben  als  ketzerisch 
bekannt  wären,  und  namens  seine?*  Herrn  die  Bitte  aussprach,  dass 
genannte  Templer  als  Ketzer  bestraft  werden  möchten.  In  dieser 
Bitt.schrift  waren  seitens  des  „Königs  und  des  Reiches"  sieben 
Punkte  hervorgehoben,  deren  letzte  dasselbe  wie  der  erste,  nur 
erweitert,  wiederholten. ') 

Mit  <^oH«oni  JOriist  verwies  der  Papst  gleich  bei  dieser  i-r^ten 
Zusammonkuult  dem  Kitter  das  Verfahren  des  Königs:  er  habe 
zwar  über  diese  Sache  schon  mehr  als  genügend  schwere  An- 
klagen zu  hören  bekommen,  es  nehme  ihn  aber  iilterans  Wunder, 
dass  eine  Affaiie  von  solcher  Gewichtigkeit,  ohne  iiin  selbst 
zu  Käthe  zu  ziehen,  überhaupt  eingeleitet  und  sogar  fort- 
gefühit  sei.  Indessen  werde  er  mit  den  Cardinälen  skA  dar&ber 
bttvthen  und  das  Beste  zu  thnn  im  Auge  behalten. 

Dagegen  wies  der  Papst  die  Entschuldigung  Plasians, 
dass  der  König  nur  durch  den  Generalvisitator  habe  verfahren 


>)  Balut.  I,  89t  Wi«  der  VerfaMer  der  eraten  vit«  Clementi»,  Jubann  ton 

St  Vii-tor,  aus  französischen  Quellen  svhüpfend,  vom  französischen  Standpunkt 
'He  :*eiii(i(  Kr»nig  betreffenihn  l'nisJändc  ausführlicher  berichtet,  so  rertritt  ent- 
fprerhenderweise  der  Verfasser  der  zweitdu  Lebeuabeschreibun^,  Tulunieo  vou 
liQcca,  das  päpstliche  InteressC' 
8ehett««IUr,  üalmam  4av  TNq^ne«,  L  i.  II.  JMk.  12 
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lassen,  schiofl'  zurlifk.  weil  luaii  eine  so  sclnvcrwiinciKlc  An- 
gclegenlieit  eigonma clitiur  nud  ohne  seine  Zutitiiuminiu:  lictricben 
habe.  Im  Gegeii.saU  zu  der  in  r.\oii  o^ozeiirten  Nachgiebigkeil 
erwies  sicli  Clemens  jetzt  nehroff  al-1«  liiieiiii;  und  jenen  Ucbergrifi" 
als  eine  peisönliehe  Oeringücliiit/iuig  seiner  Person  markiivnd. 
betonte  er  dem  Minister  des  Königs  gegenüber,  der  de.'SJ'en 
Verdienste  nm  die  Kirche  lob|)reisend  hervorhob,  in  eigener 
Rede,  dass  im  Vergleich  zu  diesem  seine  Vorgänger,  die 
römiächen  Päpste,  der  Kirche  bedeutend  mehr  Glanz  und  Stärke 
gegeben  hätten.  „Schreckliches  und  Wunderbares  habe  er  zwar 
über  die  Templer  gehdrt,  dennoch  sagen  wir,  wenn  sie  gut 
sind,  wie  wir  noch  glauben,  müssen  wir  sie  lieben;  wenn 

sie  schlecht  sind,  müssen  wir  sie  hasoen  Die  Kirche  pflegt 

nicht  sich  zu  ubereilen,  sondern  langsam  vorzugehen,  daher 
sagen  wir,  dass  wir  wissen  und  prüfen  wollen,  was  wirklich 
geschehen  ist,  und  dann  nach  dem  Rath  und  der  Zustimmung 
der  Gardinäle  das  Urtheil  lUllen,  immer  aber  unter  Wahi-nng  de^^ 
Rechtsganges  ').* 

Obwohl  Clemens  versprochen  hatte,  auf  des  Königs  Begehren 
binnen  wenigen  Tntren  v.n  antAvorton.  sn  lonierte  er  tloch,  bevor 
er  iigend  welchen  Bescheid  ertheiie,  dass  ihm  die  OefaDgenen 
und  deren  l?c?itz  an«<ro1iofert  wfirden.')  Die  hieraus  sich  ei-- 
gebenden  l»ei(ierseitigen  Erörterungen  wurden  mit  nm  ?o  grösserer 
Erbitteruntr  ^elTihi*t.  alf:  es  sich  um  AulVechterbaltnnir  der  y>äp?t- 
lichen  Rechte  einei\>ei(->,  und  anderer.-eii>  um  die  lier.-^t<'lluiiii 
der  nuumscliriinkten  Königsgcwalt  hainlelte:  so  wurden  nou 
der  Curie  verliriofte  Rechte  und  Veinunltgriiiide,  seitens  de- 
Königs Antworten  darauf,  und  von  lu'iden  Theilen  Qegengrunde 
und  lleplicalionen  geltend  gemacht,  und  in  Gegenwart  der  Cai'- 
dinäle  uud  der  gesammten  Geistlichkeit  sowie  anderer,  welche 
am  Orte  waren,  die  Verhandlung  schleppend  weiter  gefuhrt') 
Philipp  blieb  anch  hier  dem  bisher  verfolgten  Grandsatze  treu, 
möglichst  viel  zu  fordern,  um  wenigstens  etwas  zu  erhalten,  und 


1)  Annal.  Eduardi  I.  in  Chronica  luiui.  8.  Albuni  p.  4i)2.  Weuck.  S.  77- 
9)  Balut.  I,  30. 

3)  B«!Qt.  I,  18t  Aiitqne  ibi  pnietactum  negotium  fiurtis  ullegationibus  vt 

rafionibiif  pr<>  parte  papue  et  rcspousionibus  pn>  ri^ge,  ratitmibii^qnf^  et  rfpli- 
cationibus  mnltis  utriuc^ue  coram  eardiualibius  cleriK|ue  et  ceteri»,  «^ui  aderaut, 
flUMTOM  diMUBsam. 
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so  läset  er,  wahrend  jene  "N'erliandlungeu  noch  gefiihrt  wcitlen, 
«uanions  König-  uiul  des  Reiches**  drei  neue  Forderungen 
ihiroh  den  Ritter  Pla^ian  aufstellen,  dast5  nämlich  erstens  Papst 
Cölestia  heilig  gesprochen  werde,  (womit  gewissermaassen  schon 
eine  Yerurtheilung  von  Bonifaz  ausgesprochen  war),  dass  zweitens 
filier  den  „Herrn  Bonifaz**,  wie  schon  früher  erbeten.  CJcrechtlL''- 
keit  treiil»!  wcrdn.  und  da^s  drittoiis  Wilhehu  xnn  No^arrt  mit 
.'einen  (ienos-i'n  wcl^ch  de^^  der  kirrhe  angoihaiicn  rmcrh;-' 
Absoliitioii  <Mlialt('.  Cleiuens  hat  hierauf  fTir  den  ersten  Artikel 
<lie  Bewilligung  /.uge^iagt,  indessen  erheische  die  Sache  ihrer  Natur 
nach  eingehendere  Untersuchung.  Zum  zweiten  erwiderte  er.  dass  er 
nicht  glaube,  dass  Bonifaz  ein  Ketzer  gewesen  sei,  weil  das  V(ni 
ihm  flu  die  Kirche  Gethanc  ein  gUmzendeä  Zeugniss  vom  Gegen- 
theil  darstelle:  Gci-echtigkcit  dagegen  volle  er  durchaus  nicht 
Terweigern.  Bie  Erhörung  des  dritten  Punktes,  die' Restituirung 
Nogarete.  wies  er  mit  Abscheu  zurück.*) 

Allmahlich  lernte  denn  auch  Philipp  seinen  (iegner  mehr 
kennen  und  mehr  achten,  und  da  jetzt  auch  die  Nachricht  von 
der  Anfang  Mai  erfolgten  Ermordung  AlbreehtSi  des  deutschen 
Königs,  in  Poitiers  anlangte  und  Philipp  bei  seinen  weiter  unten 
zu  besprechenden  Plänen  der  Hitwirkung  des  Papstes  nicht  ent- 
rathen  konnte,  so  duifte  er  an  die  Ausf&hning  der  von  Tourd 
aus  angedrohten  Gewaltmaassregeln  nicht  mehr  denken,  sondem 
.<teht  sich  gezwungen,  lindere  Saiten  aufzuziehen.  So  sehr  jene 
drei  Foi'derungen,  die  eigentlich  auf  dieselbe  Sache  hinauslaufen, 
4lem  König  am  Herzen  lagen,  so  sein*  es  deiner  Eigenliebe  ge- 
.schmeichelt  hätte,  seinen  so  oft  als  Aushüngeschild  benutzten 
Olaubenseifer  durch  eine  Yerurtheilung  des  Papstes  Bonifaz  in 
ein  helles  Licht  gesetzt  zu  sehen,  so  war  er  doch  andererseits 
allzu  sehr  praktischer  Staatsmann,  als  dass  er  nicht  den  realen  Ver- 
hältnissen Rechnung  getragen  hätte:  und  er  beginnt,  entsprechend 
<leDi  (Jrondsatze  „do.  nt  des**  einen  i'egelrechten  Tarischhandel.  Ks 
gelang  zunäch.-t  rhiliiti>s  geschicktem  Untei  liandlcr,  den  l*apst 
davon  zu  üijer/eiigen,  dass  es  auch  in  i'cinem  und  in  der  Kirche 
A^ortheil  läge,  irgend  einen  Ausgleich  zu  treffen,  um  nur 
rdierhaupL  wieder  die  Angelegenheilen  in  das  Fahrwasser  der 
Rechtmässigkeit  zu  luingen.  Kr  hatte  ihm  vorgestellt,  da.<ä  durch 


1)  Balut.  I,  au. 
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die  bisher  erfolgte  Uutei-suehung  und  die  von  der  Pariser  Uni- 
versität üb^mittelten  GestttBdniBse  Holays  -wenigsteus  eine  ge- 
wisse  Schuld  der  Templer  erwiesen  sei.  So  Yorsichttg  er  sieb 
aber  bemfibtO}  die  Absiebt  seines  Hemchers  zu  verdecken,  der 
sieb  bei  der  Yemiditnng  des  Templerordens  dessen  Güter 
wenigstens  zum  Theil  aneignen  wollte,  so  batte  docb  Clemens  dieses 
Ziel  als  Philipps  Endzweck  lange  vorher  erkannt»  und  wich  einer 
Entscheidung  durch  die  Antwort  aus,  dass  die  Frage  der  Ter- 
nichtung  noch  nicht  spruchreif  sei,  sondern  zuvor  einer  ein- 
gehenden Untersucliung  unterworfen  werden  müsse  und  zwar  einer 
'UntersuchuDg,  die  in  sehr  viel  umfassenderer  Weise  zu  unternehmen 
und  ausschliesBlich  in  seinem,  des  Papstes  Namen  zu 
führen  sei.  Schliesslich  fugte  er  auch  gegenüber  der  Begehrlich* 
kcit  des  Königs  nach  dem  Templergut  ofl'en  hinzu,  dass,  falls 
wirklich  der  Orden  untordruckt  werden  miisste,  es  gegen  die 
(H'KH'htigkrit  streitp,  die  (iüter  zu  anderem  Zwecke  als  für  die 
Krül)eniiig  des  heiligen  Landes  y.n  verwenden.  Auf  dieser  Basis 
war  er  bereit,  mit  T'hilipp  weiter  zu  initeihandeln ;  dass  er  hier- 
bei dann  von  Pliilijtps  geriebenem  Minister  einige  Male  überlistet 
und  zum  Ziigeslandniss  mancher  Forderungen  bewoj^en  ward,  deren 
Tragweite  und  Gefährlichkeit  er  nicht  sulort  erkannte,  ist  an 
sich  menschlich,  vielleieliL  auch  hat  die  Macht  der  Verhältnisse 
das  Nachgeben  in  geringeren  Punkten  auch  hier  noth wendig  ge- 
madit,  um  Wichtigeres  zu  retten,  und  um  namentlich  bei  Her- 
stellung legaler  Yerbältoisse  den  Grundsfttzen  und  dem  Rechte 
der  Kirche  in  ausgedehnterem  Maasse  Anerkennung  zu  verschaffen. 

Der  König  aber  gab  die  Hoffnung,  seinen  Vortheil  aus  dem 
beschlagnahmten  Templergut  zu  ziehen,  auch  jetzt  nicht  auf  und 
empfahl  in  einem  erst  1872  verdffenUicbten  Schreiben')  dem 
Papst  eine  Reibe  Maassnahmen  angeblich  im  Interesse  der  ange» 
klagten  ßittei-schaft,  in  Wahrheit  aber  zu  seinem  eigenen  Vortheil. 

Die  Sachlage  war  bei  Krlass  dieses  Briefes,  der  gewisser" 
maassen  die  Unterlage  der  folgenden  A'erhandhmgen  bildet, 
folgende:  Die  Templer  waren  in  Wirklichkeit  Gefangene  des 
Königs;  der  Papst  aber  batte  die  Befugnisse  der  Bischöfe  und 
Inquisitoren  an nu Hirt,  weil  sie  zugleich  mit  den  königlichen 
Beamten  an  der  von  dem  KOnig  ungesetzlicherweise  angeordneten 


1)  Bunt,  r«v.  de«  qoest.  Iiist.  XI,  9. 
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Verfolgung  der  Ritter  tbeilgenommen  hatten;  damit  war  aber  auch 
der  Recht spnnkt,  auf  Grund  dessen  die  Templer  in  Philipps 
Händen  waren,  hinfällig.  Ebenso  waren  die  Güter  des  Tempels 
in  der  Macht  des  Königs,  aber  der  Papst  hatte  erklärt,  dass 
Jener  Zustand  nicht  andauern  könne,  und  Philipp  hatte 
dies  als  richtig  anerkannt.  Es  kam  also  jetzt  darauf  an,  einen 
Mittelweg  zu  finden,  auf  dem  Philipp  öffentlich  nicht  blossgestellt, 
und  er  auch  nicht  ausser  Besitz  der  angeeigneten  Summen  ge* 
setzt  würde. 

Dem  entsprecbend  lautete  der  Brief  de.s  Königs,  dessen  Be- 
<linguiigen  der  Papst  mit  einer  kleinen,  alier  tief  einschneidenden 
Veränderung  zunächst  annahm.  Kr  hebt  in  seiner  Antwort') 
hervor,  da^s  er  nur  „um  drs  Könifrs  Ehro  willon  und  um  seine 
Wünsche  zu  belriediiren"  sich  dorn  V(>rgeschla<z:('iif'ii  Abkommen 
anschliessen  wolle:  ^die  Temitler  worden  oinfnf^h  dem  Papste 
ausi^eliefprt,  und  nachdem  dies  geschelieii.  werdcu  öogleich  den 
Prälaten  ihre  Hände  (znm  liiquiriren)  LTlüst:  aurli  wird  an- 
geordnet, dasj<  die  Gelangcncu  auf  Verlangen  und  iiu  Namen  de» 
i^apstes  und  der  Bischöfe  von  königlichen  Beamten  in  Haft 
gehalten  werden,  aber  ho,  dass  der  König  dieselben,  so  oft  es  von 
jenen  verlangt  wird,  ohne  irgend  welche  Schwierigkeit  vorführen 
läsat,  damit  die  Kirche  nach  Gutdünken  verfahren  könne. 
Den  Prälaten  wird  ausdrficklich  anbefohlen,  dass  sie  gegen  die 
einzelnen  Personen  der  Templer,  ein  jeder  in  seiner  Diöcese 
unter  Zuziehung  der  vom  Papst  zu  emenn^doi  Personen  nach 
dem  kanonischen  Rechte  vorgehen,  vorbehaltlich  der  Bestimmung 
der  Metropoliten  in  den  einzelnen  Provinzen.**  (Durah  diese 
letztere  Beschränkung  ward  die  definitive  Entscheidung  wieder 
ausschliesslich  in  die  Hände  der  ei-st  auf  Philipps  Betreiben  er* 
nannten  Erzbischöfe  gelegt.)  „Ausgenommen  von  diesen  Ver- 
liören  seien  der  6ros.^meiater,  der  Visitator  Franciens  und  die 
Präceptoren  (Zyperns,  der  Normandie  und  der  Provence,*)  weil 
diese  der  Papst  sich  vorbehalte,  um  über  aio.  gleichzeitig  mit 
dem  gatizen  Orden  ein  L'rtheil  zu  ßlllen,  da  ja  ohne  dieselben 
der  i^ocess  des  Oixleug  als  Ganzen  überhaupt  nicht  gefühi't 
werden  könne.^ 


1)  Eod.  1.  Seite  11. 

*)  .Pnivindte',  «»  irrthnmlivh  für  »Pictaritke  et  Aquitaniiie*. 
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«Für  den  Fall  abci\  da-s  der  Ördeu  aufgehoben  werden  sollto. 
w'm]  Xnv^orge  getrolieu,  da.ss  die  Guter  desselben  en{«>preckeüd 
der  Absicht  ihrer  Geber  mir  zu  (iunsten  de?  lioiligen  Landen 
verwendet  werden,  und  alle  Kiiikinilti'  aus  dein  Iir'\vf't(lichen  und 
unbeweglichen  Vermögen  einstweilen  zu  di«  .-^cm  Zw  eck  aui  bewahrt 
werden  sollen.    Der  Paiiat  wird  die  Verwalter  dieser  Guter  l»e- 

stimmcn  und  der  Koiii^'  wird  sie  denselben  ausliefeni. 

Wenn  es  demselben  aber  am  llci/.en  liegen  sollte,  dass  irgend 
welche  bcstimuiten  Personen  daran  theilnehmen.  denen  er  beson- 
deres Vertrauen  schenkt,  so  möge  er  sie  heimlich  dem  Papst 
oder  den  dazu  delegirten  Prälaten  vorschlagen,  und  diese  werden 
sie  ernennen.** 

„Sollten  einige  davon  äter))en  oder  abgesetzt  werden,  so  soll 
die  Xeuerncuuung  wie  oben  gesagt  statttiudeu.  Ferner  wird  der 
Papst  eine  Commiseion  von  beaondera  verfrauenswertben  Männern 
bezeichnen,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  oben  genannten 
Personen  jährlich  Bechnungsablegung  vorzunehmen  haben;  auch 
für  diese  möge  der  König  einige  ihm  genehme  Personen  depu« 
tiren.**  Nachdem  dann  noch  sehr  eingehende  Bestimmungen  über 
die  genaue  Durchführung  des  Terordneten  und  zur  Verhinderung 
der  Möglichkeit  eines  Missbrauchs  oder  einer  Veruntreuung  dei* 
einkommenden  Gelder  getroffen  waren,  und  nachdem  für  jeden 
dieser  Punkte  der  K<>nig  sich  verpflichtet  hat,  ebenfalls  durch 
gültige  Urkunden  das  Versprochene  zu  sichern,  stellt  der  Papst 
in  Aussicht,  dass  er  durch  eine  unangreifl)are  Bulle  dafür  Sorge 
tragen  werde,  „dass  auch  seine  Nachfolger  daran  weder  verändern 
noch  umstürzen  dürften;  wenn  sie  es  aber  dennoch  thäten,  so 
sollten  sie  gehalten  sein,  alle  VerliRltnisse  und  alle  Rechte  wieder 
auf  den  Punkt  zurückzubriugeu,  wie  sie  beim  Abschluss  dieäes 
Ausgleichs  ständen'*. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass,  während  der  König  ver- 
langt hatte,  die  Ernennnno:  der  Güterverwaltung  theil;?  von  ihm 
selbst,  theils  von  den  Diocesanbischöfen  ausgehen  zu  lassen,  wo- 
gegen der  Papst  nur  eine  Controleoniniission  sollte  ernennen 
dürfen,  C'lcnK'u.s  statt  dessen  die  Ernennung  der  sresanimten 
Verwaltungsbehörde  für  sich  allein  in  Ansjuueli  nahm 
und  sich  nur  verjtilirbtete,  den  etwaigen  Wihischea  des  Königs 
Kechniujg  zu  tragen,  welche  Forderung  in  ihrem  ganzen  Umfang 
durchzusetzen  iiiui  freilich  nicht  gelungen  ist. 
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Auf  Grund  ilicser  ("onvt'iiiiou  I'aml  nun  zwischen  dem  Koni^^ 
und  dem  Papst  in  den  lolgeuden  >fo]iat('ii  eine  iri'Oäse  Reihe  von 
Verbandlungen  statt,  in  Folge  deren  je  nach  dem  Fortschreiten 
der  Verständigung  die  beiderseitigen  Zugeständnisse  in  die  Form 
von  Briefen,  Urkunden  und  l>üllen  gebracht  und  bei  dem  beider- 
seitigen Misätranen  in  die  Redlichkeit  de?<  Andern  nur  Zug  um 
Zug  ausgetauscht  wurden.  Kin  A'eryx'ichni^.s  davon  hat  der  Man- 
datar des  Königs,  der  Ritter  Wilhelm  von  Flasian,  seinem  Hen'tt 
am  5.  September  desaelben  Jahres  vennuthlich  gleichzeitig  mit 
den  ActenstÜcken  selbst  eingereicht;  ea  waren  dies  10  päpstliche 
Bullen,  4  Briefe  des  Königs  und  7  andei*«  Actenstiicke, woTon 
einige,  wenn  auch  falsch  datirt,  schon  bei  Baluze  (l.  c.  II,  07) 
veröffentlicht  sind. 


\'n.  Capitel 
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Bevor  es  indessen  zu  jenem  Austausch  gekommen  Iiat 
der  l*apiL  es  für  nöthig  gehalten,  um  der  Welt  gegenüber  gedeckt 
zn  sein,  irgend  einen  Schritt  zn  tbun,  der  ihm  selbst,  der  noch 
um  den  20.  Mai  dem  Sprecher  des  Königs,  Plasiau,  gegenüber, 
seinen  Glauben  an  die  Unschuld  der  Templer  unumwunden 
ausgedruckt  hatte,  die  Ueberzeugung  von  einer  in  dem  Orden 
Torhandenen  Ketzerei  verschaffen  sollte,  und  so  forderte  er  auf 
Grand  der  von  Philipp  im  Princip  zugestandenen  Auslieferung 
der  Templer  die  Vorft&hrung  einer  Anzahl  derselben  von  den 
verschiedensten  Gi'aden  und  namentlich  auch  der  zu  Corbeil  in 
Haflb  befindlichen  Ordensoberen,  um  sie  selbst  zu  verhören. 

Da  der  Ausgleich  zwischen  beiden  Füi'sten  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  dnni  der  Ilaujjtsache  nach  pcrfeet  geworden  war,  m 
ging  Philipp  scheinlmr  auf  die^e  Forderung  ein;  er  hatte  eine 
Reihe  dem  Orden  untreu  gewordener  oder  ausgeti'etener  Templer 
an  der  Hand,  andere  waren  durch  fortgesetzte  Foltern  mürbe  ge* 

1}  Nut.  et  exlr.  XX,  2,  IUI. 
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macht  und  hatten  sich  bereit  erklärt,  die  gewünschten  Au-^-a^fMi 
auch  vor  dem  Papst  zu  wiederlioloii.  J^olhst  den  ( Ji'ossmeislei'  inid 
die  CJ i  os?präceptoren  erklärte  der  iitiuz()<is(  lie  Röni^^  sich  scheinbar 
bereit,  dem  Pap«te  in  Poitier.s  persönlich  vorznfiiinen.  Freilich 
kann  man  es  l)egreiren,  das«?  Philipp  unter  seinen  zahh  cichen  Ge- 
fangenen, vrtdclie  bis  zuh't/.t  durch  seine  eigenen  Heanilen  ganz 
unerhörten  FoUerungeu  au.sgesetzt  gewesen  waren,')  diejenigen 
ausgesucht  hat,  eh*h(»  die  weitgehendsten  und  verbrecheiischsten 
Auasagen  gemacht  liatteii. 

So  lieferte  er  gegen  Ende  Juni  an  die  Curie  72  Templer 
aus,  deren  Berichte  über  die  Art,  wie  sie  zu  Geständnissen  ge- 
zwungen wurden,  ein  düsteres  Licht  auf  die  Zurerlitesigkeit  ihrer 
fiGeständnisse'^  werfen. 

Der  Papst  giebt  über  den  Verlauf  der  angestellten  Verhdre 
in  einer  Reihe  %'on  Bullen')  einen  Bericht,  der  mit  geringen 
Abweichungen  etwa  folgendermaassen  lautet:  „Nach  dem  Vorbilde 
dessen,  den  wir  auf  Erden  vertreten ,  haben  wir  geglaubt,  mit 
i-uhiger  Ergründung  die  Angelegenheit  (der  Templer)  untersuchen 
zu  müssen,  und  haben  deshalb  einige  von  den  Oberen,  Priesteni, 
Rittern  und  dienenden  Brüdern  des  Oidens  vor  uns  kommen 
lassen,  sie  nach  Ableistung  eines  Eides  mit  nicht  geringer  Ein* 
dringlichkeit  im  Namön  des  Vaters,  des  J>ohnes  und  des  heiligen 
Geistes  unter  Hinweis  auf  die  Gerechtigkeit  (Jottes  und  unter 
Androluiiiix  d»  -  ewigen  Gerichts  kraft  des  geschworenen  Gehor- 
sams aiit'uerui'dert,  jetzt,  da  sie  sich  an  eijiem  völlig  sicheren  Orte 
i)et"änden,  wo  sie  nichts  zu  belürciitcii .  auch  niciif  zu  besorgen 
hätten,  sich  in  ( !eiren.>al'/  zu  den  ffÜher  vor  Andein  gemachten 
Geständnissen  zu  setzen,  aur^  denen  den  JJekennern  keinerlei 
Präjudiz  erwachsen  solle,  uns  die;  reine  und  volle  Wahrheit  zu 
sagen.  Uei^er  die  Fragepunkte  haben  wir  sie  dann  verhurt  und 
l)is  zur  Zahl  von  72  examinirl,  indem  viele  unserer  Uruder,  der 
Cardinäle,  zugegen  waren.  Die  Aussagen  derselben  haben  wir 
diu*ch  öil'eutliche  Notare  in  beglaubigte  Form  bringen  und  sowohl 
sogleich  in  unserer  genannten  Bruder  Gegenwart,  als  auch  noch 
einmal,  einige  Tage  später  im  öffentlichen  Consistorinm  vor  ihnen 

1)  Balut  I,  30:  quia  ifiTeni«bantnr  circa  r<>gal«s  «xaminatures  «xtonione« 

indebitae.   Vergl.  nnch  Mit  h.  II,  172. 

Von  der  lliillo  .fai-itMis  lui.^friiunliam'*  vom  12.  August  lÜOS  bi»  zu  diT 
„vux  in  ext-elsu"  vum  22.  März 
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verlesen  lassen,  auch  dafTir  gesorgt,  dnss  jedem  seine  Aussage  in 
seiner  Muttei*sprache  erläutert  wurde. 

^Alle  aber  verliarrten  liei  ihren  CK'.-t;indii}r''*en  und  erkannten 
freiwillig  uud  ausdrücklich  sie  so  für  richtig  an,  wie  sie  verleben 
waren." 

Dii'sci-  Herieht  ist  bir^  jotzt  immer  unbeanstandet  und  als 
völlig  der  Wirklichkeit  eiil.spri'cheiid  gehalten  worden,  und  doch 
hätte  das  schon  früher  zugängliche  QiiclltMinialerial  erhebliche 
Zweifel  gegen  die  Zuverla.«sigkeit  erwci  kcn  können.  Die  Art.  wio 
eine  grosse  Anzahl  Templer  vor  der  gros.-eu  päpstlichen  lieni'ial- 
coinmission  zu  Paris  von  den  zu  Poitiers  gemachten  Auä- 

äagerx  zurücktritt,  audere  sogar  —  der  Fall  kommt  auch  im  fibrigen 
Francten  mehrfach  vor  —  die  Protokolle,  die  ihrer  wirklichen 
Aussage  in  keiner  Weise  enUprächen,  für  gefälscht  erklären, 
alle  diese  Umtsände  hätten  dazu  luhren  müssen,  auch  die  ron 
dem  Papst  vorgegebene  sorgfältige  Art  der  Untersuchung  für 
historisch  unrichtig  m  betrachten. 

Die  Auffindung  und  EntzilTerang  wenigstens  eines  Theiles 
dieser  Protokolle  bestätigt  nun  nicht  nur  jene  Zweifel,  sondern  zeigt, 
dass  die  Untersuchung  in  der  vom  Papste  in  seineu  ofßciellen 
Actenstucken  angegebenen  Form  gar  nicht  stattgefunden  liaben 
kann.  Wir  werden  al.«o  genüthigt,  entweder  eine  Täuschung 
anzunehmen,  der  der  Papst  seiher  zum  Opfer  gefallen  ist,  oder 
aber  im  Gegensatz  zu  der  bis  zu  diesem  Zeitpunkt 
zweifellos  anzuerkennenden  Glaubwürdigkeit  seiner 
offieiellen  Angaben  von  hier  ab  eine  l'nterordnung  der 
Wahrlioit  unter  die  Zwecknrässigkeit  der  Auffassung 
IUI  1 1  «1  i  e  K  ü  r  k  .<  i  e  h  f  1!  a  Ii  m  e  ;i  11  f  ]» o  1  i  t  i  s  eli  o  V  e  i  Ii  ä  1 1  n  i  s s e  a nz  u- 
u  eil  III  eil.  So  \v(Mii;_:'  lioi  I  le-]  >recliung  geschichtliuber  Kreiirni.-se 
( ietTililsiiioiiiente  milsin  i-ehei!  dürfen,  so  kann  der  liisturiker  l>ei 
dieser  (n'l<'g(niiu'it  mir  mit  J>edau(;rn  anerkennen,  dass  die  folgen- 
den Kreignis.-ie  die  letztere  Eventualität  als  die  richtige 
erscheinen  lassen. 

Nach  einem  Notariatsvermerk  war  das  gesaomite  Protokoll 
der  Verhüic  zn  Poitiers  auf  fUnf  „rotuli'*  geschrieben,  von  denen 
drei  mit  den  Aussagen  von  3.^  Templern,  wenn  auch  theilweise 
in  der  Schrift  recht  zerstört,  im  vatikanischen  Archiv  vorhanden 
sind,  zwei  derselben  mit  den  Auslagen  von  ßf)  Templera  dagegen 
fehlen.   Der  Papst  hatte  zu  den  am  28.,  21).,  30.  Juni  und  am 
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1.  Juli  -latitiiulciuN'u  Verhören  eine  ('üuimis.-i«»ii  von  ITmf  Car- 
»linälen  abgeordnet,  wtilche  dem  iVanzosisebeu  Koniu''  mvhi  nur 
iHil  tulingt  er}rel)en  waren,  sondern  wie  die  Colonna.-*  ei.si  auf  seine 
A'eranlassuug  auä  Bann  und  Acht  wieder  zu  Ehi'cu  gebracht 
wareo.  Biese  Commission  iai  nicht,  wie  man  voraussetzen  sollte^ 
gemeinschaftlich  gegen  alle  die  72  Torgeföhiien  Templer  vor- 
gegangen, sondern  gleichzeitig  hat  jedes  Glied  derselben  eine 
bestimmte  Zahl  —  in  den  drei  erhaltenen  Protocollen  je  9  bis 
12,  in  den  beiden  verlorenen  im  Gamsen  39,  wohl  weniger  be- 
deutende Mitglieder  —  verhört.  Auch  fanden  diese  Verhöi^e 
nicht  y  wie  zum  Theil  in  den  Acten  und  Bullen  behauptet  wii-d, 
unmittelbar  vordem  Papste  selbst  statt,  sondern  es  konnte  der- 
(«ell'O  trotz  seiner gegentheiligen  Versicherungen  bei  ihrer  Gleich- 
zeitigkeit höchstons  aliwechselnd  dem  einen  oder  andern  bei- 
wohnen.') Kä  ergel)eu  aber  aucli  die  Notariatsvermerke,  dass  die 
Protokolle  der  bh  jenen  vier  Tagen  vorgenomueiieii  Verhöre, 
selbst  die  Fragen  eingeschlossen,  die  am  2.  JuH  lo()8  l)ei  der 
Verlesung  im  öft*entli.lion  Consistorium  dor  Papst  etwa  riobteu 
wovde.  bereits  roi  lier  iVrtiirgestell t  w  aren!  Ferner  war  den 
Urdensniitgliedern,  die  sich  zu  belastenden  Au-.-airou  verstanden 
hatten,  die*  VerpHichtuiiL'-  aufeiifMjt  worden,  in  jenem  OÖentlichen 
Consistorium  ebenso  auszusairen,  wie  vorher,  d.  h.  bei  der  öffent- 
lichen Verlesung  nicht  zu  wider.>jireelien. 

Krgebendie  neuaulgeluHdenenProiokoile  ein detaillirtes Material 
über  die  Art,  wie  Philipp  die  dem  Papste  VoigelÜhi  tcu  durch  Ver- 
spi'echuugeu  und  Drohungen,  durch  Hunger  und  Folter  vorbereitet 
hatte,  deren  Erneuerung  beim  Zurücktreten  von  der  erpre^äten  Aus* 
sage  unmittelbar  InAasäicht  gestellt  war,  wie  die  Henkersknechte  oft 
so  berauscht  gewesen  waren,  dass  sie  den  bereits  eingetretenen  Tod 
ihrer  Opfer  nicht  gemerkt  hatten,  so  erweist  sich  auch  die  von  dem 
Papst  besonders  hervorgehobene  persönliche  Sicherheit  der 
ihre  Aussage  wideiTufenden  Gefangenen  als  völlig  illusorisch, 
denn  sie  wurden  am  12.  Mai  1010,  als  sie  vor  der  päpstlichen 
Generalcommission  gegen  die  Richtigkeit  des  Protokolls  protestirt 
oder  ihre  Aussagen  als  erfoltert  widen*ufeu  hatten,  zu  Paris 

')  Srlbst  die  päp.stliihf  Couiuü.«vsion  zu  Paris  hat  .«ich  dies^T  Wahrnehmung 
nicht  vomhlosififii  timi  li<»'«'hIios>'t  (Mtih.  II,  '2?t'2'j,  <li('i«>Mi^on  'IVnipIiT  '/imäohst 
nicht  zu  vt-rhiiren,  wt-tclio  „prr  duminuni  piipuiii  vol  per  üuniiiius  cardinuk-!»  di»- 
puuto«*  itiquirirt  Mi«n. 
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verlirannt,  eine  TbatsacUe,  die  dor  Papst  durch  die  detaillirte 
Krzühluijjyr  in  dem  ilnn  von  jener  Cominission  überreichten  Berieht 
genau  kennen  gelernt  hatte,  also  kein  Recht  hesasis,  selbst  noch 
1312  in  «f»ine!i  J^illeii  die  dtirch  die  Ereiirni-^se  Lügen  gestraftf* 
Sicherheit  der  Tciiiiih'i-  i'i  Poitiers  zu  liplinnjilcii.  I)fM*  goj-inge  Werth 
der  \on  «Ifii  ( "ardiiiaini  und  dciu  rnji-t  li»'ig«'l'iigti'n  l)<'glaul»igniig?2- 
forniflii  liisst  sich  alifi'  iiocli  durcli  rint'  wcilerc  l5«M)lia<dituug  con- 
"JtntiK'ii.  da.-»  nUiidirli  da-  Verlesen  allein  der  laLcinisfchen  Texte- 
mehr  Zeit  in  An.spi  ucli  nahm,  als  für  die  Sitzung  de.-*  öflentlichen 
Consistoriuniri  vorhanden  \s;ir,  die  Erläuterung  also  jeder  Aussage 
jedem  einzelnen  besondere,  und  in  .seine  eigene  oder  Mutter- 
sprache zu  nbersetzcn  gar  nicht  möglich  war.  Wenn  nun  gar  ausser- 
dem behäuflet  wird,  dasä  der  Papst  ei-dt  jeden  Einzelnen  und  später 
die  (lesammtheit  gefragt  habe,  „ub  aie  auf  Bitton,  Bestechnngr 
Gunst,  Liebe,  Furcht  oder  aus  irgend  welchen  anderen  Ursachen 
ausgesagt  haben,  oder  ob  sie  irgend  etwas  Falsehes  in  dem  gegen- 
wärtigen Bekenntuias  zugefugt,  und  ob  sie  etwas  Wahres  zu  sagen 
unterlassen  haben,  und  schliesslich  ob  sie  auf  dem  vorliegenden 
Belcenntniss  in  alle  Ewigkeit  behaiTeu  wollten",  so  hätte  die 
Procedur  mit  jenen  72  gefangenen  Tempelbrüdern  nicht  einen^ 
.sondern  eine  ganze  T^oihe  Ton  Tagen  in  Anspruch  genommen. 

In  auffallende!  W  eise  macht  sich  die  Subjectivität  der  Pro- 
tokoUluhrer  bemerkbar,  so  das?  zum  Theil  der  Sinn  der  Fragen 
völlig  verändert  wird  und  trotzdem  die  Antworten  zum  Theil 
identisch  erfolgen,  da.ss  zum  Beispiel  nach  der  einen  Handschrift, 
von  den  Neuaufzunehmeuden  die  „fraternitas  dictae  domus"  erbeten 
wird,  während  in  dem  anderen  richtigerweise  stets  die  „Hrü<ler- 
schaft  des  Ordens"*  in  Fraire  kommt.  Wenn  nun  .schon  bei  den 
drei  erhaltenen  l*rofuk()Hen  von  Poitiers,  die  doch  nach  einer 
einheitlich  ueL^ehenen  Jnslructien  zu  flcMnse Iben  Zweck,  zu  der- 
sellieu  Zeil,  unter  den  Augen  des  t Iberliauptes  der  Kirche  geführt 
sind,  eine  so  bedeutende  Verschiedenheit  in  der  subjectiveii 
Aufla.ssung  der  J*rocessfiihrenden  sich  kund  thut,  so  wird  man  den 
Schwerpunkt  bei  der  Forschung  nicht  auf  die  Antworten,  soudem 
auf  die  Fragestellung  und  die  in  dieser  befindliche  Lancirung 
der  Antworten  I^n  müssen. 

Nachdem  Clemens  durch  die  Verlesung  der  Bekenntnisse 
dieser  72  Templer  im  öifentlichen  Con^ii^torium  vor  dem  fran- 
zösischen König  und  den  mit  ihm  von  Tours  lierübergekommenen 
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Mitgliedern  der  Generalstände  zwar  wohl  selbst  weniger  iimerlich 
überzeugt,  als  vor  der  Welt  gerecbtfertigt  war,  bat  in  ihm  die 
UeLerzeugung  Platz  gegriffen,  dass  nach  der  Lage  der  Dinge  die 
Erhaltung  des  Teiaplerordens  im  Gegensatz  zu  Philijjps 
Willen  weder  möglich  sei.  noch  auch  bei  der  in  alle  Kreise 
iibertrao:t'iu'ii  Beschimpfung  def^elben  und  bei  dem  (IuitIi  die 
Anklagen  in  allen  Scliii-hton  dei-  christlielieu  A'ölker  erregten 
Zweifel  an  de8.<<en  Kechtgläubigkeit  im  Intere^üse  der  Kirche 
läge.  Das  Schicksal  der  Templer,  das  ihm  bis  dahin  sichtlich 
aui  Herzen  gelegen  hai,  trilt  fortan  fiir  ihn  /.luiick:  er  sieht, 
dass  er  sie  nicht  retten  kann,  und  .sucht  in  Zukunft  ihre  An- 
gelegenheit unter  möglichster  Wahrung  der  Grundsätze  und  des 
Rechtes  der  Kirche  in  einer  für  die  letztere  vorthcilhaften 
Weise  zu  Teiirenden. 

So  siebt  er  sicli  denn  genüthigt,  da  Philipp  den  ersten 
entgegenkommenden  Schritt  getban  hatte,  auch  seinerseits  ein 
Zugeständniss  zu  machen.  In  einer  Bnlle  vom  5.  Juni  1308  hebt 
er  die  am  27.  October  des  vorigen  Jahi^  verfügte  Suspension 
der  Erabischöfe,  Bischöfe  und  Inquisitoren  Frankreichs  betreffs 
ihrer  Gerichtsbarkeit  wieder  auf:  sie  sollten  gegen  die  einzelnen 
Personen  der  Templer  processiren  bis  auf  das  Schlussui-thcil, 
welches  durch  die  PlxiTinzialconcilien  zu  fällen  ist,  mit  dem  Hin- 
weise  jedoch  nichts  gegen  die  Gesammtheit  des  Ordens  zu 
richten.') 

Wie  wenig  Clemens  bei  dieser  Wiederverleihung  seiner 
eigenen  Neigung  folgte,  sondern  dieselbe  wichtigeren  Intei-essen 
nnterordnt't"  zeigt  sein  Brief  vom  ').  Juli  1.-J08,  in  woIcIhmu  er 
aueii  dem  (iro^ainquisitor  Franeieii««,  Wilhehu  Jmbert  von  IVd  i<.  der 
trotz  des  piijistliehen  \'eil*otes  alle  nel'ugTiTsse  weitei'  nM-ucubt 
hatte,  dic-ielben  wiederverleiiit:  „obwohl  du  mit  vi)lleni  iiecht 
nif^ine  Entrijstung  verdient  hast,  weil  du  in  nieiner  unmittelbaren 
Nahe  die  Keekiieit  haUe.-;t,  ohne  meine  Iie<|ui.<ilion  gegen  die 
Kitter  des  Tempels  gerichtlich  einzuschreiten,  so  bin  ich  doch 
AVillens,  gegen  dich  mehr  die  Milde  die  J^trenge  walten  zu 
lassen  und  auf  das  wiederholte  dringende  Ansuchen  des  Königs 
von  Frankreich,  unseres  geliebten  Sohnes,  dir  zu  erlauben,  in  Ge- 
meinscbaft  mit  den  Prälaten  des  Königreichs  und  den  Delegaten, 

')  Jiu\.  I,  31:  judiL-iiiiii  \>>ri>  ciiva  st.it  um  (tnHnis  «t  rirca  dobla  tidei,  qiiae 
T«iuplaritN>  Uiuguiu,  rcäi-rvariftur  coiiciiio  generali. 
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welcln^  wir  ihnen  Ijeionint'n  w ci  ilcii,  Vdr/.ui^cliPii.ahor  nirlit  Hilders, 
als  gegen  die  einzelnen  rci  soneii  des  Urden»  vom  Ternjicl." 

Kin  so  vorzfigliclier  Seliat  hzug',  wie  <iie  Rulle  vom  l'T.  (h.tolxn 
1;.I07  es  gewesen  M'ar,  durch  welche  Cleuien.s  alle  Jn(iiii<itiuns 
iH'icchtigung  in  Franoien  suspendirt  hatte,  ein  ehenöo  grojjser 
puÜLischer  Fehler  war  der  eben  erwähnte  Widerruf  dieser  Maass- 
regel:  der  Papst  gab  .selbst  seine  schäriote  Wallu  aus 
der  Hand.  Bisher  hatten  die  von  Philipp  oder  die  in  seiueiu 
Aafb'ftge  veranstalteten  Untersuchungen,  also  auch  die  Resultate 
derselben  in  den  Augen  der  Christenheit  für  illegal  gegolten: 
jetzt,  wo  dieselben  Personen  von  demselben  Papst  mit  den- 
selben Befiignissen  wieder  ausgestattet  wurden,  musste  Jedermann 
glauben,  dass  der  Papst  einen  begangenen  Missgriff  gut  machen 
wolle  und  das  Vorgehen  der  Inquisitoren  für  gerecht  anerkenne. 
Die  von  ihnen  erpittssten  Geständnisse  konnten  in  Zukunft  nicht 
nur  verwendet,  sondern  auch,  was  bis  dahin  Tdllig  aus* 
geschlossen  war,  praktisch  ausgenutzt  werden,  indem  man  bei 
den  Diöcesangerichten  diejenigen  Templer,  wt  Klu'  bei  ihren 
ursprunglichen  Gestündni.-^sen  verharrten,  sich  durch  Freisprechung 
verpflichtete,  die  rückialligen  dagegen,  d.  h.  diejenigen,  die  ihre 
vor  dem  Inquisitor  oder  zu  Poitiers  gemachten  Aussagen  als  er- 
foltert oder  gefälsoht  angaben,  durch  rechtzeitige  Verbrennung 
unschädlich  maebto  und  so  dor  päpstlichen  nenüralcom- 
mission  zu  Paris  das  Hcwcismalcrial  entzoLr- 

Die  folgende  Zeit  wird  durch  den  oben  erwähnten  Tausch- 
handel ausgefüllt,  den  der  Ritter  Pla.sian  namens  des  Königs 
.-;ehr  ir(  >clii(  kt  führt,  und  den  Hefele*)  an  der  Hand  des  von 
Uuutaric^J  zuer.st  veröflentlichten  Ui  kiuulenverzeiehnisse.s  runkt 
für  Punkt  festgestellt  hat.  Danach  sagt  (Lit.  D)  der  Papst,  das.«, 
wenn  der  Templerorden  wegen  seiner  „demerita"  wukiicli  auf- 
gehoben werden  müsse,  er  bei  dem  glühenden  Eifer  des  Königs 
für  das  heilige  Land  ausdrücklich  verlange,  dass  alle  Güter  der 
Templer  nnr  lÜr  dasselbe  verwendet  wQrden.V  Darauf  erwidert 
Jliilipp  in  einem  Schreiben,  welches  Plasian  mit  Lit  O  bezeichnet, 
dass  die  Güter  der  Templer  nur  für  PaUstina  verwendet  werden 

1)  Melange»  historiquos  in  den  DocDineiils  inedits  II,  418  A. 

2)  ConriL  Ges.h.  Vr,  ?,MjSb. 
5)  Not.  et  exir.  XX,  2,  191. 
^)  UhIuU  II,  97. 


Digitized  by  Google 


190 


I.  Abthciliing:  DaKielleatkr  TheH. 


r-olleii,  Kilic  zweite  (»uile  (liit.  JI)  de?  PaiKSt*'-'  vom  II.  Juli 
4*ntiialt  die  ^'f'i-irlirriiii.sx.  dar=s  kciue  dor  l»ir^hor  Mciicn  der  Tfiiii-Icf 
t'rlassenoii  VcioidiiiiiiL^oii ,  soi  sio  vom  Papsi  oder  Köniu:  aus- 
gegangen,  den  Rechten  präjiuliciion  f^oWc.  die  etwa  dn  König 
oder  seine  IJarone  wegen  Lehen,  Laudemien  u.  a.  daran  liabeii 
sollten.  Klien.so  erscheinen  aiu  lolgenden  Tage  eine  Reihe  Bullen 
und  Constitutionen,  von  Plasian  mit  Lit.  E,  G,  V  bezeichnet,  wo- 
nach för  alle,  jetzt  vom  König  aus  seiner  Hand  entlassenen  Tempel- 
gfitei*  pa  pst  liehe  Geueralcuratoren  und  bischöfliche  Special- 
administratoren  ernannt  werden  sollen,  denen  der  König  seiner- 
seita  eigene  Curatoran  zuordnen  dürfe;  die  angesammelten  Gelder 
sollten  unter  dem  Schutz  des  Königs  an  sicheren  Orten  nieder- 
gelegt nnd  nur  nach  Anweisung  des  Papstes  für  das  heilige  Land 
verwendet  werden.  Auch  dürfe  all  das  betreffs  der  Templer 
Geschehene  den  Rechten  der  Kirche  nichts  vergeben.  Fi-anzösl8chcr> 
?!eits  entsjirechen  diisen  jüipstlichen  Schreiben  zwei  königliche 
■(Lit.  N  und  T^).  in  welchen  Philipp  die  Guter  der  Templer  an.« 
seiner  Hand  in  die  der  Curie  ül  or  jcbe,  und  versichert^  dass  durch 
alles  daS;  wasbisherrucksichtlichdei'Gefangenen  geschehen  und  vom 
Papste  genehmigt  worden  sei,  keinerlei  Yorurtheil  gegen  die  Fi  ei- 
heit  der  Kirche  und  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  entJ^tolioTi  solb'. 
Im  Ansehluss  hieran  enthalt  ein  Aetenstiick  (Lit.  Q)  ein  Ver- 
zeichniss  der  \oin  i*a}i>t  ernannten  GiUercuratoren. 

Am  LT.  Juli  KU>.S  bezcii  Iniet  Clemens  in  ein^r  Hülle  (Lit.  C) 
an  die  Lr-^rhufe  Frankreiclr-  (licjfrfigen  Personen,  welche  in  Ge- 
niein.schaft  mit  den  Priilatcn  und  in  ihren  Diöces<'n  an  der 
Fortliihruiig  des  Tempicrjirocesses  theilnehmen  sollen,  und  /.war 
ZV  ei  Domherren,  /.vv  ei  Düuiiiiicaner  und  zwei  Franci^caucr,  welche 
Richter  aber  nur  nach  den  cauouLüchen  Gesetzen  zu  entscheiden 
haben.  An  demselben  Tage  beauftragt  (Lit.  J)  Clemens  den 
Gardinalbischof  Petrus  von  Palttstrina  unter  Zugeständniss  weit- 
gehender Befugnisse  mit  der  Ueberwachung  aller  Templer,  die 
der  französische  König  an  ihn  ausliefern  werde,  und  giebt  eben- 
falls an  demselben  Tage  (Lit.  K)  dem  König  davon  Nachricht  Dieser 
gewährt  die  Gegenleistung  (Lit.  M)  und  verfugt,  dass  alle  Templer 
den  Händen  des  eben  erst  zum  Cardinal  von  Praeneste  emanntfin 
Erzbischofs  von  Toulouse,  Petrus  de  Capella,  überliefei-t  werden. 
Wie  sehr  das  Letztere  ein  Gaukelspiel  war,  ergicbt  das  unter 
Lit.  L  verzeichnete  Schreiben  dieses  Cai'dinalbiscbofs  Justum  et 
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lAudabile*^ ')  vom  20.  August  130S,  wonach  iler.-««'!)»!*  kiaft  der 
ihm  vom  Papst  erthoilten  A'ollinaclit  die  Bewaciituig  der  Templer 
iniiorhalH  Frankreich»  der  königlichen  Gewalt  fiberträgt, 
freilich  unter  der  Bedingung  ^^Ip  zur  Disposition  d<'r  Kirche  zu 
hnlt^n"*.  Sollte  vipllnicht  die  kurze  1' obergabe  der  ( Jef;uvtr'^nen 
( 'anliual.  ilic  ihr  Kiidc  am  Al»end  olirii  df- 'J'agc-  tiinlet, 
an  dem  <la^  \'('ihör  Mülay.-  und  der  vier  (J)"<»s-i»riicr]iti)i('ii  voll- 
endet ist,  nur  deshalb  geschehen  sein,  damit  drr  Tap^t.  oline 
sich  einer  directen  ITnwahrhoit  schuldig  zu  machen,  in  der  l>uHe 
^faciens  misericnrdiain"  sagen  (luil'te.  thi.«-:  jene  trei  \  on  Furcht 
vor  den  Cai  dinälen  -piechca  kuiiutcn,  da  Ja  ihre  Personen  wie  die 
der  übrigen  in  Frankreich  belindlichen  Templer  ihm,  dem  Papst, 
fiheiigeben  seien?*) 

Kadiileiii  dann  nodi  in  den  Actenstücken  X^t.  S  und  T  die 
Vorsehriften  über  die  Art  und  Weise  des  Verhdra  der  Angeklagten 
vereinbart  waren,  bedrohte  der  Papst  in  einer  Bnlle  (Lit.  X)  die- 
jenigen mit  schweren  Strafen,  die  einen  Templer  beherbergen 
würden,  ohne  ihn  gefangen  zu  nehmen. 

War  also  in  Poitiers  eine  Maassregel  von  entscheidender 
Bedeutung  Öber  die  Zukunft  des  Templerordens  noch  nicht  ver- 
abredet, und  hatte  der  Papst  nur  vereprochen ,  noch  vor  des 
Königs  Abreise  einen  Ent-ch  1  u  s3  ZU  fassen,  so  bekam  dieser  seine 
Richtung  dureli  die  zweite  Forderung  desselben  betreffs  IV  i  iraz, 
[>er  Gedanke,  einen  seiner  Voi'gänger  zu  verketzern,  dadurch  die 
Recht  in  i  -Hgkeit  der  von  diesem  ernannten  Cardinäle  und  somit  die 
(iüitigkeit  seiner  eigenen  Wahl  in  Frage  zu  stellen,  war  fiir 
Clemens  ein  so  ungeheiuTlicher,  dn>.-  sein  Hedriingei-  mit  jener, 
tjft  genug  wirklich  nui-  als  Schreckgespenst  benutzten  Forderung 
dem  Oberhaupt  der  Kirche  so  manches  Zugestandniss  entnssen 
hat.  Jetzt  aber  entsann  sieh  Clemens,  da^s  Philipp  früher  wegen 
seines  Streites  mit  Boniiaz  selber  auf  die  Abhaltung  eine-  (  Dncil^ 
gedrungen  hatte,  und  so  nahm  er  jetzt  diesen  Voi-schlag  mit  der 

1)  Na.li  lic.iit.,  rtiili|,iH-  1..  n,l,  i;',7:  f,r  A.  I  Unit,    T-  crirtni,  21)1,  pic.>-  14. 

^  Et  iinoniaai  pet>uiuu-  ipsoriiin  et  alionun  1  erii|)lurioriiiii  irt  rognu  Fruiioiaf 
v:uiuuäteutiuuj  nobiä  traüitue  fuerunt,  ijuoU  liberc  ub^iuo  motu  cuju^tjue  pleno  a^• 
pttfe  «aper  premlMis  omnibu  ipsia  cardinatibo«  dicerent  ▼eritatem.  Der  Text 
<ii«Mr  Bulle,  wie  er  von  Hyiuer,  Dupuy  nnd  Mioholet  vcrOffentliolit  worden  wt, 
Weicht  nur  in^ofcm  von  >  iiiiiiHii  r  iili,  als  dt*r  Schlii-s  n.irli  iteiu  Kmpf&ng^r 
Teräadert  ist,  die  Darlegung  der  Ttiatäacben  iat  aber  überall  dieselbe. 
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Ki  wi'itei-uni^  aiil",  dort  aiicli  eine  Kut.sclipiduiig  über  die  Teinplci  - 
Trage  berbeizulühren:  er  gewann,  da  bis  zum  Zusanimentritt  (b'eses 
Concils  notbwendigei  weise  eine  iäiigeie  Fii.sL  ver^iüuichün  luu^öle, 
einesthcilä  Zeit  und  mit  ihr  die  Möglichkeit  besserer  puliti^cher 
Cüujuncturen,  andemtheils  war  es  wohl  berechtigt,  dass  er  eine 
80  einschneidende  Maassregel,  wie  die  Aufhebang  des  Templer- 
Ordens  es  war,  nicht  allein  auf  seine  eigene  Verantwortung 
unternehmen,  sondern  durch  ein  Concilsvotnm  beschliessen  oder  ab- 
lehnen lassen  wollte.  Vielleicht  auch  mochte  er  den  Beschlüssen 
der  in  dieser  Sache  durchaus  nicht  competenten  Reichsversamm- 
lung zu  Tours  das  voll  wiegende  Urtheil  der  Veitreter  der 
gesammten  Christenheit  entgegenstellen,  und  so  berief  er  am 
12.  August  1308,  nachdciii  iu  dem  Docunient  (Lit.  K)  olue,  Liste 
derjenigen  Prälaten  vereiid)art  war,  die  der  Papst  zum  allgemeinen 
Concil  citiren  sollte,  durch  die  Bulle  „regnans  in  coeIi^'^  (  ino  öku- 
menische Kirchenversammlung  aul"  den  1.  Octulx  r  1;J10  nach 
Vieune,  einer  urspriinglich  zum  deutschen  Reicii  gehörigen,  stark 
bercstigten  ^^tadt  de.-i'  Aiclal,  die  dem  Papst  inclir  persönliche 
Sifhcrhcit  darzubit'lcu  r^chicii,  als  da^•  vom  König  in  A'orsciilag  ge- 
itraclite  und  auch  vor  der  Auuexiou  öchou  seinem  EintiUiSS  uuter- 
worl'ene  Lyon. 

liei  der  in  den  ausserl'ranzösischen  Landen  immer  von  Neuem 
aulucicuden  ^'orau:3seizung,  als  sei  die  ganze  Angelegenheit  von 
dem  stets  geldltcdüi  ftigen  König  Philipp  nur  „typho  avaritiae"  ange- 
zettelt worden,  musste  Clemens,  wie  er  es  schon  am  Ki.  Juli 
dem  Cardiualbischof  von  Praeneste  angedeutet  hatte,  eine  Unter- 
suchung gegen  alle  über  den  Erdboden  zerstreuten  Templer  ein- 
treten lassen:  es  sollte  durch  eine  an  alle  christlichen  Fürsten 
zur  Anstellung  dieser  Untersuchung  gerichtete  Bulle  der  Prooess 
nach  der  Meinung  jener  Jahrhunderte  das  Ansehen  der  Qesetz- 
Uchkeit  und  Rechtmässigkeit  verliehen  erhalten ,  dessen  er  bis 
dahin,  namentlich  ausserhalb  des  Machtbereichs  Philipps,  völlig 
entbehrt  hatte.  Da  nun,  um  eine  solche  in  alle  kirchlichen  und 
staatlichen  Verhältnisse  emgreifende  Maassregel  zu  motivlren, 
wenigstens  der  GrossmeiBter  des  dem  Papst  unmittelbar  unter* 
stellten  Ordens  von  demselben  verhört  wonlen  sein  mußste,  so  wai* 
die  Vorführung  der  schon  früher  erwähnten  fünf  Ordensoberen 
von  Clemens  immer  wieder  gefordert  worden.  Philipp  hatte  diese 
Vorführung  zwar  bereits  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  bestimmt  zuge- 
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dBgt,  nie  (lauQ  aber  stets  von  Xeuem'uuter  niclitigeu  Vorwänden  auf- 
zusebiebeii  gewuäst,  hau}>tsäcblicli  wobl  aus  dem  Grande,  weil  er 
durvli  eine  persönliche  Gegenüberstellung  förcbten  musste,  die 
vif'leu  Zweideutigkeiten,  wenn  nicht  gar  Fäl>ehungen  vor  dem 
l*ai»-t  ebenso  enthüllt  zu  sehen,  wie  es  daim  später  zum  Tlioil 
Vor  ilcsspü  foniniissaren  in  Pan?  «renchah.  Dies  zu  verhindern 
n^l^-t('  IMiiliiij!  nnU'v  allpii  Umstanden  bemiilit  sein:  er  llieilte 
di'.-halli  dem  l*a]»>ie  mit,  dasB  Jene  fünf  Ordensobei-eii  von  ilirem 
liishtnigen  liaftorit'  ('orbeil  bis  zum  Scbloss  (,'aynone  (Chinon) 
gekommen  seien,  dass  aber  einige  von  ihnen  angeblich  auf  der 
Reise  so  schwer  erkrankt  wären,  dasi  sie  aui  keine  Weise  die 
kurze  strecke  bis  Poitiers  zui'ücklegen  könnten.  Er  machte  deshalb 
dem  Papst  den  Vorschlag,  da  der  Erlass  der  Bulle  behii&  der 
Verhaftung  der  Templer  in  allen  andern  Ländern  keinen  Auf* 
Schub  znliesBe,  die  Veniebmung  jener  Ordensoberen  durch  eine 
Conunission  von  drei  CardinAlen  in  Chinon  vomebmeu  zu  lassen, 
inzwischen  aber  das  Resultat  derselben,  das  ihm  ja  bereits  durch 
die  von  der  Universität  ubersendeten  beglaubigten  Aussagen  be- 
kannt sei,  vorweg  zu  nehmen. 

Wirklich  ging  der  Papst  in  diese  schlau  gelegte  Schlinge, 
und  ei]ie?>  ebenfalls  am  12.  August  1308  die  Bulle  „faciens 
misericordiam".  durch  welche  eine  allgemeine  Untersuchung 
über  den  Templerorden  anbefohlen  ward.  Diese  Bulle,  zum  Tbeil 
wörtlich  mit  der  vorigen  und  der  Bulle  „pastni  nli^?  praeminentiae* 
übereinstimmend,  erzählt  anfaiig.-.  „wie  der  Pap^t  den  schon  vor 
seiner  Krönunji:  ihm  zngetraL'eneii  (ierikditeii  nicht  liahe  Glauben 
schenken  mögen,  dann  aber  dieselben  erst  durch  König  Philipp, 
.der  aber  nicht  aiin  Habsucht'),  sondern  aus  Glaubenseifer*  eine 
l'ntei"suchung  anstellte,  ferner  durch  die  Aussagen  von  72  in 
seiner  Gegenwart  verhörten  Kittern  bestätigt  gefunden  habe,  und 
uüi  ganz  sicher  zu  gehen,  auch  den  Ordensmeister  und  vier  Gross- 
präceptoren  habe  verhören  wollen.  Da  aber  einige  von  ihnen  so 
schwach  waren,  dass  sie  nicht  reiten  und  auf  keine  Weise  nach 
Poitiers  gebracht  werden  konnten,  so  habe  er  die  drei  Cardinäle 
Berengar,  Stephan  und  Landulf,  zu  d«mi  Klugheit,  Er&hrung  und 
Treue  er  unzweifelhaftes  Vertrauen  besitze,  dorthin  gesendet, 
um  zu  erfahren,  ob  jene  Bekenntnisse  wahr  seien,  die  sie  vor 


')  Nitn  typhi!  avariciae,  cum  (!<•  bonJfi  Ti  mplarioruni  nihil  sibi  Tindicare  vel 

appropriare  intcndit,  «od  fidei  urthodoxae  fervore. 

Srkottaflllcr,  UntcrgMig  d«rr  Teiap«lbcrTen,  I.  o.  U.  Abtb.  i:l 


I.  AbtheiluDg:  Dftntell«ii<lpr  Th«il. 


dem  KetzeiTichter  Fraiiciciis  in  Gegenwart  öffoiitlicher  Notare  und 
vieler  anderen  biaven  Männer  gemacht  haben  sollten  ....  Da 
Ivalien  jene  Ordensmeister  und  Priiceptoren  vor  eben  den  drei 
Cardinälen  in  Gegenwart  von  vier  öffentlichen  Notaren  und  vielen 
andern  fjlmilnviirdig^en  Männern  unter  Berührung  der  heiligen 
EvaiiLrelion  den  Kid  geleit?tf»t.  die  reine  und  volle  Wahrheit  zu 
sagen,  und  dann  frei  und  li**i\vilH<r  ohne  irgend  wtdclic  Nöthigung 
oder  Schreckmittel  u.  A.  die  A'ciknignung  (.  hri^ti  und  das  Speieii 

über  das  Kreuz  bei  ihrer  Aiiruahiue  in  den  Orden  bekannt  

Diese  nach  dpn  vorgeschriebenen  juristisclicu  Formen  nieder- 
geschriebenen Aiusnairen.  wurden  den  fünf  Ordeucoberen  nach  V«*r- 
lauf  einiger  Tage  vorgelesen,  und  \on  ihnen  als  der  Wahrheit  gemä^ss 
anerkannt,  worauf  dieselben  mit  gebeugten  Ivnieen  und  gehobenen 
Händen  unter  yergies:suiig  vonThränen  Absolution  erbaten  und 
auf  päpstliche  Autorifiation  hin  auch  erhielten. ')  Darauf  kehrten 
die  Gardinäle  nach  Poitiers  zurfick,  übeireichten  die  durch  die 
Notare  in  beglaubigte  Form  gebrachten  Aussagen  und  berichteten 
den  Toi-gang.  Da  aber  in  allen  Theilen  der  Erde,  über  welche 
der  Orden  zei-streut  ist,  der  Papat  nicht  selbst  gegenwärtig  sein 
und  die  Untersudning  selbst  anstellen  kann,  so  wird  an  die 
Adressaten  der  Befehl  ertheilt,  sofort  eine  Untersuchung  gegen  den 
Orden  und  gegen  den  Om^r^ijriiceptor  des  Lande?  anzustellen,')  und 
zwar  speciell  über  die  der  Bulle  angefügten  Artikel  oder  auch  iiber 
Anderes,  was  ihnen  irnt  scheinen  würde.  Die  durch  Notare  be- 
glaubigten Protocolie  sollten,  mit  dem  Siegel  des  die  Untersuchung 


Wie  d'\t}So  Absolution  igiiorirt  ward,  orgiebt  Mdiays  Bitte,  dio  vr  zu  Paii.* 
um  Gewährung  doi-  Sacrament«'  an  die  pä|i$tliclit>  Coimniwion  richter. 

*)  Diefcr  Aiii^druck,  iiii  Urlcxi  .fontra  dictum  ordinein  lu-r  nnu  contra  n'a- 
giiuDi  praeeepturem  dieti  ordinü  in  regiio  . . .  .*  kSuiite  noch  Dicht  allem  darauf 
«dilieiflen  ]«nen,  ab  ob  hier  den  l*rälaten  das  Recht  verHehen  «ei«  gegen  den 
„Orden*  als  solchen  vorzugehen,  wenn  niclit  in  der  au  demselben  Tage  cdirten 

Bullo  ,ref»nan8  in  eoeli«")  ausdrüeklieli  stSiidi*  , contra  singitlares  pciNiniiis  ijtsiuä 
ordini»,  nec  non  i.outra  dictum  ordinem."  Damit  aber  fallt  die  gaazc  Hypothese, 
aof  die  LoiMteur,  la  doctr.  eecr.,  p.  16  Note  2  seine  Bntachnidigung  uder  Tlei- 
nehr  die  Rechtfertigung  tUt  die  Verbronnang  der  54  Templer  zu  Paris  am 
12.  Mai  1310  aufbaut,  in  «ich  zusammen.  Der  von  ihm  geniaehte  Unter!)c-hied  von 
zwpi  völlt«T  von  einander  getrennten,  upben  einander  nhurtheilenden  Processen 
exiatirt  in  Wirklichkeit  damals  noch  nicht,  wie  ja  auch  der  Protest  der  päpst- 
Heben  Commission  klar  genug  beweist,  sondern  wird  erst  später  erhoben. 
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Leitenden  versehen,  dem  Papst  überbracht  oder  auch  übei'sandt 
werden*'.  *) 

Die  Beetimmtheity  mit  der  in  dieser  Bulle  die  Aussage 
des  Ordensmeisters  und  der  vier  angesehensten  Pi-ovinzialmeister 
(wie  die  Grossprttccptoren  öfters  genannt  werden),  als  das  f&r  den 
Papst  entscheidende  Motiv  für  die  Anstellung  cinov  allgemeinen 
Untersuchung  gegen  den  Orden angefuhi-t  wii-d.batbiähei'  die  meisten 
Darstellerbewogen,  dieThatsaclio  selbst  als  richtig  anzuneliraen, 
und  doch  hätte  sie  die  grosse  Ueibo  Bedenken  und  künstlicher 
Deutungen  gerade  bei  dieser  Celegenlieit  stutzig  maelicii  miisaen,*) 

Bezpirhnet  zuniicli-t  die  Erwähnung  eines  am  17. — 2U.  August 
sich  A  oUzicIioiideii  l-jviLniis.'o-:  in  oiner  am  12.  August  ver- 
*)ffen tlichten  Builo,^)  wenn  iiiclil  eine  Urkunden nil-elnniir,  so 
<loch  mindestens  eine  Anticipalion .  die,  wie  (dien  angeileulet 
ward,  Clemens  V.  sich  um  so  eher  glaulitc  erlauben  zu  dürfen, 
als  Philipp  ihm  die  angeblich  in  Paris  gemachlen  Ausgaoren  in 
beglaubigter  Fonn  vorgelegt  hatte,*)  so  erklärt  es  sich  anderer- 
seits bei  der  Zwangslage  des  Papstes  und  dem  gewaltthäligeu 
Charakter  des  Königs,  der  sich  130'^  nicht  gescheut  hatte,  seinen 
Minister  Nogaret  wie  einen  Banditeji  über  Papst  Bonifaz  Vlll. 

')  Nur  vuu  diesen,  durch  die  oiuzeluen  Iu4uiÄitoreu  eiugesendeteu  Pro- 
toliollcn  i«t  ein  Th«1l  erhalten.  Da»s,  wie  Pater  Theiner  xu  glauben  aeheint 
(efir.aeinen  Brief  »n  LoiseU-ur  I.  r.  7),  es  einen  /ii^iunmiengegteUten  .^Ortgiualproceaa* 
{{«geben  habe,  i$t  dem  Verfasser  sehr  iiuwalirt-eheiiilii  li. 

^  D^T  HBiip»«?rim<l.  we-shnüi  iÜi-mt  Piiiila  in  s<  iiin Wii  lili:,'krit  nirtit  früher 
vrkannt  worden  ist,  ist  darin  zu  sueiien,  da>.s  bi»  \ür  Kiim-in  in  der  J>atirung 
der  Urkundea,  bezüglich  der  Bullen  und  Briefe  Clemens'  V.,  eine  unglaubliche  Ver- 
-wirrung  bemchte,  und  di«  wenigsten,  vielleicht  kein  einsiger  der  bisherigen 
Forscher  auf  diesem  Gebiet  *  s  d.  r  HQhe  werth  gehalten  hat,  durch  Anlage  von 
Regesicii  fli>"  Aufeinanderlol^'o  d«  r  Kr^tiriiis^e  f»?*t7.n>t»'IIf  a.  l''.rs(  si-itdom  nach- 
gewiesen wonien  i?t,  das»  ('lemens  V.  seine  Uegierungsjalire  nicht  voji  dem  1  age 
»einer  \Vahl,  sondern  rou  der  er«t  fünf  Monate  nachher  erfulgendeu  Inthruui:«utiun 
an  gerechnet  hat,  Ist  in  die  Anordnung  der  von  Labbe,  Dapiir,  Holdenhaner 
und  IJaluze  u.  A.  m.  ist  falsch  dutirten  Hullen  Ut  bi  rsieinlichkeit  gekunnnen 
utid  (IndurcJi  dii'  M  üt^liclikeit  ti^'^'^'li.'ii ,  d'-r  /.  U.  iinrh  Ii.m  Wilkr.  iitifl  selbst 
noch  bei  l'mi/.  Iien>eheuden  unhiätocischen  Anordnung  eu;>^egt>n/.uarbi-ii>  ii. 

•>)  Einige  fraiuüsittcbc  tScbriftsteller  wie  Labbe  uud  Lui«eleur  glauben  uhne 
Angabc  von  OrQnden  annehmen  tu  solle»,  dass  die  Bulle  rordatirt  sei. 

*)  Cte,  Bttlle  .regnans  in  coelis" :  «depositione«  praefatl  niogisiri  ....  faabiias 
et  receplas  et  in  publteani  scripturam  rcdactas  nobisQoe  et  fratribns  nostris 
«Htensas.* 
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in  Anagni  berfallea  zu  lasBen,  dass  eistens  Molay  und  seine  Ge- 
nossen nicht  persönlich  vor  dem  Oberhaupt  der  Kirche 
erscheinen  sollten,  da  ja  .sonst  das  ganze  Lügengewebe  hätit» 
zerrissen  werden  können,  dann  abor.  dads  nach  der  Veröffeni- 
lirliung  jener  Bulle  bei  dem  Inquisitoriiun  in  Cbinoii  iticht;«. 
An(l<'i{?.<  luMauskommen  durfte,  als  wa-^  bereitä  der  Welt 
durch  die  Hülle  als  Thatsachc  verkuiukt  war.  Den  von 
Clemons  erhobenen  Einwand,  das-«  „einige"  (al>'o  doch  nicht  nllc) 
der  (Jorangeiieii  von  C'liinon,  nachdem  sie  die  40  dcuUche  Meilen 
lange  Strecke  von  Coihcil  dorthin  gereist  waren,  wegen  Krank- 
heit den  kurzen  liindern  i.-^slo.-^eii  Weg  von  acht  .Nieilen  nach 
Poitieris  nicht  hatten  '/urfickh'gcn  können,  so  das.s  man  auch  nicht 
einen  einzigen  von  ilmen  dorthin  hat  kommen  lassen,  diesen 
Einwand  liat  nocii  keiner  der  Forscher  als  stichhaliig  gelten 
lassen;  und  nur  in  der  Angabe  der  Gründe  fiir  dieses  künstliche 
Fernhalten  derselben  von  ihiem,  allein  und  ausschliesslich  zu  ihier 
AburtheOung  berechtigten  Richter  weichen  sie  von  einander  ab. 
Wamtn  führte  man  nicht  wenigstens  diejenigen  der  Ordensobereu^ 
die  nicht  krank  waren,  nach  Poitiers?  Warum  zeigte  man  sich 
gar  nicht  beflissen,  wenigstens  den  Grossmeister  anzuhören,  der 
so  oft  den  Papst  um  eine  Untersuchung  gebeten  hatte,  *)  um  den 
Orden  zu  rechtfertigen,  und  der  noch  10  Monate  zuror  in  der 
Zeit  zYrischen  1. — 12.  October  1307  den  Weg  von  Poitiers  nach 
Paris  ohne  Schwierigkeit  zur&ckgelegt  hatte?  Warum  endlich 
führte  man  diese  Ritter  sofort  von  Chinon  nach  Corbeil  zu- 
rück? warum  Hess  man,  bevorsie  in  ihreKerker  abgeführt  wurden, 
sie  nicht  die  kui-ze  SUecke  von  Chinon  bis  Poitiers  zurücklegen? 
Warum  stellte  man  nicht  wenigstens  fest,  ob  die  in  dem  Con- 
sistürium  verlesene  Aussage  des  Johann  de  Folliac  richtig  sei,  wo* 
nach  den  zu  Pmi  '  gelangeneu  Brüdern  ein  Schreiben  des  Gross- 
uieistevs  zug(>gangen  sei,  „dass  sie.  wetui  der  König  und  die 
Cartiiuale  kämen,  ihre  Aussagen  zurückziehen  .sollten"*!')  Man 
kann  kaum   zweifeh),    dass   die  Zusammeukunft   Molays  mit 

1)  \iru'{  Clemens'  V.  vi»m  24.  August  I:5<i7.  Verhör  zu  Pari>  lÖtM»  <  i  •. 

^  .SciatU  quod  r«x  et  cardioalet»  cras  venient  »d  üumuiu  istuni.  Alii  tratre<> 
ravoeBbunt  oonfessionem,  revueeti«  et  vu8,  et  tabalas  reddati«  poftatori. 
Vrk.  Th.  37:  ergiebt  sick  aber  am  dem  GantomtvathOr  dieses  Zengen,  vie 
wenig  (lersolliv  Glauben  verdient,  und  dass  derselbe  als  eine  der  Hauptereataren 
2tt  betrachten  i^t,  die  Philipp  gewonnen  hatte,  gegen  den  Orden  anzusagen. 


Digitized  by  Google 


Vn.  Capitel.  Die  Verhöre  zu  Poitier«  und  Chinon. 


197 


Clemens  zu  eiiicr  Reihe  wichtiger  Aufklänuimii  hätte  iiibren 
müssen:  die^e  iürchtcte  der  König  uinl  voreiteltc  ^'m. 

Ist  denn  nun.  so  ergiebt  sich  die  weitere  Frage,  das  l'roto- 
koll  über  «las  zu  Chinon  vom  17. — 2().  August  1308  Geschehene 
trotz  der  Gegenwart  der  drei  Cardiaäle,  ^de  quoinim  ....  credu- 
litate  indubitam  tiduciam  obtinemus'',  als  durchaus  zuverlässig 
anzusehen?  Selbst  zugegeben,  daas  dieselben,  die  anf  Philipps 
Drängen  m  Lyon  1305  ernannti  zn  der  Partei  des  Collegiums 
^bört  hatten,  die  in  unbegreiflidier  Disciplinlosigkeit  1307,  in 
Widerspruch  mit  ihres  Oberhauptes  Intentionen  mit  dem  fran- 
zösischen König  über  die  Yernichtvng  der  Templer  conspirirt 
hatten,  bei  dem  Verhör  TölKg  „bona  fide''  gehandelt  haheUf ')  so 
können  sie  selbst  betreffs  der  Identität  der  Personen  getäuscht 
8ein;  und  es  wird  diese  Ev^tualität  wahrscheinlich  gemacht 
durch  die  Verwechslung:  der  angeblich  vorgeführten  Würden- 
träger, die  be.«<onderH  aüfTalhMid  in  dem  am  20.  August  1308  von 
den  Cardinälen  an  Philipp  abgesendeten  Brief  hervortritt,  wo 
die  Präceptoren  von  Poitiei*8  und  Guienne  ah  zwei  besondere  Per- 
.«onen  mit  besonderen  Geständnissen  genannt  worden,  während 
beide  ( )r(lensproviuzeii  unter  demselben  Präceptor,  Gottined  von 
■<Jonavilla  standen.  Die  Mriglichkeit  einer  derartigen  Tüuscbunjr 
iTLnebt  der  Hinweis  auf  die  Hülle  „faciens  niisericordiam",  die 
1  -  j  t  t-iiie  aliuliche  Fälschnntr  enthielt:  und  wollte  man  als  solche 
nicht  dies  ganze,  unter  geheiligten  Formen  der  Christenheit  mit- 
getheilte  Aktenstück  öffentlich  gcln  andmarkt  .-^ehen,  so  sah 
man  sich  zu  der  zweiten  Unwahrheit  gezwungen. 

Den  V  erlauf  der  auf  dem  Schloss  zu  Chiuou  vorgenommenen 
Action  haben  die  Cardinäle  noch  am  Abend  des  20.  August,  unmittel- 
bar nach  Sobhiss  des  Verhörs  nicht  etwa  ihrem  Auftraggeber, 
ilem  Papst,  sondern  dem  gerade  bei  diesem  Verhör  Meist« 
betheiligten,  dem  König,  durch  einen  noch  erhaltenen  Brief 
mitgetheilt,*)  jun  ihn  der  Sorge  zu  entheben,  durch  die  erwähnten 
Oberen  desaronirt  worden  zu  sein.  Das  Thatsächliche  vollendet 
«ich  nach  diesem  Briefe  in  folgender  Weise: 

Um  sicher  zu  gehen,  dass  nicht  gegen  seine  Interessen» 


1';  .Turiginanri  I.  c.  410  setzt  die^)  au«i  p«r.s5nlidien  Gründen  vorauii,  gegea 
vrul(h<-  ab*-i  t  beniM)  viel  Andere  persönliche  und  nocti  weit  mebr  Mciilicbe 
i^rüudc  sproohcu. 

>)  B«lat.  II,  131. 
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welche  eine  unbedingte  Bestätigung  des?  dorn  l'apsto  erecrenüber 
Behaupteten  erheischten,  in  dem  alten  Schlosse  verfalircii  wüidcv 
welehea  «inst  in  seinen  Mauern  1181  Heinrich  II.  vou  England 
durch  Philipp  II.  August  bewirthen  sab,  nncl  in  welchem  Sj^ter  1420 
die  Jungfrau  Ton  Orleans  Karl  VII.  zuerst  gegenübertrat,  so  hatte 
Philipp  den  Cardinälen  einige  seiner  Bftthe  mitgegeben,  von  denen 
der  eine,  J.  de  Jamvilla»  eine  raffinirt  grausame  Thätigkeit  bei 
der  Voruntersuchung  entwickelt  hatte  und  später,  mit  der  Be- 
wachung aller  Templer  in  Paris  seitens  des  Königs  betraut,  sich 
dort  theils  durch  Foltern,  theils  durch  Unterschiebung  und  spätere 
Ableugnung  von  Briefen,  die  sein  Siegel  trogen,  augzeichnet^ 
während  die  beiden  andern  bloss  als  „milites  G.  et  G."  bezeichnet 
werden.  Da  nun  häufig  genug  bloss  mit  der  Bezeichnung  ^milets'^ 
die  beiden  Minister  des  Königs  Guillelmus  de  Piasian  und  Guillel- 
mus  de  Nogaret,  znweilen  auch  Guillelmus  de  Marigny  nach  dem 
Anraiiffsliuchstaben  ihrer  Vornamen  angeführt  werden,  so  ist  es 
nicht  unwahrecheinlich ,  da.>-.<  dnr  König  specifll  von  diesen 
Männern  zwei  mit  nach  Chinon  gesend«'t  bat,  von  denen  der  erste^ 
und  letzte  durch  di]domatische  Gewaniltlioit — besonders  hervor- 
tretend bei  der  ^'o^^^teHun^  Molays  vor  die  j)äpstli<'he  f'omniifsinn 
zu  Paris  — .  der  aiuiere  nolhigenfalls  durch  einen  Gewaltact  die 
dem  König  erwünschte  Wendung  herbeizunihren  geeignet  und 
bereit  waren,  und  welche  niiinittolhar  nach  Krr<'irhunü:  der  unter 
ihrem  Einfluss  erlangten  Nachgiebigkeit  mit  der  Nachriehl  davon 
zum  König  abreisten.  Gerade  in  dieser  Gesellschaft  befanden  sich 
die  von  CTlemens  abgeordneten  Cardinäle  am  wenigsten  in  der 
Freiheit  des  Handelns,  die  ihr  delicater  Auftrag  in  erster 
Linie  erforderte,  und  es  wäre  höchst  interessant,  die  Instructionen 
dieses  „Profossen**  von  Paris  und  seiner  beiden  Genossen  kennen 
zu  lernen. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  dem  in  der  Folge  wirklich  Ein- 
getretenen einen  Schlnss  zu  ziehen,  so  lautete,  zumal  der  Papst 
durch  seine  Bulle  vom  5.  Juli  dess.  Jahres  die  Beditmässigkeit  von 
des  KetzeiTichters  Verfahren  und  damit  auch  die  Resultate  deä> 
selben  anerkannt  hatte.  <]f^r  Befehl  des  Königs  dahin,  jene  fönf 
Ordensoberen  bei  etwaiger  AMeugnung  ihrer  vor  dem  Inquisitor 
abgelegten  Geständnisse  als  ^rückföllige  Ketzer  dem  weltlichen 
Arm  verfallen**  an  demselben  Tage  zu  verbrennen,  ein  Schicksal,, 
welchem  zwei  dieser  Unglücklichen  später  doch  nicht  entgangen  sind. 
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gegen  Martä  J liiniueiraliir.  den  15.  August  in  (liinon  au- 
komiiienden  Connni-^siou  ward  am  zweitl'olgendeii  Taj^e.  einem 
Soiiiiahend.  der  (iiod.spräeejttoi'  des  Königrciebs  Cypern,  l^aymbaud 
de  Caron,  luiuti^^  anch  „iiiairisier  terrae  ultramarinae"  gciianut, 
vorgeführt,  ihm  die  Artikel,  derentwegen  er  delbst  und  der  ( )rden 
der  Kelzerei  beschuldigt  wurden,  vorgulecseii,  und  der  Kid  über 
die  Richtigkeit  seiner  Auäsage  abgenommen.  Dieser  damabi 
61  Jahre  alte  Bitter  hatte  t>ei  Reinem  Verhör  in  Paris  am 
10.  November  1307  ausgesagt, ')  dass  ihm  vor  44  Jahren  bei 
deiner  Anfhahme  nur  in  Gegenwart  seines  Oheims,  des  Bischöfe 
von  Carpentra»,  die  Verleugnung  des  Gekreuzigten  als  etwas 
Kothwendiges  hingestellt  worden  war,  etwas  andei-es  Unschick' 
Hches  aber  nicht  vorgefallen  sei.  ,|Am  Abend  desselben  Tages, 
um  die  neunte  Stunde,  sei  er  aber  dem  Inquisitor  noch  einmal 
vorgeführt  worden  und  habe  demselben  —  sicut  alias  depoaoit 
d.  h.  also,  wie  er  es  bei  dem  inzwischen  angewendeten  Folter« 
verfahren  eingej^tanden  liat  —  auf  seinen  Eid  versichert,  daas 
derselbe  Tempelbruder,  der  ihm  da:*  Kreuz  mit  dem  Bildniss  des 
Heilands  gezeigt  hatte,  ihn  nach  Ablegung  den  Gelübdes  und  des 
Eiderf  auf  die  Statuten  sowie  nach  der  Umlegunp  des  Mantels  bei 
►Seite  gefuhrt  und  ihm  befohlen,  gemäss  den  ."Statuten  des  Ordens 
jeiie:^  ]>ild  de.^  (Jekrcuziirteu  zu  verleupicn,  was  er  aucli  dreimal 
mit  (bnu  Mundt\  alirr  nicht  udt  dem  ller/.on  gelhau  habe.  Ferner 
.'*a<rl«'  er  auf  r^eineu  l'^id,  da.-^s  jener  IJruder  ihm  heimlich  zuge- 
raunt habe,  tlass,  wenn  der  isaturtrieb  sich  bei  ihm  bis  zur  ün- 
ertrüglichkeit  steigert«»,  er  r*ieh  an  die  Bruder  seines  Ordens 
wenden  sollte,  mit  denen  er  .■>eine  l^ust  befriedigen  koiuite,  dass 
er  aber  ebenso  diesen  Bri'ideiu  auf  ihre  Bille  zu  Willen  sein 
müsste.  Indessen  habe  er  dies  nicht  gethan.  und  sei  darum  auch 
nicht  angegangen  worden.  Befragt,  ob  er  selbst  andere  zu 
Brüdern  aufgenommen  habe,  erwidert  er  anf  stiuen  Eid  ver- 
neinend. Dar&ber  befragt,  ob  alle  andern  auf  gleiche  Weise  in  den 
Orden  aufgenommen  wQrden,  erwidert  er,  dass  er  das  glaube. 
Auf  die  nach  dem  Vorangegangenen  wie  Hohn  erscheinende 
Frage,  ob  er  durch  Gewalt  oder  Furcht  vor  Kerker  und  Foltern 
oder  durch  irgend  eine  andere  Ursache  bewogen  sei,  etwas  Falsches 
seiner  Aassage  beizufügen,  versichert  er  auf  seinen  Eid,  dass 


1)  Mich.  II,  374. 
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dies  nicht  der  Fall  sei,  sondern  er  habe  die  reiue  und  volle 
Wahrheit  gesagt." 

Ist  es  an  sich  im  höchsten  Maaüäc  unwahrFohoinlich,  dass 
Männer  wie  die  sonst  ilircs  Zieles  bewussten  und  stolzen  (Ji-oss- 
wiii-deu träger,  wie  dieser  Meiäter  von  Cyperu  und  später  auch 
der  YiaitBtor  des  Ordens  bei  dem  ersten  Yeibör  alles  für  rein 
im  Orden  erklären,  nacb  einigen  Stunden  freiwillig  vor  die 
Inquisitoren  zurückkeluren  und  unter  der  meist  den  Gefolterten 
zur  Selbstberuhigung  vorgesagten  Form  »ore  non  corde*»  das 
vom  König  Gewünscbie  über  das  Bespeien  und  Verleugnen  des 
Kreuzes  eingesteben,  so  ist  man  gezwungen,  an  eine  zwiscben 
dem  ersten  und  zweiten  Terbör  liegende  Gewaltmaassregel  zu 
glauben. 

Demselben  Schicksal, oder nocb schwererem  h(  ]  l*  :  Gegen- 
wart des  königlichen  Profossen  entgegensehend,  hat  der  Pi  Ucc]»tor 
Cypems  „gleichsam  ein  Sohn  des  Gehorsams  und  seine  Sünde  tai- 
erkennend"  auch  in  Chinon  sofort  die  Voi  lougnung  de*»  Herrn  und 
die  Bespeiung  des  Kreuzes  zugegeben.  Das  Gleiche  hätten  die  au 
(Icmr^elben  Abend  vorgeforderten  T*riiceptorfMi  von  Poitior?,  Nor- 
mandie  und  GnifMiTiP.  nachdem  sie  sich  <iie  Sache  bis  zimi  andeni 
Tage  i'il)eilegt  hatt»'ii.  eingestanden,  let/terei*  jedocli  niil  der  ICiii- 
hchriinkung,  dass  (m-  >eineni  Uccipienteu  nur  verspiocheii  hal<e.  die 
Verleugnung  den  Herrn,  falls  er  von  den  Brüdern  genannten  Ordens 
danach  gefragt  werden  würde,  aU  \  on  üim  geschehen  einzuräumen. 
Auch  diese  Aussage  entspricht  der  I'IOT  zu  l'aris  gemachten') 
mit  der  dort  zugefügten  Besi  Liankung,  ilass  er  bei  den  von  ihm 
vorgenommenen  Aufnahmen  ebenso  milde  verfahren  sei,  wie  es 
ihm  geschehen.  Der  von  ihm  am  17.  August  Abends  geforderte 
Aufiscbub  zur  Ueberlegung  seiner  Antwort  kann  also  nar  auf 
etwa  angedrohte  strengere  Maassregeln  oder  auch  darauf  zurück- 
geführt werden,  dass  er  sieh  nicht  mehr  seiner  früheren  Aussage 
völlig  bewusst  war  und  darüber  sieh  durch  Besinnen  oder  auch 
durch  Nachfrage  Gewissheit  verschaffen  wollte. 

Das  gleiche  Verfahren  zeigt  sich  bei  dem  am  Vormittag  des- 
selben Sonntags,  also  am  18.  August,  vorgefoi'derten  Visitator 
des  gesaniniten  ()i*dens  und  Grosspräcei>tor  Franciens,  Hugo  von 
Peraud,  sowie  dem  am  Abend  erscheinenden  Grossmeister  Jacob 


1)  Mich.  II,  399. 
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von  Molay,  welche  beide  um  24  Stundfii  f?o(lf»iikzeit  baten.  Per 
Kretere,  der  gleich  beim  ersten  Verhör  zn  J'aris  eine  Keilii« 
grarirendcr  Punkte  bei  seiner  pchoit  vor  4;')  Jahren  erfolgten 
Aufnahme  zugestanden  hatte,')  <ler  sogar  ciiiireränrnt  hatte,  dass. 
während  er  selbst  nnr  Christus  verleugnet  und  seinen  Rcceptor 
bloss  auf  den  Mund  gekusst  Iiabe.  er  von  den  Aufzunehmenden  .«ich 
habe  auf  den  Hintern,  «h-ii  liauehnaliel  und  dann  erst  auf  den  Mun<l 
küssen  la.s.seu,  war  trhMehwohl  damals  wieder  abgeffdirt,  in  der 
Zwischenzeit  geloltert  und  zum  zweiten  Male  vor  den  Ketzerrichter 
gestellt,  wobei  er  nun  zugab,  „einen  Kopf  mit  vier  Beineu,  zweien 
vom  «m  Gesicht  und  zweien  auf  der'Rückaeite*',  angebetet  und 
gekfisst  m  haben.  Da  er  sowohl  bei  der  ersten  Aussage  „nichts 
weitei'es  zu  wissen"  wie  bei  der  zweiten  umfassenderen  „per  snum 
jonuDentum"  die  Wahrheit  gesagt  zn  haben  versichert,  so  bleibt 
es  zweifelhaft,  welcher  von  beiden  eidlich  abgegebenen  Er- 
klärungen  grössere  GlanbwQrdigkeit  beizumessen  sei.  ,|Hier  in 
Ohinon  am  Montag  vorgefiihrt,  bat  besagter  Bruder  Hugo  nach 
vorher  erfolgter  Vereidigung  sein  Beharren  auf  der  zu  Paris  ge- 
machten Aussage  erklärt  und  nur  noch  speciell  die  von  ihm  aus- 
gesprochene Verleugnung,  das  Sehen  eines  götzenhaften  Kol^fe^* 
und  anderes  Unerlaubte  bekannt.  9n  wie  es  in  seinem  Geständnis? 
vom  9.  November  1;H>7  ausfuhrlicher  entlialten  sei.'' 

Am  Dienstag  den  20.  August  ward  den  Cardiniilen  der 
Ordf'nHmei^ter,  dessen  zu  l*aris  gemachte  Aussage  wir  bereits 
kennen,-)  vorgeführt,  und  gestand  nach  Ablegung  des  VÄ(\c>  die 
vorerwähnte  Verleugnung  des  Herrn.  Ei-  l»at  zugleich,  dass  man 
den  zu  seinem  Hausstand  gehörenden  Scrvienten ,  der  mit  ihm 
die  Halt  theile  und  gern  beichten  wolle,  verhören  möge.  Ob- 
gleich der  .Auftrag  der  drei  Cardiniile  nnr  darauf  liinauslief,  die 
oben  genaniuen  fünf  iiriider  zu  verhören,  „so  glaubten  sie  doch, 
wie  sie  den  Meister  so  reuig  sahen,  im  Vertrauen  auf  die  Güte 
des  Papstes  der  Bitte  willfalucn  und  auch  die  Beichte  dieses 
^rvienten  entgegennehmen  zn  dfirfen,  worauf  derselbe  die  Ver- 
leugnung des  Herrn  bekannt  hat.  Nachdem  so  diese  sechs  Templer 
verhört  waren  und  sie  wegen  der  von  ihnen  begangenen  Simden 
Vergebung  erbaten,  auch  alle  Ketzerei  abschworen,  so  haben 
die  Cardinftle  jedem  einzeln  und  besonders  die  Absolution 


1)  Muh.  It,  aöJ.       2)  .Midi.  II,  Mö. 
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m-tlit'ilt,  •■'ie  wit  Uer  in  die  (Joiueiusdiaft  der  Kiiclie  aullrenoraoieu 
und  sie  der  Sacrameute  thuilbat'tiir  tremacUt:  auch  empl'alilen  die 
Cardinäle  sie  in  ihi'cni  Schreiben  aji  den  König  uui  .so  mehr  der 
Güte  desselbeo,  als  jene  reuig  alle^  eingestanden  hätten  und 
milde  Behandlung  verdienten".  Mit  diesem  Schreiben  reisten  di& 
Agenten  Philipps  am  20.  August  Abends  ab,  *)  die  Cardinäle  aber 
lieesen  die  „Beichten  und  Ans^agen'^  genannter  Heister  und  Pkrflr 
ceptoran  in  die  Form  dffentlicher  Urkunden  bringen,  den  Ver- 
hörten nach  Ablauf  einiger  Tage  in  Gegenwart  ehrenwertber 
Männer  noch  einmal  ^'orlesen,  jedem  in  seiner  Muttersprache  aus- 
drücklich auseinandersetzen  und  von  ihnen  als  freiwillig  bekannt 
anerkennen.  Darauf  sind  auch  die  Gaidinttle  zu  ihrem  Auftrag- 
jschcv  zui*uGkgekelu*t  und  haben  demselben  Ober  das  Vorgefallene 
IJericht  erstattet,  „welcher  aus  den  ihm  vorgelegten  riotDcollen 
die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  belastet  erklärte.**  Fraglich 
bleibt  freilich  dabei,  nach  welchem  juristischen  Grundsatze  maii 
dem  Orden  als  Gesammtheit  die  schuldgegebenen  Punkte  zur 
I^a.'it  legen  wollte,  wtMin  ?clb?t  die  fünf  obersten  Wiirdentniger 
desselben,  die  fjleieli/.ci  ti  ll"  lihtrr  denselben  Umstanden  von 
denselben  FersoinMi  vei  iiöi  t  windcti.  -'o  Verse  h  i cd  en aiM  iges 
aussagen,  einer  souar  allein  von  der  Anlx-tuii^  eines  Götzeubildeö 
spiicbt,  von  dem  die  andern  gar  nichts  wis.-en. 

Folgt  man  nun  auch  bei  der  Beurtheiiuuijr  des  unter- 
lie;a('nden  Theils  dem  (^nindiJat?:  „andiatur  et  allora  itai-s"  und 
beobachtet,  was  der  Iiis  dahin  mniidtudt^)  gemachte  Ordens- 
meister  bei  der  ersten  Gelegenheit,  die  sich  ihm  bot,  vor 
der  päpstlichen  Untersuchungscommission  zu  Paris  am  2().  No- 
venilter  U>(lO  sagt,  so  wird  jene  Möglichkeit  der  Unterschiebung 
gefälschter  rrotukolle  zur  Gcwis.sheil:  eine  derartige  sittliche 
Entrüstung,  wie  sie  bei  Molay  hervorbricht,  lässt  sich  nicht  er- 

>;  Halüt.  II.  ]?;;. 

^  (.'fr.        JJuIlr        ipti«?  itii-iprirdriliani*. 

•'')  Du#sclbc  Verfahren   /'-igt  bei  diT  gaiiztii  PnKf.ssfüliruug:  ah  vor 

der  pi|Mtlichen  Conamis^ion  zu  Pam  sich  sahltose  Ritter  tut  Vcrtheidigung  des 

Ordons  bereit  erktSrten,  worden  trots  aller  Einwendungen  jener  Cummi«nQtt 
die  58  wiehtijjstftn  vor  ihrer  Verni  hmnng  verbrannt,  linderer  Ortt'u  die  Zeiifren- 
aiissagon  der  Tenijder,  web  lie  nielils  l  ngüns^tii^es  t;egcn  ihr- ii  i>i'ii  ti  \  ni  brachten. 
gar  nicht  an  den  Va^st  eingesandt  CLoiseletir  212  .  .  .,,  ein  reeht  objectiveii 
Vorführen, 
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heucheln,  und  hätte  derselbe  vorher  heimlioli  <ulir  öffentlich 
etwas  seinen  Orden  so  schwer  Belastendes  aueigüriagl,  er  hätte 
nicht  in  der  Weise  auftreten  können,  wie  er  es  that. 

Da^s  die  Ordfiisobcrcu  /u  Chinon  vor  den  Caiiliniilcn  lyewisse 
im  Orden  eingeschlichene  Missbräuche,  und  zwar  nach  Ausdrücken 
MolajB  zu  schlieeaen,  nach  vorangegaugener  Yersichei-ung  und  in 
der  Yorauasetzang,  dass  das  Geheimnias  bewahrt,  lud  sie  selbst 
in  den  Händen  kirchlicher  Oberar  hieben  w&rden,  zugestanden 
haben,  ist  ebenso  nnzweifelhaft,  wie  dass  man  das  Eingestandene 
nicht  für  todeswürdige  Ketzerei  hielt,  sondern  ihnen  volle 
Absolution  gewährte.*) 

Deuteten  die  verschiedenen  hervorgehobenen  Punkte  auf  die 
kiinigliche  Kanzlei  als  den  Ursprung  der  Bulle  ufaciens  miseri- 
cordiam*^  hin,  so  wird  diese  Annahme  durch  das  derselben  an- 
gefügte Verzeichniss  von  Anklageartikeln  vei-^tärkt,  welche  bei  den 
Verhören  zu  Grunde  gelegt  werden  sollten,  und  deren  Fragestellung 
unzweifelhaft  durch  Philipps  Leute  hergestellt  oder  mindestens 
corrigirt  ist;  denn  es  findet  sich  das  auf  einfachem  Papier  ge- 
schriebfnc  Onennal-l^rouillon  diej^er  Anklagepunkte  mit  zahlreichcu 
CorrecturfMi  als  besonders  wertligcscliätzte-;  Stück  im  Aioliiv  zu 
Pari>',*)  fles.^cn  Reinschrift,  vevmiitlilich  auf  Pergament  übertragen, 
der  päp.«itlichen  Curie  zugestellt  worden  ist. 

Nachdem  Clemens  am  20.  Aug-iist  noch  aus  der  Niihc  von 
l*oitiers  an  Philipp  die  Meldung  des  Regenten  Cyperns  über- 
mittelt hatte,  dass  und  wie  er  des  Papste?  Befehl  betreffs  der 
Templer  im  Mai  l.-JO-S  ausgeführt  habe,')  nachdem  dann  durch 
den  Cardinal bischof  von  Präneste  an  demselben  Tage  die  Be- 
wachung der  gefangenen  Ordenslente  duich  die  Bulle  Justuni 
et  laudabile**  dem  KOnlg  zurückgegeben  war,  da  hat  der 
Papst  nach  sechzehn  monatlichem  Aufenthalt  schleunigst  der 
Stadt  den  Röcken  gekehrt,  in  der  er  nur  wenige  Wochen  hatte 
weilen  wollen.  Wohl  mochte  er  es  bereuen,  sich,  wenn  auch  unter 
Veranstaltung  aller  nur  mdglichen  Vorsichtsmaassregeln  in  die 
Höhle  des  Ldwen  auf  französischen  Boden  begeben  zu  haben; 

1)  B«lut.  II,  1-23. 

5^  Cfr.  Raynoiianl,  iiiuuutn«Mit!;  liistor.  p.  50,  wo  aut-h  eiiu-  Reiho  di-r  Cm- 
ncttir^'ti  »hgoüruckt  ist,  die  ergeben,  wie  sorgräliig  man  bei  d'^r  Aafstellung  zu 
Wcrki'  ging. 

S)  BaJnt.  II,  103. 


204  I-  AbtbeiluDg:  DArstellender  ThelU 

<U'ini  trotz  allor  autirowondcti'u  liiploiiiaii-cne)!  Kunst,  trotz 
aller  zeitweise  cutwickeltfii  Scluofl'heii  war  iler  Orden,  der 
ihm  <len  Forderungen  des  Königs  gegenüber  einen  Rü<"khalt 
liaLir  bieten  sollen,  zertrümmert:  das  Schicksal  de.s:«elbeu  und 
j^einer  unglücklicbeu  Mitglieder  war  bei  dem  festen  Willen  des 
Königs,  sie  zu  vernichten,  besiegelt.  Und  wenn  aucb  Clement* 
lietreffs  dieses  Schicksals  hier  in  Poltiers  keinerlei  bindendes 
Versprechen  gegeben  hatte,  so  war  er  doch  sich  selbst  klar 
j^enug,  um  za  sehen,  dass  der  Process  entweder  mit  völliger 
Freisprechung  oder  mit  der  Aufhebung  des  Ordens  endigen 
musste,  Erstere  war  nicht  möglich,  weil  aus  dem  massenhaft 
aufgewirbelten  Staub  sich  wenigstens  manche  Missbräudie  und 
vielleicht  auch  moralische  Gebi'echen  Einzelner  als  unzweifelhaft 
ergeben  hatten:  so  blieb  dem  Papst  nur  die  Aufhebung  übrig, 
<lie  er  aber  theil:?  aus  Rücksicht  auf  die  kircblirlien  Vorschriften 
f&r  strenge  Rechtspflege,  theils  um  ein  Aequivalent  inr  Philipp» 
sonstige  Forderungen,  namentlich  betreffs  des  Andenkons  Papst 
ßonifaz'  Vill.  zn  haben,  theils  und  hauptsächlich  wohl,  um 
wenigstens  die  Güter  des  Oixleus  ihrem  ursprünglichen  Zweck 
2u  erhalten,  möglichst  lange  hinatisgescboben  hat. 

Er  eilte,  um  zunächst  auch  äusserlich  sein  freier  HeiT  zu 
8ein,  von  Poitiers  fort  —  am  20,  August  ist  er  bereits  in 
ijusignan  —  und  begab  sich,  nachdem  er  die  Ankläger  des 
Papstes  Bonifaz  auf  Maria  Lichtmcss.  (h  ii  2.  Februar  l.^Oi),  nach 
Avignon  beschieden  hatte,  nach  dem  südlichen  Gallien  und  zwar 
zuvönlerst  auf  englisches  (Jebiet  nach  Bordeaux,  in  dessen  Um- 
gegend er  sich  von  den  gewaltigen  Aufregungen  des  letzten  Jahres 
orhnlcn  wollt(».  Den  Cardinälen,  welche  sich  in  alle  Winde  Z(M- 
strciiten,  und  den  Mittrlicdeni  des  päpstlichen  Hofhalts  befahl  er 
schult  in  der  Octave  Epiphaniii.  also  etwa  (h-ei  Wochen  vo  r  dem 
angesetzten  Termin,  nach  Avijjrnou  zu  koniiueu.  Dort,  wo  dem 
Namen  nach  ."-ein  eigener  Lehnsniaiiii.  Köuiu'  Karl  11.  von  Neapel, 
herrscht^!,  wahrend  in  Wirkliclikeit  dlv  Stadt  fast  reichsfrei  war, 
bis  .-ie  l;14tS  von  ('le?nens  VJ.  angekauft  wurde,  dort,  wo  gleich 
im  Osten  an  die  Stadt  ansto.ssend  die  schon  seit  längerer  Zeit 
der  Curie  gehörige  schöne  Grafschaft  Yenaissiu  lag,  glaubte  der 
Papst  sich  der  Macht  Philipps  hinreichend  eiitilickt,  und  gedachte 
daselbst  bis  zum  Beginn  des  Concils  zu  Vienne  und  seiner  dem> 
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nächst  bestimmt  ins  Auge  ircfasstcn  Uebei  siedelung  nach 
Rom  zu  verbleiben.  Eine  stille  Freude  i'iljer  die  wiedei'erlangte 
Preibeit  durchzieht  in  den  nächsten  Monaten  seine  Aeusseruugen:^) 
der  Entschluss,  in  der  nächsten  Zukunft  .seineu  Aufenthalt  in  der 
Grafschaft  Provence  zu  nehmen,  die  von  dem  deut>:('hen  Reich 
zu  I.chen  ging,  Vämt  die  Al)sicht  erkemien.  sieb  liies'T  Fieiheit 
rückhaltlos  zu  Itedienen,  und  so  schlagen  denn  die  iScbrift- 
stücke  dt'r  Folgezeit  einen  krüftigereii  Ton  an. 

Wcim  rfcbon  in  dem  Schreiben  vom  12.  August  13U8  „ad 
omnium  fere  notitiam"  diejenigen  scharf  gegeisselt  wai-en,  welche 
die  Ordensgüter  ^vide^rechtlicb  augetastet  hatten,  und  ihnen  die 
Rückerstattung  Irinnen  Monatsfrist  bei  Strafe  der  Excummunication 
anbefohlen  war,  so  erfolgen  schon  am  oiK  October  neue  Befehle 
an  alle  auswärtigen  Füisten,  die  Templer  nicht  nur  einzukei^ero, 
scmdem  ihre  Güter  für  die  Kirche  zu  sichern,')  und  am  30.  De> 
cember  erlttest  Clemens  von  Toulouse  aus,  wohin  er  sich  von 
Bordeaux  begeben  hatte,  jenes  seltsame  Generale,')  worin  bei 
Strafe  des  Bannes  angeordnet  wird,  dass  Niemand  in  Zukunft  den 
Templern  öffentlich  oder  geheim  Hilfe,  Rath  und  Gunst  erweisen 
dürfe. 

Vm.  GapiteL 

Die  deutsche  Frage  und  der  Process  gegen 

BonifSäz  VIII. 

Schwerlich  hätte  Clemens,  in  Poitiers  der  Uebermacht  des 
Königs  preisgegeben,  so  lange  und  mit  solchem  Erfolge  dem 
Andringen  desselben  so  kraftigen  Widerstand  leisten  können, 

1)  Vcrgl.  besoiidiTä  bt-i  Leibnitz,  Mantissa  (x»d.  jur.  geutium  II,  '24.1  des 
Pwfstea  Schreiben  vum  1.  October  lä08. 

^  Naeh  Bontaric,  Phil,  le  Bei,  137;  tr^r  de*  chartes,  Rag.  XLIU, 

Note  3S. 

^)  AVelches  Balut.  II,  133  ebeoiall«  beginnen  li«st  ,ad  omniam  fere 
uotiüatn*. 
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wenn  nicht  das  Geschick  ihm  zn  Hilf«'  irt-kouimen  wäre.  Der 
am  1.  Mai  l.')()S  erfolgte  Tod  Allireciits  L  öciiuf  aber  s^o  völlig 
neue  Verhältnisse,  dass  Philipp,  der  mit  dem  ermordeten  deutsrlien 
König  l>efrenndot  jrewesen  war.  nothwendigcrweise  darauf  bedacht 
.^ein  musste,  an  seiner  örtlichen  Grenze  keinen  starken  Feind 
aufkommen  zn  läppen,  daniil  die  schon  eiworbenen  oder  für 
die  Erwerbnng  in  Aus>iilit  genommenen  Thcilr  de^■  arelatischen 
Keiehes  ihm  nicht  uoiadc  in  dem  M(»ui(Mit  wieder  entrissen 
windon.  wo  er  sie  durch  die  Annexion  von  i^yon  definitiv  zu 
sichern  liiifl'te.  Die  Gefahr  war  für  ihn  um  so  grösser,  als  nur 
seine  Frenn<lschaft  mit  dem  versloi  licnen  deutschen  König  es 
verhindert  halte,  dass  die  DUKi  von  lioniiaz  \  Iii.  vti  lugte  Lösung 
der  alten  Bechtstitcl  zu  Philipj)s  Nachtheil  praktisch  verwendet 
wurde.  Wenn  jetzt  ein.  dem  franzdeiachen  König  abgeneigter, 
alBo  natui^emiiss  dem  Papst  befreundeter  Herrscher  den  deutschen 
Königsthron  bestieg,  so  mnsste  ebenso  natnrgemäss  des  letzteren 
Stellang  eine  bedeutende  Stibrkung  erfahren;  und  es  gehörte  in 
der  That  die  ganze  Unverfrorenheit,  man  konnte  sagen  die  Unvei-^ 
tschämtheit  des  französischen  Königs  dazu,  dem  Oberhaupt  der 
Kirche  zuzumuthen,  dass  er,  der  noch  eben  in  unwürdigster  Weise 
gegen  seinen  Willen  und  gegen  seine  Ueberzeagung  zu  der  Ter« 
nicbtung  des  Templerordens  gedrängt  war,  sich  mit  allen  der 
Curie  zu  Gebote  stohenden  Mitteln  dafür  verwenden  sollte,  dem 
capetingischen  Kduigshanse.  welches  schon  die  Ki'onen  von 
Francien  und  Navan'a,  von  Neapel  und  Ungarn  trug,  nun  an«  ]' 
die  Königswürde  von  Deutschland  und  damit  auch  die  llerrschatt 
über  Italien  zn  verschaflen. 

Zwar  hattt'l'hilipj)  den  Vorschlag  1  >ul>ois' ')  für  sich  selb«^t  die 
deutsche  Krone  zu  eistrcben,  schon  um  deswillen  zui-ückgewiesen, 
als  sein  Vater  verL^cblich  um  die  Btimmen  der  Kurfuisten  ge- 
worben hatte,  und  (iie  Voranssctzunir  Duliois",  da^s  du'  kiirfüi-sten 
gegen  Zuwendung  einer  oder  mehreier  Grafschaften  auf  ihr  Wahl- 
recht verzichten  würden,  doch  von  zu  grosser  Unkenntuiss  der 
deutschen  Verhältnisse  zeugte.  Deshalb  be,-«t  Inankte  sich  Philipp 
dai'auf,  die  Stimmen  der  Wahll'ürsten  auf  seinen  Bruder  Karl  von 
Yalois  zu  lenken  und  die  Befürwortung  von  dessen  Wahl,  be- 

1)  Nut.  vt  cxtr.  des  uianufcr.  XX,  2,  p.  186— 
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zügUoh  <las  Altbefehlen  derselben  wenigsteoä  an  die  drei  geist- 
liche u  Kui-fQrsten  vom  Papste  zu  verlangen. 

Wenn  es  r^onst  schon  seit  Jahrhunderten  eine  fest  ^'erfolgte 
traditionelle  Tendenz  der  Curie  gewesen  war,  um  der  Kirche  die 
Suprematie  zu  wahren,  keinen  Staat  Europas  fibermaclitig 
werden  zu  lassen,  so  war  (^lemeus  auf  diese  traditionelle  Politik 
>»'ii)0)'  Vorfräiio-or  nm  ?n  nif»hr  hingewiesen,  alH  dor  IVanzösische 
koni'j'  ihm  wie  seinen  beiden  Vorgängern  g('L''riiii]>r'r  kein  Up- 
denken  getragen  liatte,  nicht  nur  in  das  Recht>ir<^lM('t  der  Kirrhe 
hiniiberzugreifen,  .sondern  dassHbe  ganz  und  gar  zu  leugiim,  so- 
bald CS  mit  den  von  ihm  vei  tietenen  modernen  Staatsideen  und 
Siaatriintere?sen  zu  collidiren  schien.  Wie  hätte  der  Papst  nacli 
<len  von  ihm  gemachten  Erfahrungen,  in  seiner  schon  ohnehin 
bedrängten  l^age  die  Ciewalt  dieses  ihm  so  verha^at  gewordenen 
Königs  auf  Deutschland  und  auf  Italien  ausdehnen  mögen?  Wo  wäre 
nach  Besetzung  des  deutschen  Kdnigs-  und  yoraussichtlich  des 
römischen  Kaiserthrones  mit  einem  französischen  Prinzen  das 
Oleicbgewicht  der  enropäiächen  Mächte  geblieben,  welches  allein 
den  sicheren  Bestand  des  heiligen  Stuhles  zu  garantiren  vermögend 
war?  Es  war  somit  Clemens  Y.,  wenn  er  das  Wohl  der  Kirche  ge- 
bflhrend  im  Auge  hatte,  seine  Handlungsweise  in  dieser  Angelegen- 
heit genau  vorgeschrieben,  und  Philipp  hatte  keinerlei  Recht 
sieb  über  Doppelzüngigkeit  seines  Gegners  zu  beschweren,  wenn 
dersclli«'  hl<  rliei  von  den  so  oft  gegen  ihn  selbst  angewendeten 
Waffen  ebenfalls  Gebrauch  machte,  und  die  veränderte  Lage  der 
Dinge  möglichst  zum  Besten  der  römischen  Kirche  auszunutzen 
versuchte.  Es  kann  demnach  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
f'lfmens  in  erster  Linie  unter  Verwendung .  der  veramlerten 
VS  eltlage  bestreit  war,  die  vom  König  so  sehr  gewünsclite  end- 
giltige  Entscheidung  über  die  Templer  und  die  als  Pressionsmittel 
dafür  benutzten  Anklagen  gegen  Ponifaz  möglichst  weit  hinaus- 
zuschieben, um  letztere  vielleicht  ganz  unwirk-am  zu  machen 
und  die  Aurhebuiig  des  Ordens  ohne  allen  äusseren  Zwang 
durchführen  zu  können,  um  dann  womöglich  die  durch  tapfere 
Thaten  in  den  früheren  Kämpfen  bewährten  Mannen  dessell>en 
in  dem  von  ihm  geplanten  Kreuzzuge  zu  verwenden,  »owie  dessen 
treffliche  Organisation  und  die  gesammten  Güter  ausschliesslich 
im  Interesse  der  Kirche  und  zu  Gunsten  der  Herrschaft  über  das 
heilige  Land  nutzbar  zu  machen.  Seine  Tbätigkeit  in  dieser 
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Hinsicht  kann  auch  in  der  Zeit  voui  Auguöt  lijOS  ab  nicht 
nnhodentonfl  gewesen  sein,  da  vielo  der  s]»ät<»r  in  die  Kr- 
scheimuig  tretenden  Pläne  und  Aiiordmingen  iiirer  Matur  nach  vou 
langer  Hand  vorbereitet  «re\v<'aen  ^eiu  müssen:  und  wenn  manche 
dci'  -a  priori"  der  katholischen  Kirche  abgeneigten  Dar-teller  aus 
dem  .Mangel  au  ti  i  k  undliclien  Nachrichten  darauf  schlie.>.&en  zu 
dürfen  meinen,  dass  Clemens  die  ganze  T<un}derangelegenhcit  habe 
einschlafen  lassen  wollen,  so  linden  sieb  doch  zahlieichc  Hinweise 
dafür,  das8  dies  nicht  der  Fall  war,  daas  aber,  wie  toh  einem 
Minenkrieg  wenig  an  der  Oberfläche  zu  spüren  ist,  bis  der  Erfolg 
die  aui^wendete  Mühe  zur  Erscheinung  bringt,  so  auch  hier  der 
stattgehabte  Kampf  erst  aus  den  Resultaten  sich  erl^ennen  lässt. 
Retten  konnte  Clemens  den  Oixlen  als  Ganzes  nicht  mehr,  nachdem 
einmal  die  Diffamation  wenigstens  der  einzelnen  Ordensglieder 
soweit  vorgeschritten  war,  und  die  urtheilslose,  aber  in  ihrer 
Stimmung  nicht  bedeutungslose  Menge  den  Unterschied  zwischen 
Sünden  der  Einzelnen  und  des  Ganzen  nicht  festzuhalten  vei'* 
mochte.  Aber  selbst  die  schon  vor  der  Einkerkerung  von  Clemens 
im  Auge  gehaltene  Verschmelzung  beider  Orden  musste  mit 
äusserster  Vorsicht  ausgefrdirt  werden,  wenn  nicht  gegen  die 
neue  Vereinigung  sofort  dieselben  Anschuldigungen  sollten  er- 
hoben werd<?n. 

Sicherlich  war  das  Anonlnen  der  zu  Paris  tagenden  päpst- 
lichen Geueralcommission  neln-n  den  Einzel-In(|ui.^itionen  der 
Dioce-^anliischöfe  dazu  bestimmt,  die  Frage  bezüglich  die 
Mögliciikeit  zu  ventiliren,  ob  nicht  auch  die  Fei-sonen  der 
Templer  odei'  weniirstens  ein  Theil  der:sell)(Mi  ITir  die  erweitert«^ 
KiUei.-ciial't  der  .Johanniter  zu  verwenden  wäre.  Es  war  schon 
oben  dargclhan,  wie  Philipp  diese  Absicht  des  Papste.>  daduix'h 
kreuzte,  dass  er  die  Thätigkeit  der  Bischöfe  durch  die  für  diesen 
speciell«!  Fall  besoncktrs  hergestellte  Unterordnung  unter  die 
von  ihm  abhängigen  Erzbischofe  lahm  legte j  der  weitere 
Gang  der  Ereignisse  wird  zeigen,  wie  der  an  Beeinflussungs- 
mitteln erfindungsreiche  König  dea  immer  erneuten  Yersuchen 
der  Curie  gegenüber,  mit  neuen  Schachzügen  entgej^nzu- 
treten  wusste.  Gleichwohl  hat,  wie  der  Uebertritt  einzeber 
Templer  zu  den  Johannitern  in  den  ausserfiimzösischen  Ordens* 
Provinzen,  sowie  die  Errichtung  von  neuen  Ritterorden  aus 
Templern  und  auf  templerischer  Grundlage  in  Aragonien, 
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Ca^tilien  umJ  rortugal  unzwcifolliaft  zeigt,  .seine  coiL>sequeut  vei'- 
lolglc  Absicht  .schliesslieh  doch  dui  ciiireführt.  Da.ss  er  diesen 
Kl  folg  erreichte,  \M  mir  aU  das  Resultat  seiner  von  his  UH  1 
eingehaltenen  Politik  zu  botraeliten,  durch  welche  er  dem  Streben 
lMiilij>)H  in  ({er  deiit.-^chen  Tlin)ntblL''eriajre  und  nach  Gewinnung 
der  Westalpen-  und  liheingrenze,  sowie  ln'-onders  nach  der  so 
hei^.s  ersehnten  J^nprematie  in  Europa  ^^ch^a]nt('  auf  Schlappe 
zufügt  und  nicht  einmal  den  Schein  zu  vermeiden  sucht,  dass 
er  mit  JJewusstsein  des  iil  um  mächtigen  Königs  l'läne  kreuze. 
Wenn  er  schliesslich  zu  beschleunigterem  Vorgehen  in  der  Vei- 
uicbtung  der  Templer  VM'2  sich  veranlasst  sah.  so  ist  der  Grund 
daf&r  zum  Tbeil  durch  Philipps  Nachgiebigkeit,  und  .sehien 
Versieht  auf  die  Anklage  Papst  Bontfas*  Vlll.  veranlasät,  anderer* 
iseits  auf  die  inswischen  erfolgte  Einigung  zwischen  Fbilipp  und 
dem  Luxembui'ger  Heinrich  ViL,  schliesslich  und  hauptsächlich 
aber  darauf  zar0ck2uf8hren,  dass  der  französische  Machthaber  im 
entscheidenden  Momente  eine  ähnliche  Comödie  wie  in  Tours,  so 
11)12  in  dem  inzwischen  eroberten  Lyon  mit  den  Generalstanden 
aufführte,  und  danach  wie  1308  vor  Poitiera,  so  jetzt  vor  A  vignon 
mit  einem  grossen,  heerartigen  Gefolge  erschien,  um  den  Papst  und 
das  um  ihn  versammelte  ökumenische  Concil  zu  dem  endgiltigen 
Aböcbluss  der  leidigen  Sache  zu  zwingen.  Es  greifen  iliese  An» 
gelegenheiten  in  die  deu  Angelpunkt  dieser  DarstelluDg  bildende 
^'ernichtun;r  der  Templer  so  entscheidend  ein,  dass  sie  als  direct 
zugehörig  liirr  kurz  behandelt  werden  miissen. 

/u  -einem  ejireucn  Naclitheil  liatie  Clemens  wahrend  seiner 
bisherigen  Kegierung  «iie  Kiciiti<rkeit  von  rhilipps  tactisrhem 
(Irund.satz  em]>rnnden.  bei  eim-m  Angrill  sich  nii-ht  nui'  auf  die 
Verihcidiguiig  zu  Ucscluanken.  sondern  —  wie  dei-  (^egenhieh  die 
beste  Parade  bildet  —  sotbrt  sellist  zum  Angrill"  überzugehen: 
deshalb  musate  er  vcnsiichcu,  wenn  er  seinem  scharfsichtigen  Feindi? 
gegenüber  auf  Erfolg  rechnen  wollte,  selbst  in  die  Offensive 
zu  kommcai:  und  er  kam  hinein. 

Wie  oben  erwähnt,  hatte  Papst  Bonifaz  Vlll.  am  1.  Juli 
einige  Monate  vor  seinem  Tode  durch  eine  Bulle*)  alle  Eide 
gelöst,  auf  Grand  deren  das  Königreich  Arelat,  welches  recht* 
mässig  dem  deutschen  Reiche  zugehörte,  diesem  entfremdet  sei. 


1;  Not.  et  extr.  XX,  2,  H7,  Ilüfler,  die  Stadt  Lyou  etc.  (1878)  .S.  \'2A. 
SrhottBftlUr,  ratoifiiif  Am  Tvnptlhtmii.  L  n.  II.  AVtlk  14 
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imd  batto  somit  auch  die  geistlichen  uiul  weltHcliei)  Herren  des 
Königreieliti  IJurguiid  von  allen  und  jeden  zum  Nacbtheil  des 
Kelches  «releisteten  Treueiden  losge?;j>rochen.  Der  hab^Uui-gische 
König  Alhrecht  1.  hatte,  sei  etJ  aus  Freundschaft  für  Philipp,  i^ei 
es,  weil  o>  ihm  bisher  an  Zeit  gefehlt  hatte,  diosp  Bulle  scheinbar 
unbeachtet  gelassen,  in  Wirklichkeit  die  Aiislühruug  derselben 
aber  nur  auf  eine  gelegnoie  Zeit  verschoben,  und  sie  bis  dahin 
sorgfältiir  iu  der  königlichen  Knir/lci  bewahrt.')  Wer  stand  dem 
l'ranr.rtpisrheii  Könige  dafiir.  das.-  der  Nachlblircr  Albrechts  niclit 
sulort  von  dieser  Hülle  (Jelnauch  niaclilc  iiml  dio  lIcirscltalY 
iiber  Burgund  in  der  strailcn  Weise  eines  Fiicdi  icli  Jiiubarossa 
geltend  machte,  dann  aber  am  Ii  naüirgeuiäss  das  Andenken  des 
Autors  jener  Urkunde  um  .so  mehr  zu  schützen  gezwungen  war, 
aU  bei  Anerkennung  der  Verdammung  seines  Andenkens  auch 
die  GQltigkeit  jener  Bulle  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen  werden 
konnte. 

Philii)p  hatte  dieser  Möglichkeit  bereits  um  den  20.  Mai 
1308  durch  den  doppelten  Scbachzug  Torzubengen  gesucht,  dass 
er  Ton  dem  Papste  die  sofortige  Aufnahme  des  Diflamations- 
processes  im  Gegensatz  zu  seinem  früheren  Versprechen  ver- 
langte,  und  sich  gleichzeitig  in  einem  Circularschi'eiben  an  die 
Kurfürsten  sowie  an  einige,  durch  Pensionszahlungen  ihm  ergebene 
(»rafen  unt  der  Bitte  wendete  „die  Festsetzung  des  Wahltermins 
und  jede  weitere  darauf  bf/ngliche  Verhandlung  so  lange  hinaus* 
zuschieben,  bis  er,  der  liurch  wichtige  Geschäfte  und  Besprechungen 
mit  dem  ]\ii)ste  in  Anspruch  genommen  sei,  seine  Willensmeinung 
bezüi2:li(  Ii  <ler  Wahl  den  Empföngem  des  Schreibens  mitgetheilt 
haben  wiirdo'-.-) 

In  beiden  Punkten  hatte  der  Roniir  -h  verrechnet.  Die  An- 
maa.ssuiig,  al?  ob  er  berufen  .<ei.  in  den  deutschen  An?reh\'reidieiten 
ein  euLschcidendes  Wort  zu  reden,  verletzte  die  deutsLlu  ii  Fürsten, 
welche  eine  so  vertrauliche  Anrede  nicht  einmal  von  ihrem  eigenen 
König  zu  ertragen  gewohnt  waren,  ebenso  wie  die  Aufschrift  seiner 
Briefe.')  Diese  deutschen  Füi^steu  waren  eben  keine  französischen 

')  Sil-  tiiidi^t  >i(h  in  doiu  nach  dem  Tode  Heinrichs  VIT.  zu  Pisa  aiigofcr- 
tigten  Vfrzeiohtiisä  unter  den  im  Nathiast«  des  Kagers  gefundenen  Urkanden. 
Dönuigea,  acta  Ueurici  VII.,  vul.  II,  llü, 

*)  Forsehnngeii  cur  d«ttlseb«i)  6e»chieht«,  XVI,  362. 

")  l'Lirselningen  sar  deutMhen  Qeschieht«,  XVI,  361,  wo  die  b«tr.  Adre«««ii 
■abgedruckt  sind. 
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Ikrone,  welche  i<icb  von  dem  gespreizten  Selbätbewussteein 
I'hillppgi  iniponiren  Hessen.  Wenn  derselbe  in  obigem  Scbmlien 
seinen  Bruder  ale  Bewerber  um  die  deutsche  Konigskrone  noch 
gar  nicht  genannt  hatte,  da  er  rieh  erst  der  Zustimmung  und 
Unterstfitsung  des  zu  Poitiers  von  ihm  mit  Gewalt  festgehaltenen 
l*ap.-t«*j!  versicbern  wollte,  so  war  aucli  der  zweite  erwähnte 
^liac-hzug  nichts  weniger  als  gli'icklicL  gewählt:  lieiin  Clemens 
kannte  nun  schon  hinreichend  die  Methode  seines  (tegners,  durch 
Drohungen  neue  Forderungen  einzuleiten,  und  uuterliess  es  nicht, 
einestheils  seine  (Jegenrechnung  zu  machen,  anderentheils  alier 
auch  norli  schäri'er  als  sfin-t  tüe  In-cran^'e  der  fV'indlichen  l*olitik 
•zu  vci  rolircii.  So  er  aiuli  gegenüber  den  dringenden  Bitten 

l*hilipps,  da^^-  ov  dtn  («raien  Karl  von  Valois  namentlich  als 
Throncandidaten  Deutschlands  empfehlen  möge,  völlig  unzu- 
gänglich, und  entschloss  sich  aui  Juni  1H()8  nur  dazu,  den 
nach  Deutschland  abgeordneten  (Jesandten  desselben  nach  acht- 
tägigem Wartenlassen. ')  ein  ganz  allgemein  gehaltenes  Schreiben 
au  die  Kurfiii-sten  mitzugeben,  wonn  er  diese  nur  aufforderte,  dass 
sie  einen  geeigneten,  der  Kirche  ergebenen  und  zur  Kreuzfalirt 
nach  dem  heiligen  Lande  bereiten  König  in  Aussiebt  ndimen 
und  das  Ergebnis»  ihrer  Erwägungen  ihm  mittheilen  sollten.') 
Der  Gegensatz  ist  augenscheinlich:  Philipp  verlangt  brüsk  die  Auf* 
Schiebung  jeder  Verhandlung  betreffs  der  Wahl,  bis  er  seine 
Wönsche  foimulirt  haben  würde,  Clemens  dagegen  Hess  den 
Kurfürsten  völlig  freie  Hand  und  wünschte  nur  vor  Abschluss 
der  Wahl  um  seine  Meinung  befragt  zu  sein. 

Aus  dem  Umstände,  dass  des  Papstes  Neffe,  der  Cardinal 
Raimund,  wenige  Tage  später  in  einem  in  den  päpstlichen  Curial» 
formen  gehaltenen  Schreiben  an  den  Enshischof  Heinnch  von 
Cöln  die  Wahl  Karls  von  ^'^alois  sehr  warm  empfiehlt,  ist  mehr- 
fach auf  die  Zustimmtitii:  dr«  Papstes  zu  diesem  Brief  geschlossen 
worden,  iudess,  wie  der  Verlauf  der  Dinge  ergiebt,  mit  Unrecht. 
Die  schon  erwähnte  DiscipHnlosigkeit  der  damaligen  Cardinäle, 
die.  von  auswärticrcn  Machthabern  mit  Geschenken  und  Jahr» 
gcbalteu  belohnt,  »ich  oft  genug  als  deren  Agenten  bei  der  Curie 


1)  Die  V<41iii>icht  desKOoifp  fQr  Uieae  Ge^ndten  Uatirt  vom  11.  Juni  1308. 

Kot.  t't  oxtr.  d«-*:*  iiianu*cr.  XX,  IHIK 

*)  Toln«r  bist.  Falatina  cud.  diplom.  83. 
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bcti'acfateten,  ist  durob  zu  viel  Beispiele  erhärtet,')  als  dass  man 

l)ci  dem  dieseihalb  I>e.soiKl(M-rf  übel  beleumundeten  Nepoten  und 
Mitglied  des  lu  ilitrfni  ('oUegä  in  Zweifel  gerathen  Itönnte.  Aber 
auch  sein  Veisiuch,  Karl  von  Yalois,  der  so  oft  und  immer 
vergeblich  nach  dem  Be.sitz  (!iner  Krone  gestrebt  hatte,  jetzt  mit 
dem  deutschen  Königstitel  den  bestimmt  zu  erwartenden  Besit/. 
iJohmens  vm  verschaft'en,  erwies  sich  als  verfohlt.  Weder  der 
scheinbar  im  Auftrag  des  l'apstos  geschriebene  Jirief.  noch  auch 
die  Tiiit  Vollmaeliten  und  Oelderii  so  reichlirli  ausgestatteten 
( H'.sauiltcii,  l'eter  Darrierc  und  iliiirö  de  la  Crdle..  erreichten 
iliren  Zweck,  ol)Wohl  die  Ict/tcren  vieiracli  ciimialige  uud  Ibrt* 
laufende  Zahlungen  seitens  ilrres  Konitr^  \  (m  s] itachen. ^) 

Zwar  liess  sich  Clemens  noch  hcriu'i.  in  (Muem  zweiten 
*  'ircuUu.-rhreil)en  an  die  Kurfürsten  auf  des  Königs  Drängen  dessen 
Bruder  Karl  namentlich  zur  Wahl  zu  empfehlen,  indessen  waid 
der  Brief  so  »pät  abgesendet,  daaa  er  auf  den  Auafail  der  Wahl 
nicht  mehr  von  Einlluss  sein  konnte.  Wenn  sonach  Philipp 
noch  Ende  September  gehofft  hatte,  mit  des  Papstes  Hülfe 
t^einen  Bruder  auf  den  deutschen  Thron  zu  erheben',  so  musdte 
nr  dodi  allmählich  daran  verzweifeln,  als  er  immer  und  immer 
wieder  von  dem  zur  Unzeit  (ur  sdiwach  gehalteneu  Clemens  in 
allen  Stücken  ausweichende  oder  direct  ablehnende  Antworten 
erhielt,  so  noch  im  letzten  entseheideudeu  Momente  anf  vier  dringend 
erhobene  Bitten.^)  Jetzt  war  es  an  ihm,  die  früher  gemachten  Fehler 
zu  bedauern,  die  besonders  darin  bestanden,  das  Gefühl  der 
Menschenwürde  in  dem  Papste  bei  Weitem  unterschätzt  zu  haben: 
niclit  nur  l>ekam  er  das  ihm  ungewohnte  und  unerwünschte  schroil'e 
j.Nein**  desselben  wiederholt  zu  hören,  er  musste  sogar  den 
spöttischen  T?ath  liinnehmen.  er  möge  sich  doch  selbst  an  seinen 
LehTisnianii  wenden  und  ihm  befehlen,  von  der  Hewerbung 
um  die  Walil  abzulassen.  Es  klingt  in  den  Antworten  die  Au- 
«leutung  liindiucli.  dass  der  Papst  nicht  bloss  fiir  den  König  da 
sei,  sondern  das»  er  allen  ("liristen  das  gleiche  Kecht  schulde; 
and  als  trotz  dieser  Ablehnung  die  neue  Forderung  erging,  er 

1)  Cfr.  die  äatuiulungeu  von  Uymcr  und  Balutiu«. 

^  Sowohl  die  den  Gesandten  mil^ebenen  lOäOO  livr.  Toum.«  «Ei*  die 
sonst  noch  erwacht  enden  KiNKcn  verpflichtete  sich  Karl  von  Valoif,  dem  König 

aurrukziK  Tstutfcii.  Ni»f.  »-t  vsir.  XX,  Sf  180. 
5}  Siehe  bei  Wenck,  121,  J22. 
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.solle  lit  ni  Er/.bi.scliof  IV'tcr  von  die  Krönung  Heinrich.''  von 

Kärnten,  des  llanptgügnerH  von  Karls  Wahl,  zum  Köni«jr  von 
l>öhuicn  verbieten,  da  erklärte  Clemen?.  dass  er  unmöglich  gegen 
jenen  irgendwie  vorgehen  könne,  da  Niemand  ii  her  ihn  Beschwerde 
gclülii  i  habe.  Gänzlich  aber  mussten  Philipjjs  Hoffnungen  schwin- 
den. al?5  der  Pap.st  ihm  am  1.  October  den  Brief  deä  Herzoge 
Johann  von  SacbBea-Lsaenburg  und  am  22.  October  den  des 
Pfalzgrafen  Rndolf  ültersandte. 

Am 27. November  ward  dann  ein.<timmig  von  den  deutsLhenKur- 
fftrsten  der  Bruder  des  erst  in  Poitiers  von  Clemeus  consecrirten 
Snbischofe  Von  Trier,  der  Oraf  Heinrich  von  Lateelborg,  erwählt, 
und  am  6.  Januar  läOO  zn  Aachen  znm  deutschen  Kdnig  gekrönt, 
ein  wQrdiger  Vertreter  der  staoiischen  Kaiserpolitik.  Es  war 
ein  Sieg  der  geistlichen  Karfursten,  ein  Sieg  der  rtfmischen  Curie 
gegenüber  den  fransösischen  Plänen.  Die  Erringang  desselben 
war  für  Clemens  nm  so  ehrenvoller,  als  er  bei  der  rerzwicktcn 
Lage  der  Dinge  die  Curie  nicht  durch  ein  actives  Eingreifen  in 
neue  Gefahr  hatte  bringen  dürfen,  sondern  nur  durch  zähe  Festig- 
keit und  durch  vorsichtige  Zurückhaltung  sein  Ziel  hatte  er- 
mchen  können,  wodurch  er  der  \'ergewaltigung  des  Pa|>.<<t- 
thnms  durch  ein  übermächtiges  Frankreich  oder  gar  durch 
i'ine  Vereinigung  desselben  mit  Deutschland  glucklich  Toi'gC' 
beugt  hat. 

Bei  Philipps  schon  bekanntem  (^harakter  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  die  vor  der  Wahl  als  Drohung  in  Aus- 
sicht gestellte  Erneuerung  des  Proce.sses  gegen  Bonifa;'  jetzt  als» 
Strafe  fTir  das  Verhalten  in  der  Wahlfrage  hervorgekehrt  und  <la- 
mit  ein  weiteier  Fehlgnff  von  dem  IVanzöisischen  Machthaber 
bogangen  ward.  Zu  oft  hatte  er  jene  Drohung  als  Damokles- 
sciiwert  über  dem  Haupte  Clemen.s"  erscheinen  lassen,  als  dass 
derselbe  nicht  sohlie?«slich  dagegen  aligesiumpft  worden  wäie  und 
auf  Mittel  gesonnen  iiätte,  ihr  entweder  die  gelalirliche  Spitze 
zu  neliiuen  oder  auf  einen  Schutz  dagegen  bedaclit  zu  sein.  Die 
neugeschaffene  politische  Lage  rausste  ihm  hierbei  entscheidend 
zu  Hilfe  kumnieii,  und  zu  dem  bisher  erprobten  Widerstandsmittel 
der  Verschleppung  traten  jetzt  auch  seitens  der  Cune  gewaltthätigo 
Sehritte,  ndthigenfalb  nämlich  die  lästigen  „Ankläger  Bonifaz*^ 
«birch  kriegerischen  Ueberfall  aus  dem  Wege  su  räumen:  sodann 
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aber  begann  ein  zweckinä.^sige.s  Ausspielen  des  neuen  dcutschcik 
Konigd  gegen  seinen  früheren  LchnshciTn. 

Dazu  kam  Teruer,  dass  bei  dem  Papste  mit  der  Zeit  eine 
volle  Klärung  des  Urtheils  eingetreten  war:  Beine  Lage  und  zu- 
gleich die  der  römischen  Curie  war  im  Vei^leidi  zu  der  seiner 
Vorgänger  auf  dem  Stuhle  Petri  eine  so  völlig  anders  geartete 
geworden,  dass  die  für  jene  zweckmässig  gewesene  Kampfes- 
weise für  seine  Zeit  in  keiner  Besiehung  ausreichte,  er  also  auf 
die  Schaffung  einer  völlig  neuen  Methode  bedacht  sein  musste. 

Hätte  er  sich,  wie  sonst  meistens  die  Pftpste  es  vermochten, 
auf  sein  CardinalscoUegium  verlassen  können,  so  würde  er  wohl 
früher  zu  einem  zweckmässigen  Verfahren  gegenüber  dem  König 
gekommen  sein,  aber  das  damals  völlige  Fehlen  strenger  Zucht  in 
dieser  Körpei'schaft,  die  stets  unter  dem  allzuhäufigen  Zui^ammen- 
tritt  des  Conclave  leidet,  hatte  ihn  längere  Zeit  tastend  nnihersuchen 
lassen,  bis  es  ihm  gelaug,  nicht  nur  eine  selbst  einem  Philipp» 
gegenüber  erfolgreiche  Kanipfart  ausfindig  zu  machen,  :jonderu 
selbst  in  dem  aus  so  vielen  Anhängern  der  französischen  Sache 
bestehenden  CardinalscoUegium  das  Pfiichtgefühl  und  die  Unt«r- 
ordnini^  unter  die  AntoritUt  so  zu  stärken,  dass  es  mit  einer 
eiir/,«'Iiirii  Ausuaiiuie  auf  dem  Concil  zu  Vienne  fnifnii  richtig 
l'unclionirtc  So  ^'ewalnt  die  'janze  Politik  der  lülgeaden  Zeit, 
d.  Ii.  voi)  \  bis  IH14,  ein  volliir  aiuh'ies  lüld,  als  man  es  sonst 
mit  dem  Urheber  des  Kxils  von  A\  ijLMiun  zu  verl)inden  ptle^^t. 

Dieselbe  Klärung  des  Urtheils  voUzoir  .-ich  in  dem  Papste  b*- 
trefts  tier  IJehaudlung  der  TemplerlVairc.  Hatte  er  bei  der  Ver- 
bafluiiL^  das  (JetTilil  l)ereehtierter  Theilnaiime  lür  die  unglücklielicii 
und  nach  seiner  Ueberzeugung  ungerechter  Weise  beschuldigten 
HeldeuderKreuzzuge  nicht  zu  unterdrücken  vei  niddit, hatte  er  selbst 
noch  1308  zu  l^oitiers  unter  Erneuening  seiner  Meinung  von  der  Un- 
schuld derselben  dem  König  gegenid)er  immer  wieder  die  Kmplind- 
Kchkcit  über  den  ihm  pertsünlich  augethaneu  Schimpf  hervortreten 
lassen,  hatte  er  imLauf  desSommersl3Q6dieUnmögliclikeiterkannt^ 
den  Orden  zu  retten,  so  brach  sich  jetzt  unter  Berücksichtigung  der 
gesammten  politischen  Verhältnisse  die  Ueberzeugung  bei  ihm 
Bahn,  dass  er  den  Orden  als  Ganzes  unter  allen  Um*> 
ständen  vernichten  müsse,  damit  nicht  die  in  dieser  Zeit- 
vielfach  hervortretenden  Zweifel  an  der  Rechtgläubigkeit  selbst  der 
obersten  kirchlichen  Instanz  beider  durch  Philipps  Pamphle« 
listen  lebhaft  aufgeregten  Volksmenge  neue  Nahrung  erhielten  und 
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weiter  um  »ich  glitten.  ?»o  uulscbloss  er  sich,  um  die  Auslagen 
für  eine  Schuld  des  Oixlens  zu  mehren,  zu  den  später  noch  zu 
besprecheDdeu,  sich  .steigerudeu  Befehleu  aii  die  Bischöfe  und 
Inquisitoren  zum  fleissigen  Oebraticb  der  Folter,  deren  Anwendung^ 
durch  Philip})  er  doch  1307  besonders  scharf  gerügt  hatte.  Aber 
wenn  er  eineatheils  zur  zweckmässigen  Erledigung  der  Sache  nicht 
gedrängt  sein  wollte ,  so  wiknschte  er  ausserdem  das  werthvolle 
Tauschobject  möglichst  lange  in  Händen  zu  behalten.  Die 
Templerfrage  hat  demnach  für  Clemens  angehört,  eine  Haupt- 
sache zu  sein:  sie  ist  in  Zukunft  nur  noch  ein  Mittel  für  den 
Zweck,  der  Curie  ihre  Weltstelhmg  zu  erhalten  oder  sie  ihr  wieder 
zu  rerschaffen;  >\e  vor^('h^viTldet  deshalb  zeitweise  ganz  vor  den 
anderen,  (Nmii><^11i('ii  Zur  k  ümenden,  aber  zur  Zeit  zweck- 
•'htsprechenderen  Mitteln;  und  die  Frage  nach  der  Ge)  <'<  htig- 
keit  des  Verfahrens  und  nach  der  Ueberzeugung  des  l*ap3tes 
spielt  hier  ebenso  wenig  eine  Rolle  wie  sonst  bei  der  Politik:  die 
liiteressen  der  höheren  GeiiHMiiRcliaft  trehpn  allfin  den  Ausschlag. 

Dem  entsprechend  gestaltet  sich  die  }iolitis(  he  Contiguration 
<ler  folfrendeu  Jahre  dahin,  ilass  Clfmens  bemüht  wai'.  im 
Bunde  mit  Heinrich  Vli.  von  Deutschlaii<l  und  dem  nach  Karls  Ii. 
Tode  in  ]Sea]>el  zur  Regici  ung  gekommeueii  Ilobert  von  Calabrien 
die  gewiniSL-lilt'  Offensive  gegen  Philipp  zu  ergreifen,  wäbieiul 
dieser  dai-auf  IttMlacht  war,  »huch  Schiuatnui«^  des  Andeukeiis 
Papst  JJuiiifaz'  und  durch  ilie  TemplerangelegenheiL  die  Sprengung 
jener  Combinatiou  zu  erreichen,  während  gleichzeitig  seine  Be- 
mühungen daranf  hinauslaufen,  dni-ch  Geldbestechungen  und  Ver- 
i$prechung  von  grösserem  Antheil  an  dem  reichen  Templererbe 
beim  Papst  und  den  Cai-dinälen  etwas  zu  erreichen.  Beide  Knt^ 
wieklungsreihen  laufen  dauernd  neben  einander  und  in  einander 
über.  Wahi-scheinlich  aber  hätte  Clemens'  Politik  zu  völligem 
^iege  geiührty  wenn  nicht  die  beiden  ihm  vei-bfindeten  Fürsten, 
anstatt  bloss  Factoren  in  des  Papstes  Hand  spielen  zu  wollen,  ihre 
eigenen,  nicht  in  Einklang  zu  bringenden  Pläne  verfolgt  hätten. 

Wenn  Philipp  richtig  erkannte,  dass  zur  Vermeidung  so- 
fortigen Straites  über  das  Arelatisclu-  Roii  h  eine  sehr  vorsichtige 
Haltung  gegen  den  neuen  deutschen  König  gcl'oten  sei,  wenn  er 
um  deswillen  gern  auf  die  höflichen  Fi^eundschaftsversicherungeu 
cioging,  die  Heinrich  ihm  bald  nach  seiner  Wahl  durch  Briefe^) 

1)  Ben  Brief  Hcinricbi  vom  30.  Januar  1309  und  die  undatirte  Antwort 
Philipp  »ipfie  bei  Wenck,  1.  c  Seite  t70  and  171. 


^16  !•  AbtheilttDg:  Dantellender  Tbeii. 


uihI  Uotcii  zukoiunioii  lios-,  \v(miu  er  hei  aller  riiaiirriHitisfkeit 
soiiHT  Politik  doch  liedenkeii  getragen  hat,  gleich  antaug?  auch 
nur  im  Geheimen  bei  der  Curie  den  Interessen  lleiurich.s  ent- 
gegen zu  wirken,  so  hat  dieser  dem  Papst  gegenüber  von  vorn- 
hemn  sich  durchaus  loyal  gezeigt.  Nachdem  die  deutschen  Kur- 
f&rsten  den  Aasfsll  der  Wahl  nach  Avignon  gemeldet  und  das 
Wohlwollen  des  Papstest  fQr  den  Ei-wtthlten  erbeten  hatten/)  so 
sendete  dieser  selbst  Im  Anfang  Juni  19(K)  Ton  Constanz  aus 
eine  feierliche  Gesandtschaft  an  Clemens,  ausgerQstet  mit  der 
Vollmacht  zur  üblichen  Eidesleistung  und  mit  der  Bitte  um  Be- 
stätigung für  die  Wahl.  Naturgemttss  musste  es  für  die  Haltung 
des  letzteren  dem  Kengewählten  gegcn&ber  von  Wichtigkeit  sein, 
zu  wissen,  wie  diesor  ..Graf  Ton  Lützelburg'*  sich  zu  de.«  fi-an- 
ztfsischen  Königs  Bestrebungen  stellen  würde,  seinen  Einfluss 
innner  weiter  nach  Osten  rorznschieljen  und  die  Rechte  des 
Reiches  in  <len  rlioinischen  und  burgundischen  Grenzgebieten 
unter  den  Fuss  zu  treten.  Nachdem  er  aber  erfahren,  wie  jener  letzte 
A'ortreter  der  ?tantT>5clien  l^oiitik  trotz  d<M*  äusseren  Höfh'clikeit 
g(!g('ii  riiili]>j»  fest  ctit-chlossen  war.  mit  männlichem  Ernste  «lein 
unterminirenden  Vordrinircn  rrair/.«)sischf'r  Macht  entgegen  zu 
troten.  so  hat  ei*  Tiwar.  um  s]»a(<MrMi  Ki!i\vaii(l«Mi  trf'genübcr  irr- 
wai)|)n('L  zu  f^cin.  die  .-^ouftt  üI»1u1hmi  \  uilrageu  und  Erwägungen 
pünktlich  einLa*bahcn,  aber,  Ja  nur  einer  der  Cardinäle,  der 
als  Hüter  ilej-  trel'anucjien  Templer  genannte  Caiuinallu-chür  von 
Praeneste,  Petras  de  Capella,  Kiuvvaud  erhoben  halte,  schon 
sechs  oder  höchstens  sieben  Wochen  nach  der  Ankuunr  von 
Heinrichs  Gesandten  die  liäpstliche  Bestätigung  der  Wahl  aus- 
gesprochen,*) wobei  er  in  feierlicher  Yemmmlnng  am  26.  Juli 
1309  seine  Bereitwilligkeit  erklärte,  ihm  zu  geeigneter  Zeit  und 
am  pulsenden  Orte  die  Kaiserkrone  auftusetzen,  und,  da  er  durch 
das  schon  berufene  Goncil  zunächst  gebunden  sei,  diese  Krönung 
am  2.  Februar  1312  in  der  Peterskirche  zu  Rom  zu  voll- 
•ziehen. 

Dem  Einwand  von  Philipps  Gesandten,  die  ihm  dessen  Un- 
zufriedenheit Qber  die  ungev  öhnlich  schnelle  Bestätigung  aus- 
di*ucken  sollten,  wurde  schroff  (wenn  anch  nicht  genau)  erwidert, 

•)  Böliuier.  Heicliw.  278. 

*)  Heinrichs  Brief  aua  linsA  datirt  roni  2.  Juni  1301),  UüUiiaT,  Kegesta 
Heinriri  No.  90,  die  Approbation  de«  Papstes  vom  S6.  Juli. 
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ilar<s  keineswcgri  zu  raöch  Vürgegaiiir*'ii.  soinlprii  die  Ijilx  lieidung 
aelit  Wochen  hinanögesclioben  yei,  und  drr  Pa]tst  oftmals  ver- 
;_'<'lilii'li  die  I*hilip|>  befreinideteu  Cardinälc  ir«'!Vaut  habe,  ob  .^ic 
nicht  von  demselben  irgend  eine  Nacin  irht  lietieflV«  soinor  Stellung 
zur  Wald  erhalten  hatten.')  J>er  Rouig  habe  ahso  keinerlei  Ver- 
anlad<üüi:  /mv  Klage. 

Am  ö.  Mai  lo()1>  war  Karl  il.  von  Neapel  aus  dem  Leben 
gegchicdcu,  der  es  nicht  annähernd  wie  sein  Vater  verstanden 
hatte,  als  natürliches  Oberhaupt  der  anttkaiserlichen  Partei 
iu  Italien  in  den  nördlichen  und  mittleren  Regianen  dieses 
Landes  Einfinss  auszunben.  Sein  drittel*  Sohn  Robert,  einer  der 
hervorragendsten  Ffirsten  jener  Zeit,  kam  bald  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  nach  Avignon,  um  die  pttpstliche  Belebnnng  zn 
erbitten,  and  ist  hier  möglicherweise  noch  mit  den  Gesandten 
Heinrichs  susammengetroffen.*)  Schon  bevor  er  daselbst  ange- 
langt war,  hatte  einer  der  geistvollsten  Cardinäle,  Jacob  Ste&neschi, 
genannt  Gaetani.  den  Plan  einer  deutsch-neapolitanischen  Allianz 
entwickelt.  I-j-,  dessen  Gesinnungen  man  am  besten  nut^  seinen 
^'igenen  Schriften  kennen  lernt,*)  war  das  Haupt  der  Vertheidiger 
PapHt  Bonifaz\  und  hatte,  wie  Clemens  selbst  es  Philipps  Ge- 
t^andten  mittheilt,  die  Anregung  gegeben,  nm  es  zu  einem 
offenen  Hruch  der  Turie  mit  Frankreicli  zu  treiben,  ein  fe<te?« 
liündnifäs  zwischen  Heinrich  Vll.  und  Robert  von  Neapel  unter 
Verniitlhinir  der  Turie  ab/ii^chliessen.  Das  Opfer,  welchem  der 
letztere  durch  Aufgeben  de-  EinliuböCri  rd>er  Ober-  und  Mittel- 
italien  zu  bringen  hatte,  welche  natürlich  der  deutsche  Kouig 
als  Kaiser  in  Anspruch  nehmen  musste,  sollte  durch  die  AJ>- 
tretung  den  ganzen  arelatischen  Reiches  ausgeglichen  werden. 
de:<sen  Zugehörigkeit  zu  Deut'^chland  Bumlaz  VIJI.  am  ol.  Mai  l.-io:{ 
ilureh  die  Bulle  rj»>xta  verbum"  auädrücklich  anerkannt  hatte, 
und  von  welchem  Robert  bereits  die  Grafschaft  Provence  al« 

')  Buutari<',  revue  des  ijuest.  Iii»-f.  XI,        ^  17. 

^  Mit  völliger  Sirlicrlieit  \if>it.  »ich  dies  nicht  erwei.-^t'ii,  da  nach  l'tul.  Liu-, 
«wd  Benuurd.  Gut  (Balut.  I,  M  und  70.)  die  Krönung  Roberts  «m  8.  August, 
naeb  d«»  ansurerliMifra  VillBni  8, 119  nn  8.  iSeptamber  stmltflind,  wfthreiMl  di« 
Urkunde  Roberts  fdior  die  berril«  geleistete  Huhiigiiiig  vom  26.  August  datirt  ist, 
Heinrichs  Gesandte  dagegen  am  Id.  Auguat  beim  König  in  Ueilbroun  wieder 

»•illtreften. 

^  Opus  uietricum  in  acta  Storum  Majt  IV,  437— 4Ö4. 
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(loutsoho.s  liehen  besas«.  Der  Verlust  Denf>oMnn<!?;  an  diesem 
(jit'iizlaiul  war  um  so  weniger  empfindlich,  ala  I  raiikitich  uner- 
iiiiidlich  und  erfolgreich  seine  Hand  nach  der  schönen  IJeute  aus- 
gestreckt und  schon  bedeutende  Stucke  davon  abgerissen  hatte. 
Wenn  jetzt  die  Anjous  zu  dem  Könijfreich  Neapel  das  gerammte 
Rfaöne>  und  Saonetbal  als  selbststftndiges  Gebiet  hinzugewauneUf 
i»o  bildete  »ich  hierin  tthnlicbem  Oegeusatze  za  der  regierenden 
Hauptlinie  ein  Mittelreicb,  wie  es  ein  Jabrliundert  ^äter  zwischen 
eben  derselben  und  der  bargundisclien  Linie  emporwuch:». 
Die  durch  die  Abtretung  dea  Arelats  erzeugte  Bildung  eines  solchen 
Mittelreiehes  hätte  aber  nicht  nur  der  Entwicklung  der  deutschen, 
bezw.  der  Reichsangelegenheiten  eine  andere  Wendung  gegeben^ 
sondern  sicherlich  auch  die  Curie  zu  engcrem  Anschluss  an  Deutsch- 
land und  Xeapel,  also  zur  Feindschaft  gegen  Frankreich  gedringt. 
Ks  wären  demnach  nicht  nur  alle  bisher  von  Philipp  mühsam  ge- 
wonnenen Errungenschaften  verloren  gewesen,  sondeni  auch  die 
ebenso  mühsam  von  ihm  erzielte  Majorität  iiii  CardinalscolletriMüi. 
die  um  diese  Zeit,  l.'M",  riomens  Itoreits  zu  Ltrö->'oror  Di~ri|tl)ii 
zurückgelührt  halte,  wiire  dun  li  die  Macht  der  rm>t;iii(l»'  «'iiifai  h 
bei  Seite  ge^eholioii.  J^iiie  Kii«»  zwischen  Roderts  oinziuc iii  Sohn  und 
der  Tochter  dfs  dpiitschen  Königs  sollte  das  j>iindiii-s  lifsicgeln. 

Die  (Jri'iii(l»'.  aus  den^n  diese  fijr  Frankreich  gefährliche 
( 'oini)ination  sich  zerschluii.  liegen  ausserhall>  des  Rahmens  dipf*er 
Arbeit:  man  wird  aber  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  ausser  den 
leichter  erkennbaren  Ursachen  noch  die  sehr  i-fdiriii'  in  Scene  ge- 
sotzte.  ausseronlentliche  Minirarbeit  des  Königs  in  Ansclilag  bringt, 
der  zwar  noch  im  Jiiui  IBld  mit  lloinrirli  VII.  ein  Böndniss 
verabredete,  wonach  einer  des  andern  Nutzen  fordern,  und  beide 
«ich,  abgesehen  von  Waffen  und  (ield.  gegen  Jedennann  nntei- 
stützen  wollten,  der  dann  aber  unmittelbar  darauf  durch  seinen 
AngrifT  auf  Lyon,  als  Heinrich  eben  nach  Italien  abgezogen  war, 
seine  eigenthümliche  Auffassung  des  Fi^und^cbaftsbOndniBses 
zeigte.  Unter  dem  Vorwande,  der  Angegriffene  zu  sein  und  nur 
einen  Act  der  Nothwehr  zu  begehen,  brachte  er  durch  einen 
kurzen  Feldzug  die  schöne  erzbischttfliche  Residenz  in  seine  Hand, 
die  durch  ihi-e  centrale  Lage  an  Rhdne  und  Baone  den  Schlüssel 
dc$  gesammten  Landes  bildet. 

Hatte  Clemens  durch  das  Scheitern  jener  Bündnissverhand- 
lungcn  im  Herbst  1310  unzweifelhaft  eine  Schlappe  empfanget^ 
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unt!  war  durch  die  irf*walt,-nme  AVegiiahme  von  Lyon  eine  schwer 
wieder  aiiszuwctzeudc  Srbarte  eilitten,  ja.  war  er  iii  gewisräcin 
Sinne  wiedt-r  in  die  ni'f'fnsivf  ^oworfeii.  ?o  hat  er  doch  keines- 
wegs den  Muth  sinken  lassen,  sondern  er  hat  zwar  den  iVanzöi-iscLeu 
Gesandten,  die  ilm  mit  grosser  Erbitterung  als  Vermittler  jenes 
Verderb! iehüu  Diuidiiisstractats  zur  Keehenj^chaft  aufforderten,  sich 
selbst  ah  unbetheiligten  Dritten,  als  Zuschauer  bei  den  Verhand- 
lungen hingeetellt,  aber  im  Ucbrigen  nicht  nur  seine  Uebei"- 
Zeugung  von  der  Zweckmässigkeit  jenes  Bundmsseä  eben  jenen 
Gesandten  dentb'ch  kervorgeboben,  sondern  speciell  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  entschiedene  Absicht  merken  lassen,  sich 
dem  französischen  Einfluss  immer  mehr  zu  entziehen.  £r  traf  den 
König  an  der  verwandbarsten  Stelle,  indem  er  den  Beginn  des 
Concils  und  damit  die  Erledigung  der  Templerangelegenheit  auf 
ein  volles  Jahr  hinausschob;  er  wnsste  unter  den  nichtigsten 
A'orwänden  die  Fortführang  des  Bonifazischen  Processes  hinzu- 
halten, ja,  er  tadelte  Philipps  Yorgelien  gegen  den  Erzbischof 
von  Lyon  als  unberechtigt, ')  und  zeigte,  was  jenen  wohl  am 
peinlichsten  berührte,  in  allen  wichtigeren  Fragen  dem  deutschen 
König  das  grössere  Wohlwollen. 

Ob  diese  Politik  der  Curie  hätte  von  Dauer  sein  können, 
bleibe  dahingestellt:  denn  wenn  Clemens  ^ehofVt  hatte,  in  dem 
kleinen  Luxemburger  (irat'en  ein  ^^eriigiu;os  Werkzeu<r  zu  finden, 
mit  dessen  Hiilfe  durch  Heretelhnijj:  des  ( i leichgewichtö  zwisclicii 
dein  walsrhen  Süden  und  dem  deiitselien  Norden  er  zwischen  lieideii 
mit  d(;r  Unabhängigkeit  iVüherer  .K-dn hunderte  hätte  schalten 
und  walten  können,  so  hat  er  sich  doch  völlie:  iretäusclu, 
und  ein  aus  der  iSelbstständigkeit  und  Unbeug.-amkeit  Hein- 
richs A'll.  sich  ergebender  Conflict  wäre  kaum  zu  vermeiden  ge- 
wesen. 

Bevor  es  aber  dazu  kam,  hatte  auch  Philipp  den  gemachten 
Fehler  richtig  erkannt  Er  hatte  endlich  die  Macht  seines  Geg« 
ne»  geni'igend  empfinden  und  seine  diplomatische  Gewandtheit 
achten  gelernt  Dass  er  die  Wirkungen  derselben  in  Zukunft  noch 
bitterer  wfirde  zu  empfinden  gehabt  haben,  deuten  die  Worte  jenes 
Cardinais  Petrus  de  Capella  an,  der,  1308  von  Philipp  mit 
16000  Pfund  tnronischer  Groschen  dem  französischen  Interesse 
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dienstViar  tjtMjmcht,*)  den  (^e^andteu  auf  ihre  Beschworden  erwiderte: 
„Waium  in  aller  Welt  liccilt  Ihr  Euch  nicht,  darauf  hiiizuwirken, 
dass  dor  KönijJT  Jjänzlit  h  von  jenem  IVocessc  loj^komiut,  au  dessen 
Hinzichi'ii  wir  ?chon  so  lange  leiden?  Icli  i<age  Euch,  dass  die 
römische  Kirche  sehr  Vieles  auch  gegen  die  Mächtigsten  der 
Welt  vemag,  sobald  sie  nur  einen  gerechten  Grund  zum  Vor^ 
gehen  hat.  Und  wenn  Eaer  König  sich  nicht  bald  jenes  P^ce^eü 
«ntschlägt;  so  kann  derselbe  die  Ursache  zu  einem  der  lie- 
dentendsten  Ereignisse  untrer  2Seit  werden.  Giebt  er  ihn  aber 
auf,  was  ich  möglichst  schnell  zu  thun  rathe  und  wünsche,  und 
wUl  er  Gerechtigkeit  in  seinem  Beiche  üben  —  hierbei  sah  er 
uns  mit  über  dem  Knie  gefalteten  Htoden  und  mit  bedentungs> 
voller  Bewegung  des  Hauptes  scharf  an  -~  so  hättet  Ihr  in 
2ukunft  ni(lit>  /u  fürchten,  vodor  die  schwarze  noch  die  weisse 
Krone.  Bedenkt  ron  welcher  Wichtigkeit  dies  ist";')  so  schrieben 
die  Gesandten  an  ihren  König. 

Dieser  kannte  genau  die  Interessen  seines  Landes.  Auf  längere 
Zeit  konnte  Frankreich  unter  den  damaligen  rinständen  eine 
feindliclio  Stimmung  der  t'urie  nicht  ertragen,  und  al:^  nun  gar 
in  .Avitriioii  da?  Bundnis-s  zwischen  den  Häusern  Anjou  und 
Luxcijihurir  eiiitrcladelt  ward,  flurch  welches  Frankreich  völlig 
isolirt  worden  wäre,  da  musste  König  Philip}»  mildere  Seiten 
gegen  den  J'apst  aufziehen  un»!  darauf  denken,  die  Politik  der 
Curie  eventuell  auch  mit  Upfeni  ia  die  alten  Geleise  zurück- 
zufuhren. Leicht  konnte  ihm  dies  l»ei  der  hochgradigen  Er- 
bitterung derselben  und  dem  dauernd  sich  steigernden  Selljst- 
ständigkeitsdrange  dos  Papstes  nicht  werden;  und  wer  aus  den 
bis  hierher  geschilderten  Thatsacben  noch  nicht  Qberzeugt  worden 
ist,  dass  Clemens  dni'chaus  nicht  der  unterthänige  Diener  des 
französischen  Königs  war,  als  welchen  man  ihn  mit  Vorliebe  hin- 
^gestellt  hat,  der  wird  seine  Bedeutung  durch  den  neu  aufgefundenen 
Bericht  von  Philipps  Gesandten*)  über  ihre  Aufnahme  am  plipst* 
liehen  Hof  genügend  kennen  lernen. 

Wie  schon  erwähnt,  hatte  Clemens  bei  seinem  Anfbnich  von 
Poitiers  im  Spätsommer  1B08  den  sich  zei'streuenden  Cardinälen 

»)  Bai.  I,  1529. 
Bout.,  rev.  des  queat,  h»t.  XI,  36,  §  2S. 

^  Rev.  4m  quett.  Itist.  XI,  93—39;  lufgefoiMleii  und  TerOffentUdit  durch 
Bouturio,  der  ge^en  Dupav  weg«ndes  ,E9c«iiiotir«n$^  dieser  Urkunde  bitteren 
Vorwurf  erbebt. 
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aufgegeben,  am  13.  Januar  V\09  sich  in  Avigiion  um  ihu  zu  ver- 
sammeln, wohin  or  zu  MaiiU  Lichtmeäs^  den  2.  Februar,  auch  die 
Ankläger  Bouifaz"  vorgeladen  batto.  Er  selbst  kam  (Innii  fi'eUiüh, 
ilurcli  Unwetter,  Schneesturme  und  Uebertieten  der  Flusse  auf- 
gehalten,')  erst  im  Ijaufe  «les  April  in  diese  durch  ihre  natiirliche 
Lage  sehr  fr-to  ^^tadt,  die  ausseidem  «hirch  o'mon  fast  KK)  m  hohen 
Felsen  filicir.'igt  wird,  auf  dem  damals  der  bidchöfliäche  Palast 
stand,  und  wo  sj^ätor  die  püpstliclioRi  sidenz  errichtet  ward.  Flierhiii 
hegahen  sicli  der  pii))stlie}jen  Jjadnng  gemäss  Reginaltl  von  öupiuu, 
v'wu'v  der  frechslea  Anklager  des  verstorhenen  Papstes,  und  mehrere 
llauptgegner  desselben,  wurden  aber  ganz  in  der  Näho  der  StadL 
von  Anhängern  Bonifay,'  oder  deren  Abgesandten  uln  ila.lcn  und 
<huch  die  >»acliiic)it.  dass  noch  weitere  Feinde  ihnen  aullauerten 
zur  Umkehr  gezwungen,  woriibcr  sie  am  25.  April  1301)  in  dem 
Pbilip})  gehörigen  Nimes  emen  feieriichen  und  notariell  beglaubigten 
Protest  über  diese  G^waltthat  aufnehmen  lieasen,  und  ihr  Ver- 
langen, gehört  zu  werden,  wiederholten.  Man  sieht^  da^s  hier 
dem  Haupthelden  det»  Ueberfalls  von  Anagni  mit  seiner  eigenen 
Münze  heimgezahlt  werden  >«oUte. 

Da  so  der  Termin  verfallen  war,  so  erliess  Clemens  am 
lä.  September  1309  ein  neues  Citationsedict,  worin  er  des  Königs 
Bruder,  den  Grafen  Ludwig  von  Evreux,  sowie  die  Grafen  von  Pol, 
von  Dreu.K  und  den  Kirt^r  Plasian  auf  den  Montag  der  zweiten 
Fastenwoche  des  folgenchn»  Jahres  Mulud,  Dieses  Citations- 
schreiben  wai-  schnn  allein  im  Stande,  Philipps  Hofluung  auf 
eine  ihn  befriedigende  iieendigung  des  Proccs.ses  zu  vernichten  j 
dfiin  Clenieiis  versieliort  darin.*!  dass  dor  Pajtsl  Honifaz  von  recbt- 
giatibigen  isltoni  geboren,  aii>  einer  strenggläubigen  Gegend 
staniDie.  da.-s  er  den  grösseren  Tlied  -^eine<  Lebens  am  römischen 
Hofe  xugebraelif  lialie,  und  von  den  Iriiheren  Päj>sten  mit 
sehwierigen  Aul  n  agen  betraut  gewesen  sei,  dass  elien  dei'selbe 
im  Interesse  des  Glaubens,  zur  Ehre  Gottes  werthvolle  Bestim- 
nuiugcn  getroflen  und  bei  der  Feier  der  heiligen  Messe,  auch 
tlurch  Priidigten  und  andere  gute  Werke  stets  öflentlich  Beweis 
von  seiner  katholischen  Gesinnung  abgelegt  habe,  und  dass  nach 
seiner,  des  Papstes,  festenUeberzeugungdie  Anklagen  gegen  ihn 
grundlos  sden.   Nachdem  die  Absendung  dieser  Gitation  von 

1^  Balut.  I,  71.       ^  Ita^nald  1301),  4.  Uupu^,  hist.  dvD  diff.  preuve«  im. 
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(Memeii:?  dem  König  in  eineiu  liosondercn  Scbreil)cn  vom 
18.  ()<*tol»pr  notiticirt  wordon  Avar,  beschwert  sich  der  letztere 
l»itter  über  den  Tenor  dieser  piip-tlichen  Auslasrjung,  ohne  indess^eu 
irgend  eine  Wandlung;  in  (in  Auffas'^nnp:  seine.«  Gegners  zu  erzielen. 
Endli«'h  fand  am  Hv.  Miirz  131U  in  dein  i*nhist  autMcni  iMiininicaner- 
jdau  zu  A\  iuiKui.  wo  derl'apBt  ffir  irew  ölmlich  wolinlo,  inGegenwart 
der  Caidiuülr  und  vieler  Kleriker  ein  ullenlliche.-*  Consir^toriuiu 
j^tatt,  zu  wf'iiheui  fünf  (resandte  des  französischen  Königs,  aber 
auch  zwölf  Verthcidiger  Bonifaz'  erschienen  waren,  die  sich  tlteils 
in  den  nun  folgenden  zahlreichen  öffentlichen  Cousi.-torien,  tht'ils 
in  den  vom  PapBt  eingeforderten  Memoranden  im  Laufe  des 
FrBbjahrs  und  Sommers  1310  auf  das  Lebhafleste  bekämpften;  der 
J'apst  dagegen,  obwohl  er  am  28.  Juni  zwei  Commiasionen  von 
höheren  Geistlichen  zur  Befragung  der  Anklitger  in  Frankreich 
und  in  Italien  ernannt  hatte,  das  Fortfüliren  des  l'rocesses  unter 
unbedeutenden  Verwänden  von  Monat  zu  Monat  aufschob:  ^^bald 
wurde  er  durch  UnpSsslicbkeit,  durch  Nasenbluten,  Magendrücken 
oder  Kopfschmerz  oder  duix^h  Geschäfte  verhindert;  bald  be> 
durfte  es  schriftlicher  Vorlagen;  die  Sonne  war  schon  zn  weit  vor» 
gerückt,  oder  man  konnte  wegen  der  bevorstehenden  Sommerhitze 
nicht  fortfahren".    (Drnmann  ]J,  197.) 

Man  l>egreift  dieses  Verfahren  nur  dann,  wenn  man  die  lür 
nnsere  Zeit  unglaublich  absurden,  für  jene  Zeit  aber  ausser- 
ordentlich ireHihrlichen  IM)  Anklagepunkte  in  der  damals  üblichen, 
ansfi"ihrli<  lien  Ib-eilf"  vordagen  hört.  Da  wird  dem  vei^storbenen 
l'npst  iiarlitrosagt,  dass  er  all«'  drei  Relitrionen.  die  judisclip. 
ein istlichc  uud  muhamedauische  als  von  Menschen  erfunden  lur 
glei.  hwerthig,  und  das  jenseitige  Leben  für  Einl»ildung  erklart 

halte  Ebenso  falsch  sei  die  Lelire  von  den  drei  Per- 

.--oucü  in  einem  We.-^en  und  von  der  Geburt  Christi  aus  einer 
Jungfrau,  wa.s  lächerlich  sei  ...  .  die  Hostie  hal>e  er  für  ein 
blosses  Stück  Brod  erklärt,  und  diejenigen  verspottet,  die  Ehrfurcht 
daflir  bezeugten  ...  er  habe  zahllose  Knaben  geschändet,  Nekro- 
mantie  getneben  und  Dämonen  geopfert,  auch  den  Papst  Cölestin 
getödtet  ....  er  habe  ein  Idol  in  seinem  Fenster  verehrt  und 
einen  Ring  besessen,  in  den  ein  so  starker  Dämoii  gebannt  ge- 
wesen sei,  dass  er  damit  alle  anderen  Dämonen  habe  citiren 
können:  alles  Beschuldigungen,  die  zu  jener  Zeit  beim  Erheben 
der  Anklage  von  Ketzerei  stets  wiederholt  werden,  und  der 
Hauptsache  nach  auch  bei  dem  Templerprocess  wiederkehren. 
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Ein  Urtbeil,  welches  gleichzeitig  gerecht  war  und  doch  der 

ciTegtfMi  «öffentlichen  MeinmiLr  GenGge  gelei.stet  hätte,  würde  sich 
sehr  schwer  haben  finden  lassen,  un<i  Cleniens  hatte  deshalb 
tbeila  direct,  tbeils  durcli  Kail  von  Valois  bei  Philipp  den  Antrag 
erneuern  lassen,  den  Abschluss  des  Processes  der  Curie  allein  zu 
fibertragiMi.  Jetzt,  wo  die  oben  geschilderten  politischen  Ver- 
hältnisse den  fVanzfisischen  Köllig'  mit  völliger  JpnlirniiL''  l>edrohton. 
schickte  liic-fi-.  um  mir  i'iliciliaupt  einen  Answrg  zu  linden,  niciit 
eine,  sondern  \  iclinchr  dici  (iesandtschaftfii  nach  Avignon.  welche 
unabhängig  von  einander,  oft  genug  ,<()gai-  oluic  Vurwis.-Pii.  und 
mehriach  im  entgegenge.-d/.ttMi  Sinne  verfuhren.  Wenn  IMiilij.p 
vielleicht  gehoft't  hatte,  dunli  dies  zweideutige  Spiel  sich  apuler 
etwaigen  Versprechungen  uder  eingegangenen  Vri lilndlichkeiten 
entwinden  zu  können,  so  liefert  der  schon  erwähnte  Gc-undtschalts- 
bericht  vom  24,  Dccember  1310  den  Beweis,  wie  sehr  er  in 
dieser  Hoffnung  betrogen  woi-den  ist. 

Ah  niiinlich  der  Bischof  Willieluj  von  iiayt  iix  Anfang  Novenil»er 
131**  am  |uipstlichen  Hofe  erschien,  wo  bereits  Xogaret  und  der 
Abt  von  St  Medai-d  mit  1>eäonderen  geheimen  Aufträgen  Philipps 
anwesend  waren,  wmide  er  mit  Minen  Begleitern  in  Roquemaui'e, 
wo  die  Curie  gerade  verweilte,  gar  nicht  vorgelafiaen;  und  als  der 
l^apst,  nach  Avignon  znrQckgekehrt,  ihnen,  denen  keine  der  eonst 
gegen  Gesandte  üblichen  Ehrenbezeugungen  ei-wiesen  ward,  endlich 
Zutritt  gewährte,  wurden  sie  nicht  in  der  gewöhnlichen  Residenz 
am  Dominicanerplatz  empfangen,  sondern  in  dem  vorhin  erwähnten 
bischöflichen  Palast,  der,  auf  jenem  steilen  Fels  gelegen,  gegen  jeden 
Handstreich  vollige  Sicherheit  gewährte.  Auf  die  Frage  der 
OeBandten  nach  dem  Gnunle  dieses  auffallenden  Domicilwecbsele« 
wurde  ihnen  mit  einem  deutli  Ii  n  Hinweis  auf  Anagni  geantwortet, 
dass  es  ih  re t  wegen  geschehen  sei. ')  Gleich  bei  der  eraten  Audienz 
beachtete  Clemens  gar  nicht  ihre  Begrüssung,  sondern  zeigte 
fich  willens,  sie  heimzuschicken,  „ehe  sie  noch  ein  Wort  ge- 
sprochen hatten,  da  die  Franzosen  ja  nicht  die  Gewohnheit 
hätten,  lange  an  einem  Orte  zu  verweilen,  an  dfni  sie  keine 
Oesrhiifl»'  mai-hcn  könnten^.  Als  sie  dann  docli  die  vier 
Punkte  vorgcnrachl  hatten,  Ix'trctVs  \v(dcher  ihr  Konig  sicii  glaubte 
über  Clemens  beschweren  zu  dürfen,  da  hat  dieser  sich  nicht  nur 

^)  Bericht  der  üe&audtcn,  ^  II,  rev.  des  qunat.  hut,  XI,  24. 


Digitized  by  Google 


224 


I.  Abthcilung:  Damellenticr  Th«il. 


nicht  <'iitsc!mMi<rt,  sondern  im  (iegentheil  die  Ber^ohwonlcn  hImt 
..ilie  noniiaziaiKT  ziiriickirewic^fii .  das  Verfahren  de.s  Kr/.lii.schors 
JVicr  Main/,  in  Scliut/  uciKMiinieii.  !Tir  llciiirifli  von  Luxoiuburir 
ielihai'tes  Woiihvoileu  autigeuproclien  und  dcLliesslicb  des  Königs 
\'erfabren  M'e^en  Lyon  und  Mnine  Vorwaltung  der  Teiuplergi'iU'r 
sarkastisch  getadelt.  Öodanu  aber  unterwarf  dieser  strenge*  und 
scharfe  Beobachter  die  Regierung  Philipps  einer  einschiicidenUeii 
Kritik : ')  „er  tlieilte  dessen  HeiTSchaft  in  drei  l*eriodeu,  m  deren 
erster  er  Frieden  naeh  innen  und  aussen  und  seine  Finanzen  vor- 
ti-efflieh  geordnet  gehabt  habe,  in  deren  zweiter  ihm  alles  gefehlt 
habe,  und  in  deren  dritter  er  mit  den  Nachbarn  Frieden  halte, 
attch  seine  Unterthanen  ihm  Gehorsam  erwiesen,  er  aber  aller- 
wegen den  lilangel  an  Geldmitteln  empfinde:  gleichwohl  könne 
auch  diese  Verlegenheit  beseitigt  werden,  wenn  der  Kdnig  unter 
Bewahiiing  des  Friedens  seine  Beamten  verhindere,  in  fremde 
Rechte  einzugreifen,  wofür  das  Beispiel  ,,Philipps  des  Grossen*' 
(Philipp  11.  August)  ihm  als  Muster  dienen  müsse". 

Ja,  noch  mehr!  als  die  Gesandten  die  Bitte  an  den  Tapst 
richteten,  «Gerechtigkeit  an  denen  zu  iilicn ,  welche  seine  eigenen 
l^riefe  gefälscht  hätten,  und  an  den  Verleuiudern  und  an  denen^ 
welche  die  als  Zeugen  gegen  Bonifaz  Berufeneu  gefangen  und 
gemartert  hätten",  erhielten  sie  die  Frage  zur  Antwort:  „wollt  Jhr> 
dass  ich  Kuch  in  Worten  bezahle,  oder  wollt  Ihr  meine  Willend. 
nicinung  genau  kennen  lernen?'"')  Und  nun  folgte  in  ebenso  ottener 
wie  prägnanter  Wei^f»  die  Erklärung,  dass  er  die  „Schuld  der  A  u- 
Icrtiger  falschei'  apostolischer  Briefe  und  der  Verlcunidcr, 
wf'klit»  ialsclu'  IJcscliuldigungen  gegen  don  (Jlanhen,  irogen  die 
Kiiv!i(>  umi  L'v-!  u  die  Macht  der  Schlüj-r-cl  des  heiligen  Petrus 
erhoben  haiieii;  -«'hr  genau  kenne".  „E?  seien  aber  Personen  sehr 
hohen  Ranges  darunter  (Hinweis  auf  die  Fälschung  der  Bulle  „aus- 
culta  tili*):  ausser  gegen  andere  würde  ja  auch  die  Klage  sogar 
gegen  acht  Caidinäle  erhoben.  Er  werde  deshalb  nicht  vor  der 
Eröftnung  des  grossen  Concilö  seinen  Richterspruch  lUIlen."  Als 
besonders  beunruhigendes  Moment  melden  die  Gesandten,  dass  der 
Papst,  der  fmher  bloss  von  „Herrn  Bonifaz**  gesprochen  habe,  jetzt 

1)  GMMidtenbericht  §  V,  cod.  L  XI,  2d. 

^  Eod.  1. 37:  «ViiUi«  quod  ego  ducttin  tuc  per  verba,  vel  qiuid  respondeam 
vobi«  preeise  niMm  volantatvni?* 
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sowohl  in  den  öffentlichen  Consistorien  aU  in  Privatgesprächen 
ihn  nicht  anders  bezeichne  als  „seinen  Herrn,  Herrn  Bonifas". 

Im  Laufe  der  Unterhandlungen  (1309  und  1310)  hatte  Nogarat 
sum  Papste  geheimen  Zutritt  gewonnen,  und  daraus  wohl  die 
Folgerung  gezogen,  dass  er  aus  der  kirchlichen  Censur  entlassen 
sei:  Clemens  bat  aber  dagegen  am  IH.  ^fai  ausdrucklicb  crkl&rt, 
er  balte  die  Ansicht,  da?<s  oin  aus  der  Kircbengemeinschaft  Aus- 
geschlossener schon  dadurch  absolvirt  werde,  da^K  der  Papst  mit 
ihm  rede,  f&r  irrig,  und  MolIe  dnrchaus  nicht,  dass  ein  Kx- 
communicirter  auf  solche  indirecte  Weise  von  seiuer  Schuld  los- 
koiniüc.  Darauniiri  liatto  König  IMiilipp  wohl  licfohlcn.  da.s.s 
Nogaret  mit  dem  J'apst  in  Zukunft  nicht  mehr  in  geheimer  Zu- 
Hammenkiinft .  .-ondr  i  n  .,i>e.r  cedulam"  verkehre.  Als  derselbe 
nun  dieser  liestiuiumug  entsprechend  (  hMueiir?  bat,  ihm  einige 
Cardinäle  zu  bezeichnen,  denen  er  die  nicht  für  aller  Ohren  be- 
stimmten Auftrage  uuarichten  oder  mit  ihueu  verhanüehi  könne, 
da  hat  derselbe  dieser  Bitte  zwar  gewillfahrt,  Heine  Forderung 
aber  bestimmt  zurückgewiesen.  Dieselbe  lief  auf  nichts  Cieiingeres 
luoauä,  als  dass  die  acht  bonifaeiaulschen  Cardinäle  und  die 
andern  Vertheidiger  des  rerstorbenen  Papstes  öffentlidi  und 
feierlich  ihre  Angaben  als  Lijgen  widerrufen,  den  gerechten 
Glaubeneeifer  des  Königs  anerkennen  und  ihra  Person  dem 
Belieben  des  letzteren  unterweifen  sollten. 

Die  Annahme  dieser  Bedingungen  hat  aber  wohl  selbst 
Nogaret  kaum  vorausgesetzt,  denn  damit  w&re  die  bedhigungslose 
Preisgel>nng  nicht  nur  von  Bonifaz  VIJI.  ausgesprochen  gewesen, 
sondern  es  konnte  in  Zukunft  die  Bechtmfissigkeit  von  Clemens' 
eigener  Wahl  jeden  Augenblick  in  Frage  gezogen  werden.  Fast 
grotesk  wirkt  jedoch,  nach  dem  eigenen  Bericht  der  Gesandten,  die 
Art  und  Weise,  wie  dieses  vielverkanute  Oberhaupt  der  Kirche  die 
verschiedeneu  „Jjeute  des  Königs**  seine  geistige  üebcrlegenheit 
empfinden  lä>st.  und  schliesslich,  um  zu  zeigen,  dass  er  die  Doppel- 
züngigkeit Philipps  sowohl  gegen  ihn  selbst  als  gegen  seine  eignen 
Abgesandten  völlig  durchschaue,  die  beiden  zuletzt  ihm  mit  be- 
sonderen Jjeglaubigungsschreiben  und  besonderen  geheimen  In- 
structionen gesendeten  Geschaftstrüger  unerwartet  mit  einander 
confroiitirl,  und  dadurch  >cliein1>nr  den  Abt  von  8t  Medard,  Teicr 
vuii  i'credo.  in  W  irklichkeit  aber  »len  König  sellist  in  einer,  iu  iler 
diplomati-chcn  Welt  unerhörten  Weise  als  Lügner  blosöStellt. 

'*'cbo(tmU)ler,  (  iitcrKaDg  der  Tt-mpellierteit,  I.  u.  II.  Abth.  J5 
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Noch  rorblüfFender  wiiktt-  auf  die  (losaiKltoii.  wclclie  doch 
irckouiDieu  waren,  sich  nhov  die  Bestätigung  derWalil  I  loimichsVlI. 
zu  beschweren,  „die  ci  foli^t  wäre,  ohne  dass  derecibc  der  Curi»^  die 
iiOthifren  Oarantioii  iregt'lteu  habe*,  das  triuniphirende  Lächeln  dr^ 
♦  „iichwac  licii  Cleiiirii  ■  mit  dem  er  den  von  Heinrich  gcochwüreiion 

Eid  vorlas,  dann  »ias  päpsiUehe  Regestenbuch  bringen  liesü 
nnd  daraus  den  französischen  Gesandten  kundthat,  was  alicä  der 
deutsche  Kö  nig  ihm  versprochen  und  zugestanden  hatte. 

Gegeiiid>er  diesen  lieweisen  von  Machteiitfaltung  der  Curie 
wäre  das  Festhalten  Philipps  an  seinen  FoKlcnnigeu  widersinnig 
gewesen,  und  aLs  nun  gar  sein  Gegner  am  22.  Deceraber  1310') 
die  Fortsetzung  des  A'^erhörs  wiederum  um  ein  Vierteljahr 
verschob  und  in  der  Templerfrage  sieb  nicfats  weniger  als 
nachgieliig  oder  ihm  geneigt  zeigte,  da  hat  Philipp  eingelenkt 
und  unter  so  bedeutend  geringeren  Ansprfichen  sich  zu 
einem  Auegleich  bereit  erklärti  dass  schon  in  den  nttchsten  Mo- 
naten in  ahnlicher  Weise,  wie  1308  in  Poitiers,  die  Zugeständnisse 
Zug  umZng  ausgetauscht  werden  konnten.  Die  Einzelheiten  der  Ter- 
handlangen  lassen  sich,  da  ein  so  genaues  Urkundenverzeichniss 
wie  das  von  1308  uns  fehlt,  nicht  feststellen,  aber  schon  am 
11.  Februar  schreibt  König  Philipp,  dass,  „unerachtet  viele  ftble 
(verüchte  fibf  i    I'onifaz  im  Umlaufe  waren,  namentlich,  dass  er 

nicht  durch  die  Thür  in  den  Schafstall  gekommen  sei  

und  da  Papät  Clemens  den  geliässigen  bisherigen  Processgang 
vermeiden  und  ohne  die  Umständlichkeit  einer  förmlichen  An- 
klage kraft  Reines  a]M)?:tolischen  Amte>'  die  Sache  r.w  erledigen 
vorhabe,  wolh'  er,  der  König,  fie  ünn  jetzt  ülierlns.-en,  und  ilim 
freistellen,  ob  er  sie  auf  dem  Concil  odei-  vui  liei-  beendigen  wollt«. 
Auch  werde  er  dafür  sorgen,  dass  die  Ankläger  des  Boniläz  zu- 
rücktreten", was  dann  auch  mittelst  Schreibens  vom  14.  Februar 
durch  die  oben  genaiinieti  Grafen  geschehen  ist.*) 

Die  ( b'ixenleistung  seitens  der  Curie  sollte  nun  in  einer 
Ehrenerklärung  fTir  Philipp  und  .seine  Freunde  erfolgen,  l'm 
nach  dem  Vorangegangenen  dies  unter  möglichster  Wahrung 
des  Anstandes  ge«shehen  zu  lassen,  musste  feierlich  festgestellt 
werden,  dass  ihr  Eifer  ein  edler  gewesen,  und  dass  das  von  ihnen 
Unternommene  „bona  fide"  geschehen  sei;  und  so  verpflichtete  der 


1)  Dupuy  pr.  523.     *)  Diipuy  j.r.  296  und  301. 
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Papst  am  14.  April  l.'Ul  mehrere  Cardinäle,  Kleriker  und  Laien, 
iiim  getreu  anzugeben,  was  sie  von  einer  üblen  Nachrede  gegen 
Boniiaz  und  des  König«  Verfahren  dagegen  •\viissteii.  Aussagen, 
die  uns  noch  heute  erlialteii  sind')  und  Qfrelb^  Streiflichter  aul* 
die  politischen,  sittUehen  und  cuUurellen  Seiten  jener  Zeit  werlen. 
Infolge  davon  erklärte  dann  der  Paj)St  am  27.  April,  dans  König 
Philij)p,  wenn  er  für  Nogaret  und  dessen  Genossen  (ielior  ver- 
langte, keineswegs  Partei  gegen  den  vei*st^rbenen  Papst  ergriffen, 
sondern  dass  er  und  die  Anklager  desselben  in  gutem  Glauben 
gehandelt  haben.  Am  gleichen  Tage  erliess  er  eine  Bcihe  Bullen 
in  dieser  Sache,  namentlich  die  an  den  König  gerichtete  „ras 
gloriae",  worin  er  mit  dem  aotibonifaeifichen  Ausspruch  beginnt, 
„dass  auch  die  weltlichen  Reiche  yon  Gott  gegründet  aeien,  und 
dasB  FrankreioU  in  dem  neuen  Bunde  etwa  dieselbe  Stelle  als 
auserwähltes  Volk  Gottes  einnehme,  wie  Israel  im  altenTestament". 
»Danach  wird  der  gute  und  mne  Eifer  des  Königs  als  zweifellos 
anerkannt,  derselbe  auch  ▼öUig  unschuldig  an  der  Gefangennahme 
Bonifaz'  erklärt.  Deshalb  vernichte  der  Papst,  damit  kein  Nach* 
theil  daraus  erwachse,  alle  Sentenzen  und  Erlasse,  die  seit 
dem  1 .  November  1300  zum  Schaden  des  KOnigs,  seines  Beiches, 
seiner  Unterthanen  und  Verb&ndeten  erlassen  worden  seien,  mit 
Ausschluss  der  gegen  die  Theilnehmer  am  Attentat  zu  Anagni 
erlaHjseneii  Censur.  Uni  aber  jene  dem  Konig  feindlichen  päpst- 
lichen Schriften  völlig  uuschiullirh  Tin  nmchen.  sollten  die.=?elben 
iu  den  Büchein  der  roiuiscben  Kirche  au.-^getilgt.  und  alle  anderen 
Ivxemplare  vernichtet  werden."  So  trat  der  ungeheuerliche  Fall 
ein,  dass  in  dem  noch  jetzt  im  vaticanischen  Archiv  aun>ewabrten 
j.regestrum  Boniiat  ii'-  eine  Reihe  Seiten  leer  radirt  worden  sind.*) 
Auch  Nogaret,  oi'wulil  in  der  Bulle  .,re\  gloriae  "  besonders  von 
der  Freisprechung  ausgenommen,  hat  dieselbe,  vielleicht  durch 
den  iu  der  Einleitung  ei  wuhnten  Brief,  in  welcheui  er  drohend 
auf  den  plötzlichen  Tod  Benedicts  XL  hingewiesen  hatte,  ertrotzt,*) 

')  Von  Hön»T  atiü  imiut  Handsclirift  der  bibliotln'i  a  Bartn-riiii  zu  Horn  niil- 
>{efh*»ilt  in  don  Ahhandl.  d«r  hist.  Kl.  der  kgl.  bnyr.  Aknd.  iL  Wissensoh., 
Hl.  Bd.,  :!.  Abth.  IM.i. 

^  Kfttt<^nb^mner,  rfiiii.  Stiid.,  Mitth.  f.  fisterr.  Q«sch.  Fonwh.  V.  277  Amu.  9, 
und  Twü  sloriA  di  Boaifkzio  VIII,  vul.  II,  315M«it.  SeüecMMS«be  1843,  t>.  445v 
Das»  auib  bfi  dicFcr  Gi*Ie>{i'nbi.'it  von  B«'st<'ihung  dunh  lield  als  Haupt- 
motiv die  K<>'1>'  '\>t .  (lurf  bi-i  di>r  AUgemtfiiUieit  derartig«^r  Yi>rdäditiguiigeii  in 
jeucr  Zt'it  iiiibt  W  uiider  Ufluneil, 

15» 
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und  ward  unter  Vorbehalt  prowisser  Biissleistuiiorrn  durch  oine 
hof^ondoro  Bnlie  in  die  Gemeiuscbaft  der  Kirche  wieder  auf- 
genommen. 

So  g"ing  iriHM  i^rosso  I'ioefr^s  zu  Ende,  von  dem  bisher 
anprenonuuen  wii.  dafn  Philipp  ihn  nur  gegen  darf  Versprechen 
einer  Aulopicj  ung  der  Templer  habe  fallen  lassen.  In  der  That 
ist  dies  aber  nicht  richtig,  denn  der  König  hat  ihn  in  Zukunft  nur  als 
einen  wirklichen  und  mehr  unter  Wahrung  der  juristischen  Formen 
geführten  Procesa,  als  es  gegen  die  Templer  geschah,  verfolgen 
lassen :  auch  Tenicfatet  er  erst  aaf  eine  weitere  Verfolgung,  als 
ei*  siebty  dase  er  im  Wege  Recbtens  nieht  durchdringen 
könne.  Nun  erst  legt  er  sieh  auf  das  Feilschen,  um  unter 
möglichst  günstigen  Bedingungen  von  dem  auch  ihm  wegen  der 
Gewaltthat  von  Anagni  anhaftenden  kirchlichen  Makel  frei  xu 
kommen.  Bevor  er  dies  Ziel  aber  erreichtep  blieb  ihm  keine 
Verlegenheit  erspart;  mit  Zinseszinsen  worden  ihm  die  Demdtht* 
gungen  von  Clemens  heimgezahlt,  die  er  diesem  seiner  Zeit  zu- 
gefügt; seinen  Gesandten  ward  die  Unzuverlässigkeit  ihres  eigenen 
Auftraggebers  drastisch  bewiesen,  und  wenn  Philipp  einst  1306 
sich  bei  Clemens  über  angebliche  Erpressungen  seiner  L^aten 
beschwert  hatte,  so  bekam  er  jetzt  eine  Kritik  seiner  eigenen 
Regierung  zu  hören,  wie  sie  in  ähnlich  scharfer  Weise  nicht 
einmal  von  ]?onifaz  geübt  worden  war. 

Von  (  inrm  Zugeständnis»,  welches  der  König  betretVs  der 
Templer  und  der  tlefinitiven  Aufhebung  des  Ordens  erhalten 
hätte,  ist  nirgentls  in  den  Quellen  die  Itede:  wohl  aber  zeigte 
ihm  Clenion.i  vi(>r  Tage  nach  Erlaas  der  liulle  „rex  gloriae" 
in  einem  besonderen  Schreiben  an,  dass  er  in  Zukunft  das 
politische  Interesse  Frankreichs  wieder  unter  den  besonderen 
Schutz  der  Curie  zu  nehmen  gedenke:  er  weide  nie  dem  deutschen 
König  gestatten^  das  Königieich  Arelat  und  Vienuc  einem  Anderen 
zu  filiertragen,  als  der  römischen  Kirche. 

Wie  aber  Philipp  zu  Poitiere  auch  ohne  irgend  ein  directes 
Zugeständuias  sich  allein  durch  die  Wiederverleihung  der  In- 
qnisitionsbefugnisse  an  die  Bischöfe  völlig  freie  Bahn  verschafftey 
80  hat  er  hier  zu  Avjgnon  sich  die  Möglichkeit  erwirkt,  auf  dem 
Concil  zuYienne  entscheidend  einzugreifen.  Er  wusste  genau, 
welcher  Art  die  Stimmung  der  gesammten  christlichen  Geistlich* 
keit,  um  nicht  zu  sagen,  deren  öffentliche  Meinung  über  sein 
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Vorgehen  in  der  Templerangelegenheit  gmvht  war;  er  mneste 
gewäi'tigen,  dass  er  selbst  auf  der  bevorstehenden  Kirchenver- 
sammlunir  wpjren  des  Streites  mit  Bonifaz  nU  kirchlich  diffamirt 
bezpichnet  wurde,  und  dasr«  die  Lauterkeit  seiner  Absichten  in 
der  Templerfrage  in  berechtigten  ZweÜel  L^  zoireii  ward,  ja  er 
mufste  iürrhten.die  für  ihn  politisch,  finanziell  nnd  moraliRcli 
nothw«Mi(lige  \"eriirtheilung  der  Templer  im  letzten  Augenblicke 
zu  Virnne  vei eitel t  zu  sehen. 

Diireli  die  Bulle  vom  2ti.  April  ISOf)  kirchlich  rehabilitirt 
und  wegen  aeiues  Glaubensei  fei*»  und  seiner  Rechtgläubigkeit  von 
dem  obersten  Hirten  der  Christenheit  öffentlich  belobt,  konnte 
er  es  wagen,  als  „Champion  de  foi'*  auf  dem  Coucil  die  nöthige 
Pi-eBsion  auszQ&ben  und  auch  trotz  der  Maogelbafltigkeit  der 
Beweisf&hnmg  f8r  die  Schuld  des  Ordens  Tempelhemn 
dessen  Aufhebung  zu  ertrotzen. 
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in  Francien. 


Einleitung. 

Wenn  oben  in  der  allgemeinen  Einleitung  darüber  geklagt 
war,  dass  veriialtnissmSBsig  so  wenige  der  bisher  für  ricbtig  an- 
genommenen  Behauptungen  der  geschichtlichen  Wahrheit 
entsprachen,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  in  noch  viel  hdherem 
Grade  bei  dem  ftlschlich  so  genannten  Process  der  Templer  in 
die  Augen,  und  es  fehlen  bis  auf  den  heutigen  Tag  selbst  die 
einfachsten  Vorbedingungen  eine  kritische  Betrachtung  und 
Erledigung  der  Sache.  Fast  keiner  von  all  den  zahlreichen 
Darstellern,  weder  von  den  dem  Orden  günstig,  noch  von  den 
ihm  feindlich  gesinnten,  bat  eine  kritische  Sondoruiiir  der  Acten 
vorgenommen,  so  dass  bisher  noch  nicht  einmal  genügend  klai* 
gestellt  worden  ist,  wie,  wann  und  von  wem  die  einzelnen 
Verhöre  der  Voruntersuchung  und  die  Processe  selbst  abge- 
halten wurden.  •'ind  >;ogar  dieso  Itciden  Begriffe  selten  iu 
ihrer  Verschiedenheit  erkannt  und  donioiitsprochciul  gcwfirdigt 
worden.  Noch  viel  weniger  sind  die  U)ni--tande,  unter  denen 
dieselben  stattfanden,  in  Berücksichtigung  gezogen,  und  doch 
wird  gerade  von  deren  Beseliaflenheit  die  Ciiltigkeit  einer  Aus- 
sage als  belastend  oder  befreiend  eben  so  abhängig  erkläi't 
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weixlen  müssen,  wie  von  der  P(>rsÖnlichkeit  der  betreffdideu 
Zeugen.  Die  Ke<ultate  einer  dcrarti^f^n  kritiscbcn  Sondcrung, 
die  in  dip?ior  Ailieit  nur  ZAim  Theil  als  abgejschlos.sen  geboten 
werden  können,  werden  in  Zukunft  den  Aui'liau  von  ver- 
brecherif«chen  bezw.  ketzerischen  Geheimh'liren  verhiinlom,  der 
sich  .seltener  auf  die  Aussagen  der  in  geradezu  unglaublich  ge- 
ringer Zahl  vorhandenen  Kitter  als  der  in  mehr  als  dreissig- 
facher  Stttrke  rorhandenen  dienenden  Brüder,  dai'untei*  selbst 
gewöhnliche  Ackerknechte,  Bttckergesellen,  Schaf-  und  Schweine- 
hirteo,  stfitzt.  Man  darf  demnach  in  Zukunft  hoffen ,  daes  die 
Zeugen  weniger  gezählt  als  gewogen  werden,  und  es  wird 
dementsprechend  eine  volle  Revision  des  Processes  in 
modernem  Sinne  eintreten  können. 

Zunächst  sind  die  Aussagen,  die  bisher  alle  mit  naiver  Leicht- 
fertigkeit als  gleichwerthig  verwendet  wurden,  nach  der  Zeit, 
dem  Ort  und  den  Umständen,  unter  welchen  sie  stattfanden,  zu 
sondern.  Nach  dem  Rechtsbranch  jener  2^it  durfte  bei  Processen 
in  gewissen  Fällen  gegen  die  Angeklagten  die  Folter  ange- 
wendet werden,  dagegen  war  dieselbe  bei  Yerhören  gegen 
die  Zeugen  aasgeschlossen. 

Bei  dem  von  dem  officiellen  Inquisitor  Franciens  im 
October  1307  eröffneten,  aber  vom  Papst  fast  ein  volles  Jahr 
hindurch  fiir  rechtsungültig  erklärten  Processverfahren,  das 
im  ganzen  Franeien  erst  von  den  königlichen  Beamten,  dann  von 

den  Bischöfen  nachgeahmt  ward,  ist  von  den  „([uac>tiones  et 
tormenta'^  ein  bisher  nicht  annähernd  gewürdigter  Ge- 
brauch gemacht  worden,')  während  vor  der  päpstlichen 
Generalcommission,  die  nur  ein  A''erhör  an«tellte,  selbstver- 
ständlich rtiefle-5  Mittel  gegen  die  Zeugen  nicht  zur  Anwendung 
gebracht  werden  konnte,  we.'^lialb  dann  der  Koniir  zu  anderen, 
aber  nicht  weniger  wirksamen  Prcssionsmittelu  gegrifi'eu  hat. 


^  Wenn  Junguiuun  1.  u.  oi>4  dat»  Folteru  seiu-us  Imbcrt«  gänzlicii  leugnet 
und  Seite  58S  imr  ein«  mitrige  HodiBcatlon  dafttr  eintreten  l&Mt,  und  nach- 
träglicb  •Iclt  ftm «cbiieMlich  anf  di«  Verbttre  vor  der  pftpftlichen  ComiDiwiott  zu 

stützen  vorgiebt,  so  ]Hi^t  vT  ganz  Bu»Her  Acht,  dass  alle  diejenigen,  welche 
vor  dieser  ihn*  vor  Iiubcrt  gemachten  Anss'agpn  widerriefen,  vi'rbrannt 
wunieu,  und  dsss  diese  mit  groeser  üstentation  vorgeoonimene  üiurichtung  auf 
die  abrlgea  wenigatena  dMiuo  wie  die  Folror  aetlMC  eingewirkt  bat. 
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Der  Gan«r  iler  Untei'suchuiig  war  hiev  in  Franrif-n.  .sowie 
auch  i^pater  heim  Toncil  zu  l'isa  1409.  so,  da?->  /iicrst  die  An- 
klage aiisgearheitet.  die  Anklaire.u  t ikel  fogigesiellt,  danach 
erst  das  Veiljör  vorgenouunen  ward,  imd  lilo-s  fiicjenigen  Auh- 
.sagen  in  das  IVotocoU  oder  wenigstens  in  da>  im  den  Papst 
hestiniiute  Kxccrpt  aulgeuoiunien  wurden,  welche  etwas  den 
Anklageartikeln  Zustimmendes  ergaben;  zu  diesen  wurden 
aber  auch  diejenige»  Zeugen  gerechnet,  welche  ans- 
drückltch  erklärt  hatten,  „dass  sie  swar  an  diesem  oder 
jenem  Orte  zugegen  gewesen  seien,  aber  „nichil  de  ipso 
ttcire*',  wohl  aber  „vulgarizando**  gehört  hätten,  dass 
darüber  gesprochen  sei**. 

Die  vorherige  Festsetzung  der  Fragepuukte  und  deren  all- 
gemeine Verbreitung  hat  mehr  wie  ii^nd  ein  anderes  Mittel 
dazu  beigetragen,  zunächst  die  Templer  in  ühlen  Ruf  zu 
Ii  ringen,  oder  wie  man  damals  sagte,  ZU  diffamiren,  sodann 
alter  auch  jene  Uniibrmitüt  der  Aussagen  ZU  erzeugen,  die  aus- 
«chliesslieh  unter  der  Folter  durch  die  Beantwortung  der  Fragen 
mit  ,Ja''  entstanden  sein  kann. 

Was  nun  die  Reinigung  von  derartige!-  Verleumdung  nach 
kanonischem  T^e«*hte  anlangt,  so  war  dieselbe  nnoh  den  von  d(»r 
Inquisition  angewciidcttMi  Normen  fast  uiimo<rlieh,  da  der  Aiitr»'- 
klagt«'.  selbst  wenn  er  wcdtsr  durch  Zugeständnisse,  noch  (hirch 
Aussagen  von  Zeugen,  uotli  durch  die  Evidenz  der  Thatsachen 
überlTihrt  war.  eist  dann  l'iir  freigesprochen  erachtet  wurde, 
wenn  er  durch  das  Zcngniss  einer  vorgeschriebenen  Anzahl  von 
Personen  seines  Standrs.  die  für  seine  volle  Unschuld  eintraten  und 
dafür  Zeugniss  ablegten,  gereinigt  wurde. ')  Bei  dieser  Schwierig- 
keit darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  vor  der  päpstlichen 
Commission  zji  Paris  der  Grossroeister,  die  Ordensoberen  und 
zahllose  Ritter  erklaren ^  als  Gefangene  und  aller  Geldmittel  be- 
raubt, nichts  zur  Vertheidigung  des  Ordens  zu  vermögen;  dass 
ferner  die  Templer  in  England  als  einziges  Zugestftndniss 
ihre  Unfähigkeit  zugeben,  sich  von  besagten  Anklagen  zu 
reinigen,  und  dass  schliesslich  in  der  Aurhebuugsbulle  Papst 

•)  DursiDfip.  (Jlos.sarium  beim  Wort»'  ,1'tir^atio  rjtnotiica*.  Kx  ist  »ii«*«  <1a«si^n>«- 
Vorfahren,  tlurcli  welches  die  Templer  auf  C  ypcni  mittelsr  öti  uubesi-huUener 
Zfngen  ihre  Unbeaclioltcnlielt  «rwle«en  Mbm. 
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Clemens  den  Hauptwei-th  darauf  legt,  „dass  der  Orden  den 
filter  ihn  ausgestreuten  Gerüchten  nicht  scheine  ge- 
uriirt'ud  en tirfMjron treten  zu  köiiiM^n".  Die  ganze  Mache  des 
»Iuih  Ii  die  Anklairc  crrc'^ten  Scandals  cuthiilll  alier  unter  Andenn 
die  gleichzeitig  von  (icii  in  FraiK'icii.  England  und  auf  Cypern 
befindlichen  Templern  erhobene  Klair<\  wie  erst  nach  Bekannt- 
werden der  päpstlichen  Briefe  und  besoinicrs  durch  die  Frage» 
artikel  die  iiblen  Nachreden  entstanden  seien.') 

Aber  auch  als  allgemeine  Wahrnehmung  ergieltt  sich  aus 
<lon  Verhören,  allerdings  nur  Itir  denjenigen,  der  die  Quelhai  .selbst 
im  Zusammenhange  liest,  dass  KöuigPhilipp  durch  den  Inquisitor 
Imbert  ursprünglich  nichts  Weiteres  verlangt  habe  als  den  Nach» 
weis,  daaa  die  Templer  bei  ihi^*  AufDahme  Christum  verleugneten 
und  dasKi^uzbeBpieeo,  und  dassdieAussagen  der  von  ihmGefolterten 
auch  nur  dementeprechend  lauten.  Je  früher  also  die  Untere 
Buchung  statt&ndet,  desto  weniger  Belastendes  wird  ausgesagt; 
aber  nach  fortgesetztem  Foltern  ward  mehr  „eingestanden'',  als 
man  vorher  je  zu  hoffen  gewagt;  es  folgen  Geständnisse  auf  Ge- 
ständnisse, und  dementsprechend  werden  die  Anklagepimkte  er^ 
weitert.  Auch  diese  werden  unter  dem  Einfluss  des  Hungers  und 
der  Marter  eingeräumt;  die  Anklagepunkte  setzen  sich  in  der  An- 
schauung der  von  der  Aus-imwelt  ali^io-^clinittenon  Angeschuldigten 
allmählich  fest;  es  bildet  sich  nachgerade  ein  vollkommener 
Mythos,  und  man  bekennt  in  der  Folgezeit  viei£Eu;h,  weil  so  viele 
Andere  dasselbe  ausgesagt  haben,  und  individuell  wii*d 
von  Einzelnen  au«  Furcht  vor  dorn  Schicksal  so  vieler  Lenjrnenden 
Weitere.-:  hinzu  geloixen.  Als  mm  gar  >[)ater  nii<'  «in-  Al>\vcichon 
von  dem  einmal  Ausgesagten  der  martci  \  (>1!o  l- lanuncntod  folgte, 
wer  will  es  da  den  Cngliii  klichen  verdeiikm  wenn  ^ie  sicli  aus- 
dnicklich  vor  der  piipsllichen  Kommission  irnriier  dagegen  ver- 
wahren, , .etwas  Anderes  als  das  vor  ihicn  ()fficiakMi  IJckaunte 
aussagen  zu  wollen  *.  Wer  konnte  denn  auch  nach  langer 
Haft  das  unter  den  verschiedensten  Eindrucken  Gesagte,  das 
doch  in  den  seltensten  Fällen  wirklich  vorgegangen  war, 
genau  im  Gedäcbtniss  behalten,  wenn  auch  KOnig  Philipp  durch 
die  widirend  der  Dauer  der  Untersuchung  immer  wieder  erneuerten 

1)  Miclielct  I,  514.  I'rk,  I  h,  S.  96  mid  namentlich  in  lod.  Cypr,  I,  III  und  IV, 
'WO  die  Knt!«t(>hari<{  der  ühlcii  Nachrede  ati<'h  von  fast  aih  ti  ti  icbttempleriscbetl 
Zeugen  auf  die  Bekanntmachung  der  Bulicn  zurückgeführt  wird. 
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Martei'u,  die  von  1307  bis  1311  tlurcli  viele  Zeugen  au .-'I  i  üek- 
lich  festgestellt  siiul,  datür  sorgte,  die  gefangeucu  Teinpier 
seine  Macht  empüudeii  und  ihr  Gedächtniss  wach  erhalten  zu 
lassen. 

Da  darf  e»  daim  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  geistig  und 
Tielleicht  auch  körperlich  Stärkeren,  wenn  sie  1307  vor  den  la* 
qnisitoren  und  1308  zu  Poitiers  Verbrechen  eingestanden  hatten, 
dieselben  aber  1310  vor  den  päpstlichen  Commissionen  zu  wider- 
rufen Miene  machten,  anf  dem  Plt)Tinzialconcil  Ton  Sens  verbrannt 
worden;  die  geistig  schwädieren  dagegen  an  dem  allmählich  zum 
Mythos  gewordenen  Bekenntniss  festhielten,  so  wie  es  ihnen 
durch  die  Frageatelinng  auf  der  Folterbank  vorgelegt  worden  war. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  von  diesem  der  damaligen  Zeit  eigen- 
thfimlicben  Rechtsmittel  zuerst  auf  Befehl  des  Kdnigs,  später 
leider  auch  auf  des  Papstes  Geheii»  in  ganz  nnglanblichem 
Umfange  Gebrauch  gemacht  worden,  so  dass  zum  Theil  allein 
durch  ihre  in  den  Quellen  erfolgende  Erwähnung  eine  Reihe  der 
unten  folgenden  Prooessver&hren  festgestellt  werden  konnte.  Ver- 
gessen war  Ton  Philipp  der  am  13.  November  1303  von  ihm  selbst 
erlassene  Befehl,  worin  er  seiner  Entrüstung  Ausdruck  gegeben, 
dass  der  Predigermönch  und  Inquisitor  von  Toulouse,  Foulques, 
„die  Ungerechtigkeit  begangen  hatte,  den  Process  mit  Verhaftung, 
peinlichem  Verhör  und  ausgesuchten  Martern  derjenigen  Personen 
7n  1  »('ginnen,  welche  ihm  beliebe,  wegen  Ketzerei  anzuklagen, 
und  durch  die  Gewalt  des  Schmerzes  oder  der  Furcht  zu 
zwingen,  die  Terlengntniir  ("liristi  einzugestehen''.')  In 
noch  schärl'er«n  Weise  hatten  so  angesehene  K irehenlTirsten.  wie 
der  heilige  Ambrosius*)  und  Gregor')  erioUerte  Aussagen 
für  rechtlich  ungültig  erklärt. 

Obwohl  bei  der  DarsteHung  aiisttihrlieher  darauf  zuriickge- 
kommen  werden  nniss,  so  sei  hier,  nur  um  den»  Zweit'el  an  der 
allgemeinen  Anwendung  der  Folter  von  vornhei-ein  zu 
begegnen,  hervorgehoben,  dass  bereits  vor  XdOb  Nogaret  eine 


1)  Stehe  S.  189. 

*)  Epistola  72  ad  Ircnaeiini,  quM  in  codice  «cdeflM  Lagduoeiuif  vucatur 
termo  samti  Arnbro.-li  ad  [ilebem. 

Sanctus  Gregorius  lib.  8  epUu  30  ,loqueu£  de  quoUam  Fompciu  epitcopo 
injntte  dnuMto*. 
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Anzahl  Templer  hatte  fangen,  nach  Corbeil  bringen*)  und  snm 
Gestftndniss  der  dem  Papst  zu  Lyon  initpretheilten  Anklagen 
zwingen  lassen,  dass  dann  der  Inquisitor  Wilhelm  Imbert  und 
seine  Dominicaner  unmittelbar  nach  der  Verhaftung  reichlichen 
Gebrauch  von  der  Folter  crcmaelit  hal>en,')  Diesem  Beispiel  folgten 
in  Einhaltung  von  Pliiliitps  Befehl  vom  14.  September  die 
königlichen  Seneßchälle  und  Bailiils,  danach  die  einzelneu 
DiOcefsanhischöfc.  vermuthlicli  durch  des  Grossiiniiiisitors  Abge- 
sandte \  eranlasst,  mit  «rrosser  Rührigkeit,  so  der  von  l'erigneux.') 
der  von  Amieiif^.')  der  von  Sens,  welch  letzterer  uiit  diesem 
Mittel  so  kraiiiu  ojicrirte,  üa^H  25  der  Angeklagten  dabei  ums 
Leben  kamen,-')  und  Ijesonders  raffinirt  der  Bischof  von  Saintes, 
dessen  Maassnahmen  von  sechs  Zeugen  sam  Theil  recht  ans* 
l&hrlich  gescbildert  werden.*)  Se  schwer  dies  Yerfidiren  anf  den 
Unglücklichen  gelastet  haben  mag,  so  ist  es  doch  nicht  annähernd 
dem  gleich  gekommen,  welches  die  erwähnten  königlichen  Beamten 
zur  Anwendung  gebracht  haben,  nnd  das  selbst  den  Genossen 
jenw  rauhen  Zeit  als  ganz  unerhört  erschienen  ist^)  Hierbei 
zeichnen  sich  neben  dem  königlichen  QouTemeur  von  Macon*) 
besonders  die  mit  der  Bewachung  der  Templer  in  den  di-ei  nord- 
fraazösischen  Ei-zdiöcesen  betrauten  Personen,  der  königliche 
Eammerherr  J.  de  Jamvilla  und  derPl-opst  TonPoitiers,  Fh.de  Vohet, 
aas,*)  unter  den  Händen  von  deren  Henkersknechten  allein  zu 
Paris  36  Templer  ihre  Seelen  aushauchen.  Im  Siiden  werden 
gleiche  Klagen  erhoben  gegen  die  Vögte  Oudard  von  Maubuisson 
and  Bertrand  de  Agassa. 

Nel)eii  den  eii^^entlichen  Foltern  wusste  man  dann  noch 
durch  die  Furcht  falsche  Zengni-^?^e  zu  erpressen:'")  auch  da?? 
gewalti^ame  Entreisseii  der  Mantel  durch  Vögte  und  Iverker- 
meister")  wird  nicht  ohne  Wirkung  geb]iel)en  sein.  Betrachtet 
mau  dann  noch  weiter,  wie  zahllose  Temitlei  nicht  nui-  durch  die 
Folter  zum  Eiugeäteheu  der  gar  nicht  begangenen  Süuden, 

^)  Balut.  I,  1)  und  100.  *"  Mi.lieli  t  I,  241  und  24;».  •"')  Miiliel.  t  I,  2:50. 
*)  MifheU-t  I,  241.  MicluU't  I,  GJ».  '^y  N...  126,  12S.  12Ü,  16Ü,  167,  2oG 
de*  Parber  Froceese«.  ')  lialut.  I,  30:  post  buet;  aatfm,  qnia  inveniebantar 
circa  regal«*  examinatores  extonionM  indcbiia« ...  ^)  Micbelet  1«  218. 
>)  Miehetet  I,  261  und  270.  i<»)  Mit  holet  I,  2:i6,  der  Zt-u^o  W.  tW  Bari«  nennt 
»ifbeti  Rrrtfl<^r  nainentlic-li ,  die  in  Sfus  nach  d«r  (jcfangennehniung  Mtarben. 
")  Cfr.  Zeuge  24,  3.%  36,  72,  74,  7i,  78,  75),  SO,  »7,  lOy  u.  A.  m. 
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sondern  durch  vielwociientliclien  Hunger  m  unterird»!*fl3oii  Korkern 
allmählich  überhaupt  widerstanilsunfähig  jfptnarht  wnnleii,  wie  noch 
am  V).  Juli  1310,  ja  selbst  norli  aiu  17.  Marü  und  2Ö.  August  1311 
immer  bchärfere  Befehle  zur  Knu  iiciM.üg  der  Martern  und  zum 
\'erbrennen  der  sogenannten  „llückralligen"  ergehen,  so  darf  mau 
sich  schliesslich  nicht  darüber  wundern,  dass  so  viele  Mitglieder 
die  Sündhaftigkeit  ihres  Ordens  zugestanden,  als  vielmehr  darüber, 
dass  Oberhaupt  einige  abweichende  Bekenntnisse  zu  Gunsten 
desselben  in  Francien  erhalten  sind. 

Wo  blieben  aber  alle  die  Aussagen  der  von  Zeitgenossen 
auf  die  Zahl  von  15000  innerhalb  Frankreichs  geschätzten 
BrQder?  Selbst  wenn  man  die  Richtigkeit  der  Angabe  des 
Bischofs  Durandus  Ton  Hende,  „dass  durch  mehr  als  2000  Zeugen 
grosse  Jrrthümer  und  Häresien  nachgewiesen  seien",  für  richtig 
erklären  und  diese  Zeugen  auch  sämmtlich  nur  für  Templer 
lialten  wollte,  ja  wenn  man  selbst  nach  Gleens*  Brief  Tom 
2.  NoTember  1311  die  Zahl  der  Geflüchteten  zur  Zeit  des  Concils 
zu  Vienne  auf  2000  Brüder  annähme,  wo  bleiben  denn  die  11 000 
anderen  innerhalb  Frankreichs  vorhanden  gewesenen  Templer, 
und  warum  werden  deren  Aussagen  nicht  auch  mit  zur  Spruch- 
föliung  verwendet? 

Wenn  man  nun  aber  unt(u*  Anzweiflung  aller  der  bisher 
für  richtig  gehaltenen  Zahlen  sich  nur  an  die  vom  Papst 
genannten  2000  Geflüchteten  und  an  die  2000  von  Durandus 
von  Meude  erwähnten  Zeugen  halten  wollte,  die  dieser  als  Be- 

dacteur  des  Anklagematerials  für  das  Concil  können  konnte,  so 
erwUcIif*t  die  weitrre  Fraore,  warnm.  während  doch  der  Papst 
die  Vorführung  aller  in  Francien  weilenden  Tem]der  vor 
die  päpstliche  (Jeneraleo?nmi>'siou  aiii)efoblen  hatte,  man  nur  ö-lG 
dei*seH)('ii  in  Wii klielikeit  nach  Taris  prebracht  hat,  und  feiner, 
warum  von  diesen  040,  selbst  einsrhlie.-Jslich  der  zahlreichen 
Kcuegaieii,  thatsüchlich  nur  225  zum  \'erhor  ixelaiij^t  sind? 
Xaturgemäss  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  in  Waluiieil  alle 
die  andern  freiwillig  von  der  Vertheidigunjr  zurückgetreten 
sind,  und  welche  Umstände  die  päpstliche  General- 
commission bewogen  haben  mögen,  sich,  wenn  man  15  000 
in  Frankreich  anwesende  Templer  annimmt,  sich  mit  IVsF^cent, 
und  wenn  man  selbst  nur  3000  Gefangene  und  2000  Flüchtige 
annähme,  sich  mit  dem  Verhdr  von  5*/«  Pi'ocent  der  Angeklagten 
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befriedigt  erklärt  und  daraufhin  ein  Ternicbtendes  Urtheil 

Abgf'l)Pii  zu  dürfen  glaul>t. 

Noch  mehr  wächfJt  aher  das  Stauneu  über  die  Kühnheit  der- 

artijcer  Fo!crennif]^on  betreffs  der  Schuld  de:«'  Orden!«,  der  sich  doch 
Tempeiiierron  und  nicht  Tempeltliencr  nannte.  wcTtn  man  bei 
den  Verhören  nach  dem  Verhältnis«  der  Ritter  7.\\  (Ich  Servienten 
forscht,  und  dann  findet,  daps  von  den  138  durch  den  Inquisitor 
Imbert  IHcT  zu  Tari."^  vcrhoi-ten  niüdem  nur  14  Ritter,  von 
den  "»4(i  im  .Jahre  zu  l'ari.4  vurgeführten   nur    IS,  und 

von  den  in  Wiiklichkeit  Verhörten  gar  nur  10  Tempel- 
riUer  .xind,  während  duch  noch  zu  Poitiers  von  3iJ  namentlich 
aufgeführten  Brüdern  wenigstens  12  als  „milites"  bezeichnet  wurden. 

war  zwar  oben  schon  nachgewiesen,  da.«B  die  bis  in  die 
alleraeueste  Zeit  fe-ntgehalteue  Annahme  von  der  Uebersiedelung 
des  Convents  nach  Frankreich  irrig  ist,  und  dass  der  bei  Weitem 
grössere  Tbeii  desäelbeu  bis  zur  Aufhebung  des  Ordens  seinen 
Sitz  anf  Cypem  behalten  bat.  Ein  kleiner  Thetl  ist  aber  sowohl 
nach  der  Chronisten,  wie  nach  der  Zeugen  Anasage  zugleich 
mit  Holay  nach  Frankreich  gekommen;  und  in  diesem  Lande 
selbst  hat  unzweifelhaft  auch  eine  grosse  Anzahl  Tempel- 
ritter ihren  dauernden  Wohnsitz  behauptet  gehabt,  und  zwar, 
wenn  man  selbst  nur  zwei  Proceut,  d.  h.  einen  Bitter  auf 
fünfzig  Serrienten  rechnete,  so  wären  das  immerhin  von 
ir>  (XKI  ßrüdei-n  300  Kitter  gewesen.  Wo  sind  nun  gerade  alle 
diese  300  Glieder  des  Ordens  geblieben?  warum  fehlen  auch  die 
Aussagen  fast  aller  der  von  Molay  aus  Cypern  mitgebrachten 
Ritter?  Warum  j^ind  uns  nicht  wenigstens  die  Verhöre  der  beiden 
mit  der  Controle  des  Grossmeisters  betrauten  Bittergenossen 
diCompaignous")  erhalten? 

Denkt  man  an  da.<^  Schicksal  der  in  Mittim,  Saphet  und  auf 
Tortosa  gefangenen  Tempelbrüder ,  welche  die  langsam  zum 
Tode  führendeuFolterqualen  selbst  des  lebcndigGeschundenwerdens 
der  A bleugnung  ihres  Glanliens  vorgezogen  haben,  so  ist  die 
Antwort  auf  obige  Frage  nur  in  den  Folterkamniei ii  und  den 
"ilicrall  aufflninmenrlen  Scheitf^rhanfen  7.u  suchen.  l>a  beglaubigter- 
niaas-rn  allein  iu  der  einen  Ivirchenprovinz  Seiis  3()  und  25,  also 
<>1  Templer  unter  der  Folter  ihr  Leben  eiubüssten.  und  allein  in  . 
Fario  wenigstens  .')S.  nach  Anderen  aber  118,  auf  dem  Scheiter- 
haufen endeten,  so  wird  iu  ganz  Frankreich  die  Gesauimtzahl 
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der  Ueii  eigentlichen  Kern  der  Kriegei*8cbai't  Christi  ausmachenden 
hingemordeten  Ritterbrüder  den  vorhin  nur  hyj)othetij!cU 

berechneten  riucentsatz  bei  Weitem  ül>cr treffen. 

.lene-  Zahlcnvei  liiiltniss  der  innerhalb  dieses  Keiehes  ver- 
hörten (inijijM  ii  des  ürdeuB  gestattet  aber  noch  eine  andere 
Folgerung.  Wie  oben  schon  ejwalmt  ist,  und  wie  bei  dem 
cypiischen  Process  an  den  einzelnen  Mitgliedern  dargethan 
werden  wird,  wurden  im  Orient  nur  waflfentragcnde  Scrncnten, 
die  den  Rittern  im  innem  Dienst,  im  Kampf  nnd  aucb  gesell* 
Bcbaftliob  fast  gleich  standen,  zur  Verwendung  :u^(  la^ssen,  w&hrend 
man  sich  dort  zu  den  niederen  Diensten  solcher  Leute  bediente, 
die  gegen  Lohn  angenommen  worden,  und  zwar  theils  als 
Priratdiener,  theils  als  Söldner,  theils  als  „Tnrkopolen".  In 
Frankreich  dagegen  hatte  man  in  der  zweiten  Hulfte  des 
13.  Jahrhundeits  angefangen,  auch  die  Verricbter  der  allere 
niedrigsten  Dienste  zu  Brüdern  aufzunehmen,  die  oft  so  ungebildet 
waren,  dass  sie  über  die  einfachsten,  ihre  Terson  und  ihren 
Orden  berührenden  Fi'agen  keinerlei  Auskunft  zu  geben  ver- 
moditen.  Nachdem  nun  durch  die  verschiedenen  Verhöre,  Foltern, 
Verurtheilungen  und  sonstigen  Schreckmittel  die  zu  Verhörenden 
gehörig  durchgesiebt  und  ausgewählt  waren,  da  blieb  der  Haupt- 
Bache  nach  nur  jenes  „Gesinde*'  zurück,  welches  unter  der 
Folter  <rh einbar  iin  Anschluss  an  vorgefallene  Begelienheiteu 
sich  zu  den  allerwiih'rwiirtitr^ten  Liigen  liatte  bewegen  las.sen. 
„Für  den  Kamuierdiener  giel)t  es  keinen  Helden'^,  Pienstboien  be- 
urtheilen  meist  ihre  IJerrschart  nach  ihrer  eigenen,  kleinlichen 
Auffassung,  und  so  kann  man  mit  einem  gewissen  Rechte  den 
Untergang  def  Tejupelherr en-(h-de nf<  auf  die  massen- 
hafte Aufnahme  dienender  Brüder  lu  Francien  zuriiekführen. 

Ein  Uel)elstand,  der  auch  bis  in  die  neueste  Zeit  in  den 
Darstellung«')!  sich  erhallen  hat,  bezieht  sich  darauf,  tlass  viele 
Bcsühreiber  jener  Episode  sich  bloss  mit  Ziffern  oder  Nunauein 
auf  die  Frageartikel  beziehen.  Es  ist  das  um  so  unstatthafter, 
als  die  Feststellung  dieser  Frageverzeicbnisse  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  zweifellos  hat  sidi^rstellen  lassen.  Da  sich 
mehrere,  schon  in  der  Anzahl  der  Artikel,  aber  auch  in  der 
Formulimng  derselben  sehr  verschiedene  Fragestellungen 
vorfinden,  so  muss  in  jedem  einzelnen  Fall  ermittelt  werden, 
auf  welches  der  verschiedenen  Verzeichnisse  sich  das  be> 
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trefiende  Verhör  bezieht,  weil  sonst  bei  der  Kürze  der  proto- 
collarischen  Angaben  sicli  oft  direc^t  Falsches^  ergiobt.  Mit  Sicher- 
heit iJisst  Bich  nur  sagen,  dasr!  Imbert  bei  doin  am  10.  October 
begonnenen  \'erhor  nnfHnLrlicli  nur  iiixT  die  drei  Fragen  inquirirt 
hat.  ob  der  Aufzuiii  lmu  imN-  ('!iristnm  zu  verlmifTncn,  da.-<  Kren?: 
711  iH'npcieji  hatte,  und  die  Krlaubniss  zur  Sodomie  erhalten  habe. 
i>ie  Hl  den  I'rovinzen  verhörenden  königlichen  Vogte  und  Sene- 
schälle  iVagen  .^chon  nach  vier  weiteren  Punkten,  über  die 
Portlassung  der  Con.secrationsworte  bei  der  Messe,  über  die 
Anbetung  eines  Idolkopfes,  über  unanständige  Küsse  und  über 
das  Angeloben  des  unbedingten  Schweigens  betrefls  der  Auf- 
nahmegebräuche.*) Papst  Clemens  fügt  der  Bulle  „regnans  in 
coeliB^  Tiefzebn,')  und  der  Bulle  „faciens  misericordiam"  123  Frage- 
artikel liei.*}  Diese  letzteren  sind  später,  1310  um  Tier  Fragen, 
die  nach  Artiliel  18  eingeschoben  waren,  vermehrt  worden.  In 
England  wurden  die  nicbttemplerischen  Zeugen  anf  Grund  von 
87  Fragen  Terhört/)  während  gegen  die  dortigen  Templer  an 
der  Hand  obiger  123,  später  noch  weiterer  29  anderen  Artikel, 
Inquirirt  worden  ist. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen Untersuchungs-  oder  Process- 
Terfahren,  wie  sie  sich  theils  aus  den  vorhandenen  Acten,  iheils 
aus  der  Bezugnahme  der  Zeugen  auf  dieselben  ei^iebt,  war  dem- 
nach  folgende: 

1)  Auf  Veranlassung  des  Kdnigs  von  Frankreich  vor  1307, 
meist  in  Corbeil. 

2)  Durch  den  Inquisitor  Wilhelm  Imbert  %n  Paris  1307. 

3)  Durch  eben  desselben  Dominicaner  in  Verbindung  mit 

den  Diöi:esanl)if^ehöfen  in  ganz  Francien  1307. 

4)  Durch  die  königlichen  VOgte,  ohne  Zuziehung  Ton  Geist- 
lichen 1307. 

5)  Durch  eben  dieselben  im  ^fai  und  Juni  1308,  um  Material 
für  den  Papst  in  PoihVr.s  zu  schaffen. 

0}  Daä  Verhör  von  72  Templern  zu  Poitiers. 


1)  Die  von  Dnpuy  pr.  38  der  Chronik  von  St.  D«ni«  entnommenen  elf  Artikel 

haben  nicht  als  Unrerlage  ffir  die  Verhöre  gedient,  aondern  geben  nur  dasVolki- 

ger«'d«'  u  i.'.l.T,  wie  cm  diirdi  die  oflit  idlen  Predigten  niu  13.  und  14.  October  1307 
erzeugt  war.  ')  Dupuy  pr.  2S.  ^  Dupny  |tr.  262  bis  266;  rfr.  auch  den 
cjprischen  froce.N^.  Monaeticuoi  Anglicutu  II,        und  Wilkins  11,  :i31. 


240 


I.  Abtheilnng:  Diuwl«U«nder  Tbeil. 


7)  Das    erhör  des  Grossmeiäters  uud  der  Ordeuäobereu  %u 

Chinoii. 

Von  (licscii  l'rucetlureii  müssen  Nummer  1  bis  .')  als  kirclieii- 
rechtlich  iinirültijre,  und  (»  und  7  als  erlaubte  Phas<'n  tlor  Vor- 
untersuchung beüaihtet  weiden;  dagegen  beginnt  der 
eigentliche  Process  gegen  die  einzelnen  Mitglieder  des 
Ordens  mit 

a)  der  durch  den  Papst  neu  zugestandenen  JJeliigniss  Imborts 
zu  weiterer  liuiuisition,  die  von   l*i08 — 1301)  von  den 
einzelnen  Diöcesaubischölcn  eingeleitet,  auf  den  Synoden 
von  Sens,  Reims,  Bouen,  Tours,  Boui^es,  Bordeaux, 
Auob,  Karbonae  und  Lyon  wenigstens  1310  deshalb  so 
rechtzeitig  zum  Abscbluss  gebracht  wurde,  um 
0)  der  päpstlichen  Generalcommission  zu  Paris  das  den 
Intentionen  des  Königs  binderliche  oder  geiUirliche 
Zengenmaterial  zu  entziehen. 
-  Wie  die  unter  Nummer  1  bis  7  erw&bnten  Verhöre  nur  als 
Voruntersuchung  des  Processes  gegen  die  Einzelnen  gelten 
können,  so  ist  Nummer  9  nur  aU  Voruntersuchung  für  den 
Piocess  gegen  den  ganzen  Orden  gedacht  gewesen,  zu  dem  e» 
dann,  da  hinreicbeodes  Beweismaterial  nicht  beschafft  war,  in 
Wirklichkeit  zu  Vienne,  wo  derselbe  hatte  ausgetragen  werden 
sollen,  auf  Andrängen  Philipps  gar  nicht  kommen  durfte, 
sondern  Papst  ww]  König 

10)  die  i)io('esanbisrhöre  veranlassten.  (!m  <  h  ei  ueute  scharfe  An- 
^\'cn(hllllr  dei-  Folter  möglichst  viele  iielastende  Aussagen 
der  eiii/.elneii  i'ersonen  der  Templer  lierlx'i  zu  schaÜen. 

Wenn  nun  auch  durch  die  o!»ige  (^nippirung  etwas  Licht  in 
die  bisher  kritiklos  zusammengeworfenen  Aussac^en  geluacht 
wird,  so  bleibt  doch  eine  Fülle  von  FraL^en,  welche  die  obige 
Reihe  von  A'erhören  in  ilirer  esamni thei t  betreffen,  noch  un- 
gelöst, von  denen  keine  aber  wichtiger  ist,  als  die  über  die  Art 
der  Entstehung  der  verschictdenen  Protocolle. 

So  viel  fragliche  Aussagen  sieh  auch  auf  die  kiaiiige  An- 
wendung der  Folter  zurückführen  lassen,  eine  so  grosse  Rolle 
auch  Einschüchterung,  Vei*8prechungen,  Bestechung  und  Erkaufung 
Ton  Zeugen  urkundlich  beglaubigtermaassen  gespielt  haben,  so 
bleiben  doch  manche  Dinge  völlig  unverständlich,  wenn  man 
nicht  directe  Fälschungen  der  Protocolle  annehmen  will.  Eine 
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wesentliche  flnifc  gewänne  dci-  Forscher  durch  eine  Andeutung 
ül)er  den  «luodu.'i  recognosccmii  |>er«f)iia-'',  aber  e.>*  wird  nichts 
daruher  lu  richtet,  in  welcher  \Veij?e  <lic  Jdentität  der  Zeugen 
naclitr<'wie3.en  ward;  und  der  Zweil'el  erscheint  nicht  unberechtiL''t. 
ob  nicht,  wie  die  Procurntoi rn  xii  Paris  behaupten,  Nichttcuipb-r 
als  Templer  voigeluhrt  wurden,  um  belastende  Aussagen  zu  machen; 
oder  ob  nicht,  wie  rhilijjp  bei  dem  VerhaftHbefehl  die  Zustimmung 
des  Papstes  erlog,  und  bei  der  ersten  Untersuchung  den  Gefangenen 
angebliche  Briefe  Molays  zustecken  Hess,  „er  hätte  eingestanden, 
sie  sollten  es  auch  thnn",  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Punkte,  vielleicht  sogar  bestimmte  Aussagen  gefälscht 
bezw.  untergeschoben  worden  sind.  Die  Beharrlichkeit, 
mit  der  zu  Pai'is  und  Nimes  ein  Tbeil  der  Zeugen  Tersichert, 
das  in  den  Protocollen  Behauptete  nie  gesagt  zu  haben,  lässt 
eben  entweder  nur  diese  Deutung  zu,  oder  auch,  dass  die  Er- 
läuterung des  Protocolls  „in  lingua  materna  seu  vulgär!^  bei  der 
ersten  Verlesung  so  ungenau  gewesen  sei,  dass  das  „falsum",  um 
Tiiclit  zu  sagen  „die  Fälsehung**,  nicht  sofort  entdeckt  werden 
konnte.*) 


1.  Die  heimliolLe  Voruntersuchung  des  Königs. 

Wenn  schon  der  Brief  Kdnig  Kduards  II.  an  seinen  Senescball 
von  Quienne  in  Agen,  vom  26.  November  1307  *)  darauf  Bezug 
nimmt,  dass  nach  den  ihm  von  Philipps  Abgesandten  Bernard  Pelcti 
gemachten  Mittheilungen  alle  iiblen  Gerüchte  ilber  die  Templei-  ihren 
Ausgang  von  dort  genommen  halten,  wenn  dann  der  als  58.  Zeuge 
vorder  päpstlichen  Generalcommis^ion  in  Paris  ersdieinende  Mino- 
riteumönch,  Stephan  von  Xeroaco/'')  dessen  Aussage  freilich  be- 
treffs anderer  Punkte  lic<lcuiende  Zweifel  erregt,  ebenfalls  als 
^Urheber  jener  bitteren  Klagen  wider  den  Orden  inid  die  IJrüdcr 
de>  Tempels"  die  gefangen  gesetzten  Bruder  aus  der  Gascogn(; 
auiTihrt,  so  findet  (h*e  Thatsaclie.  da«3  Köni«j^  Philipp  schon  vor 
der  EiwäUluug  Clemens   V.  eine  Lutcrsuchung  gegen  den 

■)  i^lbst  der  Amst  «u  willlHliiiK«  Zeuit«*,  der  als  «lltteratii«"  bexvicbiK'te 
(n-rald  von  C«Ui«  erklärt  (M1chel<'t  I,  -'.'Xi,  viir  der  sehr  viel  sur^nihigiTeii  |)H|»t- 
lichfii  Coiniiiisäinn  sciiio  „verliulitcr'  ii(it|;f>i»vttriebene  Auissage  in  einzelnen 
i'unkleu  für  uii^^enau  wiedergegeben. 

*)  Kyiner  l  4,  Seite  100.      3)  Uifb«let  I,  454. 
!««h «t( m ttl  le r,  l'ntMcaiif  in  T«Bpel1»n«n,  I.  v.  II.  AUh.  16 
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Orden  habe  vornehmen  lassen,  ihre  Bestätigung  durch  eine  Nach- 
richt des  französisch  gesinnten,  aber  auch  ffjr  reinfranzösische 
Verhältnisse  meist  irnt  nnten  iclitoten  ersten  Biographen  Clement'. 
Johann  von  St  Victor, ')  wonach  .^Wilhelm  von  Nogaret  einige 
(Miloiisoliere  der  'IVrapler,  sowohl  edle  wie  biirgerliche,  in  den 
V('rseliic<icnen  Tlinileii  Frankreich?"  habe  aufgreifen,  zur  Ablegung 
Von  GostäM(iiiis.-oii  /wiiigen  und  hui^f  Zeit  in  den  riefängnissen 
zu  Corboil  habe  bewachen  lassen.  Veraulas.ser  und  Anordner  jener 
Verhaftung  war  der  Predigermönch  Imbert,  der  Beichtvater  des 
Königs,  Jene  aber  widereetzten  sich  standhaft  und  kiihn,  dass 
die  acliuldgegebeiien  Verbrecheo  irgendwie  mit  ihreu  gemein« 
Bchaftlichen  Einrichtungen  zusammenhingen;  trotssdem  wurden 
sie  zu  Corbeil  in  Haft  behalten^  bis  der  Grossmeifiter  und  andere 
Obere  gefkngen  wurden  und  die  Terbrechen  wenigstens  zum 
Theil  eingestanden**. 

Diese  erste  Voruntersuchung  hat  sich  aber  sicherlich  nicht 
auf  diese  Gefangenen  beschränkt,  sondern  ist  durch  eine  Beihe, 
dem  Orden  abtrünnig  gewordener  Brüder,  die  in  dem  Excurs 
über  die  sogenannten  Verrttther  nähere  Beleuchtung  finden  werden, 
wesentlich  erweitert  worden.  Ganz  besonders  hat  bei  dieser 
ersten,  gewiasermaassen  recognoscirendeu  üntei*suchung  der  Abt 
des  Klosters  von  Pissiaco  in  der  Kühe  von  Poitiers  eine  thätige 
Rolle  gespielt,  durch  den  Philipp  schon  im  Lauf  des  Sommers 
l'WT  Clemens  zu  Schritten  gegen  den  Orden  zn  drängen  versucht 
halU*.  und  der  später  bei  der  Uiitf^rsucliunij:  /.u  Paris  und  in 
roitou-Giiieiine  als  llain>Üactor  heivortillt.  Hieser  Abt,  der 
wiederholt  auch  aU  Inquisitor  bezeichnet,  wird,  liattt'  bereits  1305 
durch  den  dem  Orden  entflohenen  Ser\  ienteu  Johannes  von  Van- 
bellant  genaueste  Nachrichten  über  einige,  vorgeblich  im  Orden 
übliche  Missbiüiuhc,  deren  symbolische  Deutung  er  sich  nicht 
erklären  konnte,  eihalten.  Er  begnügte  sich  aber  nicht  damit, 
bloss  diese  Nachrichten  zu  verwenden,  sondern  er  bewog  auch 


')  Ualtit.  I,  9  .  .  .  .  i^uos  doniinu!«  Giiiiit*liiuis  de  Mo^^uivto  «uptos  in  «liventis 
partibuB  regni  Franctae  fecit  ad  lesiiticaiidum  adduci  ut  Corbulii  in  curctTL-  r«8cr- 
vatos  diu  et  a»«crct{Miihe  castodiri;  vujiu  custodiae  praeri>ptor  et  difpositor  erat 

fiattT  Yiiibernir.  praedirator  <  t  Regis  eonfcasor.  Mi  so  uppdiieliant  vtrilUer  et 
.-mdn' iter  ad  |>rnl>anduiu  oriatina  practitfiM  '-«i'  iti  >  i>  etiuiii  <'X  c-ortini  pn»- 
fesäioiK'  cominuni.  Et  deteati  fiicruiit  Curbulii  UMjUciiuu  uiagisUT  et  alii  capti 
'aenint,  et  dieta  crinlDa  saltem  pro  parte  fecognovonint. 
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den  genannten  Zeu«r«'n.  nm  daupnid  mit  den  inneren  Vorkoiimi- 
ni«?cn  Fiililiuiü;  zu  liclialton,  dass  er  am  Joliauuistage  1307  in  «lern 
von  20U  ürüdern  besuclitcn  Generalkapifol  zu  Paris  um  Wieder- 
aufnahme in  den  Orden  liat.')  und  dietselbe  gegen  schwere  ßufj;*e 
auch  zugestanden  erhielt.  At'luiliche  Dienste  wurden  von  anderen 
miäsvergnügten  Brüdeni  der  genannten  Ritterschaft,  wie  z.  B. 
dem  Trcabyter  Folliac,  geleistet,  und  so  für  die  zweite  Unter- 
suchung Philipps,  die  öffentliche,  wenigstens  von  einigen  Mit- 
gliedera  des  Ordens  ein  freiwilliges,  nicht  erfoltertes  Gestäudniss 
bereitgestellt. 

/iWischcii  «lieser  ersten  und  der  tolircuden  IJntersmrliung  hat 
unzweirdhatt  «It  i-  Anfang-  diM-  von  Mulay  geforderten  und  vom 
l*apst  selbst  augcurdncti'U  iui'ormatorischeji  Inquisition  ge- 
legen, die,  wie  sich  aus  Clemens*  Briefen  und  den  Aussagen 
Perancb,*)  GonaTjllas*)  und  Attrebates  ergiebt,  gegen  Ende  Sep- 
tember und  Anfang  October  zd  Poitlers  ihren  Beginn  nabm,  und  eine 
Reihe  angeBehener  Templer  in  der  ersten  Octoberwoche  dawlbst 
Tereinigte.  Wenn  nicht  der  oben,  urkundlich  genau  dargetiiane 
Gang  der  Ereignisse  es  unzweifelhaft  machte,  dass  Philipp  den 
Befehl  2nr  Verhaftung  der  Templer  bereits  am  14.  September 
erlassen  hat,  so  könnte  der  früher  zu  seiner  Entschuldigung 
geltend  gemachte  Grund,  dass  Clemens  keine  ordentliche  Unter- 
suchung über  die  Templer  ha1>e  anstellen  vollen,  Glauben 
verdienen.  Die  Thatsachen  aber  erweisen,  dass  eine  Ver- 
schleppung keineswegs  stattgefunden  hat,  sondern  dass  der  Papst 
durchaus  pflichtmüssig  vorg^angen  und  au  der  FortHihrung 
Peiner  informatorischen  Verhöre  nur  durch  des  französischen 
KöniüTs  jrewaltthätiges  Eingreifen  am  13.  October  13()7 
verhindert  worden  ist. 

2.  Das  öffentliche  Verhör  zu  Paris. 

Veran»raltet  durcli  Wilhelm  Imheit  vom  19.  October  Ms  2-1.  Kovemher  1307. 

Diese  zweite  Untersuchung  begann  unmitteU)ar  nach  dem 
GewaU*troi<'h  vom  1.^.  OctoluT  l'i(>7.  iudorn  'zunächst  der  Uni- 
versität und  den  Magistern  einige  von  den  zu  der  erwähnten 

1)  Mirbetet  I,  aöO— 554.         Michelet  II,  373.      ^  Eud.  1.  400. 
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freiwilligen  Aussage  ^^ifb  bp(|U('ni('iulpii  'rcmplorii  —  ol»  unter 
cigeneiTi  oder  ffPimlcii  Namen,  Iilcilx'  dahinuestellt  —  vor- 
geführt wurden .  und  .-o  der  Anschein  crwrckt  ward,  als  ol»  der 
Grot«sinei.-(<'r  ^«dlist  die  fraglichen  ZugeflauduisöC  gemacht  hatte. 

Die  nun  foliieiide  Untersuchung  nahm  einen  doppelten  Ver- 
lauf. In  dem  .^chuu  im  September  1307  an  die  küiiiglicLeu  V  ögte 
erlassenen  Befehl  war  ausdrücklich  die  sofortige  Vornahme  von 
Yerhörau  gegen  die  GefSmgeiien  unter  Anempfehlung  der  pein- 
lichen Frage  angeordnet  worden.  Ein  derartiges  Verhör  fiber 
Ketzerei  durch  nichtkirchliche  Beamte  war  schon  gegen 
Laien  streng  verboten,  also  in  viel  höherem  Maasse  gegen  die 
selbst  von  aller  bischöfliohen  Gewalt  befreiten  Templer  nnstatthafl. 
Gleichwohl  haben  die  königlichen  Beamten  mit  so  grosser  B&hrig- 
keit  ihres  Auftrages  gewaltet,  dass,  als  nun  Imbert  als  Gross- 
inquisitor  Franciens  in  alle  Theüe  dieses  Reiches  seine  Dominicaner 
aussendete,  sie  bereits  gethane  Arbeit  vorfanden,  und  die  Mehr- 
zahl  der  verhafteten  Templer  infolge  der  erlittenen  Martern 
und  der  Sorge,  sich  diesellien  von  Neuem  zuzuziehen,  bereit 
fanden,  zum  Theil  ohne  weitere  Nöthigung  die  gewünschten  Aud- 
Bagen  zu  leisten.  Obschon  theil  weis  gleichzeitig  mit  dem  in 
Paris  veranstalteten  Verhör  angestellt,  niri>sen  indess  jene  vor 
dem  von  dem  Inquisitor  am  H'.  October  im  „Teiapel**  bei  Fai'is 
begonnenen  Verfahren  zAiriickfcichon. 

Die  iMii/eliuMi,  lii<'r  in  Betracbl  kommenden  Um-iando  .-iiid  H  otz 
der  zahhcichcu  Details,  die  in  den  bereits  seit  einem  .Men>elieu- 
alter  Ix  kannten  X'eihurcn  verzeichnet  stehen,  noch  nicht  hinreichend 
gcwüidijjft  worden.  Die  falscheji  Angaben  uarüber  haben  sich 
derartig  in  der  —  sit  venia  verbo  —  historischen  öffentlichen 
Meinung  festgesetzt,  ilass  nicht  etwa  nur  unkritische  Darsteller, 
wie  besonders  Wilcke*)  eine  den  lliatsachen  widersprechende 
Schilderung  davon  geben,  sondern  sogar  ein  Forscher  wie  Michelet 
das  bisher  für  richtig  Gehalteue  gedankenlos  nachschreibt  und 
z.  B.,  obwohl  er  selbst  aus  dem  Originalcodex  nur  die  vorhandenen 

1)  Du  von  demselben  im  Band  II,  464  ff.  gegebene  VenceJchnim  der  ,im 
Tempel  su  Pari*  verbafteten  140  Tempelrittw*  wfirde  einem  anderen  kritisch 
geschalten  FOrfcher  dfn  Vorwurf  <lcr  KülschunK  eintragon,  donn  abgesehen  von 
all  H^n  andern  un^luublioli<Mi  Kelilorn  sind  nur  14  Tt'tniiel  ritt  er  darunter.  M«»lin>ii' 
dt-r  vuti  ihm  «ugeführten  l'ersöulichkvMien  i'xi?«tiren  ülierhaupt  nicht,  wälirond 
tviehtigerc  Obere  fehlen. 
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1H8  Zeogenausäagcn  abdruckt,  doch  auf  Seite  275  des  zweiten 
Banden  seiner  Procesisacten  angicbt,  die  Depo-itiMiiPn  der  bisher 
allgcmeiD  angenoranienen  140  Templer  zu  ])ipten.  Sclb-t  .hiiigmanii 
(Ipf  m  seinem  iiipIii  lach  erwähnten  Aulsatz  eine  Reihe  ti  t  ft'lirher 
IJffit'xioiitMi  cinllii-ht,  ut'hr  von  der  Zahl  140  aius,  und  hehaujitet 
jmsitiv,  da  er  nur  drei  iiiclit  zuHtirainende  Templer  heraus- 
gefunden hat,  es  hatten  \IM  die  Verleugnung  Chi'isti  und  die 
Verunehning  des  Kreuze.-  zugestanden,  während  in  WiiklicUkeit 
von  den  VAS  Zeugen  sechs  uiul  zwar  unter  den  Nummern  DO, 
1K3,  lOG,  115  und  12Ü  den  Orden  von  jeglichem  Fehler  frei 
erklären. 

So  Tortreflflicb  der  König  und  seine  Helferahelfer  die  Vor- 
itereitungea  getroffen  hatten,  so  konnte  doch  ein  Process  Ton  so 
gewaltigen  Dimensionen  nicht  auf  der  Stelle  begonnen  weitlen, 
und  die  Yorbereitongen  zogen  sieh  vom  13.  bis  zum  19.  October 
hin.  An  diesem  Tage  begann  im  Auftrage  Imberts  der  Prior 
Reginald  Ton  Pissiaco  in  dem  zum  Gefdogniss  umgewandelten 
Tempel  bei  Paris  das  Verhör  in  den  Gem&cbem  der  einzelnen 
Brüder,  und  zwar  zunlUshst  mit  dem  des  mebrerwähnten  Tempel* 
presbjtera  Folliac,  der  mit  um  so  grösserer  Bereitwilligkeit  die 
aehuldgegebenen  Punkte  einräumte,  als  er  deren  Anzeige  an  den 
Bischof  von  Paris  als  Kntschuldigungsgrund  für  seine  Person 
vorgeben  konnte.')  Gerade  der  Umstand;  dass  man  selbst  von 
diesem  freiwilligen  Zeugen  kein  weitergehendes  Geständnis^ 
als  die  Verleugnunsr  rhri^^ti  verlanprte,  bi^^t  deutlich  gcnui; 
erkennen,  dass  Philipp  ursprimglich  durch  Imhert  niclits  weiter 
alä  den  Nachweis  in-radr'  dieses  Punktes  als  eines  allgemein  im 
Ordi'U  L'ciibten  Vergebenii  vcrlan^'t  hatte.  Aber  Ldcii'li  das  Pro- 
tocoll  des  nun  fobjrenden  zweiten  Zeugen  Kayner  von  Larchent 
zeigt  eine  so  licdcntcnde  Stei<rernn;r  der  Schuldpunkte,  besonders 
durch  die  Einiaumung  der  Anlietung  eines  J<lolkui)fe.s,  der  ihm, 
was  nachher  kein  einziger  Zeuge  zu  gestehen  wagt, 
zwölfmal  in  den  Pariser  Capiteln  erschienen  sei,  dass  man  diese 
Erweiterung  seines  Gedttchtnlsses  nur  auf  die  Tbfttagkeit  der 
Henkersknechte  schieben  kann.  Am  4.  Februar  1311  versichert 
eben  derselbe  vor  der  päpstlichen  Gommission  zu  Pai-is,  gar  nicht 
mehr  zu  wissen,  was  er  alles  vor  dem  Inquisitor  bei  seinem  ersten 

1)  l)«'r  Werth  seiner  BehauptaDgen  wird  sieb  aiu  seiner  in  Poitier»  ge- 
machten A\us»gc  crgtfbeu. 
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A'orhöi-  ausgesagt  hal)e,  aber  er  sei  zuvor  gefoltert  worden. 
Auch  liattf»  diese  Thatsache  i^nfort  im  Protocoll  selbst  Ausdruck 
gefuii(l«Mi:  (lonn  wälirond  bei  doni  freiwillitr  p-f^f^teliendeu,  ersten 
Zeugen  die  Si  ldur^slorni«'!  nur  gelautet  hatte:  ^verhandelt  zu  Paris 
im  Hause  des  Teuipels  in  der  Zelle  des  genannten  Bruders  Johannes 
in  Gegenwart  der  ....  Zeugen'*,  so  wird  der  zweite  Zeuge  vor 
dieser  ^ohluaslurmcl  aut'tr«' fordert,  „noch  ein  zweites  Mal.  die  iland 
auf  die  Evangelien  gelegt,  zu  beschwören,  dass  er  nicht  iu  seiner 
Aussage  wegen  der  Folter  oder  aus  Furcht  vor  (erneuter) 
Folter,  oder  ans  irgend  einem'  anderen  Grunde  Wahres 
Terschwiegeu  oder  Falsches  gesagt  habe.*)  Wenn  keine 
Folter  stattgefunden  hätte,  so  wäre  dieser  Zusatz,  der  bei 
dem  ersten  Zeugen  fehlt,  unnüts  gewesen.  Aber  noch  ein  zweiter 
Ausdruck  im  Pk'otocoll  erregt  Bedenken:  wie  konnten  die  Inqui' 
sitorm,  wenn  sie  wirklich  die  Verleugnung  des  Heilandes 
durch  die  Angeklagten  für  erwiesen  hielten,  dieselben 
rechtsverbindlich  auf  eben  dessen  Evangelien  schwören 
lassen? 

Bevor  indessen  das  Verhör  selbst  weiter  besprochen  wird, 
sind  die  Urtheile  der  Zeitgenossen  über  diese  Untersuchung  zti 
berücksichtigen:  der  vierte  Biograph  Clemens',  Bernard  Guido, 
berichtet  über  dies  Verfahren,  ^dass  die  meisten  der  Gefangerioii 
auch  nicht  das  Aller^erinirste  haben  eingestehon  wollen,  obwohl 
nicht  wenige  von  ihnen  der  jj^inliclien  Fraise  und  (hv  Kolter 
ausgesetzt  worden  sind".*)  während  dagegen  der  secbf^te  J>iogia]»lt 
desselben  Papstes,  Amalrich  AiiL'-erii  von  IJc/.icrs,  erzählt:  „Als 
nachher  der  Meister  de:^  T»'iiij)»  l>  mit  vielen  KiltfMn  und  wichti- 
geren Mannen  cciues  Ordens  bei  Paris  gelangen  und  vor  den 
König  geführt  worden  war,  da  haben  einige  vuu  ihnen  die  Wahr- 
heit der  schuldgegebenen  Punkte  aus  Scham  abgeleugnet,  andere 
dagegen  weit  über  die  Wahrheit  hinaus  Zugeständniäde  gemacht. 
Nachher  aber  haben  diejenigen,  die  geleugnet  hatten,  unter  der 
Folter  ebenso  eingestanden;  einige  freilich  von  ihnen  starben 
selbst  unter  den  Martern,  ohne  irgend  welche  Schuld 
einzuräumen,  oder  wurden  verbrannt.  Darauf  hat  der  König 
betreffs  deijenigen,  die  fiber  die  Wahrheit  hinaus  Schuld* 
punkte  eingestanden  hatten,  sich  sehr  viel  milder  gezeigt."*) 


1)  Micbet«t  n,  279.      *)  Balnt.  I,  66.      3)  Salut.  I,  101. 
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Dazu  koiumt  noch  eine  driLtc  Xaclniclit  in  der  Fortdetzung 
der  Chronik  Wilhelms  von  Xan^is,  \vonach  „Einige,  wie  es 
schien,  durch  Reue  bewüfi;ou,  Andere  dagegen  mit  den  ver- 
schiedenai  tigsteu  Foltern  gepeinigt  oder  damit  bedroht  und  durch 
deren  grausigea  Anblick  erschreckt,  noch  Andere  dnrch  BckmddL- 
lerische  Vereprediangen  angelockt  und  yerf&hrki  wiederum  Andere 
durcb  den  Hunger  und  andauernden  Kerker  zermartert  und  be- 
zwungen, Einiges  oder  Allee  einräumten.  Viele  dagegen  haben 
schlechthin  alle  Schuldpunkte  in  Abrede  gestellt,  und 
selbst  mehrere  von  denen,  die  ursprünglich  gestanden  hatten, 
sind  nachher  zur  Ableugnung  der  Thatsachen  zurückgekehrt  und 
beharrten  dabei  auch  bis  zum  Schluss,  so  dass  endlich  einige 
derselben  unter  der  Folter  ihren  Qeist  aufgaben/' 

Die  Zahl  derer,  welche  auf  diese  Weise  das  Leben  eingebüsst 
haben,  muss  eine  recht  bedeutende  gewesen  seisi  denn  ab- 
gesehen  davon,  dass  ständig  im  Haupthause  zu  Paris  eine  grosse 

Anzahl  Bitter  und  Beamte  der  verschiedensten  Gattungen  gegen- 
wärtig war,  hatte  man,  wie  schon  der  Wortlaut  der  Protocolle 
ergiebt,  eine  grosse  Anzahl  Templer  auch  von  ausserhalb  dorthin 
gebracht, ')  welche  die  Zahl  der  dort  Anwesenden  bedeutend  über 
die  <lort  verhörten  138  Brfider  erhöht  Imben  nififisen ,  deren 
Ver.-;('h\vin(leii  dann  30  auffällig  wai-,  das-  nielit  nur  der  König 
ilem  Paj).-!te  den  angeblich  freiwilliiren  'V<)(\  vieler  Verhafteten 
meldet,  -iondoni  auch  der  demselben  ergcitene  Chronist  Johann 
von  8t  Vicioi  a!^  Crerücht  anführt,  „dass  in  dem  Tempel 
Viele  durch  Enlhaltinig  des  Essens  eeBtorl>en  seien  oucr  an^ 
Henzensbetrübniss  oder  auch  aus  Verzweiflung  sich  aufgehängt 
hinten  '.*)  Wie  gross  die  Zahl  derselben  in  Wirklichkeit  gewesen 
ist,  lässt  sich  natürlich  nicht  nachweisen,  aber  allein  der  Um- 
stand, dass  der  König  sich  der  Unterschiebung  des  Selbst- 
mordes als  Eotschuldigungsgrund  bedienen  zu  müssen 
glaubt,  iMsst  erkennen,  dass  die  den  »indebitae  eztoraiones" 
erlogenen  Opfer  der  königlichen  Habsucht  zahlreicher  gewesen 

1)  Abgesclitn  von  den  nacli  Ualut.  I,  9  von  Corheil  dorthin  gobroditen 
wird  beim  Beginn  d«-.-  jedeamaligfn  Tagesprotocolls  hervoriri  hnb^n  «contn  qiUU- 
dam  persona^  dicti  ordinis  ibidem  cxiftentea  et  eiüem  delatac* 

^  fialut-  I,  10:  ubi  faiua  referebst  plares  mortnos  foi8£«  pnie  iocdia  vel 
cordif  trittiti»      ex  deapenrtione  «aipendio  periin«. 
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sein  iniis.-f*n.  ah  die  von  Ponzard  (Jisi  erwähnten  ;{(>  Brüder. 
Die  (»ewalt  dieser  FoltrrfjiialiMi  pi^riobt  bcIioii  der  rmstand,  ih<^ 
derscllie  Zeuge')  niiti^'  iiaiiiriitliclici-  Ant'iihiung  der  foltcniden 
DouiiiiicaiMM"  und  kouiL^lii  lieii  IJeainli'n  diese  als  die  ausse-liliess- 
lich  TiiaassL'^ebend  rn  Erzeuger  der  gegen  den  Orden  des 
Teiiipt'ls  au<L:*'.-lrriitfn  Veileumdungon  i^ezeiehnet,  nur  dass  ilnn 
der  Fehler  uiitt'rliiur!.  Willicliii  T^uberl  statt  Williehn  Imbert  anzu- 
gehen.*) Dieser,  in  den  Aeten  meist  Wilhelm  von  Paris  geuanut, 
hat  ubrigeud  der  Inquisition  durchaus  nicht  immer  bei« 
gewohnt,  aondern  bei  91  der  Angeklagten  sich  durch  besond^ 
(.'omiDissare  rei'ti'eten  lassen,^)  schliedslich  e^ogar^  ah  die  vom 
Papst  verffigte  Suspension  seiner  Jnqutsitionsberechtigung  sieb 
nicht  länger  verheimlichen  liess,  gleichzeitig  durch  mehrere 
<?ommi8i»re  die  Untersuchungen  in  besebleunigtom  Tempo  zu 
Ende  führen  lassen. 

Nur  dadurch  erklärt  es  sich,  dass,  vtthrend  die  von  ihm  an 
seine  Delegirten  gegebene  Instruction  dahin  gelautet  hatte,  so 
lange  zu  foltern,  bis  die  verlangten  Zii'jr.-täiKliiisse  erlangt  seion, 
unter  den  von  seinen  Beauftragten  abgehaltenen  Verhören  wirklieh 
die  sechs  oben  schon  genannten  Brüder  sieh  finden,  welche, 
der  Folter  widerstehend,  die  volle  ünbescholtenheit  ihren 
A ufnahnierituals  erklären,  ohne  vorher  den  Martern 
erlegen  zu  sein.  Bezeichnend  genug  für  die  CJewalt  der 
letzt (M<Mi  >agt  das  l-'rotocnll  von  rleni  H)f».  Zculicu:  „iihcr  die 
anderen  Anklagepunkt*'  bdiagt.  saut('  er  iiichts**,  während  es 
sonst  in  ähnlichem  Falle  immer  gelautet  hatte:  ^er  sagte,  dari'iber 
nichts  zu  wissen". 

Nach  diesem  beredten  iSch\vrii:L'ii  darf  es  nicht  Wunder 
n<Luien,  dass  von  den  das  Vcrhiir  Imberts  überlebenden 
ins  Zeugen  nur  einundvierzig  im  Stande  sind,  sieh  vor  der 
päpstlichen  Generalcommission  in  Paris  1310  zur  Vertheidiginig 
des  Ordens  zu  melden  und  ihre  vor  Jenem  gemachten  Aussagen 
als  durch  Qualen  entrissen  zu  widerrufen;  aber  auch  von 
diesen  blieben  nach  der  furchtbaren  Katasti'ophe  vom  12.  Mai  1310 
nur  25  iibrig,  welche  von  den  im  Herbst  1307  in  da*  Tempelbnrg 


')  Midi.  I,  ;16.  ^  Was  ührigens  auf  ungenauer  Absclirift  tlrs  Namens 
beruhen  kann.  ^)  Er  i^elb^t  ist  uur  zugegen  beim  Vcrhür  der  Zeugen  2 — ;iü, 
Sl— 86,  93—96  und  121,  «lao  im  Gtnten  brl  47  Verliürc». 
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widerrechtlich  Verhörten  vor  ihren  ordentlichen  Richter, 
vor  die  päpstliche  Oenernlcommission,  gestellt  worden  sind. 
Wenn  man  nun  gar  sich  die  Mühe  nimmt,  die  doppelten,  und  mit 
Ein.schlns.s  der  zu  Poiticrs  ««;emacht^n,  <rnr  (Irrirachcn  Aii5«.'^a«reu 
dio^'Pr  spärlichen  T?r'ste  d<'r  einst  po  stolzen  K  ri('irci  >('hat"t  Christi 
«genauer  zu  V('iLrl<'i<'li*'ii,  so  tindri  mau  eine  derartige  Fülle 
von  W  i d  (' !•>]•  r i'i  r  he  Ii  und  l'iuvalirsrlicinliidikeiten.  da?^s  ilie^e  ganz 
allein  v.uv  A'cr\\(^rt'unu^  jciici'  DcjiosilidiifMi  führen  wiirdi'ii.  wenn 
man  nicht  schun  voihei-  dit;  iuoiali.-.ch(;  l  elterzeugung  gewouut^n 
halle,  daH8  sie  nur  das  Resultat  von  vorangegangenen  Drohungen, 
GewaltmiUeln  und  Künsten  der  Vciführung  gewesen  wären. 

Am  auffallendsten  zeigt  sich  dieser  Widerspruch  bei  dem 
vorhin  genannten  Zeugen  Hayner  Ton  Larchent,  der  vor  Imbert 
zwo  lfm  al  ein  Götzenbildniss,  das  er  genau  beschreibt ,  gtnsehen 
za  haben  voi-giebt,  und  später  versicheii;,  nichts  von  dem  zu 
wissen,  was  er  dort  ausgesagt  habe,  wohl  aber,  dass  die 
Ceremonien  bei  seiner  Aufnahme  durchaus  rein  gewesen,  und 
er  auf  Befehl  jenes  Inquisitors  allzusehr  gefoltert  worden  sei. 

Selbst  die  eintönige  Uniformität  derartiger  Protocolle  lässt 
eine  Fülle  von  charakteristischmi  und  individuell  interessanten 
Einzelheiten  hervortreten,  und  bestätigt  u.  A.  auch  die  bisher 
angezweifelte  Thatsache.  dass  die  in  l'aiis  mitgefangenen  Groes- 
prttceptoren  Cypems,  Franciens,  der  Norman  die  und  Guiennes 
ebenso  wie  die  anderen  Tempelbrüder  der  Marterung  unterworfen 
worden  sind.  Wenn  der  erstgenannte,  Rayml>aud  v.  Caron,  am 
Vormittage  besuhwört,  dass  spino  Anfnalnne  ritmdl  rein  orfolirt 
J^ei,  dagegen  an  douisolben  Ta;jf(',  als  er  um  die  neunte  Stunde 
dem  IiKjiiisitor  noch  einmal  vorgeiiihrt  wird,  ni(ht  nur  die  Ver- 
li'ugniüig  des  Kreuzes,  sondern  auch  das  Erhallen  der  Erlaubniss 
zur  Sodomie  zugieltt.')  so  kann  ein  solcher  Wechsel  bei  einem 
so  hochgestellt/Mi.  zw  eckbewussten  Beamten  des  Ordens  nur  mittelst 
einer  vurangegangeneu  starken  Nuthigung  durchgesetzt 
worden  sein. 

Am  aulTallendsteu  ist  der  Widerspinich  in  dem  Pj^tocoU 
Hugo  Perauds,  der,  obwohl  er  schon  am  Vormittag  sehr  viele 
den  Orden  schwer  belastende  Aussagen  gemacht  hatte,  trotzdem 
noch  besonders  gefoltert  wurde,  um  bei  seiner  abermaligen  Tor^ 


1)  Micbelet  U,  üU- 
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füliruDg  (las  EiDgc8tändni8^3  zu  eraieleii,  „dass  er  die  Frage 
falsch  verstanden  und  sie  deshalb  schlecht  beantuoitet  habe, 
und  d?i8s  den  Idolkopf  nicht  lilo^^s  gesehen,  sondern  in  Mont- 
pellier in  Ilaudeu  gehalten,  gcküs.'st  und  augebetel  habej  er 
wiäsc  aber  nicht,  ob  die  Mannen  des  Königs  denselben^  welcher 
auf  der  Vorder'  und  Rfiekaeite  je  zwei  Ffiase  liatte,  dort  finden 
würden**.*)  So  klar  siclieiüch  dieser,  nikchst  dem  GroBsmeister 
bedeutendste  Mann  im  Orden  sonst  in  seinem  Sprechen  und 
Handeln  gewesen  sein  muss,  da  er  als  Yisitator  zur  Beinbaltung 
der  Lehre  und  zum  Aufrechterhalten  der  Statuten  verpflichtet 
war,  so  werden  fast  alle  die  von  ihm  gemachten  Aussagen  im 
Einzelnen  von  den  durch  ihn  aufgenommenen  Brüdern  wider- 
legt  Auch  zeigt  scdn  Auftreten  1309  zu  Paris,  dass  er  nicht 
mehr  weiss,  was  er  bei  der  Marterung  Alles  zugestanden  hat, 
und  deshalb,  in  der  Sorge,  sich  zu  widei-s]) rechen,  es  vorzieht,  zu 
schweigen.  Auch  der  Diener  Molays,  W.  de  Giaco,  der  seinen 
Grossmeister  in  so  schmählicher  Weise  verdächtigt  hatte,  vcr- 
wickelt  sich  bei  dem  zweiten  Verhör  in  so  schwer  zu  lösende 
Widers])rnche,  dass  aueh  seine  erf*te,  physisch  Unmri  Irlich  es  be- 
hauptende Aussage  nur  al»  erzwungen  und  unwahr  gelten  kann.-) 
Selbst  Johann  von  Turno.  der  als  Schatzmeister  des  Pariser 
Tempelrf  die  Rolle  eines  iiaui>i  l?ankprli?identen  gespielt  zu  haben 
seheint,  und  bei  sehr  vielen  Aufnahmen  als  thätig,  bei  noch 
mehreren  als  gegenwärtig  genannt  wird,  der  aLso  gewiss  im  Stande 
war,  die  Voi-schritten  der  Statuten  genau  zu  kennen,  giebt  in 
den  beiden  von  ihm  erhaltenen  Depositioueu  drei  sich  völlig 
widersprechende  Aussagen  und  zwar 

a.  betreflfs  der  Personen,  die  zur  Verleugnung  zwingen, 

b.  nlier  den  Ort,  wo  der  Neuaufzunekmende  verleugnen 

mus:;,  und 

C.  ijber  das  zu  verleugnende  Ük>jeet,  welches  in  der  ersten 
Aussage  Christus,  in  der  zweiten  Gott  selbst  gewesen 
sein  soll. 

Andere  Beschuldigungen  weisen  noch  deutlicher  den  Steiuj)el  der 
Unwahi*seheinliehkeit  auf,  so  dass  z.  B.  viele  der  Ang«'klagteu 
vorgeben,  auf  das  Kreuz  am  Mantel  ihrer  cigeueu  Rccep- 
toren  haben  speien  zu  müssen. 

1)  Michelet  II,  868.      ^  Vergl.  Mich.  II,  289  und  1,  564. 
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Nach  den  kirchlichen  Rechtsbegriffen  jener  Zeit  war  eine 
derartige  Untersuchung j  zu  deren  Einleitung  oder  vielmehr  Er- 
mdglichung  durch  die  Verhaftung  der  Templer  der  König  vor- 
gegeben hatte,  nur  durch  den  Inquisitor  Franciens  gebeten  zu 
sein,  durch  die  vom  Papst  crnaniitrTi  Inquisitoren  und 
die  Uischöfe  angiingig,  dagegen  war  weiiigntenö  das  offen- 
kundige Eingreifen  der  weltlichen  Macht  -treng  ver- 
boten. Hier  bei  dem  in  l^aris  geführten  Procejjs  fimh^t  alier 
keine  einzige  Ritzung  statt,  ohne  da.-^s  Mannen  des  Königs, 
„gens  du  roi*,  dariiii  tbeii nehmen.  Häulig  erscheinen  auch 
Bürger  von  Paris,  welche  zwar  ebenso  wenig  wie  jene  den  Titel 
von  Beisitzern  führten,  aber  deutlich  genug  t;rkennen  liessen, 
daas  der  Inquisitor  ausHchlieeislich  seine  Machtbefugniss  in  diesem 
ProcesB  Tom  König  herleitete.  Die  Rechtsprechung  über  die 
Templer  war  aber  in  zu  bestimmten  Formen  durch  zahllose 
Bollen  dem  heiligen  Stuhle  Yorbehalten,  und  Clemens  hatte  auf 
die  Kunde  von  dem  Verhör  und  den  Foltern,  welche  die  Tempel- 
bruder unter  Mtssachtnng  ihrer  Privil^en  ausgesetzt  wai'en, 
sofort  die  Befugnisse  des  Inquisitors  und  der  Bischöfe 
aufgehoben.  Philipp  hatte  vielleicht  auch  diesen  Sehachzug 
vorausgesehen  und  —  liess  wenigstens  die  officielle  Kunde 
davon  zunächst  nicht  an  ihre  Adresse  gelangen«')  So  wurde, 
wenn  auch  unter  Beschleunigung  des  Verfilhrens,  die  Durch- 
fuhrung des  Verhörs  von  138  Verhafteteu  zu  Paris  ermöglicht, 
durch  welche  der  König  in  den  Besitz  wenigstens  eines  Theila 
der  ihm  nothwendigen  „Kenntnisse"  gelangte.  In  ähnlicher  Weise 
wurde  durch  die  von  dem  Inquisitor  in  die  Diöcesen  gesandten 
Predigermönche  in  A^erbindung  mit  den  Bischöfen  und  den  JJoaniten 
deö  Königs  eine  grosse  Keihe  von  V^erhöran  abgehalten  und  in 
ProtocoUe  zusammengefasst. 

Endlich  aber  liess  sich  die  Willensäusserung  des  Papstes  vor 
der  Menge  nicht  mehr  getieim  halten,  und  sofort  traten  wieder  die 
von  IMiilipp  für  diesen  Fall  bereits  vorher  bestellten  ..Mannen 
des  Königs"  in  Thätigkeit.  Da  aber  die  Naehricht  von  des 
Papstes  Stellungnahme  zu  der  Inquisition  in  den  einzelneu  Bis- 
tbumssprengelu  je  nach  der  Entfernung  zu  verschiedener  Z^t 

^  Denn  «Ihss  der  Inqniaitor  Imbert  mich  nuch  Kmpfung  jenes  Siii«prnsion.s- 
beschlusses  seine  I{»fuj,'iiis<!e  weiter  .TusL'eilht  liatM-.  ist  Ixi  dem  traditionellen 
Gehorsam  der  Dominicaner  gegen  dun  heiligen  Stuhl  nicht  wahrscheinlich. 


Digitized  by  Google 


252 


1  Abttwilung!  Daistellendffir  Th«il. 


aiilaiiL'^l»'.  so  lauten  zeitlich  die  vorhin  tintci-  Xuniiiier  3  uiul  4 
gfenaiiiitcii  inroimatoriprhen  oHpr  Voruiitersucbuiigen  .scheinbar 
nelif^ii  t'iiiaiid*n-  her;  häulig  genug  iiben  auch,  wie  schon  Nogaret 
vor  J Ulbert,  8o  auch  hier  die  königlichen  Vögte  vor  den  von 
dic-^eni  ents^endeten  Dominicanern  die  Vorhand  aus,  so  dass 
Iteido  vielfach  iueiuauüer  tibergchcu  und  deshalb  gemeinschaltlich 
behandelt  werden  müssen. 


3.  Die  Untersaoliimg  duroh  die  Diooesanbisohöfe  1807 

um! 

4.  Die  peinliohe  Frage  durcli  des  Königs  „Leute"  1307. 

Dem  am  14.  September  an  alle  SenescbäUe  und  Baillifs 
Franciens  zur  Yerhafhing  der  Templer  übersandten  Befehle  war 
die  Bestimmung  angefögt,  ^man  solle  auf  jede  Weise  die 
Wahrheit  zu  erforschen  suchen,  und  zwar,  wo  sie  es  für  nöthig 
hielten,  unter  Anwendung  der  Folter  (etiam  ubi  faciendum  viderint, 
per  tormenta).  Die  Depositionen  derer,  welche  die  Anklagepunkte 
zugeständen  —  von  den  liougnenden  ist  gar  nicht  die  Rede  — 
Bollen  mit  der  üntei-schrift  von  Zeugen  versehen,  behufs  der 
Veröffentlichung  in  die  Form  öffentlicher  Urkunden  zusammen- 
gefasHt  werden  (redigant  in  publica  munimenta).  Mit  einer  Kr- 
Tnalnnin?  soll  man  das  Vorhör  ei-öfl'nen  und  hervorheben,  dasf* 
Papst  iiiul  König  durch  glaubwürdige,  unvcrdiK  htigc  Zeugen, 
zum  'riioil  von  Mitgliedem  des  Ordens  selbst  Keuutniss  von  der 
Ketzcici,  wel«  ho  bei  der  Aufnahme  stattlinde,  eriialten  hätten. 
Für  ein  sdloitit^cs  (Juständiiiss  solle  man  Verzeihung  zusaireii, 
(IfMu  Lt'utrneiiden  aber  bemerken,  dass  er  sich  dem  rrthoil  doch 
nicht  entziehen  werde.  Möglichst  vorsichtig  und  sorgsam  sulle  man 
die  WihafleLen  betreffs  der  Aufnahme  in  den  Orden  aushorchen 
und  möglichst  mit  allgemeinen  Kedensarten  die  Fragen 
Stellen,  bis  die  Wahrheit  herausgezogen  wird.*)  Hauptsächlich 
habe  sich  die  Information  auf  folgende  Anklagepunkte  zu  er- 
strecken: der  Neuaufzunehmende  werde  von  dem  Receptor  hinter 
den  Altar  oder  in  eine  Kammer  geführt»  wo  er  Christum  ver- 


1)  Caute  et  diiigeiiter  et  (aiiicu  per  vorba  geiicruliu  inti-rrogarentur, 

quoiitqn«  ab  eis  verltaf  «rmtur. 
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lengnen  und  ein  vorgehaltenes  Ciucifix  anspoien  mnsse,  worauf 
er  entkleidet  und  von  dem  Keceptor  auf  das  Knde  des  Rückpjats, 
auf  den  Bauchnaljel  und  den  Mund  rrrküi^.-t  wmlo:  auch  erhalte 
er  daselbst  rinf  mit  einem  Gotzenkoj»!'  in  Berfdirun^  tr*'l)ra('lito 
Schnur.  Rowic  liic  !']ilaiiltni?s  zu  widernatürlicher  AVollust.  lici 
dm  (Jcneral-  und  l*ro\  iuziali-ajiitchi,  zu  denen  nur  die  aiteatei) 
Ordensbruder  Zutritt  hatten,  werde  ein  Götzenbild  in  Gestalt 
eines  menschlichen  Kopie»  angebetet.  Die  Tempelpresbyter  seien 
besonders  zu  befragen,  ob  die  Consecrationsworte  bei  dem  Mess- 
opfer von  ihnen  fortgelassen  würden.  Die  Resultate  des  Verhörs 
seien  von  den  Vögten  dem  König  so  sclineU  wie  mdglich  mit- 
zntheilen^. 

Die  aasserordenUicli  genaue  Bestimmung  der  Fragen  und  die 
unter  der  Folter  regelmässig  wiederkehrende  Antwort  auf  die- 
selben „quod  sic^  erzeugte  jene  übereinstimmenden  Aussagen  in 
den  einzelnen  Sprengein,  die  dann  in  Paris  schlechthin  widerrufen 
wurden.  Besonders  hart  ist  bei  diesen  Verhören  der  königliche 
Baillif  Ton  Mäcon  vorgegangen,  welcher  dem  Zeugen  Gerbard 
von  Pasage,  obwohl  er  fast  Alles  nach  Wunsch  ausgesagt  hatte, 
um  noch  ein  Weiteres  herauszudrücken,  schwere  Gewichte  an  die 
Oeschlech tätheile  und  andere  Glieder  des  Körpers  hängen  und 
ihn  fast  bis  zur  Entseelung  jicinigen  liesH. ') 

in  gleich  energischer  Weise  nrinir  der  später  mit  der  IJe- 
waehung  aller  srefangenen  Teniidei-  y.n  Pan<  beauftragte  Johann 
von  Jamvilla  in  ( iemeinschafi  mit  dem  Sene-chall  von  Pnitiei"»  vor, 
welche  lieidtMi  /,.  IJ.denSei'vientenTlumlMM-t  dePudiii  ili  eimal  foltern 
Hessen.  Weil  er  nicht  das  einiresland,  was  sie  wdlllen,  und  ihn 
hernach  iW*  Wochen  in  einem  Thurm  bei  NiurL  aul  Wasser  und 
Brot  setzten,  worauf  er  endlich  mürbe  gemaclit,  die  verlaugleu 
Schuldpunkte  einräumte  und  „mit  eineui  körptsilichen  Kid  sich 
verpflichtete,  von  dieser  Aussage  nicht  al »zugehen Trotzdem 
hat  er  1310  zu  Pai*is  die  volle  Uubescholtenheit  seines  Orden» 
und  die  Thorbeit  des  &ber  denselben  ausgegangenen  Geredes  mit 
einer  UrsprGtnglichkeit  vertreten;^)  die  ihm  schwerlich  das 
Schicksal  des  Flammentodes  erspart  hat.  Sein  Ordensbruder 
Johann  Bertaldi  ward  von  ebendesselben  Könige  Beamten  nur 
einmal  gefoltert,  da  er  sofort  die  weitgehendsten  Zugeständnisse 
machte. 

>)  AliclK-U  t  I,  2 IG.  Mirh«'kl  I,  -JC*— 26Ü. 
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^^p}l!•  zalili eich  waren  die  Jiesitzuugeu  der  Templer  in  der 
Seiiüchauriiice  vou  Beaucaire  gewesen,  wo  die  Teinpelhöle 
St.  Gilles,  Galös,  Nimes,  Montpellier  und  riiy  lagen:  hier  wiiideu 
von  dem  Ritter  Oiidai«!  \oii  Maubuiscou  und  dem  Jr^tellvertreter 
des  Seuesclialld  WilLoIm  von  St  Just  am  13.  October  i;>07  Sechs- 
undsechzig Templer  verhaftet,  von  denen  45  nach  Aigues-mortes, 
fünfzehn  nach  Nimes  und  sechs  nach  dem  am  Fass  der  Cevennen 
gelegenen  königlichen  Schlosse  Alais  gebracht  wurden. 

Die  noch  Torhandenen,  von  M^rd')  ver^^ffentlichten  Acten 
von  ersterem  Orte  gestatten  einen  Terhftltnissmäesig  so  klaren  Ein> 
blick  in  die  Art  des  Vorgehens,  dass  sie  als  typisck  eine  ausführ- 
lichere Besprechung  Terdienen.  Am  8.  November  1307  begann,  ohne 
an  diesem  oder  den  nachfolgenden  Tagen  irgend  einen  Oeistlichen 
zuzuziehen,  Maubuisson  das  infoimatorische  Verhör  in  Gegenwart 
des  königlichen  Vogtes  von  Beaucaire,  des  königlichen  Richters 
von  Aigues-mortes  und  zweier  anderen^  ebendaselbst  im  Dienste 
des  Königs  stehenden  Edlen  über  die  45  dorthin  gebrachten 
Templer.  Am  ersten  Tskge  Hess  er  nacheinander  acht  Servienten 
von  den  Ordenshöfen  von  Ga\v<  und  St  Gilles  vorführen,  und 
erzwang  von  allfn,  auf  das  Genaueste  mit  einander  fiborein- 
ßtimmend,  den  wörtlichen  Inhalt  einzelner  der  oben  genannten 
Aukla^epnnkto.  Da  dem  Kunig  der  Hauptsache  nach  weniger 
an  der  Yornicldung  des  einzelnen,  als  vielmehr  des  ucsaniniten 
Ordens  lag.  so  gestattete  mau  das  iliazutiigeu  von  .\üi)en- 
nnistanden,  welche  die  Schuld  des  Einzelnen  zu  verringern 
geeignet  waren;  und  .so  fügen  alle  die  Servieuten  eidlich  hinzu, 
dass  sie  selbst  nie  Sodomiterei  getrieben,  noch  die  Auflurdcrung 
dazu  eriialten  haben,  auch  die  Verleugnung  Christi  uui*  mit  dem 
Hunde,  nicht  von  Herzen  nachgesprochen  zu  haben,  Audi 
von  einem  Idoikopf  und  der  Fortlassung  der  Weihworte  am 
Altar  wissen  sie  nichts.  Am  9.  November  erseheinen  weitere 
dreizehn,  und  an  den  beiden  folgenden  Tagen  24  Templer,  unter 
denen  drei  Bitter  und  ein  Priester  sich  be&nden,  alle  von  den 
Tempelhöfen  von  St  Gilles  und  Montpellier.  Biese  Zeugen 
lassen  sich  in  zwei  Klassen  theilen:  die  eine  wiederholt  Wort 
tur  Wort  die  Anklagen,  entsprechend  den  als  Directiven  vom 
König  gesendeten  Aitikeln,  die  andere  bei  Weitem  weniger 


1)  Hutoin»  dl*  Nimes  I,  419  und  Preuves  196. 
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zahlreiche  Gruppe  berichtet  auch  von  dem  Kopfe,  der  in  dein  Capitel 
za  Montpellier  angebetet  worden  f^ei.^)  Die  Aussage  des  Priesters 
bratet  entsprechend  der  YorgeBChriebenen  FragesteUang  vor- 
nehmlich iiber  seine  'Amtsvorrichtung  alä  Geistlicher,  und  er 
vei-sichert,  ihm  sei  hei  seiner  Aufnahme  in  den  Orden  befohlen 
worden,  Iteim  Al)(Mi<huahl  eine  nicht  consecrirte  Hostie  zu  reiclifn 
nnd  die  EiiisetzungHWorte  de?  Heilands  fortznlaspon,  indensen 
habe  er,  wenigstens  im  Hei-zen,  jedesmal  die  heiligen  Worte 
mitgesprochen. 

Nachdem  so  den  Wiiuöchen  des  König.-^  vorgearheitet  war, 
lieBS  der  IJ.uer  Maubuisson  wenige  Tage  nachher,  am  Montag 
nach  St  Maitin  desselben  Jahres,  diese  sammtlichen  4;')  Brüder 
dem  von  Wilhelm  Imbert  zum  Untersuchungsrichter  von  lieaucaire 
ernannten  Prior  der  Karthause  zu  Nimes,  sowie  zwei  l*rediger- 
mönchen  des  dortigen  Klosters  vorführen,  ihnen  nochmals  und 
zwar  zti  gleicher  Zeit  die  abgelegten  Bekenntnisse  vorlesen  und 
die  Wahrheit  derselben  noch  zweimal  von  ihnen  hekrttftigen, 
worauf  die  vom  Qrossinquisitor  ernannten  Geistlichen  ihnen  bei 
Strafe  der  Excommimication  befahlen,  alle  anderen  Ketzereien, 
deren  sie  sich  etwa  noch  erinnern  wfirdeni  innerhalb  acht  Tagen 
anzugeben. 

Darauf  begaben  sich  die  beiden  königlichen  Beamten  die 
Bitter  Mauboisson  und  St  Just  nach  Nimes,  begannen  mit  den 
dort  intemirten  fünfzehn  Scrvienten  dieselbe  Proccdui*,  deren 
Resultat  naturgemüss  mit  den  Ergebnissen  der  oben  Ijerichteten 
Verhöre  übereinstimmt,  und  liessen  sie  dieselben  in  der  gleichen 
Weise  vor  den  geistlichen  Richtern  bestätigen. 

(Obwohl  die  weitere  A'erfolgung  de>  Seliick>al--  der  einzelnen 
dieser  IJriider  schwer  felzustellen  ist,  da  in  den  rolirenden  Jahren 
wiederholt  *^'ine  Dislocation  derselben  stattfindet,  so  wai  tl  die  ))ei 
Weitem  mo.-scre  Zahl  der  die  i' oltcrn  L'eberstehenileii  nach  dem 
vorhin  erwiihnfen  Schlo^ibe  Alais  gelirarht,  wo  dann  da  sie 

inzwischen  ihre  Bekenntnisse  widerrufen  hatten,  noch  einmal  gegen 
sie  mit  deuaelbeii  Mitteln  vorgegangen  werden  musste. 

In  der  Senechaussee  von  Bigorre  am  Fuss  dei-  Pyrenäen 
hat  der  Ritter  Bertraod  v.  Agassa,  „von  dem  König  besonders 


1)  Vt'rnntflilirli  \v;tr  »Ins  Iiujuirin'n  ti;u  Ii  im  ii  Moutpollier  \ fp-lirton  (ir>t7iMi- 
bild  auf  die  oben  crwätiiitc,  von  Feraud  goiuachti-  Aus^iigi*  veraulas»t  wordi-u. 
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dazu  beauftragt",  /.weiuial  Verhöre  y:f'i!:t"ii  (iif>t'll»en  abarolialten, 
und  von  «ItMi  sechs  inquirirten  Templern  lünl"  zum  Eiugestelieu 
der  erliuboiieu  Aiikiageii  hewoj^eii.  von  denen  Ireilich  vier  sicU 
später  in  l'aris  zur  Vertheidiguug  des  Orden«  erliofcn. ') 

Ebciüalls  von  einem  weltlieheu  Ritter,  Johann  von  Arleblay, 
ward  die  UuterbucLung  in  Cahorü  unter  Zuziehung  zweier  Notare 
voi-genommen,  wobei  die  sieben  dort  Torbandenen  Templer  die 
Auklagepunkte  zwar  am  2.  Januar  1308  bestätigten,  aber  znni 
Theil  ebenso  später  als  e  r p r e»8t  widerriefen,  der  Senrient  Wilhelm 
Amaudi  sogar  mit  den  Worten,  «er  wolle  lieber  mit  den  übrigen 
Zeugen  der  Wahrheit  untei^hen''. 

Anch  der  Baillif  von  Rouen,  Peter  von  Hangest,  bat  am 
28.  October  1307  auf  eigene  Faust  sieben  Glieder  des  Ordens  zu 
Pont-de-l' Arche  bewogen,  völlig  fibereinstimmende  Aussagen  zu 
machen,  in  welchen  sich  die  folgenden  Zeugen  immer  auf  die 
vorangegangenen  beziehen.  Dieselben  wurden  zugleich  mit  sechs 
anderen  Tempici  n  in  Cai  ii  den  beideo,  durch  den  (jirossinqaisitor 
dorthin  geschickten  noniinieanern  vorgerührt,  und  von  diesen 
einzeln  aufgefor-lt  rt.  ilie  volle  Wahrheit  zu  sagen.  Indesrsen  scheint 
die:*  nach  der  Auliassunir  der  Inqni?it<Hon  nicht  hinrcirhcmd  der 
Fall  gewesen  /.u  sein:  denn  ans  einem  di'itten  auf  <1ie  Ijel'ragung 
derselben  dreizehn  1)1  in  1er  bezüglichen  Actenstück  ergiebt  sich, 
dass  -ie  \  o!i  Neuem  geiöltert  werden  nuissten,")  untl  zwölf  von 
ihnen  auf  die  Zusicherung  der  Vergebung  der  Kirche  und 
der  ^Strallüsigkeit  ihrer  Körper  und  (illieder  die  vor- 
gehaltenen Anklagen  von  Neuem  zugaben",  nachdem  auch  noch 
die  beiden  königlichen  Commis.^are  Hugo  de  (Jhätel  und  En- 
guerand  de  Villiers  ihnen  Erlass  der  weltlichen  Strafe 
versprochen  hatten.  Der  Werth  dieser  so  bedingt  gegebenen 
Geständnisse  wird  am  deutlichsten  dadurch  iUustrirt,  dass  zwei 
dieser  Zeugen,  die  Ritter  Galterus  de  Ballens')  und  Matthias 
Raynaudi  von  dem  Concil  zu  Sens-Paris  zum  Tode  venirtheilt 
werden,  weil  sie  die  in  den  Pi'Otocollen  enthaltenen  Geständnisse 
nicht  gemacht  zu  haben  behaupten. 

Zu  Oai'cassonne  leitete  der  Bischof  Peter  von  Bochefort  die 
Untersuchung  gegen  die  sechs  auf  dem  reichen  Templerbesitzthum 

1)  R«ynun«rd  1.  c  244.  ^  Niicb  Raiyn.  I.  c.  :to6:  Tri'«.  dnChait.  «avt.  J, 
No.  S3.      S)  MMicUt  tt  4:10. 
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Villa  dei  ergriffenen  Ordensglieder  so  völlig  im  Interesse  des 
Königs,  dass  das  noch  heute  im  Pai  iser  Nationahurchiv  erhaltene 
Protocoll  die  Aufschrift  trägt  „tradantur  domino  regi**.  Die  von 
diesen  Zeugen  erpres?ten  Ocstänclnissc  bieten,  mich  abgesehen 
von  den  gewöhnlich  eingeräumten  Schuldpunkten  ein  besonderes 
Interesse  durch  die  Möglichkeit  einer  Kritik  über  den  Idolkopf. 

Cas>*anhav>j,  der  erste  dieser  Z(MiL^rn,  der  Präceptor  <le«j  olien 
genannten  Templerliau.ses  Villa  dei,  spricht  von  einem  Götzen- 
hildniss  aus  gelbem  Kupfer,  welches  die  Formen  eines  Menschen 
hatte  und  mit  einer  Art  Messgewand  (dalmatica)  bekleidet  war.  Bei 
seiner  EniLülluni^  sei  ihm  von  seinem  Recipienten  gesagt  worden: 
^Dies  ist  ein  Freund  Gottes,  der  mit  Gott  verkehrt,  wenn  er  will.'* 
Dreimal  wurde  dieses  Idol,  welches  man  Dämon  nannte,  durch 
Verbeugen  geehrt  und  gleichzeitig  ebenso  olt  das  Kreuz  bespieen. 

Der  zweite  Zeuge,  Gazerand  de  ^Montcpessato,  spricht  von 
einem  vergoldeten  Götzenbilde,  welches  die  Form  eines 
bSrtigen  Mannes  hatte,  von  dem  man  ihm  sagte,  daas  er  durch 
nichts  Anderos  als  diesen  Baffomet  geirettet  werden  könne. 

Der  dritte  Zeage,  Raymdmd  Bnbei,  versichert^  dass  man  ihm 
eineHoktafel  zeigte,  auf  welcher  die  Fignr  eines  Baffomet  gemalt 
war,  die  er  mit  dem  sonst  hei  den  Saraaenen  üblichen  Worte 
,,Yalla'*  anbeten  mnsste. 

Der  yierte  Zeage,  Wilhelm  Boa,  eräkhlt)  eine  Holzfigor  verehrt 
zu  haben;  indessen  bemerkte  er,  dass  er  nicht  imterscheiden 
konnte,  was  dieses  Holz  habe  darstellen  sollen,  aber  es  habe  ihm 
von  schwarzer  und  weisser  Farbe  zu  sein  geschienen. 

Der  fünfte  Zeuge,  Amaud  Sabatier,  und  der  sechste,  Peter 
von  Mossy,  beteten  ein  Holzbüd  an,  das  die  Figur  eines 
Menschen  hatte. 

Dabei  sind  alle  diese  Zeugen  an  verschiedenen  Orten 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  aufgenommen  worden,  der  erste 
vor  28,  der  letzte  vor  7  Jahren;  und  es  regt  sich  die  Frage, 

wohin  alle  diese  Götzenbilder  von  so  verschiedenen  Formen,  aus 
Metall  oder  Holz,  in  Guss,  Schnitzwerk  oder  Malerei  hergestellt, 
gekommen  sind.  Warum  hat  man  nicht  ein  einziges  bei 
der  80  plötzlichen  Verhaftung  der  Templer  gefunden? 

Vcrauthlich  weil  sie  niemals  existirten. 

bchwerlich  würden  auch  die  Erfinder  von  Geheimlehren  es 
gewagt  haben,  auf  diese  durch  Gewalt  oder  Schrecken  erzeugten 

Sckottmbllor,  Unterguig  der  T«np«lh«inii,  I.  n.  U.  AUk.  X7 
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Geständniese  ein  System  aufzubaueo,  weuu  sie  gewusst  hätten, 
dass  der  obengenannt«  Träceptor  Cassanbas  und  der  sechste  Zeuge 
Mossi  sich  in  Paris  zur  unbedingten  Vertheidigiin^  des  Ordens 
erbieten ')  und  damit  den  Werth  ilirer  Depoditiouen  zu  Carcassoime 
in  das  richtige  Licht  stellen:  freilich  wird  in  Folge  dessen  Cassanhas 
an  letetmn  Orte  Terbnnnt,  während  Mossi  ebeneo  TerSGhwmdet, 
wi«  der  zweite  Zeuge  Gazmnd  de  Hontepeasato,  der  die  aelbflt 
TOP  dem  Papst  in  Poitiera  gemachte  Anaeage  als  erlogen  wider« 
rufen  hatte. 

Zwei  deutsohe  Tem^er,  ein  Priester  und  ein  Servient,  die, 
Ton  Paris  in  ihre  Heimath  surnekkehrend,  gegen  Ende  October 
1307  an  CSiainnont  Terhaftet  und  Ton  dem  Inquisitor  der  drei 
lothringiechen  Bisthümer  veihOrt  worden,  sagten  ansscbliesslioh 
zu  Oimsten  des  Ordens  ans,  obwohl  der  eistere  der  peinlichen 
Frage  ausgesetzt  ward.') 

Auch  der  Baillif  von  Troyes  hielt  vor  der  Ankunft  d^  von 
Wilhelm  Imbert  abgesandten  Priors  der  Predigermönche  eine 
Voruntersuchung  mit  den  drei,  ihm  in  die  Hände  gefallenen 
Templern  ab  (sub  })rima  audientia),  führte  sie  dann  dem  Jnquisitoi- 
vor  und  Hess  sie  vor  diesem  ihre  Deposition  wiederholen,  deiieu 
der  Zusatz  beigefügt  ist,  dass  sie  freiwillig  und  ohne  Nötliigung 
erfolgt  sei.  Aber  der  erste  von  ihnen,  Nikolaus  von  Serra,  tritt 
in  Paris  als  Vertheidiger  des  Ordens  auf,  und  der  dritte,  Radulf 
von  Giöi,  wird  dui  ch  seine  beiden  anderen^,  sehr  bemerkenswertheu 
Auäsagcu  Lügen  gestraft,  lieber  die  von  demselben  Dominicaner- 
prior von  vier  Templern  zu  Bayeux  gewouueneu  „coufessiones" 
liess  rieh  die  Quelle  nicht  auffinden. 

Wenn  auch  nnr  von  diesen  bisher  berichteten  Processrerfthren 
die  Acten  selbst  nachweisbar  erhalten  blieben,  so  sind  doch  un- 
zweifelhaft eben  soldie  ^Informatorien**  in  allen,  dem  französischen 
König  unterstellten  Gebieten  theils  von  dessen  Seneschlälen  und 
Baillife,  theils,  wo  man  sich  franadsischereeitBauf  dieselben  glaubte 
verlassen  zu  können,  Ton  den  Bischofen  veranstaltet  worden.  Ein 
Theil  von  ihnen  lässt  sidi  aus  den  von  IGchelet  und  Anderen 
bereits  veröffentlichten  ProtocoUen  feststellen. 


1)  Michi  l<'t  1  0!>. 

^  £s  läsiit  sich  dies  aoa  der  deu  Servienteii  betreüeuden  Notiz  dea  Inquisitor.^ 
•cUi«fiai:  Iptum  aqtem  ezpoaere  tormeatis  nolaimiu  rstiooe  aegritudiuid,  i^ua 
pluiiomoi  kbofabtit. 
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Es  «oieii  davon  nur  einzelne  hervorgeliobeu,  so  der  Bischof 
von  Chaloutf  s.  M,,  der  in  Gemeiüöchaft  mit  dem  Vicar  von  Toul 
den  Zeugen  Geraidus  de  Pasagio/)  der  Bischof  von  Le  iMans, 
welcher  t^eclis  am  2.  Mai  1310  in  Paris  vorgelührte  Templer  ge- 
peinigt hatte,  aber  zu  nichts  den  Orden  Belastendem  hatte 
bewegen  können.') 

Sehr  bitter  beklafi:en  sich  die  aus  „T>Trs"  herlieigekommenen 
vier  Templer,  dass  2.")  ihrer  (lonossen  unu  i  ilci  Folter  das  Leben 
cingebüsiät  hätten.*)  Bebend  vor  Erregung  scLikici  t  der  zum  Krüppel 
gemachte  Ordenspriester  Beniardud  de  Yado  die  ihm  von  dem 
BiBdiof  m  Toulouse  zugefugte  Behandlung,  „man  habe  seine  Glieder 
80  lange  an  das  Fener  gehalten,  Iris  das  fleisch  an  den  Ffissen  Ter- 
brannt  war,  so  dass  die  EnOchel  ihm  nach  wenigen  Tagen  heraos- 
fielen",  die  er  dann  znr  Bestätigung  seiner  Worte  den  Gonuniasarien 
▼orwiefl>)  Trotzdem  erbietet  er  sich  ebenso  znrVertlieidigung  sein»* 
Brftdenchaft,  wie  der  von  dem  Bischof  zn  Amiens  nnndtCelhar 
nach  der  Gefangennahme  gefolterte  Baldninus  de  Sto  Jnsto.^ 

Ueber  besonders  marterroHe  Qualen  berichten  auch  die  ans 
der  Biooese  Perjgnenz  nach  Paris  gesendeten  Brüder,  und  motiviren 
die  Ton  dem  dortigen  Bischof  dem  Orden  aufgebürdeten  Yer^ 
brechen  mit  der  Hftrte  und  der  Dauer  jener  Poltern, 
denen  eine  kaum  menschenwürdige,  sechsmonatliche  Kerkerqual 
gefolgt  'Sei;  denn  „nachher  habe  z.  B.  der  Ritter  Gonzolin  de 
Sancto  Jorio  vom  Freitag  nach  Weihnachten  bis  zum  24.  Juni 
des  folgenden  Jaliies  bei  Wasser  und  Brot  in  aller  Kälte  aus- 
halten müssen;  dazu  habe  man  ihm  nicht  einmal  Stroh  zur  Unter- 
lage gegeben,  pondem  ihm  auch  noch  die  allemothwendigsten 
Kleidungsstücke  fortgenommen,  so  dass  er  weder  Mantel  noch 
Barett,  wederRock  uochlTemd,  weder  Hosen  noch  Stiofol  oder  Streu 
gehabt  hätte".  Auch  der  phpnfalls  von  dort  gekommene  Presbyter 
und  die  siebzehn  Servienien  erklärten  die  Unschuld  und  Recht- 
BchaiTenheit  dea  Ordens  vertheidigen  zu  wollen,  obschon  die  Heftig- 
keit der  Martern  uud  die  }*ein  des  lang  andaueriideu  Hungers  ihnen 
vor  dem  Bischof  von  Perigueux  dad  falsche  Geständnis«  über 
einige  im  Ordeu  vorhandene  Missbräuche  ansgepresst  habe.^) 

1)  Hicbelct  I,  212.  >)  Michelet  I,  230.  3)  Miclielet  I,  69  quod  XXY 
fratre»  dlcti  ordJnis  fnenint  mortui  propter  tormenta  et  pasciones.  *)  Midi.  I,  75  . . . 
quod  carnes  talorom  suorum  coiobiut«  «t  uasa  talonun  infra  pamos  dies  cccidenuit 
«idtm,  Mtendens  duo  OMS «...  ^  Uidu  I»  Ml.      Miehelet  I,  230. 

17» 


260 


I.  AbtlieaDiic:  OarMeUcMlMr  Th«il. 


Besonderes  Verständnis^  für  die  Wünsche  des  Königs  scheint 
der  Bi.schoi  vuii  SainUi.s  gt  haUt  zu  haben.  Eine  grosse  Anzahl 
vuii  Zeugen  berichtet  über  die  von  demselben  angewendeten 
gewaltsamen  Mittel,  welche  selbst  so  heldenhafte  Naturen,  wie 
sie  von  dort  nach  Paris  gekommen  waren,  zu  compromittireiideii 
Aussagen  gezwmgra  batten.')  TioU  des  aii<^  ihm  wegen  W^tor- 
rnfes  drohenden  Fenertodea  betheneii  der  FMkeeptor  Thomas  von 
Pampeluia,  nMhdem  er  die  Artikel  gelesen  und  die  ErUXrang 
gehttrt  hatte,  ndass,  fidls  er  lOge,  er  Terflneht  md  ewig  rer- 
dämmt  sein  wolle,  wenn  er  vor  seiner  Verhaftung  van  allen 
dort  aufgeführten  Verbrechen  oder  von  anderen  im  Orden 
herrschenden  IrrthOmem  je  einen  Laut  Ternommen  hätte". 
„Aber  als  mir  auf  der  Folterbank  tu  St  Jean  d'Angely  mit  den 
aller  heftigsten  Martemsugeeetzt  wurde,  dahaben  meine  Peiniger 
mir  das  Geständniss  abgepresst,  dass  ich  die  angebliche  Aussage 
des  Grossmeisters  für  wahr  halte,  und  selbst  auf  ihr  beharren 
volle."  Erst  sehr  viel  später,  da  er  hintereinander  lange  Zeit 
in  einem  sehr  harten  Kerker  gehalten  wurde,  und  man  ihm  nichts 
als  Wasser  und  Brot  reiclite,  da  hat  er  vor  dem  genannten 
Bischol'  sich  zu  dem  Bekenntniss  entschlossen,  dass  er  bei  soinfr 
Aufnahme  „mit  dem  Munde,  nicht  mit  dem  Herzen''  (sie)  neben 
ein  Kreuz  hingespieen  habe.  Diese  Auslage  sei  aber,  wie  er 
dann  des  Weiteren  ausfiilirt,  falacli  gewesen.') 

Auflalk'ud  wenig  Zeugnisse  gegen  die  verleumdete  Kitter- 
Hchaft  lindeu  sich  aus  dem  Erzbisthnm  Tours,  von  dessen  elf  Bis- 
thümern  nur  Le  Maus  einige  Zeugen  sLelll.  Der  Grund  ilalTii  ist 
in  der  Haltung  sein«'s  Erzbischofs  zu  suchen,  der  auch  aui  dem 
Concil  zu  Vienne  für  die  Ge\vj.Liung  rechtlicher  Vertheidigung 
an  die  Unglücklichen  eingetreten  ist.  Völlig  konnte  er  sich 
freilich  dem  Ansinnen  de^  Königs  nicht  entziehen,  und  so  klagt 
der  Zeqge  196,  er  sei  zu  seinen  ersten  Angaben  Aber  unerlaubte 
Befehle  durch  Furcht  Tor  Leben^ge&hr  bewogen.  Audi  vor  dem 
Bischof  Ton  Tours  habe  sein  anfUnglichee  Leugnen  ihm  zwar 
keine  Folter,  aber  ein  hartes  Gefilngnisa  mgezogen.*) 

Daas  der  Bischof  tob  Paris  sowohl  in  seiner  eigenen  Biöcese 
wie  in  dem  damals  erledigten  Erzstifit  Sens  ihnlich  scharf  Yor- 


^  Vergleiche  bei  Miubelet  die  Zeugeu  No.  126—129,  156,  157  und  206. 
*)  UielwlM  ir,  16  and  16.     •)  lliehel«!  n;  184. 
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gegangen  Ist,  und  daas  der  Bisehof  von  Orleans,  der  ihn  in  einem 
anderen  Thdle  desselben  Ersbisihnms  vertrat,  seinem  Beispiel 
folgte,  Tersichem  1310  und  1311-  zu  Paris  viele  Templer. 

Auch  die  fünfte  der  oben  erwähnten  üiiterauchungen,  welehe 
die  königlichen  Vögte  und  ein  Tbeil  der  Bischöfe  im  Mai  und 
Juni  1308  erneuerten  und  bis  unmittelbar  vor  dem  Beginn  des 
Verhörs  zu  Poitiers  mit  denselben  Pressionsmitteln  foi*tsetzten, 
sind  weniger  aus  den  Nachrichten  über  diese  Infjuisitorien  selbst, 
als  aus!  den  vor  dem  Papst,  bezw.  dessen  Cardinallegaten  ge- 
machten Aussagen  erwiesen.  Diese  warf n  uui  ilor  Ahsicht  unter- 
nommen, dem  Oberhaupt  der  Kirche  ausschlitr-lit  Ii  bediiigungsloB 
gemachte  Zugeständnisse  zu  liefern,  haben  aber  auch  dort  das 
Hervorbrechen  der  Wahrheit  nicht  zu  hindern  vermocht. 

€».  Das  Verhör  zu  Foitiers  1308. 

Wenn  oben  in  der  {iarstellung-  dio  Bedeutung;  des  luqnisi- 
tonums  zu  Poitiers  fiir  den  allgemeiuen  A'erlanf  der  An- 
gelegenlu'itrn  i)esprochen  war,  80  verdient  dasselbe  auch  eine 
besondere  Betrachtung  in  der  Keihe  der  eigen tliclien  Unter- 
such un  gen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  in  neuerer  Zeit 
ohne  genügende  Kenntniss  der  Quellen  versucht  worden  ist,*) 
dieselben  a,U  ganz  besonders  beweiskraftig  für  eine  häre- 
tische Schuld  des  Ordens  zu  verwenden. 

Im  Gegensate  dam  sei  hervorgehoben,  dass  König  Philipp 
dafor  Soige  getragen  hatte,  dass  von  den,  in  den  versehiedenen, 
ihm  nnterlhänigen  Landeetheilen  verhörten  Templern  nnr  die- 
jenigen nach  Poitiers  geschickt  warm,  die  am  meisten  he- 
Instende  Punkte  zugestanden  and  versprochen  hatten,  anf 
denselben  behairen  sn  wollen.  Unter  diesen  war  auch  mat 


1)  F^ntt,  Ciilt«rg«8diic1ite  der  KrcitasSg«^  8.  ^ff.  D«  denelb«  die  Orlgi- 
nale  gwehm  wid  excerpirt  hat,  so  hitle  er  nerken  niüs.st^-n,  daB.s  dieses  vor 
dem  Papst  anpetrtelltt'  Verhör  pine  ronindii'  war,  welche  sich  in  d«?r  Wr-isp.  wie 
(üe  FrutocoU«  angeben,  gar  nicht  abgcspiult  haben  kann,  da  der  Papst  nicht 
gleichzeitig  an  fünf  verschiedeuen  Orten  zug^en  aein  konat«.  Auch  hätte 
Um  die  llnwilnun  ^  Qndlfl»  eelbft  darauf  fahren  mAMea,  doM  ein  TheU  dieier 
73  in  Parle  seine  rtimimpwi  iridermftf  ein  anderer  gar  die  PtotoeoUe  für  ge- 
f&l«chc  erklirtt  wtf  ihnen  wenigtten«  s.  Tk»  den  Penerted  eh^prtragen  hni. 
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Reihe  solcher  Individnen,  die  ans  irgend  welchea  persdnlichen 
Orfinden  dem  Orden  theils  nust^nstig  gesinnt,  theiU  wirklich 
ihm  schon  entflohen  gewesen  waren,  und  sich  gegen  das  Yer- 
sprechen  der  Freiheit,  vielleicht  auch  gc^n  anderweitige  Be- 
lohnung jetzt  dem  KOnig  unbedingt  zu  Diensten  gestellt 
hatten.')  Aber  auch  von  dw  bis  zu  ihrer  Verhaftung  treu 
gebliebenen  Templern  hatte  eine  grosse  Anzahl  sieh  so  matt- 
herzig  gezeigt,  dass  sie  schon  beim  Anblick  der  Marterinstrumente 
oder  der  zerrissenen  Köi})er  iln-er  Brüder  die  Hauptanklage- 
punkte ohne  Weiteres  als  richtig  anerkannt  hatten;  aiidcrc»  waren 
schon  naeh  einer  niüssigen  Folter  zu  Beschnldigungen  gegen 
ihren  Orden  bewog<'n  '»vurden,  welche,  wenn  l)egi'i'indet,  die  Ver- 
nichtung desselben  ala  eine  absolute  Noth wendig k ei t  hingestellt 
hätten.  Noch  eine  dritte  Klasse  bestand  aus  denen,  welche  zwar 
selbst  den  „schaden  Foltcru"  Widerstand  geleistei  iiattcn,  aber 
schliesslich,  durch  den  vielwöchentlichen  Hunger  und  sonstige 
barte  Lebensbedingungen  im  Kerker  völlig  widerstandsanffthig 
gemacht,  die  Forderangen  ihrer  Peiniger  auf  Zugeständniss 
einiger  Schnldpfonkte  befriedigten. 

So  ward  nncb  Poitiers  eine  sehr  bedeutende  Zahl  von 
Templern,  seien  es  Bitter,  Kleriker  oder  Servienten,  gefiUirty 
▼eiche  allein  schon  aus  der  Art  des  Transportes,  mit  auf  dem 
B&cken  zusammengebundenen  Händen,  ohne  iigend  welche  der 
bisher. genossenen  Bequemlichkeiten  auf  offenem  Wagen,*)  Jeder- 
mann zom  Gespött,  merken  konnten,  dass  man  auf  ihre  bisherigen 
Vorrechte  auch  nicht  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen  geneigt 
seL  So  vortrefflich  aber  die  königlichen  V4>gte  und  Seneschälle 
ihres  Amtes  gewaltet  hatten,  so  haben  doch  von  den  zahlreichen 
„quam  plures  alii"*)  der  überhaupt  herbeigeführten  Brüder, 
obTTohl  noch  selbst  drei  "Wochen  vor  Beginn  des  Verhörs  die 
Folter  hier  ii:  Poitiers  von  Neuem  in  ThHtigkeit  gesetzt  ward, 
nur  72  Verhaltete  den  gehegten  Erwartungen  entsprochen.  Aber 
auch  diese  vergaasen  oft  genug  die  ihnen  bestimmt  vorgeschriebene 


*)  Allein  nntor  d<»n  von  33  Templern  erhaltenen  PrntoodUen  sind  zweifello« 
vier  Zeugen,  der  2.,  ü.,  4.  und  6.  und  mit  grüMter  iWabrscheinlichkeit  auch  der 
IS.  In  die  obtf»  Reibe  tn  eeimi* 

*)  Siehe  UrkundentlMll  8.  67  .  * . . .  In  oompedibiu,  et  aMqnaDdo  Iblt  llgetM 
aMtoibiie,  quando  ducebatnr  in  qiiadriga  de  loco  ad  looom. 

*)  Siebe  Urkundentbeil  S.  32  und  53. 
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Weisougf  von  den  erlittenen  Martern  nichts  zu  erwähnen/)  und 
lassen  trotz  der  ihnen  vorgeBproehenen  yersichonmg,  dass  sie  sn 
ihrer  Aussage  nie  durch  Zwangsmittel  bewogen  seien,  einen 
dem  Forseher  genügenden  Kinblick  in  die  Entstehung  der  Selbst- 
bezichtigungen gewinnen. 

Leider  sind  uns  von  den  erwähnten  72  Bekeuntüisseii  39 
verloren  gegangen:  indessen  lässt  sicli  aus  deut  Um^tandf^,  dass 
dieselben  nur  zwei  der  fünf,  ursprünglich  den  ganzen  Process 
1»(  trctienden  „Rollen"  umfaasten,  darauf  Bchliessen,  dasü  sie  für 
weniger  wichtig  gebalteu  wurden  und  kürzer  gefasst  waren. 
Das  Verhör  der  übrigen  33  ist  auf  drei  der  genannten  Rollen  er- 
halten geblieben,  und  enthalt  die  Bekenntnisse  von  einem  Presbyter, 
12  l\iUeiii  und  Ii)  Öervieuteu,  während  von  einem  der  i>ruder, 
Johannes  de  Cranacon,  der  Rang  nicht  festgestellt  werden  konnte. 
Bei  der  ansaerordentliehen  Ungenauigkeit,  mit  der  die  Namen  in 
Folge  verschiedener  Aussprache  der  zahlreichen,  damals  im  heu- 
tigen Fhmkreich  herrschenden  Dialeete,  auch  dar  Sucht  einzelner 
Kotare,  zu  latmisiren  oder  zu  el^ologisiren,  gesehrieben  sind, 
Tielleidit  audh  in  Folge  der  Weigerung  der  päpsüichen  Com- 
missare,  die  in  Poitiers  Verhörten  einer  erneuten  Befingnng  zu 
untanrerfen,  erschein«!  von  jenen  33  Brfidem  zu  Paris  nur  vier 
mit  Sicherheit  nachweisbar,  die  Zeugen  5, 13, 17  und  31,  während 
eich  von  den  übrigen  39  aus  dem  durch  Michelet  TerOffentlichtra 
Protocoll  wenigstens  die  Namen  nachweisen  lassen  von  Gazerandus 
de  Montepessato,  Narbonensis  dioc,  Johannes  Costa,  Agatenais 
dioc,  Stephanus  Trobati,  Biterrensis  dioc,  Geraidas  de  Fore 
Agula,  Agenensis  dioc.,  Raymondus  Finel.  Aquensis  dioc,  Johannes 
de  Yalle  gelosa,  Fetragohceusis  dioc,  Guido  Dalphini,  ClAra- 
montensi?  dioc. 

xSicht  mit  Sicherheit  nachweisbar,  aber  wahrscheinlicii  ge- 
hören dazu:  Andebert  de  Porta,  Pictaviensis  dioc,  Bartholomaeus 
Bartholeti  Xanctonensis  dioc,  l'etruö  de  Lanneis,  Macloviensis 
dioc,  AinalduB  Bruogeon  Engolismensis  dioc^) 

^)  Besonders  ersichtlich  durL-li  Zeuge  Fict.  SS»  der  hier  vcrnicbert,  uicbt  gefoltert 
tu  will,  aber  in  fahors  sich  über  die  t'rütrcnpn  M8rt»*ni  tiittcr  b.  leinet. 

*i  Dass  man  unprfinglich  die  Absicht  hatte,  alle  in  Poitiers  Verhörten 
ab  ein  diurdi  die  Formel  «volt  penevenure*  tar  AiuMige  ron  Beschaldiguageu 
▼erpfliebtetet  Zengenmaterial  vortuflUirea  mid  cu  Terwendeii,  nigt  «.  A.  das 
Protocoll  Tom  4^  Mai  1310,  wo  nach  Michelet  I,  S31  nur  deimrtlge  Zeugen  Tor^ 
geftbrt  werden. 
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So  licHtiiniiit  vorauszusetzen  Ist,  dass  jp(]em  der  fünf  eine 
Al>tbt'ilung  veiliureudeu  C'ardiiiilie  eiue  genaue  Instruction  über 
die  \'erauötaUuiig  der  Untersuchimg  mitgegebeu  war,  so  laßi»eu 
doch  die  drei  erhaltenen  Protocolle  der  genannten  Priester 
eine  derartige  Verschiedenheit  iu  der  Leitung"  erkennen,  dass 
bei  dem  eiueii  ausschliesslich  die  Beantwortung  der  Fragen  mit 
ja  oder  nein  erfolgt  und  subjective  Zuthaten  ÜEtst  gai'  nicht  her- 
Tartreten,  donelbe  muh  «ueentem  ao  wenig  Einblick  in  dw 
Wesen  des  Ordens  besass,  dass  er  z.  B.  die  Bedpieodea  stets 
um  die  Anfbalune  in  ein  einzelnes  Haus  bitten  lAsst^  wihrend 
doch  das  Wesen  der  Bitterschaffc  Christi  als  einer  kri^bereiten 
Truppe  es  geradezu  bedmgte,  jeden  Augenblick  jeden  der 
Brüder  nach  Bednrfniss  versetzen  zu  ktfnneui  also  prindfuell 
die  Aufiiahme  nie  ^pro  domo**  sondern  stets  «pro  ordine^ 
stattgefunden  hat.  Auch  nehmen  die  Cardinäle  ihre  Aufgabe  nicht 
gleichmässig  streng,  denn  Stephan  von  Suisy,  tit*"  Sti  Cyriaci 
unterlässt  es  nicht  nur,  was  doch  die  andern  Cardinäle  thaten, 
in  den  Beglaubigungsformeln  bei  den  Einzelnen  auch  des  Verhfiis 
vor  dem  Papste  zu  gedenken,  sondern  er  wirkt  auch  betreflfs  der  un- 
anständigen KüsBC,  der  Erlaubnis»  zur  Rodomie  und  der  Anbetung 
eines  Idols  so  wenig  auf  die  Verhafteten  durch  die  Frage- 
stelluug  ein,,  dass  bei  den  von  ihm  verhörten  Zeugen  No.  24 
bis  ;>3  daniber  nicht  annähernd  so  viel  l><>iastende8  ausgesagt  wird, 
wie  bei  seinen  kräftiger  inquirii-enden  Collegen.  Man  merkt  ihm 
iselbsi  aus  der  Fragestellung  ein  gewisses  Woldwollen  für  die 
Unglücklichen  an,  denen  er,  ohne  freilieh  immer  verstanden  zu 
werden,  den  Weg  zur  j  i  ;  onlichen  Reliuug  andeutet;  und  al» 
er  u.  A.  dem  29.  Zeugen,  dem  schon  50  Jahre  dem  Orden  an- 
geh(»rigen  Kitter  Geraldus  de  Sto  MarciaK  die  Frage  rorlegt, 
«ob  er  denn  die  Verleugnung  Christi  und  die  Be^eiuug  des 
Kreuzes  nicht  etwa  bloss  Aasserlich,  sondern  ans  Herzensgrund 
TTOgenommen  habe**,  von  diesem  die  Antwort  erhilt,  «er  habe 
es  gethan,  weil  es  ihm  befohlen  sei^,  wjihrend  der  30.  Zeuge  auf 
die  tthnliche  Frage  ehrlidi  Tersicherty  «das  wisse  er  nicht  mebs^. 

Aber  audi  sein  Fh)tocollfiihrer,  der  Notar  Robert  de  Condeto, 
dessen  Actenstfiok  ausnahmsweise  ni43ht  Ton  einem  zweiten 
Notar  beglaubigt  ist,  befleSssigt  sieh|  wie  anofa  sein  im  ürknnden- 
theil  geaeiehnetes  Monogramm  eine  besonders  kfinsHerische  Aus- 
fBhmng  aufweist,  in  mehreren  Punkten  einer  gewählteren  Aus- 
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drucksweise.  Im  Ganzen  ergeben,  wie  die  Tabelle  auf  Seite  284 
erweist,  die  von  ihm  geadirielienea  Aussagen  bedeutend  weniger 

Bela-stendes. 

Der  Hauptsache  nach  aber  ist,  wenn  auch  mit  einzelneu 
Abweichungen,  bo  „bekannt"  worden,  wie  die  FrageBtelhiug  es 
vorschrieb,  was,  da  selbst  nocii  diei  Wochen  vor  JBegiuu  des 
Verhörs  in  Poiliers  selb.st  gefoltert  war,  nicht  anders  sein  konnte.') 
Nicht  wonig  wird  aber  zum  Gewinnen  des  genaiiiiien  Resultats 
der  Umstand  beigetragen  Laben ,  da.ss,  wie  der  Papst  selbst  iu 
dem  Schreiben  „ad  omuium  fere  notitiam"  es  hervorhebt,  man 
das  Yerliör  zuerst  geheim  vornahm,  und  sicherlich  bei  vielen, 
wenn  nicht  bei  aSkm  diesen  Gefangenen»  andi  bei  den  Ordens- 
oberen, den  Eindmck  erweckte,  dass  das  sogenannte  (JestKndniss 
als  eine  nor  für  den  Papst  bestimmte  Information  auch  in  Zu- 
kunft geheim  gehalten  werden  solle,  wodurch  mancher  von  ihnen 
sich  hat  um  so  eher  bestimmen  lassen,  als  sie  nach  derselben 
Quelle  von  der  obersten  geistlichen  Instanz,  vom  Papste  volle 
Absolution  erhielten  und  nur  die  verwirkte  Busse  einstweflen 
vorbehalten  ward. 

Schon  aus  diesen  Andeutungen  orgiebt  sich,  dass  der  Werth 
der  Aussagen  jener  72  Templer  für  Clemens,  dem  es  durcbatts 
nicht  an  Einsicht  gebrach,  und  der,  wenn  auch  durchaus  nicht 
immer  pei-sönlich  zugegen,  doch  den  regsten  Antheil  an  diesen 
Vorgängen  genommen  hat,  nicht  aunähenid  so  gross  gewesen 
sein  kann,  wie  er  e.-;  aus  politischen  Crnnden  för  nöthig 
fand,  in  seinen  Ibillen  und  Schreiben  zu  lieliaui  t-Mi.  Gerade  die 
an  ihm  gerühmten  Eigenschaften  und  sein  ^Streben,  die  Wahrheit 
des  von  Philipp  verui*sacbten  hosen  Leumnndä  der  Templer 
zu  entdecken,*)  lassen  es  kaum  glaublich  erdcheiuen,  dass  er 
durch  die  plump  durchgerührte  Comödie  dieses  tendenziös  und 
mit  recht  bedenklichen  Mitteln  in  Scene  gesetzten  Verhörs  inner- 
lich überzeugt  worden  sei. 

Die  ausführlichere  Behandlung  des  zu  Poitiers  geführten 


Miduilet  II,  172. 

^  So  imheUi  noch  In  BWMtw  Zeil  Jungaunm  I.  e.  408,  der  «b«r  b«t  seiner 
damnli  noch  niobt  btnrelcliMiden  KenntniM  der  OriginalprotoeoIIe  im  zweiten 

Abschnitt  seines  Aofsatzos  an  eine  Schuld  des  Ordens  plaubt,  wnlir-nd  er  diesp 
hei  Abfnasimg  des  dritten  Abscbnitteä  {tu  4  Hefte  de»  5.  Jahrgangs  auf  Vergeben 
vieler  einzelner  Templer  eiuncbrankt. 


266 


I.  Abtbellimg:  Dantoll«iid«r  Thelf. 


Processerf  lallt  zu  sehr  aus  «leni  Rahmen  dieser  Arbeit  heraus, 
und  luußs  einer  Specialarheit  zur  „Kevisioti  Ofvsanmitprocesses" 
vorbehalten  bleiben,  welche  i'iber  Yerklagie,  Kläger  und  Richter 
noch  weitere  Aufklärung  ergel)en  wird.  Hier  folge  nur  eine 
Reihe  8treiflioliter,  welche  zum  Yerstündniss  und  zur  lieurtheilung 
des  „Untergang  des  Ordens''  nothwendig  sind.  Wie  schon 
erwähnt,  setzen  sich  die  dem  Papste  vorgeführten  Mitglieder  des 
Tempelü  auis  drei  Gruppen  zusammen: 

a.  ans  schon  früher  dem  Orden  abtrünnig  gewordenen, 
1).  ans  Bolehen  BrAdern,  welche  entweder  selioii  vorher  mit 
dem  Orden  nnzulnedeii  gewesen  waren,  und  beim  Bintritt 
der  Eataetrophe  durch  VerspreGhung  oder  Androhung 
härterer  Maaesrogoln  leicht  zn  bewegen  waren,  vielleicht 
auch  durch  leichtere  Foltern  erst  bewegt  wurden,  derartig 
gegen  den  Orden  ku  xevgen,  wie  es  dem  König  erwflnacht 
war,  und 

c.  solchen  Templern,  die  erst  durch  schwere  und  wieder- 
holte Hartoiu]^  sowie  vor  Allem  durch  die  auf  die 
Länge  der  Zeit  nicht  zu  ertragende  Entbehrung  aus- 
reichender Nalirai^;smittel  und  Entziehung  auch  der 
alletgewöhnlichsten  Lebensbequemlichkeit  zu  Aussagen 
bewogen  worden  waren. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  der  Bitter  Wilbelmus  de  Bases, 
der  in  seinem  Stande  nicht  näher  bezeichnete  frfihere  Präceptor 
des  Templerhauses  Grande-sylva,  Johannes  de  Cranacon  und  die 
drei  Servienten  Petrus  de  Claustro,  Clemens  de  Pomar  und 
Jacobus  de  Bi  egecuria.  Diese,  die  schon  vorher  dem  Orden  ent- 
sagt hatten  und  der  „peinlichen  Frage^  nicht  ausgesetzt  worden 
waren,  stimmen  darin  überein,  dass  man  von  den  Novizen  die 
Verleugnung:  dps  Heilands,  die  Bespeiung  des  Kreuzes,  das  Be- 
gehen oder  l>uldeu  der  ^Sodomie  und  das  Empfangen  oder  Leisten 
von  Küssen  auf  Mund,  Baiichnabel  und  da??  untere  P]ude  des 
Rückens  verlangt  habe.  Alle  darüber  hinausgehenden  Anklagen, 
80  besonders  über  die  Anbetung  eined  Idolkopfes,  bestreiten 
dieselben,  aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  zu  haben; 
nur  zwei  von  ihnen  ^.hörten  davon  reden".  Der  erste  von 
ihnen,  der  Ritter  von  Käses,  der  1287  aufgenommen  und  in 
das  gelobte  Land  gezogen  war,  kehrte  von  dort  nach  dei*  Er- 
oberung Accons  zur&ck  und  gab  vor,  „wegen  des  im  Orden 
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hemchend  geweeenen  flbleii  CMstM**  kurz  nacUier  aiugetreten 
und  von  dem  lündmeister  Peter  von  Madit  in  einem  Genenl- 

capitel  der  Auvorgne  TorschnfliSiiittssig  entlassen  zu  sein,  «neb 
die  Absolution  deBwegen  von  dem  Bischof  Konrad  von  Limoges 
erhalten  zu  haben.  Der  wahre  Grund  für  seinen  Austntt  ergiebt 
sich  aus  der  kurz  nachher  folgenden  Angabe  dabin,  dass  er,  aus 
sehr  guter  tmd  reich  heguterter  Familie  ent^'proJ'sen ,  es  vorzog, 
uiBtatt  dt;r  strengen  Ordensregel  gemäss  zu  leben,  „in  domibus 
et  castris  fratris  sni,  domini  Guidoms  de  Baseä^  oder  ),in  terra 
8ua"  sein  eigener  ITen*  zu  sein. 

Der  zweite,  ebenfalls  der  Diöcese  Limogcs  entstammende, 
Petrus  de  Claustro  rep rasen tirt  den  T  aadsknechtstypu^j  jener  Zeit: 
er  lässt  sich  ohne  viele  üni-^t  iiidc  in  den  Orden  anfnehmen, 
kriniiiwrt  sich  so  wrnig  um  den.seiben,  dass  er  nicht  einmal  den 
gewulinlichen  \\  v»lui.-iiz  seines  Präceptors  erkundet,  findet  die  im 
Volkhmunde  allgemein  verbreiteten  Gerüchte  über  das  Wohlleben 
der  Templer  in  keiner  Weise  bestätigt,  entflieht  auf  eine  aben- 
teuerliche Weise,  indem  er  sich  15  Tage  im  Ordcnrihause  ver- 
steckt hält,  und  entkommt  schliesslich.  Später,  im  Jahre  1302, 
geht  er  mit  König  Karl  II.  von  Neapel  nadi  SieiEeii,  um  dort 
auch  gegen  seine  eigene  früheren  Waffengenosaen  zn  kämpfen. 
So  unbedeutend  seine  Aussage  sonst  ist,  so  f&hrt  er  doch»  was 
för  die  Gonstmetenre  von  angeblichen  Oefaeimlefaren  wichtig  ist, 
als  Thataac^he  an,  „dass  der  Schatzmeister  des  Hauses  Bares 
in  der  Diöcese  Saintea  öfter  ein  sehr  kleines  Buch  in  Httuden 
gehalten  hatte,  in  welchem  die  Statuten  des  Ordens  enthalten 
sein  sollten;  er  selber  aber,  der  nicht  lesen  konnte,  habe  dies 
Bach  weder  in  die  Hand  nehmen  dürfen,  noch  gesehen,  was 
darin  war'*! 

Der  dritte  der  Genannten,  der  Servient  Clemens  de  Pomar, 
behauptet,  dass,  obwohl  er  ^t  vor  sieben  Jahren  aufgenommen 
ist,  die  seiner  An&ahme  beiwohnenden  Bruder  bereits  sämmt- 
lich  verstorben  seieif,  und  sucht  so  der  Möglichkeit  Yonrabeugen, 
durch  eine  Coufrontation  mit  jenen  „a8tant«*!s"  Lügen  gestraft  zu 
werden.  Der  einzige  üeberlebende  sei  der  Präceptor  Morelli, 
der  am  12.  Mai  1310,  hauptsilchlich  auf  die  Aussage  dieses 
Renegaten  hin  als  der  Ketzerei  überführt  verbrannt  wird; 
im  F^Vtrigen  ist  seine  Auppage  aunserordentlich  liürUig, 
und  ergiebt  nur  die  in  Poitiers    völlig    vereinzelt  da- 
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Stehende  Behauptung,  das^  er  soinen  Piuceptor  nicht  nur  auf 
Brust.  Mund  und  Kücken,  sondern  auch  auf  die  Geschlechtötheiie 

gekÜH  t  habe. 

Recht  beachtenswerth  unter  dp«  durch  Phili]>j)  vortre- 
ffihrten  abtrünnigen  Templern  ist  der  frühere  Servieut  Jac  ol  ii- 
de  Bregecuiia,  welcher  aus  reich  begüterter,  edler  Faimlie 
entsprossen,  von  seinen  VerwandUMi.  wie  luaji  auch  jetzt  wohl 
missrathcne  Sohne  die  niedere  militärische  Carriere  ergi-eifen 
lISBt,  als  Serrient  dem  Orden  zugeführt  war,  obwohl  nach  den 
StBtaten  das  Geheimludten  der  Nobilitat  beBtimmt  verboten 
war.  Indessen  bielt  derselbe  anch  in  der  strengen  Schale  des 
Ordens  nidit  ans,  sondern  desertirte  naeb  kürzester  Frist,  md 
flog  mit  Kdnig  Philipp  nach  Flandern,  ffircbtete  auch  nach  BAd^- 
kehr  von  der,  dort  bei  Conrtrai  1302  erlittenen  schw^n  Nieder- 
lage weniger  die  Bache  der  Templer  als  die  Versuche  seines 
Vaters  und  seiner  Verwandten,  den  aus  der  „Lehre*'  GelaofeBen 
ihnen  wieder  7:uzufu]n-eii.  So  wenig  an^^  derselbe  von  den 
inneren  Einrichtungen  desselben  kennen  gelernt  halten  konnte, 
so  ist,  da  er  überhaupt  nicht  verhaftet  ward,  die  Wahrschein- 
liclikeit  dafür,  dass  Philipp  von  ihm  auf  jenem  Heereszuge 
gewisse  Anppagen  erhalten  und  deshalb  ihm  jeglichen  Oeiang- 
niss  erf?])art  hat.  Aus  --ieiner  Depowitiou  ergiebl  äich  noch  i^echt 
auffällig  die  rein  schematische  Anfertigung  der  Protocolle,  in- 
dem der  Leiter  deä  Verhöre  ihm,  obwohl  er  selbät  vorher  um 
die  Gnade  des  Papstes  gebeten  hatte,  uodi  eine  besondere,  darauf 
besfigliehe  Frage  vorlegt 

Fragwürdig  ist  die  Stellung,  welche  der  als  „olim  templarius^', 
d.  h.  als  ausgeschiedener  Templer  beiddinete  Jobannes  de  Cre- 
naoon  eingenommen  bat,  da  er  bereits  längere  Zeit  PHkseptor 
das  nicht  nnbedentenden  Hanses  Graade-qrlva  bei  Amieos  gewesen 
isty  und  selbst  nenn  Jahre  im  Orient  zagebracht  hatte.  Seine 
Aissage  ist  ebenso  monoton,  wie  die  der  übrigen  von  dem  Car^ 
dinal  Berengar  inqoirirten  BrBder;  nnr  behinptet  er,  wozu  sonst 
kein  anderer  der  bisher  bekannt  gewordenen  Zeugen  den  Muth  ge- 
habt zu  haben  vorgab,  aus  Entrüstung  über  die  Forderung  der  So- 
domie dem  Recipienten  den  Mantel  hingeworfen  zu  haben  imd  ent 
durch  gütliches  Zureden,  was  sonst  durchaus  nicht  im  Wesen  der 
Templer  lag,  zu  dessen  Büoknahme  bewogen  worden  zu  sein. 
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l>i>  zweite  der  erwälmtea  Gruppen  zählt  sehr  viel  mehr 
Vertreter. 

An  ihrer  Spitze  erscheint  der  Tempelpresbyter  Johannes 
de  Folliaeo,  der  am  Montag  vor  „Carniprcvium",  d.  Ii.  zwei  Tage 
vor  A -cheimittwoch,  1304  im  Tempel  zu  Paris  durch  den  dortigen 
Sehatzmeister,  Johannes  de  Tnrao  aufgenommen,  wohl  gebofi't  hatte, 
auf  Grund  seiner  Kerhlsgelelirdamkeit  eine  bedeutendere  Rolle  im 
Orden  spielen  zu  können.  Diese  Erwartung  konnte  aber  bei  der 
strengen  Erziehung  geiner  Mitglieder  zuUnterordnung  und  Gehorsam, 
die  besonders  in  den  ersten  Jaliren  der  Lehrlingszeit  recht  lästig 
sein  mochte,  nicht  so  schnell  m  Erlüliung  gehen;  und  öü  sieht 
mau  schon  kurze  Zeit  nach  der  Aufnahme  den  altklugen,  jungen 
d^iker  den  idteren  Brüdern  ReformvorBchläge  machen.*) 
Ob  dieselben  wiiUicb  einst  gewesen  b!ih1  oder  fbrn,  der  «ns 
gewesen  Anziehen  das  drobende  Ungewitter  kommen  sab,  den 
Bücken  decken  sollten,  mnss  bei  seinen  nrknndliob  festge- 
stellten  Yersnchen,  ttbttlicbe  Anachronismen  zu  seinen 
Qunsten  geltend  zu  macbeui  nnentscbieden  bleiben.  In  keinem 
FtH  ist  es  aber  als  ein  Zufall  zu  betrachten,  dass  er  sowohl 
1307  zu  Paris  ak  hier  zu  Poitiers  Tor  dem  Cardinal  Landulf 
bezw.  dem  Papst  als  der  erste  der  vorgeführten  Zeugen 
erscheint.  Die  specialisirte  Aussage  dieses  giftgeschwollenen 
Benegaten  würde  bei  der  in  Folge  seiner  Bildung  sehr  genau 
gemachten  De})osition  zor  Schaffung  eines  vernichtenden  ürtheils 
über  den  Orden  beitragen  helfen,  wenn  nicht  ein  günstiges  Ge- 
schick uns  seine  drei,  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  unter 
verschiedenen  Eindriicken,  sogar  unter  modifu'irtem  Namen  ge- 
machten Depositionen  anfbewalirt  hätte,  und  wenn  nicht  schliess- 
lich vielleicht  gerade  in  Folge  ihrer  Ausführlichkeit  die  vor  dem 
Papst  in  Poitiers  gemachte  Aussage  die  Mittel  zu  ihrer  Kritik 
in  sich  selber  bürge. 

Genanntf  T  Priester  schildert  zunächst  feine  Aufnahme,  welche 
in  der  sogenannten  „oi)eren  kleinen  Kapelle  neben  der  Schatz- 
kammt  i  *'  des  Tempek  bei  Paris  in  Gegenwart  von  acht  Zeugen 
stattfandj  von  denen  er  selbst  ausser  seinem  Recipienten  nur  den 
Bruder  Johannes  de  Terrajussa  nauihalL  macht,  von  denen  aber 
durch  andere  ProtocoUe  noch  Peü'uö  de  Gaatinesio,  Reyneriua 


1)  Micholet  I,  424. 
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de  Larcbent,  der  Presbyter  Reynardua  de  Trembleyo  und  der 
Flrftoeptor  des  Pariser  Hauptbanaes  Wilhelmw  NonBflmmB  Ml 
iiafiliwei8e&  lassen.  Yon  diesen  machen  specieU  der  Pforrer  des- 
selben  Hauses,  Reynard  yon  Tiembley,*)  und  der  aufikehmende 
Schatomeister  J.  de  Tuno')  so  genaue  Angaben  darüber,  daas 
es  gerade  bei  dieser  Beeeption  dnrchaua  anständig 
(lidte)  heilgegangen  sei)  und  nur  die  Terlengnnng  Gottes  zur 
Erprobung  des  Gehorsams  erfolgt  sei,  dass  man  wegen 
der  sensationeilen  Soene,  die  FoUiac  in  Verweigerung  der  ge* 
forderten  Yerspeiung  gemacht  zu  haben  vorgiebt,  nur  an  eine 
ünwaliilieit  seinerseits  oder  der  erwähnten  Zeugen  glauben 
kann  Er  behauptet  nämlich,  nach  vorangegangeuer  mehrfaclier 
Weigerung  sclilies>slicli  die  Woite  ,,abnego  tc"  nicht  auf  rrott, 
sondern  auf  seinen  Recipienten  bezogen  zu  haben,  wa^^  dit  acr 
auch  gemerkt  haben  müsBe.  Ist  nun  dieser  hier  zu  Poitiei-a 
gegebene  Bericlit  im  Vergleich  zu  der  am  19.  October  1307 
zu  Paris  gemachten  Aussage  schon  bedeutend  ausgeschmückt  und 
nicht  unbedeutend  poetisch  erweitei*t,  so  zeigt  sich  dieselbe 
TergrOsserungssudit  bd  der  im  Fh>tocoU  nun  folgenden  Er- 
zlhlung. 

Vor  dem  Inquisitor  Imbert  hatte  er  ausgesagt  (Mich.  II.  278^ 
i^apilter  (postea)  habe  ihm  sein  (Gewissen  geschlagen,  und  er 
habe  sich  bei  dem  Terstorbenen  Bechtsgelehrten  Bonifaciua 
Lombardus  darüber  Baths  erholt,  ob  er  nicht  aus  dem  Orden 
ausscheiden  könne;  und  da  dei-selbe  ihm  keinen  cndgiltigen  Be- 
scheid darüber  geben  konnte,  so  habe  er  auf  dessen  Veranlassung 
vor  dem  Official  von  Paris  Protest  dagegen  erhoben,  dass  der 
Orden  ihm  gefiele,  und  angegeben,  dass  er  am  liebsten  wieder 
austreten  würde.  Ein  anderes  Mal  habe  er  dem  noch  im  Amt 
beündliclien  Bischof  von  Paris  (dem  frühereu  Leibarzt  Philipps) 
die  Sache  gebeichtet".  Aus  dieser  verhältuissmäööig  klaren  Dar- 
stellung wird  uun  vor  dem  Papst  die  Erzahlunp;  dahin  erweitert, 
„dass  er  unmittelbar  (statim)  nach  seinem  Eintritt  vor  dem 
OiBcial  zu  Paris  gegen  seinen  Eintritt  protestirt  und  den  Wunsch 
zu  erkennen  gegeben  habe;  möglichst  schnell  wieder  auszutreten. 
Als  Beleg  dafOr  müsse  ein  in  seinem  Besitz  befindlicher  Brief 
jenes  Officials  dienen,  welcher  vom  Dienstag  nach  dem  Fest  des 
Evangeilisten  Lucas  im  Jahre  1304  datirt  sei^ 

1)  Michelet  I,  422,  424.      <)  Micbelet  I,  698. 
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Hei  es  nun,  dass  der  verhörende  Cardinal  Landulf,  vielleicht 
gar  der  bei  diesem  V'erhür  gegenwärtige  Clemens,  diesem  sauberen 
Zengen  nicht  trauten:  jedenfalls  wird  das  Verlangen  prestellt, 
diese  Bescheinigung  dcd  Ollicials  zu  sehen.  „Littet  ae  autem 
prinoipaliter  non  apparent'S  und  der  so  in  die  Enge  getriebene 
Zenge  TerBioh^i  nun,  er  habe  dieselbe  in  Paris,  und  weist  eine 
Qnittuug  des- dortigen  Of&oials  vor,  woDAch  dieser  einen  derartigen 
Brief  am  Dienstag  nadi  dem  Feste  des  heiligen  Nicolans  im 
Jahre  1306  gesehen  habe.  War  schon  durch  die  Feststellung 
dieser  Vexsdiiebnng  der  Zeitangabe  lun  volle  vier  Jahre  dentlioh 
genug  dargethan,  wie  wenig  dieser  von  Philipp  zuerst  Yorge- 
schickte  Zeuge  bei  der  päpstlichen  Curie  Glauben  fand,  so  sadite 
der  Vorsitzende  ihn  auf  die  Unwahrheit  seiner  Avssagen  noch 
schärfer  festzunageln,  und  fugt  dem  Protocoll  hinzu:  „es  ist  aber 
auch  noch  hinznziifngen,  dass  er  in  der  Prote.^tation  frar  iiiehtH 
von  einer  Irrlehre  des  genannten  r)rdenö  öagt,  soadem 
pur  von  seiner  flerbigkeit  (austeritas)  spricht". 

Diesen  Widerspruch  mit  seiner  obigen  Aufssage  suolit  Folliac 
zwai'  damit  zu  entBcbuldiirf n ,  dass.  wenn  er  jene  Irrthümer  be- 
kannt hatte,  er  des  Todes  gewesen  sei;  und  als  auch  hiermit  der 
verhörende  (,'anlinal  sich  nicht  zufrieden  giebt  uud  weiter  in  den 
Zeugen  diingt,  warum  er  denn  nicht  wenigstens  jene  Irrthfinier 
in  jenem  Schriftstück  angedeutet  habe,  antwortet  der  Betreffende 
wiederum  ausweichend,  „dass  er  ja  dem  Bischof  von  Meauz^  der 
freilich  ebenfalls  bereitB  todt  ist  und  kein  gegentheiligesZeugmas  ab- 
legen kann,  ,|gebeiQhtet  habe,  als  dieser  ihn  zum  Snbdiakonus 
befördert  habe,  da  einige  (quidam)  ihn  jenseit  des  Meeres  zum 
Bischof  hätten  befördern  wollen". 

Die  energische  Art,  in  der  dieser  Hauptseuge  Ton  dem 
päpstlichen  Oommissar  „ad  absurdum**  geführt  war,  mag  ihn 
dann  wohl  so  in  Verlegenheit  gesetst  haben,  dass  er  zunächst 
über  die  anderen  Anklagen,  wie  das  Bespeien  des  Kreuzes,  die 
Brtbeiluug  unanständiger  Kässe,  die  Eh-laubniss  zur  Sodomie 
nichts  Ungünstiges  gegen  den  Orden  auszusagen  wagt, 
Und  nnr  versichert,  dass  er  diese  Punkte  nur  deshalb  für  richtig 
halte,  weil  so  viele  Brüder  öffentlich  darauf  bekannt  hätten,  sie 
also  wohl  ürdenssatzungen  sein  würden.  Danach  gefragt,  ob  ihm 
bekannt  sei,  dass  einige  der  Brüder  jene  Aus?!agen  zurückgezogen 
hätten,  erwidert  er,  dass  er  zwar  nichts  davon  wisse,  wohl  aber 
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tlavou  gehört  habe.  Und  nun  erzählt  er  als  einziger  der  zu  Poitiers 
Verhörten  eiue  den.  Umstiindeu  uach  schwerlich  richtige  Version, 
wonach  der  Grossmeister,  der  aber  wenigstens  zehn  Meilen  davon 
zu  Chinon  in  honnetifleliar  Abflfililieasimg  ireilte,  oder  ein  AiMtorar 
m  eemem  Auftrage  mittels  gewleser  von  Kammer  zn  Kammer 
getragener  Wadistafeln  die  Brfider,  bevor  der  KOnig  und  die 
Cardinttle  eingetreten  seien,  angefordert  hatte,  daes  Alle  ihre 
Gestandniese  widerrnfen  sollten*  So  nawahischeinlich  es  an 
sich  ist,  daas  die  Gefangenen  von  der  Anwesenheit  des  Königs 
acfaon  vorher  Kunde  erhalten  hatten,  und  so  nmudglioli  es 
erscheint,  dass  man  den  verhafteten,  zumVerhOr  Tor  dem  Papst 
bestimmten  Templern  eine  so  freie  Bewegung  zugestanden  habe, 
dasp  sie  durch  Massenvcrabredniig  den  gessammten  Erfolg  der 
biehrr!'_ron  Schritte  iu  Frage  stellen  konnten,  so  wird  die  Wahr- 
scheiülichkeit  durch  die  nun  folgende  Erklärung  des  Zeugen 
nicht  gi'össer,  wonach  auf  jener  in  Umlauf  gesetzten  Tafel  die 
Worte  gestanden  hätten:  „Ihr  mögt  wissen,  dass  morgen  der 
König  und  die  Cardmaie  zu  eurem  Hause  kommen  werden; 
andere  Brüder')  werden  ilue  Aussage  widerrufen,  also  widerruft 
anch  ihr,  und  gebt  den  Brief  dem  Träger  zur&ck.'*  Wunderbarer- 
weise  weiss  anch  kein  Einziger  der  anderen  32  Teihdrteii  Brüder 
von  diesem  Bondschieiben  etwas  zn  erziüilen. 

Ton  all  den  Antworten,  welche  FoUiae  auf  Philipps  Ter- 
anlassnng  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  ertheilt»  sengt  aber 
keine  von  grösserer  Unkeantniss  über  die  im  Orden  herrschenden 
YerhUUaiisse  als  di  !  oti  effs  der  „Schfttie**  nnd  »Gelder"  desselben. 
Es  war  oben  in  der  £iuleitang  schon  augedentet>  dass  das  Ver- 
mögen der  Templer  vor  ihrer  Haftnahme  so  ausserordentlidi 
viel  grösser  erschien,  als  üb  in  Wirklichkeit  war,  weil  sie 
dasselbe  iu  sehr  geschickter  Weise  kcmifniännißoh  verwendeten, 
d.  h.  ,,03  arlteitcn  Hessen",  nnd  von  dem  grossen  Krtrage  weit 
bedeutendere  Aufwendungen  machen  konnten,  als  sii'  sich  von  dem 
schlichten  Zinsgennss  dcsselbeu  Capitals-  je  iiatten  erlauben 
dürfen.  Wie  mau  nun  selbst  in  unserer  Zeit  es  vielfach 
nicht  begreift,  dass  von  zwei  Gleich  vermögenden  der  mit  seinem 

>)  Wenn  Prats,  CnltinsMeliiebt«  der  Krmusllge  S.  63S,  lllr  «mdera  Brfider* 

(alii  fr«8)  „der  Meister"  setzt,  bo  ist  diese  Lesung  bezw.  Aendemilg  nicht  nur 
nach  der  BcSchaiTenhcit  des  Codex,  sondern  n-ich  naoh  dem  Baiime,  den  die 
einzelnen  Buchstaben  (mgr)  beanspruchen^  uuütattbaft. 
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Capital  kaufmäDoiBch  Arbeitende  sehr  viel  mebr  Rente  ziehen 
kann,  als  derjenige,  der  dasselbe  nur  auf  Hypotheken  ausgeliehen 
oder  in  Papieren  angelegt  bat.  war  auch  in  jener  Zeit  das 
Staunen  über  die  geringen,  in  den  Tempeihäasem  vorgefundenen 
Baarmittel  so  gro88,  dass  man  k(iniglicber:<eit.s  überall  auf 
Hinterziehung  dachte,  und  die:jerhalb  iiMHiiiirtc.  Wohl  mochte 
Philipp  hoffen,  dem  für  geldgierig  gehaltenen  KirelHMifiiisteii. 
(ior  alh'f«  Templer^nt  für  c'men  Krotrz'/rn«jr  reservirt  wissen  wollte, 
durch  eine  licatiuimle  Xarlnit  lit  über  den  Verbleib  der  bisher 
vergeblich  gesuchten  M<'(allH(  liiitzc  einen  besonderen  (iclallen  zu 
erweisen;  aV)er  derselbe  war  denn  doch  zu  kl  im-,  als  das- er  auf 
dieses  gegenstandslose  Gerede  etwas  hätte  geben  »oUen.  Und 
als  nan  Ton  dem  genannten  Presbyter  berichtet  ward,  dass  er  Ton 
dem  Bruder  Guido  Dalphini  habe  erzählen  h<}ren,  der  Ordeus* 
meiBter  habe,  über  das  Meer  Ton  Cypem  herkommend,  mit  sich 
löOOOOGoldgulden  und  zehn  MaulthierlastenTouronischerGrosehen 
gefuhrt,  aber  davon  seinem  leiblichen  Bruder  100000  Gold- 
gulden abersendet,  da  richtet  der  Leiter  des  Verhörs  nur  noch 
die  Frngo  an  ihn,  ob  er  das  ausser  von  seinem  .Stuliengenossen 
in  der  Gefangenschaft,  Dalphinus,  noch  von  irgend  einem  anderen 
Gewährsmanne  gehört  habe,  und  lUsst  sich  iju  Uebrigen  gar  nicht 
weiter  auf  diese  Sache  ein.  ^^an  mochte  am  püi)stlichen  Hofe 
doch  woiiitri'trns  soviel  Koniitniss  von  der  Organisation  des 
Ordens  halten,  dass  der  Meister,  der  naeh  den  Statuten  niehl  einmal 
einen  Sehl ü> sei  zum  Schatz  habeit  durfte,'}  nicht  in  dei-  an- 
gedeuteten Weis(>  n\>ov  die  Mittol  des  Ordens  verfügt  halten  koun  Le. 
Vielleicht  aber  erkannte  man  auch  seitens  der  Curie  rechtzeitig  den 
Schachzug  Philipps,  der  das  Verschwinden  jener,  wenigstens  als 
Betriebscapital  nothwendig  im  Pariser  Tempel  vorhanden  ge* 
wesenen,  aber  Ton  ihm  beschlagnahmten  Summen  durch  die  Aus- 
sage des  „erkauften''  Presbyters  zu  erklären  Tersncht  hat. 

Durch  bestimmte  Versprechungen  gewonnen  war  dieser  Zeuge 
jeden&lls,  denn  imBelohnen  der  seinenZwecken  dienstbai'en  Mttnner 
hat  sich  Philipp  stets  freigebig  gezeigt,  und  so  erscheint,  wenn  auch 
unt<;r  der  veränderten  Namensform  „de  Falleüio"  am  11.  April  1310 
derselbe  friihere  Tempelpresbyter  in  voller  iTeiheit  und  in  welt- 
licher Tracht  Tor  den  päpstlichen  Commissaren  in  Paris.') 

1)  MBnler,  L  c.  8.  72,  Maillanl  de  Chunbun-,  rigle ...  <ln  Tempi.  S.  S48. 
«}  Mich«Iet  I,  174. 
Scbattmlll c r,  Vatwgtag  iu  Tcuptlkfetm,  I.  v.  IL  AUh.  1$ 
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Derselben  Klasse  derer,  welche  sieb  von  vornherein  durch 
Vei-aprechimgen  oder  auch  nur  durcli  ma?!sjge  FolUnn  zu  ibreu 
AiisHajrpn  hatton  bewegen  lassen,  ist  der  Ritter  Johannes 
de  MuiiteaUo  zuzureclinen,  der,  mit  dem  8rhon  erwähnten 
T^MM^galeii  Petrus  de  Claustro  in  Fuitiers  die  Zelle  tbeilend,  mit 
dessen  Aussagen  so  übereinstimmende  Zugeotanünisse  macht,  dass 
an  eine  Verabreilung  oder  gleichzeitige  Beeinflussung  ge- 
dacht werden  luuss,  aliulicb,  wie  sie  sich  bei  Folliac  und  Guido 
Dalphini,  oder  bei  dem  folgenden  10.  und  11.  Zeugen  zeigt.  Ebenso 
sind  dieser  Klaese  die  mit  den  Nnminem  5,  7, 14,  lö,  11),  17, 22, 23, 
24,  25,  26  und  27  zu  Poitiera  bezeichneten  Zeugen  zuzui'echnen. 
Aber  obwohl  eiuige  von  ihnen  recht  schnell  die  Schuld  des 
Ordens  ihren  Peinigem  zugestanden  haben,  so  ist  die  Verwendung 
ihrer  fiekenntnisse  zum  Nachtbeil  des  Ordens  nicht  unbedenklich, 
zumal  einige  von  ihnen,  wie  Zeuge  8,  16  und  17,  sich  später 
weigern,  der  päpstlichen  Commiission  in  Paris  sich  überhaupt 
vorstellen  zu  lassen,  da  sie  1311  die  ihnen  1308  vorgesprochene 
Aussage  vor  dem  Papst  nicht  mehr  wussten,  und  fuirbteten,  sich 
in  Widersprnche  zu  verwickeln ,  andere  wie  Zeuge  Ii  und  '>  sich 
in  Paris  zur  Vorthcidiij^uiig  melden  und  ihre  Aussagen  in  l'oitiei's 
für  erlügen  und  erloitert  erklären,  noch  andere  zu  .<u  niederen 
Diensten  yjebraucht  worden  waren,  da.<s  sie  selbst  innerliall» 
z vvauzigjiihriger  /ugebüritrkoit  zum  Orden  nicht  ein  einzigem  Mal 
einer  Auliialime  hatten  beiwohnen  können,  wie  z.  Ii.  Zeuge  1;'), 
welcher  Müller  und  Schenk wiith,  oder  21,  der  Vorsteher  der 
Schmiedewerkstätte,  oder  ä,  der  Schafhirt,  oder  28,  welcher  Meier 
gewesen  war. 

In  eine  dritte  Abtheünng  sind  diejenigen  zusanunenzu&sseu, 
deren  Widerstand,  selbst  den  Martern  eine  Zeit  lang  trotzend,  erst 
durch  die  Dauer  oder  Wiederholung  derselben  und  vor  Allem  durch 
längere  Entziehung  der  Nahrung  gebrochen  worden  war.  Lässt  sich 
deren  Zugehörgkeit  nicht  mit  voller  Sicherheit  feststellen,  indem 
der  die  zwölf  ersten  Ciefangeuen  inquirirende  Cardinal  Berengar 
durch  die  Fragestellung  ein  Hervorheben  der  vorangegangenen 
Folter  geschickt  zu  verhindern  gewusst  hatte,  und  nur  bei  dem 
letzten  derselben  die  zurückgedrängte  Natur  mit  der  Darlegung 
der  zu  Tuulouse  erlittenen  Marfei  n  hervorbricht,  so  .sind  doch  die- 
selben aueh  bei  eineui  Theil  der  Uebrigeu  durch  die  Protocolle  ZU 
Carcassoune,  Perigueux  und  Salutes  in  der  That  erwiesen. 
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Trotz  aller  aufgewendeten  Mittel,  die  indiTiduelle  Anf" 
fossuDg  der  Zengen  surückzudrttogen  und  nur  eine  möglichet 
übereinstimmende  Beantwortung  der  geBtellten  Fragen 

zu  erzielen,  tritt  doch  in  zahlreichen  Punkten  gerade  diese 

Individualität  hervor:  so  erkennt  man  die  Unbildung  des  5.  Zeugen, 
des  Schafhirten  (,;pastn!-  ovium")»  ^^elb^t  aus  seiner  Sprechweise, 

indem  er  mitten  im  Satz  bei  derselben  Handhmir.  wie  eben 
der  Ungebildete  es  zu  thun  pHegt,  da.^  Subject  wcrhsclt,  odor 
th'v  11.  ZeuL'o.  Stepbann?  Trobati,  der,  wie  noch  h»^ut igen  Tages 
der  weniger  (Iclnldele  es  thut,  seiner  Erzählung  ein  uiiglaublich 
häutiges  „sagt  oi  "  cinflicht,  oder  der  V  orsteher  der  Miihleu  und 
der  Templerueiiisi'hciike  in  der  A'orstadt  Ste  Genevieve  zu  Paris, 
der  an  demselben  Tage  des  Eintritts,  wo  er  absolute  Verachwiegen- 
heit  gelobt  hatte,  alles  Erlebte  einem  Predigermönch  beichtet, 
dabei  aber  vergibst,  sich  von  ebendemselben  für  den  durch  die 
betreffende  Beichte  begangenen  Eidbruch  Absolution  ertheilen 
xtt  lassen. 

Obwohl  dicLThätigkeit  der  Präceptoren  bedeutenderer  Tempel- 
bäuser  sum  guten  Tbeil  in  dei*  Aufnahme  neuer  Br&der  bestand, 
so  erklärt  der  8.  Zeuge,  Wilhelm  Almericbs,  welcher  Vorsteher 
der  zwei  wichtigsten  Häuser  in  Limousin  gewesen  war,  nie  einen 
Bruder  zum  Oiilen  aufgenommen,  auch  nie  der  Aufnahme  eines 
solchen  beigewohnt  zu  haben.  Die  Erklärung  für  diese 
offenkundige  Unwahrheit ')  lässt  »ich  nur  in  dem  Streben  der 
Verhörten  suchen,  nicht  durch  Gegenüberstellung  mit  einem  der 
von  ihnen  Kecipirten  wegen  der  von  ihnen  erfolterteu  Aussagen 
Liiiren  gestraft  zu  weiden.  Ks  weigert  mch  daher  der  genannte 
Präceptor  aus  demselben  (i runde,  nach  Paris  zu  gehen,  und 
bleibt  lllüi)  bis  1.311  in  I^imoges. 

Der  nun  folgende  Kittf»  WHlndm  Mahnon  läs^t  trotz  der 
präeir^Pii  Pragestelluiig  dfii  aucii  an.s  den  früher  veiöilViitlielitt'ii 
Protocollen  er>ii  htlicbeii  sirtlicheu  Ernst  hervortreten,  den  der 
frühere  Meistei  der  Auvergue,  Peter  von  Madil,  regelmässig 
bei  den  Aufnahmen  angewendet  zu  haben  scheint;  dagegen  las-«'ii 
die  beiden  nach  ihm  verhörten  Zeugen  Haimund  aus  Narboune 
und  der  schon  genannte  Stephan  Trobati  die  Verabredung  ihrer 
Aussage  deutlich  erkennen.   Von  diesen  bervienten,  die  bereits 

1)  Miehelei  II,  123. 
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20  Jahre  dem  Orden  angehörteii,  liatte  wegen  ihrer  tii<Mlriiroii, 
aber  nothwendigen  Dienstleistungen  der  eine  gar  keiner,  der 
andere  nur  zwei  Aulnahmen  lieigewohnt;  und  doch  wollen  beide  ein, 
.selbst  nach  den  Anklageartikeln  nur  (\en  Ordensoberen  G-ozoisites 
Idol,  welches  die  Form  eines  Haujites  hattt»,  geküsst  und  an- 
gebetet haben,  wie  man  eben  sonst  nur  lieliciuien  verehrt. 

Ob  uitbt  vielleicht,  wenn  ül)erhaupt  etwas  Wahres  an 
(iicser  Aussage  ist,  es  sieh  um  wirkliche  Reliquien  ^n-liandelt 
liat?  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  der  Kopf  der 
heiligen  Euphemia  wirklich  als  eine  den  Templern  zugehörige 
Rcliiiuie  aus  Accon  1291  gerettet  nnd  sehr  häufig  erwähnt  wird, 
auch  ein  anderer  Reliquienkopf  im  Schatz  des  Pariser  Tempels 
aufgefunden  ward.  Ton  all  den  üebrigen  durch  den  Cardinal 
Berengar  Verhörten  hat  kein  einziger  ein  derartiges  Idol  gtöehen, 
nnd  nur  die  beiden  Renegaten,  Zenge  8  nnd  4,  erwähnen  sehr 
unbestimmt,  dass  sie  hätten  davon  reden  hören,  dass  etwas  Der- 
artiges im  Orden  vorhanden  sei. 

Von  ganz  anderem  Gewichte  würde  die  Aussage  des  12.Zeugen, 
des  Ritters  Adzemarus  de  Sparres,  sein,  der  1378  aufgenommen, 
alle  die  schweren  Kämpfe  im  Orient  mit  durchgefochten  hatte,  und 
der  hier  trotz  der  strengen  Fragestellung  des  Cardinais  mit  der 
ßemerkung  hervorplatzt,  dass  er  sehr  gefoltert  sei.  Freilich 
muss  er  auf  die  sofortige  Intervention  des  Commissars  hinzufügen, 
dass  er  aber  trotz  din«er  Folter  bei  spiiinr  Auc-ntre  verharren 
wolle.  In  Paris  abr-r  tritt  er  1310  «clir  eiitsi  liifMlcii  zu  den  Ver- 
theidigern  de.s  Ordf^ns.  erklärt  seine  in  i'oitieis  gemachte  Aussaire 
als  erfoltcrt  »ind  unwahr,  und  wird  gleich  den  ijbrigen  Wider- 
rufenden nach  dem  12.  Mai  1310  nicht  mehr  erwähnt.  Man  ist  bei  der 
ProtocoUirung  seines  Verhörs  so  eilfertig  verfahren,  dass  mau  nicht 
merkte,  wie  nach  dieser  Aussage  der  Ilecipient  nicht  einmal  die 
sonst  immer  erwähnten,  in  den  Htatuten  Torgesohriebmen  Untov 
gewänder  (camisiam  et  braccas)  getragen  hat,,  so  dass  der  Zeuge  ihn 
nach  Hochhebnng eines  Gewandes  „in  came  nuda''  kQssen  konnte. 

Auch  die  Zeugen  Simon  Ghristiani,  der  Heier  des  Hauses 
von  Fruvino,  und  der  schon  erwähnte  MGblen-  und  Schenk- 
meister in  der  Vorstadt  von  Paris,  Johannes  de  Cuisif  haben 
ihre  Aussagen  verabredet,  sonst  wäre  die  wörtliche  Ueber^ 
ein  Stimmung  nicht  zu  erklären.  Auffallend  ist  es,  dass  man 
•    dem  Ersteren  nicht  einmal  das  Anlegen  der  vorschriftsmässlgen 
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Schnur  anbctobleu  liabcii  sollte,  Ua>>  rcinn  lyetzterer  behauptet, 
acht  Tage  vor  der  Verhatiung  vou  dem  riiUoptor  des  Pariser 
Hauses  vor  unvorisiehtigen  Geständnissen  gewarnt  und  deshalb, 
haituäckig  Icugueud,  gefoltert  worden  zu  sein.  Der  16.  Zeuge, 
welcher  sich  ebenso  vie  der  17.  weigert,  ia  Paris  vor  der  Com« 
miflsion  za  erscheinen,  hat,  obwohl  Vorsteher  eines  Gatsbofes, 
eine  so  niedere  Stellung  eingenommen,  dass  auch  er  niemals  su 
einer  Aufnahme  zugezogen  worden  war. 

Ein  höheres  Interesse  flOsst  der  aus  Carqassonne  herbei- 
geführte Ritter  Iterius  de  Bupeforti  ein,  welcher,  eben&Us  bereits 
1278  in  den  Orden  aufgenouimen,  auch  die  letzten  schweren  Tage  in 
Accon  mit  durchlebt  und  sehr  vielen  Generalcapitcin  beigewohnt 
hatte.  Inde.^sen  müssen  gewi.s.se  Theile  seiner  Aussage,  die  nirgend 
anders  als  bei  (^em  vom  Canliiial  T^.TiHlnir  aliüfbaUfnon  A'erhör 
vorkommen,  von  dnn  d'w  X  t-ihandlung  Icitcudcii  oder  dem  das 
Protocoll  führenden  Geistlichen  vorgesagt  worden  sein. 

Wenn  man  seiner  Behauptung  Glauben  geschenkt  hatte,  dass 
er  dorn  Patiiaiclien  von  Jerusalem  die  bei  seiner  Anftialime  be- 
gant^enen  Irrtliünicr  cinp'standcn  <rcha1)t  und  volle,  .-clbst  schrift- 
lielie  Absolution  dariil)or  erhalten  hatte,  .^o  würde  man  ihn  nach 
dem  bestehenden  Kirelionrecht  nach  bereits  gefall teiu  l^rtheils- 
spruch  und  nach  gcthaner  Busse  nicht  noch  einiual  haben 
iuquiriren  nnd  verurtheilen  dürfen.  Dagegen  Issst  seinCi  auch 
nach  der  Einräumung  aller  geforderten  Punkte  vielfach 
(pluries)  fortgesetzte  Folterung,  die  öffentlich  in  Gegenwart  vieler 
Zuschauer,  selbst  von  Kindern,  stattfand,  einen  Einblick  in  das 
von  FhiUpp  angeordnete  Verfahren  thun. 

Auch  der  Ritter  Peter  von  Conders  macht  seine  Aussag«* 
ausschliesslich  nach  dem  stereotypen,  also  vorgeschriebenen  Wort» 
laute,  dem  er  rieh  nur  bei  der  Frage  nach  der  Erlaubniss  zur 
Sodomie  zu  entwinden  weiss,  und  voiigiebt,  nur  nach  der  Ver- 
haftung davon  gehört  zu  haben.  Auf  die  Frage  nach  Erleidung 
der  Folter  druckt  er  seine  noch  anhaltende,  stetige  Furcht  vor 
Erneuerang  derselben  aus  und  verbleibt  dabei  auch  trotz  der 
Versichern n er  dos  Cardinais,  dass  er  in  den  Uanden  und  der 
Macht  des  J'apstos  sicher  .sei. 

Menschliclie>  .MitgofTdil  erregt  der  Julgeude  Zeuge,  Raimund 
St<?phani,  der,  eutwedei-  Schmied  oder  Hirt  —  er  wiixl  abwechselnd 
grangeriuü  de  ferralibus  und  gregarius  genannt  —  ebenfalls  zu 
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keiner  (üiizigen  Aufnahme  zugezogen  worden  war,  und  eine  bis 
dahin  noch  nicht  vorgekommeue  Schilderung  des  Idolkopfcs  gal», 
^,der,  wie  ihm  dfinkte»  ein  weisses  Haupt  zu  sein  schien,  aber 
er  sei  dessen  nicht  sicher".  Die  Erklärung  (&r  diese  draükch 
bedingte  Aussage  bietet  seine  Auskunft  fiber  eine  etwa  erlittene 
Folter,  die  sehr  stark  gewesen  sei.  Auf  die  Frage,  ^warum 
er  denn  nicht  gleich  anfangs  eingestanden  habe,  erwiderte  er, 
dass  er  sich  nicht  habe  erinnern  können;  aber  er  habe  den 
königlichen  Seneschall  nacli  der  Folterung  gebeten,  ihm  zu 
erlauben,  dass  er  mit  den  gefanironoii  ßrfldem  sprechen  dürfe; 
und  nachdem  er  sich  mit  diesen  J)erathen  habe,  da  hab»* 
sich  auch  wieder  an  allfs  Dies  erinnert**.')  Vielleicht 
wiirdo  von  diesem  naiven  Zeugen  noch  mehr  an  interessanten 
Aul'fiehliisseii  gegeben  worden  poin,  wenn  niclit  der  Leiter  der 
Verhaiulluiiir.  wie  die  üngenauigkeit  in  «ler  Fragestellung  und  die 
Mehiung  ungewöhnlicher,  willkürlieher  xVbbreviaturen  ersichtlich 
macht,  zum  Schlüsse  geeilt  wäre.  Aus  demselben  Grunde  ergeb(;n 
auch  die  Inquisitorien  der  beiden  letzten  Zeugen  dieses  Proto- 
coUs,  die  der  Bitter  de  'Mbh  und  de  Lemovidnio,  wenig 
Charakteristisches,  doch  ist  die  dem  Ersteren  abgenöthigte  Be- 
hauptung, dass  er  in  Gabors  nicht  gefoltert  sei,  durch  die  noch 
erhalteneu  dortigen  Verhöre  widerlegt. 

Die  letzten  zdu,  die  sicherlich  nicht  von  dem  Papst,  sondern 
nur  von  dem  Cardinal  Stephan  verhört  worden  sind,  lassen  am 
deutlichsten  die  Methode  des  Verfahrens  erkennen,  indem  der 
genannte  Leiter  der  Untersuchung  ursprQnglich  nur  auf  das 
unbedingte  Geständniss  der  ^sp^n'tio  et  almegatio'^  hingedrängt 
und  dieses  auch  von  Allen  erpresst  hat.  l)a<rec;pn  hat  er  über 
die  Sodomie,  die  Anbetung  des  Idols  und  das  Krtheileii  unan- 
ständiger Kusse  die  ersten  sieben  Zeug'en  nicht  eindringlich 
genug  bel'ragt  und  ileshalb  fast  nit  lits  Heschuldigendes  von  ihnen 
herausbekommen,  dann  aber,  auf  steinen  i'ehler  aufmerksam  ge- 
macht, bei  den  drei  letzten  Zeugen  aiu  Ii  über  diese  Punkte  einen 
gewissen  Hochdruck  angewendet  und  nun  auch  Ober  diese  die 
erwünschten  Aussagen  erlangt.  Mit  Ausnahme  des  Servienten 
Blana  und  des  Atters  Lyeneourt  geben  alle  diese  ausdrücklich 

1)  rrkundontheil  S.  50:  dixit,  quod  non  rvcordabutur,  .«cd  rogavit  senc- 
ti<-alciirn,  ut  pcrmini>r(>t,  ([ikhI  pott«it  loqui  cum  «ocii«,  et  babita  deliberatione  cum 

soiciis,  n-cordarus  tiiit  de  hiis. 
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an,  theils  gefoltert,  theils  duroh  Hunger,  tlieils  durcli  lang  au- 
Uauerntie  Kettenhaft  m  dou  Gestaudnisisen  bewogen  zu  sein. 

Wenn  der  Servient  Jayme«  de  ßlana  nur  eine  sehr  niedere 
Stellung  im  Orden  eingenommen  hatte  und  seine  Aussage  nm* 
ergiebti  daes  er  vor  der  Verhaftung  die  Irrtb&mer  nicht 
einmal  hatte  erwähnen  hören,  so  ist  ffir  eine  Urtfaeilsbiidung 
das  Verhalten  des  Ritt««  Galcherus  de  Lyencourt  nm  so  wertii- 
voller,  welcher  als  Frftceptor  mehrerer  Tempelbänser  der  Cham- 
pagne einen  gewissen  Hang  im  Orden  einnahm,  in  den  er  schon 
im  Jahre  1274  getreten  war  und  24  Jahre  im  Orient  zugebracht 
liatte.  Trotz  seiner  hiesigen  P>klärung,  dass  er  nicht  gefoltert 
sei,  ist,  wie  sich  aus  der  Versicherung  eines  seiner  Pariser 
Genossen  ergiebt,  in  Paris  am  22.  October  1307  gegen  ihn 
die  ..peinliche  Frair»^''  ansreweiulct  \\nid(Mi.  und  er  hat  unter 
dem  Eindruck  derselben  völlig  andors  nus<^e.>^a<rt,')  al;'  hier  vor 
dorn  ffonannteii  Pardinal.  In  Paris  hatro  er  aiisdrücklifh  auf 
seineu  Eid  ü^tMioiiniifii .  dass  ihm  „non  «^xpresso  verlio'*  die  Kr- 
laubniss  zur  Sodomie  qes^ebon  sei:  in  Poitiers  gicbl  cv  vor.  nie  Uta 
davon  zu  wissen.  Nach  seiner  Riickkehr  au.s  dem  Morgeulande 
habe  er  in  Paris  zweimal  in  den  Capiteln  ein  Haupt  ausstellen 
sehen,  welches  die  BrMer  angebetet  h&tten:  in  Poitiers  da- 
gegen sah  er  dasselbe  durch  einen  Priester  gehalten  und  verehrt 
werden.  Vor  dem  Inquisitor  behauptete  er,  die  beiden  von  ihm 
zimi  Orden  aufgenommenen  Brüder  in  der  von  ihm  geschilderten 
sQndhaflen  Weise  recipirt  zu  haben,  da  er  sonst  mit  ewigem 
Kerker  bestraft  worden  wäre:  vor  dem  Cardinal  Stephan  ver^ 
sichert  er  im  Gegensatz  dazu,  nicht  einmal  die  Verleugnung 
Christi  und  die  Bespeiung  des  Kreuzes  verlangt  zu  haben.  IHeses 
Abweichen  von  dem  ursprünglichen  Geständniss  ist  dann  auch 
wohl  di('  A'^franlas«ung  gewesrn ,  das's  er  der  päp?tlioliPn  (Kom- 
mission zu  i'aria  nicht  vorgelührt  wird,  sondern  wie  andere  hier 
Widerrufende  verscliwindet. 

Noch  ?!('härfcre  Gegensätze  zu  der  vor  dem  Inquisitor  am 
21.  Octolx'r  PjOT  gemachten  Deposition')  ollenbart  der  Acker- 
kiif't  lit  Petrus  Brocia,  der  einen  so  besrhränkten  Kindruck  her- 
vonult,  dass  man  es  begreift,  wie  der  Praceptor  von  MaurepasL 
erst  durch  einen  Befehl  des  Schatzmeisters  J.  de  Turno  zur 

1)  Michelet  II.  298.  Michelct  II,  293. 
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Aufnahme  desselben  angehalten  werden  musste.  Wodurdi  aber 
jene  so  sehi'  viel  belastenderen  Worte  in  Paris  ihm  erpresst 
seien,  zeigt  seine  Klage,  dass  die  Peiniger  total  betrunken  ge- 
wesen seien  (toti  ebrii).  In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  in  den 
Einzelheiten  nicht  so  ausführlich,  widerspricht  der  Zeuge  Petrus 
de  Monäsoti  dem  in  Paris  am  3.  Novemlter  1307  Eingestandenen, 
obwohl  seine  Aufnahme  noch  nicht  ein  Jahr  vor  der  Ver- 
haftunrr  stattgefunden  hatte,  die  Eindrücke  ihm  also  noch  frisch 
im  Go(l;ichtni?,>  !<ein  mu.ssten. 

Der  Seivient  Wilhehn  Hoinuos.  der  «'lieiitalls,  was  sich  aui* 
der  Personiichli.eit  der  bei  seiner  Aulnahuic  t^cgenwärtipon  Bruder 
ersieht,  nur  sehr  untergeorUueto  Dienste  im  Orden  veinchieli", 
konnte  bei  der  Dürftigkeit  seiner  Aussage  eranz  unberiieksichtigt 
bleiben,  wenn  er  nicht  seltsamerweise  als  ein  Zeuge  für  die  bei 
denTemplem  ftblich  gewesene  Sodomie  besondere  herTorgeboben 
wäre.')  Der  ihn  zum  Orden  aufnehmende  Präceptor  der  Com- 
.thurei  Pontien  legt  ihm  die  Verpflichtung  auf,  „die  Unhöftichkeit 
:oder  ünbotmflssigkeit**  (incurialitas)  ,,zu  unterlassen  und  jegliche 
■Höflichkeit  zu  ikben".  ^Daiüber  befragt,  was  er  wohl  meine, 
daas  jene  Worte  bedeuteten,  erwidert  er,  dass  ihm  darüber  nichts 
auseinander  gesetzt  sei.  Früher  aber  habe  er '  von  einigen 
Brüdern  des  Ordens  gehöi't,  dass  derartige  Wolle  dahin  zu  ver- 
stehen seien,  er  dürfe,  wenn  einer  derselben  sich  mit  ihm 
fleischlich  einlassen  wolle,  es  ihm  nicht  abschlagen,  aber  obeiiso- 
wenig  ein  Anderer  ihm.  Jedoch  sei  weder  or  r^ellist  dieserliall)  von 
irtrcud  Jeinnnd  angegangen  .  .  .  noch  baljc  er  iilierbaupt  in  jenem 
Urdensliaube  davon  sprechen  gehört.***)  Nur  ein  nnrein  denkender 
Mensch  könnte  etwas  Unreines  aus  derartigen  Aussagen  folgern, 
die  der  BetretTende  auch  erst  gemacht  zu  haben  erziihlt.  naeli- 
dem  er  einen  Monat  laug  au  einem  gewissen  Ortc^)  aiLsgeUalten 
habe,  wo  man  ihm  nichts  als  Wasser  und  Brot  gereicht  halje. 

T'nitz,  Ciiltiirj»e.'*chirhii^  tIt  Kreiizzü;;«' .  S.  029,  ätnliTt  wiük ürüf!)  da> 
deutlich  letibare  ,.p^iu^•*  der  Ori|iiiiiillnindsehrift  in  -po>tt'a'*,  uud  giebt  dadurch 
der  botrcffeuden  Stelle  eiae  eutge^vjigfiietzte  BedeutunK. 

Urknndentlieil  8.  64:  nec  de  hoe  andirU  loqai  io  domo  itto. 
^  Was  unter  derartigen  »üewis.son  Orten"  zu  verteilen  war,  ergeben  die  Aus- 
sapon  «l^r  un-^  der  Diöc«'?:«»  Saititc-  U>^ibc5gefiilirten,  wonat-h  s\o  —  dü>-  Verhör  fand 
im  N<>vi'ml»vr  und  Deceiuber  13U7  statt  —  iu  eineiu  Thunuc  olmc  Dach  läcliaee 
und  Regen  atuKwetzt  gewesen  eeien,  ohne  diM  man  ihnen  den  Hantel,  Barett 
und  die  abrigen  Kleider  gelawen,  geoehweige  denn  ihnen  Stroh  zur  Unterlage 
gegeben  hitte. 
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Bei  Weitem  das  meiste  Mitgefühl  lioebt  der  am  1.  Juni  130?» 
Vorgefühl  te  Ritter  Geralduä  de  Saucto  Marciali  ein,  welcher  als 
Prftceptor  „de  Gharrerüs''  aus  der  SeneoliMiSiee  Poitou,  aber  der 
Diöcese  Limoges  angehörig,  bereits  im  Jahre  1258  in  den 
-Templerorden  getreten,  alle  seitdem  von  demselben  erlebten 
Drangsale  mit  durchgemacht  hatte  and  trotz  der  härtesten  Folter 
4ind  trots  der  durch  das  hohe  Alter  eingeschränkten  Widerstands- 
iUhigkeit  nicht  das  Mindeste  eingestanden  hatte.  Zn  dem 
Oestftnduis.s  der  Verleugnung  Christi,  der  Bespeiung  des  Kreuzes 
und  dem  Kms  ausser  auf  den  Mund  auch  auf  die  Schulter  war 
er  selbst  nach  dreiwöchentlichem  Hunger  in  dem  Folterthurm 
nicht  zu  bewegen  gewesen,  sondern  er  war,  wie  er  sagt,  „erst 
in  Poitiers  dazu  auf  ciü^onon  freien  ICntschluss,  ohne  jeden 
Zwang"  gekommen.  In  Wahj  heit,  darf  man  aber  wohl  annehmen, 
haben  ihn,  wie  den  oV*en  genannten  Kaimnndn*i  Stephani,  den 
21.  Zeugen,  die  ßrri<ler  iu  ahnlicher  Weise  zum  Aufgeben  der  in  ihrer 
Wirkung  doch  vei geblichen  Standlmftigkeit  und  zum  sogenannten 
freiwilligen  Gestiiudniati  dcslialo  liewogen,  um  ihm  neue  Folter- 
qualen zu  ersparen.  Anstatt  aber  auf  das  Idol  zu  bekennen, 
berichtet  er  ti«uherzig,'  wie  er  gleich  zahllose  anderen  Pilgern 
seine  G&rtelschnur  um  eine,  auch  von  den  Ordenslenten  dazu  be> 
nutzte  Sttnle  der  Marienkirche  in  Nazareth  zur  Weihung  geschlun* 
gen  hätte. 

Aus  der  Aussage  des  folgenden  Zeugen,  des  Bitters  Giraud 
Beraudi,  ist  nur  hervorzuheben,  dass  er  den  6fii*tel  mit  dem  Hin- 
▼ets  zu  tragen  bekommen  hatte,  dass  dies  zu  Ehren  des  heiligen 
Bernhard  von  Clairraux,  des  Grfinders  des  Ordens,  geschähe. 
Anch  berichtet  er  über  das  Mittel,  mit  dem  König  Philipp  die  Ehre 
und  das  Ansehen  der  Templer  in  allen  Volksschichten  dadurch 
für  immer  zerstört  hat,  dass  er  dieselben  auf  oflenem  Karren 
und  mit  auf  dem  Rücken  zusammengebundenen  Httnden  in. ihrer 
Ordenstracht  von  Ort  zu  Ort  habe  führen  lassen. 

Die  verhältnissmUssig  milde  Weise,  mit  der  bis  zur  Verneh- 
mung dieses  Zeugen  der  Cardinal  Stephan  seines  Auftrags  gewaltet 
crehabt,  hatte  im  Vergleich  zu  den  anderen  Commis?arien  allzu 
wenij^  Anklagematerial  vei>rhurtt,  und  es  scheint  —  der 
Erfolg  bestätigt  diese  V<  rmuthuug  —  die  Weisung  an  ihn  er- 
gangen zu  seilt,  bei  den  letzten,  noch  zu  Verhörenden  schärfer 
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m  inquirireu;  und  so  bekeniieu  diese  drei  fast  alle  verlanjrteii 
l'uukte,  widerrufen  aber  auch  alle  drei  theil«  zu  i^aiis  tlieils 
zu  Gabors  und  Teifallen  damit  dem  Feuertode.  KönBen  die 
Auseageu  des  32.  Zeugen,  des  Ritters  Ato  de  tialvignac,  und 
des  33.,  des  Servienteu  Raimuxid  Blaseel, ')  um  so  eher  unberQck- 
sichtigt  bleiben,  als  sie  neben  dem  Afangd  herrortretender,  charak- 
teristischer  Punkte  von  dem  Protooollfnhrer  mit  grosser  flfichtig- 
keit,  selbst  mit  Besug  auf  Schrift  und  Abbreviaturen,  nieder- 
geschrieben sind,  80  verlaugt  der  Servieut  Deodat  Jefet  einige 
Beachtung  wegen  der  Fülle  des  in  Poitiers  gegen  seinen  Orden 
Ausgesagten  und  wegen  des  Eifers,  mit  dem  er  zu  Paris  bei 
drei  vei^'cliiodeiK  ii  Gelegenheiten  sich  zur  Vertheidigung  desselben 
ürdeuF  eiliiett't,  und  zugleich  mit  sfch??  anderon  aus  dem  Süden 
herlicigflTiliiten  Brüdern  am  14.  i'V'liiunr  l;51u  «las  iii  Toitiers 
Aiis«i:('sagto  fi'ir  von  ihm  erlogen  (?rklärL*j  Bei  seiner  Auf- 
iialimi;  durch  den  sonst  nur  rühmlich  bekannten  Meister  der 
i*rovence,  Pontius  de  üroeL,  war  er  ei-st  l'.l  oder  14  Jahr  alt 
gewesen,  und  man  begreift  es,  dass  er  sich  nicht  aller  Punkte 
erinnert  ((|uod  non .  recordatur),  sondern  man  mochte  sich  im 
(legentheil  wundem,  dass  über  andere,  wenn  auch  viel  schwie- 
rigere Punkte  sein  Gedttchtniss,  unter  Mitwirkung  der  von  ihm 
besonders  hervoigehobenen  Foltern,  sich  so  frisch  erhalten  hat. 
Auch  muss  es  Wunder  nehmen,  dass  bei  der  verhaltnissmftssig 
kunien,  seit  seiner  Aufnahme  rerflossenen  Zeit  alle  Zeugen  der* 
selben  verstorben  sein  sollen,  also  nicht  zu  seiner  Widerlegung 
herangezogen  werden  können.  Ebenso  muss  es  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  man  wirklich  dem  ei-st  liallierwachsenen  Knaben 
ülifM-  die  Befriedigung  des  fJoschlecht't^trielto.s  so  ausfuhrlirlic  An- 
weisung gegeben  habe:  aui  auffällit^stcn  aber  bleibt  seine  !)•'- 
liauptung,  dass  der  «itMiamiti'  Meister  einen  Idolko])t"  mit  drei 
(jiesiehtcin,  den  doch  die  Anklageartikel  und  die  l'haatasie  der 
anderen  Gefolterten  immer  nur  beim  Abhalten  von  Capiteln  unter 
Wahrung  vieler  Förmlichkeiten  erscheinen  lässt,  hier  iur  den 


I)  Er  erscheint  in  Pari»  bald  unter  rlem  Msmen  Rainnindtu  Ba8^a,  bald  Rai- 
mundus  Find.  Mich.  I,  70  u.  lOC.  Uehrlyens  war«»n  dit»  meifäton  di-r  TcmpliT. 
weldie  vor  dem  l*ap*t  ausget^agt  hatten,  aber  in  i'aris  revucirten,  1310  der 
gröMcren  Sieherbeit  hftlber  im  Haupthaiu  daMllMt  internirL 

S)  Midietet  I,  70,  106,  131. 
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uoii  aiiiL'euomuiüiieu  Knaben  auö  seinem  Verschlusss  genommen, 
ihm  di('  Anbetung  desselben  als  seines  und  des  Ordens  Heilandes 
gelehrt,  und  ihm  eine  mit  dem  betreffenden  Kopl"  in  Berulnung 
gebrachte  Schnui-  zu  tragen  übergeben  habe.  Koch  weniger 
kann  man  glauben,  dass  der,  den  höheren  geaelleehaftlichen 
KreiBen  angehorige  Itedpient  den  dienenden  Bruder  zu  dem 
unreinlicfaen  Vorgehen  aufgefordert  habe,  auf  das  Kreuz  seines, 
des  Ritters  Mantels  zu  speien,  der  doch  nicht  aus  Hohn  die  weisse 
Farbe  der  Unschuld  trug,  und  auf  dem  die  Spur  einer  derartigen 
Verunreinigung  sicherlidi  zu  sehen  geblieben  wäre. 

Wenn  man  das  Gesammtresultat  der  von  dem  Papst,  bezüglich 
yon  seinen  Commisearien  Teranstalteten  Untersudiung,  so  weit 
ihre  ProtocoUe  uns  erhalten  sind,  ohne  alle  kritische  Zuthat 
rein  statistisch  zusammenfasst,  und  wenn  man  selbst  ausser 
Acht  lä.sst,  dass  die  eisten  zwölf  Templer  nur  streng  nach  der 
Vorschrift  Philipps  über  die  Fragepunkte  mit  vorgesprochener 
Antwort,  die  folgenden  elf  von  dem  Cardinal  Landulf  meist  in 
Gegenwart  des  Papstes  selbst  verhört  wurden,  dass  von  den  letzten 
zehn  die  ersten  sieben  mit  Milde  und  Nachsicht  ohne  besonderen 
Druck  nur  auf  die  Emelung  der  beiden  gefragten  Hauptpunkte, 
uud  erst  die  letzten  drei  unter  Aufbietung  des  ganzen,  zur 
Disposition  stehenden  Apparate.-,  inquirirt  wurden,  so  erjiiebt  sich 
trotz  der  Aufwendung  aller  der  früher  (Mwahiiten  Machtmittel 
ein  unglaubl it'li  kärsrliehes  KesuUat,  welches,  selbst  wenn 
man  erfolterte  Aussagen  für  beweiskräftig  haUeu  wollte,  nur 
die  Bespeiung  des  Kreuzes  und  die  Verleugnung  Christi  darthuu 
würde.  Ueber  alle  die  anderen  Punkte  gehen  die  Aussagen 
so  sehr  auseinander  und  sind  so  bedingt  gegeben,  dass  auch 
ein  recht  strenger  moderner  Staatsanwalt  schwerlich  wagen  würde, 
darauf  hin  eine  Anklage  zu  erheben. 

Am  besten  ergeben  sich  die  Thatsachcu  aus  folgender  Tabelle. 
Es  zeugen  theils  für  wirklich  begangene  Sünden,  theils  behaupten 
dazu  aufgefordert  zu  sein,  oder  vom  Idol  nie  reden  gehört  zu 
haben: 
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1)  Wnhrsoheiiilicli  Keli^aie.  ^  Küssen  au»ser  auf  den  Maud  auf  di« 
Bru£t  ,äupru  tunicaiu'. 

Das  siebente  Verhör,  das  zu  Chinun  ,  ist  Ihm  der  Bespieclnuig 
der  politischen  Veihaltuidse,  zu  deiien  es  seiner  iraozen  Natur  nach 
mehr  gehört,  schon  hinreichend  besprochen  worden,  und  e?!  sei  des- 
halb, was  hier,  in  der  Kntwickelung  der  getiauiniten  gerichtlichen 
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Untersnchang  leichter  vei-3tändli<di  wird,  nur  no«'li  »  imnal  darauf 
liingevviesen,  wie  die  Ordensoberen,  wenn  nicht  Philipps  künstlich, 
aber  hinterli^tigr  angelegter  Bau  in  sich  zusamraonbif^chen  sollte, 
untfir  keinen  ümstanflen  vor  dem  Papste  selbst  persönlich 
erscheinen  (luirten,  wie  femer  der  KöniLr  aus  S()r<!;e,  dass  einer 
oder  der  andtMe  der  erwähnten  Meister  oder  (irosspraceptoren 
doch  coiiventioiiell  co  unhöflieh  «ein  konnte,  die  Lüge  eine  Lüge 
zu  nennen,  so  vorsichtig  war.  dm  drei  ihm  erge)>enen,  nach  Clüiion 
delegirtea  Cardinälou  nicht  nur  den,  in  der  Erfoltening  von  ., Ge- 
ständnissen" bewähi'ten  Profoss  Jamvilla,  sondern  noch  zwei  seiner 
inOewaltstreichen  erprobten Rfttlie  mitzugeben,  um  anf  diese 
Weise  zn  Terhindem,  dass  ähnlich  wie  in  Poitiers  so  aacb  in 
Chinon  von  dem  1307  vor  dem  Inquisitor  abgegebenen  Bekennt- 
niss  altgegangen  würde.  Selbst  wenn  wirklich,  was  nach  einer, 
kurzlich  aus  Paris  angelangten  Notiz  zu  hoffen  ist,  die  zu  Chinon 
verfertigten  ProtocoUc  zu  Tage  treten  werden,  so  wird  eine 
vielleicht  auch  dort  n;eriindene  Anschuldigung  de.s  Ordens  ange- 
sichts der  bedrohlichen  Gegenwart  von  Philipps  Helfershelfern 
um  so  weniger  auf  Glaubwürdigkeit  rechnen  dürfen,  alrf  von  den 
fünf,  hier  Vorgeführten  der  eine,  der  Meister  vtniCvporn,  für  die 
'jatr/e  iol^^eude  Untersuchung:  verschwindet,  zwei,  der  ( irr>'--i(!ei?ter 
und  der  Grossprä ccptor  der  Nonnandie.  jene  Protorolle  liir  ge- 
fälscht eiklüren  und  auf  diese  Erklärung  hin  den  Tod  er- 
leiden. iMid  von  den  Stillschweigenden,  denMeistern  vonPoitou  und 
Francien,  weiiigsjtens  der  letztere,  Hugo  Peraud,  seinem  Zweifel 
zu  Paris  deutlich  genug  Ausdruck  giebt,  ob  seine  vor  den  Car- 
dinälen  gemachten  Aussagen  richtig  wiedergegeben,  oder  auch  ob 
dieselben,  wie  ihm  fest  versprochen  war,  an  die  richtige  Stelle, 
nämlich  an  den  Papst,  wortgetreu  Qberliefert  waren,  für  den 
er  sieh  später  jeder  Zeit  bereit  erklärt,  jene  Aussagen  zu  be- 
gründen. *} 

Eine  gewisse  Kritik  über  die  selbst  von  jenen  drei  Gar- 
dinälen  geübte  Beeinflussung  bietet  die  Bulle  „faciens  miseri- 
cordiam",  in  welcher  Clemens  selbst  angiebt,  er  habe  durch  seine 

Mich.  I,  wu  l'ernud  den  päpf^tlirh.  n  rrminiisisaren  erklärt,  „er  wolle 
••ie  sich  nur  ansehen,  denn  I)  se  fiiiswc  locutuni  piiira  de  statu  dicti  ordinis  pcr- 
•ookUter  predicto  douiioo  pape  (1307),  2)  et  tribuü  cardinalibiu»  uii&>is  ad  inqui- 
rendiini  cum  «o  et  cnm  «Hb  (180S),  3)  et  «dhae  erat  paratus  dicere,  quando 
eiset  In  preMnda  dicti  domini  pape. 
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Delegaten  den  genannten  Ordensoboren  volle  AUsolution  vcr- 
heissen,  wenn  .>^io  (lerafithic^  «iniuin  bitten  würden,  d.  h.  also, 
da  dif  Kirche  nur  nach  der  durch  die  IJeiehte  bewiesenen 
Bussfertigkeit  die  Sündenvergebung  eintreten  liisst.  naclideui  tiie 
das  für  die  damaligen  Verhälinisse  Erwünschte  in  der  Fem  und 
unter  dem  Schutze  des  Beichtgeheimnisses  eingestanden  haben 
wüiden. 

Nadi  dem  am  20.  August  1306  an  König  Philipp  erstatteten 
Bericht  bekennen  entsprechend  der  oben  gegebenen  Zosammen- 
stellvng,  wenn  auch  zun  Theil  nur  als  Erprobung  des  bei  der 
Aiifiudime  gelobten  unbedingten  Gehorsams  alle  die  Verlengnung 
des  Heilandes,  fast  alle  die  Bespeiung  des  Kreuzes,  manche  die 
Ertheilung  oder  den  Empfang  nnanstflndiger  Küsse,  und  allein 
Peraud  die  Anbetung  eines  Idols. 

8.  Der  Process  der  Diöcesanbischöfe  ^egen  die  einzelnen 
Personen  des  Templerordens. 

Es  ist  oben  bei  der  Darstellung  des  politischen  Zusammen* 
hangs  der  Ereignisse  bereits  dargelegt,  wie  wenig  Clemens  V. 
durch  die  ihm  beigebrachten  Beweise  von  der  Schuld  des 
Ordens  fiberzengt  sein  konnte,  und  nur  aus  Rücksicht  auf 
di(^  allgemeine  Lage  und  die  Bedinfnissc  der  Kirche  und  in 
lichtiger  Erkenntniss.  da^s  die  'renijder  bei  der  geschickt  und 
weit  verbreiteten  Difi'auiation  sdiwcrlich  in  Zukunft  noch  ein 
nnt7.1i(.hes  Hlied  der  Kirche  bilden  könnten,  sich  zu  dem  von 
dem  Kitter  Plasian  vermittelten  Uebereinkommen  hatte  bestimmen 
lassen,  durch  welches  der  Hauptplan  Philipps,  der  Raub  des  ge- 
sammten  Tempelgutes,  nicht  nur  Tereitelt»  sondern  vor  der  Welt 
der  Schein  des  kirchlichen  Rechtsganges  roll  gewahrt 
blieb.  Freilich  nur  der  Schein,  denn  dalüi*,  dass  nicht  audi  in 
Wirklichkeit  ein  einwandfreies  Gerichtsvei-fahi'en  stattfinden 
könnte,  welches  yielleicht  zur  VemrUieilung  Einzelner,  aber 
nicht  zu  der  des  ganzen  Ordens  hätte  fQhren  müssen,  dafür  hatte 
König  Philipp  mit  ausserordentlidiem  Geschick  die  Handhabe 
dem  päpstlichen  Stuhl  durch  ein,  Ton  demselben  in  ihrem  ganzen 
Umfange  schwerlich  erkanntes  Zugeständniss  entwunden:  er  hatte 
durch  die  Wiedervorleihnng  der  Inquisitionsbcfiignisse  an  den 
Grosäinquißitor  Francieus,  au  Wilhelm  (Imbei  t;  von  Paiis,  dessen 
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ganzem  bistlicrigen  Vorgeben,  welches  l)is  dahin  rcchtsuiigiiltig 
gewesen  war,  den  Stempel  der  kirchlichen  Auerkeunuug 
aufgeprUgt. 

Alle  bisher  von  den  Gefangenen  durch  Martern  ei*pressten 
Zugerttändni:^-e  ijbor  die  im  'JVinplerürden  etwa  vorhandenen 
Ketzereien  und  Miissbräuchc  hatten  hin  zu  der  genanntou  WieUerver- 
Icihung  der  Inquisitionsrcchte  vom  kirchenrechtlichen  Standpunkt 
keinerlei  verbindliche  Kraft;  und  keiner  der  ihre  Auseagen 
widerrufenden  Zeugen  hätte  wegen  dieses  Widerrufes  irgend 
welcher  kirchliehen  oder  weltlichen  Strafe  unterzogen 
werden  können.*)  Durch  die  jetzt  vom  Papst  erfolg^  An- 
erkennung der  bisheiigen  Verhöre  gewann  der  König  das  Mittel, 
jeden,  der  sein  früheres  Bekenntniss  als  erfoltert  ableugnete,  nach 
dem  „sehr  einfkchen  Bechtsverfahren"  als  rückfälligen  Ketzer  ver- 
brennen zu  lassen. 

Wenn  er  vielleicht  gehofl't  hatte,  dass  schon  die  Möglich- 
keit dieses  vernichtenden  Atisp^ange«'  die  Gefangenen,  denen  durch 
Zuckerbrot  und  Peitsche",  d.  h.  theiis  durch  Versprechungen,  theils 
durch  Hunger  immer  wieder  in  der  Zwischenzeit  die  Macht  ih* 
Königs  tiddbar  gemacht  worden  M'ar,  von  unvorsichtigen  öchritleu 
abhalten  werde,  ao  hatte  er  sicli  doch  bei  der  Mehrheit  dieser, 
durch  eine  strenge  Disciplin  erzogenen  Hrüder  geirrt.  Kaum 
hatten  die  Gefangenen  von  dem  unerwarteten,  zähon  Wider- 
Stand  gehört,  welchen  der  Papst  dem  willkürlichen,  rechtlosen 
Verfidiren  Philipps  entg^nsetzte,  kaum  war  ihnen  mitgetheilt, 
dass  die  Curie  durch  eine,  ausschliesslich  von  ihr  ernannte 
Commission  einen  wirklichen  Process  gegen  d^  Oi-den 
ansteUen  lassen  werde,  da  durchdrang  noch  einmal  ein  Sti-ahl 
der  Hoffnung  ihre  Seele;  und  der  bei  W^tem  grösste  Theü  trug 
kein  Bedenken,  die  früher  gemachten  Aussagen  als  unwahr 
zurückzunehmen.  Die  Unglücklichen  konnten  bei  der  bisher 
von  der  Kirche  dem  weltlichen  Arm  gegeni'iber  eingenommeneu 
Machtstellung  sich  wirklich  nicht  vorstellen,  dass  ihres  geist- 
lichen ( )lK'rhauptes  Versprechungen  f'nv  viillige  Strariosigkeil 
der  vor  den  jutp-ilidien  ('(inin!i<<;nien  gemachten  Aussagen  durch 
die  unter  des  tVan/uMscIieu  Königs  Eiulluss  stehenden  Bischole 
verhöhnt,  und  sie  dadurch  dem  Scheiterhaufen  überliefert  werden 

*)  BMonden  klar  «pricht  dieien  Grundtatt  das  ProTiiuialcondl  sa  Itayanna 
1310  am. 
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könnten.  Auch  ii:!  au  Ii  ton  sie,  &U  liurcb  die  BuUp  vom  13.  Juli 
1308  iiie  Vtiilügung  über  ihre  PersoiuMi  <l<Mn  Cardinalbischof  von 
Vi-UnePto.  Potnr  (\f^  la  Chapplle,  fiberlragcu  und  vom  Ktinig 
.scheinbar  iznt  «^eheiß.-^en  war.  da--  »ie  nun  wieder  ausschliesslich, 
wie  die  päpfttlichen  Coinuiispiare  es  den  Gefangenen  wiederholent- 
lich  versicherten,  ganz  und  gar  unter  dem  Schutze  des  heiligen 
i?tuhles  ständen. 

Die  versprochene  Entscheidaug  ihres  Schick.sals  durch  eine 
allgemeine  Kirchenversammlung,  die  nach  Viennc,  einem 
deutBchburgundischen  Ort  berafen,  ansserhalU  Philipps 
Machtsphftre  gelegen^  ihnen  die  sichere  Aussiebt  auf  Frei^ 
sprechung  und  Herstellung  gewährte,  steigerte  ihren  Muth 
in  ebenso  hohem  Maasse.  als  Philipp  dadurch  erbittert  ward,  und 
er  untw  dem  Vorwande,  nur  diePflichten  des  aller  christlichsten 
Königs  und  eines  Yertheidigers  des  Glaubens  zu  erfüllen, 
gegen  den  Statthalter  Christi  den  Vorwurf  erhob,  dass  er  sich  der 
notorischen  Ketzer  besonders  annehme.  Dadurch,  sowie 
durch  die  sofort  wieder  geschickt  in  »Sceno  gopotzto  rtflfentliche 
Entrüstung  veranlasste  er  den  Papst,  der  damals  gerade  auf  die 
Entwicklunfjc  dor  dovitschen  Anirelesrenlieiten  Rücksicht  nehmen 
musste,  zu  dem  am  3(*.  Deci'inbcr  i:><is  (M  las^<'n('n  Verbot,  „dass 
Niemand  kiinftighin  öflfentlirli  oder  y(  heim  irgend  einem  Mit- 
gliedc  dca  Templerordens  wissentlich  Unterstützung  oder  Rath 
angedeihen  lassen,  noch  auch  die  Fluchtis-en  aufnehmen  oder 
ihnen  Vorschub  gewähren  dürfe.  Dagegen  gebieten  wir,  dass 
Jedermann,  der  es  vermag,  die  Templer  greife  und  ihren  Ilichtem 
in  den  Dilieesen  Überantworte  oder  auf  ^ren  Befehl  in  sicheren 
Gewahrsam  behalte.  Wer  aber  wissentlich  den  Templern  Balh; 
Hflfe  oder  Vorschub  zu  TbeÜ  werden  lässt,  die  werden  wir  alle 
oder  einzeln,  und  sollten  sie  pontificaler  Würde  sein  (der  Fall 
kann  also  nicht  bloss  vereinzelt  vorgekommen  sein),  mit  der  Ex- 
communication  belegen.''*) 

Mit  diesem  strengen  Verbot  noch  nicht  zufrieden,  liess 


')  Balut.  II,  1112:  inhibciuiis.  iic  ulitjuis  de  retero  üsdcm  UVmplariis  .«clenter 
|>iiblife  vfl  oiTuIfi'  jiri'sfet  nuxilinm.  rcnsilhim  vel  favoreui,  sou  ülias  ipMis  ri>- 

coptarc  geu  ritinen*  uut  ei.s  faver««  pre^nmat  Nos  caini  oiiineü  et  i>itigiilo», 

cujuscunqit«  prMcmiBentiae  sin»,  Hmmi  ^mtac«ti  prelulgeaat  dignitate,  qiti  Tem- 
plkrib  scicnter  poMice  \  <  l  < ,  cutte  preatebunt  «uxlliiiiii,  «Dnttlinni  Tel  faToren, 
excommamtati«  «enteati»  innodama«. 
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Philipp  sofort  die  kaum  untnrhrochfnrn  ..pfinlii-hen  Fragen" 
wieder  aufiiohnicu,  und  zwar  unter  der  aiisdrücklich  auch  vom 
Papöt  geuehmigten  Form  ., einer  Untersuchung  gegen  die  einj^elnen 
Mitglieder  des  Ordeos  vom  Tempel  •.  welche  sich,  je  nach  Be- 
diirtniöri  aut'ge-iehoben  oder  beschleunigt,  vom  Anfang  de?  Jahres 
1309  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1310  hinziehen,  um  im  Frühjahr 
und  Sommer  1311  zmn  Zweck  weiterer  Materialbeßchaffung  für 
das  CoDcil  mit  auseerord^tlicher  Schärfe  aufgenommen  za  werden, 
und  schliesslich  nach  Beendigimg  des  Condls  in'AnsftUining  der 
Bestimmongen  der  Anfhebnngsbnlle  zu  einem  Sehl uss verfahren 
zu  gelangen. 

Der  Gang  dieser  Untersnchuugen;  die  als  wirkliche  Pro« 
cesse  gegen  die  Einzelnen  zu  denken  sind,  Iftuft  nicht  nur 
Tielfiich  mit  der  Thfttigkeit  der  päpstlichen  Generalcomnussion 
zu  Paris  neben  einander,  sondern  ist  sogar  Tielfach  durch  die- 
selbe bedingt,  da  der  Hauptzweck  dieser  Einzelprocesse 
darauf  hinauslief,  den  Erfolg  der  ursprünglich  unab- 
hängigen päpstlichen  Information  zu  hintertreiben.  So 
eoncentrirt  sich  die  Aufmerksamkeit  dieser  DiOcesanuntersnchungen 
nach  folgenden  vier  Richtungen: 

1)  diejenigen,  die  anfangs  eingestanden,  später  aber  die 
Richtigkeit  ihrer  Aussage  geleugnet  hatten,  zu  abermaligem 
Widerruf  zu  bewegen, 

2)  diejenigen,  die  bisher  noch  nicht  inqnirirt  waren,  einzu* 
schüchtenii 

3)  der  päpstlichen  Commission  die  den  Intentionen  des 
Königs  gefährlichen  Zeugen  durch  rechtzeitigen 
Feuertod,  bezüglich  Verurtlieilung  zu  ewiger  Eiokerkemng 
vorweg  zu  nehmen,  und  schliesslich 

4)  an  denen  Bache  zu  üben,  die  den,  auf  ihr  Schweigen 
oder  ihre  Zustimmung  gesetzten  Erwartungen  nicht  ent^ 
sprochen  und  dadurch  die  Hoffnung  des  Königs  auf  eine 
unbedingte  Yerurtheilung  des  Oixlens  zerstört  hatten. 

Am  deutlichrsten  markirt  sich  ihre  Thätigkeit  nach  diesen 
vier  Bichtungen  in  der  Erzdiöcese  Sens,  in  deren  Gebiet  Paris 
lag;  und  es  wird  der  Verlauf  der  in  diesem  Erzstift  geführten 
Einzeluntersuchungen  um  so  eher  mit  der  Haupt  Untersuchung 
von  Paris  verbunden  vrerdcn  muspen.  als  ?elbst  ein  80  bedeutender 

Schott mOller,  Unterfsaf  dar  Temp«UMnr«o,  I.  o.  II.  Abth.  ]9 
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Kircbenhistoriker  wie  Fleury  ^)  behauptet,  da.ss  die  aus  acht  Per- 
sonen bestehende  päpstliche  Commission  nur  deiihulb  gerade 
nach  l^aris  gesaiult  sei,  weil  der  Erzstuhl  von  Send  um  die  Mitte 
des  April  1B09  durch  den  Tod  erledigt  war. 

Da»  Streben  des  Tap-stes.  nicht  nur  den  einzelnen  Pei-souen 
der  Templer  Gerechtigkeit  zu  \er0chalVen,  sondern  auch  jener 
Commission  ihre  Unabhängigkeit  zu  bewahren,  wird  deutlich  genug 
durch  seinen  Versaoli  markirt,  die  NeuboBetzung  dea  Enbistbums 
Sens  mit  einem,  Philipp  ergebenen  OeiBtlichen  zu  verhindern  oder 
möglichst  lange  hinausBOBchieben  —  denn  einen  anabhängigen 
Charakter  wQrde  der  französische  König  an  dieser  Stelle  nicht 
geduldet  haiben.  Bereits  am  24.  April  1309  schrieb  der  Papst  von 
Avignon  ans  an  das  Domcapitel»  dass  er  sich  aus  gewichtigen  und 
gerechten  Ui^chen  die  Ernennung  des  Nachfolgers  vorbehalte*) 
und  dem  Capitel  streng  verbiete,  einen  solchen  zu  wählen.  Der 
König  dagegen  hatte  ein  ebenso  hohes  Interesse  daran,  diese 
Stellung  nicht  nur  überhaupt  mit  einem  Manne  besetzt  zu  sehen, 
den  er  durch  das  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  sich  geneiL't 
machen  könne,  sondern  womöirlich  Jemand  dort  zu  erheben,  der 
in  alle  Wink(d/.üge  meiner  Politik  eingeweiht,  im  entscheidenden 
Moment  aus  eigener  Initiative  selbsststandig  vorzugehen  im  Staude 
sei.  Aus  diesem  Grunde  schlug  er  noch  im  April  desselben 
Jahres  dem  l'apste  vor,  den  erledigten  Erzstuhl  an  den  J3ischof 
von  Cambray,  Philipp  von  Marigny ,  zu  übertragen,  einen  Bruder 
jenes  allmächtigen  Ministers  Philipps,  Engaerand  von  Maiigny, 
der  neben  Nogaret  und  Plasian  als  der  Hauptbetbeiligte  bei  der 
Zerstönmg  des  Templerordens  anzusehen  ist 

Clemens  aber  hatte  die  allerb^prfindetsten  Bedenken  gegen 
die  Erhebung  gerade  dieses  Bischofs,  der  wiederholt  seinen 
Anoi*dnungen  gegenüber  sich  unbotmässig  gezeigt  hatte.  Philipp 
jedoch  Hess  sich  durch  die  am  t>.  Mai  1309  erthellte  ab- 
schlägige Antwort  nicht  abschrecken,  sondern  erneuerte  sein 
^Verlangen"  unter  Widerlegung  der  dagegen  geltend  gemachten 
Grunde.  Es  heisst  in  dem  betr.  Schreiben:')  ,,Wenn  ich  ver- 
lange, dass  Ihr  ihn  zum  Erzbisohof  von  Sens  ernennet,  so  ge- 
sehielit  e?»,  weil  angesichts  dieser  ausstehenden  P]rnennung  das 
Provinzialcoucil  aufgeschoben  worden  ist.    Auf  diesem  UonciL 


1)  llist.  cidesiiut.  XIX,  Wd.  tialut.  II,  142.  Balut.  II.  146. 
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köuuteu  sieb  doch  mehrere  Dinge  ereiiriicn,  welchf;  iTir  di»'  VAui- 
Gottes,  den  Bestand  des  Glaubens  und  dci-  heiligen  Kirche  vun  Jnier- 
esse  sind.  Das  ?reniige  Alter  des  juugeii  Priilaten  braucht  Euch 
nicht  glauben  /u  lassen,  dasa  es  ihm  an  der  nöthigen  Fähigkeit  iehie.^ 

Trotz  alledem  hat  Clemens  dem  Ansinnen  des  Königs  ein 
Tolles  Jahr  laog  Widerstand  geleistet  und,  um  audi  in  den 
andern  Erzdiöcesen  dessen  Beeinflnssong  zu  hintertreiben,  die 
Zusammensetzung  der  Commissionen  genau  geregelt.  Danach 
sollten  dieselben  aus  dem  Btsehof  oder  seinem  Stellvertreter 
als  Vorsitzenden,  zwei  Canonikem  seiner  Katbedralkirche,  zwei 
IVanciscanern  und  zwei  Dominicanern  bestehen.  Aber  un- 
geachtet  dieser  genauen  Bestimmungen  ergaben  sieh  den  VWz- 
iHschöfen,  sei  es  aus  eigenem  Antrieb,  sei  es,  wie  es  scheint, 
auf  Veranlassung  Fliilippa,  gewisse  Anstände,  welche  der 
Papst  mittels  .Sclu'cibens  vom  1.  August  1309  entgegen  den 
Wiinschen  des  Könifrn  daliin  erledigte.  da?8  nach  seinem 
pontificaloi  Willen  man  sieb  Ikm  der  L'rtlieilslinduiiL'  nber  die 
Templer  keiner  n(Mien  Fornien  bediene;  man  .solb.'  nur 
gemäss  der  Kegel  und  den  Forderungen  des  in  Kraft  betindlichen 
Hechtes  vorgehen.') 

Aber  alle  diese  wohlgemeinten  und  wohird)erlegt«n  Vor- 
kebrungen  vermochten,  da  wenigstens  ein  grosser  Theil  der 
französi.-ichen  i'ialauii  dem  König  mehr  als  dem  Papst 
gehorchte,  nicht  die  erwünschte  Unabhängigkeit  des  Rechtf«- 
Terfabrens  zu  erzielen,  und  so  nahmen  die  von  den  Bisehöfen  neu 
veranstalteten  Untersuchungen  unter  Anwendung  der- 
selben Mittel  denselben  Verlauf  wie  die  Mheren.  In  der 
Languedoc  begab  sich  bereits  am  22,  April  1309  der  Bischof  von 
Nimes,  Bertrand  de  Languissel,  nach  dem  Schlosse  Alais,  um 
acht  schon  durch  den  Ritter  Maubuisson  verhörte  Ordensbriider 
zu  vernehmen,  Bubstituirte  sich  aber  gegen  Ausgang  des  Juni 
den  Pfarrer  von  Durfort,  Wilhelm  von  St  Laurent,  um  mit  den 
oben  bezeichneten  Beisitzern  die  Untersuchung  fortzusetzen.') 


')  BNlu/.e  II,  123;  übt-r  ili.-  Datiruiig  •  fr.  Loiselour,  <li»ctr.  .fccr.  167. 

^  Dm  PrutocoU  Ut  ubgedruikt  bei  MenarU  I,  Preuve«,  S.  166 — 194.  Ks 
kum  das  aber  nicht  die  einzige  Votenocbmig  dlesor  Art  gewesen  »in,  denn 
der  GroMprSoeptor  von  Sicilien,  Albert  Tvn  C»nelli,  versichert  bei  Mlchelet  T,  429, 
imAoftriiK  des»  Bisrhoffi  vun  Hiaica  dun  li  die  BiflcbOfi'  von  Ani«,  Magelone  und 
Neven  verb&rt  niid  abtiolvirt  wurden  zu  «ein. 

19* 
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Von  den  jetzt  in  Alais  versaninielten  vier  Rittein,  einem  l*rieritcr 
und  27  Scrvienteu,  hatten  die  ersten  29  Zeugen  alle  die  im 
ersten  Verhör  eing^amten  Anklagepiinkte  als  unwahr  surück- 
genommen.  Nur  ein  schon  früher  dem  Orden  entlaufener  Zeuge, 
Drohet  ans  Paris,  bekannte  freiwillig,  zwei  andere,  Peter 
von  Toulouse  und  Bertrand  Amandi,  erst,  nachdem  ae  vom 
Verhör  zur&ckgef&hrt,  also  entweder  gefoltert  oder  eingeschüchtert 
waren,  die  üblichen  Verleumdungen.  Alle  übrigen  hier  Ver* 
hörten  leugneten  die  Wahrheit  jeglicher  Anschuldi- 
gungen: Einer  von  ihnen,  der  Präceptor  von  Montefrino,  Pons 
de  Castelbon,  erklärte,  als  man  ihm  das  früher  vor  dem  Bischof 
von  Nimes  abgelegte  Geständnis^  vorlas,  dasscH  o  tur  gefälscht. 

Ihrem  Beispiel  ist  die  Mehrzahl  aller  in  Langu<'<l()e  be- 
wachten Templer  gefolgt:  sie  hatten  die  unmittelbai*  nach  der 
Verhaftung  erfolterten  Geständnisse  zurückgenommen  und  ver- 
harrten bei  der  Bebauptiint^  von  der  Unschuld  ihrer  Brüderscbalt. 
Wenn  wirklich,  wozu  loIO  Clement  bereits-  entschlossen  war, 
der  Orden  auf  dem  Coneil  aufgehoben  werden  sollte,  so  ninssfe 
eine  Uebereinstimnuing,  wenn  nicht  in  allen  ibri-^tliehen 
Liinib'in.  so  doch  wenigstens  innerlialh  Franeiens  in  den 
hauplöäcblicbsten  Anklagepunkten  erzielt  sein;  und  es 
liess  deshalb,  wie  schon  erwähnt,  Clemens  am  18.  Märs  und 
25.  August  1311  an  alle  christlichen  Könige,  Fürsten,  Prälaten 
und  Inquisitoren  die  Klage  ergehen,  dass  man  bisher  mit  Unrecht 
zu  wenig  Gebranch  von  der  Folter  g^nacbt  habe,  und 
forderte  sie  auf,  dieselbe  gegen  die  Templer  so  lange  in  An* 
Wendung  zu  bringen,  bis  sie  das  als  Wahrheit  von  ihm 
Gebrauchte  einräumten.  *)  Auf  diesen  Brfehl  hin  erneuerte 
der  genannte  Bischof  von  Nimes  den  Auftrag  an  den  Pfan-er 
Wilhelm  von  St  Laurent  zum  Verhör  der  in  Alais  Verhafteten, 
von  denen  in  dem  kurzen,  seitdem  verflossenen  Zeitraum 
sechs  gestorben  waren. 

I>n>'  ProtocoU  über  dies  am  29.  August  1311  begonnene 

Verlitir  lu-merkt  naiverweise,  dass  diejenigen  Gefangenen,  welche 
anfangs  sich  gestiiiulit^  gczeiijt  und  hemaeb  wieder  geleugnet 
hätten,  anf  gelinde  Art  (temperalei  (]vr  Folter  unterzogen 
worden  seien.    Aber  selbst  diese  gelinde  Art  der  peinlichen 

>)  Raynaldi  1311,  üli. 
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Frage  genügte,  tolleren  Unsinn  von  den  Gefai^nen  zu  erpi'esse», 
als  er  Ton  den  begeistertsten  Anhängern  einer  ketzerischen 
Gebeünlehre  geglaubt  werden  könnte.   Der  Bitter  Bemard  von 

Selgues  gestand  naoh  einer  bedeutungsvollen  Unterbrechung  des 
Verhörs  die  Verleugnung  Christi,  die  Bespeiung  des  Kreuzes, 
die  unanständigen  Küsse,  selbst  die  Erlaubniss  /.iir  ^^odomiterei 
zu,  und  mir  das  Anbettm  oinps  Idols  und  das  Aiislassrn  der 
Sacraments Worte  bestritt  er  noch.  Wiedenim  entstand  eine  kiiize 
Pause,  —  und  der  von  der  Tortui-  zerrissene  Leib  trug  auch  hier 
den  Sieg  über  die  Kraft  der  S(>el»'  davon. 

Er  habe,  so  A'ersicherf  darauf  der  Rittor,  zu  Montpellier 
vielen  bei  Nachtzeit  aliL^«'lialteiien  Capitelii  l>eigcwohnt,  wobei 
mau  einen  (Jutzenkojir  (caput  sive  tcsta)  aultiestellt  habe:  da- 
nach sei  der  Teufel  in  (iestalt  einer  Katze  erschienen,  sei  ver- 
ehi-uiigdvoll  um  den  Kojif  lu'ruuit:;cgaugeu  und  Labe  den  Templern 
lleichthum  an  Edelmetall  und  allen  zeitlichen  Güteru  zugesagt, 
auch  gute  Ernten  vei-^prochen.  Es  hätten  hierauf  alle  anwesen- 
den Ordensmitglieder  jenem  Idol  ihre  Verehrung  dargebracht, 
und  nun  seien  böse  Dämonen  in  Gestalt  von  Frauen  erschienen, 
mit  denen  die  Anwesenden,  den  Deponenten  natürlich  aus- 
genommen, Unzucht  getrieben  hätten.  Auch  habe  der  Götzen- 
kopf auf  jede  von  dem  Vondtstenden  an  ihn  gerichtete  Frage 
geantwortet.  Die  Andern  sagten  theils  ähnlich  aus,  indem  sie 
das  betr.  Haupt  bald  für  das  eines  ^lannes,  bald  eines  Weibes 
erklärten,  theils  entzogen  sie  sich  der  Beantwortung  durch  das 
Vorgeben,  niemals  den  Capiteln  beigewohnt  zu  haben.  Einer 
von  ihnen.  Petrtrs  de  Petramala,  bittet,  milde  mit  üiin  zu  ver- 
fahren, da  er  einfältig  (simplex)  sei,  und  nur  als  Schweinehirt 
gedient  hätte. 

Nach  dem  Schluss  des  Concils  zu  Vienne  verfügte  dann  der 
Bischof  von  Nimes  am  9.  Novenil)er  1312,  diejenigen  Templer, 
welche  Zugeständnisse  gemacht  hätten,  zu  absolviren  und  zu 
den  Sacramenten  <ler  Kirche  zuzulas>en:  und  so  wurden  22  von 
iiinen  deshalb  bt'-i;na(ligt ,  ,,wcil  sie  zu  ihren  ersten  Aussagen 
zurückgekehrt  waren,  wonach  der  Teufel  sich  ihnen  in  (Jestalt 
einer  Katze  gezeigt  und  sie  Dämonen  in  Frauengestalt  gesehen 
hätten*.  Zwar  hatten  diese  Zeugen  in  ihren  ersten  Aussagen 
weder  von  Katzen  nodi  Idolen,  noch  Dämonen  gesprochen;  wohl 
aber  sind  alle  diese  ebenso  vereinzelt  dastehenden  wie  lächerlichen 
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ZngeBtäiuluisse  anmittelbar  nach  Erlassuug  des  Befehles  zu  er« 

nenten  Foltern  „pro  eruenda  veritate"  gemacht 

Auch  dorn  Bischof  von  Clcrmont  gelang  es  im  Juni  1300, 
vierzig  von  den  durch  ihn  verhörten  Tempelbrüdern  die  Em- 
I  ;innning  der  Mehrzahl  der  allgemeinen  Schuldpunkte  als  Ordens- 
bat'/.unjjen  abzupressen,  wahiciul  2\i  Auixeklagte  nicht  nur  die 
Unschuld  des  Unlcns  w fiter  versicherten,  sondern  erklärten, 
dass.  wenn  ihnen  später  durcli  die  Folter  ein  andere?  Ge- 
ständui.ss  entrissen  werden  aollte,  dieses  unwahr  sei. 
Zwei  von  diesen  letzteren,  Bertrand  von  Saitiges  und  Wilhelm 
von  Chunbonnet,  Übernahmen  zu  Paris  die  Repräsentation  des 
Ordens  vor  den  päpstlichen  Commissarien  und  führten  dort  die 
Vertheidigung  desselben  in  unstrllflicher,  nobeler  Weise.  Dem 
Flammentode  entgingen  sie,  da  sie  niemals  etwas  Compromittirendes 
eingestanden,  also  auch  nichts  zurückgezogen  hattim,  und  deshalb 
nicht  als  rückfällige  Ketzer  verurtheilt  werden  konnten.  Da^ 
gegen  verfielen  diesem  Schicksal  zwei  jener  vierzig  Brüder,  die 
sich  später  zur  Vertheidigung  erboten.  Fünfzehn  andere  wurden 
der  päpstlichen  Commission  vorgeführt,  und,  obwold  sie  sich  aus- 
drücklich dagegen  verwahren,  irgend  etwas  Anderes  al«  vor 
dem  OlTii  ial  zu  Olennont  aussagen  zu  wollen,  verwickelten 
sie  sich  doch  zum  guten  Tlieil  in  unlösbare  Widersprüche. 

Besonders  erhebend  wirkt  auf  den  unparteiischen  Beobachter 
das  Verhör,  welches  der  Hischof  von  E\ui\  dessen  Sitz  heutigen 
Tags  in  Perpignan  ist,  auf  dem  Schlosse  Troular.s  mit  25  Templern 
veranstaltete:  alle  diese  verfochten,  nachdem  ihr  Präceptor  das 
Statutenbucb  des  Ordens  dem  Bischof  eingehttndigt  hatte,  die 
Unscbuld  desselben  mit  dem  Selbstbewusstsein  und  der  Ent- 
schlossenbeit,  wie  nur  die  Wahrheit  sie  einzuflössen  vermag* 
Kinige  versicherten,  dass,  wenn  der  Grossmeister  anders  gesprochen, 
so  habe  er  das  in  seinen  Hals  hineingelogen  (per  gulam  suam); 
andm:«  dagegen  erklärten,  d&ss  sie  unbeschadet  der  Ver- 
ehrung für  den  Papst  und  die  Cardinäle,  welche  die 
Aussagen  des  Grossmeisters  beglaubigt  hatten,  die- 
selben doch  nicht  glauben  konnten,')  also  eine  Fälschung 

1)  Ks  l)(>);iiint  mit  di'u  Worten  in  rowaaiäcber  Sprache :  Quam  alcun  pro  um 
re^ucer  la  compaya  li«  la  Mayso. 

*}  Diete  am  32.  Aagust  1310  geschlosMite  rnteniicbmg  i«t  von  Hiebelet  Im 
ztrciten  Bande  8.  423  IT.  «bgcdrackt  w<»ideii. 
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voraussetzten.  Einer  von  ihnen  fugte  sogar  hinzu :  „diejenigen, 
wclt'lio  solche  Aussasron  2rcma<^lit  haVien.  sind  keine 
Templer  /  f  >  w  r  s  <  >  n .  souderu  der  iu  eine  Meuächeubaut  gefahrene 
eiugeflpi'^cliU'  icuiel'*. 

Die  Thätitrkt'it,  welche  in  den  übrigen  Spron^reln  Frankreichs 
in  gleichem  Sinne  entfaltet  worden  ist,  lässt  sich,  da  die  Acten 
der  betreffenden  rrovinzialtiyiioden  theils  verloren  gegangen,  tbeils 
noch  nicht  veröffentlicht  sind,*)  nicht  in  gleichem  Maasse  fest- 
stellen. Wohl  aber  ergiebt  sidi  ans  den  Zeitangaben  und  den 
DepoBitionen  zu  Paris,  daas  die  Mehrzahl  der  Bischöfe  der 
ersten  Aufforderung  der  päpstlichen  Oeneraleommission  vom 
8.  August  1309  die  znr  Vertheidignng  des  Ordens  entschlossenen 
Templer  nach  Paris  zu  senden,  überhaupt  keine  Folge  ge- 
leistet haben,  so  dass  gegen  Ende  desselben  Jahres  1309  eine 
neue  Citation  erlassen  werden  musste,  durch  welche  weitere 
zwei  Monate  für  die  Untei  <uclning  verloren  gehen.  Auch  dieser 
erneuten  Vorladung,  welcher  der  König  ein  Edict  wegen  freien 
(»eleits  und  der  Uestreituug  der  damit  vorbnndenon  Kosten  zn- 
fiijrte,  ist  ein  grosser  Theil  der  Bischöfe,  namentlich  die  von  Keims 
und  Haintes,  nicht  sofort  nachgekommen;  sondern  sie  haben  durch 
die  ^oriieialen"  die  Untersuchung'  gegen  die  in  ihrer  Macht 
befindlichen  Tersonen  anfangen  lassen,  und  dadurch  einen 
Rechtstitel  gewonnen,  diejenigen  derselben,  welche  sicli  nicht  zu 
den  nothwendigen  Geständnissen  herbeilassen  wollten,  von  der  Sen- 
dung nach  Paris  zuröckzuhalten.  Daraus  erklärt  sich  einestheils  die 
verhältnissmässig  so  geringe  Zahl  der  aus  ganz  Francien 
dorthin  zusammen  gekommenen  Glieder  des  Ordens,  sowie  femer, 
dass  unter  denselben  sich  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge 
solcher  befindet,  welche  Bart  und  Mantel  abgelegt  hatten,  durch  die 
betreffenden  Bischöfe  mit  der  Kirche  ausgesöhnt  waren,  und  nun  vor 
der  päpstlichen  Commission  ans  Furcht  vor  dem  Scheiteiliaiifen 
nicht  anders  auszuBagen  wagten,  als  vor  jenen.  Da  die  Er- 
zwingung dieser  „"Reconciliation"  durch  Folter  und  lang  andauernden 
Hunger  eine  gewis.-e  Zeit  in  Anspruch  nahm,  so  erklart  sich  daraus 
das  sehr  vei  spätete  Eintreffen  vieler  der  sotrenannten  Vertheidiger 
des  Ordens  in  Pariä,  wie  z.  B.  der  von  Eine  erst  gegen  Ende  1310. 

1)  Beaandera  wOiuehciiswertb  iat  die  FnblteWion  de«  im  P*riter  Naiional- 
«rebir  befindlichen  Protocotls  des  zu  Senlis  aligefaaltenen  C^neils  det  £n- 
•prtDgeti  Reim«. 
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Von  allen  diesen  Pialateu  ging  am  meisten  im  Öinne  der* 
französischen  Kouigd  der  Bischof  von  Tarl-;,  Wilhelm  Bautet, 
vor,  der,  früher  Philipps  Aizt,  1304  bis  1320  diesen  wichtigen 
Bischo&sitai  inne  hatte,  und  1309  nach  dem  Tode  des  EnMschois 
Stephan  von  Sens  ancb  dessen  Befugnisse  zum  grossen  Theile 
anf  ein  volles  Jahr  ausübte.  Er  hat  vor  allen  Dingen  von 
vornherein  die  Thätigkeit  der  päpstlichen  Oommission,  die 
in  seinem  Sprengel  mit  der  UntorsudiuDg  beginnen  sollte,  lahm 
zu  legen  gewusst.  Deshalb  wurde  das  peinliche  Verhör  in  der 
Untersuchung  wider  die  einzelnen,  in  der  ganzen  £i*zdiöce6e 
befindlicheu  Tcmplor  gleich  im  Anfang  1309  wieder  aufgenommen; 
und  zunächst  durch  ein  hier  besonders  oft  angewendetes,  ab- 
Honderliches  Mittel  die  Diffamation  des  Ordens  erweitert,  indem 
mau  zuerst  dnrcli  gütliche  Mittel .  jächeinbar  durch  wohl- 
«ienieinlen  Rath  die  gefangenen  Briider  zur  Ablegung  des 
Ordensgewandes  und  zum  Scheei*en  des  ihnen  eigenthnmiichen 
Bartes  zu  bewegen  suchte,  und  ihnen  dafür  Nolle  Ab- 
solution versprach.')  Deiijeuigeu,  welche  sich  diesem  Rathe 
unzugänglich  zeigten,  versuchten  die  Schergen,  die  Mäntel  zu 
Stehlen;  und  schliesslich  gingen  sogar  die  königlichen  F^v6ts 
soweit,  sie  den  Angeklagten  unmittelbar  vor  dem  Hintreten  vor 
ihre  Richter  herunterzureissen  und  so  den  Anschein  zu  gewahren, 
als  ob  dieselben  geneigt  seien,  ihre  Zugehörigkeit  zum  Orden 
abzuschwören.  Gewaltig  scheint  auch  die  Folter  unter  den  in 
Sens  Verhafteten  aufgeräumt  zu  haben,  denn  der  Zeuge  Jacob 
deSacy^)  erwalmt  2")  uiul  Walther  von  Buris')  nennt  die  Namen 
von  sieben  ihm  näher  stehenden  Brüdern,  die  dort  in  der  kurzen 
Zeit  gestorben  seien.  In  Paris  selbst  setzte  der  genannte 
Bischof  da?!^elhe  Mittel  bis  nach  der  Constituiruug  der 
Geueralcommisdioü  foi  t.*^) 

9.  Die  VorunterBaohiiiig  gegen  den  gesammten  Orden 
ümerliaU>  FranoienB  vor  der  päpstliolien  Qeneral- 
oommlflsion  zu  Paris  1309  bis  181L 

Papst  Clanens  hatte,  wie  oben  bei  der  Entwickelung  der 
Ereignisse  dargelegt  war,  ans  der  Lage  der  politischen  Ver- 

>)  Cf.  Mich.  I,  353,  1158,  3(14,  428,  490,  512  und  vielt-  aiul.  tf  .St.ll.'n. 
»)  Mkhelct  I,  69.       3)  Michelct  I,  29Ü.       *)  Michelet  I,  yt>,  ö57. 
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hiiltins^e  die  l'eberzeugung  gewonuen,  dass  er  bei  der  weit  vor- 
geschiitteneii  Verleumdung  dcd  Ordous  ihn  kaum  werde  retten 
können,  ohne  erheldieh  wiehtigtfic  Intered&eu  der  Kirche 
dadurch  aut'^  Si»i(d  zu  setzen.  Dagegen  war  er.  wie  ebenfalls 
aus  seiiK^n  eigenen  Worten  obeu  erwiesen  ward,  von  der 
Schuld  der  Ritterschaft  an  den  ihr  nachgesagten  Funk tcii  noch 
nicht  fiberzeugt  wonlen.  Die  Auääagen  der  72  ihm  zu 
Poitiers  Torgeföhrten  Templer  hatten  trotz  aller  Soigfiüt  b«  der 
Auswahl  der  Pereonen,  und  trotz  der  einheitlichen  Fornudirung 
der  Fh)tocolle  so  Terschiedenartige  Besultate  ergeben,  dass  er, 
der  geschäftskundige,  Philipp  durchschauende  Diplomat  schwerlich 
etwas  Anderes  ans  ihnen  gefolgert  hat,  als  dass  die  königlichen 
Vögte  in  ihrem  Streben,  einheitliche  Aussagen  zu  er- 
zwingen, recht  ungeschickt  verfahren  waren  und  durch 
Uebertreil)ung  das  Bedenkliche  in  ihrer  Beweisffihrung  selbst 
in  den  Vordergrund  gestellt  hatten. 

Den  Ausfall  der  am  20.  August  lof)8  beendigten  Verhöre  von 
rhinon  hatte  Clemens,  zumal  (hn-  Ritter  Plasian  wegen  (h'r  Voll- 
ziehung fies  An^nleu'lis  dauernd  drängte,  erst  gar  nielit  ai»gewartet, 
aondeni  hatte  in  der  richtigen  Erkenatuiss,  dad»  rhilipp  dafür 
^?orge  tragen  werde,  die  dort  zu  machenden  „Gefitändnisse"  ganz 
in  seinem  Sinne  auafallen  zu  lassen,  bereits  am  12.  Augiwt  zu 
denjenigen  beiden  Mitteln  gegritTen,  die  vielleicht  allein  noch  im 
Stande  waren,  dem  gewaltthätigen,  eigenmlchtigen  Vorgehen  des 
Königs  zur  Vernichtung  der  Ritterschaft  ein  Ende  zu  machen: 
er  Tanchtete  scheinbar,  um  ihm  gegenüber  sich  die  Freiheit 
des  Handelns  zu  bewahren,  selbst  auf  die  UrtheiMSllnng,  and  fiber- 
trug  dieselbe  durch  die  Bulle  „regnans  in  coelis*'  einem  nach  Vienne, 
also  ausserhalb  Frankreichs,  zu  bwnfenden  ökumenischen  Condi, 
auf  welchem  die  von  Philipp  abhängigen  Bischöfe  durch  die  un- 
abhängigen Abgesandten  der  rd>rigen  gesammten  christlichen 
Welt  überstimmt  werden  konnten,  und  so  der  Recur»  „ad  papam 
melius  infoinnandum"  ermöglicht  wurde.  Zweitens  ernannte  er,  um 
diesem  Concil  im  Gegensatz  zu  dem  dtircli  die  ,,indebitae  ex- 
toi-siones''  erbrachten  unzuverlässigen  Material  rechtlich  an- 
erkenne nswerthe  Beweismittel  7M  sehalTen,  mittel- der  Bulle 
„facieuö  misericonliam".  fiir  alle  Ordeusi)roviiizen  besondere 
päpstliche  Comuiissionen,  welche,  ohne  mit  Strafgewalt  aus- 
gerüstet zu  sein,  unter  Zuziehung  von  Theologen  nur  Verhöre 
anzustellen  und  die  Anklagepunkte  zu  erforschen  haben  äollten. 
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Um  dicffen  C'ommissionen  eine  völlig  unlieoiiiiluaste 
Lösung  ihrei-  Aufgabe  zu  eimögliebeu,  hatte  der  Papst  Sorge 
getragnen,  dastj  die  in  Frankreich  verhafteten  Brüder,  welche  meist 
weltlichen,  deiu  König  bedingungslos  gehürsauien  Rittern, 
übergeben  worden  wai'ea,  jetzt  zur  Disposition  eineä  speciell 
damit  beauftragten  Cardinalg  gestellt  wurden.  Ja^  er  bat  sogar 
am  1.  Anglist  1309 ,  um  sdnrni  Commissarien  etwa  airachsende 
Scbvierigkeiten  aus  dem  Wege  su  rflumen,  speciell  an  die 
BiBchtffe  FrankreicbB  ein  Schreiben  gerichtet,  „daas  am  sich 
nicht  etwa  beiÜalien  lagsen  sollten,  neue  Formen  bei  der 
von  ihnen  zu  vwanstaltenden  Untersuchnng  gegen  die  Einzelnen 
anzuwenden,  sondern,  dass  sie  nidi  aur^Hchliesslich  an  die  be- 
stehenden allgemeinen  Regeln  des  kanonischen  Rechtes 
ztt  halten  hätten.'' 

Tu  gleichlaiiteiidon  Bullen  wurden  diose  r'cnnmissioiieu  fiir 
alle  anssfrfranzösischen  Länder  beauftragt,  erst  in  jeder  Diöeese 
in  (Gemeinschaft  mit  dem  betrellenden  Ki.'^cliof  die  srt'fant^eiieu 
Templer  als  Zeugen  zu  verhören,  die  \'erhaHdlungen  schriftlich 
zu  fixiren,  und  die  Acten  den»  J'ap.st  zu  übersenden.  Als 
solche  Commissare  werden  uns  für  Deutschland  genannt  die  Erz- 
bischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Köln,  sowie  die  Bischöfe  von  Kon- 
stanz und  Basel;  f&r  England  waren  es  besonders  der  Patriardi 
Ton  Jerusalem,  der  Erzbischof  von  York  mit  den  Bischöfen  von 
Gichester  und  Lincoln,  für  Arragonien  die  Erzbischofe  von  Va« 
lencia  imd  Saragossa,  in  Castilien  die  von  Toledo  und  Com- 
postella,  für  den  Ostlichen  TheU  Oberitaliens  der  Erzbischof  von 
Bavenna,  l&r  den  westlichen  und  Etrnrien  der  von  Pisa,  für  das 
Patrimonium  Petri  der  Bischof  von  Sutri,  für  das  Königreich 
Neapel  der  gleichnamige  Erzbischof,  sein  College  von  Brindisi 
und  der  Bischof  von  Avellino,  auf  Cypera  die  Bischöfe  von 
Nimotinm  und  Faniagnsta. ')  Dieses  Verzeichniss  lässt  deutlich 
erkennen,  wie  .s<'lir  der  l*a])3t  bei  der  Ernennung  sich  an  die 
rcgchniissifr  fungirenden  kirchlichen  Gewalten  hielt:  er  glaubte 
einer  unparteiischen  Handhabung  bei  ihnen  sicher  zu  sein. 

Um  so  auffallender  ist  das  Abweichen  von  diesem  Verfahren 

1)  Mar  für  da«  wenig  bedeutende  Uiig»ra  und  dw  fttr  dl«  Templer  sehr 
wichtige  Morea  (damala  Bomtnieii  genannt)  hat  sieh  keinerlei  Nadiwele  linden 

lassen,  obwohl  Munter  die  Acten  der  letzteren  Ordensprovinz  noch  Anfong  dieMS 
Jabrhonden«  im  vaticanucben  Archiv  geeehen  za  haben  angiebt. 
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bei  der  Einsetzung  einer  Generaleommission  för  ganz  Francien, 
wolrho  in  dfn.  damals  im  weiteren  Umfang  dazu  gerechnete!> 
acht  ErzdiiHV'-P!i  hcrumrei scn ,  und  Templer  wie  andere  Pei^^onei) 
als  Zeuireii  vorladen  und  vorlirti*en  .-«olltf.  r>as  Olierliaupi  der 
Kirche  giug  bei  der  Ernennung  ihrer  Mitglieder  unzweifelhaft  von 
der  Tendenz  ans.  ludglicbst  objective  Berichte  Zugewinnen;  und, 
während  er  den  au.^öer fränkischen  Commissionen  nach  Ab- 
echlus:«  der  allgemeinen,  den  ganzen  Orden  betreffenden  Unter- 
suchung auch  das  Verhör  und  die  Abnrtheilang  der  einzelnen 
Personen  übertragen  hatte,  beschrankte  er  die  Thätigkeit  der 
Generaleommission  ansschliesslich  auf  das  ZengenTerhCr.  nnd 
Übertrag  die  Untersuchung  ftber  die  Einzelnen,  wie  schon  ensdhlt» 
den  Didcesanbischtffen  und  den  Dominicanern,  die  ürtheils- 
findung  dagegen  den  Synoden  der  Erzbisthümer. 

So  trefflich  and  zweckentsprechend  die  durch  die  erwähnten 
beiden  Bullen  vom  12.  August  1B08  unternommenen  Sdiachzüge 
auch  gedacht  waren,  so  i^;t  der  Papst  doch  in  seinem  dies- 
bpzficjlirhcn  Vor<r<'lif'n  von  Philipp  oder  dessen  f-Jos'chärtsführer 
in  Poitiers,  dem  Kitter  l*lasiaii.  überli-tft  worden.  Die  am 
5.  Juni,  also  vor  Erlaus  der  Bulle  .,fat  it'ii-  miscricordiain''  er- 
wirkte V\  iederverk'ihuiig  der  gegen  Ende  Octobcr  liU>7  entzogenen 
Inquisitionsbefugnisse  nnd  die  Uebertragung  des  ordentlichen 
Gerichtsverfahrens  gegen  die  Personen  der  in  irankreicb 
weilenden  Templer  an  Imbert  und  die  Bischöfe  entzog  der 
pllpstlichen  GeneralGommission  Yon  dem  AugenUick  an,  wo  sie 
den  Absichten  des  Königs  gefährlich  zu  werden  schien,  durch 
rafBnirt  erkünstelte  Deutung  Jener  Functionen  alle  freie  Be- 
wegung. Unter  anderen  Umstünden,  d.  h.  in  freier  politischer 
Position,  wurde  Clemens  unzweifelhaft  die  offenkundige  Yer- 
hühnnng  Beiner  Generalcommission,  wie  sie  der  eben  erst  ernannte 
Erzbischof  von  t^ens  am  12.  Mai  1310  wagte,  nicht  ungestraft 
haben  hingehen  lassen;  in  der  politischen  Nothlage  aber,  in  der 
er  eich  befand,  mn^^ste  er  jonen  auf  die  Waffengewalt  Philipps 
gegründeten  irebergriff  stillschweigend  dulden.  Vielleicht  hatte 
sich  aber  anch  in  ihm  bereits  der  Wandel  in  <1?'  Denkweise  voll- 
zogen,  der  ihm  die  Auriudnintr  des  ( h  di'us  nwh  ans  kirchlichen 
Gründen  wfinscheuswerth  erscluMncn  li<  s-.  Die  Antwort  auf 
diese  offene  Frage  wird  vielleicht  die  von  den  BcnfMÜc^tinern  be- 
reits begonnene  Yeroffentlichung  der  Regestenbände  Clemens  V. 
ertheilen. 
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Die  13011  citiTe^ctzte  päpstliche  Oommi.-.sion  hatte  aus  acht 
Personen  hestohcii  sollen,  uud  zwar  aus  dem  Krzbischof  Gille 
Aibcelin  von  Narhonne,  dem  Hisrliol'  Wilhelm  Durandus  von 
Mende,  dem  NofVei)  und  Amtsnachfolger  des  berühmten  srleich- 
namigen  Luiugikers,  den  Bischöfen  von  liayeux  und  Limoges, 
sowie  den  Archidiaconen  Mathäus  aus  Neapel  von  Rouen, 
Jofaaim  aus  Mantua  von  Tridenti  Jobann  aus  Montelauro  von 
Maguelone  und  dem  Propst  Wilhelm  Agarni,  der  aber  ans' 
zwingenden  Gründen  Dispensation  von  der  Theilnabme  erhielt 
Der  vom  Papst  sam  Yorsitzenden  bestimmte  Brsbischof  var 
sieherlich  um  deswillen  ausgewählt  worden,  weil  er  1307  dem 
im  September  erlassenen  Befehl  za  dem  Oewaltschritt  gegen  die 
Templer  nicht  nur  nicht  zugestimmt,  sondern  es  vorgezogen 
hatte,  auf  sein  Amt  als  Gross  •  Siegelbewahrer  Philipps  zu  ver-  - 
ziehten.  Clemens  konnte  also  mit  einer  gewissen  Berechtigung 
hoffen,  dafs  diet^er  Kirdionfurst  hei  der  Untersuc]inn2:  wenigstens 
aufstreute  Kii:!inlning  eines  objectiven  Verfahrens  bedacht  sein 
werde.  Schnell  at)er  hat  der  König  die  ihm  drohende  Gefahr  er- 
kannt und  es  ge.-chickt  verstanden,  Jenen  wieder  an  sein  Interesse 
zu  fesseln,  und  so  ül>t  derselbe  vom  Jahre  KUU  ab  wieder  die 
Befugnisse  seines  früheren  Amtes  aus;  und  er  sowie  der 
durch  rhilip^jfi  Einfluss  eriiaimte  Bischof  von  ßayeux')  werden 
nicht  nur  oft  «als  im  Dienst  des  Königs  abwesend^  ent- 
schuldigt, sondern  sie  fehlen  auf&llenderweise  besonders  gerade 
dann  in  den  Sitzungen,  wenn  entweder  Beschwerden  Über  die 
von  den  königlichen  Baillife  abgehaltenen  ZwangsverhOre  erhoben 
werden,  oder  auch,  wenn  von  den  (Sefangenen  an  den  Papst 
oder  an  die  Gesammt-Commmsion  Appellation  eingelegt  wird. 
Das  th&tigste  Mitglied  war  der  Bischof  von  ^fende,  welcher 
ebenfalls  sein  kirchliches  Amt  dem  Fürwort  des  Königs  verdankte, 
hier  wie  in  Vienne  besonders  eifrig  zu  dessen  Gunsten  eintritt, 
und  vom  Papst  mit  der  Zusammenstellung  der  aus  allen  Ordens- 
provinzen herbeigeschaft'ten  Zengon verhöre  in  Malaucenne  beauf- 
tragt, dieser  Aufgabe  in  tendenziösester  Weise  gerecht  wird,*) 

Diese  päpstliche  Comniission  hatte  e?  leicht,  in  der  bisher 
von  allen  Darstellern  gerühmten  „milden,  absolut  gerechten, 

1)  Bontttrie,  Phil,  le  Bd.  1S5. 

^  Yerg).  den  im  Urkundentheil  8. 75  IL  abgedruckten  Auszug  de.-'  englischen 
Proeeue«  mit  dem  b«i  WUitin«  oonc.  Uagn.  Wt.  S.  329  tt.  gebotenen  Bericht. 
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nicht  einschüchternden  Weise  vorzugehen  -.  Lautete  doch 
ihr  Auftrag  nur  auf  Untersuchung  gegen  den  „ganzen  Onicn", 
und  war  auch  das  geistliche  GerichtsTerfahren  damaliger  Zeit  ho 
fest  geordnet,  dass  jeder  Aogeklagte  sich  sofort  selbst  in  einer 
Schlinge  fing,  der  auch  nur  in  Wenigem  ron  der  einmal  von  ihm 
gemachten  Aassage  abwich.  Wiederholt  garantircn  diese 
Herren  den  Zeugen  volle  Sicherheit,  obwohl  sie  doch  durch 
ihre  Molay  g^;enuber  gethane  Aeusserung  deutlich  kund  thnn, 
dass  sie  die  Tragweite  einer  etwaigen  Revocation  klar  und  be- 
stimmt  voraussahen.  Wie  wenig  man  ihnen  templerischei'seita 
traute,  zeigt  das  Verhallen  des  Visitators  Peraud  und  des  Prä- 
ceptors  Radulf  de  GIsi,  welche  nach  ihrer  AeuHsernng  in  dem 
Sit/nnpr^^^iaalc  mir  deshalb  erscheinen,  um  die  Herren  (^ommifpare 
kennen  zu  lernen.  Ja.  IipI  Becrinn  de<  oi^entlichen  N'erhors 
fordern  die  zu  rrocuratoreu  des  Ordens  gewählten  vier  Brüder 
ausdrücklich  eine  be:<ondere  Sicherheit  dafür,  da.-.-  »lie  Aussagen 
der  einzelnen  Teuipler  ihnen  selbst  nieht  f^chaden  sollten: 
..quud  sit  eis  jus  salvum  ad  diceuduni  in  persouis",  vvaö  auch 
von  den  Commissai-en  des  Papstes  jetzt  und  später  wiederholt 
versprochen  ward,*)  welches  Yersprechen  dann  aber,  da  die  stets 
gegenwärtigen  königlichen  Beamten  jedes  Abweichen  vom  ur* 
sprOnglichen  Bekenntniss  dem  Könige  meldeten,  durch  die  Pro- 
vinzialsynoden  in  blutiger  Weise  verhöhnt  woi-de. 

Die  ursprungliche  Aufgabe  der  genannten  Commission  hatte 
dabin  gelautet,  dass  sie  zuerst  in  Paris,  dann  in  Tours,  Ronen, 
Reims,  Bourges,  Narbonne,  Audi.  Bordeaux  und  Lyon  ihre 
Untersuchung  fuhren  solle.  Philipp  aber  erkannte  sehr  richtig, 
dass  er  die  leitenden  Faden  der  Beeinflussung  besser  in  der 
Hand  behielte,  wenn  er  alle  diejenigen,  die  sich  zur  Vertheidi- 
gung  des  Ordens  erbieten  wurden,  nach  Paris  koiunieu  las^e: 
un<l  so  hat  <'r  —  es  lässt  sich  nicht  ersehen,  wann  und  durch 
welche  Mittel  —  den  Papst  bewogen,  dieser  Aeiiderung  zuzu- 
stimmen, welche  den  von  diesem  bei  der  Untersuchung  ursprüng- 
lich verfolf^ten  Zweck  völlig  zu  vereiteln  geholfen  hat. 

Es  i^t  aber  noch  ein  anderer  Umstand  in  Anschlag  zu 
bringen:  es  war  wirklich  mittlerweile  die  ganze  Templeraugelegea- 

1)  Mlcbelet  I,  174  ..qnantum  «äset  de  jure,  voleb*nt  td  hoc  jiueii  ewewl- 
vum''.   Mlehei«t  II,  165  ,et  quQd,  »i  ploa  vel  mians  dicerent,  quod  eii  non 
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heit  SU  dem  Gegenstand  eines  TauBcbgeschftftä  geworden,  welcbes 
)e  nach  dem  Stande  der  politiBcben  Verhandlungen  verschieden 
angesehen  wurde;  und  wie  die  päpstliche  Commission  eelbet  sehr 
viele  Wandlungen  in  ihrem  Zweck  und  ihrer  Wirksamkeit  durch- 
sumaoben  hatte,  so  dass  sieb  ihr  ganzer  Charakter  mit  der  jeweiligen 
Aboommandirung  von  Mitgliedern  ttnderte,  so  verändert  sich  audi 
ihr  ganzes  Verfahren  in  der  Processfuhrung  nach  den  Weisungen 
aus  Avignon,  nur  dass  der  dem  König  unbedingt  ergebene 
Bischof  von  Mende  auch  zu  Zeiten  seiner  Abwesenheit  als  Haupt- 
hebel weiter  fungiit.  Noch  einn  woitcMc  Folge  als  die  einheit- 
liche Beeinflussung  Latte  die  (la\ir>i  iMio  Stationirung  der  General- 
couiuiisäiüu  in  Paris:  bti  etwaigem  Herumreisen  hätte  sie 
sicherlich  alle  in  den  einzelnen  Erzdiöcesen  vorhandeueu  Ge- 
fangenen sich  vortTihren  lasäeu;  dagegen  wurden  ihr,  wenn 
♦sie  iu  Paris  verblieb,  nur  diejenigen  zuu;eführt,  welche  den 
Oi-deu  zu  vertheidigen  sich  bereit  erklärt  hatten  und  welche 
man  köuiglicherseits  für  gut  und  ungefährlich  hielt,  dorthin 
2u  senden. 

Wohl  Kieuiand  wird  glauben,  zumal  auch  während  des 
Pariser  Verhörs  noch  ausserordentlich  viel  in  den  Rrovinzen 
weilende  Templer  namentlich  aufgeführt  werden,  dass  die  am 
28.  M&TE  1310  im  bischöflichen  Gaiien  versammelten  546  Bruder 
des  Ordens  auch  nur  den  zehnten  Theil  der  in  Francien  sonst 
wohnhaften  Ritterschaft  ausgemacht  haben;  und  die  Frage  ist 
berechtigt,  ob  der  überwältigend  grössere  Theil  freiwillig  fem 
geblieben  sei.  Wai-um  werden  z.  B.  einige  besonders  wichtige 
Zeugen  aus  Poitiers,  wie  der  25.,  hier  nicht  vorgeführt,  der  von 
1274  bis  1298  im  Orient  geweilt,  alle  Schicksale  des  Ordens 
dort  durchlebt  hat.  Auch  die  weitere  Frage  regt  sich  hier,  wo 
denn  die  zahlreich  vertretenen  Ritte i',  die  doch  noch  in  Puitiei-s 
fast  40  Proceut  der  Verhörten  ausmachten,  in  der  Zwischenzeit 
<ze])liehen  sind,  ßo  dass  von  den  genannten  .")4(i  nur  18,  von  den 
in  Wirklichkeit  verhörten  225  gar  nur  zehn  Ritter  erscheinen. 
Wollte  man  nach  demselben  (Grundsatz,  dementsprechend  man 
von  Florenz  aus  die  Aussagen  der  Servienteu  als  irrelevant 
gar  nicht  mit  eingesendet  hatte,  bei  d^  Pariser  Verhör  ver- 
fahren, so  würde  für  Letzteres  Bberhaupt  nur  der  ganz  ver- 
ach  windend  kleine  Theil  von  zehn  Zeugen  übrig  bleil^n. 
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Der  Grund  aber,  do.^.-ontwcgeu  von  Jenen  54(>  Temi>lern  die 
meisten  ihre  vorlier  in  kialiigen  Worten  erklärte  Bereitwilligkeit 
zur  Vertheitligung  des  Ordens  zurückzogeu;  und  nur  225  zum 
Verhör  gelangen,  it<t  ganz  auBBchlieslicb  auf  die  Thftttgkeit 
der  FroYinsialsynode  Ton  Sena  za  setean.  Die  Furcht  vor 
dieaer  letsteren  hat  dann  auch  das  Verhalten  aller  der,  der  päpst- 
lichen Commission  trotz  ihrer  nachherigen  Weigerung  Vor- 
geführten  derartig  beeinflnsst,  dass  nach  dem  12.  Hai  1310 
ein  Terbältnissmassig  objectives  nnd  richtiges  Beweismatenal 
überhaupt  nicht  mehr  beschafft  weiden  konnte.  Wenn  man 
deshalb  Alles,  was  vor  jenem  12.  Mai  geschalt .  zusammenstellt, 
piO  ergeben  öich  ganz  andere  Resultate,  als  die  bisher  übliche 
kritiklo.se  A  ddition  von  Aussagen  jeglicher  Art  zeitigen  musste. 

Es  ist  demnach  der  Process  zu  Paris  in  zwei,  vollkoiiimen 
von  einander  zu  trennende  und  besonders  zu  beurtheilende 
Partien  zu  zerle<(en.  die  ei*r<tt'.  wo  der  Voi*sitzondf',  der  Hr;:- 
bischof  von  Narbonae,  noch  nicht  wifdcr  zum  Minister  ernannt, 
Licht  und  Schatten  vci  liallaiöHmäbtiig  gerecht  und  milde  v.w  ver- 
theilen bestrebt  i>t.  i>iese  Periode  dauert  bis  zur  Ernennung 
des  neuen  Erzbi.-^chofs  von  Sen>j.  wo  theils  durch  das  Verfahren 
^a'gen  58  der  uiliig.sien  Yertheidiger  des  Ordens,  sowie  die 
schroffe  Zurechtweisung  seitens  der  Provinzialsynode  die  päpst« 
Uchen  Commissare  eingeschfrehtert  werdm,  und  dann  auch  durch 
das,  nach  Vereinbarung  mit  Philipp  Tom  Papst  erlassene  Gebot 
zom  Foltern  der  Verhafteten  eine  ganz  neue  Methode  Platz 
greift.  War  dieses  Gebot  auch  nur  an  die  Könige  und  Bischöfe 
gerichtet,  so  erfuhren  doch  sicherlich  auch  alle  die  Gefangenen 
daTon,  und  sahen  sieb  so  auch  in  ihrer  letzten  Hoffnung,  da.^s 
ihr  allein  berechtigter  Richter  ihrer  gegen  (h  n  König  und 
die  Bischöfe  sich  annehme,  betrogen.  Eine  Vergleicbuug  der 
vor  und  nach  diesem  Zeitpunkt  erfolgenden  Aussagen  und 
die  Art  des  Verfahrens  thut  die  Richtigkeit  des  Gesagten  so 
evident  kuud,  dass  man  danach  den  Werth  beider  beurtheilen 
muss. 

F^ereits  im  .hmi  1801)  waren  die  sieben  zuerst  genannten 
Cdntfni^.'^are  zu  l'aris  zusammengeti'eien .  hatten  aber,  da  der 
rropjit  von  Aix,  Wilhelm  Ajrarni,  .-ein  Ausbleiben  entschnhtigtc, 
l)ei  der  Curie  angefragt,  üb  man  trotz  dieses  Ausbleibens  mit 
dem  Verhör  beginnen  solle.    Nachdem  der  Cardinal  Berengar 
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mittels  Schi'eibena  aus  Avignon  vom  6.  Juli  1309  diese  i'^iuiäcli- 
tigung  ertbeilt  hatte,  eonstitnirte  sieh  die  UntersucbnngB- 
Gommission  am  7.  August  in  dem  Kloster  der  heiligen  Oenoveva 
in  Paris  und  begann  mit  der  Yerlesung  der  Bolle  „faciens  miseri- 
oordiam^  und  acht  anderen  mit  ihr  übereinstimmenden  Schrift- 
stfieken,  wodurch  die  gleichzeitige  ErOffirang  anch  ftber  die 
anderen  sieben,  damals  zu  Franden  gerechneten  Enbieihinner 
und  daä  damals  noch  nicht  dazn  gehörige  Lyon  verfügt  ward. 
Diese  Verlesung  sowie  die  zweier  päpstlichen  Patente  iiiui  oiiios 
päpstliclicii  Briefes  an  den  König  von  Frankreich  vom  4.  Mai  1309 
zogen  sicli  hin  znm  MorETon  des  S.  August  hin.  Nocli  im  Laufe 
derselben  waren  eifrige  Berat  hiingni  über  die  zw  eck  in  ästigste 
ErlpdijBTunp^  des  päpstlichen  Auftrages  rrepflogen  worden,  und  man 
hatte  f-ich  sehliessl!<r*h  dahin  ue«'inigt.  die  Bruder  dess  Teuipler- 
ordens  und  alle  Anderen,  deren  Gegenwart  erforderlidi  sei,  durch 
ein  öffentliches  C'itationsediot  vorzuladen. 

Diese,  im  Wortlaut  bi.s  auf  die  Namen  der  Provinzen  und  der 
l>eant't ragten  Prälaten  völlig  übereinstimmende  Berufunjr  ward  am 
Augu.st  den  für  jede  der  erwähnten  neun  Kirchenprovinzen 
bestimmten  Boten,  die  mit  urkundlichen  Zeugnissen  für  ihre 
OUubwfirdigkeit  nnd  ZnveiiäBsigkeit  versehen  waren,  ausgehändigt, 
ond  diese  selbst  wnrden  dnrch  Vereidigung  auf  die  Evangelien 
verpflichtet»  die  Briefe  der  Commissarlen  mögliehst  bald  an  ihren 
Bestimmungsort  an  bringen  nnd  die  sonstigen  Anftiikge  gewissen- 
haft ansanrichten.  In  dieser  Citation  war  der  erste  Tag  nach  dem 
Martinsfesty  der  12.  November  des  Jahres  1309  als  peremptorischer 
Termin  znm  Erscheinen  festgesetzt. 

Gleich  bei  diesen  ersten  einleitenden  Schritten  zeigt  sich  die 
Feindseligkeit  derDiöcesanbiscböfe  gegen  die  Cömmission,  welche 
ihnen  nach  ihrer  Anflassnng  ,,in  ihren  eigenen  Rechten  prä- 
jndidrlich^  wai*.  Sie  suchten  deshalb,  wie  schon  angedeutet  war, 
aus  eigenem  Antrieb  oder  auf  Veranlassung  des  französischen 
KöniiTr^  die  Thätigkeit  jener  Oommission  zu  paraly^iren,  und 
gaben  theils  der  ci'wiihnten  Citation  nicht  die  anbefohlene  Ver- 
öffentlichung; theils  alter,  wo  sie  c-^  tkaten.  setzten  sie  die  könig- 
lichen Vogte  nicht  davon  in  KeantnisB,  da.-.s  sie  die  Templer 
den  päpstlichen  Delegaten  zufiihreu  mi■l^;sten.  So  kam  es,  dass, 
obwohl  jene  Vorladung  in  allen  Kirchen  und  an  allen  Stätten, 
wo  sich  gefangene  Templer  der  neun  Erzdiöcesen  befandm,  hatte 
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verlesen  werden  sollen,  an  m  lestgo.setzten  Tage  kein 
einziger  Templer  erschien,  uiui  die  vei-sammelten  lunf  Cora- 
Diissare  —  zwei  waren  aii;<geb1ieben  —  bis  zur  „Tertie"  in  dem 
Sitzungssaale  des  biscböflichen  Talasteß  zu  Paris  vergeblieh 
warteten.  Auch  der  durch  den  geschworenen  Boten  des  Pariser 
Officialgerichts  an  der  Hanptpforte  und  anf  dem  Hofe  der 
bischoflidien  Reddenz  erlassene  Anfimf  konnte  eine  Wirkung 
nicht  haben,  da  die  in  Paris  befindlichen  Templer  sttmmtlich 
inhaftirt  waren. 

Jlan  setzte  deshalb  einen  neaea  Termin  an,  verlängerte  auch 
diese  Frist  wiederholentlich,  erledigte  inzwischen  eine  Reihe 
Formalitäten  und  aüess  Mahnschreiben  an  diejenigen  Prälaten, 

von  denen  über  die  geschehene  Yeröffentliehong  der  Vorladung 
kein  Bericht  eingelaufen  war.  Von  diesen  erschien  der  Bischof 
von  Paris  persönlich  vor  den  päpstlichen  Delegirten  und  be- 
richtete, dass  er  sich  zu  dem  Grossmeister,  dem  Visitator  und 
aiidereti  Templern  begeben  und  ihnen  die  Vorladung  und  die 
übrigen  olficielleu  iächriftstikke  sowohl  lateinisch,  wie  auch  in 
der  LandeSf-praf'lte  habe  vorleben  lassen.  Von  diesen  habe  ein 
ITieil  sich  willig  gezeigt,  vor  den  ('ouinjissarien  zu  erscheinen, 
ein  anderer  sich  ausdrücklich  dahiu  geäussert  den  Orden  ver- 
theidigen  zu  wollen.  Und  nun  erst  —  bis  daliin  scheini  man 
gar  nicht  daran  gedacht  zu  haben  —  erhielten  die  mit  der  Be- 
wachung der  Templer  in  Paris  beauftragten  königlichen  Beamten, 
der  Propst  von  Poitiers,  Philipp  de  Tohet  und  der  Kammer^ 
herr  Johann  de  Jamvilla  den  Auftrag,  den  GrossmeiBter,  den 
Yisitator  und  alle  diejenigen,  welche  sich  zur  Yertheidignng 
des  Ordens  erboten  hätten,  oder  au<di  nur  dieserhalb  zu  ihnen 
kommen  wollten,  jeder  Zeit,  und  so  oft  sie  darum  bitten  w&rden, 
herbeizubringen. 

In  Folge  dessen  wurden  noch  an  demselben  Tage  sechs 
Templer  vorgeftlbrt,  darunter  der  Pfarrer  des  Pariser  Haupte 
hauses  und  der  Ritter  Gerald  de  Caus,  welcher  letztere,  ein 
recht  gebildeter  Mann,  den  Untersuchungsrichtern  erklärte,  daijs 
er  aus  den  Worten  des  Bischofs  von  Paiis  und  einigen 
Aeusserungen  der  Vorladung:  ge.-jclilos.scn  habe,  das.-^  Jeder  sich 
stellen  solle.  Es  ward  ihm  aber  die,  die  Stellung  der  Bischöfe 
und  des  Königs  zu  dieser  Commission  erklärende  Antwort  zu 
Theil,  „dass  ihre  Citation  Niemanden  zwinge,  vor  sie  zu  kommen; 

Sehottniülltr,  t'ut«r|{ut(  der  Ttmp«Ui«mn,  i.  a.  U.  AbUt.  ^ 


Digitized  by  Google 


306 


L  Abtheilang:  Darttellcnder  Th^il. 


eine  Uerailige  Absicht  liege  ihnen  ganz  lern.  Auch  s(*i  ihre 
Uutersuchung  nicht  gegen  einzelne  Ordensbrüder,  rundem  gegen 
den  ganzen  Ordeu  gerichtet,  und  es  fordere  ihre  Citation 
nicht  Zeugen,  sondern  Vertheidiger  des  Ordens.* 

Mit  diesen  Worten  hat  die  Gommission  genau  ihren  Zweck 
in  dem  vorhin  angedeuteten  ersten  Abschnitt  ütaet  Thätigfceit 
charakterisirty  wahrend  in  dem  zweiten  Theile  von  dieser 
Tendenz  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist. 

Der  Ritter  de  Cans  erkannte  sofort  die  ihm  drohende  Gefahr, 
und  er  rief,  nachdem  er  erst  durch  viele  Worte  sich  lu  rausziireden 
versucht  hatte,  auf  die  directe  Aufforderung  zur  Vertheidigung 
die  Worte  aus:  „Ich  bin  ein  einfacher  Ritter,  ohne  Pferd,  Waffen 
und  Land,  und  vpr?tehe  es  nicht,  den  Orden,  w  ie  es  das  Kirchen- 
ioc Ii  t  eifüi'dcrt,  zu  vertheidigen."  Wie  sein-  dip  Bedenken 
dieses  Mannes,  der  rxh  ,.juris  peritus"  am  ehesten  im  Staude 
gewesen  wäre,  auch  allein  für  die  Angeklagten  das  Wort  zu 
fuhren,  berechtigt  waren,  beweL-t  der  Umstand,  da^s  er  sich  zwar 
später  und  noch  am  2U.  Feluiiar  131U  ia  Gemeinschaft  mit 
545  Brüderu  zui*  Vertheidigung  bereit  erklärte,  aber  im  Laufe 
dieses  Jahres  durch  eine  neue  Untersuchung  vor  dem  Grzbischof 
von  Sene  und,  wie  es  scheint,  auch  durch  eraeute  Folter  mürbe 
gemacht  und  für  die  Zukunft  mit  dem  sicheren  Tod  bedroht  wird, 
so  dass  er  am  13.  Januar  1311  und  den  beiden  folgenden  Tagen 
zu  weit  gehenden  Anschuldigungen,  wenigstens  gegen  einzebe 
Mitglieder  des  Ordens  sich  herbeilassen  muss,')  seiner  wirklichen 
IJeberzeugung  aber  dadm-ch  Ausdruck  verleiht,  dass  er  geschickt 
eine  Reihe,  den  Orden  rechtfertigende  Sclülderungen  ein» 
flieesen  lässt. 

flier,  vor  der  päpf^tlichcn  ('(Immission  am  i't?.  Novombor  1309 
sehlüs-äen  sich  ihm  seine  weniger  gelehrten  Bi'üder  oliuc  Weiteres 
au  und  verzichteten  auf  die  Yerthei<lit!:iing. 

Der  nach  ihnen  auftretende  Visitator  Ilugu  l'<Maud  gab  vor. 
„die  Delegaten  sich  nur  anscheu  und  lütten  zu  wollen,  beim 
Papst  und  Köuig  dahin  zu  wirken,  dass  die  Güter  des  Ordens 
uicht  vei'schleudert  oder  verwahrlost  würden*'.  Die  Aufforderung 
der  Commissare  zm'  Vertheidigung  des  Ordens  wies  er  mit  den 
Worten  zurück:  „er  habe  über  dessen  Zustand  vor  dem  Papst 

1)  Micb.  I,  379 


Digitized  by  Google 


IX.  Cmpitel.   Verfahren  and  Oang  der  Untenvehnng  in  FMneien.  307 


und  den  drei,  von  denisellHMi  abgesandten  rardiniilen  ausfiiliilich 
berichtet  und  bolialte  sich  vor,  vor  dem  Papste  selbst  noch  mehr 
auszusagen".  Ks  ergiebt  sich  ans  diesen  Worten,  daf?  auch 
Peraud  zu  Chiuon  sich  nicht,  wio  es  nach  dem  Beiicht  der 
rardinale  an  don  König  scheinen  könnte,  auf  da«  Eingorftändnir^s 
dei"  ihm  in  den  Mund  gelegten  Missbräuche  beschränkt  haben  kann, 
sondern  sicherlich,  wenn  er  sie  überhaupt  angab,  deren  Be- 
deutung und  Entwickelnnjf  im  Orden  dargelegt  hat. 

An  demselben  Tagt;  uitL  noch  ein  Ereigniss  ein,  welches 
recht  deutlich  die  MaaBsnahmeu  Philipps,  bezw.  seiner  Beamten 
zur  Verhinderung  der  vom  Paptft  verlangten  ertheidi- 
guug  des  Ordens''  anzeigt.  Es  war  einigen  der  Conuniasarien 
heimlich  mitgetheilt,  dass  mehrere  Personen,  die  in  diesem  Zwecke 
nach  Paris  gekommen  seien,  ins  Ge&ngnias  geworfen  wären, 
um  sie  so  an  der  Ausführung  ihres  Vorhabens  zu  yer- 
hindem.  Nach  einiger  Berathscblagung  liess  mau  den  Com- 
mandauten  des  Pariser  Castells  herbeirufen,  und  bewog  ihn  zu 
dem  Eingeständniss,  dass  er  auf  Veranlassung  einiger  Hof  laute 
des  Königs  sieben  Männer  habe  festnehmen  und  einkerkern  lassen, 
welche  nach  der  Behauptung  eben  jener  Uofleute  unter  Ab- 
legung ihres  Ordeii<gewandes  mit  (leid  nach  Paris  gesendet 
fieieu,  um  Vertheidiger  und  B>'inf!i*M-  ym  gewinnen,  sowie  an<- 
zukundschaften,  in  welcher  Weise  t^ich  das  Geschick  ilirer  Genossen 
gestalten  wiirde.  Zwei  von  ihnen  habe  er  nicht  nur  verholt, 
öüudern  bereits  foltern  lassen,  aber  die  Unwahrheit  jener  An- 
gabe eingesehen."  Von  den  nun  Herbeigefühi-teu  war  einer, 
Petrus  de  Sorueyo,  allerdings  im  Juli  1307  zum  Templer  auf- 
genommen, aber  bereits  fünfzehn  Tage  vor  der  Verhaftung  der 
Uebrigen  wieder  davon  gelaufen.  Bei  seinem  Glauben  und  auf 
die  GeMr  seiner  Seele  betheuerte  er,  keinerlei  Nach th eiliges 
oder  BOses  vom  Orden  zu  wissen.  Er  ward  dem  Bischof  von 
Paris  zur  Aburtbeilnng  Überwiesen,  die  Qbrigen  sechs  aber  wurden 
freigelassen,  und  sowohl  der  schon  genannte  Prevot  des  Castells 
und  der  Ritter  Wilhelm  von  Marsilly,  der  ihm  den  erwähnten 
Befehl  crtheilt  hatte,  dahin  verständigt,  in  Zukunft  Niemand  zu 
verhindern,  sich  den  Commissarien  zu  stellen. 

Nachdem  der  „Ausruf*^  nach  weiteren  Vertheidigeru  in  den 
nächsten  Tagen  vergeblich  gewesen  war,  wai*d  am  26.  November 
von  den  zwei  Oberau&ehem  der  Gefangenen  der  Grossmeister 

20* 
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Jacob  ^folay  vorgefülirt  und  befragt,  ob  er  den  Orden  ver- 
theidigen  oder  etwas  zu  seinen  (lunsteu  vorbringcu  wolle. 
Anfangs  gab  der  unglückliche  Meister  würdevoll  seiner  Ver- 
vandennig  über  die  Art  Ausdruck,  wie  seitens  der  Kirche  gegen 
die  seiner  Führung  anvertnate  Bitterschaft  vui gegangen  sei;  dann 
aber,  als  er  aus  der  Verlesung  der  Bulle  ,,fadens  misericordiam'* 
Kenntniss  davon  erlangte,  was  er  selbst  gegen  denselben  aus- 
gesagt haben  sollte,')  -rerrietfa  er  die  höchste  Entrüstung,  und 
gab  durch  Zeichen  und  Worte  seiner  Ueberzeugung  von  der 
Fälschung  der  erwähnten  Protocolle  den  lebhaftesten  Ausdruck. 
Dieses  ebenso  bestimmte  wie  unerwartete  Auftreten  Molays, 
welches  später  bei  der  Würdigung  seines  Charakters  genauer  be- 
sprochen werden  wird,')  errofrtc  natnrgemäss  bei  den  p!i])stliohen 
Delegaten,  die  sieli  in  eine  Kritik  der  in  den  Bullen  ihres  Ober- 
hauptes als  lii-hti«^'  hingestellten  Tbatsachen  nicht  einlassen 
durften,  peinliche  Verlegenheit. 

Nun  wohnte  aber  allen  diesen  Verhören,  obwohl  es  gegen 
das  geltende  Kirehenredit  veiHtiesf.  ein  ,,Mann  des  Königs**,  in 
diesem  Falle  der  von  Poitier^  her  bekannte  Ritter  Fla.-^ian  bei,  der 
in  diesem  kritischen  Moment  in  die  Verhandlungen  eingriff,  nnd 
dem  (xrossmeister  erklärte,  ..ans  Liel>e  zu  ihm,  weil  sie  aneh 
beide  Ritter  seien'*,  ihm  rathen  zu  wollen.  Und  so  binvog  er 
ihu  in  einer  heimlichen  Unterredung,  „sich  nicht  zum  Schaden 
zu  reden  und  sich  nicht  selbst  ins  Verderben  zu  bringen".  Während 
der  erbetenen  sweitägigen  Bedenkzeit  ward  dann  Molay  zn  dem  Ver- 
zicht auf  die  Yertheidigung  d^  Ordens  vor  der  Gommission  unter 
yors])iegelung  der  Aussicht  veranlasst,  dass  derPapst  ihn  selbst  per- 
sönlich verhören  werde,  und  er  erschien  zwar  am  28.  Novonber  1309 
noch  einmal  vor  der  Commission,  zeigte  sieh  aber  der  Dialektik 
des  an  diesem  Tage  gegenwärtige  Eanzlers  Nogaret  wenig  ge- 
wachsen: er  gab  jedoch  dabei  jeues  Qlaubensbekenntniss  ab,*) 
welches  mehr  als  alle  die  unbegründeten  Erzählungen  den 
hohen  sittlichen  Standpunkt  dieses  letzten  Templermeisters 


1)  Mich.  I,  34:  iU«  qnae  dietus  inagi4ter  dicebatnr  foiMe  coafewQ«. 

^  Siehe  Capitel  13,  .Rückblick  auf  die  drei  Hanptfactoreo  Philipp,  Clemeoa 
idk!  ^f<lIa.v'',  wo  speeiell  de»  Letzteren  Verhalten  vor  Gericht  nach  dem  Qaelle»* 
materiul  noch  einmal  auitfiihrlich  zatammengestelU  ist. 

»)  Micbelet  I,  44. 
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erweiaen.  Scbliesslich  ersuchte  er  die  Commissarien,  iur  ihn  den 
Papet  um  baldiges  Yerhi^r  7.n  bitten.') 

An  dem  zwischen  den  beiden  Verhören  den  Meister,-*  liejrenden 
27.  November  war  eine  Anzahl  Templer  den  Coinmirisarien  zu- 
geführt worden,  von  deren  ^'erllalten  und  Aussagen  wenig'stens 
eine  wegen  unkriti^^eber  Lesung  der  (Quellen  nnd  ungenügender 
Sprachkenntniss  ganz  besonders  zur  Mythenluhiung  und  zur  Ver- 
schiebung der  Thatsachen  verwendet  wurden  ist. 

Nachdem  nämlich  der  königliche  Steuereinnehmer  der 
duktupagne')  und  Priceptor  des  Tempelhanses  you  Lagny-see, 
Radvlf  de  Gisi,  erklärt  hatte,  „sich  die  päpsüieben  BeToUmäch* 
tigten  nur  einmal  aDBehen  su  vollen",  ward  derPriceptorPonsard 
Ton  6isi*)  voigefi&brt,  welcher  auf  die  Frage,  ob  er  den  Orden 
vertheidigeu  wolle,  sunächst  alle  demselben  zur  Last  gelegten 
Yerbrcehea  ohne  Ausnahme  für  falsch  erklärte,  so  besonders 
die  Vorlougnung  Christi,  die  Bespeiung  des  Kreuzes,  die  un- 
natürlichen Geachlechtsverirrungen  nnd  andere  damit  verwandte 
Greuel.  „Wenn  er  selbst  oder  andere  Brüder  vor  dem  Bischof 
von  Paris  oder  anderwärts  davon  etwas  eingestanden  hätten,  so 
sei  es  erlogen  i^ewepen,  und  zwar  durch  Gewalt,  Drohunt^en, 
Uerahren  und  Todesfnrelit  erzwungen,  weil  sie  von  Floyian 
von  lieziei*s,  dem  Prior  von  Montfaueun,  nnd  dem  Mönche  Wilhelm 
Roberts,  ihren  Feinden,  gefoltert  wurden,  und  weil  sie  im  Ge- 
langniss  eine  Veralnedung  oder  ein  Ueberemkomraen  getroffen 
hatten,  um  der  Furcht  vor  dem  Tode  zu  eutguhen,  dem  doch 
allein  in  den  Gefängnissen  von  Paris  durch  Folter  nnd  Pein 
36  Bruder  erlegen  seien,  der  zahlreichen  nicht  zu  gedenken,  welche 
an  anderen  Orten  darüber  zu  Grunde  gegangen  wären.  Er  erklärte 
Bich  auch  bereit,  wenn  man  aus  den  Gfitem  des  Ordens  i&r 
ihn  und  die  ihm  anhangenden  Brüder  das  Nothwendigste  für  die 

^)  Dass  dieser  Bitte  genügt  worden  ist,  dürfte  nacli  der  Art,  wie  die  Appella- 
tion vom  10.  Mai  1310  durch  Uinfügea  iu  das  L'rotocoII  anterschlagea  wird, 
zu  beswdfehi  sein. 

Welclie,  ^'i  tr>Miut  von  den  übrigen  Provinfcn  Fnndens,  IQr  Beehnung  vom 
Philipps  Gemahlin.  <icr  Königin  von  Navnrra,  verwa!t<»t  wurde. 

^)  Die  Gleichheit  des  Namens  darf  nicht  dazu  führen,  die  beiden  oben  Ge- 
wumm  ttt  Varwutdl«  sn  halten,  da  dt»  Bmiehnang  der  Serrienten  mit  „de 
Oifiaoo*  entweder  ihre  Herkunft  ane,  oder  ihr»  Anftiabme  stnm  Orden  in  GM 
hedenlet. 
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Bestreitung  der  unvermeidlichen  Kosten  reicLeu  wolle,  die 
volle  Vertheidigung  zu  iilxM-nehmen.  Auch  erbat  er  sich  als 
Berather  und  Helfer  die  beiden  Ordensgeistlichen  Reginald 
von  Orleans  und  Peter  von  Bologna/'  Zorn  Zeichen,  daas  sein 
ßQtschluBB  ein  wohlüberlegter  sei.  überreichte  er  den  GommisBarien 
einen  Z^itel,  auf  dem  er  die  Namen  der  oben  erwähnten  Feinde 
des  Ordens,  d.  h.  seiner  Folterer,  noch  einmal  aufgeschrieben 
hatte: 

^Ges  sont  le  treytonr,  Ii  quel  ont  propos^  fauset^  et  delant^ 
contra  este  de  la  religion  deu  Terople:  Ouillalmes  Roberts  moynes, 
<}ni  les  mitoyet  i  geine,  Esquius  de  Floyrac  de  Biterris  cumprior 
de  Montfaucon,  Hernardus  Peleti  prieus  de  maso  de  GenoLs,  et 
Geraues  de  Boyzol  cehalier,  vonpn^^  a  CJisoif^." 

Anstatt  diese  Auslassung,  in  der  einige  Fehler  und  einige 
schwer  verständliche  Wörter  vorkommen,  mit  Hülfe  «1er  vorher 
gemachten  mündlichen  An.-::^ag:e,  deren  Bestätigung  :iie  doch  nur 
bildet,  zu  erklären,  hat  man  sie  alrf  eine  ganz  neue  DepoBition  auf- 
gefasst,  und  in  Fulge  falseher  TJebersetzung  des  Woi-tes  ^trcytuur'^ 
als  die  Angabe  derjenigen  Templer  betrachtet,  durch  weiche 
König  Philipp  von  gewissen,  im  Orden  herrschend  gewesenen 
Britti^ai  Eenntniss  gewonnen  htttte,  die  er  dann  zur  Yeinichtung 
desselben  benutzt  habe.  Das  Wort  „treytour**  heisst  in  diesem 
Fall  —  das  voranstehende  ProtocoU  und  die  nachfolgenden  Worte 
bestätigen  das*)  —  Iiieht  etwa  Yerräfher  (traitre)  sondern  Peiniger 
oder  Folterer  (traiteur,  ans  tractator  entstanden  =  maltraiteur), 
welche  Deutung  durch  das  Torherstehende  „torquebantur'*  und 
das  folgende  „qui  les  mitoyet  a  jjrcine'*  eine  unwiderlegliche 
Bestätigung  findet.  Rechnet  man  den  Fehler,  Robert  statt  Imbert 
zu  setzen,  dem  Schreiber  nicht  zu  hoch  an,  und  berücksichtigt,  dass 
es  zwar  bei  Pari?  eine  koniL-^liehe  Comthurei  Montfaucon,^)  aber 
nie  ein  Teraplerhaus  dieses  jNamens  iregeljon  hat,  dass  ferner  von 
den  Templern  der  Vorsteher  eines  Hauses  nicht  Prior,  sondern 
Präceptor  genannt  worden  ist,  dass  noch  viel  woniger  die  WcMidnng 
„Cumprior"  für  dessen  Stellvertreter  vorkommt;  crwilgL  man 
ferner,  «lasn  >ler  Prior  de.s  Hausen  von  Genois,  Bernard  Peleti, 
von  König  Eduard  11.,  zu  dem  er  von  Philipp  gesendet  war,  im 


1;  Miclu  let  I,  :)(<.  Der  genntiere  Beweis  ist  in  dem  Kxcars  über  die  soge- 
iiauDten  Vcrrätber  des  Orden»  geführt  wurden.      ^  Boutaric,  Fbil.  le  Bei,  423. 
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Gegensatz  zu  der  bisher  geitfnden  Aniiahme  ausdrücklich  als  ein 
nichttemplenscher  Cleriker  bezeiciinet  wird,  so  kann  jene  Stelle 
nicht  audei-^  übersetzt  werden  als  folgenderinaü.'^.-tMi: 

„Dies  bind  die  Peiniger,  welche  Faldcbkcit  und  Schande  gegen 
deu  Bestand  des  Ordens  vom  Tempel  vorgebracht  liaben,  der 
Honcb  WOhefan  Roberts  (für  Imbert),  der  sie  auf  die  Folterbank 
geschickt  hat,  der  Schildknappe')  Floyiaa  ans  Beziers,  der 
Comprior  von  Montfanoon  (der  Vorsteher  des  Galgens  von  Paris), 
femer  Bemard  Peleti,  der  Prior  des  Hauses  von  Genois,*)  und 
der  Bitter  Geraves  von  Bojzol,  die  nach  Giso»  gekommen 
sind."')  Man  sieht,  dass  unter  diesen  Peinigern  stets  neben  dem 
geistlichen  In  juisitor  der  den  weltlichen  Arm  vertretende 
Beamte  des  Königs  genannt  ist. 

Die  Commissare,  denen  sein  völlig|e.s  Abweichen  von  seinen, 
vor  dem  Inquisitor  eemarhtr»n  Aussagen  auffallen  mochte,  fragten 
ihn,  ob  er  etwa  sellt^^t  auf  die  Folter  gelegt  sei.  was  er  nicht 
nur  unter  Schilderung^  dei-selben  bejaht,  sondeni  Ix'tluniert.  ^dass, 
weim  er  noch  einmal,  wäre  es  auch  nur  auf  kurze  Zeil,  gefultert 
werden  sollte,  er  alles  vorhin  Gesagte  leugnen,  und  alles, 
was  von  ihm  gefordert  wird,  bekennen  würde.  Er  sei  bereit, 
sich  für  den  Orden  köpfen,  verbrennen  oder  auch  sieden  su 
lassen,  aber  so  langwierige  Foltern,  wie  er  sie  im  Terlanf 
seiner  Gefangenschaft  seit  zwei  Jahren  zu  erdulden  gehabt  hätte, 
könne  er  nicht  ertragen.  Das  letzte  Ual  sei  er  vor  drei 
Monaten,  d.  h.  also  zwischen  Citation  nnd  Vorführung  auf 
Befehl  des  Bischofs  von  Paris  gepeinigt  worden.^) 

Die  Worte  Ponsards  machten,  wie  sich  aus  einer  Frage  der 
Delegaten  ergiebt,  einen  solchen  Eindruck,  dass  jetzt  der  eben- 
falls gegenwärtige  Oberaufseher  der  Gefangenen,  Philipp  von  Vohet, 
der,  wie  in  Poitiers  und  Sens  durch  Henim^eiKlen  von  Schrift- 
stücken zweideutigen  Fi^sprunp^en  hervortrat,  den  Augenblick  für 
gekommen  hielt,  einen  Aufsatz  dcäfielben  Bruders  Pousaid  von 

1)  Die  Warde  des  »esqDia«     v$enier  »  csqnire**  vcrhllt  sieb  zu  der  d«s 

Kittor.-  wie  zu  unserer  2Mt  dl«  dC8  B^aniiiii  rjunkers  zum  Kammeriierrn. 

^  Kduanl  IT.  lu  nnt  ihn  am  1.  August  1310  , Prior  Miinsi*.  Rynier  T.  4.  M'*. 

3)  Von  wo  trotzdem  13 10  imdi  68  Tempelbruder  nach  Pari»  kommen,  um 
den  Orden  2n  Tenheidigen. 

*i  Die  Tcm  Jongmann  1.  c.  395  tind  4S0  erfolgte  mgOnstigo  Beurtlieilung 
dieecfr  Zeniten  i.^t  nur  'larans  zti  erklären,  das»  derselbe  von  der  Sys(eiii:itik 
im  .peinlichen  Verfahren"  gegen  die  Templer  noch  keine  KeODüiiM  gehabt  hat. 
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Girii  zu  überreichen,  worin  eine  Reihe  neuer  abscheulieber  Be- 
üühuldiguugcu  gegen  den  Ürdeu  erhoben  sind.  Wenn  wirklich 
dei*  Verfasser  der  unreine  Charakter  gewesen  wäre,  fui-  den  er 
Ton  manchen  Dargtelleni  ausgegeben  wird,  so  biltte  er  hier  nicht  mit 
der  Seelenruhe,  die  das  nun  Folgende  kommen  sah,  hervorgehoben, 
dasSnWahrhmt  keine  WinkekQge  brauche^,  noch  auch  mit  d^  Frei- 
muth  selbst  sieh  zum  Verfasser  jenes  Au&atzes  bekennen  kennen, 
^den  er,  allerdings  momentan  durch  sehmjlhUohe  Vorwürfe  des 
Schatzmeisters  von  Paris  eibittert,  nur  deshalb  dem  Ge- 
fangenenaufseher  zugesteckt  hätte,  um  darüber  von  dem 
Papst  oder  den  Commissarien  verhört  zu  werden." 

A''ergleicht  man  mit  diesen  Worten  das  bis  zu  diesem  Tage 
von  den  Gefangenenaufsehern  eingehaltene  Syj^tem.  überhaupt 
keine  Vertheidiger  des  Ordens  den  päpstlichen  Com- 
missai  ien  zuzufiihren,  beachtet  man  ferner,  daös  die  iiischöte 
nocli  nach  der  Citation  die  Martern  erneuert  hatten,  be- 
rücksichtigt man  endlich,  dass  mit  dem  Siegel  der  Oberaufseher 
veröehcne  Briefe  unter  den  Gefangenen  circulirten,  wonach  „der 
Papst  und  der  König  wollten,  dass  die  Gefangeneu  bei  ihren 
eisten  Aussagen  verblieben,  andernüills  wäiden  sie  verbrannt 
werden",  so  begi-eift  es  sieh,  dass  der  oben  genannte  Zeuge,  der 
als  der  erste  von  allen  Brüdern  sich  zur  Vertheidignng  des 
Ordens  erbietet,  zu  dem  Auskunfksmittel  der  Ueberreichung  jenes 
selbstbezichtigenden  Aufsatzes  greifen  musste,  um  überhaupt 
jenen  Commissanen  vorgeführt  zu  werden.  Er  sah  voraus, 
und  gab  der  Besorgniss  darüber  vor  den  Commissarien  sofort 
Ausdruck,  dass  sein  Anerbieten  zur  Vertheidigung  ihm  eine  Er- 
schwerung seines  Schicksals  zuziehen  würde;')  und  trotz  der 
gegentheiiigen  Versicherung  der  Commissare  traf  diese  Voi-aus- 
sicht  zu:  er  ward  eiues  der  ersten  Braudopfer  aw 
12.  Mai  1310. 

Den  tiefen  Eindruck  dcf«  Auftretens  dieses  Mannes  zu  ver- 
wischen, liihrteii  die  Gefangenenaufseher  jetzt  mit  grösserer  Vor- 
sicht eine  Reihe  solcher  Servienteu  vor,  über  deren  Verhalten  .sie  sich 
theils  durch  Versprechungen,  theils  dur  ch  Foltern  besser  versichert 
hatten.  Wehmüthig  aber  deuüieh  lassen  dieselben  die  Beweg- 
gründe für  ihren  Verzidit  auf  Vertheidigung  des  Ordens  erkennen. 

1)  Michclet  I,  39. 
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So  lielit  uuter  Andei  eii  Ayuio  de  ]^a^bona,  der  auf  Cyporn  drei 
Jahre  bei  dem  GrossmtM.ster  al.-^  Kämmerer  gedient  nnd  in  der 
ganzen  Zeit  weder  an  ihm.  noch  in  dem  Orden  das  [geringste 
Böse  bemerkt  hatte,  hervor,  „er  dei  schon  dreimal  auf  die  Folter- 
bank gespannt,  es  sei  ihm  Waäser  mit  „Cucupha"  (Jauche?)  in  den 
Mond  gegossen,  und  er  liabe  neun  Wochen  bei  Wasser  mid  Bant 
gelebt;  er  visse  nieht,  wozu  er  sieh  entschliessen  solle,  da  Leib 
und  Seele  ihm  schmenten".  Ein  anderer,  Johann  de  TortaTÜU 
erwidert  auf  die  Ftagei  wamm  er  früher  gegen  die  Brüder  aus» 
gesagt  habe,  „weil  er  erst  drei  Monate  yorher  so  gefoltert  ge- 
wesen war,  dass  er  damals  von  jenen  Martern  noch  krank  war 
und  ein  ganzes  Jahr  hindurch  blieb,  jetat  aber  ihre  Wieder- 
holung furchte".  *) 

Nothwendigerweise  mussten  jetzt  die  Commissarien  er- 
kennen, in  welcher  Weise  man  ihre  Thütiprkeit  lahm  zu  legen 
snclite,  Sie  prüften  noch  einmal  genan  die  Berichte  über  die 
Ijekanntraaehiing  ihrer  ('italion  dni'ch  die  Prälaten  des  "Reich.-:, 
ihre  V'icarien  und  ( Xlicialcn,  und  entdeckten  nun  eine  grodde 
Reihe  Mangel  und  eine  auffallende  Verschiedenheit  in  den  Aus- 
sagen der  Ordensbrüder.  „Einige  liaueu  sich  bestimmt  bereit 
erklärt,  dass  sie  den  Orden  vertheidigen,  andere,  dass  sie  zu 
den  Commissarien  kommen  wollten,  noch  andere,  dass  sie  bereit 
seien,  ihnen  zu  gehorchen,  oder  hatten  sich  ähnlicher  unent- 
schiedener Ausdrücke  bedient  In  Ansehung  nun,  dass  die 
apostolische  Instruction  es  den  Commissarien  zur  Pflicht  gemacht 
hatte,  die  Brüder  des  Ordens  und  andere  förmlich  vor- 
zuladen,  so  schien  es  ihnen  unpassend,  in  Abwesenheit  derer, 
die  sich  auf  die  Citation  hin  zur  Tertheidigung  erboten  hatten, 
in  der  Untersuchung  fortzufahren.  !Man  beschloss  deshalb,  be- 
sonders da  die  Verlegung  de.s  ersten  Edictes  an  vielen  Orten, 
wo  Templer  bewacht  wurden,  nicht  erfolgt  nei,  und  in  einer  so 
hochwichtigen  Angelegenheit  keine  \'orsicht  verabsäumt  werden 
dürfe,  an  alle  Krzbischöfe,  IJischöfe,  sowie  deren  Vicarc  und 
Oßicialen  am  28.  November  1H09  behnf«  der  Bekanntmachung 
eine  zweite  V(^rladung  zu  iibersenden,  wonach  die  zur  Uebernahme 
der  Vertheidigunsr  ents^cidobocnen  Ordeurilcutc  zum  ersten  Tage 
nach  dorn  Feste  der  Keijiiguug  Maria,  dem  3.  Februar  1310,  ia 

1)  Hieb.  I,  4». 
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der  bischöflichen  Curie  zu  Paris  erscheinen  sollten''.  Auch  wirktcu 
die  Commigsarien  etwa  gleichzeitig  einen  Befehl  König  Philipps 
aus,  worin  derselbe  eeine  SenescbMUe  anwies,  unter  sicherem 
Geleit  und  sorgfiütiger  Bewachung,  so  dass  keinerlei  Yerabredang 
stattfinden  ktone,  alle  verhafteten  Templer,  welche  freiwillig' 
und  ohne  Zwang  sich  „zur  Vertheidignng''  erbieten  vHrden,  nach 
Paris  zu  senden.  Da  es  femer  Terlautete,  dass  die  Wächter 
derselben  in  einigen  Sprengein  Schwierigkeiten  machten,  die 
Vorladung  den  Gefangenen  suzustellen  oder  kund  2u  machen,  oder 
gar  sie  ihrer  ordenUichen  geistlichen  Obrigkeit  vorzuf&hren, ') 
80  wurden  die  schon  mehrfach  erwähnten  Oberaufseher  der 
Templer  in  den  Erzbigthömern  Sens.  Reims  und  Rouen,  der 
Ritter  Jamvilla  und  dei-  l'robst  Vnhet,  veranlasst,  das?!  nio  an 
die  Gelangenenwärter.  nanioiitlicb  im  Bi?^thum  Orloan:«.  ein  ( 'irciilar 
('rliossfii,  (las<  sie  der  Ablühniug  ihrer  Gefangenen  nach  l'ai'iö 
keiu  HiiKleriiies  in  den  Weg  legten. 

J)a<  wiinlcvollf  Verhalten  der  püjtntlii'licn  i)eleL''aten  hei 
dicijcr  Gelegenheit  und  die  Folgsamkeit,  welche  der  Konig  und 
de.s.senBeamt<*  ihren  Wünschen  entgegenbrachten,  steht  in  schneiden- 
dem Gegen.satze  zu  dem  von  beiden  Seiten  im  Mai  des  folgenden 
Jahreö  gezeigten  Verfahren,  und  zeigt  am  deutlichsten  die  in- 
zwischen eintretende  Veränderung  in  der  politischen  Lage, 
welche  dem  Papst  es  später  nicht  erlaubte,  auf  der  Durch- 
führung  der  Untersuchung  in  der  ursprünglich  geplanten 
Unabhängigkeit  zu  beharren. 

Der  Winter  1309/10  war  laut  der  Chronisten  Nachrichten  ein 
besonders  ranher,  und  Frankreich  wurde  durch  exorbitante  Kälte, 
durch  plötzliche  Ueberschwemmungen  und  andere  Naturereignisse 
schwer  heimgesucht;  es  war  natürlich,  dass  unter  diesen  Umständen 
der  Transport  der  in  Eisen  geschmiedeten  Gefaugeneo,  die  doch 
wenigstens  zum  grossen  Theil  vorher  an  viele  Bequemlich- 
keiten des  Lebens  gewöhnt  gewesen  waren,  sich  nicht  bis  zum 
festgesetzten  Termin  t)oondi<ren  Hess,  und  es  zieht  sich  die  An- 
kunft dertfi'Uicn.  zumal  noi'li  oinicre  der  pfidfranzösii>chen  Bischöfe 
ihre  An^eklaL'ton  voiIht  von*  Nrnem  foltern  Hessen,  hiä  in  den 
April  des  Jahres  und  noch  länger  hin. 

1)  Michplet  I,  52. 
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Ein  Strahl  der  Ilofiuiinpr  drang  nocli  einmal  iu  die  Kerker 
der  iVüher  oo  i'ibermäösig  hevorrocliteten  und  plötzlich  so  völlig 
rechtlos  gemachten  Ordensleute  und  lie?s  ihnen  die  Möglich- 
keit der  liettuug  aufdanimeru,  da  sich  ihr  gciiällicher  Oberherr 
endlich  ihrer  energisch  annehmen  zu  wollen  schien, 

r 

Die  Mitglieder  der  päpstlichen  Comuüs.siüu  landen  sich  Ins 
ZU  dem  gesetzten  Termin  last  vollzählig  ein,  und  begannen  vom 
Felwoar  ab  die  aus  6ßa  einselfieii  Dittoeeoi  herangerührten 
Schaaren  von  Templern  sich  rorf&hren  zu  lassen  und  einzeln  nach 
ihrer  Bereitwilligkeit  zar  Vertbeidigang  zu  befragen.  Die  öbrigen 
blieben  in  einer  Abtheilung  des  Ranmes  (in  nna  parte  camerae) 
zarück,  vlihrend  nach  abgelegter  Erklfirnng  der  Befragte,  um 
jede  BeeinflttBsang  nnmdglich  zu  machen,  in  ein  Nebenzimmer 
treten  musste.  In  dieser  Weise  vollzog  sich,  während  der  in- 
zwischen wieder  zum  Gross- Siegelbewahrer  ernannte  Erzbischof 
von  Narbonne  öfter  zum  König  berufen  wurde,  bis  zum  28.  März  des 
Jahres  1310  die  Yerzeichnmig  der  Erschienenen  und  die  Ent- 
gegennahme ihrer  Erklärung. 

Bei  aller  Eintönigkeit  derartiger  lateinischer  Protocolle  er- 
giebt  «ich  aus  fliesen  scheinbar  stereotypen  Erklärungen  eine 
grosse  Ffdle  individncll  interessanten  Materials,  eine  Menge  halb- 
ver»!teckter  Angaben  über  die  Erlebnisse  der  Einzelnen,  viele 
Hinweise  auf  die  in  <lt*u  verscliiedenen  Untersuchungen  ange- 
wendeten Pressionsmittel,  so  dass  es  wohl  der  Muhe  verlohnt, 
allein  aus  diesem,  von  Michelet  zwar  verüflentlichLen,  aber  noch 
keineswegs  kritisch  gesichteten  und  geordneten  Material 
eine  ausführliche  Geschichte  des  Processes  selbst  herzu» 
stellen.  Hier  sei  nur  das  flir  die  Gesebicbte  der  Vernichtung 
des  Ordens  Nothwendige  herausgehoben. 

Im  Ganzen  haben  sich  entschieden  gegen  die  Verth  eidigung 
desselben  nur  vier  Servienten  ausgesprochen,  einer,  weil  er  schon 
1306  denselben  um  eines  Weibes  willen  verlassen  habe,  ein  zweiter, 
Weil  er  bei  seinen,  vor  dem  Papst  gesagten  Worten  beharren  wolle, 
ein  dritter,  weil  es  im  Orden  „manche  böse  Punkte"  gäbe.  Andere 
gaben  an,  zu  kurze  Zeit  in  demselben  gewesen  zn  sein,  um  ITir  ihn 
eintreten  zn  können;  manche  beschränkten  ihre  Bereitwilligkeit 
zur  Vertheidigung  auf  das,  was  sie  wüssten,  und  was  ihre  eigene 
l^erson  anginge.  Eine  grössere  Anzahl  verlangte  zuvor  eine  Be- 
ratbung  mit  dem  Meister,  ohne  den  sie  nichts  thuu  dürfteuj 
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sechzehn  Templer  aus  Poitiers  wollten  sich  überhaupt  mit  dem 
zufrieden  geben,  was  der  Grossmeister  thun  würde;  manche  stelltea 
Bedingungen,  die  die  Commissare  nicht  erfSllen  konnten.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  aber  der  Ordenspriester.  Ritter  und 
dienenden  BrQder  erklärte  eich  zur  unbedingten  Yertheidi« 
gung  bereit,  viele  mit  dem  Zusätze  »bis  zum  Tode",  andere 
unter  Klagen  Über  die  zahllosen,  an  den  Martern  gestorbenen 
Brüder,  die  meisten  unter  Herrorh^ung  der  ihnen  angethanen 
CrewaUthätigkeiten.  Die  noch  einmal  vorgeführten  Grosswüi  ^  r 
träger  und  wichtigeren  Beamten,  die  die  ihnen  drohende 
Gefahr  nVtoisehauen  konnten,  weigerten  sich  rundweg,  zu- 
nächst für  die  Schuldlosigkeit  des  Ordens  einzutreten;  Molay 
und  Peiaud  sowie  Gonavilla  Keriefen  sich  auf  die  hoffentlich 
bald  erfolgende  Stellung  vor  den  Papst,  Gonavilla  wies 
sogar  die  von  den  Commissarien  verspi Dchene  Garantie  für 
seine  Sicherheit,  die  schon  neun  Wochfn  nachher  so  achmählich 
Schilf lirurh  leiden  sollte,  höhuicich  zurück.') 

\'oii  der  Menge  interessanter  Zwischeufälle  sei  hier  nur 
Folgendes  erwähnt: 

Am  14.  Februar  übergab  einer  der  Gefangenen  einen  Brief, 
der  unter  der  Adresse  des  unter  ihnen  weilenden  Pritceptors 
Laurentius  Morelli  von  Belna  ihm  und  seinen  Milgefangenen  in 
Sens  unmittelbar  vor  ihrem  Yerhdr  durch  den  Bisehof  von 
Orleans  von  dem  Kleriker  Johann  Chapini  eingdiändigt  i^ei, 
wonach  die  beiden,  mehrfach  genannten  obersten  Aufseher,  der 
Probst  Philipp  von  Vohet  und  der  Kitter  Johann  von  Jamvilla, 
unter  Beifügung  ihrer  Namen  und  ihrer  Siegel  sie  zu  der,  von  ihnen 
sicherlich  überall  in  den  drei  Erzdiücesen  vorgeschriebeneu  Aus- 
sage zu  bowegen  suchen:')  „Wir  theilen  (nich  hierdurch  mit, 
dass  wir  Ix'wirkt  iiabcn.  das.s  unser  Herr,  der  Konig,  <'uch  zum 
Bijichof  von  Orlcan.s  schickt,  um  euch  mit  der  Kirche  auszu- 
söhnen. Wir  bitten  und  fordern  von  euch,  dass  ihr  i)ei  dem 
gilt  geiueiuteii  Dekenntniss,  welches  wir  bei  euch  zurückliessen. 
beharret,  und  zwar  so  demüthig  und  so  bussfertig  gegen  den 


1)  Mich,  r,  88.  «)  Mich.  L  71:  Philipe  de  Voet  prevoit  de  Tcglefe  de 
Poytet,  et  Jobaa  de  JemvUle  haister  d^anoei  nostre  segiior  le  Roy,  depnlec  »lu 

I'urdenance  de  ia  garde  des  Templers  es  provincos  de  Senei,  de  Roem  et  de 
Rems,  k  luwtre  «in<»z  fröre  I,or.  iit  t\v  Biame,  jadi?  i-ommandaur  de  Apali,  et 
autf  aatres  frercs,  (^ui  soiit  eii  pri^on  de  Sans,  saiiit  et  «tnor  .... 
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genannten  lüricliof  von  Orleans  euch  verhaltet,  dass  derselbe 
nicht  Urisaehc  hat  zu  sagen,  dass  wir  jenes  ßekenntniss  für  euch 
entworfen  haben,  und  er  eine  Lüge  zu  hören  bekomme.  Wii' 
senden  euch  uneern  lieben  Kleriker  Johann  Cbapini,  dem  ihr  in 
Allem,  warf  er  unsererseits  euch  sagen  wird,  Glauben  schenken 
wollet.  Und  wisset,  dass  unser  Tater,  der  Papst,  befohlen  hat, 
daas  alle  diejenigen,  welche  nidit  bei  der  vor  dem  Inquisitor 
gemachten  Aussage  vwbarren  wollen,  verdammt  Bein  and  durch 
Fener  vernichtet  werden  aollen.'' 

Der  sofort  vor  die  CommiBsarien  beniliBne  Pn>pst  von  Poitiets 
vermochte,  in  dieser  offenkundigen  Weise  des  zweideutigen 
Spieles  überf&hrt,  nach  langer  aufmerksamer  Betrachtung  des 
ihm  voigelegten  Briefes  und  Siegels  nichts  weiter  zu  sagen,  als 
„dass  er  nicht  glaube,  diesen  Brief  abgeschickt,  und  nicht 
wisse,  ihn  mit  seinem  Siegel  gesiegelt  zu  haben'^.  Allmählich 
kam  ihm  auch  nach  der  ersten  Bestürzung  die  Ueberlegung 
wieder,  und  er  Hess  die  Mögliclikeit  offen,  „dass,  da  sein  Schreiber 
sein  Siegel  öfter  in  Händen  habe,  er  dasselbe  «rpinissl)raiicht 
haben  könne".  Von  einer  Befragung  des  zweiten  Absenders 
jenes  Briefes,  dos  Ritters  Jamvilla,  oder  einer  Ueberfuhrung  des 
angeblichen  Fiilschers,  berichtet  dfis  ProtocoU  nichts:  es 
spielen  ja  auch  die  iKdorisclicn  Fälschungen  unter  der  Regierung 
Philipps  eine  zu  grosse  Rolle,  aU  dass  seine  Officianten  durch 
Verfolgung  dieser  einen  sich  selbst  hätten  blossstellen  sollen. 
Wohl  aber  hören  wir,  dass  der  Adressat  des  Briefes,  der  so 
unhöflich  gewesen  war,  durch  Ueberraichung  des  verrtttherischen 
Schreibens  die  beiden  Gefongenenaufseher  so  schmtthlich  zu  com- 
promittiren,  möglichst  bald  zu  Paris  verbrannt  worden  ist 

Deutlicher  und  urkundlich  beglaubigter  kann  allerdings  die 
Erzeugung  und  damit  auch  der  Werth  der  innerhalb  Pranciens  ge- 
wonnenen Anklagen  gegen  denOrden  nicht  festgestellt  werden. 

Am  14.  März  1310  versammelten  die  päpstlichen  Delegaten, 
allerdings  wieder  in  Abwesenheit  ihres  Vorsitzenden,  des  zum 
König  befohlenen  Erzbischofs  von  Narboune,  alle  diejenigen 
Tempelbrüder,  welche  sich  bis  dahin,  etwa  00  an  der  Zahl,  zur 
Rechtfertigung  des  Ordens  bereit  erklärt  hatten.  Man  las  ihnen 
das  päpstliche  Commissionspatent  vollständig  vor  und  eröffnete 
in  ihrer  Gegenwart  die  der  päpsllicheu  Rulle  angeschlossenen 
Inquisitionsartikel,  lies^  sie  erat  auf  Lateinisch  vorlesen,  und 
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danu  diese  wie  jene  in  volksthümlicher  Sprache  erklären.  Hier 
also  hörten  zum  ersten  Mal  die  t^o  überaus  hart  behandelten 
Glieder  der  voniehmsten  geistlichen  Ritterschalt,  was  sie  bis 
dahin  nur  durch  das  Volksgerede  oder  aus  dem,  durch  die  Ileuker:«- 
knechte  ihnen  Vorgesprochenen  entnommen  hatten,  wessen 
man  sie  in  Wirklichkeit  beschuldigte.  Die  Anklage,  welche 
in  127  Artikel  zusammengefasst/)  am  königlichen  Hofe  redigirt  war 
oder  wenigstens  zur  Revision  voigelegen  hatte  —  das  viel  durch- 
striehene  Goncept  befindet  sich  noch  heut  im  Pariser  National» 
archiv  —  erstrtH-kt  sich  der  Hauptt^ai  he  nadi  auf  folgende  Punkte: 

„Die  Templer  verleugnen  bei  oder  nach  ihrer  Aufnahme;  alle 
oder  doch  der  gi-össeren  Zahl  nach,  Christum  oder  Qott  oder 
auch  die  heilige  Jungfrau,  zuweilen  auch  alle  Heiligen.  Dabei 
wird  ihnen  gesagt,  dass  Christus  iiiclit  der  wahrhaftige  Gott  sei, 
sondern  ein  falscher  Prophet,  der  seiner  eigenen  Sunden  wegen 
den  Tod  erlitten  habe. 

Der  Aufzunehmende  speit  auf  das  Kreuz  oder  tritt  es  mit 
Füssen  und  verunreinigt  es,  namentlich  am  Freitag  mit  seinem 
eigenen  Wasser. 

Die  Templer  beten  zuweilen  einen,  in  ihrer  Versammlung 
orscheinendw  Kater  an  zur  Schmllhnng  des  Amtenirans  an  den 
Heiland.  Auch  glauben  sie  nicht  an  das  Saerament  des  Altan, 
und  ihre  Ordenspriester  spi-echen  die  Worte,  durch  welche  die 
TransBubstantiation  der  Hostie  vollzogen  wii-d,  nicht  nach  Vor« 
Bchrifit  der  Kirche. 

Den  Templern  wurde  gesagt,  und  sie  glaubten  es,  dass  der 
Grossmeister  oder  der  Visitator  oder  die  doch  meisteutbeils 
weltlichen  Präceptoren  sie  von  ihren  Sünden  freisprechen  können, 
und  in  der  That  ihnen  die  Absolution  ertbeilen.  Dies  habe  der 
Ordf»n«!meistor  «o<^ar  selbst,  noch  bevor  er  gefangen  war,  in 
Gegenwart  sehr  hochstehender  Persönlichkeiten  über  sich  l)ekannt. 

Bei  der  Aufnahme  küssen  sich  der  l*räceptor  und  der 
Recipieiid  auf  den  Mund,  auf  den  Raiitluudjcd  oder  den  nackten 
Leib,  auf  dmi  uiilcrötcii  Theil  des  liückiir.tts.  zinveileii  aneh  ^in 
virga  virili".  Die  Neuaufzunehnienden  schworen,  den  Orden  nie 
zu  verlassen  und  gelten  ohne  \  üraugchen  einer  Probezeit  sofort 
durch  das  GelQbde  für  gebunden  (pro  professis). 


')  S.  Urkaiideiithcil  ^.  119—121  beim  Process  von  Brindisi. 
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Bei  den  Aufnahmen,  denen  nm-  Ordeneglieder  IxMWobuen 
dürfen,  wird  dad  Keuschheitsgelübde  auf  Frauen  bescliriinkt.  und 
die  Soiitjuiiterei  erlaubt,  zum  Theii  sogar  aubefolileu,  so  dass 
das  Verweigern  derselben  als  Bunde  gilt. 

lu  deu  einzelnen  Ordensprovinzen  hatten  die  Templer 
Götzenbilder,  bezüglich  Köpfe,  deren  einige  drei  Antlitze,  andere 
eines,  und  einige  eine  mensehliche  Fonn  hatten.  Dieae  beteten 
in  den  Kapiteln  wie  Gott  oder  ihren  Heiland  an,  und  erwar- 
teten von  ihnen  Segen,  Beichthnm,  das  Blilhen  der  Bänme  und 
daa  SprieBsen  der  Erde.  Hit  ihm  weihen  sie  die  Schnüre,  mit 
denen  aie  sich  gürten. 

Diejenigen,  welche  die  Einhaitang  dieser  Bräuche  weigeiai, 
werden  getödtet  oder  eingekerkert;  auch  winl  hei  Todesstrafe 
Schweigen  über  die  Brttndie  auferlegt,  so  dass  sie  selbst  nicht 
untereinander  darüber  zu  reden  wagen. 

Die  Templer  diirfen  nur  bei  Ordenssreistlicben  beichten. 
Alle  diese  Uebelstände  sind  diesseit  und  i<'nseit  des  Meeres 
in  Brauch,  und  der  Gror^sinei^ter,  der  Visitator.  die  Gross- 
präceptoren  und  andere  Ordensobere  wacheu  unter  Androhung 
strengster  Strafen  über  deren  Einhaltung. 

Die  Almosen  werden  nicht  pflichtmäd.sig  gereicht,  auch  nicht 
Gastfreiheit  gewährt.  Auch  gilt  es  nicht  für  Sünde,  den  Orden 
anoh  auf  ungerechte  Weise  zu  bereidieiii;  letzteres  auf  alle 
Weise  zu  thuu,  wird  der  Neuau&unehmende  ausdrücklich  ver- 
pflichtet. Aufnahme  und  Gapitel  finden  in  der  grOssten  Heim- 
lichkeit statt.  Was  dei*  Grossmeister  mit  seinem  Convent 
besdiloss,  anordnete  od^  befahl,  war  der  ganze  Orden  einzuhalten 
verpflichtet. 

Der  Grossmeister  hat  all«  diese  vorgenannten  Irrthümer 
freiwillig  vor  glaubwürdigen  Klerikern  und  Laien  vor  seiner  Ge- 
fangennahme eingestanden.  El)endasselbe  hat  der  Grossmeister,  der 
Visitator,  di*ei  Grossjiräceptoren  und  zahllose  andere  Präceptoren 
auch  im  Gerichlsverlahreri  eingeräumt,  viele  Ordensleute  CS  auch 
im  öfientlicheii  ('on.-^isturium  anerkannt." 

Diese  An  klage  punkte  haben  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  der  Hauptsache  iiaeh  da>  Material  für  die  Beurthei- 
hing  des  inneren  Zustande«  des  Ordens  geboten; allen- 

1)  fratz,  Geheimlehre  de»  Teiupelh«nenordeiu  1879.  S.  40. 
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falls  hat  man  nocli,  ohne  die  Zeugen  zu  wägen  und  den  Bildungs- 
stand deibelbeii  iu  Anschlag  zu  bringen,  und  vor  Allem  ohne  den 
Zasammeuhang  der  Ereignisse  und  den  Wortlaut  der  Proto- 
Golle  zu  berücksichtigen,  die  Aobbi^ii  eins  einer  Ordensglioder 
verwendet.  An  eme  Kritik  d«*  Anklageartikel  aus  sich  selbst 
herausj  deren  doch  Tide  einander  geradezu  ansechliesBen,  viele 
auch  nur  wegen  der  Analogie  mit  Bonifas  Till,  herangezogen 
wurden,  ist  bisher  wenig  gedacht  worden.  Noch  weniger  freilich 
hat  man  bisher  das  durchaus  nicht  unbedeutende  Material  für  die 
Vertheidigung  der  Angeklagten  gegen  jene  Punkte 
zur  Verwendung  gebracht,  und  so  den  alten  Rechtsgrundsatz 
verletzt,  dass  man  ein  ürtheil  erst  nach  Anhörung  beider 
Theile  zu  fallen  berechtigt  spj. 

Nach  dem  in  jener  Zeit  üblichen  Hecbtsverfahren  war  eine 
Reinip:ung  von  derartigen  Anklagen  ausserordentlich  schwer  und 
kostspielig,  und  ^vurrle  theils  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  ent- 
weder alle  Angeklagten  dieselben  leugneten,  oder  dass  eine 
grössere  Anzahl  angesehener  Persönlichkeiten  ihre  üeber- 
zeuguug  von  der  völligen  Grundlo.sigkeit  derselben  eidlich 
erhärteten.  T>iR  erstere  Weise  war  durch  die  geschickte  Formu- 
liruug  der  Ankiagcpunktc  unmöglich  gemacht,  wonach,  da  der 
Orden  ein  einheitlicher  sei,  und,  was  der  Groösmeister  befehle, 
Alle  zu  haltra  hAtten,  die  volle  üeberf&hrung  durch  das  an* 
ge bliche  Gestandniss  des  Grossmeisters  bereits  «rzaelt  war,  die 
Verwendung  der  Aussagen  der  Einzelnen  aber  durch  das  dolose 
Vorgdien  bei  dem  ersten  Verhör  und  die  immer  wiederholte 
oder  wenigstens  angedrohte  Erneuerung  der  Folter  ihre  Wirlning 
nicht  verfehlte.  Es  blieb  somit  nur  das  zweite  der  erwfthnten 
Mittel  übrig,  die  Herbeischaffung  von  Eideshelfem,  zu  d^  sich 
der  Grossmeister  ans  nll«  i  Ständen,  selbst  aus  den  Herrschern, 
den  Feinden  und  den  Abtrannigen  des  Ordens  bereit  erklärt 
hatte. 

(Obwohl  K()nig  Philipp  gerade  diese  damals  besondei^s  beliebte 
Art  der  Beweisführung  durch  Gewaltmaassregeln,  wie  die  oben- 
erwähnte Verhaftung  von  sieben  Menschen  bloss  auf  den  Ver- 
dacht einer  geplanten  Vertheidigung  hin,  unmöglich  zu 
machen  wusste,  so  liat  er  doch  nicht  zu  v«^rhindern  vermocht, 
dass  unter  den  sechs  nicht  templerischen  Zeugen  zu  Paris  selbst 
ein  Geistlicher  in  diesem  Sinne  aultrat,  der  einer  grossen  Zahl 


Digitized  by  Google 


IX.  C«pil«L  Verfahren  vad  Oftiig  d«r  Untemiflhniig  i»  Frmtiden.  331 


vou  Vcihöieii  hoigewohnt  batte  und  versielKMte,  darau??  die 
Unschuld  der  Templer  au  der  MeUi'zalil  der  Anklagepuakte 
folgeni  zu  mÜ88enJ) 

Gleichwohl  wai-  die  Schlinge  innerlialb  Franciens  so  treft'lich 
gekuüplL,  da^ö  dort  rechtsgültiges  Material  nicht  in  genügen- 
dem. Maasse  beecliaflft  werden  konnte.  Freilich  verwahrten  aber 
anch  die  Templer  der  anderen  OrdenBpi*ovinzen  sich  besonders 
dagegen,  durch  das  unter  König  Fliilippe  Macht  erpresste  6e- 
ständniss  irgendwie  belastet  zu  sein,  und  es  traten  ans  den  übrigen 
Landern  die  von  Molay  vorgeschlagenen  Zeugen  für  die  Unschuld 
des  Ordens  in  so  bedeutender  Anzahl  und  vou  so  gewich- 
tiger Stellung  ein,  dass  die  Goncilsväter  eine  Vernrtheilung  auf 
Grund  der  ihnen  vorgelegten  Acten  von  Rechtes  wegen  für 
ganz  unmöglich  erklärten. 

Da  iu  den  folgenden  Tagen  noch  eine  grosse  Heihe  Ge- 
fangcner  aus  anderen  Diöcesen  herangeführt  war,  so  wurden  am 
28.  März  in.sgn.^ainnit  allo.  welche,  bisher  einzeln  befragt,  sich 
zur  Vertheidigung  erboten  hatten,  auf  dem  Grasplatz  liiiitcr  lii  i 
bischöflichen  Residenz  versammelt  und  ihnen  noch  einmal  das 
päpstliche  Commissionspatent  und  die  Anklageartikel  lateinisch 
vorgelesen.  „Als  man  es  ihnen  aber  auf  Befehl  der  Commissarien 
in  die  landesübliche  Sprache  uber.sctzeii  wollte,  verbaten  sich 
das  die  Bi-üdcr,  da  sie  au  dem  Anhören  des  Lateinischen  genug 
hfttten  und  keine  Lust  verspurten,  derartige  Schttndlichkeiten,  die 
nnerhöi't  und  von  Qrund  aus  &]sch  seien,  in  ihrer  Mutteropi'ache 
noch  einmal  zu  vernehmen. 

Es  mag  bei  dieser  Zusammenkunfl,  wo  die  bisher  so  eng 
nnd  so  abgesondert  gehaltenen  Gelangenen  sich  in  der  grossen 
Zahl  von  über  500  zusammenfanden,  und  sie  Hoffnung  und  Muth 
wieder  in  sich  wachsen  fühlten,  nicht  ganz  ruhig  hergegangen 
sein;  vielleicht  iiberzeugten  sich  auch  in  Wirklichkeit  die  päpst- 
lichen Delegaten,  dass  gleichzeitig  mit  allen  diesen  nicht  fertig 
zu  werden  sei,  und  das«,  wenn  .>ie  iiberhaupt  bis  zum  Beginn 
des  Concils  ihre  Arbeit  erledigen  wollten,  sie  von  den  An- 
geklagten einen  Ausschuss  wählen  lassen  und  mit  diesem  aus- 
schliesslich verhandeln  miVssten.  Deshalb  verlangten  sie,  .,dass 
Procuratoren  ernannt  würden,  welche,  mit  der  Vertheidigung 


1)  Mich.  II,  UKk       ^  Mirh.  I.  100. 
SebottBOller,  Untwgmng  der  Teii>p«)berr«>ii.  J.  a.  II.Abtb.  21 
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beauftragt,  im  Namen  dpr  Brüder  das  ausfuhren  .sollten,  was 
ihnen  recht  und  zweckdienlich  scheinen  würde.  Diesei-  Aus- 
f^cbnss.  etwa  in  der  Zahl  von  sechs,  acht,  zehn  oder  nach  Gut- 
bcHnden  auch  mehr  Personen,  sollte  völlige  Freiheit  erhalten, 
nni  uiii  den  anderen  JJiiideni  über  die  zweckinässigsten  Vor- 
schläge zur  Vertheidigung  des  Ordens  Röcksprache  zu  halten.'' 

Während  nun  die  Comniissare  sich  zurückzogen,  um  den 
Angeklagten  freie  Berathuug  zu  verstatten,  so  war  es  doch 
natürlich,  dass  bei  einer  so  grossen  Anxahl  der  den  verschieden- 
sten Rangklasaen  angehörigeu  Ordensbrüder,  von  denen  doch 
Keiner  als  Gefangener  die  nöthige  Autorität  ausübte,  um  die 
Yerbandlunigen  zu  leiteOi  das  Resultat  dieser  ersten  Besprechung 
weder  ein  klares  Ziel  noch  eine  bestimmte  Ketbode  ffir  die  Ver- 
theidigung erkennen  Ittsst,  wohl  aber  das  Nothwendigste  und  von 
den  Commissarien  Geforderte,  die  Wahl  von  Procuratoren,  zu- 
nächst ganz  unberücksichtigt  bleibt.  So  treten  denn  am  Schluss 
die  beiden  für  sehr  gelehrt  ausgegebenen  Ordenspriester  Reginald 
von  Pruino,  der  Präceptor  de.s  Hauses  in  Orleans,  und  Petrus 
von  Bologna,  der  langjährige  officielle  A'ertreter  des  Ordens  liei 
der  römischen  Curie,  hervor  und  dictiren  den  Notarien,  >dass 
man  den  rJefangeneu  ilie  Sacramente  vorenthalte,  sie  x'it  der 
Ilaftnahnie  der  Ordenstraclit  und  der  kirchlichen  (iiiter  liri-anUe, 
deu  Sterbenden  die  kircbliche  Wegzehrung,  den  Gestorbenen  die 
geweihte  Erde  verweigere.  Ein  Procurator  könne  nicht  von 
ihnen  ohne  Einwilligung  des  Grossmeisters  ernannt  werden; 
und  da  sie  fast  Alle  ungelehi'te,  zum  Theil  einfältige  Laien 
(simplices)  seien,  so  baten  sie  um  den  Beirath  verständiger 
und  rechtsertahrener  Mttnner.  Man  bitte  deshalb  um  eine  Zu- 
sammenkunft aller  Bruder  mit  dem  Grossmeister  und  dem 
Provinzialmeister,  um  fiber  die  Bestellung  der  Procuratoren 
und  andere  zur  Vertheidigung  notfawendige  Dinge  zu  berath- 
scblagen.  Auch  gebe  es  noch  viele  Templer,  die  an  der  Ver- 
theidigung Theil  zu  nehmen  wQnschten,  denen  aber  die  jBrlaubniss 
verweigert  wilre.'' 

Auf  diese  ErkUbrung  von  546  Brüdei-n,  von  denen  nur  18  Ritter 

und  }4  Pier^byter  waren,  erwiderten  die  Commissare,  dass  die 
Oi-deuäüberen  Giünde  zu  haben  vorgäben,  von  der  Vertheidigung 
abzustehen;  im  Uebrigen  würden  sie  ihre  Wünsche,  so  weit  sie 
köimten,  berficksichtigen;  und  der  inswiäcben  zurückgekehrte 
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I']ral)isehof  von  Narl»onne  hielt  cin<'  Aiisinat  lu',  ^woriii  er  unter 
Hinweis  anfdie  Ii  rntmaheDde  Eröffnung  des  Cqacils  die  Templer 
in  ihrem  eigenen  Interesse  zur  Beschleunigung  der  Wahl  von 
St  eil  Vertretern  oder  Bcvollinüclitiprton  aufforderte,  welche  ihre 
I'liiclit  ebenso  treulich  erfüllen  sollten  wie  nie,  die  Commi>-are. 
es  Willen"  wären.  8ie  wieder  Alle  auf  eimnal  zu  vei-saiuiueln, 
sei  er  nicht  grsunneu.  sondern  werde  mm  gtMiaii  nach  der  ^'ih- 
schrift  des  Rechte  weiter  xerlalireu."*  Gleii  Uwoiil  eIlt^chlt^^.■'eli 
sich  die  durch  höse  Erfahrungen  gewitzigten  Angeklagten  nicht 
.sofort  zur  Wahl  von  Procuratoren,  und  zwar,  wie  aich  aus  einem 
nur  wenige  Tage  i-päter,  am  2.  April,  eingereichten  Schriftstuck 
ergiel.tt,  „da  es  gar  zu  bedenklich  sei,  die  eigene  und  des  ganzen 
Ordens  Ehre  nnd  Wohlfahrt  auf  vier  oder  f&nf  Vertheidiger  zu 
bauen.  Denn  wenn  diese  gewissen,  all  zu  mächtigen  Ein- 
flüssen nicht  langer  widerstehen  konnten,  oder  wenn  ihre 
Vertheidigung  nicht  gmiügend  ausfiele,  so  würde  wogen  der  ihm 
aufgeijürdeten  Verbrechen  der  Orden  zu  Grunde  gehen.  Auch 
sei,  obwohl  man  immer  sage,  dass  die  Untersuchung  nicht  gegen 
einzelne  Bruder,  sondern  gegen  den  ganzen  Orden  gerichtet  sei, 
nichtsdestoweniger  ihre  eigene  Pei-son  in  Gefahr.  Dagegen  sei 
jeder  Einzelne  bereit,  die  Verth eiditrnntr  zu  führen.'^ ') 

Nachdem  dann  noch  die  zwei  namhaft  uein;it  hten,  angeblich 
der  Vertheidigung  beraubten  Teni]»ler  herlMMir<>!uhrt  waren,  von 
denen  der  eine,  Vae;.signac,  ein  durch  \'err^pre('liungen  zum 
Abfall  bewogener  Ritter  das  über  ihn  ausgestreute  Gerücht 
zurückgewiesen  hatte,  der  andere  aber,  der  Servient  de  Clichi 
dessen  volle  Wahrheit  bestätigt  hatte,  beauftragten  die  päpstlichen 
Delegirten  am  31.  März  1310  ihren  Protocollführer,  mit  den  übrigen 
Notarien  in  die  einzelnen  Behausungen,  in  denen  die  Templer 
untergebracht  waren,  sich  zu  verfügen  und  sie  in  Verfolg  ihrer 
Berathung  betreffs  der  Wahl  von  Procuratoren  zu  vernehmen, 
und  auch  dasjenige,  was  etwa  gelegentlich  zur  Rechtfertigung 
des  Ordens  geäussert  würde,  aufiumichnen.  Auch  wurden  der 
Probst  Vohet  und  der  Ritter  Jamvilla  beordert,  am  nächsten 
Morgen  diejenigen  vier,  welche  im  bischöflichen  Garten  vor  allen 
Anderen  das  Wortgeführt  hatten,  nämlich  die  beiden  schon  erwähnten 
Priester  Bologna  und  Pruino,  die  Ritter  Chambonet  und  Sartiges 

>)  Micb.  I,  147. 
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nn<l  einige  der  verstfindigsteii  und  erfahrenBten  Br&dei*  der  rer» 

schiedeiieu  Provinzen  vfvrzuluhreu. 

Noch  an  demäelben  Tage  liegal»en  sich  der  Protocoll föhrer 
und  die  vier  Kotare  auf  iln-en  Rundgang  zu  den  gefangenen 
Templern,  welche,  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  75  oder  87,  im  Haupt- 
hause, andere  in  öfl'entlicheii  (iebäuden  odor  Klöstern  odor  den 
damals  fcsteii  Il.'itisern  der  Rischöfo,  Aclitc  uii''  f^aroin»  unter- 
gebracht waren.  Die  Bemerkungou,  w  elche  die  Notariell  bei  dieser 
rjelegenheit  zu  Protocoll  nahinen,  enthalten  allein  schon  eine 
Fülle  von  Vertheidiirungsgriindeii.  können  aber  wegen  ihrer  Äus- 
fiilirlichkeit  hier  nur  zum  Theil  aurgei'ülirt  werden. 

Be8()ndei"s  scharf  tritt  da?»  Verfaliren  der  in  der  eigenen 
flauptburg  eingesperrten  Kriider  hervur,  welche  freilich  dann 
sechs  Wochen  später  auch  das  stärkste  Contiugeut  für  den  Scheiter- 
hanfen  geliefert  haben.  Hier  fahrte  Peter  von  Bologna  da.s  Wort. 
Nach  der  Weigerung,'  ohne  Erlanbniss  ihres  Oberhauptes,  der 
allein  dazu  befugt  sei,  Procuratoren  zu  ernennen,  behaupten  und 
versichern  sie,  dass  «alle  von  dem  Papst  nnter  dessen  Siegel 
übersandten  und  ihnen  vorgelesenen  nnd  fibersetzten  Artikel, 
so  unanständig,  schändlich,  unvernünftig,  abscheulich 
und  verabscheuenswerthen  Inhaltes  sie  seien,  auch  erlogen 
wären,  dass  sie  falsch,  ja  grundfalsch"  und  ungerecht,  und  durch 
falsche  und  feindlich  gesinnte  Zeugen  d.  h.  Ohrenbläser  und  Er- 
finder falscher  Nachrichten  fabncirt,  erfunden  und  neu  aufgewärmt 
jjeien". 

„Der  'reniiielorden  ist  rein  und  unbelleckt  von  allen  in  jenen 
Artikeln  hervorgeliobenen  Lastern  und  Simden  und  int  es  stet.- 
gewesen,  und  diejenigen,  die  das  Gegentheil  vorLre^fobcn  haben, 
oder  noeh  behaupten,  spiethon  als  Ungläubige  uiui  Ketzer,  welche 
nur  daiauf  au.sgehen,  den  Samen  der  Ketzerei  und  des  giltigen 
Unkrauts  in  der  Christenheit  auszustreuen. Sie  erklären  sich 
bereit,  „dies  mit  Herz  und  Mund  und  mit  der  Tbat  auf  die  beste, 
irgend  indgliche  Weise  darzuthun;  sie  bitton  deshalb,  um  dies 
ausfahren  zu  können,  um  persönliche  Freiheit  und  um  die  Ei*^ 
laubniss,  persönlich  bei  dem  Goncil  erscheinen  zu  dürfen , 
und  denen,  die  nicht  selbst  dort  anwesend  sein  können,  zu  erlauben, 
anderen  dorthin  abreisenden  zuverlässigen  Brüdern  ihre  Stell- 
vertretung zu  übertragend^ 
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KlxMi-d  erklären  ,,(lass  die  TeinpelUrrider,  wolcbe  die 

Wahrheit  jener  Limcu  oth-r  eines  Theiles  der:*elben  behauptet 
haben,  selbst  gclügcu  und  falsches  Zengniss  abgelegt  haben. 
Jedoch  sei  ihnen  das  nicht  zu  sehr  zur  Laßt  zu  legen,  weil  sie 
aus  Todesfurcht  dies  ausgesagt  haben.  Auch  dürfe  diese  Aiueage 
weder  ihren  Orden  noch  ihre  Pei'sonen  beeinträchtigen,  weil  sie 
belcatintlich  durah  die  allerbeftigsten  Martern  erpreBst  sind. 
Und  selbst,  wenn  einige  von  ihnen  nicht  selbst  auf  die  Folter- 
banlc  gespannt  wai'en,  so  sind  sie  doch  durch  die  Angst  vor 
derselben  bei  dem  Anblick  ihrer  zeiinarterten  Bruder  so  ei'schreclLt 
worden,  dass  sie  genau  nach  dc^m  Willen  ihrei*  I^einiger  ausgesagt 
haben:  es  darf  ihnen  aV)er.  wie  schon  gesagt,  nicht  angerechnet 
werden,  weil  die  Strafe  Kine«  der  Schrecken  Vieler  ist.  und 
weil  sie  gaben,  dass  ohne  liüge  sie  der  Strafe  oder  der  Furcht 
des  'IVxles  nicht  entweichen  knimton".  ..Andere  freilicl!  -^ind  auch 
durch  Kitten  bestochen,  durch  hohen  Preis,  durdi  glatte 
dchnicichlerische  W^orte,  duivh  grosse  Veivprechungen  oder  auch 
durch  Drohungeil." 

„Alles  dies  ist  so  oftenkundig  und  allfireineii»  bekannt,  dass 
es  durch  keine  Bemäntelung  verdeckt  werden  kanu,  und  sie 
bitten  um  Gottes  Bai-iuherzigkcit  willen,  dann  endlich  Ge- 
rechtigkeit geübt  werde  an  ihnen,  die  so  lange  Zeit  so 
nnvei'schuldet  und  widerrechtlich  unterdrückt  worden  sind,  und 
bitten  vor  Allem  um  die  Darreichung  der  kirchlichen  Sacramente." 

„Wenn  schon  alles  Bisherige  von  dem  Bruder  Peti-us  von 
Bologna  gesagt  war,  so  lugte  derselbe  für  seine  Person  noch 
hinzu,  dass  er  Oeneralprocurator  des  gesammten  Templer* 
Ordens  am  römischen  Hofe  sei,  bei  welcher  Curie  er  be- 
hauptete, dass  auch  ein  Stellvertreter  von  ihm  existire,  fürderhin 
wwde  er  .^olb-t  sowohl  für  seine  Person,  als  auch  im  Namen  des 
gesammten  Ordens  und  aller  iiim  anliiiiiücnilcii  mh^r  dfr  ihm 
später  sich  anschliessenden  Briidcr  Jt-tzt  und  in  Zukunft  als  gleich- 
sam dazu  verbunden  den  Orden  vertheidigen,  w  gut  er  e,«?  kann 
und  muss". ') 

Aul"  dem  writeren  Rundgange  der  Notariell  kamen  neben  der 
unbedingten  Ziiriiekweisung  ,.der  ihnen  ral.>chlich  aufgebürdeten 
irrlhümer  und  Greuel,  vuu  denen  sie  vor  ihrer  Gefangenschaft 
nie  hätten  reden  hören",  auch  menschlich  schöne  und  liebens»- 

1)  Mich.  I,  llö  und  110. 
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wüiUige  Züge  vor,  wie  z.  B.  der  l*räceptür  llelias  Aymeiici  deu 
Notarien  einen  für  die  päpstlichen  Delegaten  bestimmten  Aufsatz 
mit  der  Bitte  uberreichte,  da.NS  sie  die  etwa  darin  befindlichen 
lateinischen  Sprachfehler  herauscorrigiren  möchten.')  Es  stellt 
denn  auch  dieser  Aufsatz  sich  mehr  wie  ein  ans  dem  Gefühl  der 
Unschuld  hervorgegangenes,  inniges  Gebet  als  eine  Rechtfertigung 
herans. 

Wäbrand  der  ProtocollfDhrer  Floriamont  Dondedei  mit  seinen 
Begleitern  den  Weg  fortsetzte»  erschienen  am  1.  April  1310  die 
vorbin  genannten  beiden  Priester  und  Bitter  mit  einem  fQnfken 
Bruder  vor  der  in  der  bischöflichen  Capelle  versammelten  Com- 
mission  und  verlasen  auf  die  Frage,  ob  sie  schon  I*iocuratoren 
ernannt  hätten  oder  etwas  zur  Vertheidigung  des  Ordens  vor- 
tragen wollten,  eine  schon  vorher  niedergeschriebene  Erklärung, 
welche  volligen  Einblick  in  die  von  Philipp  angewendeten  Mittel 
gewährt.  Hierin  erklären  sie  untor  (]er  Verwahrung,  sich  für 
die  Zukunft  dadurch  präjudicireji  zu  wollen  oder  gegen  den  Papst 
oder  den  iqM)<ti »Hachen  >lüh[  otlei  den  Koiiiir  V(in  Frankreich  etwa.*^ 
sagen  zu  wollen,  .,sich  für  unbereelitigt,  IVoeiiratoren  zu  ernennen, 
weil  sie  einen  Oberen  und  einen  Convent  Lütten,  welche  hier 
nicht  gegenwärtig  sind,  auch  nicht  einmal  der  grössere 
Theil  jenes  Convents,  ohne  dessen  Zustimmung  sie  keine  Ver- 
treter des  Ordens  ernennen  dftrften.*)  Aus  diesem  Grande  bitten 
sie,  dass  der  Meister,  die  Pk'äceptoi'en  von  Francien,  Aquitanien, 
Gypem  und  der  Normandie,  sowie  alle  anderen  Brüder,  so  viel 
ihrer  unter  Bewachung  königlicher  Mannen  sind,  in  die  Hand 
der  Kirche  fibergeben  werden,  well  man  wisse,  dass  die  genannten 
Brüder  durch  Furcht,  Verheiss-ungen  und  falsche  Zusagen 
abgehalten  wurden,  überhaupt  an  der  Vertheidi'-runtr  theil- 
zunehmenj*)  solange  die  Ursache  wtthrt,  wird  auch  jene  falsche 

1)  Mich.  I,  124. 

*}  llidk  1, 127:  „quud  DOS  faabema«  superiorem  et  convcntum,  qui  non  snnt 
hi«  pKMDtos  nee  majur  f&nt  ip$lxa  conventa«**.  Abgcfebcn  davon,  d««i  so  un- 

verhältnii$i$uiä8fiii;  wenig  Hittcr  in  ganz  Frantien  nnd  deren  su  viele  «iifCypern 
nachweisbar  '-iiv!,  Hi-frrf  fj»*ra«li'  diese  St<  tl>'  «Ion  B<#wi»is,  tJns-j  di«'  liishiT  iilli^emein 
angenommene  L'etiersiedelung  des  Ordens  mit  dem  Convent  überhaupt  nicht 
wtatfgafiinden  hat. 

^  Eod.  I.  Qaia  scinmc  predicioc  Iratres  non  andere  coiw«attre  defensioni 

ordinis  propter  furum  metiim  et  seduetioneni  et  falnn  profuiMionef,  quia,  iiiiamdiil 
durabit  raaia,  dambit  et  coofeMio  falsa. 
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Aussage  andaueni".  Nachdem  dann  noch  um  Auwei.snng  von 
Mitteln  aus  den  Ordensgüteru  zur  Führung  der  Vertheidiguug 
gebeten  war,  um  Bechtsgelehrte  und  Advocaten  bezahlen  zu 
können,  ward  die  irirchenrechtlich  gebotene  Fordeining  gestellt, 
daas  alle  Brüder,  welche  unter  Ablegung  des  Ordeoskleides  tftglieh 
sich  unebrenballterweise  verabredeten,  in  sicheren  Gewahrsam 
der  Kirche  gebracht  würden,  bis  festgestellt  sei,  ob  sie  wahres 
oder  falsches  Zeugniss  abgelegt  hätten,  „da  ich  weiss,  dass  sie 
und  einige  andere  durch  Ueberrednng  und  hohen  Fteis  bestochen 
wurden'*. ') 

Weiter  ward  darum  gebeten,  dass  von  den  Brüden),  welche 
während  der  Vri  folgung  gestorben  seien,  und  nwnentlicb  von 
den  Priestern,  welche  ihnen  die  letzte  Beichte  aligonommen  haben, 
erfor«eht  werde,  ob  sie  mit  rinem  Bekenntnis»  für  oder  gegen 
die  Anschuldigungen  ins  Jonsi'it  hinübergegangen  soieu.  .^"lilioss- 
lich  wird  den  pUpj^tlifheu  Delegaten  erklärt,  dass  sie  gp,u:eii  ilen 
Orden  nach  dem  bestehenden  Recht  überhaupt  nur  auf  dreierlei 
Weise  vorgehen  dürften,  entweder  auf  dem  Wege  der  Anklage 
oder  der  Denuntiatioii  uder  von  AmLswegen. 

Und  nun  fordert  Teter  von  Bologna  iu  seiner  Eigenschaft 
als  Generalprocnrator, 

„dass,  wenn  die  Delegaten  den  Weg  der  Anklage  ein- 
schlagen wollten,  der  Ankläger  erscheinen  solle  und 
sich  zur  Strafe  der  Wiedervei^ltung  verpflichte,  und 
Bürgschaft  stelle  fiir  die  Austragung  des  Streits  und  die 
Wiedererstattung  der  Auslagen,  falls  er  ungerecht  ge- 
klagt bat", 

„wenn  sie  al»er  auf  dem  Wege  der  Denuntiation  vor- 
zugehen beabsichtigten,  dass  dann  der  Denuuti an t  nicht 
angehört  werden  dürfe,  weil  er  verpflichtet  gewesen 

wäre,  vor  der  Erhebung  der  Denuiiliation  mit  hrnderlieher 
Ermahnung  hervorzutreten,  was  er  nicht  gethan  hat  ', 
„schliesslich,  wenn  sie,  die  Delegaten,  von  Amts  wegen 
(ex  olTicio)  vorgehen  wollten,  so  reservire  der  General- 
procnrator sich  und  allen  den  ihm  Anhängenden  das 
llecht,  Vernunftgründe  und  volle  Abwehr  in  ordentlichem 
Processo  vorzulegen". 

Eod.  I.  Quift  scio  eo»  et  qootdam  alio«  pr««e  vcl  precio  fore  corrnpto$. 
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Leiflfn-  wird  whiIpt  in  dem  Prf)toroll  noch  auch  >|);Uei'  auf 
dem  Cüiu:il  iiorvorgi'iiolion.  in  \s  cldier  Wci.-o  ijiaii  dietseii,  so 
begründeten  Rechtisansoliauungeii  gerecht  gew  orden  sei. 
Nach  Aufhebung  der  Sitzung  setzten  die  Notarien  ihre  Umfrage 
in  den  einzelnen  Templei^eßliiguiisfjeu  fort.  Beim  Abt  von  Lagny 
war  Keiner,  der  durch  Foltern  oder  durch  Versprechungen 
zu  nachtheiligen  Oeständniaseii  wider  den  Orden  sieh  hatte  ver- 
leiten lassen.  In  einem  andern  Hause  erklarten  die  Insassen, 
dass  sie  von  der  Unschuld  und  Güte  des  Ordens  überzeugt ,  in 
ihm  leben  und  sterben  wollten;  gut  und  beilig  hätten  sie  ihn 
empfangen  und  ihn  heilig  bewahrt,  so  lange  sie  darin  gewesen. 
In  der  Abtei  St  Magloir  wollten  die  Templer  gar  nichts  von 
den  Procuratoren  wissen,  sondern  in  eigener  Person  mit  Leib 
und  Seele  den  Orden  vertlieidigen.  Auch  die  in  der  Domini- 
eanerstrasse  und  am  Eustachiusthor  und  die  im  Hause  ^Ocrea 
gegenüber  dem  Kreuze  von  Tirol"  verhafteten  53  Bruder  wollten 
jeder  für  seine  Person  die  Vertheidigung  übernehmen.  IMe  Letzt- 
genannten rriglen  die  höhnische  Bemerkung  hinzu,  man  habe  ja. 
als  man  sie  auf  <lie  Folter  legte,  nicht  gefragt,  ob  sie 
Stellvertreter  ernennen  wollten! 

Auch  die  zuletzt  in  sieben  Privatiiäu.Meni  untergebrachten 
101  Gefangenen  vertsichei  teu,  dass  bei  der  Wahl  von  Procuratoren 
die  Gegenwart  des  Grossmeisters  erforderlich  sei.  ßine  Ginigkeit 
war  also  nicht  erzielt  worden,  und  die  eininelnen  Giuppen  gingen 
getrennt  vor,  wobei  von  Neuem  sich  der  hindernde  fiinfluss  der 
Oefiingenenaufseher  darin  kund  that,  dass  die  Besprechung  der 
anfangs  erwähnten  Ritter  und  Pnester  mit  den  verschiedenen 
Brüdmi,  wie  sie  versprochen  worden  war,  nicht  zugelassen  ward. 
Hat  dies^  Umstand  das  Gewicht  der  Vertheidigung  vermindert, 
80  hat  andererseits  die  Spaltung  uns  eine  Reibe  Vertbeidigiugs- 
schriften  verschafft,  welche  beglaubigtermaassen  ohne 
jegliche  Communieation  jener  Gruppen  abgefasst,  bei 
vollem  Hervortreten  (jes  Individuellen  eine  derartige  Ueber- 
einstimmung  in  der  Versicherung  der  Reinheit  de?j  Ordens 
zeigt,  das3  dagegen  die  durch  die  Foltern  und  da«^  Vor.-aeeu  der 
Anklageartikel  hergestellte  Kiuioingkeit  gewir^^er  Znüreständnisse, 
nur  unterbrochen  durch  lliiiznfiignng  subjectiver  Liigen,  wie  z.  B. 
das  Erscheinen  von  Katzen  und  anderem  Ungereimten,  völlig 
verblassen  muss. 
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Da  treten  am  )}.  Apnl  1310  1.'  Brüder  ah  Bevollraaditi'jrte 
von  lOG  in  acbt  verBchiedencii  Quartieren  untergebrachten  Temp- 
lern vor  die  C/ominiPfanen ,  von  denen  Johann  von  Montreal  in 
altfranzösischer  Sprache  einen  Aufsatz  zur  Vcrtheidigung  de.>* 
Ordens  abla.«,  worin  dessen  Rechtgläubigkeit  nach  der  Aur* 
lassuDg  Uauialiger  Zeil  erwiesen  ward.  „Die  Aufnahme  in 
ilure  Körperschaft  habe  gemäss  den  Satzuogen  des  römisch-katho- 
liechen  Glaubens  stattgefunden,  wie  sieh  aiib  dem  an  keiner  Zeil 
veränderten  Statntenbnchei ')  aus  den  Auseagen  der  in 
andere  Orden  üebei-getretenen  und  aus  den  Gestindnissen  der  im 

Kerker  Gestorbenen  ergeben  werde  In  allen  Tempelkirehen 

gehöre  der  Hauptaltar  der  heiligen  Jungfrau;  in  allen  Hören 
machte  ihr  Jjobgesang  den  Anfang  und  in  der  Complete  den  Be* 
schhiss,  zum  Zeichen,  dass  sie  die  Patronin  de-  Ordens  sei  und 
bleiben  solle,  wenn  es  ihr  gefallt.  Am  Charfreitag  beteten 
vor  dem  versammelten  A'olke  in  Andacht  und  Demutb  das  Kreuz 
an.  Das  rothe  Kreuz  auf  ihren  Mänteln  trugen  Rie  an«  heiliger 
Ehrfurcht  für  das  Kreuz,  an  welchem  unser  Herr  für  uns  den  Tod 
erlitten  hat.  .  .  . 

,,Jede?  ( JeneralL'a)titel  ward,  in  völliger  LeiiereiiLstininnuiL' 
mit  dem  rüun.-;ch-katholi.s('lieu  Glauben,  mit  der  Predisrt  eines 
Bischofs  oder  eines  Dominit  aners  oder  eine.«  Minoritenbruder>  er- 
öfl'net.  was  diese  und  die  ausgesciiiedeueu  ]]rüUer,  auch  die  Ab- 
trünnigen, bezeugen  werden.  Die  Letzteren  werden  auch  erhärten 
kAanen,  dass  Zucht  und  Gerechtigkeit  von  ihnen  auf  Gott  ge- 
fUlUge  Weise  gehandhabt  werden.  Durch  ihre  Privilegien  waren 
sie  berechtigt,  einen  Bruder,  der  den  Oi^en  verlassen  hatte, 
zu  begnadigen;  dagegen  war  es  bei  Strafe  des  Bannes  verboten, 
ihn  sur  Rfiekkehr  zu  zwingen;  es  stand  somit  einem  Solchen 
fnit  für  immer  ihrer  Genossenschaft  zu  entgehen.  Gleichwohl, 
wenn  sich  einige  zuweilen  entfernten,  stellten  sie  sich  nach  einiger 
Zeit  wieder  ein,  flehten  um  Gnade  und  unterwarfen  sich  der 
Strenge  der  Bussübung.  Die  1'erapler  fragen  deshalb,  ob  diese 
zu  dem  alten  ()rden  zurückgekehrt  sein  würden,  wenn  sie  solche 
Schlechtigkeit  von  ihm  crekannt  liätren." 

..Wenn  der  Ordea  wegen  der  bezichtigten  Kuehlosigkeit  id>el 
beleumundet  gewesen  sei,  no  würden  nicht  Stiftäherren,  Prediger- 

1}  MUh.  I,  140:  Segtin  Is  for  calhoHea  de  Roma  ....  Li  qniea  Ii  vre  de  U 
■UMwm  SQiit  de  «na  maniere  por  lea  divcraas  parddn  doo  «iecle. 
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moiiche,  Minoriten.  Carnieliler,  Trinitarier  ihre  „Religiuii  *  ver- 
lassen haben  und  zum  Tempel  übergetreten,  auch  nicht  Bischöfe 
und  Erzbiscböfe  aus  den  Brüdern  ernannt  worden  Bein.  Der  Papst 
habe  sie  su  Kammerheri'en,  der  König  von  Franki'eich  zu  Schate* 
meistern  und  Almoeenieren  ernannt,  ohne  den  mindesten  Verdacht 
des  Irrglaubens  zu  hegen;  auch  würden  edle  und  unedle  Mttnner, 
sogar  Prttlaten  der  heiligen  Kirche  nicht  noch  in  der  Sterbe- 
stunde das  Ordensgewand  angelegt  haben.  Der  Tempelorden  wai' 
es,  der  in  verflossenen  Tagen  sowohl  zur  See  wie  im  Binneu- 
lande  g^gen  die  Sarazenen  gut  und  loyal  gekämpft  iiiid  den  christ- 
lichen (ilauben  so  muthig  vertheidigt  hat,  dass  in  den  Tagen  des 
Königs  Jjudwigs  der  ganze  Convent  zweimal  aufgerieben  wai*d, 
und  ^jiäter  der  Mei>:t(*r  Berniiiet  (lur  Bf^aujnn)  in  Accon  mit 
i)W  liiiulrni  den  Tod  gefunden  hat.  Auch  in  fcjjani(Mi  und  an 
der  Grenze  Arragons  haben  sie  mit  Aiifwand  aller  Kriittc  getreu 
die  Feinde  des  Kreuzes  gekämpft,  was  die  dorticrcn  Könige  be- 
zeugen w>*rden,  unter  deren  Px'feldt'n  «ie  küuipt'tni.'' 

,.I)ie  Bruder  des  Ordens,  die  im  Waflengang  iu  die  (Jewalt  des 
Sultans  geriethen,  Hessen  sich  weder  durch  die  Todesfurcht,  noch 
durch  Geschenke  noch  durch  Versprechungen  zur  Verleugnung  ihres 
Schöpfers  bewegen.  Waren  sie  die  Gottesleugner,  wofür  man  sie 
jetzt  ausgiebt,  so  wilren  sie  des  Mtfrtyrertodes  übei'hoben  gewesen. 
Unter  solchen  Frevlern  hätte  das  beilige  Kreuz,  welches  im  Besitz 
der  Templer  ist,  nicht  verweilt.  Die  Dorne  aus  der  Krone  des 
Heilands  hfttte  nicht  am  Gharfreitag  unter  den  Händen  ihrer  Pres* 
hyter  geblüht;  ebenso  wenig  hätte  der  Leib  der  heiligen  Euphemia 
im  Pilgerstddoss  so  viele  Wunder  verriditet.'* 

„Kein  König  der  Welt  habe  so  viel  an  Wohlthätigkeit  gethan, 
als  in  den  Orden^^hausern  durch  den  Grossmeister  und  die  Almosen- 
pfleger  geübt  w-iid  keine?'  r^o  viel  (JuteTj.  was  jsie  ge«chafl*en. 
Mehr  al-«  2<i(i(K)  Brüder  sind  jenseit  deä  Meeres  itir  deu  Glauben 
an  Oott  irefallen." 

.,Wenn  schliesslich  irgend  ein  Mensch  sauen  wollte,  das> 
an  dem  Templerorden  irgend  welche  VerbrechcMi  halten,  so 
sind  sie  entschlossen,  mit  jedem  solchen  Menschen  in  Z  we  ikampf  zu 
treten,')  aufgenommen  den  König  und  unsei*en  Herrn,  den  Papst.** 

Dio^ciJ  V.TtlividiguDf^Mitittel  war  «ber  ebenuütfi'hr  durch  die  Kinlioiiget^etziY 
•  .  1,  ■>  X.,  wi.  (Jui  '  Ii  j>ri)  tjich«>  liullen  g«ttx  «Ufdrücklkh  vorbute».  Mfliiter  S.  IQ4, 
l'ruU,  MttlU'sor-L  rkiiiid'-n,  S.  4:». 
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Auf  der  RückBcite  des  Pergaments  cjtaiid  aii.-i.-er  Audcrem  die  Ver- 
sicherung: „mit  gi'ossem  Unrecht  verweigere  ihnen  die  Kirche  den 
Gottesdienst:  und  alle  die  schlechten,  gegen  den  Uixlen  erhobenen 
ln<]ui::^itionii>artikel  seien  unwahr  *. 

Eine  andere,  nur  im  Auftrage  von  11  Brüdern  überreichte 
V.ertbeidigungsscbrift')  betonte,  dasa  alle  in  dem  Tempelorden  mit 
Capellen  vei'sehenen  Häuser  aucli  ihre  Prieater  gehabt  bitten,  die 
den  Dienst  de«  Herrn  Terricbteten.  Von  diesen  bestand  der 
grössere  Theil  nicht  ans  Tempelbrudem,  sondern  aus  Wdtgeist- 
licben,  die  aber  mit  ihnen  assen  und  tranken  und  mit  ihnen  in 
denselben  Kanunern  schliefen;  es  wird  gebeten,  diese  Priester 
und  Cleriker  als  Augenzeugen  über  die  Anklagen  zu  vernehmen.*) 

 „Einem  übelberüchtiglen  Orden  würde  nicht  der  Vater  den 

Soliu,  nicht  ein  Bruder  den  Anderen,  nicht  ein  Oheim  den  Neffen 
zugefi'ihrt  haben.'' 

Auch  in  dm  fulgeMdeii  Tagen  vom  3.  bis  7.  A}»ril  setzt*»  der 
IVotocollffdirer  «eine  Wanderung  zu  den  Einzelnen  in  den  ( Jt'linig- 
nissen  fort  und  stellte  fest,  da-^s  ein  Theil  der  Gelaiitreneii  I»ei 
seiner  Weigej  ung.  Procuratoren  zu  emeimtMi,  beharrte,  ein  anderer 
dagegen  geneigt  war,  die  beiden  bclion  genannten  Priester  und 
Bitter  als  solche  anzuerkennen,  weshalb  dei'  Ui^ehul  von  Bayeu.x 
den  Befehl  gab,  diese  vier  BrQdtt*  su  denjenigen  Templern  zu 
f&hren,  die  sich  zu  ihnen  hallen  wollten  und  das  Kotbige  ta  der 
Vertbeidigung  i^esprächen.  Bei  dieser  Gel^nbeit  äusserten  viele 
der  Infaaftirten  den  Wunsch,  selbst  vor  das  Concil  gestellt 
EU  werden;  die  Meisten  gaben  zu  ^kennen,  dass  sie  dem,  was 
jene  Br&der  zur  Widerlegung  der  g^n  sie  erhobenen  boshaften 
Vei  leumdungen  mit  Recht  nnd  Wahrheit  sagen  wQrden,  gern  ihre 
Beistiuimung  geben  würden. 

So  erschienen  denn  am  7.  April  1310  in  der  Capelle  der 
bischöflichen  Residenz  zu  Paris  die  beiden  erwähnten  Priester 
Pniino  und  Bologna,  die  drei  Rittor  Charabonet,  ^artiges,  Fu.xo  und 
vier  Scrvienten,  welche  im  Namen  aller  Verliafteten,  die  sich  zui 
Vertbeidigung  erboten  hatten,  durcii  l'eter  von  Bologna  ein  latei- 
nisch abgefasstes  Memorandtim  vorlesen  Hessen:')  ^.  .  .  Die  unter- 
schriebenen Brüder  vum  l  eniiH  l  »'rklären,  nicht  mit  der  Absicht, 
einen  Stieit  heraufzubeschwören,  soudern  nur  in  Beantwortung 

I)  Mich.  I,  140.  *)  Wird  dun-li  die  rvpriM-li«!!  VorhSre  Ii>iiigiir1i  1w«titigt. 
3}  Mich,  l,  m. 
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der  get*telllen  Fragen,  dass  >ic  rrocuratoreu  weder  Ue^iellen 
können  und  wollen,  noiL  muh  ohne  Zustimmung  des  Meister:* 
und  Coilventes  dies  dürfen.   Ks  crliictcn  bieh  aber  alle  einzeln 

und  iusgesammt  zur  Vertbcidiguug  des  Oitlens  Wenn 

sie  in  Fi-eiheit  gesetzt  sein  weiden,  erbieten  sie  sieb,  auf  Ver- 
langen Qberall  zu  erscheinen.  Für  jetzt  sind  sie  damit  einver« 
standen,  dass  die  Priester  Reginald  von  Ftnino.  P.  von  Bologna 
and  die  Ritter  G.  von  Chambonnet  und  B.  von  Sartiges  Alles, 
was  sie  zom  Vortbeil  bei  der  Vertbeidigung  des  Ordens  sagen 
können,  bei  der  Commission  vortragen  Bollen.  Wenn  sie  aber 
etwas,  was  dem  Orden  zum  Nacbtheil  gereichen  könnte,  sagen 
oder  vorbringen  sollten,  so  wollen  sie  sich  daran  in  keiner  Weise 
gebunden  erachten,  sondern  verlangen,  dass  das  ungültig  erklärt 
wei-de." 

^Ebenso  jn'dtcstircn  sie  dageireii.  da.<s  aus  dein,  was  wiiliren«! 
der  GefaMii^Mischalt  Templer  iro^^'U  sich  und  den  Orden  aus- 
>!agen,  Gültigkeit  habe,  da  es  otVeukuiKÜL'"  ist.  dass?  sie  durch  rdier- 
redung,  Destechung  oder  Furcht  ge/wuiiLnMi  oder  l-estiiumi  sind.-  ') 

«Hs  wird  das  A'erlangen  gestellt,  (las^  alle  Brüdor  <te.-'  ire- 
naniiteii  Ordens,  welche  unter  AblciruiiLT  des  (Gewandes  jetzt 
.-chiujpflicherwei.se,  zur  Scliniach  für  den  ( irden  und  der  gesamiuleu 
Kirche  das  Wort  führen,  durch  Halt  bis  zur  Ermittelung  der 
Wahrheil  unschädlich  gemacht  werden.  Be.sonders  diingend 
wird  die  Bitte  und  das  Verlangen  ausgesprochen,  dass  dem  Verhöre 
vor  der  Commission  kein  Laie  oder  eine  andei'e  Person,  &ber 
deren  Zuverlässigkeit  man  im  Zweifel  sein  könne,  beiwohne, 
da  alle  Gefangenen  ein  solcher  Schrecken  erfasst  bat,  dass  man 
sich  in  Erwägung  dei*  Qualen,  die  dem  Wahrhaftigen  zu  Theil 
werden,  und  angesichts  der  Vortbeile,  Begünstigung  und  Freiheit, 
deren  sicli  die  Lügner  erfreuen,  weniger  darüber  wundern 
darf,  dass  Letztere  so  deutlich  Verleumdungen  sagen,  als 
vielmehr  über  die,  die  bei  der  Wahrheit  verharren.  Es 
ist  deshalb  nicht  nur  wunderbar,  ja  fast  erstaunenswerth.  dass 
man  jenen,  welche  zur  Krhaltnn*r  ihres  Köijiers  Ifiü^en.  mehr 
«rlaubt  als  denjenigon.  welche  ^rl,.ichsam  als  Märtyrer  Christi 
unter  der  Folter  zur  Auirechterhaltuug  der  Wahrheit 

I)  Mirli.  I,  IGG:  Cum  rKtonum  hit.  (|tin<l  ctNicll  et  Mmpttlsi,  ftttt  romipii 
prcce,  prec'io  vel  timoro  dixerint  vi-1  diccnt. 
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mit  der  Palmo  «1»'-  Martyriums  aus  dem  IjeWcn  geschieden 
sind,  und  die  /um  irrft-sjjeren  Tbeile  noch  jetzt  Unnag- 
liches  in  i!ei- Ei  iragung  von  Martern  und  Aeugsteu  biods 
zur  Boruliiguiig  ihres  Gewissens  erdulden." 

„Ks  wird  auch  l'chaupiüt,  da»ci  ausserhalb  des  Königreichs 
Fiaucieu  kein  einziger  Tempelbruder  gefunden  werden  wird, 
der  Jene  Lögen  gegen  den  Orden  aassagt,  woraus  es  sich  klar 
ergiebt,  warn  in  innerhalb  Franciens  jene  Beziditigungen  er^ 
folgt  sind." 

Zur  Vertheidigiing  ihrer  „Religion^  und  deren  voller  Bfakel« 
loaigkeit  werden  dann  sowohl  innere  Gründe  als  eine  historiBche 
Entwickelnng  derselben  vorgebracht.  Dem  Bruder  wird  bei  seiner 
Attfnahme  der  ehr:^ame  Friedenskuss  geboten;')  statt  da.-^  Kreuz 
zu  veiiapotten,  wird  ihm  zu  Ehren  das  Gewand  mit  dt m  Zcicbeii 
des  Kreuzes  angelegt  und  befohlen,  di(^  alte,  von  der  heiligen 
Kirche  gegebene  Regel  zu  befolgen.  Auch  giebt  e.«<  nur  eine 
Regel  und  ein  ilekenntniss  fnr  alle  Templer,  welclie  iiber  den 
ganzen  Krdki'eis  hin  lit'iblgt  \\or<li'n.  ..XVci"  ('twa.s  Anderes  sagt, 
int  -i'-h  und  l)egrht  eine  Tud.-«i'mtlü,  indem  er  .sich  völlig  von 
dem  lioden  der  Waliihtui  entfernt.  Jene  Liigcii  aber  gehen  von 
den  Neidern  des  Ordens  au.s,  die  sich  mit  den.  wegen  ihrer  Ver- 
brechen als  räudige  Schafe  au.sge.stoBsenen,  von  allen  Seiten  herbei- 
gebrachien  Brüdern  verelandigt  haben,  während  auch  viele  der 
Gefangenen,  durch  Androhung  des  Todes  durch  des  Königs  Diener 
so  lange  gefoltert  wurden,  bis  sie  alles  das  aussagten,  was  von 
ihnen  verlangt  wurde:  und  schliesslich  dann  der  König,  gelbst 
hintergangen  von  jenen  Betriigern,  den  Papet  von  allem 
diesen  in  Kenntniss  gesetzt  hat,  und  so  Papst  wie  König  durch 
falsche  Unterdchicbungeu  getäuscht  woi-den  «ind.** 

^Auch  dürftet  Ihr,  die  Commissarei  von  Amts  wegen  nach 
dem  bestehenden  Recht  gar  nicht  voi'gehen,  weil  vor  der  Ver« 
haftung  der  Templer  dieselben  wegen  der  Anklageartikel  gar 
nicht  in  iiblem  Ruf  standen  und  die  öffentliche  Meinung  gar 
nicht  gegen  sie  eingenommen  war.  Auch  steht  es  fest,  dass  .>^ie. 
die  Angeklagten,  gar  nicht  gesichert  seien,  da  sie  noch  lort- 
wUhrend  in  der  (knvalt  derer  gehalten  sind,  welche  dem  König 
Unwahres  zutragen,  und  da  diese  sie  noch  täglich  thcils  selbst. 
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theÜH  (imrli  Audcie  ermahnen  und  durch  Worte,  liotcii  und 
Briefe  ratlicn,  <las:^  tiie  nur  Ja  nicht  von  den  fabcheu.  durch  die 
Tode.*<fur(  lit  (M  picssten  Depositionoii  ahffehen  sollten,  da  sie 
andcrnrails  durehweg  verhiauut  werden  wurden.'*') 

Der  hohe  Werth  dieser  Vcitheidigungs-schrift  wird  noch  ge- 
steigert durch  die  Wahrnehmung,  das«  alles  darin  Behauptete 
durch  die  Forschung  in  vollem  Uml'ange  Bestätigung  ge- 
funden hat,  und  daas  selbst  die  för  die  Zukunft  besorgten  und 
geahnten  EreigniBse,  die  angedrohte  Verbrennung,  nur  in  grüaeerem 
MaaeBSiabe,  ale  man  es  gefilrchtet,  eingetreten  sind. 

Nach  Verlesung  obigen  Memorandanis  fiberreichte  Johann 
▼on  Montreal  in  Ergänzung  seines  früher  eingereichten  französischen 
Schriftstücks  eine  Aufzeichnung,  ans  der  die  oben  erwähnte 
Voruntersuchung  dui-ch  Philippe  Beamte  eine  neue  Bestätigung 
gewinnt.  Es  heisst  daselbst,  „dass  einige  falsche  und  doch  an- 
scheinend  richtige  Ansmgen  ron  Brfidem  in  gewissen  Landes- 
theilen  nur  dm  ch  die  Heftigkeit  der  Foltern  erpresst  seien,  welche 
die  weltliche  Macht  anstellen  liess,  bevor  sie  die  vorsichtige 
List  gebrauchte,  sie  der  Inquisition  und  dem  ( )fiicialgencht  zu 
riberliefern;  dieses  Terfahren  sei  gegen  die  bestehenden 
speeiellcn  Privilegien  des  Ordens  ...  darum  bitten  die 
Brüder,  dass  unser  Herr,  (h-r  Papst,  alle  jene  falschen  und  ire- 
waltsani  erzwnntreneu  Aussagen  als  absichtlich  zum  A'erderben 
des  Ordens  veran>taltet.  annnlliren  wolle**  ....  r^^r  Zeit  des 
Papstes  Bonilaz  nahm  ein  Ritler  der  französischen  Zunge,  Bruder 
Peter  von  t^uncio,  au.s  Wankelmnth  seinen  Abschied  aus  dem  Orden 
und  hoffte,  in  einem  anderen  besser  selig  zu  werden.  Später 
aber  wandte  er  sich  an  den  Papst  und  die  Cardinäle  um  Wieder^ 
aufnähme  des  leichtsinnig  verscherzten  Gewandes,  so  dass  der 
Papst,  unser  Herr,  an  den  „Gommandor  von  Pola'*  einen  Bnef 
richtete,  worin  er  unbeschadet  der  Strenge  des  Ordensgesetzes 
ihn  wieder  aufzunehmen  befahl,  eines  Gesetzes,  welches  doch  den 
Abtrünnigen  vemrtheilte,  ein  Jahr  und  einen  Tag  auf  der  flachen 
Erde  zu  essen.  So  erhielt- dieser  Ritter  seinen  Mantel  wieder: 
hätte  derselbe  irgend  welche  S(li!e(hti<rkeit  im  Orden  gewusst, 
er  würde  nicht  zu  demselben  zurückgekehrt  sein." 

>)  Mich.  I,  168.  Wm  «idi  dann  vier  Wochen  apiter  nicht  blow  all  lc«r« 
Drobang  erwiesen  bat. 
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„Als  die  TL'UJi>Ioi'tV'rtL'  J^apbet  verloren  i^'iug,  Hess  der  Sultan 
die  viermal  zwanzig  l^nulfM-  vor  «ich  kommen  und  lietahl  ihnen, 
alt*  ^»einen  (ielangenen,  bei  Verlust  des  Kojtl'e^,  den  Uott  .Jesuai 
Christus,  ihren  Schöpfer,  zu  verleugnen.  Diese  Bruder  aber 
wollten  Gott  nicht  vorleugnen,  und  so  wurden  sie  alle  wecren 
ihres  Glaubens  an  Gott  enthauptet:  durch  ein  Verhalten  in  Glau- 
bensdlngen,  wie  man  es  jetzt  ihnen  Schuld  giebt,  wären  jene 
80  Brfider  dem  hatten  Schicksal  entgangen/' 

0ie  Commissarien  glaubton  die  in  jenen  Worten  entbaltene 
Anklage  des  Papstes*  selbst  nicht  unerwidert  hingehen  lassen 
tu  dürfen,  und  beriefen  sich  cur  Widerlegung  auf  die  Bullen  eben 
desselben,  wonach  die  Templer  schon  lange  in  bösem  Buf 
gewesen  seien,  ohne  zu  bedenken,  dass  das  Oberhaupt  der  Kirche 
noch  zwei  Jahre  nach  Erlaus  der  Bulle  dem  königlichen 
Minister  Plasian  seinen  Zweifel  daran  ausdrückt.  Auch  die  zweite 
Berichtigung,  dass  die  Inquisitoren  zu  ihrem  A'erfahren  aposto- 
lische Vollmacht  und  rechtliche  Befugnis»  gehabt,  wii-d, 
selbst  aucli  abgesehen  von  der  unbedingten  Exemption  der  Templer, 
duixjh  die  Bulle  desselben  Pa|»stes  vom  27.  Getober  1^0"  wider- 
legt, wonach  den  ln<iui3ituren  wie  Bischöfen  die  l»etreÜeude  Be* 
tugniss  wegen  Missbrauchs  völlig  entzogen  war. 

Das  Benehmen  der  rommissarien  bei  dieser  Gelegenheit 
lässt  zum  ersten  Mal  den  L'nischwung  erkennen,  der  in  Folge 
aus  Avignou  eingegangener  Winke  und  Weisungen  in  ihrer  Auf- 
fassung Angetreten  war.  Vielleicht  hatten  de  auch,  schon  von 
den  sich  vorbereitenden  Ereignissen  eine  Ahnung. 

König  Philipp,  der  trotz  der  theilweisen  Zusammensetzung 
aus  seinen  Greaturen  kein  volles  Vertrauen  zu  der  päpstlichen 
Comnubision  besass,  und  nun  sah,  wie  dieselbe,  obwohl  sie  den 
Gefangenen  selbst  wenig  Gewogenheit  zeigte,  nicht  nur  nicht 
schnell  vorwärts  kam,  sondern  auch  den  rechtlich  begrßndeten 
Forderungen  gegenüber  sich  so  schwach  erwies,  dass  der  Muth 
der  Gefangenen  ins  üngemes^ene  stieg,  und  alle  seine 
bösen  Praktiken,  mit  denen  er  seine  bisherigen  Ei-folge  errungen 
hatte,  ans  Tageslicht  gezo«ren  wurden,  suchte  vor  Allem  weiteren, 
ihn  conipromittirenden  Krörteniniren  vorzulM'Uiren.  Er  nahm 
deshalb  iheils  gegen  ^'el•^p^pchung  V(tn  Ziigpstandni:-sen  in  der 
Processangelegcnlieit  {»unifaz'  Vlil.,  theils  auch  unter  Anwendiiuir 
von  Drohungen  die  \'erhandlung  mit  Clemens  wieder  aui,  um 
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den  schon  im  ^lai  lHiiU  der  Wahl  des  Doiucapitel»  entzogenen 
Erzstulil  von  Sens  mit  einem  Mann  zu  besetzen,  der,  dem  Konig 
bedingungslos  ergeben,  keinen  Anstand  nahm,  gelegeutUeb  auch 
gegen  die  Intentionen  der  Curie  2u  handeln,  und  setzte  wirklich 
tun  dieselbe  Zeit}  wo  die  Eröffnung  des  GoncUs  von  Vienne  um 
ein  volles  Jahr  hiuausgesohoben  ward.  Anfing  April  1310,  die 
Ernennung  Philipps  von  Harigny  durch.  Dieser.  Bruder  des 
gleichnamigen  alfanächtigen  Ministers,  welchei*  in  der  ganzen 
Templerangelegenhfit  ala  treibende  Kraft  mitgewirkt  hatte, 
war  dem  König  als  Bischof  von  Cambray  vielfach  nützlich  ge- 
wesen, hatte  trotz  seiner  Jugend  eine  ihm  besonders  erwünschte, 
lücksichtHlose  Energie  entfaltet,  und  zeigte  sich  anch  hier  durch- 
aus dor  Rolle  gewachsen,  die  ihm  in  den  entf«cheidendeu  Momenten 
des  bevorstehenden  Drauias  7n<''«'(la('l!t  wai'.  l'r  berief  sofort  auf 
den  11.  Mai  die  ßiticböfe  seines  JSprengels  zu  einem  Froviuzial- 
concil  nach  Paris. 

Gleichzeitig  erging  vom  Könige  ein  Wink  oder  Befehl  an 
die  Generalcommission,  äiiiiliL'lie,  ihn  blossstellende  gemeinsame 
Schritte  der  verhafteten  Templer,  namentlich  das  Verlesen  der 
ihn  und  sein  Vorgehen  so  Überaus  compromittirenden  Schriftstücke, 
zu  verhindern  und  nun  endlich  mit  dem  eigentlichen  Verhör 
anzufangen,  für  welches  er  bereits  eine  Anzahl  theils  schon 
früher  abtrünniger,  theils  in  neuwer  Zeit  erkaufter  Brüder,  so- 
wie einige  nichttemplerische  Zeugen  bereit  gestellt  hatte,  bis  das 
Concil  auch  die  übrigen  zur  Yerthei^gung  entsidilossenen  Ge- 
fangt  lUM)  ansobädlich  gemacht  haben  würde. 

So  begannen  am  11.  April  1310  die  A^erhörc  der  einzelnen 
Zeugen,  denen  nach  einem  von  der  Commission  gefassten  Beschluss 
die  vier,  melirmal;--  erwälmten  „Vertreter**  beiwohnen  durften, 
damit  sie  der  Beeidigung,  von  der  ilmen  keine  Gefahr  be- 
sorglich sein  könne,  beiwohnen,  iiml  in  Beziehung  auf  den  Fort- 
gang des  IVocesses  ihre  vermeiiitlit  lifMi  iJeieclitsame  \\  ain  iiehmen 
sollleii.  Auch  wurde  in  dem  Protucoll  vermerkt,  das?;  Uie^e  vier 
Brüder  nicht  als  Vertheidiger  des  Ordens,  auch  nicht  als  eine 
Gegenpartei  oder  gar  als  Instructoren  anzusehen  seien.'; 
Wenn  die  früher  von  den  Commlraaiien  selbst  geforderte  ,|Flx>- 
curation"  jetzt  nur  in  der,  ihre  Bedeutung  aufhebenden  Ver- 
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olausuliruiig  anerlutDiit  wird,  äo  zeigt  sich  der  in  ilu'er  Gesionung 
vollzogene  Uuidcbwun^  uoch  deutlicher  in  der  Antwort,  welche 
den  genannten  vier  BiTidern  auf  ihre  Bitte  um  Rechtssicherheit 
ihrer  P('i  ?-f)nen  zu  Theil  ward:  war  frfdier  stets  die  unbedingte 
persöiiliclie  Siiherheit  der  vor  der  Comraission  verhörten 
Zoiitrt'ii  garantirt  woHen,  j'o  heirfst  es  jetzt  nur,  .,da>s  ihr  Recht 
ihnen  soweit  gewahrt  weixieu  äolle,  als  es  mit  dem  Hecht  ver- 
eiular  wäre".') 

„Darauf  wurden  ausgewählte  Zfugcn  von  Philipp  von  Vohct 
vtjigeiührt,  die  in  der  Angelegenheit  <ies  'r«'n)]»elordenri  und  üWer 
die  lnqui8ition.>ai  likel  Auf^kunft  geben  sollten,  und  welche  in  Getren- 
wart  der  vier  genannten  Tempelbruder  einzeln  nnd  unter  Berüh- 
rung der  heiligen  Evangelien  schwui-en,  den  ( 'ouimissarien  von 
Allem,  waö  sie  aber  die  vom  heiligen  Stuhl  eingesendeten  Artikel 
WQBsten  oder  glnubteni  die  volle  nnd  laulere  Wahrheit  zu  sagen, 
Wahrheit,  ebenao  fQr  oder  wider  den  Orden,  nnd  weder  auf  Bitten 
noch  fär  Belohnung,  weder  aus  Gunst,  noch  Hass  oder  Furcht, 
weder  aus  Hoffnung  auf  einen  gehabten  oder  gegenwärtigen  oder 
zuhünfltigen  Vortbeil  ihre  Deposition  abzulegen.  Zugleich  ward 
von  den  Commis^anen  veroi-dnet,  dass  eben  diese  Eidesformel 
küuftig  bei  Allen,  die  sie  in  dieser  Sache  als  Zeugen  annehmen 
Wörden,  beibehalten  weitlen  solle." 

Als  erste  dieser  zu  vereidigenden  Templer  wurden  in  weit- 
lieh  er  Kleidung  die  ))eiden  Presliyter  Johannes  de  Scivriaco 
und  Johannes  de  Falegio  vorgeführt,  beide  schon  von  Poitiei-s 
her  alrJ  Renegaten  bekannt.  Der  Letztere  ist  derselbe,  der  den» 
Papste  selbst  als  Zeuge  voTLn  fidirt,  jene  Fülle  von  I/Üj^pti  vor 
gebracht  hatte,  derentwegen  der  s^onst  den  Angeklagten  niclit 
übermässig  gewogene  Cardinal  fiauduU'  ihn  „ad  absurdum"  ge- 
luhrt  hatt<».  Sein  Ri-schein^Mi  in  weltlicher  Tracht  kennzeichnet 
ihn  hier  als  eine»!  von  denen,  welche  bereits  die  vom  kunig 
für  günstige  Zugeständnisse  in  Aussicht  gestellte  Freiheit 
erlangt  hatten,  oltgleieh  der  Generalproeurator  des  Ordens  st«; 
wegen  ihrer  Gemeinscbädliehkeit  einzukerkern  beantragt 
hatte.  Nach  diesen  erschienen  in  Ordenstracht  und  Mantel 
die  ebenfalls  von  Poitiers  her  bekannten  Servienten  Johann 
de  Juvlgniaco  und  Johann  de  Gaprieordio,  die  sich  später 

1}  Mielu  1,  174:  quantHm  e»et  de  jttre»  voleliaBC  «iI  Iii»  jui  «it  «•««  Mlvimi. 
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weigerten,  um  eicb  nicht  m  widersprechen,  über  die  vor  dem 
PapBte  Ausgesagten  Punkte  sich  verhdren  zu  lassen,  und,  da  sie 
nichts  mehr  von  den  damals  beantworteten  Fragen  wussten,  einfadi 
zurückgeschickt  wurden.  Noch  doutlicber  zoigen  die  folgenden 
vier  Servienten  den  auf  gie  ausgeübten  Druck,  indem  sie  zwar  noch 
den  Bart  nach  Templerart  trugen,  die  >f!intpl  aber  den  Herren 
Conimis«anen  mit  df*n  Worten  vor  ilic  Fiir^so  warfen,  „dass  sie 
diesellKMi  in  Zukuullt  nicht  mehr  tragen  wollten".  Danach 
wurden  noch  zwölf  andere  Brüder  vorgeführt,  welche  zwar  den 
Bart  trugen,  aber  keine  Mäntel  besassen,  „weil  dieselben  theils 
durch  die  Gefangenen  warter,  theils  durch  die  GericLtj^diener 
ihnen  entrissen  wären".  Nach  diesen  endlich  werden  vier  welt- 
liche Zeugen  zur  Vereidigung  herbeigebracht,  von  denen  zuerst 
der  Bechtsgelehrte  und  Advocat  dem  königlichen  Gerichts* 
bof,  Radulf  de  Fk«ellis,  sein  Outachten  abgiebt,  wonach  er  Tom 
Hörensagen  über  gewisse  geheime  Brftacbe  berichtet.  Bestimmtes 
aber  gar  nicht  angiebt,  und  Aber  die  Mehrzahl  der  erhobenen 
Anklagen  versichert,  er  habe  vor  der  Verhaftung  nie  davon 
reden  gehört.  Noch  weniger  Beachtung  verdienen  die  allgemein 
gehaltenen  und  geringen  Verdachtsmomente  des  nun  folgenden 
Zeugen,  Nicolaus  Symonis,  der  Folb^t  pinränmt.  dass  er  nach  dem 
Tode  seiner  Frau  nur  deshalb  hatte  in  den  Orden  treten  wollen, 
um  ein  in  der  Nähe  von  Lyon  gelegenes  Templerhaiis  als  Präceptor 
2U  erhalten,  was  ilmi  von  dem,  el)en  erst  durch  ihn  verdächtigten 
Präceptor  Gervasius  mit  den  s)>öUiselien  Wort(>n  lachend  abgelehnt 
wurde,  „da  hätte  er  viel  zu  thnn".')  Die  Behauptung  desselben 
königlichen  Beamten,  sein  Ulioim  sei  „Novize  des  Templer- 
ordeus  gewesen,  habe  aber  nie  das  Gelübde  ablegen  wollen  ', 
wird  durch  die  aus  allen  Provinzen  gleichmässig  über- 
lieferte Thatsache  Lügen  gestraft,  dass  es  nberliaupt  gar  keine 
Novizen  im  Orden  gegeben  habe.  Das  am  13.  April  vor* 
genommene  Verhör  dea  tödtlich  erkrankten  Praceptors  Joh. 
de  Sto  Benedicto,  der  das  rothe  Kreuz  40  Jahre  getragen  hatte, 
ergab  nui>,  dass  er  zur  Erprobung  des  Gehorsams  über  das 
Onicifix  Iiabe  speien  müssen:  alle  andern  Anklagen,  wies  er 
ausnahmslos  als  völlig  unbegründet  zurQck,  und  starb  bald 
darauf. 
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her  an  demselben  Tage  vorgeführte  weltliche  Ritter  Guischaitl 
de  Marziac  berichtet  anfongs  nur  &ber  das  schon  lange  vor* 
bandene,  allgemein  gegen  die  Templer  beBtefaeode  Ger^e  betreffe 
scfamiitEiger  KfiBse  etc.,  hat  aber  selbst  trotsdem  nicht  Anstand 
genommen,  einen  ihm  nahestehenden  Verwandten  dem  Orden 
zoznffthrent  jetzt  hebt  er  dessen  UnsofriedeDheit  and  fi-fihseitigen 
Tod  als  Hauptanklageponkt  gegen  den  Oixlen  hervor  nnd  erzüblt 
eine  ähnliche  romanhafte  Tranergescbichte  von  einem  ßürgerssohn 
auR  Lyon.  Indesisen  ist  wich  das  unbedeutende,  von  ihm  gegeliene 
Verdachtsmaterial  um  so  mehr  anzuzweifeln,  da  er  nach  seiner 
eigenen  Aussatrn  f^amals  Senescball  des  Königs  in  Toulouse  ge- 
wesen war,  und  boi  der  gefönglicboii  Rinziolning  dor  Templer  durch 
maasslose  Foltern  eine  liorvorrageude  Rolle  gespielt  hat.') 
Aber  nnrl!  seine  ^»onstige  Amtsführung  zeichnete  sich  durch  unge- 
setzliche Ausschreitungen  derartig  aus,  dass  der  König,  um  ge- 
richtlichen Schlitten  gegen  ihn  vorzubeugen,  in  zahlreichen  Füllen 
den  Compcteiu-Coüllict  erheben  lie»s.*j  Nur  darin  wurde  niau 
ihm  Glanben  schenken  dnifen,  dass  die  Brüder  schlimme  Nachbarn 
(tat  di^enigen  gewesen  seien,  welche  mit  ihnen  Grundstücke  zn 
theilen  gehabt  hätten,  wenn  er  nicht  hierbei  seinen  eigenen 
Zweifel  darüber  hinzufügte,  ob  sie  ungerechten  Gewinn  für 
erlaubt  gehalten  haben.  Interessant  ist  seine  zu  Gunsten  Molays 
abgegebene  Erklärung,  dass  derselbe,  als  er,  der  Zeuge,  noch 
Gouverneur  in  Montpellier  gewesen  war,  zur  Yereinfacbung  der 
Lebensai't  und  der  Tafel  der  ßr&der  strenge  Bestimmungen 
erlassen  habe.  Die  beiden  demnächst  verhörten  Servienten,  die 
bei  Lyon,  und  in  London  aufgenommen  wurden,  zeigen  die  unter 
ihnen  «j-etroffene  Verabredung,  welche  dem  Zeugnifs  der  anderen 
Brüder  grossentheils,  dem  <1(m-  pnglischen  voll  ig  widerspricht, 
bo  deutlicli.  dass  sie  zu  derseliien  ehenso  erkauft  erscheim-n.  wie 
zu  dem  Umwerfen  des  Mantels  vn?-  die  Fusse  der  Cümnnssai  ien. 

JMe  Fortsetzung  des  Verhörs  v  ui  i-  iuich  das  Eintreten  des 
Osterfestes  unterbrochen  und  erst  am  2; 5.  April  wieder  auf- 
genommen, wobei  dann  auch  die  vier  deputirteu  Brüder  eine 
lateinisch  abgefasste  Schrift  einteiditen,  in  welcher  mit  einer 


I)  Mich.  I,  276.  8)  Im  trcsor  .1.  s  rliartfs  zu  Paris  Reg.  XLVI.  No.  -23« 
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de  Tunlousc,  des  exces  comnib  par  lui  dans  se.^  fonotious". 
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Klage  &ber  den  ungebubrliob  hastigen,  allein  Rechte  hoho- 
flprecheuden,  die  sdiwente  Oewaltthat  und  unerträgliche  Lüge 
rechtfertigenden  Gesch&ftsgaug  begonnen  wird.  „Unerwartet 
unter  Anwendung  gi-ausiger  MaaaBregeln  seien  alle  Brüder  im 
Königreioli  Fiaiieieii  einge&ngen  und  wie  Schafe  mv  Schlacht» 
bank  geföbrt,  gleich  anfangs  aller  ihrer  Habe  beraubt,  in  un^ 
geziemende  Kerker  geworfen  und  auf  die  verschiedenste  Weise 
gefoltert,  so  dass  Viele  und  aliernials  Viele  gestorben,  Viele  auch 
tTir  dii'  Zeit  ihres  Lebens  zu  Krüppeln  gemai'ht,  Viele  auch 
zeitweise  zur  Luge  gegen  Ach  und  gegen  den  (.>rden  jrezwungen 
^eien.  Onreh  die  voreiwahnte  Verhaftung,  Beraubun^i:  und  Ver- 
gt'vvaltigung  iriL  bei  ihnen  der  freie  Wille  und  das  unl)eraiigeu<^ 
L'^rtheil  aufgehoben,  und  deshalb  dürfe,  was  iu  solchem  Zustand 
gesagt  werde,  weder  dem  Anaaagenden  noch  dem  Orden  zum 
Nacbthdl  gereichen.  seien  den  Brüdern,  nm-  sie  um  so 
leichter  und  besser  zur  Luge  und  sum  Zeugniss  gegen  aich  und 
den  Orden  su  bewegen,  Briefe  des  Königs  vorgelegt,  ver- 
sehen mit  dem  Siegel  desselben,  worin  den  Gestindigen 
Freiheit  und  ErUss  jeglicher  Strafe  zugesichert  und 
gute  Versorgung  und  grosse  jährliche  Rente  auf  Lebens- 
seit  aus  den  iüinkfinften  des  Ordens,  der  doch  einmal 
verdammt  sei,  versprochen  ward.')  .  .  .  Auf  solchem  Wege 
seien  di(^  Zeugen  erkauft." 

.,K.s  ist  undenkbar",  heisst  es  dann  weiter,  „dass  Jeinand  in 
einer  (jleno.ssenscbaft  ausharrt,  in  welcher  er  seine  Jjeele  verliert. 
Gleichwolil  sind  viele  aniresehene  und  l'ronniie  Männer  auch  voui 
höchsten  Adel,  und  bekauai  durcli  ihre  Reehtgläubigkeit  in  den 
Orden  eingetreten  und  sind  darin  bis  zum  Lebensende  geblieben. 
Würden  wohl  so  viele  und  so  bedeutende  Männer  dies  gethan 
haben,  wenn  sie  etwas  Unehrenhaftes  in  der  Brüderschaft  gesehen 
oder  gehört  oder  gewusst  hätten,  oder  würden  sie  nicht  nament* 
lieh  gegen  die  verabscheuungswfirdigen .  Beleidigungen  und  Ver* 
spottungen '  des  Namens  Jesu  Christi  hell  angeschrieen  und  sie 
zur  Kenntttiss  der  Mitwelt  gebracht  haben?''  Es  reiht  sich  daran 
•die  Bitte  um  eine  Abschrift  der  Yollmaclit  der  Commissarien  so* 
wie  der  Anklagepunkte  und  um  ein  Verzeichniss  der  Zeugen. 
Ferner  wird  die  Forderung  erhoben,  da^s  die  Verhörten  nach 

1)  Mi.  li.  I,  i03. 


Digitized  by  Google 


IX.  Capitel.    Verfahren  und  CtHntj  der  l'iiter^uchung  in  Fr^ncicn.  ^\ 


abgelegtem  Zcugniss  streng  von  denen  getrennt  werden ,  die 
noch  nicht  Ternommen  seien,  so  dass  sie'  sieb  nicht  unter  ein« 
ander  Terabreden  können.  Audi  bitten  sie  dringend  ttm  Oeheim- 
haltong  der  Depositlonen  —  sie  sehen  das  Kommende  voraus — 
damit  nicht  durch  Wort,  Zeichen,  Schrift  oder  Boten  sie  nach 
Aussen  berichtet  werden,  weil  aus  dem  Gegentheil  grosse 
Gefahr  und  grosser  Skandal  entstehen  könnte:  auch  möge 
man  (h'e  GefangenenwUrter  über  die  letzten  Worte  der  sterljenden 
lii-üder  verhöifii,  was  für  ein  Urtheil  diese  fiber  den  Orden  in 
«lern  Angenblick  abgäben,  wo  sie  vor  den  Richterstuhl 
Gottes  träten.  Ah  gerecht  verlanireii  sie.  dass  Alle,  die 
weder  ffir,  noch  gegen  den  Grden  auftretfn  wollten,  zur  Ab- 
legung eiiiej^  Zeugnisses  gc  zw  untren  werden  sollten. 

Ganz  besondei-s  wird  in  diesem  Seh  rittstück  darauf  gedrungeh, 
dasy  man  den  Ritter  Adam  von  Yalinouria  verhören  möge,  der 
mit  Erlaubniss  de?»  Ordenöuiei.stera  iu  den  strengeren  Orden  der 
Cisterzieiiser  getreten,  aber  nach  kur/er  Zeit  zum  Tempel  mit 
der  diingenden  Bitte  um  Wiederaufnahme  zurückgekehrt  sei,  die 
dem  hochbetagten  Mann  jedoch  erst  dann  zngestanden  sei,  nachdem 
er,  bis  auf  die  Höften  entblosst,  in  Gegenwart  seiner  zahlreichen 
edlen  Blutsverwandten  und  Freunde  von  der  äusseren  Pforte  bis 
zu  dem  Capitel,  auf  den  Knieen  vor  den  Präceptor  geratscht  sei, 
und  unter  Thrftnen  um  Venseihung  bittend,  die  -Wiederaufnahme 
erlangt  habe:  «Jahr  nnd  Tag  that  er  volle  Busse,  indem  er  auf 
der  Erde  ass,  sonntags  nur  Wasser  und  Brot  genoss  und 
völlig  entkleidet  vor  dem  Altar  während  der  Messe  von  dem 
Priester  die  Disciplin  empfing.  Alle  diese  harten  Bussen  hat 
jener  Bruder  vorher  irekannt.  und  dennoch,  um  den  Mante!  wieder 
zu  gewinnen  gern  auf  sieh  genommen".  Et*  wird,  da  er  in  Paris 
verweile,  und  nicht  vorgeführt  sei,  gebeten,  ihn  zum  Zeuguiss 
heranzuziehen. 

Wie  vollbereehtigt  die  oben  ansgesjn-oclienr  JJittc  zur  Ab- 
sonderung der  schon  vernommenen  r>iiid<'r  \<>h  den  norli  vor- 
zuführenden iieweseu  war,  läSist  die  Fortsetzung  des  Vei-hors  er- 
kennen, wo  der  Servient  Huguetus  de  Buria  am  24.  April  sowie  der 
am  2i).  Ai>ril  verhörte  Gaufred  de  Thatan,  welche  mit  ilcn  beiden 
letztgcuauuteu  Servienten  in  einem  Zimmer  zusammen  wohnten, 
im  Verhalten  nnd  in  den  Aussagen,  namentlich  Aber  das  Idol» 
mehr  filiereinstimmen,  als  die  Möglichkeit  es  zulttsst.  Auch 
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gewinnen  des  letzteren  Angaben  über  das  Erscheinen  einer  Katze 
in  tlen  Capiteln  nicht  gerade  deshalb  an  Wahrscheinlichkeit, 
weil  er  davon  im  Stall  gehört  haben  will,')  und  auch  über  die 
anderen  Punkte  sich  in  die  schneidendsten  Widerspräche  rer- 
wickelt.  Er  und  seine  drei  Zelleiigeno?=Hen  bilden  ein  wichtiges 
Boweij^frliwl  für  «He  oben  aulgeslellt^^  f'chauptTinfr.  dass  der 
Urdeu  riciuen  Untergang  nicht  ziini  geringsten  'riicilo  der 
Anfnaliiiie  ganz  ungebildeter  Knechte  2U  Servieuteu  zu 
verdanken  geliaV>t  hat. 

Nachdem  am  2.  Mai  nucli  neunzehn,  erst  jüngst  aus  Perigueux 
herbeigekommene  Tempelbrüder  vereidigt  und  über  ihre  Vor- 
untersuchung und  die  dabei  erlittenen  Foltern  beüagt  waren, 
wurden  am  5.  Mai  der  schon  einmal  genannte  Ritter  Baimund 
von  Vassiniac  und  mehrere  andere,  meistens  in  weltlicher 
Kleidung  erscheinende  Miknner  herbeigeführt,  unter  denen  einige 
nach  der  Vereidigung  als  gar  nicht  zum  Templerorden 
gehörig  erkannt  wurden.*} 

Wenn  jener  Bitter,  obwohl  er  bei  Beginn  der  Unter- 
suchung den  Martern  und  dem  Hunger  mehrere  Wochen  wider- 
standen hatte,  ohne  dem  Orden  eine  i^chuld  aufzubärden, 
sich  jetzt  zu  Einigem  bekennt,  so  ist  die  Ursache  davon  nach 
dem  durch  Kaiiiald  von  Pruino  Gesagten  auf  die  Verspr*'!-]! un- 
geii  König  Philipps  zurückzuführen,  während  hei  Bakiuiu  von 
St  Just  und  dem  schon  vor  dem  Papst  verhörten  Meier  und 
Viehwärter')  Gillet  de  Encreyo  die  kräftig  angewendete  Folter 
mitgewirkt  hat.  Diese  l^eeinflussung  muss  aber  auch  den  Com- 
misssrien  allzu  auffällig  gewesen  sein,  denn  sie  fügen  bei 
dem  folgenden  Zeugen,  Jacobus  de  Trecis,  der  schon  vor  der 
Verhaftung  der  Templer  um  emes  Weibes  willen  geflüchtet  war, 
mitten  im  ProtocoU  die  Bemerltung  hinzu,  dass  genannter  Zenge 
seine  Aussagen  mit  solcher  Hast  und  leichtfei-tigen  Geschwätzig- 
keit hingeworfen,  in  mehreren  Punkten  sich  widersprochen  und 
in  seinen  Aussagen  hin  und  her  gesehwankt  habe,  dass  ihnen  Be- 
denken darüber  aufstiegen.'*) 

1}  Mich.  I,  225.  «)  Mi.f,  T,  i>r„1.  '^i  Midi.  1,  21:):  Agronim  labonttor 
••t  ruM<i8  nninialitJTit.  Mitli.  I,   2,>.i:   Cum  predictus  testis  videretur  esse 

Tulde  (aciltü  et  procax  ad  ioquciidum  et  in  pluribus  dictiä  suU  nun  v6sn  stabilis, 
•«d  qua«  varim«  et  vadlans ....  D«$  Alter  der  tm  Orden  herrechenden  Irr^ 
thOmer  giebt  besagter  Zenge  auf  MO  Jahre  anil 
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So  war  ohne  weitere  greifbare  Besultate  auf  Philipps 
Wunsch  die  Zeit  von  den  päpstlichen  Delegaten  hingebracht. 
Da  versammelten  sich  im  Anfang  ^lai  die  Bischöfe  der. 
Diöcese  Senrf  zu  Paria»  um,  gestützt  auf  Clemens'  Befehl  zur 
Aburthcilung  der  einzelnen  Tompdbröder,  dif  Thiitigkeit  der 
schon  hall»  ffir  den  König  gewoniienoi»  päpstlichen  Geiicralcom- 
mi.-'sion  vollii::  unwirkf^ara  zu  machen.  Wenn  dieselbe  schon  am 
4.  Mai  den  Grundsatz  ausgeÄpiochen  hatte,  keinen  der  zu  Puitiers 
veilioitcn  72  Templer  zu  exanjiniren,  um  nicht  durch  writere 
Zurücknahme  des  Eingestandenen  das  ganze,  dort  eing.  haitene 
Verfahren  vor  der  Oeffentlichkeit  blo3Szulegen,so  zeigt  sich  die 
Parteilichkeit  gegen  den  Orden  am  10.  Mai,  wo  die  Com- 
misearien  anf  die  Bitte  der  oft  genannten  beiden  Priester  and 
Ritter  sich  beim  Erzbiachof  von  Narbonne,  obwohl  es  ein  Sonn> 
tag  war,  Tersanunelten.  Peter  von  Bologna  ergriff  das  Wort, 
«gedachte  der  eigentlichen  Bestimmung  der  pflpstlichen  Com> 
miäsion,  der  von  ihi*  öffentlich  ergangenen  Citation  an  die  zur 
Vertheidigung  bereitwilligen  Brüder,  und  ging  da  im  auf  die 
beunruhigende  Nachricht  über,  die  ihnen  It'ii'er  trlaubwürdig 
schien,  dass  der  Erzbischof  von  Sens  am  folgenden  Tage  auf 
dem  Proviiizialeoncil  gegen  diejenigen  Templer  vorgehen  wollo. 
welche  sicli  zur  Vertheidigung  ihres  Ordt^ns  erboten 
häürn.  Da  dies  in  Wirkli^likeit  nii-lit^^  Andere.^  bedeute,  als  die 
Angeklagten  zu  zwingen,  \oii  der  Vertheidigung  abzustehen,  so 
hätten  sie.  die  zur  Wahrnehmung  der  Keclite  der  Brüder 
bevollmächtigt  seien,  eine  Appellationsschriit  entworfen,  die 
sie  baten,  den  Commissarien  vorlesen  zu  dürfen.  Daraufhin 
erwiderte  derselbe  Erzbuciiof  von  Narbonne,  der  fr&her  immer 
auf  die  absolute  Sicherheit  „der  in  der  Hand  der  Kirche  befind- 
lichen Ordensleute^  hingewiesen  hatte,  dass  er  sich  auf  ihre 
Appellation,  die  ihn  und  seine  Collagen  gar  nichts  anginge,  nicht 
einzulassen  brauche,  wenn  sie  nicht  über  ihn  appellirten.  Er 
beschränkte  jetzt  das  ihnen  versprochene,  willige  Gehör  auf  die 
Anhörung  der  Vortrüge  und  der  Einwürfe  zm*  Yertheidigung**. 

So  blieb  jenen  vier  Brüdern  nichts  übrig,  als  das  bewusste 
Memorandum  den  Commissarien  zu  übei-geben,  dessen  Inhalt  der 
Hauptsache  nach  nur  daiauf  Innauslief,  „dass  man  bitte,  so 
lange  diese  selbst  in  amtlicher  Thätigkcit  seien,  jede 
andere  Untersuchung  ruhen  zu  lassen.   Man  bitte  ferner, 
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diese  Ajipollation  durcb  Venuittelung  der  pftpstlichen  Delegaten 
auch  dem  Erzbischof  von  äens  vortragen  zo  dfirfen;  und  dass,  um  ihr 
eine  rechtliche  Wirkung  zu  geben,  die  Hen-en  Commissare  duroh 

ihre  Notarien  diesell)e  in  die  Form  einer  öffentlichen  Urkunde 
lu'in^en  und  durch  einen  oder  zwei  von  ihnen  sie  jener  l'rovinzial- 
synode  zur  V  erschaffung  von  Rechtsgui tiu^keit  beliuis  Aufschiebung 
des  morgenden  Termins  überg-eben  lar^seu  ciollten.  Sie  selbst, 
die  Templer,  vermöchten  keijie  Notarien  zu  finden,  die  zu  ge- 
nanntem Zweck  mit  ihnen  gehen  wollten." 

Hier  zeigt  sich  die  verhängni>.-^\ olle  Wirkung  jener  von 
Clemens  erlassenen  J]ulle  vom  IUI.  December  l'-iOS,  wonach 
Jedei  mit  dem  Bann  bedroht  wird,  der  ihnen  mit  liath  odei 
That  zur  Seite  stehen  wQrde.  Mit  brutaler  Gewalt  ist  ihnen  aueh 
da8  einfachste  Rechtemittel,  das  Einlegen  der  Appellation, 
Torweg  geaommeni  und  in  Wirklichkeit  der  Orden  mundtodt 
gomacht. 

Der  Erzbischof  von  Narbonne  hatte  Wichtigeres  zu  thun,  als 
sich  um  die  Unglficklichen  zu  kümmern:  er  ging  in  die 

Messe.')  Die  übrigen  Commissarien  Hessen  sie  noch  einmal 
vor  »ich  kommen,  versprachen  ihnen,  sich  die  äache  zu  überlegen, 
und  befalüen  ihrem  Wächter,  sie  zur  Entgegennahme  ihi-ea  Be* 
scheides  nachmittags  wieder  herbeizufiibren.  ]>evor  jene  fortgingen, 
nVierreichten  sie  noch  die  Appellation,  beziitrlicli  Protestation  an 
den  Erzbischof  von  Sent^,  deren  Schluss  Mie  ein  letzter  Notli- 
schrei  lautet,  wir  bitten  alle  anwesenden  Notare,  (laj^s  sie  uns  aus 
diesem  SchiilMuLk  eine  öfiCentliche  Urkunde  maelien". 

.^Als  dann  am  Naelunittatr  jene  vier  ]>rüd«'r  wieder  in  die 
l'?-f  höfliche  Capelle  geiidnt  wuixien.  da  auj«&erten  die  Ilenen 
( ouimissarien,  wie  sie  sagten,  mit  dem  Schicksal  dieser  und  der 
anderen  lirüder  recht  inniges  Mitgefühl  .sie  antworteten  aber, 
dass  das  Vorhaben  des  Erzbischofs  von  Scns  und  seiner  Suffragane, 
▼on  dem  sie  keine  nähere  Kenntniss  hätten,  von  dem  ihtigen 
vdllig  verschieden  sei;  und  wie  sie,  die  Commissarien,  durch 
den  apostolischen  Stuhl  zu  diesem  Auftrag  deputirt  seien,  so  be- 
haupteten auch  der  Erzbischof  von  Sens  und  seine  Suffin^ne 
ebenfalls  zu  ihrem  Vorhaben  auf  dem  Concil  pttpstlicherseits 


1)  Mich.  I,  162,  «Hiiepucoptts  dicens  m  tcI  ctlebnur«  vel  nimai  audire, 
recewit.     *)  Mich.  I,  863 . . , ,  mulhim  CQmp«iieb«ntiir .... 
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buautlragi  zu  sein:  imd  ^vc'il  f-i'\  die  ('oniinis^sarien  keine  Gewalt 
iil)er  jeue  hätteü,  i<o  t^eliien  es  iimea  auf  den  ersten  Anl)lick.  wie 
sie  riagrten,  nicht  möglich,  dass  sie  bei  dem  Erabischof  von  Sens 
und  den  anderen  Prälaten  irgend  etwas  zum  Aiifi*chub  des  den 
einzelnen  Tempiem  zu  niachenden  Troeesses  thun  könnten;  doch 
wöi-den  sie  überl^en,  ob  sie  noch  etwas  Besseres  ausfindig  machen 
könnten.* 

*  ffUns  Notarien  aber  ward  befohlen,  dass  wir  das 
Geavch  oder  die  Appellation  der  genannten  Brüder, 
anstatt  die  Terlangte  apostolische  Beglaubigung  aus* 
zufertigen,  in  das  ProtocoU  des  Processes  einfügen 
sollten.'* 

Die  ünterscLieibnng  jenes  Appells  auch  nur  dui'ch  einen 
der  Notare  und  die  Ueberreichung  durch  einen  dereelben  an  den 
Ei*zbi8chof  von  Sens  hätte  die  AuksfOhmng  des  Bluturtheils  der 
folgenden  Tage  nach  «röltigem  Kirchenrecht  wenigf^tens  auf- 

gefchoben.  Das  Verfaliren  der  rommi?Bion  in  der  Fntor- 
Fclilagun L'  jejies  Schriftstücks  zeigt  an.  dasä  sie,  wenn  aucli  auf 
höhere  W,  dem  Zweck,  zu  dem  sie  ursprunglich  eingesetzt 

war,  jeizi  n  uIült  untreu  treuoi-den  ist. 

Es  erfolgt  zwar  noch  am  IL  und  12.  Mai  die  Yorrnlirung 
zweier  SeiTienten  aus  i'oitiers.  welche  die  filiernüissiire  Folterung 
und  Peiniirunn;  mittels  iluugcrs  ihirch  ^'ollet  und  Jauiviila  be- 
richten, aber  mitten  in  dem  Verhoi-  wird  den  Commissarien  ge- 
meldet, dass  noch  an  demselben  Tage  '>\  von  den  Templern, 
die  sich  besonders  in  der  Vertheidigung  des  Oi-dens  herTor- 
gethan  hatten,  Terbitumt  werden  sollten. 

Auch  auf  diese  Nachricht  hin  entschloss  sich  diesell>e 
Commission,  die  doch,  ehe  ihr  geistliches  Oberhaupt,  der  rap.<it, 
aus  politischen  Gründen  sldi  zu  seiner  Schwenkung  hatte  bewegen 
lassen,  in  fester  und  würdiger  Weise  denselben  Prülaten  bei  Beginn 
der  ünterauchung  entgegen  getreten  war,  nur  zu  einem  hdchst 
schwächlichen  Schritt,  indem  sie  ,,den  Propst  Philipp  de  Yohet 
und  den  Aix^hidiacon  von  Oi  leans  zum  Ei-zbischof  Ton  Sens  zu 
gehen  beauftragte,  um  ihn  und  seine  Suffragane  zu  bitten 
und  zu  rathen,  dass  es  ihnen  gefällig  sein  möchte  in 
Betreff  ihres  Vorhabens  reiflich  zu  überlegen  und  vor- 
sichtig zu  handeln,  und,  wenn  es  ihnen  dann  p^nt  schiene,  die 
Ausfubi'ung  aufzuschiebeu,  zumal  der  Torgeuaunte  Propst  und 
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viele  And^e  versidierten,  dass  die  in  den  Gefängnissen  ver- 
storbenen  firüder  noch  in  den  letzten  Zügen  auf  Gefahr  ihrer 
Seelen  betheuert  hätten,  dass  sie  und  der  Orden  fälschlicher- 
weise der  Bchuldgegebenen  Verbrechen  angeklagt  wären.  Aach 
dänke  es  den  CüiiiDiis.<aii('n,  dass,  wenn  jene  Executiou  jetzt 
stattfände,  ihr  eigener  Auftrag  dadurch  gehemmt  werde,  da  schon 
einige,  gejitern  und  heute  vorgeführte  Zeugen  durch  die  von  dem 
Krzbischof  von  Sons  und  dorn  Coneil  begonneneu  Schritte  so  in 
Schrecken  gesetzt  waren,  dasrf  sie  last  ihrer  Sinne  beraubt,  zur 
Able*rung  eines  Zeugnisse.«  in  «1er  reit  ihnen  angestellten  ünter- 
riuchung  unfähig  geworden  wai  en.  ' ')  Einige  von  ihnen,  denen 
wegen  der  erwähnten  Unterctlilniriinir  der  Appellation  das  Ge- 
wissen schlagen  mochte,  tiugen  dein  genannten  Propst  noch 
mündlich  auf,  ,,er  möchte  dem  Krzbischof  und  dem  Coucil  berichten, 
dass  die  vier  oben  genannten  Br&der  fQr  sich  und  ihre  Anftrag- 
geber  schon  am  vergangenen  Sonntag  gewisse  Appellationen 
von  dem  Concil  des  Herrn  Erzbischofs  eingereicht  hätten". 

Vergebens!  der  Grzbiachof  und  sein  Concil  würdigten  die 
mit  so  gixissem  Apparat  in  Scene  gesetzte  päpstliche  General- 
commission nicht  einmal  einer  Antwort. 

Seit  zwei  und  einem  halben  Jahre  waren  die  Templer  ver- 
haftet; innerhalb  fünf  Wochen  hatte  1307  der  König  sowie  seine 
geistlichen  und  weltlichen  Organe  in  allen  ihm  unterllianigrn 
Provinzen  mehr  AnklaL^ematcrial  herbeigeschafft  gehabt,  als  er 
je  zu  cilaiigen  gehofft  hatte.  Die  Ijan*r-nnikeit.  mit  welcher  er 
sich  dem  ersehnten  Ziele,  durch  die  VerniLhiung  des  Ordens  dessen 
liegende  Güter  innerhalb  seint'-  K.Mches  /.u  irewinnen,  njiherte, 
das  sichtliche  Streifen  des  Papfiies,  diesen  Erwerb  de»  Teuipel- 
guts  durch  Verzögerung  und  Altwartung  besserer  jjolitischer 
Conjuncturen  zu  vereiteln,  beumuhigte  und  erbitterte  ihn.  Er 
hatte  schon  1309  den  Bischöfen,  1310  den  Erzbiscböfen,  die 
grossentheils  durch  seinen  Binfluss  in  ihre  Stellangen  ge- 
kommen waren,  befohlen,  dass  sie,  welche  mit  dem  VerhOr  der 
einzelnen  Templer  beschäftigt  waren,  mit  Martern  das  Geständ- 
niss  erzwingen  sollten,  was  sie  durch  gütliche  Ueben'edung 
nicht  erlangen  könnten.')   Jetzt,  wo  die  Langsamkeit  im  Vor- 

1)  Michelet  I,   276.  .lus^it  rex,  ut,  rjuod   blanditiiü  extorqueri  imu 

puterat,  exig«retur  tunuenlig.  Curcelii  Zantiliet  cbrotiicuu.  (Maiteuc  et  Durand 
•m^Ua.  colkctio)  T.  V.  8.  168. 
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geben  der  Counniftsion,  welche  doch  seiner  unniittelbftren  Ein- 
wirkung entzogen  war,  den  Templern  Gelegenheit  gab,  so  überaus 
gewichtige  GrQnde  gegen  ihre  Schuld  vorzubringeni  da 
wABflte  er  im  entscheidenden  Momente  sich  die  verlorene  Führung 
wieder  za  veraehaffen,  indem  er  sich  an  die  ihm  dienstwilligen 
Prälaten  wendete  und  die  Ijeitung  derselben  bei  dem  ent- 
scheidenden, lange  vorher  geplanten  Schlage  demjenigen 
Manne  übertrug,  den  er  schon  ein  Jahr  vorher  dem  Papet  als 
den  allein  dazu  befähigten  h^nge^itellt  hatte:  „auf  diesem 
Coiicil  küunten  mch  doch  nielinM-e  Dinge  ereignen,  welche  für 
die  Ehre  Gottes,  den  Bestand  das  (ilanbens  und  der  heiligen 
Kirche  von  Interesse  sind.  Die  Jugend  de?!  jungen  Prälaten 
braucht  Kudi  nicht  glauben  zu  lassen,  dass  e.s  ihm  an  Fähigkeit 
dazu  fehh':  er  ist  in  ganz  entsprechendem  Alter;  und  mit  Hilfe 
Gottes  werden  seine  Handlungen  Euch  beweisen,  wie  er  weit 
über  seinem  Alter  steht.'*  Die  furchtbare  Bedeutung  dieser  im 
Mai  1309  geschriebenen  Worte  erhält  ihre  innstration  durch  die 
Ereignisse  rom  12.  Mai  1310;  aber  andereimitß  gewinnen  auch 
diese  ein  anderes  Licht,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  so  lange 
vorher  ausgedacht  sind. 

Verhängnissvoll  zeigte  sich  jetzt  auch  das  Zugeständniss 
Clemens^  wonach  die  Generalcommissioii,  die  ursprünglich  hatte 
inuherreisen  und  aller  Orten  inquiriren  sollen,  sich  jetzt  in  Paris 
die  Tem])ler  aller  neun  ütinsösischen  Erzdiöcesen  vorfahren  su 
lassen  habe:  von  den  nem  französischen  Oberhirten  w^aren  hier  wie 
auf  dem  Concil  zu  Vienne  sechs  in  der  Templerangelegenheit  in 
Opposition  zum  König;  und  sie  hätten  schwerlich  unter  ihrer 
Jtuisdictiou  einer  «o  radicalen  und  in  ihrer  Rechtmässigkeit 
so  überaus  anlechtbaren  Maassregel  beigestimmt. ' )  Nacli  Paris 
gebracht,  unterlagen  ohne  Ausnahme  alle  Angeklagten  der 
Gerichtsbarkeit  des  p]rzbischofs  von  Sens,  und  Philipp 
konnte  so  mit  einem  Schlage  die  sonst  an  neun  verschiedenen 
Orten  versettelte  Lösung  der  Angelegenheit  erzwingen. 

Wie  schon  ei*wähnt,  kam  es  dem  König  unter  allen  Um- 
ständen darauf  an,  um  der  öffentlichen  Meinung  gegenüber  einen 
gen&genden  Vorwand  für  die  Unterdrückung  der  Templer  zu 
haben,  sie  als  wirkliche  Ketzer  hinzustellen.  Zu  diesem 


Man  varglckhe  u.  A.  den  B«sclilvft  dei  Concil»  tu  RAvenna. 
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Zweck  hatte  er.  da  Uie  einsichtslose  Menge  aus  der  Thaloaclie 
einer  ßestralung  stets  auf  eine  vorangegangene  Schuld 
zu  schliessen  pflegt,  den  Oerangenen,  soweit  sie  am  Leben 
hliebeu,  die  geistliche  Hfilfe  utid  den  Genuss  der  Saeramente 
rorenthalten,  den  Gestorbenen  aber  jegliche  Art  kirchlicher  Be- 
stattung versagt. 

Die  Folter  hatte  an  vielen  Orten  den  Augeklagten  das 
Gedtftndniss  einer  im  Orden  vorhandenen  Schuld  entriaaen.  Die- 
jenigen von  ihnen,  welche  auf  diesem  Zngestftndniss  alter  Gott- 
Ic^gkeiten  und  Schurkereien  beharrten,  wurden  absolvirt,  in 
Freiheit  gesetxt,  und  erhielten  reiche  Belohnung;  man  nannte  sie 
„reconciliirt'*,  das  heisBt  mit  der  Kirche  ausgesöhnt.')  Viele 
von  diesen  waren  in  Wirklichkeit,  wie  .sich  spftter  aus  den 
Protocolien  der  l*ariser  Commission  ergiel)t,  gar  niclit  zum  Worte 
niif  die  Fra-jo-tellung  zu^elai«sen,  sondern  man  hatte  ihnen  die 
charakteristischen  Mäntel  gerauht  oder  unmittelbar  vor  dem 
Hintreten  vor  das  Concil  hei-uiiterijerissen,')  um  so  <len  Anschein 
zu  «fcw-Uiren,  als  verleugneten  die  Ii»  treffenden  ihre  eigene  Sache 
und  )»('strittf'n  ilire  fernere  Zugcliörigkeit  zum  Orden. 

iJicjenigcn  der  getan^aMicn  IJiiuler,  welche  auch  trotz  drei- 
maligen Foltcius  eine  Sidndd  ihre.-  Ordens  nitdit  hatten  zugel»en 
wollen  oder  können,  winden  zu  ewiger  Kiukeikerung  verurtheilt 
tuid  hiessen  „Niclitvcrsölmte".') 

Jene  Unnsclnockenen  aber,  wekiie,  weder  die  Drohuntreji 
des  liUjUisii(M>,  nocli  den  Anblick  des  Tode^  fürchtend,  die  durch 
die  Folter  entrissenen  Zugeständnisse  als  unwahr  widerriefen, 
und  standhaft  f%r  die  Unbcscholtenheit  ibrea  Ordens  ein- 
traten, wurden  für  „rfickfilllige  Keteer^  erklärt  und  dem  weit* 
liehen  Arm  übei^eben. 


1)  Cunlin.  de  Nangb.  ed.  Gcraiid  I,  ü7ä.  Qui  ven»  prioio  confe»»t  sunt  et 
«icnper  conütciitur,  poenitentec  et  veniam  pMtnlantefl,  libere  sunt  dimissi.  Vei^I. 
mich  Johann.  Cmi.  Sti  Viet.  Bai.  I.  IC.  17. 

S)  Vrr^It  i.  !h  .üo  Zpiigen  bei  Miilielet  Nummer  24.  35,  36,  72.  74,  75,  7ä, 
7y,  ÖO,  »7,  105  II.  A.  m. 

3)  Joli.  r.  St  VIetwr  bei  B»l.  I,  17.  Qui  aHtem  uuiuiuuiu  voliMrant  ftteri, 
in  eareetibu  detlnentnr.  Unter  den  nnf  der  Pariaer  Bibliothek  bewahneu 
Mainiscripten  von  Gaijjuicres  No.  714  finden  sich  69  Blätter  mit  Kechniingei» 
fiir  den  Unterhalt  allein  für  die  Diöcese  Senli.«.  wf>nach  dort  an  seeh.<  Terschietleiiea 
üiien  Gö  ,.uiclit  reooncilürte  Templer"  gefangen  gehalten  wurden. 
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Das  Verfahren,  welches  der  Knebischof  von  Sens  einschlug, 
war  drastisch  genug:  nm  der  pipslHchen  Comnaiflsion  gegenüber' 
die  Schuld  des  Ordens  nicht  blpss  durch  ^i^eccnciKirte  Templer** 
beweisen  zu  la^n,  wurde  einigen  der  „nicht  Recouciliirten''  die 
Milderung  des  auf  ewige  Haft  lautenden  Ki-kenntnisäe^ 
in  Aussiebt  gestellt,  wenn  sie  sieb  in  der  Folgezeit  gut  be- 
nähmen, darf  heiörit  abo,  vor  der  päp^^tlichen  Coumii.-wion  im 
Sinne  König"  rhilipp?»  sprechen  wurden.')  >\ni  Schlusr^,  so  lieidät 
es,  halte  sich  der  E^zl)i^!^■lKlt"  zu  <ler  dritten  Klas.se  mit  den  Worten 
gewendet:  „Ihr  habt  einüt  bekannf,  'la.s.>  liei  den  Anlnabmen  die 
Hriider  Christum  verleugneten  und  auf  da^i  Kreuz  spieen,  .sowie 
dass  ihr  .selbst  an  diesem  Verbrechen  theilgenomuien  habt.  Ihr 
habt  also  anerkannt,  dass  ihr  .selbst  in  Ketzerei  verl'allen  wäret. 
Durch  euer  J^ckeuntniää  und  die  gezeigte  Keue  seid  ihr  gewürdigt 
worden,  absolvirt  und  mit  der  Kirche  ausgesöhnt  ssu  werden; 
wenn  ihr  dagegen  jetzt  euer  Bekenntuiss  zurücknehmt,  tso  bu- 
b-achtet  euch  die  Kurche  nicht  mehr  als  Versöhnte,  sondern  al;« 
in  Ketz^ei  ZurQckgefallene,  und  die  R&ckfklligen  werden  zum 
Feuertode  verurtheilt." 

Vergeblich  riefen  die  Templer  die  Gerechtigkeit,  die  Religion, 
die  Grundsätze  aller  Theologie,  ja  sogar  die  Bestimmungen  det- 
Inquisition  an;  Teigeblich  stellten  ne  die  eigentlich  selbstver- 
stftndliche  Hohauptung  auf,  dass  ein  in  Ketzerei  Zurückgefallener 
doch  vorher  in  Ketzerei  gelebt  haben  niusse,=*)  aber  der 
Ki-zbischof  verhaiTte  bei  seinem  Ausspruch,  und  das  fast  ganz 
ans  ]*hilipps  gefügigen  Creaturen  1  estehende  f'oncil  entschied 
dabin,  dass  sie  als  „relapsi*^  zu  betrachten  ^ieo,')  verurtbeille 

')  DartM  «rklirt  sieb  c  B.  die  den  Orden  revht  bel«M«nde  AiuMge  des 
73.  Zi'ugen  Wilh.  d'Arteblale,  fiber  welchen,  «ti  SimpHeiMinue  bexetebneten  ex 

bei  Mich.  I,  503.  hof.s.-tf.  Et  est  soiendniii,  i|iio<l  ipse  testis  fuit  In  diclo  concilio 
Scuuiien^i  con'lein|<iiatii.<  ad  i>arrr>rcm  p  er  jie  t  ii  um,  re«ervata  |iole«tftte  niiti- 
gari  sccunduut  purtuuicit t u ui  fjuüdem. 

*)  IS»  erwidert  eiocr  der  CoucilvgeiiuiMieu  in  Narbonne:  „videtur  ijUHei  cm* 
(nrfum  raiiont  talea  judicnre  relapaoa  ....  in  talibtw  dnbiia  reilringendae  cuiit 
poena«"«  Vmi  In  Baperturlom  inqnlaltonun  hciwt  ea;  »Ut  quia  baberi  poMit  re- 
lapaus,  necesse  o«r,  quod  eonstet  e um  Salme  lapsum,  et  nunc  esse  relapsuit-. 

3)  Balut.  i,  37:  Movchatur  <riiiieBtio  contra  eos,  titmni  talis  rcrocatio  possct 
dii-i  rrlapsio;  vt  judicatar  <  ontia  eof>,  quod  sie. 


Digitized  by  Google 


360 


I.  Abtheilung:  Dar!«tclleml<'r  Thoil. 


sie  zum  Fenertode  und  überwies  sie  öffentlich  dem  weltüclien 
Arm  zur  Vollziebuiig  des  Urtbeils.*) 

Die  Aiisf&bnmg  eines  so  riesenhaften  Autodaf«^  erfordert 
sonst  eine  grosse  Reibe  Torbereitungen,  welche  Phih'p]j,  der  kein 
Freund  langen  Verzugei^  war^  bei  seiner  vorherigen  Kenntniss 
Ton  diesem  Ausgang  doü  Processes  auch  vorher  getroffen  hal>en 
tnnsä;  und  so  fand  die  Vollstreckung  noch  an  demselben  Tage 
der  Urthcilsfä Illing  statt. 

Es  war  an  einem  I>ionstag^.  am  12.  \fai  als  die  '»4  Xcr- 

mtheilteu*)  zur  Riclitatätte  vor  dem  Tliore  rft  Antoine  geführt 
wurden,  Männer,  die  zum  Theil  in  den  Kämpfen  des  Ordens  im 
gelullten  Lande  mit  Ehren  gran  geworden  waren,  theils  in  der 
ßlüthe  der  Jahre  standen,  theils  noch  als  Jünglinge  iiotlnungeu 
auf  das  Leben  gesetzt  hatten. 

Ein  Fi'eund  des  Ordens,  der  Chronist  Zantfliet')  und  Yillani^) 
malen  die  Scene  in  folgender  Weise  aus: 

,,Auf  der  Ricbtstfttte  angekommen,  riss  man  ihnen  die  Kleider 
ab,  stiess  die  unter  ihnen  befindlichen  Priester  aus  dem  geist- 
lichen Stande^)  und  band  sie  dann  einzeln  an  den  Brandpfahl. 
Ausser  dem  eigentlichen  Holzstoss  waren  in  einiger  Bntfamung 
KeisigbQndel  bereit  gesetzt  und  in  Brand  gesteckt,  aber  die 
ilt  nker  warteten  noch,  bis  der  Herold  noch  einmal  Jedem  Lciben 
und  Freiheit  verheissen  hatte,  der  sich  der  Anklage  schuldig  be- 
kennen werde.  Freunde  und  Verwandte  der  grossentheils  aus 
edlen  und  anji:e>ehenen  Familien  entspros.«enen  Blutzeugen  drängten 
öich  herzu  und  baten  sie  weiuenU,  sich  dem  Willen  des  Königs 


')  L.  (-.  S.  71:  Taiuquam  iiDpoeniteotes  super  nephanda  et  profiuM  pro- 
feMione:  1.  f.  S.  17:  rnrnm  cicro  et  populo  in  loci-;  puhl'u  ia. 

*)  Die  Identität  der  Verbrannten  gelang  mit  völliger  Sicherheit  nur  bei 
deara  nadmweiseD,  die  in  den  spiteren  VcrbOren  nie  »oovlnittl*  namendifih 
»nfgef&hrt  werden,  und  swnr  bei:  Galten»  da  Böllens  AmbUn.  dioc  mÜMt 
Mich,  r,  536.  Guido  de  Nici  servicn»,  Mich.  I,  ö38.  Lanr.  ntiii-  de  Belna  nnle.i, 
Mich.  I,  hdl.  Gaaceraud  de  Buris  curafns,  Mi.h.  I,  538.  Anricus  de  Anglesi 
mile«,  Mich.  I,  509.  Martinus  d«  ^ici  serrieus,  Mich.  I,  53S.  liadulf  de  Freynujr, 
Mich.  I,  m 

Im  hohen  MamM«  wnhfecheinlieh  ist  dasselbe  Scfaickeat  bereitet  worden: 

Giiill.  de  Sto  Suppleto.  Adzem.  do  Spair«"^.  Ciinll.  (\<^  rasfronovo.  Matthias 
lienaudi.    Stephanns  Trobati.    Dcodat  Jafet.    Ponsard  Giäi,  Mich.  I,  521. 

5)  Chronicon  S.  159.      *)  Maratori  scriplt.  T.  XIII,  S,  430. 

^  Bai.  I.  17  qaomm  quidam  erant  meerdvtes,  eed  ibidem  degradati  .  .  .  . 
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lucbt  iMnger  zu  widersetzen,  sondern  dureli  Nachgiebigkeit  dem 
Bcbmfthlicben  Tode  eich  zu  entziehen.  Da  war  aber  unter 
allen  diesen  Keiner,  der  durch  eine  Lüge  sein  Leben  hätte  er- 
kaufen mdgen;  alle  beharrten  standhaft  und  folgerichtig  in  der 
Tollen  Ablengnuiig  der  ihrem  Orden  zur  Last  gelegten  Punkte. 
Nun  schoben  die  Henkersknechte  mit  langen  Stangen  die 
brennenden  Reidigbändel  erst  von  der  einen,  dann  von  der 
anderen  Seite  näher  und  näher  an  die  Unglücklichen  heran.  Krst 
langsam  leekt<^  die  Flamme  an  den  Oefe-äseltoti  empnr,  scblanir 
sich  mit  Gier  höhci'  und  höher  hinauf,  bis  tiber  ihnen  die  Lohe 
zusammenschlug.  Au«  dem  Oepraspol  des  Feuerci  erklant'  noch 
die  Versicheiuiig  ihrer  Unschuld:  man  hörte  sie  Chnsiuui  an- 
rufen, die  heilige  Jungfrau  und  andere  Heilige." 

„Zahllose  aus  dem  Volke  aber  sahen  starr  voi  Kntsetzen 
dem  Tode  der  Männer  zu,  an  dereu  Schuld  C3  nichl  glauben 
mochte".*)  An  derselben  Stelle  wur(ton  eine  Woche  spitter  am 
Tage  vor  Chiisti  Himmelfahrt  weitere  vier  Templer,  unter  diesen 
sogar  der  vorher  so  hoch  angesehene  Almosenier  des  Königs  den 
Flammen  ftbergeben.  Dag^n  fand  sich  bisher  für  die  mehrfach 
aufgestellte  Behauptung»  dass  allein  in  Paris  113  Templer  ihr  Leben 
auf  dem  Scheiterhaufen  eingebfisst  haben,  in  den  gleichzeitigen 
Quellen  keine  Beglaubigung. 

Die  Wirkung  dieses  Grewaltaetes  entsprach  durchaus  den 
Wünschen  des  Königs:  die  von  dorn  Oberhaupte  der  gesammten 
römisch-katholischen  Kirche  al)gcordnetc  Commission.  welche  dio 
Ordensbrüder,  die  muthig  den  (iransanikeitcn  ihrer  Wächter 
Trotz  geboten  hatten,  zur  Yertheidigung  des  Ordens  hatte 


')  Auf  die  Zcu);nii«äc'  der  erwähnten  heitlcn  Clironisti-n  allein  würd«  Uii* 
obige  Dnrstollting  kein**  Aufiiahino  vt^rdiMit  liri^i'^n:  sie  wird  aber  bostäfist 
1)  durch  die  zweite  vita  Cienicntiii  bei  Ualut.  I,  37.  l'nde  Parisius  cuiuburuutur 
LIV  «tantibn«  e]<  in  protMwito,  qnod  vtri  caiholict  e«seiit,  «tul  S)  durch  d«n 
Fortijctzer  des Chconlsten  Ton  Naugis  I.e. 378  qui  tarnen  omiies  nnllo  cxeepto 
nil  iiiiiiiinu  linalitt-r  tnipo>iti~  bilii  «  riiiiiiinnis  rognnvprunf,  sed  con!«lant('!i  et 
peneverantes  in  abit<?gHtiune  cutiiuiutii  perätileruni,  dicentcü  somper  sine  causa 
mocii  M  tradiios  et  injuste:  quod  «juideni  muUi  de  populo  non  «bsque 
mult»  »dmiratione  stapor«qne  vebementi  eon«pi«ere  nullstanufl 
potaerunt.  Auch  dii-  ('linjBi<(ues  de  St  Denis,  herausgegeben  von  Psnlill 
faril,  T.  V.  S.  187;  l'uur  ia  (iiiiclle  ihooe  (des  Nii-htficstchtnis)  leiir  anies,  si 
rnmmc  un  dii^oit,  ou  pureot  avoir  perpetuel  daiupneiuenr,  cur  il  mistrent  le  meuu 
(«  uple  «n  frei  gmnt  eiTBur. 
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vernehmen  sollen,  büsste  jetzt  soibot  das  letete ' -itM-ingn  An- 
sehen eil).  WtMiii  (Inreb  ihre  Einsetzung  seiner  Zeit  der  schon 
gesunkene  Muth  der  'J'empler  neu  belebt  war,  und  zahllose  der- 
gellj«n  sieh  bereit  erklärt  hatten,  für  die  rn.-clmld  ihrer  Genossen- 
schaft da<  Wort  zu  nehmen,  m  ward  durch  diese  Massen- 
execution  dem  Glauben,  da.^s  niMu  ungestraft  vor  der  vom  I*apst 
eini^esetzten  Untersuchungübt  iiurde  etwas  dem  König  Missliebiges 
austai^cii  könnte,  gi'ündlich  ein  Ende  bereitet:  durch  jene  äS  Opfer 
einei  liiLsLoreu  i?elbstsucht6politik,  mit  denen  in  den  anderen  Ei*z- 
diöcescu  eine  Reihe  ähulicher,  wenn  auch  nicht  so  umfang- 
reicber  Hiuricblungen  folgte,  war  der  ruhige  Verlauf  der 
Angelegenheit,  wie  der  König  ihn  haben  wollte,  wieder  her- 
gestellt. 

Das  beschleunigte  Verfahren  der  zu  Paris  versammelten 
Bisehdfe  der  BrzdiOoeee  Sens  hatte  aber  noch  den  weiteren  Er- 
folg, dass  die  übrigen  Gefangenen,  welche  das  mit  ihnen  ge- 
triebene boshafte  Spiel  durchscbauten,  jetzt  dnrdi  das  forcfatbaic 
Beispiel  abgeschreckt,  sich  schleunigst,  wie  sidi  ans  den  von 
Michelet  pnblicirten  Acten  ergiebt,  mit  der  Kirche  aussöhnen 
liessen,  Bart  und  Mantel  ablegten  und  so  der  päpstlichen  Com- 
mission  alles  dasjenige  Material  entzogen,  welches  ihr  in  den 
r>4<>  zur  Vertboidigung  erbötigen  Gliedeni  des  Ordens  vorgestellt 
worden  war.  Zwar  berscinvor  no<h,  <I»"r  aiti  Tage  nach  dem 
vfrh:ingIn^^pvollen  12.  Mai  ihr  vorgeführte  Servient  Aymerieh  von 
^'illars.  der  -eine  riif^irjeksfjenossen  liatte  zum  Tode  fidueu  sehen, 
mit  Todtejddä.sse  im  Antlitz  und  mit  allen  Zeichen  des  Sohrocken^, 
„dass  er  zur  Stunde  von  der  Holl»'  ^el"^^chlungen  wenlen  wollt;, 
wenn  nicht  alle  jene  Anklagen,  die  er  bei  seiner  Folterung  aU 
wahr  ausgegeben  habe,  erlogen  seien.  Trotzdem  würde  er  aus 
Furcht  vor  der  Qual  und  aus  Misstrauen  zu  seiner  eigenen  Stand- 
hafttgkeit,  wenn  er  verbrannt  würde,  vor  den  Commissarien  und 
vor  jedem  Anderen  eidlieh  alle  dem  Orden  aufgebürdeten 
Missethaten  eingestehen;  ja  er  würde,  wenn  es  von  ihm  ge* 
fordert  würde,  bekennen,  dass  er  den  Heiland  ermordet 
habe"  (Mich.  T.  276).  Als  nun  gar  das  Concil  ohne  Rück- 
flicht  auf  die  schwächliche  IVotestation  der  Generalcommissicn 
noch  weitere  A'ertbeidiger  den  Ordens  vor  sein  Forum  zog,  und 
auf  jene  Vorstellung  eine  unglaublich  geringschätzige  Antwort 
ertheiltc,  als  diesellH;  /uui  Beweis  dalur,  dass  auch  noch  ferner 
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die  Revücaiiten  verbrannt  werden  würden,  weitere  vier  Templer 
hinrichten  lies»,  und  die  Ausführung  des  TodesnrtheiKs  vieler 
anderen  nur  von  ihrer  künftigen  „Aufführung"  abhängig  inachte, 
da  ei*8chiencn  am  19.  Mai  4H  Temjtler  vor  dem  Krzbifrhor  von 
Narhoune  und  erklärten  auf  die  Frage  nach  ihrem  Jiegehren 
einzeln,  dass  sie  von  der  Vertheidiguog  des  Ordens  zurückträten 
und  ihr  ffir  immer  entsagten.')  Als  das  Concil  m  Sens  anf 
diese  Weiee  den  Zweck,  zu  dem  es  berufen  war,  erreicht  sah, 
löste  es  sich  am  26.  Mai  wieder  auf. 

Die  unwüi'dige  Stellung  und  die  augeuächeinliche  Spiegel- 
feclit^ei,  auf  welche  sich  die  päpstlichen  Delegirten  angewiesen 
sahen,  hatte  sie  veranlaBst,  bis  sur  Beendigung  dieses  Concils  ihre 
Sitzungen  zu  suspendiren;  am  Mittwoch  den  27.  Mai  einigten  sie 
sich  privatim  dabin  oder  folgten,  wie  man  aus  einei*  Wendung 
des  ProtocoUs  scbliesseu  kann,  einer  von  EOnig  Philipp  ge- 
kommenen Weisung  und  verschoben  in  der  Voraussetzung,  dass 
der  Anfangstermin  für  das  Concil  zu  Vienne  um  ein  .lahr  ver- 
längert worden  sei,  in  der  Sitzung  vom  30.  ^fai  die  Fortsetzung 
des  Zeugenverhörs  bis  auf  den  3.  November  1310. 

So  unfreiwillig  und  würdelos  diese  Unterbreeliung  der 
Arbeiten  erfolgt  wai*,  so  zeigt  der  Versuch,  die  V  erhandlungen 
an  dem  festgestellten  Tage  au&unehmen,  wiederum  die  völlige 
Abhängigkeit  vom  französischen  König.  Nur  der  Bischof  von 
^fpiido  und  zwei  weniger  bedeutende  Pn^laten  hatten  sich  recht- 
/jMtig  eingestellt.  Der  Krzbischof  von  Nar'  onne  war,  wie  es 
hiestj,  in  königliehen  Ceschäften  als  (irons-Megflbewahrer  des 
Hcnches  von  Paris  abw(  lul.  Der  Bischof  von  l'ayeux  war  im 
Auftrag  des  Königs  in  jener  ominösen  Mi.-^sion  an  den  pHpst- 
lichen  Hof  geschickt,  deren  geschickte  i^arirung  durch  Clemens 
oben  erzählt  ist;  der  Archidiacon  von  Maguelunc  hatte  sidi 
von  Montpellier  wegen  Unpässlichkdt  entschuldigt,  und  der 
Bischof  von  Limoges  entfernte  sich  scbleunigst  wieder,  „als 
er  aus  einem  königlichen  Schreiben  ei-sah,  dass  aus  gewissen 
Ursachen  es  nicht  rathsam  sein  durfte,  in  besagter  Angelegenheit 
vor  Eröffnung  des  nahe  bevorstehenden  Beichsparlamentes  mit 
den  Sitzungen  den  Anfang  zu  machen".*)   Trotzdem  machten  die 


»)  Mioh.  I,  282. 

ifchftttallUr,  üatcr^ng  der  T«nipel1i*ncB.  I.  o.  IL  AUk  23 
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anwesenden  drei  Mitglieder  der  Commi».<ion  den  Veräuch,  und 
Hessen  ausserhalb  der  Capelle  und  im  Kloster  der  heiligen 
Genoveva  Nachfrapro  thun,  ob  Jemand  in  der  Sache  des  Ordens 
Yor  ihnen  sprechen  wollte. 

Da  alter  Keiner  erschien,  ,,inid  sie  merkten,  dast*  dir  Ab- 
wesenheit ihrer  Coliegen  ein  liinderni?!?^  sei,  so  bescblo-  <  t  sie, 
die  Ankunft  derselben,  oder  wenitrt^tens  einiger  von  ihnen  abzu- 
warten. Eri?t  am  17.  Deccmbei-  de.s  laufenden  Jahres  traten 
wenigßtciif  fünf  von  Ueu  aclit  ])äiiHtlichpn  Coniniissarien  wieder 
zusammen  und  Hessen,  l>evor  sie  Ua.s  Zcugeuverhür  wiedei-  auf- 
nahmen, die  beiden  Bitter  Wilhelm  von  Chambonet  und  Bertrand 
von  Sartiges  vor  Bidi  kommen,  welche  Ihren  standhaften  Knt* 
schluBB,  auf  der  am  10.  Mai  eingereichten  Appellation  za  beharren, 
bdkräftigteu,  aber  in  Anbetracht,  dass  sie  des  Lesens  unkundige 
Laien  seien,  dämm  baten,  dase  ihre  beiden,  ebenfalls  zur  Ver- 
theidigung  des  Ord^  depntirten  Brudw,  die  Priester  Pmino 
und  Bologna,  herbeigef&hrt  wfitden.  Jetzt  konnten  die  Com* 
missarien  ihnen  nicht  gut  länger  verhehlen,  „dass  jene  b^den, 
frei  will  ig  (!)  und  feierlich  auf  die  Vertheidigung  des  Ordens  ver- 
zichtend, zu  ihrem  ei'Sten,  das  hei.s^i  erfolterten  Geständniss 
zurückgekehrt  seien,  dass  Peter  von  liologna  nacli  gethaner  Re- 
vocatiou.  wohl  nicht  ohne  Mitwirken  der  königlichen  Beamten, 
entseldnpft  sei,  l*ruino  sich  aber  seit  seiner  Ausstossuug  aus  dem 
rriesterstande  durch  das  Concil  in  einem  solchen  Zusta ude 
befinde,  dass  er  nicht  vorgeführt  werden  könnte".  Trotz  der 
Aufforderung  der  Conimission,  dass  die  beiden  Ritter  auch  ferner 
den  Verhören  beiwohnen  dürften  und  sich  eines  gnadigen  Gehör.«* 
ZU  erfreuen  haben  sollten^  so  dankten  beide,  ganz  von  aller 
rechtskundigen  Hülfe  verlassen,  für  die  angebotene  Erlanbniae: 
^ie  mfissten  fürchten,  sich  durch  ihren  Appell  Unheil  zuzuziehen*, 
und  so  gingen  sie  davon. 

Um  fi&r  die  Zukunft  der  Abwickelung  der  Commissions- 
geschttfte  einen  schnelleren  Fortgang  zu  sichern,  ward  besehloesen, 
dass,  auch  wenn  der  eine  oder  andere  derCommissarien  durch  Zufall 
verhindert  sein  sollte,  zur  bestimmten  Zeit  sich  einzufinden,  die 


1}  Hieb.  1,  nbt  intellecto  per  liMeras  regiaj>,  <iuod  oon  «xpediebat  certi«  de 
cauibiiB  [fie]  in  dteto  ncgodo  prooetfi  a«qne  ad  prinriplam  parlaiiienti  r«gni 
pnttimo  faturi. 


Digitized  by  Google 


IX.  Capitel.  VerAihran  ond  Gang  der  Untcrmidmog  in  Franden.  Bd5 


Uebrigeii  da»  Recht  halten  sollten,  im  Verhör  Ibrtzuf'aliroii.  Von 
diesem  AhkomDien  ist  dann  iu  i«o  aui^giebiger  Wei-e  (ielnauch 
gefoacbt.  daas  oft  nur  zwei  der  betreffenden  Herren  zugegen 
waren.  So  wani  am  18.  December  1310  von  ihnen  mit  der 
AbhOruug  des  17.  Zeugen  begonnen  und,  nun  der  C'outrole  der 
selbst  in  ibra  Ketten  nooli  lästigen  vier  Alänner  enthoben,  die 
ganze  Untersuohang  bis  zum  26.  Mai  1311  mit  dem  Yerbttr  de» 
231.  Zeugen  zn  Ende  gefShrt 

Es  gehört  eine  gewisse  Kühnheit  dazu,  die  von  der  päpst- 
lichen Commission  in  dieser'  zweiten  H&lfte  der  ganzen  Fl^dur 
gewonnenen  Besultate  gegeii  den  Orden  verwenden  zu  wollen. 
Abgeselien  davon,  daas  das  Beispiel  jener  gemordeten  Brüder 
allzu  lebendig  den  Gefangenen  vor  der  Seele  stand,  wurde  ihnen, 
die  doch  ausschliesslich  in  der  Hand  des  Kdnigs  waren,  die 
Macht  desselben  und  die  ihnen  daraus  drohende  Gefahr  so  über* 
aus  deutlich  zu  Gemüth  gef&hrt,  dass  ein  Abweichen  von  den. 
dorcb  die  „gens  du  roi"  ausgearVieiteten  Anklageartikeln  sofort 
verhängnisHvolle  Wirkung'  nach  sich  gezogen  hätte.  Auch  war 
die  Mehrz;ihl  der  vorgeführten  Templer  früher  zu  Geständnissen 
bewogen  gewesen,  liatte  widernifen,  hatte  ein  zweites  Mal  ein- 
gestanden, und  konnte  nun  natnrlich  nicht  mehr  zurück.  Deshalb 
protestirt«'u  bei  der  Vereidigung  fast  alle  diese  Zeugen  gegen  ein 
unfreiwilliges  Abweichen  von  der  früher  gemachten  Aus-age. 
Die  Bitte  einzelner  derselben,  ihnen  unter  Fernhalten 
der  königlichen  Beamten  Privatgehör  zu  schenken,  wird 
von  den  Commissarien  zurfickgewiesen. 

So  kommt  denn  allerdings  unter  den  verschiedenartigen 
Einflüssen  eine  seltsame  Masterkarte  der  heterogensten  und 
gravirendsten  Aussagen  in  Philipps  Sinne  zu  StaAde,  welche 
wegen  der  vielen,  darin  entlialtenen  psychologischen  und  ffir  die 
CulturgescMchte  interessanten  Punkte  einzeln  durchzugehen  und 
ni&her  auszuführen  verlohnte.  Indessen  lallen  auch  diese  allzuselir 
aus  dem  Bahmen  dieser  Arbeit  heraus,  als  dass  sie  Aufnahme 
finden' könnten;  und  es  sei  ausser  dem  obigmi  Hinweis  auf  die 
allgemeine  Unglaubw&rdigkeit  vieler  dieser,  durch  ihre  „Re* 
conciliation"  gebundenen  Zeugen  nur  darauf  hingewiesen,  dass 
zunächst  die  Bekenntnisse  aller  derer  für  die  Belastung  des 
Ordens  fortfallen,  welche  durch  die  I*rotocol!e  ihrer  an  derselben 
GericbtosteUe  verhörten  Brüder  auch  in  den  angegebenen  Kiuicel- 
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bciten  Lügen  gestraft  werden.')  Ferner  vvinl  nmn  es  auch  kaum 
wagen,  die  Anscbuldignngon  solcher  Templer  für  ricblig  zu 
halten,  welche  bei  ihrer  Aufnahme  ei*8t  11  Jahre  alt,  aUo  noch 
nicht  einmal  mannbar,  die  Erlaubniss  »ir  Sodomie  erhalten 
SU  haben  behaupten/)  oder  welche  so  niederen  Standes  und  eo 
ungebildet  sind,  daas  sie  nicht  einmal  den  Namen  ihrea  Prä- 
ceptors  wiseen,  oder  aber  die  nur  bereits  Verstorbene  als  Zeugen 
nennen,*)  oder,  wie  die  Zeugen  38,  30^-34,  als  Diener  und  Tafel- 
decker  zu  keinem  Capitel  zugezogen  woi'den  sind.  Wer  möchte 
sich  wohl  auf  den  Zeugen  Petrus  de  Loyson  berufen,  welcher  als 
Bäckergesell  von  der  Reception  fortgeschickt  wird,  um  reclitzoitig 
das  Hrot  in  den  Inkofen  zu  schieben,^)  oder  wer  möchte  die  Be- 
schimpfung des  Ki*euze3  als  Ordenspunkt  bezeichnen,  wenn  dieselbe 
bald  in  einer  Ecke  der  Capelle,  bald  in  der  Kleiderkammer, 
bald  hinter  <lem  Altar  oder  im  Schlafjiniiach,'')  auch  am  Tauf- 
lu'unnen  oder  auf  einem  grünen  Platz  \m  einer  Kirche  oder 
schliesslich  i;ar  einem  Priester  in  der  Schusterwerkstatt  ab- 
gefordert wird.*) 

Bezeichnend  ioL  es,  wenn  dei',  meisi  al-  licsonders  gravirend 
bezeicimete  Laien^ionge  1*21 ,  der  Notar  und  Magister  Anthonius 
Sici  de  Vercellis,  welcher  lange  Zeit,  IwTI  — 1284,  im  Orient, 
zumeist  in  Sidou,  gelebt  hat,  bei  näherem  Betrachten  seinei 
schriftlich  eingereichten  Deposition  als  mh  grosssprecheriscber 
^iwindler  sich  entpuppt.  Nicht  nur,  dass  er  eine  von  der 
urkundlich  iM^laubigten  GrQndungsgeachichte  sehr  versdiiedene 
llarstellung  giebt,  so  nennt  er,  obgleich  er  schon  vor  40  Jahren 
als  Kleriker  und  Notar  zu  den  Templern  im  bestimmten  Ver- 
hältniss  gestanden  zu  haben  vorgiebt,  eine  grosse  Reiho 
Peraonen  als  Grossme^ter  und  andere  hohe  Beamte  des  Ordenn, 

1)  So  wiilen>prei.h«:n  «ich  Zeuge  !)  :  3,   12  :  62,  36  :  122,  39  :  bl,  41  •  62  u. 
49  i  131,  d6  :  70,  69  :  65,  76  ;  123,  91  :  49,  96  i  56,  97:  81,  lOb :  44, 
III !  10?  u.  108,  II«  :  41  n.  49  o.  72  u.  ia%  119 :  67  «.  89,  128  :  161,  191 : 49, 

139  :  ITil,  145  :  Jl'S,  148  :  55,  140  :  57  ii.  60,  157  :  1<5?  :  3  u.  159,  164:  141, 
170  :        II.  214,   172  :  67,   173  :  219,   107  :  124,  207  :  106,  217  :  46. 

S)  DarHut.M  au.  li  Guido  Dalfini.  Zeuge  29.  *)  Mich.  I,  329.  i'}  Vergl. 
Z^iig«  98,  102  u.  lOa.  ^  Vctgl.  S;«ugi^  99  In  d«>r  8dilafkaniiii«r,  Zeug«  83 
iiiif  <>iiuMn  Rn.souplalz.  Zeu^c  94,  95  97  in  einoni  holiebigen,  nicht  n2lier 
li.'/i  M)Ti'>t<-n  /.iinnipr,  Zeuge  09  hinter  dem  Altar,  Zeuge  107  am  Tanfbriinnen, 
un  I  l  rk.  rti.  4iM  ..in  chIi  ittli'i iu"! 
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die  entweder  fiberhaupt  gar  nicht  oder  nicht  in  so  ange- 
sehenen S tel langen,  existtrt  haben.  Er  macht  selbst  tiioih  ii; 
stehende  ServientcMi  zu  Bannerherren  und  föhrt  einen  Tbeil 

dieser  mytheuhaften  Personen,  als  zu  ihm,  Hern  Deponenten,  in 
näherem  Verhültniss  stehend,  in  directer  Rede  sprechend  ein: 
er  erzHblt  auch  mit  besonderer  Breite,  ohne  das3  irgend  welcher 
Zusammenhang  mit  den  Templern  dazu  <!'>■  Voranlassune  bdte. 
da??  in  den  syrischen  und  cyprischen  Städkii  all^'-emein  als  Volks- 
gespräch verbreitete  und  ^e^Iaubte  Marcheu,  wonach  ein  sido- 
nischer  oder  cypi  i>(  her  Edelmann  ein  Mädchen  im  Grabe  entehrt 
und  dadurch  nach  neun  Monaten  in  den  Besitz  eines  mcdu.^en- 
artigen  Götzenkopfes  gekommen  sei.') 

Um  so  höheren  Werth  wird  man  aut  die  Urtheile  derjenigen 
legen  mi'issen,  welche  entweder  selbst  unter  den  erdriickendeu 
Umständen  den  Muth  zeigen,  für  die  Unbeächoltcnheit  der 
bereits  zertrQmmertea  Biiterschaft  einsiitreten  und  angesichts  der 
lodernden  Scheiterhaufen  den  eigennützigen  Tendenzen  dc*s.  Königs 
tu  trotzen,  oder  welche  unter  Aufrecbterbaltung  des  Pi-otestes 
gegen  etwaige  Widersprüche  zwar  die  Hauptbeschuldtgungspunkte 
als  richtig  einrttiunen»  dieselben  aber  iheils  als  zur  Erprobnng  des 
Gehorsams  dienend  dai-steUen,  theils  als  symbolische  Formen*) 
deuten,  theils  aber  auch  nur  als  den  An-dnuk  der  verderbten 
Phantasie  einzelner,  verbrecherisch  denkender  und  gottloser 
Mitglieder  hinstellen,  wie  sie  sich  iu  jede  Genossenschaft  ein* 
zuschleichen  pflegen. 

Wenn  unter  den  Letzteren  der  oft  citirte  40.  Zeuge,  Gerhai-d 
de  Caus,')  durch  die  selbst  nach  seinem  ersten  Verhör  vor 
der  |v.i]»stlichen  Commission  erlittene  Foltei-,  unter  vorsichtiger 
Vernieiuung  aller  der  Inquisition  anstösslL'^cn  Tiinkte  möglichst 
seinen  Orden  zu  vertheidigfu  bestrelit  \-\ .  und  n-  in  allen  doji 
J$eziehuugen .  wo  er  nicht  durch  das  ei  folterte  liekenntnis.-  ge- 
bunden ist.  auch  luieingeschriinkte  GlauWwiirdigkeit  verdient,  so 
sind  unter  denjenigen,  die  auch  nnvh  ihrer  Aii.-.-üUuung  mit 
der  Kirche  und  nach  der  Hiui'ichtuug  der  Widerrufenden  zu 

')  Mich.  I,  641 — 648.  Diosfll»e  Kr/atiluiig  wietliTliolt  niclii  nur  dir  '.'II.  Z«ni'4i', 
Mich.  II,  233,  feuiiüern  »ie  Hndct  »ich  in  den  vem'hiedenen  Chroiiikeii  jener  Zeit 
mit  imbedeutenden  Abweichungen»  einmal  »ogar  rem  einem  Templer  berichtet. 
*)  Cfr.  Keage  Sö,  Mich,  f,  861.      ^  Mich.  I,  379--a9a. 
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(JuiistPn  ihrer  verkla<rton  ^ReligioB**  auseageii,  die  Zeugen  70, 
74,  70.  124—  120  und  189  hervoreuheben.  Von  dieeen  erklärt 
z.  ß.  Rayner  de  Larchent,')  der  1277  dem  Orden  beigetreten  war, 
das8  ihm  wodor  fucrlaubtes  zugeniutliot  noch  er  bei  spüteren 
AurnabiiUMi  l'nci  iauiitrs  und  UnpasHcndei«  ge.^oheii  habe,  unvh  auch 
<lass  Ol-  an  das  \'oi-liandonscin  von  Ketzerei  flaube.  I>a.s;ielbe  ver- 
sicLei  t  .Jobanue.s  de  Kuiupreyo.*)  Noch  erschöpleuder  stellt  die 
völlige  Reinheit  Robertus  Vigerii  au.-*  Clerniont  hin,*j  der  t^eine 
Trüheren  Ausnagen  durch  die  euUsetzlicheu  Foltern  luotivirt,  unter 
welchen  drei  seiner  mit  Namen  angeführten  Geuosäen  todt  ge- 
hlieben seien,  und  hinzufügt,  dass,  wenn  der  Orossmeister  und 
andere  auch  nnr  einige  Irrlehren  im  Orden  bekannt  hätten, 
sie  gelogen  haben,  und  daas  sie  dazu  nur  durch  Foltern  oder 
Vereprechongen  bewogen  worden  Bind>) 

Auch  der  80jährige  Servient  Wilhelm  von  Lüttich,  der  vor 
62  Jahren  den  Mantel  erhalten  hatte,  protestirt  zwar  gleich 
anfange  auf  jede  Abweichung  von  seiner  Aussage  vor  dem  Bischof 
von  Saintes,  versichert  aber,  nie  persönlich  auch  nnr  einen 
der  verbrecherischen  Punkte  erlebt,  zu  haben,*)  scheint 
sich  aber  dem  Inquirenten  dadurch  gefilllig  gezeigt  zu  haben, 
daB8  er  seinen  eigenen  Glauben  an  das  A'^orhandensein  der^ 
aitiger  Miesbränche  eingeräumt  hatte.  Kr  8owie  der  125.  Zeuge, 
der  Ritter  de  ToiTage,  der  ebenfalls  in  den  2h  Jahren  sein^ 
Templerthnraa  keinerlei  Bestätigung  der  in  den  Artikeln  ent- 
haltenen Anklagen  gefunden  hatte,  heben  den  faj^t  grenzenlosen 
f'ebermnth  und  die  Habsucht  der  Ordensleute  hei  vor.  in  Hhnlicher 
Weise  geben  trotz  der  ünieu  durch  den  Widcnul'  drohenden 
Gefahr  die  diesem  lolgende«  vier  Zeugen  ilue  frulicieu  lie- 
s-chuldigungeii  nur  als  Wirkungen  der  Folter  au,  berichten  eine 
für  die  inneren  Verhältnisse  der  einst  ao  stolzen  „Militia  Christi" 
äehi*  wichtige  Fülle  von  Einzelheiten,  und  las.'^en  sich  auch  durch 
die  von  den  Commissarien  vorgelegte  Frage,  „ob  nicht  wenigstens 
eine  Zumuthung  verdächtiger  Art  an  sie  gestellt  sei*,  nicht 
aus  ihrer  Ueberzeugung  herausdrängen. 


»)  Mich,  r,  494.       «)  Mich  I,  ü06.       ^  Mich.  1,  012.  Mich.  I,  514: 

et  credit,  quod  magiütcr  et  alii,  qai  dicuntur  fuisse  conÜFMi aliqooi «rrorea  eontn 
ordlncm,  fticnitt  nentlti,  et  qtiod  ad  hoc  tommtic  Tel  promiMioiiilM»  fn«irant 
«dducti.      S)  Mich.  II«  6—11. 
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Unter  A'ergietjsuug  vieler  Tliränen  Vmt  der  IW.  Zeuge, 
Audebert  de  l*orta,  dans  ijian  seines  Leliens  ^chuiirii  möchte, 
da  er  vor  dem  geistlichen  Goiicbt  von  Poitierö  in  Folge  der 
erlitteneu  Martern  ganz  anders  gesprochen  habe;  während  der 
i),")  Jahre  aber,  die  er  im  Orden  zugebracht,  sei  in  Wahrheit 
nichtä  Unerlaubtem  au  ihn  herangetreten  oder  von  ihm  bemerkt 
worden. 

Die  Zahl  dieser  Vertheidiger  würde  trotat  der  drohenden 
Todeagefahr  eine  sehr  viel  grössere  gewesen  sein,  wenn  die 
weltliehe  Maeht  nicht  immer  von  Neuem  drohend  daswischen 
getreten  wäre. 

Ein  Beispiel  mag  für  die  zahlreichen  anderen  Fälle  die 
Veitretnng  übernehmen.  Am  9.  Januar  1311  ward  der  Servient 
Johannes  de  Pollencourt  herbeigeführt;')  den  Mantel  hatte  er 
aufgetragen  und  den  Bart  geschoren,  weil  es  ihm  so  von  Philipp 
von  Vühet  geratben  war.  Durch  den  Bischof  von  .Amions  mit 
«1er  Kirche  ausgesöhul.  versicherte  er,  über  die  vier  ersten 
Artikel  nichts  bezeugen  zu  können,  ihr*?  Rit'hti«^keit  auch  nicht  zu 
i^lauhen,  denn  er  habe  nur  der  Aufnahme  eines  einzigen  Bruders 
beigewohnt,  bei  welcher  nichts  Unerlaublcd  stattgefunden  habe. 
Nun  über  die,  seiner  eigenen  Aufnahme  Beiwohnenden  befragt, 
gab  er  dieselben  unter  Nennung  der  dabei  Gegenwärtigen,  die 
Alle  noch  lebten,  genau  an  und  berührte  Umstände,  welehe 
alle  die  zum  Nachtheil  ausgelegten  Bräuche  zur  Ehre  des 
Ordens  zu  deuten  im  Stande  sind,  Einzelheiten,  wie  sie  in 
dem  heute  noch  üblichen  Hilitäreide  vorkommen.  Mitten  in 
seiner  Erzählung  unterbrach  er  sich  oftmals  und  wiederholte  die 
feierliche  Verwahrung,  dass  er  von  seiner,  vor  dem  jetzigen 
Bischof  von  Amiens  und  dessen  Amtsvorgäntrer  gemachten  Aus- 
lage keineswegs  abgehen  wolle,  denen  er  die  Verleugnung  Gottes 
i)ei  seiner  Beception  zugestanden  habe.  „Da  aber  der  genannte 
Zeuge  todtenbleich  ward  und  gänzlich  vei"achüchtert  erschien, 
so  riethen  ihm  die  Commissarien ,  dar^3  er  zur  Rettung  seiner 
Seele  bloss  auf  das  An^Jsagen  der  lauteren  Wahrheit  vor  ihnen 
Bedacht  nähme  und  nicht  auf  sein  früheres  (Jeständniss,  wenn 
es  nicht  wahr  wäre,  achtete."  Sie,  welche  da-  Unheil  des 
12.  Mai  1310  wesentlich  mit  verschuldet  hatten,  besasseu  die 

1)  Mich.  1,  36S. 
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Kühnheit,  rloin  Zeugon  die  Vci*sicherung  zu  liolx'ii.  ^dass  ihm 
keine  Gefahr  bevorstände,  wean  er  vor  ihnen  die  Wahr- 
heit sage". ') 

Auf  diese  Versivlicrung  hin  Ijetheuerte  der  Servieht  auf  die 
Gefakr  i?einer  Seele  und  auf  den  von  ihm  creleisteten  Kid.  dat^s 
er  bei  seiner  Aufnahme  weder  Gott,  nocl»  Jcsum,  noch  den 
G  ekreuzigten  verleugnet,  noch  dass  er  irgend  einen  der  Brüder 
anders  ala  auf  den  Mnnd  gekfisst  habe,  und  dasa  ihm  fibei'  diese 
Dinge  auch  nicht  die  leiaeste  Zamntbung  geworden  wAre.  Das 
GegentheO  habe  er  vor  den  Inquisitoren  aus  Todesfurcht  aus- 
gesagt, besonders,  da  der  Bruder  A^dius  de  Rotangi*)  ihm 
und  seinen  Mitgefangenen  im  Kericer  von  Monsterolio  mit  fielen 
Thränen  versichert  habe:  sie  würden  sich  selbst  um  Leib  und 
liOben  bringen,  wenn  sie  nicht  durch  das  ßekenntniBH  der  Ab« 
leugnung  Gotte.s  und  der  Begpoiung  des  Kreuzen  für  die  Ver- 
nichtung des  Oi-dens  behülflich  wären.  Seine  Bitte,  dem  ßi.-^chof 
von  Amions  wegen  dic-er  falfichen  Aussage  beichten  zu  dürfen, 
pei  mit  dem  Be.-ii'hcidc  abee^ehlagen  worden,  da^^!^  denor  mit 
andcreii  l>rrideni  lUL-lir  zu  thiin  habe,  als  seine  Krichtc  zu  liöicn, 

Ais  aiuh  bei  allen  übrigen  Anklagepunkten  nichts  ßelaslen- 
des  gegen  die  l»i  iider  .-iieh  ergab,  ward  Pollencoui-t  zum  ßescldu:jj< 
noch  einmal  ausdrücklich  gefragt,  ob  er  gar  keine  Irrthüuier 
in  dem  Orden  wisj^e:  er  vertsichcrte  aber  auf  die  (Jtfahr  und 
ewige  Verdammniös  seiner  Seele,  dass  er  vor  der  A'^erhaftuug 
gar  nichts  von  Ketzerei  gehört  habe,  und  bei  dies^  Yer- 
sichening  wolle  er  verharren,  obwohl  er  vorauftsttbe,  dass  er 
mehr  für  seine  Seele  als  für  seinen  Körper  gesorgt  habe. 

So  das  Protocoll.  Aber  schon  drei  Tage  später,  am  12.  Ja* 
nuar  1011,  erschien  derselbe  Zei^  wieder  vor  den  Commissarieu 
und  bat  äe  —  die  Drohungen  der  Gefangenen  wfirter  waren  also  nicht 
ohne  Wirkung  geblieben  —  ihn  noch  einmal  verhören  za  wollen: 


<)  Midi.  I,  369:  quod  nulluni  pcrieniom  ei  poterar  imoiinere,  oi  dioerer 

vcritatoni  curam  eis. 

^  Ks  iüt  dies  <U*rKeIln»  wiinihrliclic  l'fnrrtT,  der  hv'i  >'-iii<  in  Veilinr  mit 
37.  Januar  i:Ul  vorgab,  von  einem  doppelten  Cjaartanfieber  befallen  zu  werdeu, 
vihread  dessen  er  Maucbe«  spriclie,  dessen  er  »ich  gar  nicht  bewu!>st  wire.  Zu 
ewigem  Gcüiignin  Tcrnrtheilt,  hatte  das  Condl  die  Milderung  det  Urtliet]»  dm 
bei  dem  Verlir. ■  immer  gegenwärtigen  Obeiaufnehern  der  Gefiuigen«D,  Voliet 
und  Jamrilla  «ubeiaigestellt.   Mich.  I,  H&'i, 
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„mit  gefalletea  Httnclen  und  gebeiigton  Kniecn  vei-sicberte  er  nun, 
das8  er  am  vorigen  Sonnabend  gelogen  Labe".    Obgleich  die 

Corainissarien  den  Ar«?^rohn  in  das  ProtocoU  eintragen  Hessen, 
dass  er  zu  seiner  veränderten  Aussage  angestiftet  sei,  so  nehmen 
sie  (loch  in  eben  dasselbe  Protocoll  Jetzt  die  eiitgegeiiL'csetzten 
Angaben  als  beweiskraltiges  Material  auf,  wonach  er  nicht  nur 
die  sonst  vermutheten  Greuel  erlebt  und  mit  angesehen  habe, 
sondern  selbst  von  dem  Erscheinen  des  Katers  im  Capitel  zu 
erzählen  weiss.  ^) 

Wie  die  Yei'bandluDgen  dieser  Cotnmission,  die  Ursprünge 
lieb  unzweifelhaft  vom  Papet  zu  Gunsten  der  Templer  ein« 
gesetzt  war,  dann  aber  bei  dem  Wechsel  der  iiiipstlichen  Politik 
eine  volleHändige  Aenderuug  ihres  Zweckes  erfahren  hatte,  ihre 
Inquidtion  auf  die  Weisung  der  Curie  je  nach  dem  Stande  der  Ver* 
handlangen  über  die  Diffamation  Honifaz'  Vlll.  oder  mit  Kaiser 
HeiTirieh  VI!,  hinzog  oder  l)eschloiinitrte.  M'ie  dann  seligst  die  be- 
ileutL'iidslen  M iti;lieiler  schlechtwcir  ablxMufen  und  als  (Jesaiidte 
des  Königs  au  den  Papst  verwendet  \M»rden,  so  i.-t  auch  der 
Abschluss  ihrer  um iilimlichen  Thätigkeit  nicht  etwa  aul  eigenen 
Antrieb  erfolgt,  oder  weil  ilire  Aufgabe  nach  der  anlanglich  er- 
theilten  Instruction  erledigt  war,  sondern  weil  Konig  Philipp 
allmählich  die  ganze  ComOdie  satt  bekommen  hatte,  und  die 
Beendigung  forderte. 

Nachdem  er  nimlich  am  14.  Febraar  ISll  definitiv  auf  den 
Pi'occes  gegen  Bonifaz  VI  II.  verzichtet  hatte,  und  Clemens  am 
27.  April  im  öffentlichen  Consiatorium  ihn  von  dem  der  Curie 
angethanen  Schimpfe  freigesprochen*)  und  selbst  Nogaret  und 
dessen  Helforahelfer  unter  Auferlegung  schwerer  Geli^bde  mit  der 
Kirche  ausgesöhnt  hatte,  da  war  die  Frucht  für  ihn  politisch 
reif,  und  auf  das  erwähnte  Vci langen  Philippe  hin  baten  die 
Commissarien  ihren,  damals  noch  in  dessen  Auftrag  am  pflpst* 
liehen  Hofe  weilenden  Collegen,  den  Bischof  von  Bayeux.  um 
eine  WiHeimäusserung  des  Papstes,  die  ihnen  <lann  auch  unter 
einem  gewissen  Vorbelialt  den  Abschluss  eilaubte, 

Sellist  l)ei  di<'ser  plötzlichen  Beendigung  ihrer  Arbeit  blieb  eine 
neue  Demfithigung  den  päpstlichen  Richtein  nicht  ei spart:  denn  da 
zu  Pontoise  ein  Parlament  abgehallen  wurde,  wo  iWv  Krzbischof 

>}  Vebn-  dl»!  elienfo  drK»tUrlie  F&He  s.  Mkh.  II.  107.  «}  Bilut.  I,  73. 
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von  Nai'bonne  uiui  der  Bi>i  liuf  von  Baycux  gegenwärtig  waren, 
so  begaben  «ich  di>  beiden  Bi-^chöfc  von  Monde  nnd  Liuiogea 
sowie  zwei  der  anderen  Commi&sarieu  ant '^'e^lan(2:en  Philipps 
am  Sonnabend  nach  Püngöten,  den  f).  Juni,  zu.  jeuer  königlichen 
Abtei,  traten  dort  mit  dorn  Könige,  dem  Erzbischofe  und 
Biäcbofe  in  eine  Unterredung  und  beschlossen  unter  Aüfiihruug 
einer  Reihe  Gründe^  die  zum  Theil  dareh  offeukundige 
Thatnachen  widerlegt  siud,  die  Beendigung  deB  Verhfln».  Um 
wenigstens  den  Anstand  und  den  Schein  der  freien  Entscbliedsung 
zu  wahren,  wird  im  PratocoU  daitinf  hingewiesen,  dass  ja  durch 
die  72  in  Poitiers  Verhörten  unter  Hinaunahme  der  von  ihnen  seihst 
inquirirten  331  Zeugen  sich  mehr  et^^ben  mQsste,  als  was  sie, 
die  Commissarien,  noch  zu  erfahren  hoffen  dürften,  und  dass  betreffs 
der  Beendignnf^  der  Ini]uisition  der  Wille  des  Papstes  und  des 
Kdnigä  übtM-einstimmteji.') 

Nachdeui  !nan  von  den  OriginalprotocoUen  dei- Notare  zwei  Ab- 
schriften, eineanl  Papier,  die  andcreaurPertranient'')hergestelltliatte, 
wnrde  die  letztere,  mit  den  Siegeln  aller  Commissarien  verschlossen 
und  in  eniem  als  Urkunde  gefaf^sten.  ebenfalls  mit  Aller  Siejreln  \  er- 
sehenen Sein  eiben  für  den  Papst  fei  lig  gestellt,  in  welcheu»  unter 
der  Hervel  hebimg  der  Thatsache,  dans  nu  hrlach  nur  zwei  der 
Prälaten  dem  Verhör  beigewohnt  haben,  die  Behauptung  er- 
hoben wird,  dass  die  231  verhörten  Zeugen,  die  durch  die  Ober« 
aufseher  der  Ge&ngenen,  Vohet  und  Jamvilla,  aus  den  verschie- 
denen Provinsen  herbeigeschafft  seien,  vorher  noch  niemals 
anderswo  über  die  Anklageartikel  gegen  den  Orden 
verhört  gewesen  seien.')  Obschon  dm'ch  die  flberwiegende 

1)  Mivb.  U,  Et  quod  voluntati  domini  pappe  et  Uicti  doruini  regU  eciam 
cunckftvbat  ad  flncm  hujitsmodi  impunenduiu. 

^  Wohin  die  Originalpratocotle  gekommen  sind,  hat  steh  bisher  nocti  nicht 
ermitteln  lassen,  «lagcgm  iit  das  ursprünglich  bei  der  Notredaniek irclie  zu  Paris 
deponirte,  auf  Papier  ge8ohricb«ne  Exemplar  naoh  den  Torsehiedensten  Sc  fiirk- 
salen  wieder  auigefatidCR  und  durch  Michelet  verüffcDtücht.  Di«  dem  Papst 
Obencndece  Peigamentbendachiift  war,  vielbeh  fcrtheilt,  broohftlickweue  im 
raticanitchen  Archiv  bewahrt,  bis  dann  im  Jahre  1880  «•  dem  Vnikieer  gelang» 
<iio  ZnKamnipngdiriri^iki'it  tni'liri  icr  iti  der  Schrift  sehr  zerstörten  ..pctia  cnrfarum* 
nachzuweiiien  und  ihre  Anf  iiiaiuierheftung  zn  bewirken,  m)  (la^•s  jetit  dns  Pmforoll 
(Bit  Atuschliis«  der  Zeugen  94 — 163  voiiftändig  bcbammen  ist.  Die  Veigleichuug 
deiielben  mit  der  Anegabe  Ton  lUcbelet  ergiebt  eine  eehr  viel  genanfere  Wieder- 
gabe der  Natm  ti  und  einige  Correctnren  der  Tageadaten. 

S)  Mich.  iL.  271:  Qui  alias  examinaii  contra  ordinem  non  foeraut. 
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Mehrheit  der  Zeugen  die  Unwahrheit  dieser  Behauptung  erwiesen 
i.-st.  >o  wnrcleti  am  ö.  Juni  1B11  zwei  Licentiaten  der  Bechie  mit 
dem  genannten  Protocoll  an  Clement  abgesendet. 

Dieser  unrühmliche  Verlauf  der  atifantrlich  mit  grosser 
Ostentation  ins  Lohen  ^rf*rnfpnen  Untei*suchung  wilre  gar  nicht 
möglich  gewesen,  W'nn  nicht  der  Papst  ans  T?rn'k-i<  )i!  auf  raanchf* 
-fliwcrer  wiegende  Inir'ressen  der  Kirche  «Icii  UhI^mi  als  e^oU'lion 
Ih'H'Hs  18()i>  aiifii;<'<:''lMMi.  mxl.  obwohl  keinesw4?ga  von  seiner 
häretischen  St^huld  üln'i/.eugt.  jene  Untersuchung  nur  als 
ein  wtMthvolles  Tau.schol>ject  beiuiizt  hatte.  Aus  diesem  Grunde 
hat  er  seine  Weisungen  nach  Paris  je  nach  dem  Stande  der 
politischen  Verhandlungen  geändert,  und  die  ToilrelTliche  Waffe 
gegen  des  Königs  eigennfitzige  Absichten  erst  dann  ans  der 
Hand  gegeben,  als  er  nach  Vollziehung  des  Ansgleicbs  glanbte, 
sie  entbehren  zu  ktfnnen.  Dies  sehliesst  aber  nicht  aus,  dass  er 
schon  vorher,  nm  vor  der  Welt  wegen  einer-  etwaigen  Ver* 
iirtheilung  gerechtfertigt  zu  erscheinen,  die  nöthigen  Anweisungen 
erliess,  um  das  daf&r  noth  wendige  Material  sich  schon  bei 
Zeiten  zu  verschaffen. 

Rchon  1310  war,  wie  der  Process  in  Florenz*)  und  noch 
deutlicher  der  am  18.  Juli  1310  an  Eduard  II.  gerichtete  Brief 

riemens'  V.  ergiebt,  eine  erneute  Aufforderun<r  mv  Anwendung 
der  Folter  erlassen,*)  und  diese  am  17.  März  l.'ill  allen  Königen 
und  Bischöfen  noch  einmal  in^  (Jodächtniss  gehracht.  Ja  es  ward 
selbst  am  2.').  Aiitrust  1311,  da  das  für  dasCoiu  il  lio.-timmte  Beweis- 
material sich  als  \  7.x\  1  FickiMihaft  *M\vi»v-.  ^\u'  Ainvondung 
iWr  peiiili»  hcn  Frage  gau/.  ausdriicklich  anbefohlen,  l'nd 
so  beginnt  il«  im  nach  Abschltiss  jener  päpstlichen  Untersiu  iiiuig 
in  allen  frajizosischen  Bisthumern  eine  neue,  mit  Hochdruck 
geführte  Inquisition  (auf  Seite  240  als  die  zehnte  bezeichnet), 
welche,  wie  schon  aus  der  IHöcese  Nimes  berichtet  war,  selbst 
die,  bis  dahin  standhalt  die  Unschnid  ihres  Oi'dens  vertretenden 

')  Bini  t.  .    .'Ol:  iiovitiT  de  in<iui$itiuiu>  fHrii*ii(la. 

Regehtriini  niiiiu  ijnint<i  ('lrni»ntis  V.  Inhihuit>ti.  ne  contra  ipsn?  pr^r^nuas 
et  ordiucm  per  «^uui'.suotu-:«  ad  iii<{uirenduni  super  eUdem  criminibuo  prtKfdatur, 
sieqae  iidnn  TenpUrli  diffiteri  dicnntnr  rap«r  rifdeni  articnli*  veritatem  .  .  .  . 
Attentc.  quaerimni,  ftli  nrisrim«,  et  jiradenti  deliberatione  «ontideni,  «i  hoe  tno 
honori  H  Mluti  cnnTraiatt  et  ttttui  congraat  regni  tui. 
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Brüder,  sc  »weit  sie  nicht  unter  der  Folter  ätarüen^  zu  ijelbst- 
bcziclitij^uiigen  veranlagest  hat. 

L'eberblickt  man  noch  einmal  «lic  Reihenfol^'^»'  der  unter  des 
ft-anzösisichcn  Königs  Kinfluss  »t»  In  n  u  n,  wenn  auch  scheinbar 
unter  kirchlicher  AuUirität  aligriiallciien  Untersuchungen,  so 
liudct  zunächst,  wie  in  den  durch  Hinzufügung  neuer  Fragen 
vennehrten  Anklagen  eine  genetische  Entwickelang  sich  ver- 
folgen läset,  so  auch  in  den  Aussagen  eine  Steigerung  statt, 
die  Überall  da  eintreten  muss,  wo  dieselben  Dinge  immer  von 
Neuem  gefragt  werden.  Entscheidend  wirkt  hierbei  die 
durchaus  nicht  von  allen  kirchlichen  Autont&ten  gebilligte 
Methode,  als  „rückikUig*  Jeden  zu  verbrennen,  der  das  einmal, 
und  sei  es  auch  unter  der  Folter  Gesagte  später  ziuTickniinint. 
Eine  Correctur  der  durch  den  Grossimiuisitor  Imbert  gleich  anfange 
erpressten  Aussagen,  wie  der  I^apst  ^i<'  duKh  die  lOin-ctzung 
seiner  eigenen  Commission  ursprünglicli  beabäiclitigt  gehabt,  war 
dadurch  unmöglich  gemacht. 

Die  an  Imbert  ertheilte  Wiederbert'clitiLnui<r  zum  huiuii  irt-n 
war  für  Philip}»  absolut  nothwendig  gewesen,  um  die  or.-tr 
üntersuclmn^'  al.>  legal  ers-cheinen  zu  lassen;  die  Rückgabe  dei- 
.selben  I^clugni.^s  an  die  Bischöfe  war  ebenso  nöthig,  um  diese 
Verwendung  praktisch  verwenden  zu  können,  das  heisst,  die 
einzelnen  Templer  durch  Freisprechung  seitens  der  Officialen  sich 
zu  vei'binden  oder  die  sogenannten  RQckflilligen  zu  verbrannen, 
was  dann  in  demonstrativer  Weise  ausgeführt  ward,  als  vor  der 
päpstlichen  Commission  trotz  aller  dagegen  angewendeten  Bttnke 
der  königlichen  Beamten  die  Wahrheit  an  den  Tag  zu  kommen 
begann. 

Wenn  demnach  f&r  den  kritischen  Leser  der  innerhalb 
Franciens  angefertigten  Processacten  eine  häretische  Schuld  des 
Ordens  sich  schwerlich  ergeben  wird,  so  kann  dies  negative 
Resultat  iu  den,  ausserhalb  der  Machtsphare  (  ^  itiens'  und 
Philipps  geführten  Processen  nur  eine  Be.«ttätigung  linden. 
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X.  Capitel. 

Das  Verfahren  und  der  Gang  der  Untersuchimg  in 
den  anaserteniöeisclien  Ländern. 


Allgemeines. 

Wenn  audi  der  Templerorden  bei  ^')>in^r  Grundang  ein 
fi'anzöaiscber  genannt  werden  kann,  mn\  den  Charakter  dieses 
UrspningB  nie  Töllig  verloren  hat,  so  Latte  derselbe  doch  cincs- 
theils  sciiiPTi  politischen  Schwerpunkt  wahrond  der  «ranzen 
Dauer  seiner  Existenz  stets  an -^.-«'rhall»  dieses  Landes  gesucht. 
AiKh'iciHeitö  aber  war  auch  im  Laufe  der  Zeit  eine  Au.sdehnunu- 
lU'Saeibea  über  alle  katholischen  Länder  Knropas  in  solchem 
Maasse  erfolgt,  dass  von  einer  absuluLen  Herrschaft  der  franzö- 
sischen Zunge  um  so  weniger  die  Rede  sein  konnte,  als  dieselbe 
nicht  aiuiähernd  die  Hälfte  des  heute  zu  Frankreich  gehörigen 
Oebietes  uniiasste,  und  innerhalb  dersellien  so  gewaltige  (jegen- 
Hätze,  wie  Kwischen  Burgundern  nnd  Umousinern,  zwischen  Pro- 
ven^alen  und  Bretonen,  zwischen  Noimannen  oder  gar  den  Brüdern 
aus  der  J^nguedoc  und  Rous^illon  bestanden,  welehe  ersteren 
selbst  1310  zu  Paris  stets  besondei's  auftreten  und  an  den  Be- 
rathnngen  ihrer  Genoft^en  nicht  theilnehme»  konnten,  weil  sie 
deren  Sprache  nicht  vei-standen,  wähitnid  letztere  gar  sich  nur 
als  Aragonesen  fühlten.  Zudem  waren  die  anderen  Oixlensznngen 
zu  so  bedeutender  Stärke  und  solchem  (Je wicht  herangewachsen, 
dass  —  es  ergiebt  das  ihre  Vertretung  im  Convent  —  selbst 
aus  einer  für  Fraiu  ien  erwiesenr  ii  Ketzerei  noch  lan ge  nicht 
auf  eine  im  <)rdoM  li»'n*?'(difMuU'  umdiri^tlirlu'  (ü'sinnung  ge- 
.•ächlosscn  Wf'iMh'ii  driiitc.  iJeirK-lvt^ichtigl  man  nun  noch  die  Art 
und  \Veis(\  mit  welciier  in  König  Philipps  Miu  litixneieh  die 
Vei*8chuklung  der  Templer  erwiesen  werden  aidlle.  aber  nicht 
erwiesen  worden  ist,  .so  liegt  für  den  Foi*8cher  doppelte  Veran- 
lassung vor,  den  ausserfranzösischen  Untersuchungeu  grössere 
Aufmerksamkeit  zu  sdienken,  um  ein  objectives  Bild  iil)er  «Ion 
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Znetand  der  verleumdeten  Ki-iegerscbaft  kei  ihrer  Aufhebung  za 
gewinnen. 

Man  sollte  meinen »  dass,  abgesehen  von  den  ersten,  durch 
Philipp  und  seine  Hannen  Teranatalteten  Untersuchungen  der 
Gang  derselben  in  den  ausserfranztfsisehen  Ländern  wenige 
stene  in  den  Phasen  übcrein^^tlmiiK-nd  gewesen  sei,  welche  von 
Papst  Clemena  nach  Eiiasa  der  Bulle  „facien?  midericordiam'* 
angeordnet  worden  sind,  man  also  auch  in  den  anderen  Orden$- 
provinzen  den  Gang  der  Untei-sncbungen  in  ähnlicher  Wei:?e 
grnppircn  könnte,  w  ie  r.-  olion  nach  den  Augusttagen  von  Poitier« 
inne tlia  1 1)  Franricn.-^  uioglieii  war. 

Da  niarkirt  sich  aljpr  von  vui nlicroiii  eiiu'  <--io.-.se.  hin  jetzt 
unaufgekläi'te  Ungleichanigkcit  dej;  Verfahien?  m  den  voi^clnedenen 
Landern.  A'ieler  Orten  geht  man  gar  nicht  ülier  das  Verhör  der 
c]  II /.einen  Templer  hinaus,  und  lüi^r-t  es.  wenitrsteui«  nach  den 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Acten,  gar  uichi  zu  einem  eigen t - 
liehen  „Process''  gegen  den  Orden  selbst  kommen,  obwohl 
der  Papst  in  der  oben  erwillmten  Bulle  die  Anordnung  getroffen 
hatte,  in  jeder  Ordensprovinz  auch  über  deren  Grosspräceptor; 
event.  sogar  in  seiner  Abwesraheit,  einen  wirklichen  PM>ce.^< 
zu  beginnen,  da  dieser  Beamte  gewissermaassen  als  „Landmeister*' 
in  Folge  seiner  Visitationsverpflichtung  für  die  in  seinem  Amü»- 
})ezirk  vorgekommenen  Cnregelmüssigkeiten  verantwortlich  zu 
machen  itei. 

Von  einer  derartigen  Einheit! ichkeit  des  Vorgehens  findet 
.sich  aber  keine  Spur,  und  o)»wohl  König  Philipp  zuer>st  durch 
Privatbiiefe,  später  dureh  den  Pai>^t  den  einzelnen  Herrschern 
euipi'ehleri  liis.st.  genau  aut  dem  von  ihm  eingeschlagenen 
We  ge  Vüi'ziigehen  und  durcli  einen  lange  vorbereiteten  filotz- 
liehen  rel»ert"all  der  le.<ten  Oi'densiturgen  und  ihrer  ln.'?a.-.-^en 
zu  bcmeiötern,  so  war  docli  .-^chon  von  jenem  gewaltthätigen 
Verfahren  nach  allen  Landern  hinreichende  Kunde  gekommen, 
so  dass  die  Ansföhrung  in  iseiuem  8innc  nur  in  England  gelang, 
i  während  selbst  in  der  Provence  und  in  Neapel  die  genau  nach 
fransOsischm  Muster  vorgenommene  Ueberrompelung  nur  noch 
einen  Theil  der  Bruder,  ja  selbst  nur  einen  Theil  der  Archivalien 
in  den  Ordenshäusem  vorfand J) 

0  Genaueres   ergiebt   die    int   tTkundentheil    boüprochoue  Austieute  di-d 
Prifeelanrehlf«  von  MBrtelUe.   S.  ü».  8.  434  Note  3. 
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Gleichwohl  wird  man  wie  in  Frankreich  so  auch  in  der 
Mohrzalil  der  aussei iiaiizüsischeu  Ordensproviiixen  uiehrerc 
Uiitersucliungen  vcrinuthen,  einen  Theil  derselben  auch  nach- 
weisen können,  welche  je  nach  der  bekannt  gewordenen  Auf- 
fassung des  Papstes  oder  anch  je  nach  der  wirklich  eingetretenen 
Aenderuug  von  dessen  Sinnesweise  unter  Anwendung  Terschie- 
dener  Mittel  geflUirt  ward.  Ob  diese  verschiedenen  V^handlnngen, 
wie  dies  in  unserem  heutigen  Gerichtsleben  der  FsU  ist,  eine 
Vor*  und  dne  Hanptnntersuchung  gebildet  haben,  bleibe 
dahingestellt;  doch  lifflt  sieh  für  diese  Auffassung  der  Be:;chlusd 
des  Concils  zu  Ravenna  deuten,  welcher  in  schroffem  Gegensatz 
KU  dem  Voi^ehen  der  Bischöfe  zw  Paris  dahin  lautete,  dass  die- 
jenigen, welche  von  ihrem  ersten,  also  in  der  Voruntersuchung 
erfoltertcn  Gef^tändniss  zurückträten,  keinenfalis  als  rSck- 
f&Uige  Ketzer  zu  behandeln  seien. 

Auffallenfl  hloilit  nur  die  Tliatsaciio.  dass  finnstheils  die  in 
den  Bullen  des  I^apstoa  enthaltenen  Anklagepunkte,  obwohl  doch 
derentwegen  die  rntersuehung  ei-«t  ange!<tellt  werden  soll,  uberall 
biM-eitJ«  als  Heweiöuia teria l  für  die  Schuld  angesehen  wurden, 
da^  aber  andererseitb  in  allen  denjenigen  Lündörn,  wo  die  Templer 
noch  ihren  Hauptzweck,  den  Kampf  gegen  die  rnglüubigen 
lebendig  vor  Augen  gehabt  hatten,  auch  nicht  da.-^  geringst«* 
Belastende  gegen  sie  geltend  gemacht  wird,  weder  in  Cypern, 
noch  anf  der  pyrenftischen  Halbinsel,  noch  auch  in  Deutschland, 
obwohl  aafCypei-n  besonders  ihre  politischen  Gegner  Zengni^^if 
ablegten,  in  Oastilien  und  Aragonien  die  Könige  nach  ihmi 
Ofitem  trachteten  und  an  der  Ostgrenze  Deutschlands  der  Erz* 
bischof  von  Magdeburg  ihnen  wegen  ihrer  Exemtion  von  seiner 
Gewalt  ganz  besonders  feindselig  gesinnt  war,  und  sich  freute, 
gegen  sie  auf  Grund  des  pSpstlicben  Auftrages  einschreiten  ?u 
können. 

Zum  guten  Theil  wird  aber  auch  «lieses,  dem  Orden  günstige 
Besultat  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  nicht  nur  die  Zahl  der 
„dienenden  Br&der"  in  den,  <lem  Ki  i(  g>handwerk  geweihten  Pro- 
vinzen eine  geringere  als  die  der  Ritler  war,  sondern  sie  auch 
an  Qualität  ihre  gleichnamigen  aber  nicht  gleichwerthigen 
Genossen  im  Al>endlan(U'.  speciell  in  Fi-ankreich,  weit  w^ertrafen. 
Waren  diese  grossentheils  niedere  Knechte,  .so  wurden  in 
den  Kampfgebieten  fast  nur  „Waffenscrvieuten*'  zugelassen. 
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Jene  Beobaclitiiiig  über  die  Art  der  Ordensprovinzen  ergiebt 
aach  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  ausserfrauzOeiecbeii  FrocesFe 
zu  behandeln  gind,  indem  zntiäehat  die  Länder  besprochen  werden 
müssen,  in  welelien  die  Templer,  ähnlich  wie  in  Frankrdch  8<» 
in  England  und  Italien  hauptsächlich  den  Zweck  verfolgten, 
möglichst  viele  .Mittel  für  den  Kampf  gegnn  die  Ungläubigen 
bereit  zu  stellen,  ihm  Nachwuclis  au  jungen  Kriegern  zuzuführen 
oder  auch  den  ausgedienten  oder  richtiger  karapfun fähig  gewor- 
«leuen  Brüdern  ein  ruhiges  Asyl  zu  «rnwiihren.  Danach  wird 
Deutüchland  zu  büsprochcn  sein,  an  dc.-^seii  ( ►.<ttrnnr/,c  der  Kam] if 
goiron  dif  Slavcii.  die  pyrciiäische  Halijiiisiel .  wo  die  Besieguiig 
der  Mainoii,  und  selili»'.>.slic)i  Cypern,  wo  die  Wi edere rohem ng 
des  h(^iliui:<'n  Landes  hinreichende  Bercchtigunir  fVii-  ihre  Existenz 
zu  bieten  bcbien.  Uehcr  die  Processfühnmg  gegen  die  iu  Ungarn, 
Morea,  »lern  byzantinischen  Reiche  und  in  Armenien  vorhandenen 
Ordenszweige  hat  mch  irgend  welches  Material  bis  jetzt  nicht 
auffinden  lassen. 


1.  Der  Process  in  England. 

Da  von  allen  Ordenaprovinzen  England  in  Bezug  auf  tlie 
maassgebenden  Verhältnisse  mit  denen  Frandens  am  meisten 
übereinstimmte,  so  musste  Kdnig  Philipp  daran  gelegen  sein, 
wenn  er  überhaupt  den  Orden  als  Ganzes  vernichten  wollte, 
dort  dieselljen  Maassi^geln  wie  die  seinen  ergriffen  zu  sehen; 
und  so  schickte  er  nnmi  ttelbar  nach  der  gefänglichen  Einziehung 
der  in  seinem  Reiche  vorhandenen  Ordensbrüder  einen  Brief  an 
Eduard  II.,  worin  er  denselben  als  seinen  I^chnsraann  für  Guienne 
auflorderte,  dieselben  Schritte,  wie  er  sfdlist  sie  für  Francien  an- 
geordnet, auch  in  jenem  Gebiete  voiiielinien  /m  lassen,  wohl  in 
der  Erwartung,  daas  dieselben  daini  auch  in  den  von  dem 
englischen  König  als  Souvei  äii  helierrschteu  Gebieten  Nachahmung 
tindiMi  wurden.  Er  mochte  liotVeii.  dasf  tler  erst  wenige  Monate 
/jivor  aul'  den  Tliron  gekonjincnu  junge  Fiirst,  der,  ei"st  23  Jahre 
all,  ini  Anfang  Januar  );i()8  seine  Tochter  Isabella  heimzuführen 
hoffte,  ihm  um  so  bereitwilliger  folgen  werde,  als  zum  Ueber- 
bringer  des  Briefes  ein  Cleriker,  Bernard  Peleti,  gewählt  war, 
der  bei  der  Voriintei*suchuiig  gegen  den  Orden  sich  durch  be- 
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sonders  starke  Anwendung  der  Folter  ausgexeielinet  luitte,')  also 

auch  vennutblicli  am  ehesten  im  Stande  war,  eine  grössere  Menge 
der  von  den  Templern  gemachten  „Geständnisse**  dem  englischen 
König  zu  berichten,  und  ihn  von  deren  ^^chuld,  also  auch  von 
der  Nothwendigkeit  ihrer  Verhaftung  zu  überzeugen. 

Obwohl  nun  Eduard  II.  durchaus  nicht  der  edle  Charakter 
oder  <rar  der  Tugendheld  gewesen  ist,  für  welchen  übereifrige 
Vertheidiger  der  Tempelherren  ihn  auszugeben  versucht  haben, 
sondern  sich  vielfach  von  unwürdigen  Bathgebern  leiten  Hess, 
80  waren  doch,  namentlich  in  der  ersten  Zeit  sdner  Regierung, 
eine  Beihe  erprobter  Rttthe  seines  verstorbenen  Vaters  am  ibn, 
welche  im  Gegensatz  zu  dem  ungestümen  Verlangen  Philipps  ihn 
SU  besonderer  Vorsicht  bewogen*  Auch  mag  der  erwähnte 
Geriker  Peleti  die  Veigehen  der  angeklagten  Ritterschaft  in  so 
grellen  Farben  ausgemalt  haben,  dass  seine  Schildei-ungen 
Ton  vornherein  Zweifel  erregten,  zumal  der  Kdnig  bis  dabin  eine 
gewisse  Vorliebe  für  den  Orden  gehabt  hatte.  Es  erwiderte 
deshalb  Eduard  schon  am  30.  October  lHü7,  „dass  er  die  in 
des  französischen  Königs  Brief  erwähnt«'  und  von  dem  Magister 
l^deti  ansfiihrlich  geschilderte  Ketzerei  unmöglieh  glauben  könne, 
wie  sie  auch  seinen  Prälaten,  Grafen  und  Baronen  ti  ot/,  ?:orgftlltiger 
Auseinandersetzung  seitens  des  genannten  Magisters  keines- 
wegs als  glaubwürdig  en<chienen  sei.')  Er  werde  deshalb  seinen 
Seneschall  zu  Agen,  Ton  wo  jene  Nachrede  den  Ausgang  ge- 
nommen haben  t^oWa,  zu  sich  infen  und  persönlich  von  ihm  Bericht 
ei*statteu  lassen." 

So  wenig  Eduard  von  der  Berechtigung  jener  Bmcholdigung 
fiberzeugt  war,  so  wenig  scheint  er  sich  mit  der  von  Fbilq  i> 
gew&nachten  baldigen  Erledigung  der  Sache  beeilt  zu  haben, 
und  erst  am  26.  November  fordert  er  den  genannten  Seneschall, 
Wilhelm  de  Dene  schriftlich  auf,  zum  Weihnachtsfeste  nach 
Bonlogne  zu  komm«i  und  ihm  dort  Qber  das,  was  er  betreff  der 
Schuld  oder  Unschuld  des  Ordens  in  Erfahrung  gebracht  habe, 
Nachricht  zu  geben.  Inzwischen  scheinen  aber  die  in  England 
selbst  angestellten  Nachfoi-schungen  sowie  die  ans  Frankreich  ge- 

>}  Hieb.  I,  87.       *)  Kol.  et  extr.  des  nrna.  ioediti  de  In  bibl.  im^. 
Per.  XX,  2,  161 :  nobi«  et  preittit  pielatb,  comitibiu  et  baronibn*  ab  inieio  Ade* 
fsdlHs  adhibenda  minime  vUlebatur. 
SahetimtlUr.  UstecgMC  in  Tmipelkemn,  i.  a.  II.  AUk.  24 
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komueiieii  .MiUiioilungen  ibui  iilKi  clie  eigen nüt/.iiron  Pliino 
i-eines  zukünftigen  SchwiesrervaterH  iiinreichende  Aut"kiäriin<^  ver- 
scliafft  /II  liahen;  mögliclicrweise  haben  auch  die  ihm  befK  umJeten 
Teuijjki  ihn  zu  iliren  (luusteii  zu  einem  Schritte  zu  bewegen 
gebucht;  kurz,  er  schreibt  am  4.  December  1307  an  die  Könige 
von  Portugal,  Castflien,  Amgonien  und  Sleilien,  ^dass  ein  Mönch 
zu  ihm  gekommen  sei,  der  ihn  dureh  Erztthlang  von  vieißiitigeu 
Verbrechen  der  Templer  mit  grossem  Eifer  zur  Verhaftung  de^ 
»elbon,  auch  ohne  genügende  Eenntniss  von  ihrer  Schuld 
(äine  debita  canaae  cognitione)  habe  bewegen  vollen.  Da  es  jedoi^ 
imziemlich  sei,  eine  durch  Frömmigkeit  und  Tagend  berühmte, 
katholische,  von  den  Vätern  herstammende  Stiftung  zu  verdammen, 
welche  seit  ihrer  Entstehung  Gott  und  der  Kirche  auch  jenseit  des 
Meeres  von  Nutzen  und  ein  Hort  des  katholischen  Glaubens  gewesen 
soi,  ao  habe  er  Jenen  Einflusteningen  unmöglich  Glauben  schenken 
können,')  sondern  bitte  jene  Könige  eindrintrlich,  dasa  sie  unter 
jroi  t'Lhtcr  WiirdiLrnug  des  Krwiihnten  ihre  Ohivn  nicht  ijöswilligen 
Verleumdungen  (l<'rjenigtMi  olVucn  mögen,  welche  nicht  etwa  aus 
Eifer  für  das  Rechte,  .suuderu  durch  den  Cici.>t  der  Habsucht 
und  des  Neides  1)ewogen  würden.  Er  bitte  statt  dessen,  daes  die 
Könige  nicht  dulden  wollen,  dass  den  Templern  in  ihrem  Reiche 
an  Pei-äonen  oder  Besitz  ein  Schaden  erwachse,  bis  sie  entweder 
der  schnldgegebenen  Anklagen  fiberfuhrt  seien  oder  etwas  Anderes 
Qber  sie  verordnet  sein  wfirde.^*) 

Damit  war  aber  das  Eingreifen  Eduards  zu  Gunsten  der 
Angeklagten  noch  nicht  abgeschlossen:  es  mag  wohl  in  der 
Zwischenzeit  auch  darüber  genanere  Nachricht  vom  Festland 
herfibeigekommen  sein,  dass  der  mit  Philipps  und  seiner  Ge* 
hfilfen  Vorgehen  nnzufHedene  Papst  die  Inquisitionsbefngnisse  de» 
Bischöfe  suspendirt  habe,  dass  also  die  Möglichkeit  vorhanden 
sei,  nicht  nur  den  ausserhall)  Franciens  1  <  tnitUichen  Theil  des 
Ordens  zu  retten,  sondern  vielleicht  auch  durch  ein  einheit- 
liches Vorgehen  aller  christlichen  Könige  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Papste  die  Lage  der  innerhalb  Frankreichs  gefangenen 

1)  Die«e  Aafllusang  bindert  den  disnkterlMen  Ittgenteii  nicht,  deiiietl»en 
Peleti  «piter  zu  geinem  rerlnaten  Betiie  m  tnechen  nnd  am  1.  Angii«i  1310 
itiQ  zur  Vfiieihimg  eituT  Prähciule  diem  FftiMt  zii  empfehlen.  Kjrmer  I,  4,  t7S. 

*)  Rvmcr,  fordcra  I,  4,  101. 
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Brädcr  zu  erleichtern.  Es  schreibt  tlo>lialb  am  Vi  nocomber  1307 
dw  englische  Koniu  an  (^leuiens;  ^E»  sind  in  diesen  Tagen  ü\n-v 
den  Meister  uml  die  Brüder  de.s  Templerordens  sebmaohvoUe 

Aiiklagoii  durch  ilas  Geriiclit  hfiiiljer  gebracht  woi*dea  

welclu'.  wenn  ?ie  sich  auf  Waluhfit  stützten,  eine  um  j^o  härtere 
Strale  tiir  dieselben  nach  i^ich  ziehen  müssten,  Je  grösser  die 
Uneruies-sHchkeit  ihrer  Schuld  von  allen  Gläubi|yren  anerkannt 
wii-d.  Aber  da  die  erwähnten  Meistei  und  Brüdri  \<>ii  uns  und 
allen  Angesehenen  in  unserem  Reiche  nh  streng  im  katholischen 
Glauben  verharrend  in  ihrem  Leben  und  ihren  Sitten  vielfach 
erkaunt  worden  ^ind.  so  können  irir  jenem  Aigvvohn  nicht 
eher  Glauben  schenken,  als  bis  uns  darüber  grössere  Gewisa- 
lieit  TerscbaffI  ist.  Wir  haben  mit  dem  Meister  und  seinen 
Brödern  das  tiefste  Mitleiden  wegen  der  Schicksalsschlttge  und 
der  Naehtheile,  die  sie  jetzt  erleiden,  und  bitten  £ure  Heiligkeit 
dringend,  dass  Ihr  fQr  dieselben  8oi-ge  traget  und  den  niedrigen 
i:^chuiähungen  und  Terlenmdungen  und  den  ihnen  von  Bivalen 

und  ßöBwilligen  aufgeliFudeten  Verbrechen  entgegenti'etet  

bis  die  ihnen  schnldgegebeneu  Verl) rechen,  wenn  sie  über* 
lianpt  bestanden  haben,  vor  Kiuli  odei-  auf  Eure  Anoitlnung 
in  der  Form  Tlechtens  aufgedeckt  worden  sind."  ' ) 

Wenn  die  letztere  Wendung  die  Deutuni^  ge^taftt  t,  (l;i>s  der 
l'ap.st  die  Absendunir  die:^er«  Briefes  nicht  nur  niclit  uiiL'^ern 
iresehen.  somlrrn  vielleicht  sosrar  ihn  veranlasst  habe,  um  dem 
liaii/A>.si?«chen  Könige  gegenül»er  sich  ebeusio  durcli  die  ge- 
sammte  Christenheit  zu  Gunsten  der  Templer  für  gebunden 
ausgeben  zu  können,  wie  Philipp  selbst  sich  vorgeblich  von 
Volksverdammlungen  und  seinen  GeueralstUnden  hatte 
treiben  lassen,  eo  musste  diese  ganze  Action  in  dem  Moment 
eingestellt  werden,  wo  der  Papst  durch  irgend  welche  Umstttnde 
bewogen  war,  zunächst  auf  Philipps  Plttne  einzugehen  und  die 
Einkerkerung  der  Mitglieder  der  angeklagten  Bitterschaft  auch 
in  allen  ansserfranzosischen  Landen  anzuordnen. 

Diese  Wandlung  der  Situation  hatte  sich  aber  schon  eine 
oder  zwei  Wochen  vor  Abaendimir  de.-  letzterwähnten  Briefes 
in  Francien  vollzogen:  schon  am  17.  Novend>er  war  der  Entwurf 
zu  dem,  ah  die  diristlichen  Könige  bestimmten  Rundsciti-eiben 

»)  Hymcr  l,  4.  102, 

24» 
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von  der  Curie  an  Philipp  eingereicht')  und  am  22.  November 
nh  Bulle  „pastoralis  praeeminentiae  mlio"  abgelassen  worden,  wo- 
nach die  Einziehung  der  Templer  in  allen  christliehen  Landen 
anbefohlen  ward.  Diese  Bulle  muss  unmittelbar  nach  Abgang 
des  Briefes  vom  10.  December  am  englischen  Hofe  eingelaufen 
sein,  denn  bereits  am  15.  desselben  Monats  wurden  die  Anord- 
nungen tnr  Ansffihrung  der  Mandate  der  C^e  erlassen.  Diese 
waren,  da  Philipp  seine  eigenen  Maassnahmen  bei  derVerhaftang 
Bo  trefflich  sich  hatte  bewähren  sehen,  genan  nach  dem  für  den 
13.  October  1307  Torgeschriebenen  Schema  abgefosst,  wonadt 
.  mdglichst  rasch  und  heimlich  gegen  die  Templer  yerfahren  und 
dieselben  an  einem  Tage  geninglich  eingezogen,  ihre  Güter  Ter* 
zeichnet  und  zuverlässigen  Männern  znr  Yerwaltung  übergehen 
wei-den  sollten.  Dementsprechend  lautet  nun  auch  die  Anweisung 
Eduards,  dass  am  7.  Januar  sich  die  „vicecomites"  der  einzelnen 
Grafschaften  unter  genauer  Torricbrift  der  aufzubietenden  Lclinf- 
mannen  sich  am  frühen  Morgen  bereit  lialteu  sollten,  um  einen, 
im  ver^chlosr^enen  Briefe  beifolfrenden  Befehl  auszuführen.  Der 
„vicecomes'  habe  sieh  unter  allen  Umstanden  persönlich  an 
dem  festgesetzten  Orte  einzufinden,  und  «»ei  ebenso  für  die  vor- 
herige Geheimhaltung  wie  für  die  prompte  Ausfühiung  des 
Befehls  verantwortlich.  Fünf  Tage  später  wurde  dieselbe  Ordre 
für  die  am  10.  Januar  auszuführende  üeberwältigung  der  in  Wales, 
Irland  und  dem  der  englischen  Krone  gehörigen  Theil  Schott> 
lands  weilenden  Templer  erlassen.') 

Die  pldtzliche  Sinnesänderung  König  Eduards  bliebe  selbst 
trotz  der  bestimmten  Anweisung  in  den  päpstlichen  Bullen  un- 
verständlich ,  wenn  ihm  nicht,  was  bei  seinem  Charakter  nicht 
Wunder  nehmen  darf,  eine  Reihe  persönlicher,  finanzieller  wie 
Inn  er  politischer  Vortheile  zugesichert  worden  wäre:  da  ward  auf 
sein  Verlangen  der  ihm  missliebige  Erzbischof  von  Canterbury 

I)  Dupuy  pr.  ]|7.  Uebrigens  ift  celtsamvrveiM  auch  die  Aufhebungsbull« 
für  den  Jcsiiit»norden  «doiniaiM  ac  redentor  tKister"  «nrohl  in  Wim,  wie  an 
den  lK>urbi>ui8(lien  HAfen  znr  Cometnr  vorgelegt  worden,  woltei  der  ervte  Kpt- 
wmrf  verworfen  worden  ist. 

^  Hynier  I,  4,  104,  lob.  Gegenüber  amierweiiigeu  Behauptungen  sei  durftul 
liingewiMen,  daas  der  Wortlaut  dea  Brief««  Iteincn  Zwetfd  darflber  Uaat,  daaa 
die  Auaühfnng  des  Befehls  auf  Sonntag  den  7.  und  Mittwoeh  den  10.  Janoar 
frsegeamt  war. 
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seine»  Amtes  vorläufig  enthobeu,  an  den  päpstlichen  Huf 
berufen  und  dort  längere  Zeit  festgehalten,  der  König  selbst 
aber  des  Eides  entbunden,  welchen  er  seinen  Unterthanen  betreffs 
der  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  der  T'r]jainia(bin!<jr  rler 
Waldor  ireschworen  hattp.  Ks  ward  .-sogar  die  KxcoimnunRatiou 
<leii|enigt'n  angedroht,  die  den  HeiTscher  an  diesen  Eid  erinnern 
würden.') 

Das  anfänglich  <ier  anticklagteu  Ritterechaft  von  demselben 
gezeigte  Wohlwollen  hatte  die-^e  in  Sicherheit  gewiegt,  so  dass, 
was  bei  der  Festigkeit  und  grof<scn  Zahl  ihrer  Burgen  nicht 
hätte  schwer  fallen  können,  nicht  die  geringste  Vorbereitung  zu 
kriegerischer  Gegenwehr  getroffen  war,  und  auch  nicht  einmal, 
wie  es  doch  selbst  in  Fitmkreich  geschehen  ist,  ein  Theü  der 
Bedrohten  durch  die  Flucht  sich  hatte  retten  können.*)  So  wurden 
am  Morgen  des  7.  Januar  1308,  bezw.  drei  Tage  spätei*  8ämm^ 
liehe  Templer  in  den  der  englischen  Krone  unterworfenen  Ge- 
bietstheilen  ergriffen,  und  ihre  Guter  der  Verwaltunu'  köniirlicher 
Beamten  überwiesen.  Das  dem  Schatzmeister  zu  Westminster 
Zugereichte  Verzeichniss  weist,  leider  ohne  Angabe  des  Hanges, 
die  Namen  von  02  BiTidern  auf,')  welche  innerhalb  des  eigent- 
lichen Kiiirlaiid  zur  Erleichterung  des  Verhörs  an  drei  Orten  be- 
wacht wurden,  und  zwar  die  dcj-  Kiv.diücese  Canterbuiy  zu  London 
und  Linenin,  während  «iie  (le>  Krz.stiftes  York  an  letzterem  Ul'te 
verblieben  und  sehr  viel  milder  «gehalten  wurden. 

Wie  rionieiis  es  in  der  liuUe  vom  12.  August  1308  vor- 
geseheu  hatte,  wurden  dann  neben  den  der  höheren  Geistlichkeit 
entnommenen  Commissarien  in  die  einzelnen  Länder  päpstliche 
Delegirte  al>gesendet,  um  die  allgemeinen  Tendenzen  der  Curie 
bei  dem  Process  zur  Anerkennung  zu  bringen.  So  waren  nach 
England  der  Abt  Deodat  von  Latignaco  und  der  Domherr  Sicard 

1'  Flt-urv.  Kir*  lieugesch.  XIX,  105.  Neuere  Schrtiketeller  behaupten  freilieh 
ohiH'  iiHlioro  Begründung,  dass  die  letztgenannte  Mwwircigel  der  Carie  schon  ein 
Jahr  früher,  zu  Gtuuieu  Eduardü  1.  erfolgt  6eL 

*)  In  £iigtand  wird  nur  da  einkigtr  vor  der  Verhiftuiig  entflohener  Templer 
erwtbnt»  Thomms  de  Fronbjr  bd  Wllkins  II,  341,  viellekht  identlsdi  mit  »Tofd*. 

3)  Die  Namen  der  in  (Wilkias)  concil.  M«  Brit.  II  im  Seglstor  anter  T.  auf- 
geführten 229  Templer  beziehen   wie  vielfach  angenommen  ward,  sich  keines 
wegs  blusa  auf  die  in  Knglaud  1308  verhafteten,  sondern  überhaupt  auf  die  in 
den  Verhören  genannten  Brüder  der  Bittendiaft,  wie  die  Anführung  vieler 
Ventorbener  eigiebc. 
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^'nm  ü  gckouinicii. ')  welcbc  den  im  Herbste  des  Jalireri  l.'^OO 
ange^Lcllten  Verhören  beigewobni  haUeii.  Der  glückliche  Um- 
ätaiiU,  (lasä  die  Loiidouer  IVovinziaLsynode  am  7.  December  1309 
den  ti'efflicben  Bescbluss  fasste,  jedem  der  Bischdfe  zw  Ermtfg- 
licbung  eingehender  Ueberlegung  and  Berathung  eine  AbBcbrift 
von  den  ersten  Anssagea  der  gefangenen  Templer  und  der  dazu 
gezogenen  Zeugen  an  die  Hand  tu  geben,  bat  die  Erhaltung  fast 
der  gesammten  Acten  aber  die  dort  geföhrten  Proceaee  zur 
Folge  gehabt  und  gestattet  ein  genaues  VerfolgcMi  der  Ent- 
Wickelung  des  Verfahrens  bezw.  der  Wandelung,  welclie  die  für 
den  Gnnpr  des  Processes  allein  maassgebende  römische  Curie 
selbst  durcligemacht  bat. 

Daraus  ergiebt  sieh  auch  hier  zweifellop,  das>  dio?elbe  ursprüng- 
lich, d.  h.  selbst  noch  bei  Erla-ss  der  er-ten  N'erbaftBbefehle  von  der 
Schuld  der  Templer  durchaus  nicht  überzeugt,  ßoudern  im 
(ie^cutlieil  über  Philipp«  (icw altniaassjiahuicn  ompört  war,  und 
(leui  Rechte  freien  Lauf  la.srien  wollte,  wi«  sie  dann  später 
durch  diplomatische  Abmachungen  gebunden,  vielleicht  »ogar 
durch  die  politischen  Verliältnisse  gezwungen,  schärfere  Wei- 
üungeu  zum  Inquiriren  der  Gefimg^en  ausgehen  liesa  und 
schliesslich,  ab  auch  so  noch  nicht  ein,  die  Aufhebung  des  Ordens 
rechtfertigendes  Material  für  das  herannahende  Ökumenische 
Concil  geliefert  war,  den  bestimmten  Befehl  an  Könige  und 
Erzbischtffe  sendete,  so  lange  zn  foltern,  bis  die  Wahrheit  oder 
das  von  Philipp  daför  Ausge^bene  eingestandmi  sei. 

Am  20.  October  1300  vei-saramelten  sich  untei'  Vorsitz  des 
Londoner  Bischofs,  RaduU'  von  Baldoc,  die  vorerwühntcn  vom 
Papst  geschickten  Inquisitoren  und  eine  Reihe  anderer  Geistlichen, 
und  Hessen  zunächst  die  päpstliche  Bulle  „faciens  misericordiam**, 
sowie  die  Artikel  der  Aiiklapre  verlesen,  danach  durch  das  Vor- 
legen einer  Reilie  anderer  »Schriftstücke  sowohl  ihic  oitj^ene 
Berechtigung  zum  lufjuiriren,  als  die  rechtzcitit^o  Laihiu«r  der 
Angeklagten  zum  Verhör  feststellen.  Von  Letzteren  werden, 
abgesehen  von  einigen,  die  wegen  zu  grosser  Köq>erschwäcbe 

')  Es  mactit  nnoh  der  Aussage  dca  Tctupelpriestcrs  Kaduit  de  liartoii  den 
Eindrack,  tl»  ob  Beniudns  Peleti  gleich  bei  iciner  ersten  AnwctenbeH  in 
lyondon  gegen  Ende  October  1307  versucht  hat,  eine  fthnliche  Rolle  al«  «treytHnr", 

als  Fnltercr  zu  •^|ik'l«  M.  wie  in  Fr;inri<'n.  cla«s  er  aber  erst  .später  auf  Eduard 
entM-heid«Dden  EinSa^s  gcwimnon  hat.    .Sielie  ä.  370  Nute  1  u.  VVUkiiu  II,  337« 
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nicht  ei*8ch«'in(Mi  konnton.  vierzig  Brüder  iiameiitlich  benifon, 
iti  Wirklichkeit  alior  als  an  «len  „eonistaltulariut?^  des  Tow«'!-. 
Johannes  de  Cnuiilirveli,  abgeliclen  und  thatsächlicb  verhört 
.'lö  Brüder  genannt.')  Unter  die.sen  waren,  »elbpt  einschliesslich 
de.s  ziiiiillig  dort  weilenden  Himl»ert  Blanche  überhaupt  nui' 
4  Ritter  und  5  Cleriker,  ein  Beweis  dafür,  dai58  die  bei  dem 
finunsösischen  Proceäs  gemachte  Voraudsetzang,  dam  bOchätens 
10  Proceot  der  Brüder  im  Abendlande.  Ritter  gewesen  seien, 
nicht  allsu  gewagt  gewesen  ist. 

Bevor  indess  der  Bischof  von  London  znm  officiellen  Yer^ 
hdr  der  Bruder  schritt,  yersnchte  er  es,  da  die  Richtigkeit 
sSmmtlieher  Beschuldignngen  von  ihnen  in  Abrede  gestellt 
worden  war,  sich  durch  einen  Kunstgriff  einen  ^orläufigen  Ein- 
blick zu  verschaffen,  indem  ei*  vom  23.  bis  25.  October  ans 
drei  Br&dem  etwas  durch  gutliches  Zureden  heraus  zu  be- 
kommen unternahm,  die  er  iwar  nicht  vereidigte,  trotzdem  aber 
ihre  Worte  in  die  Forai  einer  öffentlichen  Urkunde  Biringen 
lie«!«.*)  I>a  auch  hierbei  etwas  Belasteudes  sich  nicht  eriral».  ^^o 
bej^anu  am  27.  f)('tober  1:500  das  eigentliche  Verhör  mit  dem 
Pi  iestei-  des  Luiidoncr  „neuen  Tempel"''  Radulf  de  Barton,  und 
ward  der  Beglaubigungsformel  nach  am  8.  März  1310,  in  Wirk- 
lichki'it  sehr  viel  spUter  zu  Ende  geführt. 

Die  hier  den  Augeklagten  in  den  einzelnen  Artikeln  vorge- 
legten Fragen  wai-ea  fast  cbemju  allgemeiu  gehalten,  wie  die  von 
Wilhelm  Imbert  zu  Paris  vom  Id.  Octob^  bis  24.  November  1907 
angewendeten,  und  besdirftnkten  sich  d^  Hauptsache  nach  auf 
die  Untersuchung,  ob  und  warum  die  An&ahme  der  Br&der  und 
die  Abhaltung  der  Capitel  geheim  und  bei  Nacht  stattgefunden 
habe,  ob  bei  beiden  gegen  die  HechtgliMibigkeit  und  die  gute 
Sitte  verstossoi  sei,  ob  nie  ein  Yerdadit,  dass  letzteres  ge- 
schehe, in  ihnen  erwacht  sei,  ob  sie  niemals  gehört  htttten,  dass 
einige  Brüder  Christum  verleugnet  und  Götzenbilder  anirebetet 
haben,  schliesslich  ob  i^ie  über  irgend  ein  Sacrament  der  Kirche 
zweifelnd  oder  ungünstig  gedacht  haben. 

Di.'  Aiiui  ilnitng  dieser  Verliere  rcsp,  der  auf  <!ii'  T»  inplor  h*»z"if,'li.  Ii*^n 
Acit;u  iu(V\  ilkin8)  com.  M.  Brit.  313,  329,  334,  346  ist  durehans  unkritisch 
erfolgt,  und  hak  dctbalb  bei  Ti«leD,  dsnuif  nidit  aebteDden  Dontelleni  ein«  üiiadie 
Kiiofdnung  d«r  TbaMdieii  bawirkt:  lalbat  die  Nimmim  der  Yerltörten  lauten, 
wihrend  von  50  die  ProtoooUe  abgedruckt  aind,  nar  avf  47.     *)  WUkins  If,  334. 
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Bic  Hesultate  dieses  Verhörs  wai'en  im  Siune  der  Anklage 
80  unglaablicb  geringe,  dass  dar  erst  kürslidi  tob  der 
römischen  Ciuie  freigelassene ,  bezw.  sur&ekgekebrte  Ersbischof 
von  Canterbnrjr  auf  der  schon  erwtthntoni  zu  London  abgriialtenen 
ProTiBsialsynode  den  Beschluss  fassen  lieas,  die  Templer  aus  dem 
ganzen  Erzstift  nach  London  selbst,  aber  in  yerschiedene  Ge- 
#  iUngnisse  zu  bringen  und  hier  gesondert  bewachen  zu  lassen,  um 
durch  ein  von  Neuem  zu  beginnendes  Verhör  violleicht  Geständ- 
lüsse  zu  entlocken. ')  Ferner  ward,  nachdem  auch  für  die  zu  Lincoln 
internirten  Brfider  ein  gleiches  Verfahren  anji!;eordnet  war.  der 
I>eschlus.s  gefasst,  dass  wenn  auch  durch  verschärfte  Haft  und 
durch  dio  AbsonderunL*"  kein  besseres  Bew«'ismitt«d  ihrer  Schuld 
erzielt  werde,  man  zur  Folter  schreiten  solle,  jedorli  mit  »lei- 
Beschränkung,  y<i;i-^s  "liii«h  dieselbe  weder  Versliiiunielüng,  noch 
lebenslängliche  ^chwüehung  der  Glieder,  noch  allzu  heftige  Er- 
giessung  des  Blutes  orfoh^c".*)  Wenn  dieser  Beschluss  auch  nur 
eine  Folge  der  Eintiringlichkcit  wai.  mit  welcher  der  l'a|>öl  auf 
die  Erziehmg  i^rauchbaierer  Resultate  der  Untereuchung  hinwies, 
so  beweist  derselbe  doch,  dass  es  auch  in  England  bei  der  Be- 
handlung der  vor  Gericht  gezogenen  Brüder  nicht  so  glimpflich 
hergegangen  ist,  wie  fast  alle  bisherigen  Darsteller  aus  dem 
negativen  fiesultat  der  Untersuchung  gefolgert  haben. 

Aber,  da  es  auch  nicht  gelang,  durch  Martern  belastende 
Aussagen  zu  erpressen,  so  verauchte  es  die  Commission  mit  einem 
doppelten  Mittel,  indem  sie  erotens  schon  am  21.  November  1300 
bestimmte,  auch  solche  Zeugen  zur  Vernehnmng  vorzufordem, 
welche  der  angeklagten  Ritterschaft  nicht  angehörten,  zweitens 
aber  immer  wieder  durch  enicute  und  zweideutige  Fragestellung 
die  Angeschuldigten  zti  „vincnliren"  und  so  in  die  Enge  zu 
treiben.  Wenn  also  bei  der  ersten  Vorführung  nur  allgemein 
i"ilH'r  die  obenel■vv^^hnlen  l'nnkfe  und  die  H7  Ai  tikel  irefi  iii^l  worden 
war.  so  einigte  sich  die  Unter.sucliiingücunimissiuu  am  'JS\  Januar 
1310  dahiu,  die  (»efangenen  nochmals  über  24  Artikel  zu  ver- 

1)  Monnst.  Anglii .  IT,  ,j.'>9.  Si  fürte  per  c-oufessiuneä  jiruprias  uliqua  v«ritas 
ab  «fä  elici  poikWt  ^uper  i>ruemiMi8. 

*}  L.  c.  etsi  per  hujoamodi  NKttttioses  et  separationee  nihil  aliud  qaain 
prius  vellent  coniiteri,  quod  ex  tiinc  quaeetiottareiitur.  Ila  qaod  «luaestiune»  illae 
lier^iit  ali9f])H>  nuttihtiune  et  debilitattoiM  perpetua  aiienjui  meoibri  et  «ine  vio» 
louta  üBngiiinia  efl'usiutie. 
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bören.  deren  arglose  I>eant\rortnng  zu  deu  bedeukliciititen 
Kettenjschlü!<seu  in  dem  iür  daö  Coiicil  zu  Vienno  bearbeiteten 
Excei'pt  gefiihrt  hat.  Auch  dadurch  nicht  zulriedengc-tellt, 
hat  der  Biöchoi  von  London  aiu  3.  März  1310  eine  Reihe  von 
lunf  Jieuen  Fragen  vorgeUigt,  und  endlich,  nachdem  diese  eigent- 
liche Voruntersuchung  laut  notarieller  Beglaubigung  bereits  aiii 
18.  März  gescUossen  war,  am  B.  Jani  1310  eine  neue  Inquisition 
über  den  einzigen  greifbaren  Anklagepunkt,  der  sich  aus  den 
Aussagv^n  zu  ergeben  schien,  eröffnet,  „in  welcher  Weise  und 
mit  welchen  Worten  der  einem  Capitel  Vorsitzende  Präceptor  die 
Absolution  zu  ertheilen  pflege^. 

Trotz  dieses  strengen  Verhaltens  der  Untersuchungscom- 
mission, das  keinerlei  Begünstigung  der  Angeklagten  verrfith, 
vrird  in  allen  diesen  verschiedenen  Verfahren  auch  nicht  das 
geringste  den  Orden  belastende  Zeugniss  gewonnen.  Die 
einzelnen  Templer  stellen  genau,  und  nicht  nur  unter  sich,  aoudeni 
auch  mit  den  cvpi  Ischen  und  spanischen  Brüdern  über- 
einstimmend, den  Hergang  bei  ihrer  Aul'nahme  dar:  sie  wieder- 
holen den  Wortlaut  ihres  Gelübdes,  berichten  iihci  die  Verlesung 
dei-  ( )i  den^TeG:ol.  woriiber  einen  vollen  Monat  lanir  durch  einen 
altei-cn  r»ruder  Instruction  ertheilt  fei:  aber  von  einem  ander- 
weitigen Vei*sprechen  ii^end  weh  lier  Art  sei  ihnen  weder  öflent- 
lich  noch  geheim  irgend  etwas  gesai^t  worden.  xVndere  betonen, 
dass  die  Aufnahme  diesseits  und  jenseit  des  Meeres  in  Form  und 
Inhalt  übereiiistiuHuten ,  und  begründen  das  unter  Nennung  von 
in  England  befindlichen  Zeugen  zuiu  Theil  unwiderleglich. 
Thomas  le  Ghamberlejn  erklärt  trotz  der  GefMurlidikeit  dner 
solchen  Aeusserung,  dass  das,  was  der  Papst,  die  Cardinäle  und 
andere  Grosse  über  angebliche  in  Francien  gemachte  Gestündnisse 
bezeugen,  nicht  glaubwürdig  sei. 

Besonders  scharf  wurde  der  Pi'eabyter  des  Londoner  Haupt- 
hauses, der  Priester  Badnif  de  Barton,  inquirirt,  und,  da  er  sich 
ähnlich  aussprach,  noch  einmal  dahin  vereidigt,  dass  er  auch  nicht 
unter  Yorschützung  eines,  etwa  einem  Anderen  geschworenen 
Eides,  oder  auf  Grund  einer  Verabredung,  einer  Vorschrift,  oder 
aus  irgend  einer  anderen  Ursache  die  volle  und  reine  W  d  iheit 
zu  sagen  unterlasse,  und  dann  über  jeden  Artikel  einzeln  betragt. 
Gleichwohl  wies  er  jede  Anschuldigung  mit  grosser  Entschiedenheit 
zurück  und  machte  zur  Coutrole  der  Wahrheit  dessen,  was  er 
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gesagt,  diejenigen  Templer  nanibaft.  wclclie  bei  seiner  Aulnahnic 
zugeoren  gewesen  und  nuch  am  lieben  waren. 

Auch  der  nach  ihm  vorgeführte  ßnider  Rimbert  Blanke,  der, 
nur  zai^lig  in  England  weilend,  hier  mitgefaugen  ward,  verdient 
eriiOhte  Theilnahme.  Als  Grosspraeeptor  der  Anvergne,  vielleieht 
mich  der  ProTenoe,  war  ihm  in  des  Königs  Namen  von  dem 
Bischof  von  Glermont  auch  in  Francien  der  Process  gemacht  und 
das  daselbet  &ber  ihn  aufgenommene  Protocoll  eingefordert  and 
nach  London  gesendet  worden.')  Im  G^ensatz  2u  j^ien  ,,bc^ 
stellten"  Anklagen  Tersichert  er,  der  bereits  1272  zu  Tyrus  von 
vorletzten  TIi  ossmciater  Wilhelm  von  Beaujou  den  Mantel 
erhalten  hatte,  dass  keine  der  ihm  vorgelegten  Beschuldigungen 
auf  Wahrheit  beruhe,  und  dass  vor  Allem  in  keinem  anderen 
religiösen  Orden  so  fest  an  das  Mysterium  des  Sacramont«  de?« 
Altars  geglaubt  werde,  wie  bei  deu  Templern.  Was  aber  meiner 
Aussage  einen  besonders  hohen  Werth  verleiht,  ist  der  Umstand, 
dass  er  unter  den  zahlreichen,  von  ilini  selbsst  in  den  Orden 
recipii'ten  Brüdern  seinen  eigenen  Neffen  Tareeval  de  Stn  Albino 
nennt,  welcher,  in  Cypern  als  (»7.  Zeuge  verhört,  genau  die- 
selben Aussagen  wiederholt,  so  dass  die  Richtigkeit  der- 
selben, da  eine  YerstAndigimg  der  Gefangenen  bei  den  damaligen 
TerkehrsTerhältnissen  ganz  unmöglich  war.,  über  jeden  Zweifel 
erhoben  wird. 

Auch  die  übrigen  Zeugen,  deren  eine  ganze  Reihe  über 
40  Jahre  dem  Orden  angehören,  kommen  schliesslich  trotz  aller 
individuellen  Einzelheiten  in  der  Widerlegung  dei'  Anklagen 
völlig  überein;  ja,  es  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang  wie  in 
Paris,  dass  weder  der  erst  elf  Tage  vor  der  ^'erhaftung  zum 
Tempel  gewdhte  Bnider  Thomas  de  Ludham  trotz  allen  Zuredens 
der  Richter  austreten  will,  noch  auch  Robert  aus  Schottland,  der 
aus  Leichtsinn  zwei  Jahre  dem  Orden  untreu  gewesen  war,  aber 
gegen  seliwere  Busse  den  WieihM'eintritt  erlaugt  hatte,  U'gend 
etwas  Naclitheiliges  auszusagen  vermag. 

Um  nun  überhaupt  zunächst  greilbare  l'unkte  zur  Fort- 
führung der  Untersuchung  in  Enarland  7.n  geM'innen,  wurden  am 
20.November  130^  und  am  .laiiuar  liUO  siebzelm Männer,  die  dem 
Orden  nicht  angehörten,  vernommen/j  von  denen  acht  Triester 


>)  Wilkiiu«  II,  364.      S)  WUkiDS  II,  1.  c  348. 
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waren,  und  einer  (leni>'olljfMi  als  Advooat  gedient  hatte.  Fünf- 
zehn dieser  Zeugen  vermochten  nichts  als  Gutes  und  Ehron- 
voiies  auszusagen;  von  den  zwei  anderen  bemerkte  der  IVioster 
Johann  von  Ilodyngtou.  da^^s.  da  die  Templer  Reibest  auf  «eine 
Frayre  ihm  niehtfl  ü\\ov  die  Reception  hatten  -airon  wollen, 
in  ihui  \'»'rdacht  aulgestiegen  tiei.  Der  Advüi:aL  Robert  le 
Dorturer  gab  der  Meinung  Ausdruck,  dass  die  Aufnahmen  und 
die  Capitel  nur  deshalb  heimltcli  stattfanden,  weil  es  dal)ei  nicht 
der  Sitte  entsprechend  (inhoneste)  herginge. 

Da  also  auch  dieses  Mittel,  die  Templer  der  Anklagepunkte 
zu  überfuhren,  nichts  geholfen  hatte,  so  kam  der  die  Untersuchung 
leitende  Bischof  von  London  am  29.  Januar  1310  mit  den  übngen 
Oommissarien  dahin  überein,  dass  die  Gefangenen,  welche  so 
streng  isolirt  waren,')  dann  eine  Verabredung  nicht  statthaben 
konnte,  über  folgende  24  Artikel  vernommen  werden  sollten: 

1)  „ob  man  über  die  YerleugnuDg  des  Heilands,  die  Be- 
speiung  des  Kreuzes,  Über  die  Sodomie  oder  über  den 
Idoldienst  oder  über  andere  in  der  Bulle  des  Papstes 
erwähnte  Schuldpnnkte  etwas  wisse; 

2)  soll  jeder  gefragt  werden,  ob  alle  in  England  auf- 
genommeneu liriider,  soweit  sie  dem  Grosspräceptor  Eng- 
lands mittelbar  oder  unmittelbar  unterworfen  sind,  gute 
und  glaubwürdige  Männer  seien,  welche  nicht  etwa  aus 
Furcht  vor  dorn  Gro-s-^priicpptor  mul  Anderen  von  der 
AVahrheit  aliwjchen,  und  ol)  jt^dcr  bei  den  Aussagen 
stehen  bleiben  wolle,  welche  die  audereu  einzeln  über 
ihre  Aufnahme  gemacht  hHttcn. 

3)  ob  der  Aufnahmeg«'l)iaui-li  «ItMart  einheitlich  gewesen  sei. 
dass,  wer  die  Iteceptionsweise  eines  Bruders  kenne,  dama 
auch  diejenige  der  anderen  wisse, 

4)  ob  derjenige,  der  die  in  England  Übliche  Aufnahmeweise 
wisse,  auch  die  in  den  anderen  Provinzen  übliche  kenne 
und  umgekehrt, 

')  Wükins  II.  334.  Dicti  wn»  aiiditores  et  iiiqniMti>ros  injtin\<'niiit  Kdwardi) 
de  V'erney,  et  Willielni«)  de  Herdehy,  nistodibiH  tüctontm  tVatriioi,  ijuod  nullo 
niodu  p«rmittent  istuni  fratrem  Willieliiniin  stare  cum  aliis  oonfratribiis  suis,  m-c 
loqni  cum  cia,  ntc  aliquo  ipsoruin,  nec  quod  atiqnfo  interTenlat  ad  o.xplüraadnnir 
qnld  actum  alt,  vel  darf  debat  in  bac  |»arte,  «t  hoc  sab  poenis  »ajorls  emommani- 
i*ati«iil8  exnune  pfont  «xtnne. 


Digitized  by  Google 


880 


I.  Abtbdlang:  Dantelleadw  Thefl. 


;")!  oll  alle  Gl  osspraccptoren  die  Bräuche  (observautias)  vom 
Gro.s.smeistcr  emptiiigren,  und  ob  alle  in  Kurland  weileuden 
Brüder  die  Jiräuclie  so  einhielten,  wie  der  tirossmeister, 
die  Visitatoreu  und  die  Brüder  in  Cyperu  sie  befolgten, 

C)  ob  die  in  England  und  anderswo  aufgenommenen  Brüder, 
die  zur  Aussig  aller  Fragepunkte  durch  ihren  Eid  Ter- 
pflichtet  waren,  auch  nichts  verheimlicht  hätten,  sondern 
dieselben  überall  vor  Gericht  freiwillig  bekannt  haben, 

7)  ob  man  an  den  freiwilligen  Geständnissen  und  Depositionen 
derselben  festhalten  wolle, 

8)  ob  die  voro!  wähnten  Bräuche  dem  Grossprftceptor  Eng- 
lands durch  den  Grosspräcej.tor  Franciens  oder  den 
Grossvisitator  auf  dem  innerhalb  Franciens  gefeierten 
Generalcapitel  mitgetheilt  würden, 

9)  ob  die  Brüder  zur  Abhaltung  des  Capitols  durch  Olocken- 
schlag  oder  ein  anderes  Zeichen  lieiuleu  würden,  und 
jeder  dazu  y.ii  er-^eheiuen  verpf lii-hlet  sei, 

lUj  nli  (1(M-  Belragle  selhsl  an  einem  Capitel  tl)i'ilt,^oii«jnimeu 
und  «las  mitgethan  hätte,  was  die  übrigen  dabei  zu  thun 
ptiegteu, 

11)  ob  mau  wiä;«e  oder  glaube,  dass  alles  dabei  Geschehende 
gut  sei  und  auf  erlaubte  Weise  ausgeflihrt  werde,  oder 
ob  irgend  etwas  Iriiges,  Unerlaubtes,  Ketzerisches  oder 
gar  Lasterhaftes  dabei  vorkomme, 

12)  ob  das,  was  bei  der  Aufnahme  und  der  S&ndenvei^bung 
in  den  Capiteln  geschähe,  nach  Vorschrift  der  Statuten 
oder  ans  Gewohnheit  und  unter  Billigung  des  Ordens  und 
aller  einzelnen  Brüder  stattfibide, 

l'd)  oh  man  glaube,  dass  die  erwähnte,  in  den  Capiteln 
stattfindende  Sundenvergebung  so  wirksam  sei,  wie  sie 
laute, 

14)  ob  die  Brüder  die  Lehre  von  der  Beichte  und  der  Ab- 
solution, wie  Mc  in  den  ,.HüchprTi"  t^tände,  für  wahr 
hielten,  und  wie  die  IJelVagten  ^ie  ausueübt  hätten, 

lö)  ob  man  selbst  oder  ob  die  Anderen  glaubten,  da^s  der 
Grosspräceptor  oder  andere  Ordensobere  von  der  durch 
die  Priester  auierlegten  Busse  für  begangene  Sünden  be- 
freien könnten, 
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16)  ob  der  Befragte  glaube,  dass  der  Grosspräceptor  oder 
andere  Ordciisobere  das  Recht  habe,  irjrend  einen  Laien 
zu  abscivii-en,  welcher  Hand  an  einen  Templer  gelegt  habe, 

17)  ob  man  glaube,  dass  irgend  ein  Tempelbruder  einen 
l/aienser\  ienten  von  der  Sünde  des  Meineids  freispif^rhoii 
könne,  wenn  derselbe  zur  Strafe  in  die  Templerhalle 
käme,  und  ein  dienender  Bruder  ihn  im  Natnen  des  Vaterj«, 
des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  geisselte, 

18)  ob  man  glaube,  dass  die  dnrdi  den  GrossmeiBter  oder 
den  Yisitator  oder  andere  Laienpräoeptoren  vollzogene 
Absolution  sie  Ton  Todsiinden  freisprechen  könne,  ebne 
dass  eine  andere  kirdillche  Absolution  nOthig  sei, 

19)  ob  sie  überhaupt  glanbtenr  dass  ihre  Oberen  oder  Priester 
die  Brüder  und  doen  Mannen  von  der,  durch  die  ordent* 
liehe  Behörde  erlassenen  Excommunication  freisprechen 
können, 

20)  ob  der  Grossmeister  Molay  und  der  Generalvisitator 
Peraud  in  England  Visitationen  und  Capitel  über  die 
Einhaltung  der  Bränche  abgehalten  haben, 

21)  ob  genannter  Meister,  Visitator  und  andere  Brüder  in 
Francien  die  Bräuehe  so  beobachtet  haben,  wie  sie  nach 
den  in  der  apostolischen  Bnlle  enthalLeueu  Artikeln  über 
sich  und  alle  einzelnen  Brüder  vor  Gericht  ausgesagt 
haben, 

22)  üb  im  Volke  wegen  ihres  Uelübdes  und  ihrer  geheiuien 
ReceptioDSweise  Argwohn  bestanden  habe, 

23)  oder  ob  darüber  Verdacht  geherrscht  habe,  was  in  den 
p&pstlichen  Bullen  behauptet  verde, 

24)  ob  das  Vorgenannte,  insgesammt  oder  einseln,  in  England 
und  anderswo  so  bekannt  und  offenkundig  sei,  dass  es 
durch  keinerlei  Verdrehung .  (tergirersatio)  yerheimlicht 
werden  könne.** 

Auch  ohne  dass  die  Sehlussworte  der  im  Urkundentheil  yei'- 
üffentlichten  ,,deminQtto  laboris  ])i'ocessus  Anglici'*  mit  der  Schluss* 
Wendung  der  obigen  Fragen  übereinstimmten,')  so  würde  eine 
Vergleiihung  mit  dem  erwähnten,  als  Endresultat  der  ganzen 
irnterBudiuag  zu  betrachtenden  Excerpt  es  unzweifelhaft  darlegen, 


1)  Drkundentfaeit  102,  Wilklai  II,  350. 
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wie  bei  dem  voiligeii  Au -bleiben  von  in  England  ^dlist  j^e- 
fundonen  Ueweismitteln  diu  iiuglücklieheu  'lY'injdor  auf  .^opbistiäche 
oder  richtiger  auf  rabbulistischc  Wciae  durch  ihre  eigenen 
Antworten  gelangen,  sich  durch  die  in  anderen  Ländern  ge- 
machten Aussagen  ffir  überführt  erklären  soilten. 

So  klug  der  Plan  ausgedacht  war,  so  scheiterte  doch,  wie 
die  genau  erhaltenen  Antworten  auf  die  genannten  Fragen  er- 
weisen» 0  die  Arglist  an  der  Schuldlosigkeit.  Der  Grosspraceptor 
Wilhelm  de  la  More  weigert  sieh,  überhaupt  Rede  zu  stehen; 
die  Antworten  der  Anderen  lassen  sich,  abgesehen  von  einzelnen 
interessanten,  aber  nicht  zur  Anklage  gehörigen  Aeusserungen 
dahin  zusammenfassen: 

zu  1.  man  wisse  darüber  nielitä: 

zu  2,  dei"  Praceptor  und  die  IJriider  Entjlandn  freien  redliche 
und  glaubwürdige  ^lenscben  und  würden  auch  nicht  aus 
Furcht  Tor  dem  Grossmeister  oder  vor  irgend  einem  anderen 
Oberen  vom  Wege  der  Wahrheit  abweichen,  noch  auch 
durch  Liebe  oder  Hass  zu  falschen  Aussagen  zu  bewegen 
sein;  wohl  aber  wolle  man  es  auf  aller  der  in  Eng- 
land  befindlichen  Brüder  wie  auf  das  eigene  Zeug» 
niss  ankommen  lassen; 

zu  3,  sicherlich  finde  in  England  überall  der  gleiche  Brauch 
statt; 

zu  4,  man  glaube,  dass  die  Aufuabmeweise  der  Brudci  überall 
der  Ret^cl  ent^I»reclle.  M  elelu*  tre^JclirieUeii  und  ihnen  von 

d<T  riiiii!>flHMi  Curie  zugegangen  gei; 

zu  ;'),  man  liewahre  die  l'rauche  so,  wie  .sie  dureh  das  Gross- 
capitel  angeniiinct  und  ihnen  schriftlich  milgelhcilt  seien; 

zu  l)  wird  tlieil?^  erwidert,  da-??;  e-^  so  sei,  wie  in  dem  Artikel 
enthalten  Btehe,  tlieils  auch,  das?5  man  von  den  guten 
Anordnnnircii  alkvs  wahr  berichtet  und  nichts  vei- 
hcimlicbi  nabe;  von  schlechten  Anordnungen  wisse 
man  nichts; 

ZU  7,  man  wolle  aui'  den,  ohne  Zwang  abgegebenen  Geständ- 
nissen der  englischen  Brüder  behanen,  aber  nicht  für 
die  ausserhalb  gemachten  Angaben  einstehen; 

1;  Wilkiu*  II,  :ii>0  bis  iöi. 
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zu  8  wird  die  Waliibeit  beotiitten:  man  empfanpre  die  BiUuche 
(oWervantiat«)  in  den  (reneralcapiteln  auf  (Vj^pni,  und 
naeliLer  würden  <ic  einzeln  in  den  einzelnen  i'racepto- 
rateu  kund  geuiarlit: 

zu  i> — 12  wird  mit  der  Maasegabe  zugestanden,  da&s  alled  er- 
laubt und  sittlich  gut  gewesen  sei; 

ZU  13,  die  erwähnte  Absolution  habe  die  angegebene  Wirkung 
nur  gebftbt,  wenn  sie  von  den  PrieBtern  ertheilt  war; 

zu  14,  es  bat  Niemand  von  dem  dai'in  Enthaltenen  gehört,  noch 
weiss  Jemand,  was  in  dem  erwähnten  Buche  steht; 

zu  15  wird  die  Wahrheit  veineint; 

zu  16  wird  theils  verneinend  erwidert,  theils  hervorgehoben, 
dass  man  vom  Meister  oder  Präceptor  nur  wegen  der 
gegen  den  Orden  begangenen  Ausscbrnitttngen  losge- 
sprochen und  dreimal  mit  Riemen  gegeisselt,  danach 
aber  zum  Bischof  oder  eiucm  anderau  Priester  gesendet 
werde : 

zu  17j  dass  man  nur  von  einer  Ausschreitung  gegen  den  Onli-n, 
aber  nicht  von  einem  ^leineid  losgesprochen  werilen 
könne; 

zu  18  und  l'.i  wird  die  Kicliiiiikeii  bestritten: 

zu  20,  man  lialic  gehurt,  dass  die  lifii-etVondcii  Ordensoberen  in 
England  gewesen  seien  und  sisitirl  hatten: 

zu  21  wird  erklärt,  d&äs  mau  die  Wahrheit  des  in  den  päpst- 
lichen Bullen  über  Molay  EnUialteneii  niebt  glaube, 
auch  selbst  niemals  eingestanden  habe,  und  wenn  manche 
Anderes  bekannt  haben,  so  haben  sie  gelogen; 

zu  22,  Argwohn  im  Volke  sei  erst  nach  Bekanntmachung  der 
päpstlichen  Bullen  entstanden,  aber  nicht  früher; 

zu  23,  man  glaube  nicht,  dass  irgend  welche  ehrenhaften 
Menschen  Yeidactit  gegen  sie  gehegt  haben: 

zu  24,  dass  allere  in  den  Anklagen  Erwähnte  in  England  so 
allgenuMu  bekannt  sei.  dass  es  durch  keinerlei  Verdrehung 
verheimlicht  oder  bestritten  worden  konne.  wird  thoils 
auf  die  oben  gemachten  aurjführlirhen  Aussagen  hinge- 
wiesen, theils  die  ganze  Behauptung  für  falsch 
erklärt.- 

So  geschickt,  wenn  auch  unbewusst  von  den  Angeklagten 
die  in  den  Fragen     und  4,  0  und  7  gestellte  Falle  durch  die 
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Oradhoit  d.'r  Atirssageii  vcnnieden  worden  i«t,  ?o  haben  die  Tn- 
quiisitoieii,  welche  den  Befehl  orhalten  hatten,  unter  allen  Um- 
ständen auch  aus  England  rechtsgültige  Gründe  für  die  Ver- 
nichtung des  Ordens  beizubringen,  nicht  Anstand  genommen,  die 
in  den  genanntoi  Fragen  verborgene  Schlinge  weiter  zu  Ter- 
weodeDi  und  haben  in  der  HofEnnng,  durch  die  beim  Inqoirir^ 
glücklicheren  Gollegen  jenseit  dee  Meeres  bessere  Reenitate  su 
erhalten,  dieselben  ersucht,  ihnen  die  Depositionen  derer  zu 
übermitteln,  die  in  England  aufgenommen  und  in  Frankreich  in 
Haft  seien,  wie  u.  A,  des  aquitanittshen  Oroasprttoeptore  Gona* 
Villa.  Andererseits  aber  haben  sie  auch  das  nochmalige  Verhör 
solcher  Templer  veranlasst,  die  bei  der  Aufnahme  der  in 
England  verhafteten  I^rüder  zugegen  gewesen  seien.  ?o  namentlich 
der  Brüder  Robertus  de  Sto  Jiisto ')  und  des  Tempelpriesters 
Aegidius  de  Rotangi.  ()l)gleich  dietse  nun  bei  ihrem  eigenen 
Verhör  aus  Furcht  vor  der  Folter  recht  belastende  Angaben 
gegen  den  Orden  gemaciit  hatten,  und  obgleich,  wie  sich 
schon  olieu  bei  dem  französischen  Process  ergab,  der  Pfarrer 
Rotangi  durch  seine  Aengstlichkeit  eine  Reihe  anderer  Brüder 
2u  Beschuldigungen  gegen  die  eigene  Genossenschaft  veranlasst 
hatte,  so  hat  er  in  dem  auf  Requisition  der  englischen  Inquisi- 
toren angestellten  Verhör,  aus  Sorge  durch  die  entgegengesetzten 
Depositionen  in  England  entlarvt  zu  werden,  seine  eigenen 
früheren  Angaben  Lügen  gestraft  und  die  ersten  Aus- 
sagen des  Bruders  Johannes  de  Stoke  über  die  Reinheit  der 
Bräuche  bei  seiner  Aufnahme  auch  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heiten bestätigt.') 

Auf  diese  Weise  von  Neuem  in  der  Hoffnung  betröge  n,  dem 
Wunsch  des  Papstes  entsprechend  die  Angeklasrten  zu  überfuhren, 
versuchten  es  die  (^ommissare  am  3.  März,  31  Templer  über  die 
folgenden  fünf  Fragen  zn  verhören,  die  wenigstens  dazu  fTihren 
sollten,  die  Xanien  von  etwa  flüchtigen  Mitgliedern  des  Ordens 
festzustellen,  um  auch  sie  zum  VerbOr  heranzuziehen  und  vielleicht 

')  Dieser  wird  in  den  von  Michelet  rerOffeiitruhten  Protocoilen  hiuflg  auob 
d(>  Kelvactt  oder  auch  de  Sto  PanMleoiie  genannt,  ist  aber  trotzdem  mit  jenem 

identisch- 

^  Vergl.  (Wilkins)  oonc.  M.  BriL  II,  SM  und  Mich.  II,  132,  wo  der  Zeuge 
zwar  richtiger  ,le  .Soot"  genannt,  aber  auch  durdi  den  Beinamen  .de  Sotton"  in 
seiner  Identität  ffstgefitellt  wird-  1^  iüt  nicht  tn  rerwcN'hmln  mit  dem  Kcne- 
gatcn      de  Stiikc. 
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dadurch  Wider8]>rut'he  herauszutiiidt  n,  liaim  aber  auch  der  Be- 
gründung gewissen  Volksgercdes  nachzugeben,  welchem  sich  bei 
der  systematisch  fortgesetzten  Diffamation  oder  Verleumdung  der 
Templer  naturgemttes  bilden  mosste.  und  welches  von  nun  ab  im 
Yerlänf  der  Untersuchnng  eine  um  8o  grössere  Rolle  Bpielt,  als 
man  trotz  aller  Zwangsmittel  von  den  Angeklagten  selbst  nichts 
Gravirendes  erfuhr.   Die  Fragen  lauteten: 

1)  wie  viele  Brfider  man  habe  aufnehmen  sehen, 

2)  wie  viel  Brüder  man  in  Bngland  oder  in  der  Kirchen» 
proviiiz  Canterbury  kenne, 

3)  üb  die  Anfiiahme  aller  einzelnen,  die  man  mit  ange- 
sehen, auf  diejenige  Weise  erfolgt  sei,  die  man  ange- 
geben habe, 

4)  ob  diejenigen  Braui'hp.  welche  man  dej>onirt  habe,  auch 
durch  alle  diejenigen  eingchalteu  worden  seien,  die  man 
selbst  kenne, 

i'))  warum  die  Brüder  hcimlieh  begiabeii  wiirilrni. 

Trotz  der  bedenklichen  Clausel  in  der  4.  Frage  wird  tUe- 
selbe  eben.^o  wie  (Wo  vnrniisfnhendo  von  allen  Brüdern  bejaht. 
L)ass  die  Verstorlienen  hrimlirli  iK-oralcn  wi'irdcn,  Sfi  unwahr: 
währeinl  der  Servient  Johannes  Cotiviiu:e.-ti)ii  mir  die  während 
der  Oerani/enschart  im  Tower  Verstorbenen  heimlich  und  uhn«' 
Gegenwart  anderer  beerdigt  werden  liisst,  so  weist  der  frühere 
Vorsteher  des  Krankenhauses  in  Lincoln,  Wilhelm  de  la  Forde 
darauf  hin,  dass  bei  der  Beei^digung  der  dort  gestorbenen  sechs- 
zehn Templer  ausser  hundert  anderen  Menschen  drei  namhaft 
gemachte  Geistliche  der  Beerdigung  beiwohnten.  Der  Ritter 
de  Mewes  beruft  sich  auf  das  Zeugniss  des  ganzen,  um  den  Lon- 
doner „neuen  Tempel"  gelegenen  Pfarrsprengels,  und  die  andeni 
nennen  so  viele  noch  lebende  und  im  Amt  befindliche  Zeugen 
f&rdio  öffontlich  stattgehabte  Beerdigung  entschlafener  Templer, 
dass  daudt  dem  von  den  zahlreichen  nichttemplerischeu  Zeugen 
vorgebrachten  (n'rücht  jegliche  Berechtigung  entzogen  wird. 

Säniiiiiliche  31  Bruder  ueben  in  Beantwortung  der  1.  Frage 
die  Namen  der  Brhder  an.  deren  Aulnahine  sie  beigewohnt  haben, 
wobei  der  ( Jrosspraeeptoi'  FiighuMl-  «leren  31)  aufführt.  Wahrend 
ebenderselbe  sämmtliche  Brüder  der  britischen  Inseln  zu  kennen 
vortriebt  mit  Ausnahme  zweier  JrUiiKh  i  ,  deren  Namen  ihm  cnt- 
lallen  seien,  unterscheiden  in  Beantwortung  der  2.  Fr^c  die 

Scli«ttiil|||ar,  ÜDt«rgMig  d«r  T«np«llwirmi«  L  ■.  U.  AUh.  2^ 
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Übrigen  Gefangenen  genau  diejenigen,  velcbe  sie  frfilier  ge- 
kannt, und  welche  sie  erat  nach  ihrer  Yei-einigung  im  Tower 
kennen  gelernt  haben. 

Am  8.  Juni  1310  ward  ein  neues  Verhör  von  dem  Bischof 

von  Lüudoii  angesetzt,  iu  welchem  unter  ausdrücklidiei*  Hervor- 
hebung, dass  dasselbe  sich  nicht  gegen  den  ganzen  Orden, 
fonderu  gegen  die  einzelnen  Pereonen  richte,  die  Frage  aa%e* 
Worten  ward,  auT  welche  Weiae  der  Grosspräoeptor  oder  ein 
anderer  dem   Capitel  vorriitzoiidor  iiaic  die  Absolution  er- 
lheil*', und  weicher  Worte  er  j-icli  lieiliriif. ')    IJei  der  Beant- 
wortung der  Frage  tritt  «mh,  dio         isst'iiliattitrkcit  d(»r  Yor- 
hörten  bezeichnender  Zug  hervor,  der  nicht  ülifi y-aiifreii  werden 
darf.    Während  der  Hauptsache  nach  die  hierüber  vereideten 
i\ö  Templer*)  dahin  übereinstimmen,  dass  ein  dem  Capitel  vor- 
sitEwder  Laie  nur  die  w^en  offenkundigen  Ungehorsams  gegen 
den  Orden  verwirkte  Strafe  erlassen  könne,  und  zur  Absolution 
den  Sunder  stets  und  zwar  überall  im  Orden  dem  Capellan 
überweise,  so  berichtet  Wilhelm  de  la  More,  der  doch  selbst  am 
häufigsten  die  Capitel  geleitet  hatte,  dass,  „wenn  ein  seines  Vet^ 
gehens  gestttndiger  Bruder  mit  entblossten  Schultern  vor  den 
Vorsitsenden  in  das  Capitel  getreten  ist  und  seine  drei  Geissel- 
gchläge  em[)raQgen  hat,  so  pflegt  jener  zu  sagen:  „Bruder,  betet 
2U  Gott,  dasH  er  euch  vergebe",  und  SU  den  Umstehenden  sagt 
er:  „und  ihr  meine  Briider,  betet  zu  Gott,  dass  er  ihm  vergebe, 
und  sprocliet  das  Vaterunser."    Auf  die  Fragre.  ob  er  nicht  auf 
den   Namen   dos  Vaters,  de.s  Sohne^:  wnd  des  heiligen  Geistes 
die  Sünden  vergehe,  antwortet  er  veriieiiioiid ,  „wohl  aber  habe 
er  mei.st  nach  dem  Gebet  die  Worte  liinzugelugt,  da.<?<  diejenigen, 
welche  ihre  Sünden  nicht  eingestanden  liatten,  auch  nicht  an  den 
geistlichen  Gütern  de.s  Ordens  theilhaben  konnten.    Aber  andere 
Vergehen,  welche  man  nicht  wagt,  aus  Scham  oder  Furcht  vor 
der  strengen  Rechtspflege  im  Orden  einzugestehen,  die  habe  er 
selbst  kraft  der  ihm  von  Gott  und  dem  Va])i<t  verliehenen  Macht 
vei-geben,  soweit  er  es  vermag  (in  quantum  potest).  Auf  die 
Ih^gjdf  ob  dieser  Brauch  uberall  im  ganzen  Orden  eingehalten 
werde,  antwortet  er  mit  Ja.^ 

^)  Wilkins  II,  3öt>.  Der  Grund,  warum  iainit-r  weniger  der  inhaftirtt-n 

Brüder  vor  der  ConuniMion  eredieiDen,  wird  ant  S,  389  aa%eklirt; 
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Aber  au  lieiuselbeu  Tage  erscheint  der  Grossprüceptor  noch 
eiumal  vor  den  geuauuteu  luquisitoren  und  erklärt,  dass  sowohl 
in  den  Generalcapiteln ,  als  wenn  er  Belbet  ein  Capitel  abhielt, 
er  nach  dem  Schlu:^dgebet  die  Worte  in  folgender  Weise  zu 
fassen  gepflegt  babCi  »dass  diejenigen,  welche  ihre  Schuld  nicht 
eingestanden  etc.»  auch  nicht  Antheil  an  den  geistlichen  GQteru 
des  Ordens  haben  könnten;  aber  die  anderen  Vergehen,  welche 
sie  selbst  unterlassen  haben,  aus  Scham  oder  Furcht  vor  Strafe 
einzugestehen,  die  ei  l  a  er  ihnen,  soweit  er  es  vennöchte,  ki-aft 
der  Ihm  von  Gott  und  dem  Papst  verliehenen  Befugnies.  ^  Er 
fügte  hinzu,  da^;ä  er  auch  so  vor  ihnen  ausgesagt  zu  haben 
glaube.  Da  der  Unterschied  beider  Aussagen  ein  allzu  unbe- 
deuteiidpr  war,  ^so  frafi^te  der  Bischof  von  London  den  Ritter,  ob 
er  mit  einem  Aiidfit'ii  iibt'r  J^eine  Auslage  gesprociien  habe, 
worauf  derselbe  erzählte,  dass  Ilirabert  Blanke,  d<M'  ebenfalls 
Gro8!?präceptor  einer  Ordeiüspiovinz  gewesen  isi .  ihm  «resagt 
habe,  da;?s  der  xuletzt  berichtete  Modud  aliiicmeiiier  üblich 
gewesen  «ei."  Die  Geringfügigkeit  des  Unterschiedes  läs.si  am 
deutlichsten  die  peinliche  Rechtlichkeit  dieser  beiden  Gross- 
w&rdentrager  des  Ordens  erkennen. 

Mit  der  letstgeoannten  Befragung  war  die  Vorunter* 
suebung  in  England  abgeschlossen,  und  die  Inquisitoren  machten 
sich  nun  daran,  nach  den,  von  der  pilpstlichen  Curie  gesendeten 
Directiven  die  Verschuldung  des  Ordens  an  allen  ihm  in  Frank- 
reich nachgesagten  Missbräuchen  und  Greueln  auch  in  Kng' 
land  vorhanden  darzustellen.  Die  Zusammenfassung  ^der 
Artikel,  welche  erwiesen  erecheinen",  zeigt  die  ganze  Dürftigkeit 
der  Resultate  der  bisliengen  üntei*8uchung,  indem  gleich  zu  An- 
fang die  Glaubwi'irdijrkeit  ausschliessli cli  damit  begründet  wird, 
dass  der  Grossiiieister  und  die  rräceptoren  Franciens.  Gyperns, 
d(>r  Xoriiiatidic  uud  von  i'oitou  nach  den  päpstlichen  Bnlleu 
gewis-c  Dinge  eingestanden  haben,  und,  da  doch  nur  einerlei 
Auliialimemüdu.s  bestehe,  deren  Aussagen  auch  für  die 
Brüder  in  England  verbindlich  seien.  Die  wenigen  wirklich 
aus  dem  Verhör  der  englischen  Brüder  augeführten  l*aragrapheu 
beweisen  keinen  einzigen  wirklichen  Missbrauch  oder  gar  eine 
Irrlehre,  es  sei  denn,  dass  man  vom  rechtgläubigen  Standpunkte 
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ans  die  auch  von  Laienbrfidera  allgemein  angewendete  Abso« 
lutionsformel  als  solche  betrachten  wollte.') 

Man  kann  liogreifon,  daBs  dieses  uiiii^agliar  kfimmerlicbe 
Resultat  des  mit  ßo  grossem  Eifer  in  Scene  gesetzten  Apparates 
bei  der  Curie  grosse  Entrüstung  hei*vorrief.  Man  hatte  daselbst, 
wenn  auch  nicht  aus  Ueberzeugung  von  der  ketzerischen  Schuld 
des  Ordens,  so  doch  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  derselbe 
jetzt  nach  dem  i^iosaen  Pariser  Autodafe  v  r  i  12.  >rai  demselben 
Jahres  nicht  mehr  zu  retten  sei,  ohne  den  König;  Philipp  in  den 
Augen  der  gesammten  Chri^teidieit  als  Morder  und  Verleumder 
zu  lirandmarken ilie  Aufhebung  aln  ein  wichtiges  Tauscli- 
ohject  ireirenülter  den  UTimiisr^iüren  Forderungen  des  letzteren  he- 
tra<'htet.  Di»?  gerade  im  Soimiici'  iliepes  Jrdircs  nus  Kiigland, 
Spanien,  Italien  und  andcKMi  ( M  Leu  eintiplloniieu  l^rotocolle 
mussten  al»er  den  Tap^L  iilu  iv.cunr  n.  da«s  »t  mit  einem  derartigen 
Hewoisniatt  i  ial  bei  der  stai  ken  lit^aigwohnung  Philipp.s  wegen 
eigenn ütziger  Tendenzen  von  keinem  Concil  der  Welt  eine 
Verurtheilung  der  Ritteräcliaft  Christi  bewilligt  erhalten  winde; 
und  er  schrieb,  zumal  der  Beginn  der  Kirchenversammlung  zur 
Vermehrung  des  Anklagematerials  um  ein  Jahr  hinausgeschoben 
war,  an  König  Eduard  II.  am  14.  Juli  1310  folgenden  Brief: 
„Ihr  habt  verl>oten,  dass  man  in  dem  Process  gegen  den  Orden 
und  die  einzelnen  Personen  der  Ritterschaft  bei  der  Untersuchung 
öber  die  ihnen  aufgebürdeten  ^'erbrechen  zur  Anwendung  der 
Folter  s(hr*Mt<'.  und  da^s  in  Folge  dessen  eben  jene  Templer 
fiber  jene  Anklagen  die  Wahrheit  einzugestehen  verweigern 
gollen.  Wir  Idtten  Fucli,  theuei*ster  Sohn,  wohl  darauf  zu  achten 
und  voi*sicditig  zu  ribf»rl<"jr''n .  ob  die.^  Furor  Fhre  und  Eurem 
Seelenheil  und  det*  lü  lialdinn-  Innres  K«lnii:rliuins  ffirdorlich  «ci."*'^ 

Piosos  SrhreilHMi  si  hfiiil  -^eine  Wirkung  aul' Eduard  II.  niclit 
verfehlt  zu  haben,  denn  einesthcil.s  erläsöt  er  eine  Keilte  Befehle, 

1;  Siih,-  III).  Ii  Wilkins  II       1 . 

'jj  Iii  üii'j-'  iii  Ztisüiiiiiienliaiijj  }^L-\viuiKU  dii*  NN'orU'  (Iva  l'ay^te»  viav  ver- 
ständiichere  UedeiituiiK  „ne  •eaudulizetar .  . .  rex  Philippos.* 

^  IiihlbuUti  n«  «»ntn  ipitu  pertona*  et  ordincm  per  quBMtion»  ad  iuqni- 

iviirliiiu  «uprr  eisdooi  oriminilni.s  pruL'edator,  sicque  iidem  Templarii  diftiteri 

(iiriintur  *u|n"r  fisili-tn  nrlirulis  Vfritateiu  ....  Afti-nff.  qnafrimn-;.  flli  ■  ,iri.s>iiuo, 
«t  prudeuli  delibenitioiic  coiifidcru,  »i  lux-  iiio  li<>noii  ci  saiuti  convfiüat  et  statui 
eongraNt  rcfcni  hil.   II.  id.  .fot.  (1310)  Re|c.  Clcmenti«  papae  Vi  anno 
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wonacL  seine  Beamten  allen  Anforderungen  der  Inquisitoren 
nachkommen  sollen,  anderntheils  legt  das  auflallige  Zusammen- 
schmelzen  der  in  der  DrcieinigkeitsskirclH«  /m  London  zum  Verhör 
Erscheinenden  auf  3l)  Brüder  und  die  BemerkuDg  des  Bruders 
Johann  von  Conyngesston ,  dass  or  koiiu*  Temjder  ali«  die  im 
Tower  zu  London  gestorboupii  habe  beenlii^pu  snhou,-)  die 
Vormuthuug  nahe,  dass  auch  auf  diese  Verminderung  der  Brüder 
die  Folter  nicht  ohne  Kinfluss  geMii  lK-n  sei. 

Aber  noch  ein  zweites  Mitte  l  ward  jetzt  tien  Inquisitoren  in 
Kiigland  an  die  Hand  gegeben,  nämlich  die  Diflamatiou  des 
OrdeniJ  systematisch  zu  betreiben,  immer  wieder  und  wieder  die- 
selben Zeugen  dar&bei:  zn  vernehmen  und  so  ein  Anklagematerial, 
das  man  von  den  Templern  selbst  nicht  hatte  erzwingen  können, 
von  ni cht t e m pl er i sehen  Zeugen  herstellen  zu  lassen.  Und  so 
spielt,  während  in  Paris  von  den  231  verhörten  Zeugen  nur  sechs 
dem  angeklagten  Orden  nicht  angehören,  in  England  die  letztere 
Klasse  die  Hauptstfitze  ffir  die  häretische  Schuld,  indem  75  der- 
selben in  London,  41  in  Dublin  und  40  in  Edinbuig  erscheinen. 

So  plump  und  so  augenfällig  diese  Fälsrl:iitig  des  Rechts- 
ganges war,  so  ist  dieselbe  doc  h  von  den  bishei-igen  Darstellem 
nicht  bemerkt  worden,  eomlern  die  Hesultate  derselben,  mögen  sie 
auch  noeh  so  mipinnipr  p:eweseii  sein,  sind  mit  (rro?;^er  ^Naivetiit** 
zum  Construiien  einer  im  Orden  hemschendeu  Geheimlelue  vei*- 
wendet  worden. 

Obwohl  die  Ueberschrilt  lautet*)  ^Die  folgenden  Zeugen 
werden  einzeln  vorgeführt  und  veri'id  igt so  ei-scheint  unter 
diesen  75  Geladenen  unter  Anderem  auch  als  einundz wanzig- 
8ter  Zeuge  „der  Argwohn",  welcher  also  im  Manuscript  die  Stelle 
einer  Person  vertritt  und  „nach  d^  Inquisitoren  Meinung  zu 
beweisen  scheint,  dass  alle  Examinirten  in  irgend  einem  Pnnkte 
meineidig  gewesen  sind  (dejeraverunt),  wie  aus  dem  Einblick  in 
die  Pk-ocesse  sich  ergiebt.^')   Femer  wird  aber  auch  zu  diesen 


1)  Rymer  1,  1,  16:>,  UiG,  17^  eu-.  ,ut  commodiu»  et  t'ffieacius  procod! 
powit  «d  inquisitionem  de  ip«t»  TcmplarilSi  faciendain,  Tobii  mandaiitus* .... 

^)  Wilkins  II,  353  et  nunquani  vidit  aliqnem  fratrem  srpeliii  nisi  illot,  qni 
mortui  sunt  in  Turri.  Wilkiiis  TI,  358. 

W'ilki»8  1.  c  äuspicio  \,<iism-  loro  tcistiä  21.  iu  M^.  alicgutur)  probarc 
videtur,  quod  omnea  examinati  in  «Hquo  dejeraverunt,  ut  ex  iiwpectioue  pro- 
ceMUttin  appavet. 
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persönlich  erscbeinenden  uml  von  ilinen  vereidigten  Zeugen  ge- 
n^cbnet  das  von  dem  Cardinal  Sti  Angeli  eingesendete  Piotocoll 
des  Bruders  Ilobert  do  Sto  Jn?tn  und  dps  Prärr'|(torh^  von  Aqui- 
tanien, TratitVid  vnn  (Jonavilla. ')  ^owic  der  leidoi-  triebt  vollHtiindi'^ 
abgedruckte  Auszug  aus  dem  Process  des  IVovinzialraoiPtors  lliui- 
bert  Blanke,  welchen  der  Bi.Hcbof  von  Clerraont  iiberseudet  hatte. 

Auch  andere  Punkte  mögen  dem,  hier  oft  citirten  ehrbaren 
Heraur^geber  der  britischen  Concilsacten  Wilkins  wohl  zu  ab- 
sonderlich erschienen  sein,  als  dasä  er  ihnen  in  seinem  grossen. 
Werke  Anfbaliine  geg(»nnt  hätte.  Zum  Gl&ek  f&r  die  Geachicbte 
nahm  der  Verfasser  des  Auszugs  der  engliaehen  IVotocolle  zu 
Vienne  weniger  Anstand,  sie  anhsiinehmen,  und  so  sind  sie  in 
der  im  Yatican  aufbewahrten,  im  Urkundentheil  abgedrackten 
Handschrift  uns  genauer  erhalten  geblieben. 

Könnte  man  geneigt  sein,  den  Worten  des  irischen  Mönches, 
Heinrieh  Tauet,  welcher  in  Verwechslung  mit  einem  gleichnamigen 
Templer  häufig  als  Mitglied  der  Ritterschaft  angesehen  worden  ist, 
um  deswillen  noch  Glanben  zu  schenken,  weil  er  das  vom  Hören- 
sagen Berichtete  wenigstens  jenseit  des  Meeres  gehört  habe, 
dass  nämlich  fin  don  Ordonsmai'^^chall  vortretender  Bruder  zu  den 
Jraracenen  übergeganf«')!,  ein  zweiter  auf  dem  Pilgerschlo?=e  Ix  i  der 
Aurnnhme  die  VevlouLrinmg  des  Heiland?«  irefordert.  ein  dritter  gar 
(üucu,  alle  Fragen  beantwortenden  Doppelkopf  besessen  habe,  dass 
er  aber  die  Namen  der  Betreffenden  nicht  wisse,  so  kenn- 
zeichnet die  Deposition  des  Oflicials  der  Kirche  zu  York,  Johann 
von  NasHingtou,  den  Werth  der  Mehrzahl  der  folgenden  Aus- 
sagen: dieser  berichtet  nimlich,  dass  er  von  Ewei  Bittem  gehört 
habe,  dass  sie  beim  Präceptor  zu  York  zu  Gast  geladen  gewesen 
seien  und  dort  gehört  hätten,  dass  viele  Templer  daselbst  zu- 
sammengekommen  seien,  um  gemeinschaftlich  ein  Kalb  anzubeten. 

Da  will  der  Cisterciensermönch  Richard  von  Ruston  von 
«einem  I^räceptor*'  bei  Lincoln  gehört  haben,  „dass  wir  wie 
andere  Menschen  sterben woraus  der  Augustinermönch  Wilhelm 
von  Beinai  schon  weiter  folgert,  „dass  ein  ihm  dem  Namen  nach 
unbekannter  Pi'äceptor  bei  einem  Leichenmabl  des  Rectors  der 


1)  Der  Veiglricb  mit  der  bei  Mich,  II,  398  gegebenen  Urschrift  ei^giebt 
bedeutender«  und  wicbtigere  AbweidrangeBi,  al«  in  eolebem  ActentCSck  vor- 
iKommen  dflrften. 
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St  JohaoDiskircbe,  alBO  beim  damals  üblichen  schweren  Trinken, 

die  Worte  ausgeFto-^^m  halK».  dass  der  Mensch  nicht  mein-  Seele 
nach  dem  Tode  besitze,  als  ein  Hund;  es  hätten  die-  auch  die 
Honoratioren  (meliores)  der  Stadt  mit  angehört."  Der  Trediger- 
mönch  Nicholans  de  Kedemere  erzählt  eine  von  gro8>*er  Vn- 
k«M)Ti(Tiiss  der  A'ei-haltnisse  de?  Orden«  7.engende,  wniiderliare 
Uef^cinrht.e,  wonach  ein  Edelmann  in  lioheni  Alter  noeli  bei  den 
Templern  eingetreten  sei,  und  im  dritten  .faliie  untfi-  Begleitung 
zweier  jugendlichen  Diener  sich  zur  Abhaltung  eines  Capitels 
begeben  habe.  Diesen  sei  in  der  dritten  Nacht,  nachdem  sie  ihren 
Herrn  nicht  mehr  gesehen  hatten,  die  Zeit  lang  geworden,  wes- 
halb sie  swei  Lditem  an  das  CapiteUians  gestellt,  ein  Lodk  in 
das  Dach  gemacht  und  gesehen  hätten,  wie  ihr  Herr,  da  er  die 
Verleagnnng  Christi  nidit  habe  ansföhren  wollen,  zum  Tode  ab- 
geführt sei. 

Betreffs  der  J^peiang  oder  Missachtung  des  Ki'euses  be- 
richtet der  Zeuge  Wilhelm  von  Jaford,  dass  ,,ein  Angustinermdncb 

ihm  erzählt  habe,  dass  er  von  einem  Herrn  vunRipona  darüber 
gehört  haben  will*.  Der  fcH^nioi-  dei-  Minoritenmönche,  Robert 
von  Otringam,  hat  sogar  einen  Templer  mit  dem  Hintertheil 
gegen  den  Altar  stehend  gesehen!  Der  Carmelitermön<'h  Jobann 
von  Bk'xani  will  sogar  von  einem  in  der  fiascogne,  also  recht 
weit  entlenit  wohnenden  Bruder  seines  Orden?  «rehf^rt  haben, 
da^'s  in  dem  Hintertheil  der  Hosen  eines  Teniplers  i-in  Kreuz 
gefunden  sei.  Ein  anderer  Bruder  dei*selbeu  ( ienussensehatl 
giebt  vor.  auf  der  Lau d st rasso  (itinerando)  veruommea  zu 
haben,  „dass  ein  erkrankter  Templer  streng  verboten  habe,  dass 
ein  Anderer  als  der  ihn  bedienende  Knabe  seine  Kleider  be- 
rühre. Nach  dein  Tode  desselben  habe  des  Verstorbenen 
Schwester  beim  Waschen  des  Korpers  das  Kreuz  an  den  Hosen 
gefunden*';  aber  auf  die  Frage,  Ton  wem  der  Zeuge  das  gehört 
hat,  vermag  der  gewissenhafte  Mönch  nicht  su  antworten. 
Wtthrend  nun  die  folgenden  Zeugen  vielfach  verclansulirt  dasselbe 
mit. unbedeutenden  Abweichungen,  die  aber  alle  auf  dieselbe 
Quelle  zniüekfuhren,  berichten,  so  schmückt  der  Predigermönch 
Johannes  Taltet  die  Sache  zu  einer  recht  unreinlichen  Geschichte 
aus:  «er  habe  in  York,  wenn  anch  nicht  öfientlich  (vulgariter), 
vernommen,  dass,  als  einiire  Templer  in  einem  Hause  der  Stadt 
York  bei  einer  Matrone  Quartier  nahmen,  eben  diese  durch  Zu- 
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fall  erfulu".  dass  ciliar  ihrer  Gäste  ül>f»ran>'  st-hmutziu:«'  LcihwäscLc 
habe.  Sie  habe  dciL^ellHMi  aufgefordert,  Uiedelbe  iti  ihrer  eiL^enen 
Stube,  wo  er  reines  Leiiieiizeug  finden  werde,  zu  wechseln,  ^^as 
dieser  auch  that.  Nach  der  Abreise  desselben  habe  ^^ie  nach 
langem  vergeblichen  Suchen  die  Beinkleider  dedselben  im  Abtritt 
gefunden,  sie  mit  Ifillie  herauagefisobt  und  zu  ihrem  höchsten 
Erotaunen  gerade  der  bedenkliGbsten  Stelle  des  Körpers  gegen- 
über ein  Kreuz  aufgenäht  gefunden.'' 

Nachdem  der  Zeuge  Jobannes  Petri  aus  dem  Minoriten« 
oiden,  wiederum  vom  HdreuBagen,  die  erwähnte  Geschichte 
des  yerstorbenen  Templers  und  seiner  Schwester  dabin  aus* 
geschmückt  hatte,  dass  das  bewusste  Ki-euz  mit  schwarzer  Seide 
eingestickt  war,  .so  giebt  der  schon  erwähnte  Pi-edigermönch 
vonKedemere  die  viat  durch  die  vierte  Hand  gegangene  Version 
wieder  —  man  glaubt  bereits  das  Satyrspiel  der  Tragödie  zu 
liören  -  dass  ein  l'rdienter  beim  Hintvitt  in  eine  Capelle  den 
funclioiiirenden  Templer  dalici  betroflen  habe,  wie  er  sich  mit 
abge/.o<:i>neu  Iloäen  gerade  auf  das  Bild  dea  Gekreuzigten  ge- 
setzt habe. 

Wenn  auch  der  Mnth  der  Inquisitoren,  d<Martiire  I)in«i(  als 
Bcweiomaterial  dem  Tapftte  einzureichen,  recht  auerkuuueuöwerlh 
ist,  80  deutet  er  doch  auch  auf  den  absoluten  Mangel  aii 
besseren  Beweismitteln  hin.  Indessen  findet  selbst  noch  hierf&r 
eine  Steigerung  dabin  statt,  dass  ein  zweideutiges  Frauenzimmer, 
welches,  gewissermaassen  eine  Art  Dorteben  Lakenreisser  — 
man  erkennt  nicht,  ob  absichtlich  oder  zufällig  unter  verschie* 
denen  Veränderungen  —  bald  als  Agnes  Lovekata,  Cacocata  u,  a. 
bezeichnet  wird,  von  dem  Minoritenmönch  Johannes  de  Bercia 
als  (^ii.'lh'  dafür  anircfiilirt  wird,  ,,da83  ein  Londoner  Präceptor 
iln  erzählt  habe,  wie  einer  aus  der  Dienerschaft  der  Templer 
durch  die  schlecht  geschlos.sene  Tbitr  sich  in  die  Oap^le  ge- 
schlichen ')  und  aus  dem  ^Vr1)orgenen  folgenden  Vorgang  mit 
angesehen  habe:  „l>er  zuletzt  eine^etretenc  Teiii]iler  habe  die 
J'horschliissel  dem  Vorsitzenden  überbraclit,  worauf  alle  An- 

Is'ebcii  ^uiilluscu  andtTfU  Beweisen  für  tli«  absolute  Uiiniügliulikeit  eine« 
derartigen  KiMdaieidiens  vergleiche  nuin  n.  A.  die  Antwort  Uut  simmtUcher 
<  ypriscber  Templer,  naiaeiitlich  dei  4S.  SSeugen  Nicholaus  de  Monchuebo  auf  dii> 

Kräfte  101:  dixit  triiinMi,  fpiixi  fratrr«  pmu^lüiHt  ou^todcm  a*l  portaoi  doailU  capi- 
tuli,  qui  iiemiiii  periuittvbut  iutrare,  ni^i  fratribus  de  capituto. 
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weaenden  gemeinschaftlich  aufätanden,  zu  einem  benachbarten 
Haose  gingen  und  aus  eiiioiu  geöffneten  Wandschrank  eine 

schwarze  Figur  mit  leuchtenden  Augen  und  ein  Kreuz  heraus- 
zogen. Das  Kreuz  sei  aufgestellt  und  das  Idol  oder  die  Figur 
nn't  dem  Hintern  niif  das  Kreuz  ijPi^tprkt.  worauf  rincr  der 
ürüder  dii-^elbe  wieder  aMiol)  niid  dem  Mei-ter  überbrachte. 
Die.ser  i^owlr  alle  anderen  Ibiidri-  liiitii  u  t,k',  der  Reihe  nach  auf 
den  Hintern  gekusrit  und  t[aiia<  li  idter  das  Kreuz  gespieen  mit 
Ausnahme  eines  Eiu/.igcu,  der  alles  dies  zu  thun  sich  weigerte 
und  deshalb  in  einen,  mitten  im  Kaum  befindlichen  Brunnen  ge- 
trtürzt  Bei.*' 

Um  mehr  Nuiiiiii.  I  II  zu  machen,  d.  h.  scheinbar  mehr  Zeugen 
zu  haben,  ward  nun  auch  als  besondere  Zeugi«  für  dieselbe 
Sache  die  betreffende  Dame  herbeigeführt^  welche  die  obige  Er« 
Zählung  des  MinoritenmOnche:»  leider  dadurch  abschwächt,  dass 
Me  sie  nicht  Ton  dem  Tempel präceptor  selbst,  sondern 
von  dessen  ehemaligem  Bedienten  habe  berichten  horen.  Au? 
dieser  Quelle,  von  dem  „6an;on^  Robert,  der  es  von  einem 
anderen  Bedienten,  von  einem  gewissen  Walther  gehört  haben 
will,  hatte  sie  vor  vierzehn  Jahren  vernommen,  dass  derselbe 
sich  zu  Dineslee  bei  rler  Abhaltung  eines  der  häufig  dort  gefeierten 
Capitel  liiiiter  die  Thür  gestellt  und  das  schon  Berichtete  mit 
angesehen  habe.  Dass  dabei  eine  Keihe  Cnniiiglichkeiten  unauf- 
geklärt bloibon.  z.  B.  auf  welche  Weij^e  der  betreffende  erste 
FrzHldt^r  aii«ii  die  in  einem  anderen  Hause  vorgenommene 
OelVnung  de-  Wand>iliraiikp.-  und  alle  die  anderen  Einzelhfiten 
unbemerkt  habe  mit  aii-<dM'n  können,  kümmerte  die  KicLlt*i 
ebensowenig,  wie  die  natürliche  Frage,  warum  der  in  den  Bi  unnen 
geworfene  Templer  mit  seiner  Veileugnung  gerade  so  lange  ge- 
wartet habe,  bis  besagter  Diener  Walther  zum  Beobachten  dorthin 
gekommen  sei.  Auch  stOrte  es  die  Richter  nicht,  dass  bei  der 
Wiederholung  derselben  Geschichte  jedesmal  etwas  Noaes  hinzu- 
gedichtet wird,  so  besonders  von  Agnes  Lovecata,  dass  nach  er> 
folgter  Execution  des  Renitenten  alle  Anwesenden  sich  Wechsel' 
seitig  fleischlich  gemissbrancht  hätten. 

So  fabelhafte  und  interessante  Einzelheiten  auch  die  späteren 
Aussagen  noch  bieten,  eine  so  wichtige  Bolle  auch  der  grosse 
Unbekannte  dabei  q;iielt,  nnd  z.  B.  ein  Zeuge  filnf  Mal  auf 
die  Frage  nach  dem  Namen  der  Personen  seiner  Quellen  naiv 
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sebia  volle  Unkenntniss  versichert  (qiiod  ignorat),  so  sei  hier 
nur  noch  hervorgeh oVieu .  da??  im  weiteren  Vorlauf  dn^  Verhörs 
die  Zeugen  Jene  aiifaim-  nur  als  (»iiizrlne  VorffMiitre  erzählten 
Verbrechen  immer  mehr  geueralisireii  und  dieselben  bedeutend 
erweitern.  Im  Uebrigen  aber  sei  auf  den  lateinischen  Text  im 
rrknndotJtheil  hingewiesen,  der  für  die  Dichter  von  h^chauer-  und 
Kaulten  omaneu  noch  recht  viel  Stoft'  enthält. 

Es  soll  mit  diesem  Uebergehen  der  überaus  schlüpfi-igcn 
Details  durchaus  nioht  gesagt  sein,  dass  nicht  unter  jenen  Aus- 
lagen die  eine  oder  andere  zur  kritischen  Verwendung  etwas 
mehr  Stoff  darbietet  und  vielleicht  zur  Aufklärung  mancher 
sehr  nachthdlig^n  Geruchte  Berncksichtigang  verdient.  Aber  im 
grossen  Ganzen  zeigt  doch  der  Umstand,  dass  in  ganz  England 
nur  diese  an  die  Falstaffsche  Garde  erinnernde  Genossenschaft 
von  75  Zoiigen  gegen  die  Templer  aufgetriebeji  werden  kann, 
«lie  HchwienjTC  Lage  der  englischen  Geistlichkeit  an,  von  der 
kein  einsiges  Mitglied  auf  dem  Concil  zu  Alenne  für  die 
Verdammung  des  Ordens  ohne  vorangegangene  Vertheidigung 
zu  stimmen  wagt,  die  al)er  doch  durch  den  Befehl  der  Curie 
angewiesen  war,  auch  für  dasjenig»'  Land  riii  N'eidict  de^  Ordens 
zu  beschafl'en,  wo  säinmtliche  Mitglieder  des-^elhen  bisher  erklärt 
hatten,  von  den  behaupteten  h'rthümera  und  Missbräucheu  keinen 
einzigen  zu  kennen.') 

Aber  noch  peinlicher  als  die  Lage  der  englisch eu  Geist- 
lichkeit war  inzwischen  die  des  Papstes  geworden,  welcher 
im  Verlauf  der  Zeit  wohl  hatte  merken  mfissen,  wie  sehr  er  sich 
für  alle  Zukunft  die  Hände  gebunden  batte^  als  er,  noch  keines- 
wegs von  der  Schuld  der  Templer  fiberzeugt,  gewisse  Dinge  in 
der  Bulle  «fiMiiens  misericordiam*'  und  ihren  Nachfolgern  als 
begründet  anerkannt  hatte.  Selbst  abgesehen  von  der  ebenfalls 
schon  besprochenen  politischen  Nothwendigkeity  musste  er  eine 
Verurtheilung  der  Kittersdiaft  wegen  Ketzerei  jetzt  um  jeden 
Preis  wünschen,  da  sonst  seine  eigene  Autorität  völlig  unter- 
graben worden  wäre;  und  man  sieht  ihn  deshalb  am  18.  März  und 
25.  August  1311  mit  immer  grösserer  Heftigkeit  an  die  Könige 
und  l*ralalen  die  Befehle  erneiiern.  gegen  die  Gefangenen  so 
lauge  mit  der  Jb'olter  vorzugeUeu,  bis  die  Wahrheit,  wie  er  sie 


^  UrkitiMleiitheU  S.  96:  qnare  tal«s  errores  ibi  non  faeront. 
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brauche,  benuiBgelockt  sei.*)  Auch  sonstige  geeignete  Schritte, 
die  sich  bei  der  Untersuchung  in  Francien  bewährt  hatten,  wurden 
anempfohlen. 

Von  den  letzteren  trat  zuerat  in  Wirksamkeit  die  schon 
erwähnte  Vereinigung  aller  Templer  des  Erzsprengeis  Canter- 
bury  in  London,  tbeils  weil  man,  wie  bei  der  Concentrirung  in 
Paris,  die  in  Aussicht  genommene  Beeinflussung  glaubte  leichter 

durchfniir  Ii  "1  können,  dann  aber  auch,  weil  siel»  die  etwn  noth- 
wendig*'  Folterung  im  Tower  mit  geringerem  Aufsehen  >  ollzieben 
liess.  Alle  die  zwanzig  zu  Lincoln  von  Mürz  bis  Juni  1310  ver- 
hörten Templer,  den  angeblichen  Apostaten  Thomas  Tocci  von 
Thoroldeby  nicht  au.-*j^e.schlo«<en ,  halten  (ln.-elb«t  die  Wahrheit 
jeglicher  iJeschnldigung  aligeleuLMiet.  .lef/.i  nach  Ijuiid«)!!  ue- 
fiihrt,  siind  ihrer  achtzelwi  genau  wie  die  Irülifr  da-ell>.<L  vei  horteu 
l?rudf»r  zwar  durch  vei .^eliirdone  Inquisitionen  nuiriie  und  vtiwint 
gemaciit,  haben  aber  trotzdem  nichts  zur  Uewabrheitung  etwaiger 
»Schuldpunktc  beigetragen. 

In  dieser  Verleirenh(?it  der  iiiquirirenden  ( 'i)ninii>sai  ien.  welche 
durch  mehrfach  in  dieser  Zeit  ^*talllindeude  l'ru\ inzialcuncilien 
sich  iu  steter  Fühlung  mit  dcu  übrigen  IVUlaten  erhielten,  kam 
ihnen  der  Umstand  zu  Hülfe,  dass  der  schon  früher  dem  Orden 
abtrünnig  gewordene  Templer  Stephan  Ton  Stapelbrugge,  der 
lange  flüchtigen  Fnsses  umhergeirrt  war,  ohne  sich  um  die  Vor« 
ladnng  zn  kümmern,  und  deshalb  excommuuicirt  war,  in  der  Stadt 
Salisbury  durch  des  Königs  Beamte  ergriffen  und  nach  London 
gebracht  wurde.  Sei  es  nnn,  dass  man  mit  ihm  als  einem  Ge- 
bannten glaubte  weniger  Umstände  machen  zu  brauchen,  oder 
auch,  dass  seine  Einlieferung  in  London  mit  der  Ankunft  des 

')  Hegostrotn  Clcim-ntis  pup.  V'  ainio  \  1",  XV.  i-al.  Apriles.  Et  de  jore 
Tidetvr,  qavd  firatre«  ifMl,  nt  vltrior  et  cerlior  eiicerelar  v«ritu  de  praadicrU  per 
eus,  «nbiri  debuerunt  (luaeettonibiu  et  tonnenli»,  quod  iniiuit  pru<K*nter  qum  et 

«<'f5lig»Mif*»r  faccrr-  <imi«<>ruiit.  Voliinms  .-t  eis  per  alias  noslrus  Iift*»raH  man- 
datuu«,  ut  »ex,  iiuiiique,  c|uutuor,  ircti,  duo,  aut  unus  )p<«nriim,  fnitre«  i^su»  ad 
babetMlun  ab  ei»  de  pruedictie  ▼eritatie  ptenltudinmi  pKJiupiitucm,  tormeiiiie  et 
qaaeettonibiiB,  quibne  et  prouc  expedire  norerint,  procureut  exponere,  cmn  etlain 
ip«le  sacris  canonibus  drmandctur,  in  hujustuodi  o(  consimilibas  casibu»,  penonas 
in  hiijiifmodi  tnin  perspieuis  iiidicii.s  >t  vrhi'iTn  iifi  praebiimpliunc  suspectas ,  ad 
t'liciendam  veritateni  reiigiusu  furo  turtori  tnidciidus,  c«»ufeti8iuui;ä  ipsoruui 
nobie  poetaMHlan  tarn  celeriter  qnaat  fideliter  traiuailMnrt. 
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streiigoii  päpstlichen  Helehls  vom  1^.  März  ziiiii  Foltern  zu.-iammen- 
traf.  i<'*!onfnll>'  LT^^telit  dieser  Renegat  am  2^V  Juni  131 1  als  erster 
in  England  einiire  die  Bn'klerschali  iM-lastciule  Punkte.  Mau  hat 
in  den  spateren  IJenrlheiliiiigen  des  Uh1<mi-  auf  die  Aussage  gerade 
'  dieses  Abtrünnigen  ein  besonderes  Cinwiclit  gelegt,  und  es  mag 
deshall)  dieselbe  der  Ilaupt.-ache  nach  hier  Aufnahme  linden.') 

Während  zwei  Templer,  Wilhelm  von  Chalese)'  und  Wilhelm 
de  Baitkevile,  nach  deren  Yersiclierung  aucU  nicht  die  leiseste 
ketzeriscbe  Schuld  im  Oi'deii  zu  finden  sei,*)  den  abtrünnigen 
Bruder  Stephan  bei  seiner  völlig  reinen  Aufnahme  gesehen  haben, 
so  berichtet  dieser,  dass  es  im  Orden  zweierlei  Arten  von 
„Professionen''  gebe,  eine  gute  und  ehrbare  (bona  et  licita)  und 
eine  unkirchlicbe  (contra  fidem).  Er  selbst  sei  zuerst  ehrbar  und 
der  Regel  gemäss,  dann  abei-  einige  Jahre  später  in  der  Cai^clle 
zu  Dincislee  auf  unehrl)are  Weise  aufgenommen  worden,  l^er 
Or(>-^.«]>r;ioeptor  Englands,  JJriau  de  Jai,  vor  welchen  zwei  Hriidcr 
mit  idanken  Schwertern  Aufstellung  genommen,  liabe  dann  zu 
ihm  irfsagt :  ..Siphst  du  di<'ses  IJild  de.><  (iekn-u/itrten?  Es  ist 
Jiöthig,  da--  du  b-niiiust,  da.ss  Jesus  Christus  Ootl  und  Mt'u.-rh, 
und  dass  Maria  -ciin'  Mutter  sei,  und  du  musst  dies^es  Kreuz 
ans})eien."  Aus  Toilt  ^lureht  habe  er  nicht  von  Herzen,  sondern 
nur  mit  dein  Miiiulc  (  hiialus  und  die  heilig'«'  .'ungtrau  verleugnet 
und  mit  dazwischen  gehaltener  Hand  neben  da^  Kreuz  hingespieeu. 
Das  Verfahren  bei  der  Aufnahme  sei  überall  dasselbe.  Betreffs 
des  Idols  veraichert  er,  dass  man  In  England  weder  eine  Katze 
noch  ein  Götzenbild  anbete.  Jedoch  habe  er  gehört,  dass  der- 
gleichen im  Orient  vorgekommen  sei.  Obwohl  ein  jeder  Templer 
schwören  müsse,  den  Orden  nie  zu  verlassen,  so  hätten  doch  die 
Oberen  Einzelnen,  die  sich  nicht  an  die  strenge  Zucht  und  die 
harten  Pflichten  gewöhnen  konnten,  den  Austritt  ge.stattct. 

Die  Entstell  iinu  des  vorhin  erwähnten  Geredes  über  die 
Tödtung  eines,  die  Verleugnung  Christi  weigernden  Kitters  lässt 
deutlich  das  folgende  (reständniss  dessell)en  Zeugen  erkennen: 
,,wer  bei  der  zweiten  Aufnahme  sich  weigert,  den  Heiland  zu  ver- 
loiignen.  verliert  das  lieben:  wovon,  wenn  nnrli  «pjnes  Wissens 
nicht  in  l^ngland,  so  doch  im  Orient  Eälle  vorgckdiunien  seien. 
Die  unnatürliche  Befriedigung  deä  Sinnenkitzels  werde  im  Urdeii 

1)  Wilkiu«  II,  383.      *i  Eod.  I.  II,  341  n.  346. 
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für  keine  Sünde  gehalten,  und  die  Ahhaitung  der  Capitel  finde 
stets  bei  Anl)rucli  des  Tap:os  ?;tatt".  Ati!"  die  Frnirp.  wolun-  jene 
Mi.s^bräuclie  und  Irrl^^liron  ihren  Urs]»rung  genommen  haben, 
nennt  er  drastir?f!i  ircnuii;  die  von  Philipp  nur  flir  den  Aus- 
gaugäpnnkt  des  ..(ierüchts"  bezeichnete  Stadl.  Agen.  Auf  die 
weitere  Praü'p.  uarum  die  Templer  Gott  und  die  heilige  Jung- 
frau vcrlcugiaHL'U,  und  an  wen  sie  glaubten,  erlblgt  die  Antwort, 
„daisö  er  nicht  wisse,  au  wen  anders  sie  glauben  sollten  als  an  den 
bösen  Geist;  hal)e  er  doch  selbst  sap^en  bdren,  dasa  in  jedeoi 
Generalcapitel  ein  Bruder  verloren  ginge.  Zorn  Scbluss  warf 
sich  Stephan  mit  den  Knieen  zur  £rde,  richtete  die  Aagen  gen 
Himmel,  rang  die  Hände  nnd  bat  mit  vielen  Thränen,  8oufzem 
und  Stöhnen  um  Gnade'^ 

Er  hatte  fQnf  Bruder  genannt,  welche  seiner  zweiten  ÄuF- 
nähme  beigewohnt  hatten,  von  denen  drei  todt  waren,  der  Name 
des  vierten  trotz  allen  Huchens  nirgend  aufzufinden  war,  und 
der  fünfte,  ein  schon  früher  dem  Orden  abtrünnig  gewesener 
Bruder,  Thomas  Tocci,  aus  dem  Kerker  zu  Iwncoln  in  ähnlicher 
Weise  enttiohen  war.  wie  es  aus  London  der  ]*riester  Johannes 
de  Stoke  gethan  hatte,  dessen  ('(uitVuiitation  er  also  iiirlit 
fürchten  zu  müssen  glaubte.  In  Foltri^  der  überaus  !)elaslendeii 
Aussage  Stapelbnig'Tcs  wurde  nuu  seitens  der  koni^Ldii-hcii  Beamten 
auf  beide  Knlwicheiu;  stärker  gelahndet,  und  der  erste  luilil  er- 
grillcn,  der  zweite  scheint  sich  selbst  gestellt  zu  haben.  Obwohl 
Thomas  Tocci,  auch  Thoroldeby  genannt,  zu  Lincoln  mit  be- 
sonderer Schärfe  befiragt  worden  war,  weil  man  von  ihm,  dem 
Apostaten,  am  ehesten  glaubte,  etwas  herauspressen  zu  können, 
so  hatte  er  dort  jegliche  der  Anklagen  als  unbegründet  zurück- 
gewiesen.*) Jetzt  am  2ä.  Juni  1311  von  Neuem  vorgefordert  und 
unter  schweren  Bedrohungen  über  alle  Artikel  von  Neuem  be- 
fragt, giebt  er,  wie  alle  die  Uebrigen,  betreffe  der  Absolution 
durch  den  Prüceptor  dieselbe  Aussaüo  ab  und  versichert,  „dasis, 
wenn  es  sich  um  ein  ,.peccatum''  g<'handeU  habe,  der  Priester, 
nnd  wenn  um  eine  „defalta*",  dnr  A''orsitzeude  die  Bussje  auf- 
gelegt habe,  OS  s<'i  tlenn.  dass  die  Sünde  so  gross  gewesen  sei, 
da.ss  nur  der  heilige  Vater  davon  absolviren  könne.  Hin  nn- 
keuscber  Kuss  sei  nie  ^itte  gewesen.    Die  thörichte  Kede  des 
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Volkes,  dass  der  Teufel  jedes  Jaihr  einen  Templer  hole,  babe  er 
nur  vor  seinem  Eintritt  in  den  Orden  gehört.  Ton  einer  An* 
betung  von  Idolen  oder  gar  von  der  doppelten  Aufnahme  babe  er 
ebenso  wenig  Kenntniss  gewonnen,  als  er  einer  solchen  des  Bruders 
Stapelbrugge  Uberhaupt  beigewohnt  habe'*.  *) 

Ueber  den  Grund  seiner  Flucht  von  Lincoln  befragt,  erzUhlt 
dieser  Zeuge  und  illustrirt  dadurch  das  ganze  ^'erfabi'en:  .,der 
A  om  Papst  zum  Verhör  nach  England  gesendete  Abt  von  La« 
tigniaco,  der  ihn  zu  Lincoln  examinirte,  hat  von  ihm  ein  anderes 
(Jcständniss  verlangt,  und  auf  die  Antwort,  .,da;<s  er  ohne  l'n- 
Mahrp?<  beizumischen,  nichts  Anderes  zu  sagen  wisse",  lial  tl**r 
Abt  tiie  Hand  auf  die  Brust  «reb'jjt  und  Ijeim  Worte  (joites  ge- 
schworen, dass  er  den  GdaiiutMiou  zum  Gestündniss  zwingen 
wolle,  bevor  er  aus  s<"iiitM-  (Jcwalt  entlassen  wiirde.  TV.irfiber  iu 
Furcht  versetzt,  ist  er  uiii  lirm  Vicecomes  und  (  uuiuiainlaiileii  des 
Schlosses  iu  Jiincoln  übereingekommen,  dass  <lerseli>e  ihm  gegen 
Zahlung  von  40  Floren  die  Erlaubnis»  gab,  am  hellen  lichten 
Tage  fortzugehen.*' ') 

Obwohl  nun  dieser  Zeuge  noch  weitere  interessante  Angaben 
macht,  wie  er  mit  schriftlicher  Erlaubniss  des  Orosspräoeptors 
3308,  in  weltlichem  Gewände  liber  dem  Ordenskleid,  nach  Franden 
gewandert,  an  den  päpstlichen  Hof  gekommen  sei  und  sogar  den 
POnitentiar  des  Papstes  angesprochen  habe,  um  auszukundschaften 
und  für  das  Beste  des  Ordens  zu  sorgen,  so  genügte  (It)rh  auch 
dieses  die  Brüder  belastende  Material  deu  Inquisitoren  noch  nicht. 
Er  wurde  zurückgeführt,  in  der  Zwischenzeit  gefoltert,  und  ging 
nun,  vier  Tage  danach  wiederum  vor  die  hujuisition  geführt,  auf 
alle  die  Aussagen  Stapelbrugores  ein.  nennt  ebenfalls  als  bei  seiner 
zweiten  Aufnahme  gegenwartig  nur  verstorben*'  oder  solche 
Templer,  deren  Namen  sonst  nirgend  erwähnt  werden,  und  lie- 
richtet  eine  Fülle  von  Einzelheiten,  die  aoust  von  keinem  ein- 
zigen weder  in  England  nuch  sonst  wo  iuquirirteu  Mitglicde 
deäöclben  Ordens  angedeutet  sind. 

Bei  dem  bestimmten  Befehl  des  Papstes  reichte  aber  auch 
diese  am  29.  Juni  1311  gewonnene  Deposition  noch  nicht  aus, 
und  der  Erzbischof  von  Canterbury,  der  das  auf  deu  18.  April 
desselben  Jahres  in  die  Paulskirche  nach  London  beschiedene 
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rroviiizialcuiicil  bis  zum  Kude  Juni  auti^eseiiobfn  liattf,  verlautrte 
nocli  die  unbedingten  ZuffPfti4ii(lnis.-o  v'inf*^  dritteu  Zeugen:  und 
fio  ward  am  1.  Juli  den  Jij<iuisitorcii  der  dien  falls  aus  der  Haft 
zu  London  entwichene  Toiniicljn  icster  Johann  de  Stoke  (le  Scot), 
auch  genannt  de  Sutten,  jiciulich  vernommen;  und  ob  wühl  er 
früher  die  Wahrheit  aller  Anklagen  auf  das  Entschiedenste  ge* 
leugnet  hatte,  so  berichtet  er  jetzt,  genau  wie  es  ihm  vo  rgesprochen 
wurde,  von  einer  zweiten  Aufnahme}  bei  welcher  ihn  der  Gross- 
meister Mola)'  zur  Erprobung  seines  Gehorsams  zur  Ver^ 
leugnung  des  Heilands  gezwungen  habe. 

Die  Unwahrheit  dieses  Geständnisses  ergiebt  sich  zunächst 
aus  den  eigenen  Worten  des  Angeklagten,  indem  hierbei  gar  nicht 
von  filier  zweiten  Aufnahme,  sondeiii  nur  von  einer  Verleugnung 
die  Rede  ist: ')  sodann  aber  versichert  der  auf  Requisition  der 
ensrlischen  Commission  in  Paris  vernommene  Pfarrer  Aegidius  von 
Kotaiijri,  der  ,-eincr  wirklichen  Aufiialimo  beigewohnt  hatte,  unter 
izenawcr  SchildiMiing  der  vorj^fkommenen  Rräucho  da>  Gegen- 
thoil:  und  schliesslich  wird  die  Unwahrlicit  evident  dadurch  dar- 
gethau,  üar^s  der  von  ihm  namentlicli  angefTdnte  Hegleitf»r  den 
Grossmeisters,  Johannes  de  Sto  (^eorgio  unmöglich  dem  (m  walinten 
Auftritte  beigewohnt  haben  kann,  da  dieser,  als  öS.  Zeuge  auf 
Cyperu  \eihörte  Servient  erst  sieben  Jahre  später  in  den  Oixlen 
aufgenommen  worden  ist.")  JedenfhUs  war  nun  durch  das  Be- 
schaffen dieser  drei  Belastungszeugen  dem  Wunsch  des  Papstes 
hinreichend  Rechnung  getragen,  und  der  Erabischof  von  Canter> 
bury  berief  zum  2.  Juli  1311  eine  öffentliche  Sitzung  der  Pro- 
yinzialsynode  nach  der  Paulskirche,  in  welcher  in  Gegenwart  der 
drei  Geständigen  auf  ihre  Bitte  ihre  Aussagen  in  französischer 
Sprache  voi'gelesen,  und  alle  drei  nach  Abschwören  aller  Häresie 
unter  Zustimmung  der  Synode  feierlich  vom  Erzbischof  absolvirt 
und  roconciliirt  wurden. 

Schon  vorher,  gegen  Ausgang  des  April  Ulli,  hatte  man  einen 
ähnlichen  Schritt  seitens  aller  im  Erzstift  verhafteten  Templer 
lür  dasselbe  Concii  in  die  richtigen  W'ejie  geh-iiel.  iinh'iu  ihnen 
auf  Befehl  des  Bischofs  Radiilf  von  London  alle  gegen  sie  ab- 
gegebenen Au.ssagen  vor^adestMi  und  eine  achttägige  Frist  aur 
Verantwortung  verstattet  worden  war. 
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Ks  \?t  beim  Beginn  tler  Untei-jsiu  ltung  (nwalmi  wurden,  dass 
und  aul'  welche  Weise  bei  einer  derartig  schwuren  Diffamation, 
w  ie  die  Mitglieder  de8  Ordens  ihr  ausgesetzt  gewesen  waren,  eine 
Heini gu  11  g  in  kirchlichem  Sinne  statthaben  musste,  oder  aber 
daas  derartige  Angeklagte  dafür  Sorge  zu  tmgen  hatten,  sich  Ton 
den  erhobenen  Beschuldigungen   lossprechen"  zu  lassen. 

Vielleicht  wflre  bei  der  im  grossen  Ganzen  den  Templern 
günstigen  Stimmung  bei  Hohen  und  Niederen  eine  solche  „pur> 
gatio^'  ihnen  in  England  ebenso  gelangen,  wie  auf  Cypem,  in 
Castilien  u.  a.  0.;  einer  derartigen  Möglichkeit  war  aber  vom 
Papst  durch  den  strengen  Befehl  vom  30.  Deoember  13C)8  vor- 
gebeugt, wonach  Alle  dem  Bann  verfallen  sollten,  welche  irgend 
einem  Oliede  der  diflamirten  Ritterschaft  mit  Rath  oder  That  zur 
Hfitn  sfolion  wln-deu.  T>a  a1«o  eine  Reinigung  von  den  in  den 
jjiipstlic'hf'ii  l>ull(Mi  enthaltenen  Anklatr^n  inimön^Hch  war.  so  ent- 
s(lii<'(l  das  (  nucil,  dass  sie  zu  iiirer  Altsolutiun  »Schritte  thun 
müssten,  und  stellfp  ihnen  leichte  Begnadigung  und  voll»?  Frei- 
sprechung in  Aus.^icht,  wenn  sie  nur  aus.-agcn  wiirdcn,  was  mau 
wüu-clic.  Dagegen  stellte  man,  wie  es  klar  im  rrotocuU  aus- 
gedrückt ist,  Folter  und  Tod  in  Aussicht,  wenn  sie  bei  ihrer 
Hartnftekigkeit  vertiarren  würden. 

Noch  bevor  die  erwähnte  achttägige  Frist  abgelaufen  war, 
erschien  aus  „beftonderer  Güte"  der  OfBcial  des  Bischofs  von 
London  mit  Notaren  und  Zeugen  im  Tower  und  fragte  die  Ge> 
fangenen,  ob  sie  irgend  etwas  zu  ihi-er  Vertheidigung  vorzubringen 
h&tten,  erhielt  ab(M  die  Antwort,  „dass  sie  im  Rechte  nicht  ein- 
fahren seien,  und  aller  materiellen  Mittel  beraubt,  bei  Niemand 
sich  Raths  zu  erholen  vermochten.  Dagegen  wollten  sie  fiir  sich 
und  den  Orden  ihr  (»laubensbekenntniss  vorlegen  und  sich  Ztt  ihrer 
Vertheidigung  sowohl  auf  die  päpstlichen  Pi-ivilegien  und  ihre  vor 
den  Inqiiisitorrn  niofiorgelpgtcn  Zeugnisse  l)erufen.'*  Vrn\  wirklich 
übernMchtiMi  an  dmi  Ic-^tti-esctztcii  'l'age,  am  29.  April  I^jII,  ein- 
unddreissiir  Templer')  ein  in  !ian/.o-isrher  Hpra^du*  abgofa^stes 
Glaubensbeki*nntni>s,  welches,  mit  <ler  katholischen  (jllaubenslehro 
völlig  übereiuslimmeiid,  mit  der  Bitte  schloss:  ..Wir  flehen  euch 
um  Gottes  willen  und  bei  eurer  Seelen  Seligkeit  an,  danA  ihr  über 
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nnB  80  nitheUfii  wie  ihr  es  vor  euch  uod  dereinst  vor  Gott 
yerantworten  k4innt,  und  dass  unser  Verhör  verlesen  werde  vor 
uns  und  vor  dem  Volke,  entsprechend  deit  Antworten  und  der 
Sprache,  welche  hier  vor  euch  t^e^a^t  mid  auf  das  Papier  nieder- 
geschrieben ist.'*')  An  demselben  Tage  wnrflen  die  «brigon  ai? 
verschiedenen  Ptättt^i  Londons  untergebrachten  Templer  irelVnLrt. 
welche,  zwanzig  an  der  Zahl,  sieli  der  obigen  Eriilai  ung  anschlössen. 

So  unzweifelhaft  diesellie  unter  anderen  Uuiritäiiden  au.s- 
gei'eicht  haben  würde,  um  die  Absohition  zu  ermöglichen,  :?(>  war 
das  bei  der  Lage  der  Dinge,  zumal  die  Eröffnung  des  Concib  von 
yienne  nahe  bevorstehend  war,  sieht  möglich.  Aach  war  C8  den 
Verhörrichtern  gelungen,  wenigstens  einen  Anklagepnnkt,  wenn 
auch  durch  Consequenxmacherei  zu  oonstatiren,  dass  nflmlich  die 
Ordensoberen,  obgleich  selbst  nicht  Priester,  von  SQnden  (d.  h. 
Verfehlungen,  defalta,  gegen  die  Regel)  zu  ahsolTiran  gewagt 
hätten.*)  Dieser  Punkt  ward  herausgegiiffen,  und  es  wurden  am 
6.  Juli  ffinf  Templer  vor  das  Concil  geführt,  ihnen  auseinander  ge- 
setzt, dass  n'ia  und  die  übrigen  Brüder  weirrri  Ketzerei  in  starkem 
Verdacht  ständen,  wie  es  ja  aus  der  Bulle  des  Papstes  hervorgehe; 
ausserdem  seien  sie  wegen  des  Sacraments  drr  Busse  in  schwerem 
Irrglauben  finfangen,  dass  sie  die  nach  Abhaltung  der  Tapitei 
von  einem  Laien  gesprochenen  Absolutionswortr  für  erlaubt 
gehalten  hätten.  Es  ward  ihnen  mitgetheiU.  ..u  i  s,  wenn  hie 
diesen  Irrglauben  hartnäckig  verlheidigen  wiinlen,  so  müssten 
sie  für  Ketzer  erkUirt  werden:  es  sei  deshalb  eine  Rechtsnoth- 
wendigkeit,  dass,  du  sie  sich  nicht  reinigen  könnten,  sie  die 
ketzerischen  Punkte,  derentwegen  sie  beargwöhnt  seien,  und  auch 
den  Torgenannten  Irrthum,  sowie  überhaupt  alle  Ketzerei  ab- 
schwören müssten." 

Auf  diese  so  überaus  gewundene  und  rerclausulirte  Erklä« 
rung,  durch  welche  eine  Ton  ihnen  bekannte  Ketzerei  gar  nicht 
zugestanden  war,  glaubten  die  fünf  Bruder  eingehen  zu  dürfen, 
und  wurden  sofort  mit  der  Kirche  ausgesöhnt.   Das  Gleiche  ge- 


1)  Wllkini  n,  2M,  365.   £  noiu  voua  pnoms  poor  Dieu,  «  pour  latvaciMin 

de  v«>us  ttines,  que  xms  nous  jufK,  fi  coronM  TOM  volez  n-tipoundre  pour  vuus 
tft  pour  nom  devauitt  Dieu!  e  que  iiostn'  exainineujeut  ptict  csrrt'  Icu  c  oii  di- 
vauut  uom  «  devauut  It*  people,  soloiu  le  re^poun»  c  lo  lungagc,  qui-  fu»l  dit 
devuint  vooi»  e  cfcrtt  en  papier. 
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schab  in  der  dritten  Sitzung  vom  9.  Juli  mit  dreizehn  anderen 
ßriideni.  Weitere  dreizehn  Templei-,  weldie  bei  dem  Decan  untere 
gebracht  waren,  weigerten  sich  auf  das  Heftigste,  irgend  etwas 
Anderem  ziizngeHtehen,  al>'  dass  irr  iron  sie  feindliche  Gerüchte  im 
Umlauf  eeien,  von  denen  sie  sich  iinmdglich  reinigen  könnten: 
auch  diefie  wurden  unter  einer -chliehten,  nur  dieses  Zugeständ- 
nis^ enthaltenden  Formel  mit  der  Kirche  ausgesöhnt,  und  8o  im 
Ganzen  fiinfnndvierzig  m  London  V  erhaftete  recoiu  iliirt. 

Um  auch  den  lüuf  Kranken  und  fTebrechlichen,  die  ihr  (»e- 
fanguiss  nicht  mehr  Terlas^eu  konnten,  die  gleiche  Wohlthat  zu 
Theil  werden  zu  lassen,  wurde  am  13.  Juli  1311  eine  Conimiesion 
abgeordnet, ')  welche  sich  zn  den  Gefangenen  nach  dem  Tower 
begab,  und  von  diesen,  um  ihnen  die  Kache  recht  leicht  za 
machen,  gar  kein  fSDrmliches  Gestäudnias  verlangte,  sondern  sieh 
mit  der  Erklärung  zufrieden  gab,  „dass  sie  im  hOsen  Hufe  ständen, 
sieh  dagegen  nicht  veiibeidigen  könnten,  aber  bereit  seien,  alle 
Häresie  abzuschwören".  So  wurden  auch  sie  in  die  Oenicinscliaft 
der  Kiix'he  wieder  aufgenommen  und  dann  alle,  r>3  an  der  Zahl,  auf 
einige  Zeit  in  die  Klöster  geschickt,  um  da  ihre  Busse  zu  vollziehen. 

Xur  zwei  Templer  hatten  sich  von  diesen  Schritten  ihrer 
Bruder  zurückgehalten,  liie  beiden  Provinzialmeister  von  England 
und  der  Auvergne.  Ki-sterer  hafte  am  .').  Juli  den  Erzbischof 
von  Canterburv  nm  eine  Untci rciiumr  irclictf?!.  und  dieser  Imttc 
in  der  Hoffnung,  das.s  dm-  (iefangeue  vor  deui  Primas  der  eng- 
lischen Kirche  ein  Gestimd  niss  ablegen  wurde,  den  Bischuf  von 
Chichester  in  Begleitung  eine.^  l  lHiologen,  zweier  Bechtsgclehrten, 
zweier  Notare  und  zweier  Schreiber  abgeordnet,  um  dessen  Aus- 
sagen entgegenzunehmen.  Diese  waren  aber  nicht  wenig  erstaunt, 
als  derselbe  auch  jetzt  j  ed  wede  Verschuldtmg  des  Ordens  an  dem 
ihm  zur  Last  Gelegten  in  Abrede  stellte,  und  auf  die  eindringlich 
an  ihn  gestellte  Mahnung,  in  ähnlich  milder  Weise  wie  seine 
Brfider  um  Absolution  zn  bitten,  nur  die  Antwort  ertheilte,  „er 
habe  niemals  Ketzerei  derart  begangen  und  wolle  keine 
Verbrechen  abschwören,  die  niemals  von  ihm  vollbracht 
seien**.*)   £ine  Busse  konnte  demnach  über  ihn  nicht  verhängt 

1;  Wiikiiis  II.  Wilkins  II,  .WO:   (^uimI  iji>c  iiiiiiiqiiiini  eoninii.-it 
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üttTrh  ihn  unfKenunmienMi,  «uf  Cypern  lifHiidliclun  UffldifT  und  MU'llplrt  II,  132. 


Digitized  by  Google 


X.  Cspitel.  Vcrfabren  n.  Gang  der  Untefnichiing  in  mtf^rfttm.  LSnd«nt.  403 


werden,  und  so  blieb  nicbts  Qbrig,  als  ihn  in  seinen  Kerker  zurück- 
zufiUiren. 

Der  zweite  der  in  England  weilenden  Grosswurdentrilger  des 

Ordens,  llimbert  Blanko,  war  in  dem  GefUogniss  von  Newgate') 
nntergebracht.  Vielfach  (phiries)  hatte  man  ihn  vor  das  Concil 
n-pfnhrt,  nnd  &ber  die  von  ihm  angeblich  voi^genommene  ketzerische 
Aul'nahiiic  von  Brüdern  verhört;  man  hatte  ihm  vorgehalten, 
was  der  Bischof  von  ('lermont  uItt  dio  «rrfolterton'*  An.sijsairoii 
der  von  ihm  in  den  Orden  Bcl'ordt'rtf'n  ge.stdii  iehoii  hatte,  aber 
der  emsto  Mann,  der  auch  in  den  scliwer.^ten  Tagen  den  Feinden 
des  christlichen  Glanbens  todt'sniutiii;^  sich  entge£r<'ug«nvorfen 
hatte,  war  zu  keinerlei  BeöchuldigniiLr,  vvedtu-  gegei»  sich  noch 
gegen  feine  „Religion  '  zu  bewegen,  und  weigerte  sich  standhaft, 
Irrthümer  abzuschwören,  die  auch  er  niemals  begangen  habe. 
Obwohl  nnn  das  Protocoll  es  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  der 
Bischof  von  Clermont  weder  als  Ordinarins,  noch  als  Delegat, 
noch  auf  andere  rechtliche  Weise,  sondern  ,.per  viam  extra  de 
processn'*  zu  dem  übersendeten  Protokoll  gekommen  sei,  so  ^be- 
schloBS  das  Concil,  denselben  swar  noch  nicht  hinzurichten,  wohl 
aber  ihn  in  den  schlechtesten  Kerker  und  in  doppelte  Eisen 
legen  zu  lassen  und  dort,  bis  etwas  Anderes  über  ihn  liostimmt 
sei,  zn  belassen  nnd  ab  nnd  zu  nachzusehen,  ob  er  etwas  Weiteres 
eingestehen  wolle^.*) 

Ungefähr  mit  dipscUte  Zeit  war  in  dmn  zweiten  englischon 
Erzstifl,  in  York,  der  Process  gegen  die  Templer  zu  Hude  geffihrt. 
Nachdem  in  der  zweiten  Synodalsitzung  verschiedene,  tlit\<pll)on 
botroflVnde  Actenstücke.  darnntrr  atirh  ein  Tlioil  der  voi-  der  ITntcr- 
suehungscommission  181U  abgegebeueu  I>rj)o>iti{in(Mi  verlesen 
waren,  ward  den  24  anwesenden  Mitgliedern  des  Ur<ien.s  anftret^oben, 
am  27.  Mai  1311  ihre  Erklärungen  einzureichen.  Gleichzeitig 
hatte  der  Erzbischof  mehrere  Doctoren  der  Theologie  und  des 
canonischen  Rechtes  beauftragt,  rd)er  einige  Bedenken  betreffs 
der  vorangegangenen  Inquisition  ein  Gutachten  einzureichen. 


')  Wilkiii>  IT.  i)  Wilkins  II.  C'miu  illum  innirJuiu  nnlinavit  eXf- 

i-utioneiu  de  corpore  ipsiu»  facifiidMii,  ned  in  vilissimu  carct-re,  tVrro  duplici 
cuimrictus,  jüssoA  est  retrudi  et  ibidem  reaenrari  et  luieiim  vuitaii,  ad  Tidenduoi, 
sl  vellet  ntteriat  aliqna  confitori.  ' 
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Vermathlich  in  Folge  desselben  ward  von  der  Sjnode  es  för 
ntfthtg  befbndeD,  die  Angeklagten  nocbmald  Qbcr  einige  ihrer 

fi  ulißren  Aussagen  zu  befrageu,  und  ihnen,  damit  sie  an  dem  auf 
den  1.  Juli  festgesetzten  Termin  l)e:;ser  antworten  konnten, 
humanerweise  eine  Abschrift  der  früheren  Deposition  ein- 
ziibäiulicren.  Xachdem  in  einer  lleibe  von  Pitznneren  eine  grosso 
Uneiitschlosseiiheit  der  < 'oncilsgpuos.ien  betreffs  der  von  ihnen 
für  uiisi'liiildig  gehaltenen  Aii^okla«;ton  hervoigcticton  war.  ward 
endlicli  in  der  zehnten  Sension,  am  'ilK.Iuli  von  den  erwähiilcu 
24  Templern  dieselbe  leichte  Krkläning  abgelegt,  mit  der  man 
sich  auch  ia  Lundon  begnügt  hatte,  „da.ss  sie  iiamlich  wegen 
verschiedener,  in  der  päpstlichen  Bulle  enthaltener  Anklagen  in 
liösen  Ruf  gekommea  seien,  sich  nicht  Vertheidigen  könnten,  aber 
knieend  um  Wiederaufnahme  in  den  Schooss  der  Kirche  bftten**. 
Sie  wurden  in  Folge  dessen  zur  Abschwömng  der  Ketzerei  ver- 
anlasst, zu  den  Sacramenten  zugelassen  und  in  der  eilfteu  Sitzung 
am  30.  Juli  KlOsteni  überwiesen,  um  dort  ihre  Busse  zu  ver- 
richten. *) 

In  Irland  war  schon  Mitte  Februar  1310  die  Vorunter- 
suchung durch  Predigermönche  iu  der  St  Patrieskirche  zu 
Dublin  gegen  viensebn  Templer  eröffnet  worden,')  aber  sämmt- 
liehe  Angeklagten  wiesen  auch  hier  die  Beschuldigungen  mit 
grosser  Entschiedenheit  ztnfu  k.^)  Man  schritt  d(»>^halb  zur  Ver- 
nehmung von  41  Zcnwii,  die  nicht  zum  Orden  gehörten,  \(ni 
welchen  der  [tk -nne  Theil  aus  solchen  Mönchen  bestand,  die 
aujfsehiiesslich  vom  Ilörenf^agen  aus  unbekannter  Quölle 
berichteten  und  meist  in  so  ludteriiimmteii  Wendungen  si<*}i  l>e- 
wegten,  wie  „credit  et  opinatur",  „^^^^picatu^  et  opiuatur  vehe- 
menter" oder  allenfalls  auch  „credit  lu-miter'*.  Neues  wird 
nicht  vorgebracht  Ueber  den  weiteren  Verlauf  desProcesses 
in  Irland  ist,  abgesehen  von  dieser  Voiiintersuchung,  nichts  itber- 
liefert. 

Ebenso-  unvollständig  sind  die  Acten  über  den  in  Schott- 
land geführten  Process.  Bisher  hat  die  Meinung  gegolten,  dass 
die  Templer  dort  besonders  stark  verbreitet  und  angesessen 

»)  Wilkiiix  II.  :m— 401.  9;  Woiin  hei  Wilkin.-  II.  1.  IITT  di,-  furt- 
luufeudfii  Zfugeiinutuiueru  bi«  30  gt-zalik  sind,  so  iM  dii-s  nur  huü  gruber  Macli- 
läs^igkeit  ües  AlMchreib«»  Kcscheheii,  der  uiuht  merkto,  duM  er  die6enien 
TruipU^r  <wci,  am-h  dreinml  c-iiirt  lim.      3)  Wilkin»  II,  373—380. 
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gewfvfMi  -icien,  ohn<»  tiass  quellenmääidgc  Angaben  dalür  beigebracht 
wor  Ii  u  wären.  Zum  Verbaft  werden  bei  der  gefilnglickeu  Ein- 
ziehung aber  nur  zwei  Brüder  gebracht,  welche  am  17.  No- 
vember 1309  von  »lem  Bischof  Wilhelm  von  Andrew  in  der 
Abtei  zum  heiligen  Kreuz  in  Iviinburg  verhört  worden  sind. 

Aiiriöer  diesen  hatte  es  in  dem  gesauimteu  Königreich  vor 
der  Anordnung:  der  Verhaftung  nur  noch  drei  Brüder  desselben 
Ordens  gegeben,  den  später  in  England  gefangenen  Tocci,  sowie  die 
beiden  Fl&chtigen  Johannes  de  Huseflete  und  Johannes  de  Caraton, 
wie  ganz  unzweideutig  der  eine  der  beiden  Verhafteten  ^  Walter 
Ton  Clifton,  aussagt.*)  Dieser  Servient  erklärt  aof  die  Frage, 
wer  der  Grossprftceptor  im  Königreich  Sehottland  sei,  dass 
er  selbst  diese  Stelle  vertrete ,  indem  er  daselbst  die  Aufidebt 
Ql>er  den  Orden  führe,  und  dass  es  ausser  ihm  nur  noch  den  mit 
ihm  gefangenen  Bruder  da.sell)st  gebe,  dass  er  al)er  ausser  den 
drei  erwähnten  Flüchtigen  überhaupt  keine  Templer  in  Schott- 
land kenne.  Noch  auflalliger  ist  es,  dass  selbst  diese  fiinf  ge- 
nannten Brüder  nicht  etwa  Schotten,  sonjdcrn  «geborene  Eng- 
länder sind  (oriundi  de  Aiiglia),  sich  auch  kein  einziger 
Ritter  darunter  befindet.  Dass  es  bei  der  so  überaus  irerinLreu 
Zahl  von  fimf  Brüdern  noch  mehr  als  die  bci<len  von  ihnen  ge- 
nannten Terapelhöfc  Blancrodoks  und  Culthur  in  dem  armen 
Schüttland  gegeben  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  und  man  hat, 
da  auch  nach  den  vorhandenen  Quellen  keine  einzige  Reception 
in  diesem  X^ande  selbst  stattgefunden  bat,  wohl  kaum  das 
Recbti  von  einem  schottischen  Zweige  des  Templerordens 
zu  sprechen. 

Der  Eratverhörte,  Walter  von  Clifton,  der  Vorsteher  des 
Hauses  zu  Blancrodoks,  gab  in  ebenso  bestimmter  wio  wfirdiger 
Weise  seine  Aussage  ab:  er  besttttigt,  dass  die  schottischen 
Templer  vom  Grosspräceptor  Englands  abhängen,  und  dieser 
wieder  die  Observantien  vom  Grossineister  und  vom  (Jeneral- 
capitel  erhalte.  Der  Grossmeister  könne  —  es  bestätigen  dies 
die  in  Kngland  dieserhalb  erfolgten  (testänflnisse  in  (Jernäs.'*- 
heit  der  von  dem  Oberhaupt  der  Christenheit  ertheilten  Trivilegien 

1)  Wilkiiir«  I.  <-.  oi^i):  Waltv-nici  de  Cliftuu  .  .  .  iuterrugntuci,  quia  f»t  iiiajur 
|ir«.f«>|ilur  »ui  onlini»  in  ^"10111  Sitttic,  dSslt,  qnod  ipm  wt»  Iiabtnu  ibidem  vwtKh 
tKani  toün»  onllnis  »ui,  ii«c  «unt  ibi  frstrc*  nUi  «olum  ipsc  «ot'tui< 
«oai  snbccriplnti  (Will,  d«  Middlirtim). 
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die  Alf.-olution  cnheilen,  ausixe nommen  wegen  der  Sünde  des 
Todtsclilags  und  der  Handaiile,u:iing  an  einen  Priester.  Per  Zeuge 
veilieblt  keineswegs,  dass  die  Heimlichkeit  der  Aufnahme  an 
vielen  Orten  Verdaclil  erregt  habe,  darum  sei  aber  keine  einzige 
der  gegen  den  Orden  erhobenen  Beächuidigungen  Hir  wahr  zu 
erklären. 

Iii  ähnlicher  Wei:<e  spricht  sich  der  zweite  Verhat'tete, 
Wilhelm  von  Middleton  aus,  welcher  noch  die  interessante  Mit^ 
theilung  macht,  dass  während  der  sieben,  seit  seiner  Beoeption 
verflossenen  Jahre  der  Visitator  Peraud  zwei  Mal  nach  England 
und  Schottland  gekommen  sei,  und  dass  der  Grosspräceptor  Eng- 
lands alle  f&nf  Jahre  den  in  Paris  abgehaltenen  Generalcapiteln 
habe  beiwohnen  müssen. 

Von  den  49  nichttemplerischon  Zeugen  wird  theils  Nichts- 
sagendes berichtet,  theils  werden  Beschuldigungen  vorgebracht, 
welche  in  England  und  Cypeiii  durch  beglaubigtere  und 
unzweifelhaft  richtige  Aussagen  Lügen  gestraft  werden,  wie 
besonders  deutlich  die  eines  Miuoritenguardians,  der  niemals 
p:ohdrt  zu  haben  vorgiebt,  dass  je  ein  Templer  bei  Minoriten, 
Dominicanern  oder  WeltgeiBtlichen  zur  Beichte  gegangen,  oder 
des  14.  Zeugen,  Robert  von  Lystoii.  welcher  die  Behauptung 
aufstellt,  dass  kein  Tciinilcr  natürlichen  Todes  gestorben  öci, 
und  man  nie  einen  solchen  halie  bestatten  sehen. 

Zum  Schluss  des  Protokolls  entschuldigen  der  Bischof  von 
Andrew  und  seine  Beisitzer  die  Formlosigkeit  des  Verfahrens 
damit,  dass  man  wegen  des  Anuiaisches  der  Feinde,  der  Eng- 
länder, Jeden  Augenblick  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  habe 
erwarten  können.*) 

Ueberblickt  man  im  Ganzen  noch  einmal  den  britii;clien 
Process  und  berücksichtigt  dabei  besonders  die  Resultate, 
aus  der  o!'fieiVllen  Zusammenstellung  dersellicn,  der  mohrfach 
crwalinleu  „dimumtio  laboris",  so  zeigt  sich  das  GeaauimLergeb- 


1)  Wilkins  I.  c.  II,  3S2:  Quod  nuiuiiiam  imdtvif  pro  irrto  luv  vidit,  uhi  nliqnis' 
fratiT  'JVuipli  fiii.sfrt  sepuhuji,  vi-i  qiixd  nuturuli  ntnrte  iiiurtuu!>  kü,  während  z.  H. 
in  York  ausser  der  ganzen  Gcistliclikt-it  sich  noch  1307  uu^Ur  ah»  100  Meiischeu 
«n  der  I>ich«nf«i«r  b«di«iligt  hatten. 

S)  Eod.  L  383:  Inqnitfitio  «oleinni«  fieri  nequivit  propter  hofltinin  incanos  et 
guerrse  continuam  «•xprctationooi. 
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mm  der  mit  so  trrossem  VM'cv  uiitcniommenen  Untersuchung  i<o 
unglaublich  düilüg,  dass  »selbst  die  dieselbe  fiihrenden  Geist- 
lichen ein  OeHihl  der  Beäcliämung  augekommen  zu  sein  scheint, 
und  sie  dasjenige,  was  an  bcglauliigten  Thatsachen  fehlte,  durch 
immer  erneute  Wiederbolang  des  in  das  Gebiet  des  „Weiber- 
klatsches*'  zu  Tei*wei&enden  Qeredes  und  durch  scheinbare  Ver- 
doppelung der  Zeugen  zu  ersetzen  strebten,  indem  sie  z.  B. 
stets  ausser  der  seltsamen  Ei^scheinung  der  Agnes  Lorecata,  der 
27.  Zeugin,  auch  den  Minoritenmdnch  Johannes  de  Bercia,  als 
einen  besonderen,  den  36.  Zeugen  anführen  und  in  Anschlag 
bringen,  obwohl  derselbe  ausdrücklich  zu  Protokoll  erklärt  hatte, 
dass  er  von  niemand  anderem,  als  besagtem  Weibe  den  In- 
halt seiner  Deposition  veniommen  habe.  Noch  aullallender  ist 
es,  dasa,  wiilircnd  doch  der  l'apst  ursprünglich  die  Unter- 
suchuiitr  in  den  aussertVanzösisclien  I>;iiidoni  liaujdsächlich  um 
deswillen  aii|!^oordnPt  hatte,  um  cinpii  \un  Philipps  i're.-^sion?«- 
kOnsteu  unbL'oinriu:^sten  f^inblirk  in  die  innereu  Verhältnisse 
des  Ordens  /u  f^^'winiicn .  die  betreÜende  romnii-sion  nicht  nur 
die  vom  Tapwl  in  den  iiullen  angegebenen  Punkte,  die  doch  erst 
bewiesen  werden  sollten,  als  das  schwerstwiegende  Beweis- 
material verwendet,  sondern  auch  das  von  diesem  selbst  ur- 
sprünglich als  illegitim  kassirte  und  erst  später  wieder  frei- 
gegebene Protocoll  Imberts  als  vol  1  g  ü  1 1  i  g  anerkennt  und  Theile 
davon,  wie  z.  B.  die  Aussage  des  Qrosspräceptors  von  Aquitanien, 
Gonavilla,  wörtlich  in  das  britische  Protokoll  mit  aufnimmt. 
Geradezu  verblSfiend  wirkt  aber  die  sophistische  Wendung  des 
Bischofs  von  Lon^n  und  seiner  Genossen,  nach  weldier  die  Templer 
Englands,  welche  alles  von  ihren  Brüdern  aus^('l  halb  Philipps 
Macht  Eingestandene  auch  l'ür  :^i('b  verbindlich  hatten  an- 
erkennen wollen,  gerade  durch  das  innerhalb  Frankreichs 
gewonnene  Anklagematerial  überführt  gelten  sollten.  A^öllig 
unverständlich  aber  bleibt  für  dr<n,  der  die  Acten  sellist  durch- 
gelesen hat,  die  Schlusswondung  diosps  PmeeHses,  W(dfhe  ge- 
wissormaassen  als  die  dem  Coin-il  /u  \'i('nn('  voi-^fdcirte  Quiut- 
e.>.-('ii/,  der  gesannutcii  l'nU'r.-uchung  zu  betrachten  ist: 
„liaec  hodie  sunt  noloria  et  mauiiesta  toti  ccclesiae  et  uuiversu 
l)opulo  clu'istiauo*'. 
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2,  Der  Prooees  in  Italien. 

Bctrefl's  der  imicicii  Veilialtniss«'  Iialien  nächst  England  Uie 
in  Italien  gelegeiHMi  ( »nlcn^jjroviiueu  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  den  in  Franeien  herrsclieiid  gewesenen  Zuständen.  Nicht 
zum  Kampf  und  nicht  zur  Sicherung  mit  den  Waffen  weilten  die 
Tempelbrüder  in  dem  sditfnen  Lande,  Bondem  Mcb  hi«r  war  ihr 
Haiiptaweck  darauf  gerichtet,  die  recht  bedeutenden  Besitsnngen 
zu  verwalten,  bezw.  die  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  im 
Orient  der  Ritterschaft  zuzuführen,  welehem  letzteren  Zweck  dann 
noch  besonders  die  in  den  Seestädten  wegen  des  Grosshandels, 
des  BankTorkehrs  und  der  Qebei'iahrt  nach  dem  gelobten  Lande 
zahlreich  stationirten  Beamten  zu  dienen  hatten.  Eine  be- 
sondere Bedeutung  nahmen  in  letzterer  Hinsicht  die  umfang- 
reichen Tempelböfe  zu  Genua,  Venedig,  Brindisi  und  Barletta 
pin.  WUre  es  gestattet,  aus  der  Anzahl  der  Vertreter  im  Convent 
auf  CypeiTi  ^ine  Fnl«rprnTif!:  auf  dif  Wichtigkeit  der  betrefffnidrii 
Provinzen  für  «Icii  Orden  zu  ziphcii.  60  würdo  Italien  mit  ;  t mcu 
acht,  zugleich  mit  dem  Couvcnt  vcrhaffetcn  UriKlorn  FiiL'^lnnd, 
welclics  dort  nur  vier  Vertreter  liattc.  au  Bedeutung  in  di(\>^er 
Beziehung  bei  Weitem  iilierragt  ha))tnj.  Indessen  werden  gewisse, 
noch  zu  erwähnende  Umstände  auch  die  Möglichkeit  zula.-5senj 
dass  der  eine  oder  andere  der  italienischen  Brüder  nur  vor- 
übergehend auf  Cjpern  weilte.  Aach  war  in  Folge  der  seit 
1266  auf  der  Halbinsel  eingetretenen  politischen  Ver&nderung 
eine  nicht  unbedeutende  Schwächung  des  Besitzstandes  der 
Templer  herbeigeführt  worden. 

Ursprunglich  zerfiel  Italien  in  zwei  Grossprilceptorate,  deren 
erstereä,  stets  als  Lombardei  bezeichnet,  nicht  nur  das  gedämmte 
Oberitalien,  sondern  auch  die  Marken,  Bomngna,  Toskana  sowie 
den  Kirchenstaat  im  weitesten  Sinne  des  Worts  umfasste. 
Wenn  auch  an  Quadratmeilenzahl  geringer,  so  doch  ffir  die 
Templer  noch  gcwiclitiger,  war  die  zweite  Ordensprovinz, 
wel'lic  in  früherer  Zeit  aV»wech.-'elnd  Apulien  und  Sieilien 
geiiaiiiit  wird.  Die  hier  vorhandenen  Güter  waren  ihnen 
wiederholt  \  oUig  entrissen  worden,  ziipi*3t  unter  den  Stauffern, 
später  unter  den  Anjou.  welchen  hei(ien  auf  Herstellung  einer 
einheitlichen  Regierung  bedachten  FürsteuLäusem  deren  Macht 
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und  ihre  sellj?;t8tündige  Politik  recht  lästig  gefallen  war.  fJleieh- 
wohl  hatte  das  warme  Eintreten  der  Curie  für  die  von  ihr  stets 
bevorzugte  Kriegerschaft  bewirkt,  dass.  wenn  niclit  das  (ianze, 
80  doch  weniL'-'tens  ein  Theil  (fes  TeriorejH'u  immer  wieder 
restituirt  worden  ist.  Beriunderö  scliwierig  hatte  sich  aber  die 
PtellunL»^  der  Templer  in  Folge  der  sicilianisehen  Vesper  1282 
gl  stallt  L  und  es  nofhwendig  gemacht,  bei  der  vöUigcu  Vertreibung 
von  dem  Festlau  de  des  Königreichs  beider  Sicilien,  fiir  die 
In  Bei  Sicilien,  welche  an  das  Haus  Anagoulen  gekommen  war, 
einen  besonderen  Growprftoeptor  su  ernennen.  Später  gelang 
es  jedoch,  auch  mit  Karl  II.  von  Neapel  wieder  in  ein  besseres 
TÖ^iftltoiBS  SU  kommen  und  nicht  nur  den  Mheren  Besitz  zarftck- 
Zugewinnen;  eondem  Jacob  Molay,  der  mit  jenem  König  freund- 
schaftliehe Beziehungen  angeknüpft  hatte,  yeratand  es  sogar,  am 
12.  Januar  1295  eine  Urkunde  auszuwirken,  durch  welche  die  für 
den  Grosshaudel  seiner  Bruder  wichtige  Befreiung  von  den  Hafen- 
und  Finanzzöllen  bei  der  Ausfuhr  Ton  Getreide  nach  Cypern  zu- 
gebilligt ward.') 

In  Folge  dessen  war,  da  wegen  der  Bedeutung  von  Brin- 
disi !in(l  Bari  und  der  dort  regelmässig  verkehrenden  Teuipler- 
schifi'e  ilie  frühere  Wichtigkeit  der  Provinz  für  den  Orden  von 
Neuem  hervortrat,  wieder  ejji  (irossprUceptor  ernannt,  der  ~  «'S 
ergiebt  dies  die  Reihenfolge  der  dortigen  Fioviir/.ialmeister  — 
aus  den  l»cwahrteren  Brüdern  ausgewählt  wurde,  und  der 
ausser  ha  Iii  Italiens  ^magnus  praeceptor  Apuliae^,  im  Lande 
selbst  dagegen,  namentlich  in  den  ofliciellen  Acteustücken,  stets 
^praeceptor  regni  SicUiae**  bezeichnet  wird,  vermuthüch  um  die 
Fiction  von  der  Zusammengehörigkeit  des  Königreichs  nrit  der 
Insel  aufrecht  zu  erhalten.  Daneben  blieb  der  besondere  Prä- 
ceptor  ffir  die  Insel  Sidlien  bestehen,  ohne  dass  es  aus  den  bisr 
her  bekannt  gewordenen  Quellen  sich  erweisen  liesse,  ob  derselbe 
dem  Meister  von  Apulien  gleich-  oder  untergeordnet  gewesen 
ist*  Bs  kann  demnach  auch  nicht  mit  Sicherheit  angegeben 
werden,  ob  Italien  bei  Eintritt  der  Katastrophe  aus  zwei  oder  drei 
Ordennprovinzen  bestanden  hat.  Jedenfalls  steht  fest,  dass  zuletzt 
als  Grosspräceptor  der  Lombardei  und  der  dazu  gehörigen  Theile 
Ober-  und  Mittelitaliens  .lacol)  von  Monteeneeo.  von  Apulien 
Oddo  de  Valdric  uud  von  Sicilien  Albert  vou  Cauellis  fuiigirt  hat. 

1)  De  Mm  Lnfri»,  Histoire  de  III«  de  Chypre.  DcMurn.  II,  91. 
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So  lunsitaiMlliohö  Schilderungen  «ber  deu  Verlauf  dor  Er- 
eii^uissc,  die  in  Italieu  zur  Vernichtung  des  Ordciir-  iieführt 
habeu,  verbreitet  worden  riind,  so  wenig  ist  davon  biöLer  in 
beglaubigter  Weise  dargelegt,  und  es  kanu  dies  auch  erst 
dann  erschöpfend  geschehen,  wenn  die  im  Jahre  1813  noch 
vorhanden  gewesenen  Aetenstficke  wieder  aufgefunden  und  Ter> 
öfientlicht  sein  werden.  Namentlich  wird  erst  dann  zu  ersehen 
seiDf  welche  von  den  bisher  in  den  Darstellungen  wirr  durch- 
einander  geworfeneu  Aussagen  zu  den  Einzelinquisitionen,  zur 
Vor  Untersuchung  und  zu  dem  Haupt  verfahren  zu  rechnen  sind. 
Für  jetzt  lässt  sich  noch  nicht  einmal  wie  in  den  anderen  "PrO" 
vinzen  feritstellen.  in  welcher  Weise  der  Befehl  Clemens'  vom 
22.  November  1307  zur  Yerhafluog  der  einzelnen  Brüder  ans» 
geführt  worden  ist. 

Als  wahrsclioinüch  ist  jrdorh  aiiziüK'Innen ,  da:*?!  in  Sicilien 
ebensowenig  eine  ^a'räii<>liehe  Kinziehung  der  T'-mm»!*''-  statf- 
gefundcM  hat  wie  in  Portugal.  Pas  einzige  Verhör,  (U*s>t  u  .-owuhl 
gegen  die  üesammtheit  wie  gegen  die  einzelnen  rersoneii  Ei  wahiiuug 
gethan  wird,  findet  in  Messina.  dem  Hauptsitz  der  Teinpler  auf 
der  Insel,  statt,  in  welchem  aber  nur  32  nichtt  emplerische 
Zeugen  erscheinen,  und  auch  diese  vor  dem  Erzbiscbuf  jener 
Stadt  und  dem  Biacbof  vou  Sora  nur  Qfiustiges  über  den  Orden 
berichten.*) 

Für  das  Königreich  Neapel  darf  man  trotz  des  Fehlens 
liesonderer  Nachrichten  wohl  annehmen,  dass  dieselben  Maass- 
regeln daselbst  ergiiffen  sind,  wie  in  den,  demselben  Renten 
unterworfenen  Grafschaften  Provence  und  Forcalquier,  wonach  am 
:!4.  Januar  1308,  genau  nach  dem  in  Francieu  beobachteten  Ver- 
fahren die,  elf  Tage  zuvor  benachrichtigten  Beamten  die  Templer 
beim  Morgengrauen  in  ihren  Häi^ru  i'iberfallen  und  gefangen 
nehmen  sollten.  Aber  trotz  aller  aufgewendeten  Sorgfalt  gelang 
es  in  dem  ganzen  Königreich  nur  zwei  von  ihnen  vor  Gericht 
zu  stellen. 


')  Als  zwfitwTthfi'^sffs  Hniis  iicmit  <ii»r  ciii,'li^rtu'  Pnu-i-ss  dort  ^Loimtill". 
ItaYMiiiiurd,  I.  <-.  280  Innnt  zwar  aiii-h  «Ik*  l  tit«'r!<iu'liuii}r  ui  „l^ucolliu  (><li*r  SiuiUl 
Muriu  iu  Sicilicu'  ub(;eliaUen  wcrdeu,  vvu»  iliiu  bi^lu-r  immer  niichgei>chrivb«*n  worden 
i«t,  indeNien  ergicbt  dvt  \trgMvh  der  Zeugen  mit  den  flbrigen  in  Apulien  6e* 
Diiinitpu,  (hiss  riiefle  VntereiK-hung  in  Liiceriii  :<1iL;<'1iulten  wnntin  ist,  Ueber 
iH«  (Quellen  zu  ilem  Verhör  in  Aie«sina  «elie  ebeudaoeliist  i$eite  ^10* 
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Mit  ^"Ör»sprf*ni  (ilüek  wurde,  vermuthlich  auf  die  diiecte  An- 
weip^uni::  des  rai)stes,  im  Kirchenstaat  operirt,  wo  im  eigentlichen 
Patriuioiiiinn  wrnigöteuä  acht  und  in  dem  ebenfalls  dem  Papst 
untenvorfeueu  lienevent  sechs  Templer  zur  Haft  gebracht  und 
in  dem  iialio  geleircuen  Luccria  gefanjaren  gesetzt  sind.  Dagegen 
werden  in  ganz  Oberitalien,  wo  nach  den  Auadageu  zu  Florenz 
doch  40  bis  50  Brader  an  den  Provinzialcapiteln  theihiahmeu, 
nur  ibrar  18  zun  Verhör  gebracht  Die  Uebrigen  müssen  sich 
geflOobtet  haben,  und  es  soll  der  Ketaermeister  Otto  in  Mailand 
allen  Verwandten  die  Ausliefenmg  der  zu  ihnen  geflohenen  Ordens» 
glieder  anbefohlen  haben.')  Für  Venedig  stellt  sich  die  Aus- 
fiUimnf  des  päpstlichen  Befehls  noch  zweifelhaflei^  weil  die 
Stadt  damals  Ferraras  wegen  mit  dem  Interdict  belegt  war.') 

Wenn  es  anch  bei  der  jetzige  Kenntnis«  der  Quellen  noch  nicht 
gelingen  kann,  die  einzelnen  italischen  Processe  T(»llig  au&nkläi-en, 

so  sei  wenigstens  der  Versuch  gemacht;  die  Richtung  anzugeben, 
in  welcher  beim  Forschen  Kesultate  zu  erwarten  sind.  Während 
die  Curie  in  den  aussentalienischen  Kii'chenprovinzen  die  Unter- 
suchung resp.  Aburtheilung  der  Personen  der  Templer  den  P^rz- 
bischöfen  und  den  von  diesen  einzuberufenden  Provinzialsynoden 
iibortragen  hafte,  so  scheint  wej^en  der  iil)ergro^^sen  Anzahl  von 
Erzbisthümern  auf  dor  Halbinsel  von  einer  derartigen  Ueber- 
tragung  Ab-tand  genommen  zu  sein,  und  man  hat  Gruj)pen 
gebildet,  in  welchen  mehrere  Krzbischole  unter  IJeiriitz  der  von 
der  Curie  selbst  gesendeten  Geistlichen  die  Untereuchung  bezüglich 
die  Aburtheilung  vornehmen  sollton.  Am  deutlichsten  ergiebt 
sich  dies  aus  dem  zu  ürinditi  gcluhiteii  l'ruces.'«,  der  au«  diesem 
Grunde  auch  bis  auf  die  scheinbar  uuwcseutlicheu  Formalien 
im  Urkundentheil  abgedruckt  ist:  hieraach  waren  von  den,  im 
Königreich  Neapel  (abgesehen  von  der  Insel  SicÜien)  vorhandenen 
16  ßrzbisthümem  nur  die  Vertreter  von  Neapel,  Brundisium  und 
Benevent  zur  Abhaltung  des  betreffenden  Verfahrens  beauftn^t, 


1}  Havemann,  Gesvhicbte  des  Auiigangs  des  TempelherreiutrdeiM,  S.  336. 
Wo)H>r  der^olbr  dies«*  Niu-hrtcfat  entnuaunett  hat,  Hess  sich  nicht  feetstellen,  ihre 

Kichtif;keit  alsii  aui-li  ni^ht  foiitrolircn. 

*)  DvT  18S0  hIs  Sottc)ari-hivi«tM  im  N'atitiin  funKiri'nilc  P.  Hulat»  vfryii-luTU', 
dass  da«  den  venetiauisclicn  Pruces»  uuifa^^soiide  Ai-teustüfk  noi-h  vui'hamleii  svi, 
ohne  dass  es  dem  Vertuser  damals  tngingllch  gemacht  worde,  und  aveh  1886 
nicht  aofBndbar  war. 
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die  Abhaltung  selbst  in  Bnmdisinm,  wo  <ler  Hchwerpuukt  der 
Templer  iin  Königreich  gewesen  war,  aiibeloLlen. 

Thatsächlich  wurde  aber  die  Untersuchung  von  dem  Erz- 
biächof  von  Brundiäium  allein  geführt.  Obwohl  nun  neben 
anderen  aneh  der  sonst  zurerlttssige  Hefele  angiebt,  „daas  der 
Knsbtscbof  Rainald  von  Ravenna  als  TemplerinqaMtor  ffir  die 
Lombardei,  für  Tnscien,  die  Tanrieanische  Mark  und  Istrien 
ernannt  worden  sei*,  so  lassen  die  gesonderten  Yerbdre  des 
Ensbiscbofs  von  Pisa  dies  nnroOglich  erscheinen,  und  es  ist  eber 
nach  Analogie  der  für  Unteritalien  getroffenen  Bestimmongai 
anzunehmen,  dass,  abgesehen  ron  den  zum  Stuhl  Petii  gehörigen 
Landestheilen  für  das  ijbrige,  namentlich  fih*  das  nördliche  Italien 
zwei  Gruppen  gebildet  sind,  iu  deren  einer,  and  zwar  der  west* 
liehen,  der  Er/bischof  von  Pina,  in  der  anderen  der  erwähnte  • 
Haiiialil  von  Ravcnna  die  Anordnung'  fler  nothwendigen  •jericht- 
lichen  Sehritte  übernahm.  Fiir  da-  l'atriaioniam  Petri,  Tuscicn, 
Spoleto,  Apruntium,  Campanien  und  dlo  ,maritimac  partes"  war 
eine  besondere  pHpHtliclie  Commission  uuter  Vorsitz  des  Bischofs 
von  Sutri  gebildet  worden. 

Am  deutlichsten  lässt  sich  die  lleihenl'olge  der  Untei-suchungen 
für  den  Kreis  verfolgen,  in  welchem  der  Erzbischof  von  Kavenna 
mit  dem  Bischof  von  Bimini  erst  in  Cesena  zwei,  in  Bologna 
zwei  und  in  seinem  Kamen  der  Bischof  von  Fano  In  der  Mark 
Ancona  einen  Templer  und  19  andere  Zeugen  vernahm.  Obwohl 
Raynouard  nach  den  in  seinen  Händen  befindlichen  vaticanischen 
Acten')  von  all  den  erwähnten,  auch  den  sieben  am  Sitz  des 
Erzbisthums  Yerhdrten  versichert,  dass  sie  die  volle  Unschuld 
ihres  Ordens  betheuert  hätten,  so  kann  dies  nach  den  auf  der 
Synode  zu  Raveiina  vorgekommenen  K  'ii  ti>rungen  doch  nicht  an 
allen  Orten  dioscr  Kircheni>id\ in/,  der  Fall  gewesen  sein.  Jeden- 
falls ward  auf  den  l.,  später  auf  den  15.  Juni  1310  nach  der, 
»lern  fi'uiften  Jahrhundert  entstamm (Mideii  Kirche  de.^  Hischofs 
L'i-sus  rin  Concil  berufen,  auf  welchiMii  dir  Siilli a«ranlii.<cliöfe  und 
andere  IVülaten  theils  ])er!äÖnH<'li  ersi-hiiMicn ,  tlicils  duich  Depu- 
tirtc  sich  vertreten  Hessen.^)    Auch  die  nach  des  Tapstes  Aü- 

1)  DiM«  VtirKfilHpP  *^  jetzt  nur  mw  M»n.<i  uii<l  Uurduin  zu  Ik'U-»((*u. 
Tf)  Obwohl  MQnler  venichert»  daiw  die  A«^n  dlcM«  Coadb  im  mbisdiSf- 
.  lii'lu'ii  An  liiv  7.11  Kuvenn»  bewdiit  wOrden,  *o  wurden  »ie  dovt  181)0  «b  nicht 
aufttndbiur  b»«icbnet. 
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weismig  zazimeheDden  InqnisitoTeii  der  Provinz  Rarenna  waren 

duicli  zwei  Dominicaner  und  einen  Pranziscaner  vertreten.  Nach 
einigen  Vorverhandlungen  wurden  am  17.  Juni  im  „Praetorium'' 
des  Erzbisthums  sieben  Templer  vorgefühlt,  vereidigt  und  der 
Hauptsache  nach  über  die  zwölf  oben  erwähnten  Fragen  examinirt.') 
Dieselben  antworteten  auf  die  einzehien  derselben  kurz  und 
}>estinimt  und  stellten  jejiliche  Jiesdiuldigung  in  Abrede.  Nach- 
dem sie  wieder  ciitlasseii  waren,  befragte  der  p]rzbischof  die 
Synode  um  ihrc^  .\U'iiiung'.  Obwohl  sich  nun  bei  der  liiiM-nif 
fidL^eiuleii  BeratLung  die  giösste  Meinniifräveix-hiodeiilu'il  kuitd- 
lliat,  HO  wurde  doch  die  Haupiliagt;,  ul>  uamlnii  auch  diese 
Templer  der  peinlichen  Frage  zu  unteraiehen  seien,  von  allen 
Anwesenden  his  auf  die  zwei  Dominicaner  verneint  Die  zweite 
Frage,  ob  man  das  Urtbeil  dem  Papste  vorbehalten  müsse,  warde 
ebenfalls  verneint.  Auf  die  dritte  daraus  sich  ergebende  Frage 
aber,  ob  die  Templei*  nach  dem  Ausfall  der  Unteraucbung  absolvirt 
werden  könnten  oder  ob  man  von  ihnen  verlangen  müsse,  dass 
sie  sidi  von  der  Diffamation,  wie  es  in  dem  canonischen  Recht 
vorgeschrieben  ^v  ar,  reinigen  sollten,  bestimmte  die  Synode,  dass 
das  letztere  zu  fordern  sei. 

Eine  derartige  „purgatio  canonica"  war  aber,  Avie  ol)en  schon 
dargelegt  ward,  recht  schwer,  für  die  Templer  in  ihrer  damaligen 
I^agc  fast  unmöglich:  und  so  ward  schon  in  der  Sitzun^r 
vom  18.  Juni  der  b'tztcn'  Heschhiss  nach  längerer  lierathung 
umge.stüss«Mi  und  l)i'stiniiuL,  dass  die  Un:?e]inldii^en  zu  altsolviicn 
und  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  wieder  aufzunehmen,  die 
Schuldiiren  almr  nach  den  Uesetzen  der  Kirche  zu  bestrafen 
seien,  (.an/,  besonders  merkwürdig  ist  dieses,  das  entgegen- 
gesetzte Verfahren  in  Francien  und  dea  anderen  Theilen  Italiens 
venirtheilende  Erkenntniss,  weit  es  nach  einmüthiger  Ab- 
stimmung den  Grundsatz  aufstellte,  dass  alle  diejenigen  für 
unschuldig  erklärt  werden  müssten,  welche  ans  Furcht 
vor  der  Folter  etwas  eingestanden  hätten,  was  sie  nach  dem 
Bekenntnii*8  widerrufen  hätten:  ja  selbst  diejenigen,  welche  nur 
aus  Furcht  vor  erneuter  Folter  denselben  Widerruf  bishw  nicht 
gewagt  haben,  sollten  für  unschuldig  gelten.  Das  Tempelgut 


1)  Matiüi  T.  XXV.  p.  'Jdj  tn{.  Jlurduiu  T.  YII.  p.  13li>  st^. 
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müsse  für  den  Fall,  dass  die  Mebrzahl  der  Mitglieder  des  Ordens 
schuldlos  befunden  werde,  denselben  verbleiben. 

Gegenüber  den  geschraubten  Wendungen,  weldie  besonders 
die  Erzblschdfe  von  Sen»  und  Beims  für  die  Schuldigerklärung 
der  ihre  Aussage  Widernifenden  ah  ^relapsi"  gebrauchten,  und 
TTuiiderte  von  Menschen  auf  dem  iScheiterhaufen  endigen  Hessen, 
wird  dieses  Verfahren  der  Synod«*  zu  Ravenna  bei  der  Beur- 
theilung  der  gegen  die  Templer  erhobenen  Anklagen  um  ?o  mehr 
ins  Gewicht  fallen,  als  jener  Erzbischof  Kainald  „sich  ebenso 
sehr  durch  Frömniifrlcoit  und  Reinheit  der  Hitfpn  auszeichnete, 
als  er  durch  Abhaltung  zahlloser  Poncilien  die  in  der  Kirchen- 
disciplin  einjrrrissenen  Missbräuche  so  sehr  ziiiroltc,  Hnss  er  dvu 
ganzen  ("iciiis  soiner  Diöcese  zu  der  alten  KciDlicit  der  Sitten 
nach  der  Vorsciirift  der  A'äter  zurückgetrieben  zu  haben  schien". 

(ianz  im  (Jegensatz  zu  diesem  Verfahren  steht  dasjeniiro, 
welches  die  zu  Inquisitoren  für  die  Lombardei  uiul  (da.s  nördliche) 
Tnscien  berufenen  GeiaLliehen  ,  iiamlu  h  der  Erzbischof  Johannes 
von  Pisa,  der  Bischof  Antonius  von  Elorenz  und  der  Veroneser 
Domherr,  Petras  Judicis  de  Urbe  eingeschlagen  haben.  Dasselbe 
ist  zwar  durch  das  im  Jeibxe  1845  von  Bini  Terüffentlichte  Ptoto- 
coll  der  in  der  Aegidienkirche  zu  Florenz  abgehaltenen  ünter- 
suchnng  nicht  unwesentlich  bereichert  worden,  ohne  dass  indessen 
die  Lücke  des  Processes  zwischen  1309  und  1311  ausgefüllt  oder 
eine  kritische  Einordnung  dieser  Specialuntersuchung  in  den 
grossen  Gang  der  Ereignisse  auch  nur  versucht  worden  wäre, 
auch  ohne  dass  Loiseleur,  der  1873  denselben  Ptocess  als  etwas 
völlig  Unbekanntes  noch  einmal  veröffentlicht  hat,  den  reich* 
lieh  vorhandenen  kritischen  Stoff  benutzt  hätte.') 

Zunttcbst  ergiebt  die  auf  einer  Papierhandscbrift  der  vati- 

•)  Mansi  roll,  lomil.  XXV.  'iflO  <>ommnni  fK»iU*»ntin  ilc  rrtiiin  psf  inmwntc» 
abdolvi ....  Int^lligi  innocentt^s  di'berv  qiii,  mctu  tnrmonturuiii,  cunfesäi  fuusentt 
ä  deinde  eani  confcsnoiiem  revoeamentt  «ul  r»voc«re,  liiijuiiaiodi  tormeiiloniiii 
nietn,  ne  inferrentur  nova,  nun  AiiMcnt  aiwi,  dum  lauen  id  conataret. 

Uglielti,  Italiu  snt  ni.  T.  II,  8.  'SH2.  Rainaldu«  ^iii(;iilari  pietate  liunc 
fri-lpsiam  gHbemavit,  fri>qiicnfiltii'"nit<  ccIcbrntH  iM>nf5!iis  ttn  jugulavit  iilnisus 
lH|tsü$;(|u<i  t'celetfiatilicuä  iiiorcti,  ut  oinnoiii  dioeoei^hu  stiain  i-lcninique  ad  norinam 
vtftenim  eanonuin  caatigaMe  vid«retiir. 

S)  Prutz,  Geheimlehre  der  Templer,  8.  30,  i'itirt  den  von  Bini  und  Loiseleur 
viröflViitlichten  Procew  a)«  swel  besondere  Quellen,  olme  deren  Identität 
anzugeben. 
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caniseheii  Bibliothek*}  enthaltene  Schildentng,  dasB  in  diesem 
Theüe  Italiens  1809 — 1310  ebenfalls  eine  Inquisition  angestellt 
worden  war,  daas  abei*  der  Papst  mit  dem  Ausfall  derselben 
ebenso  unzufrieden  gewesen  ist,  wie  e8  schon  bei  den  in  den 
übrigen  Ländern  gleichzeitig  eingeleiteten  Untersuchungen  sich 
gezeigt  hatte,  und  dasn  or.  d<>r  Ix'ini  Coiicil  belastende  Ans» 
sagen  dringend  bedurfte,  deshalb  befahl,  ein  neues  Ver- 
fahren unter  Anwendiiiifr  der  Folter  anzustellen.')  Die  An- 
weisung dazu  ist,  auch  ohne  da.ns  e.s  besonders  hei*vorgehobeu 
wäre,  wie  für  die  übri«?(Mi  K rrchenprovin/nn  so  auch  für  Italien 
noch  im  letzten  Momente,  am  2r>.  Au^Mist  1;311,  mit  der 
]?estimmung  erlolürt,  da?*?«  das  Voj-höi-  möglichst  bes<]i1(Mnn\i:t 
und  der  Horicht  dni  iiltcr  liei  der  grossni  Kile  der  Angelegenheit 
umgeiioiid  au        ('mir  eingetjeudet  werde. 

Aus  dies(M  l*(MU('i  knMii'  «'igiebt  sich,  da^^n  für  das  Protocoll, 
obwohl  Voll  den  stHdi.s  darin  vorkomim'iiilni  Daten  fünf  die 
Indiction  X,  also  das  Jahr  l.*»12,  angeben,  doch  der  zu  Anfang 
gegebenen  einen  Datirung,  der  Indiction  JX  der  Vorzug  zu  geben 
gel,  was  ausserdem  auch  dadui'ch  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
dass  im  October  13i2,  d.  h.  fönf  Monate  nach  der  voll* 
zogenen  Vernichtung  des  Ordens,  die  beschleunigte  neue  An* 
Stellung  des  Vei*fahreus  für  die  Curie  gar  keinen  Zweck  gehabt 
hätte. 

Unmittelbar  nach  dem  Einlaufen  des  päpstlichen  Befehls  ist 
die  Untersuchung  von  den  drei  obengenannten  Inquisitoren  in  der 
Lombardei  und  Tnscien  begonnen;  die  Protocolle  der  in  den  ver- 
schiedenen Städten  verauBtalteten  Vernehmungen  sind  aber  nicht 
zusammengefügt  und  einheitlich  au  dm  Pa[>at  nach  Vienno  pe- 
schickt)  sondern  unmittelbar  nach  Fertigstellung  jeder  ein/ei- 
nen derselben  sofort  der  Curie  eingesandt.^)   Es  sind  dieselben 

•)  Die  tiandüchrift  entbehrt  jcKÜrhe  (U-r  soiT^t  nhlii  lipn  Formalitäten,  int  von 
lieineu>  der  Intiuijsiiuren,  i>undern  aub>ehliet>»iii-h  vimi  tieiu  Notar  Magalottu  unter- 
uchriebpti,  wdflier  «ni  SchluM  »ifh  9vttM  «uf  zahlreictiv  niKlerc»  von  ihm  «n  dvn 
Pap«t  bereits  eingewendet«  VerhGipe  bezieht  tmd  «eine  grtiMv  Koiitine  in  der  An- 
fectigiing  verwendbaren  Marerialn  kiindtliiit. 

^  Bini,  dei  Tenipieri  e  del  h»ni  {»roi-psso  in  Toi^iuna  in  ,atti  della  reale 
aecadeiuia  Lueehese"  8.  4üO  quiu  uiandatnin  .  .  .  nobi^  iniunetum  uu viter  de  in» 
qui«itlitne  fueicnd*  . . . 

9}  Bini,  I.  e.  501  in  preecniin  eonindffni  teettnm,  qni  au»cripti  sunt  in  niiis 
reUtiunibu»  Mnctitnti  vestrc  rontni  ningulaivB  perMHia«  dicü  ordinif*  per  nos  fartis. 
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zwar  nicht  erhalten  geblieben,  trotedem  wii-d  man  in  der  An- 
nahme nicht  fehlgreifen,  da^s  sie  ebenso  wie  zu  Florenz  dem  Papst 
die  sehnlich  erwünschte  Auskunft  geliefert  haben.  Die  letztere, 
wie  mehrfach  geschehen  i^t,  als  das  Resultat  aus  ganz  Toscana 
zu  bezeichnen,  hat  man  kein  Recht. 

Ks  könnte  Wiiii(l<'i-  nehmen,  weshalb  trotz  der  vom  Papst 
verlangten  ßesciileuniguiig  die  eigentliche  Venichmung  der  sechs 
namentlich  aufgeführten  Templer  die  ganze  Zeit  vom  20.  Sep- 
leniher  bis  zum  24.  October  in  AnBprncli  genommen  habe,  wäh- 
rend doch  selbst  die  päpstliche  Commission  in  Paris  in  der 
letzten  Zeit  ihres  Tagens  oft  sechs  der  Angeklagten  an  einem 
Tage  über  alle  127  Artikel  verhört  hat.  Die  Erkläi-nng  ergiebt 
sieh  aber  leicht  daratiB,  dass  nidit  nur  etwa  diese  sechs,  sondern  in 
Wirklichkeit  wenigstens  dreizehn  Templer  zum  Verhör  vorge- 
fiihrt  und  bei  ihrer  Weigerung,  die  rom  Papst  als  Wahrheit**  ver* 
langten  Punkte  einzogestehen,  so  lange  gefoltert  weMen  mussten, 
bis  sie  sich  gefügig  zeigten,  und  dazu  brauchte  man  Zeit  Aber 
trotz  reichlicher  Anwendung  der  „quaestionea  et  torraenta** ') 
haben  sieben,  also  die  Mehrzahl  jener  Vei-hörten,  die  Zumuthung, 
ihren  Orden  zu  verleumden,  zurückgewiesen.  Wenn  der  F^tocoU- 
führer  Magalotto,  aus  dessen  eigenen  Worten  sich  die  Freude  an 
der  Zusammensetzung  künstlicher  Wahrheit  wiederspiegelt,  un> 
mittelbar  nacli  der  Erwähnung  der  Thateaclie,  dasB  jene  sieben 
auch  trotz  der  Folter  nichts  eingestanden  haben,  von  den  übrigen 
sechs  versichert,  dass  sie  ohne  jeglichen  Zwang  oder  Marterung 
ihre  Zugestäiuhnsse  gemaclit  liaben,  so  hat  das  genau  denselben 
Werth,  als  wenn  Wilhelm  Jinliei  t,  dem  doch  in  Pari-^  allein  seeb?^- 
unddreis.sig  Templer  wahrend  der  „tormenta**  starben,  dieselbe 
Wendling  gebraucht. 

Auch  die  Entschuldigung  der  Inquisitoren ,  daj<.s  sie  uie 
„responsiones  seu  negationes"  jener  Majoritüt  der  \ Crhörten  der 
Curie  überhaupt  gar  nicht  erst  einsenden,  wirft  ein  grelles 
Licht  auf  die  inzwischen  eingetretene  Aenderung  in  der 
Sinnesweise  des  Papstes  l)etreüs  der  Angelegenheit  vor  Beginn 
des  Coneils  zu  Vienue:  „einige  von  den  sieben  hätten  keine 
hervorragende  Stellung  im  Orden  eingenommen,  ehiige  seien  nur 
zu  niederen  Dienstleistungen  oder  zum  Ackerbau  verwendet, 

1)  Biui  L  f.  öOl  licet  ....  eosdem  ox])u>uäriinu«  ruactiunibus  et  turau;ntü>. 
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einige  auch  noch  su  jung  im  Orden  gewesen,  nm  defisen  Oeheim- 
jußB»  stt  viSBen*. 

Es  liegt  eine  vernicbtende  Kritik  des  gansen  Yerfahrene 
in  dieser  Begr&ndiing.  Zontehst  eigiebt  sie  nnsweideatig,  dass 
es  in  Yienne  gar  nieht  mehr  aaf  eine  Urtheilsfindungi  sondern 
auf  eine  Yernrtheilnng  abgesehen  war;  sodann  aber  lassen 
obige  Worte  ganz  ausser  Aeht,  dass  auch  unter  den  sechs,  die 
Ankiageartikel  Eini'ämnenden  zwar  einige  Pritoeptoren  —  so 
beisst  jeder  YoräteLer  auch  des  kleinsten  Hauses  oder  Gutes 
—  aber  kein  einziger  Rittor  war,  was  sonst  stets  durch  Hinzu- 
fiigung  von  „milcs"  ansgedi-ik'kt  wini.  Schliesslich  aber  ver- 
urtheileu  mit  jener  Begründung  die  Florentiner  Inquisitoren  ihre 
französischen  und  italienischen  CoUegen  und  entwerthen  die  von 
diesen  gezeitigten  Untersuchungj-friiehte  in  solchem  Maas.se,  dass 
nach  Alaecliuinm  der  dort  besonder;»  reichlieh  vertre((Mieii  Aus- 
sagen der  IJaokci  ,  i^lüller,  Küfer,  Meier  und  Ackerknechte, 
Rinder-  und  hciiweinehirten  die  interessantesten  und  gravireudaten 
Zeugnisse  überhaupt  in  Weglall  kommen. 

Es  könnte  nach  dieser  Feststellung  der  thatsächlichen,  in 
dem  betreffenden  Codex  selbst  angegebenen  Verhältnisse  eine 
weitere  Schilderung  des  zu  Florenz  l'cliebten  Veilahiens  uuler- 
bleiben,  wenn  nicht  die  hier  zu  Tage  getretenen  Beschuldigungen 
des  Ordens  audi  noefa  in  neuester  Zeit  als  Beweis  für  das  Be' 
stehen  einer  ketaerischen  Gteheimlehre  verwendet  worden  wären. 
Man  würde  Yielleicfat  einer  derartigen  Folgeiung  auch  trotz  der 
Umstände,  unter  denen  die  bewnssten  Aussagen  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  beipflichten  können,  wenn  sie  nicht  nur  mit  den  vor 
anderen  Inquisitoren  gemachten  Repositionen,  sondern  wenn  sie 
aucb  nur  untereinander  übereinstimmten.  So  aber  weisen  sie 
neben  den,  durch  die  häufige  Wiederholung  der  Anklagen  fiist 
zum  Mythos  gewordenen  Punkten  dne  derartige  Abweichung  von 
anderen,  und  eine  derartige  Fülle  Ton  nur  hier  ausgesagten  Un- 
geheuerlichkeiten auf,  wie  eben  nur  ein,  durch  die  Martern  zur 
Yerzweiflung  gebrachtes  Gehirn  auf  die  streng  Yorgeschriebene 
Fragestellung  sie  auszusinnen  yermag. 

Der  Orden  war  unzweifelhaft  ein  einheitlicher  und  elnluMt- 
lich  regiert,  und  es  wäre  eine  Verschiedenheit,  wie  sie  nach  den 
Behauptungen  bloss  dieser  sechs  Zeugen  in  den  Capiteln  oder  bei 
Aufnahmen  gehcn*scht  haben  soll,  Fielierlirh  nicht  geduldet  worden. 

Stkottnftllcr,  Ua«vgMif  a«r  TtaiMllMnra,  i.  u.  IL  AbUi.  $^ 
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Man  hat  aber  auch  die  Pflicbt|  neben  den  allgemeinen,  bei 
dem  Process  maassgebend  gewesenoi  Umständen  auch  jedm 
einzelnen  Zeugen  individuell  aus  seiner  ganzen  Aussage  herana 

auf  «eine  Glaubwurtligkeit  zu  prüfen:  ergiebt  «ich  dabei,  das«  er 
aupspr  raancborii  Uiiwahrncbeiulicben  auch  ganz  Unmögliches 
al8  wirklich  voitroknmmon  )>pricbtpt.  ?o  werden  auch  cregen 
peini'  übrigen  Behauptungen  von  ^('ll)st  ZweifVl  tMitstebtm:  so 
leidet  z.  B.  der  besonders  oft  auu^«'!T!)ir((>  Florentiner  Zyeuge 
Nicbolan«'  Rcginus  aus  Orosseto  in  seiner  (ilaub\vindi«?kcit  da- 
(Inrrb  Sehiffbrufh,  das.-  er  in  einem  Cajutel  zu  Bologna  einen 
fifb Warzen  lebendigen  Kater  auf  g-eisterhafte  Weise  erscheinen 
und  wieder  verschwinden  lässt.  Juimorhiu  ist  ei»  interef«Rant, 
die  in  den  Hullen  des  Papstes  130^!  begonnene  „I 'lilamation'* 
oder  richtiger  Verleumdung  der  Templer  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
erweitern,  und  viele  ursprünglich  nur  hypothetisch  nnd  frage- 
weis aufgestellten  Punkte  zn  fest  geglaubten  Thatsachen 
werden  za  sehen.  FQr  eine  derartige  Entwickelang  bietet  der 
Florentiner  Pl-ocess  durch  Vet^leichung  mit  den  fibrigen  noch 
reichen  Stoff,  wenngleich  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf, 
dasB  die  Zuverlässigkeit  der  Zeugen  eine  weitere  bedeutende 
Einbusse  durch  die  Wahrnehmung  erleidet,  dass  die  von  ihnen 
als  Beoeptoren  nnd  Zeugen  ihrer  Aufnahme  genannten  GrosS' 
präeeptoren  unmöglich  all(?  zu  der  angegebenen  Zeit  gelebt  oder 
fun<i:irt  haben  können,  wie  denn  z.  B.  Wilhelm  de  Nove  von 
Kicholaus  Reginus  noch  zwölf  Jahre  nach  seinem  Tode  als 
amtirend  genannt  wird.') 

Die  dritte  einei-  Kommission  von  KrzMschöfeu  übertragene 
Gruppe  betraf  das  Königreich  Neapel.  Der  Im /bischof  der  gleich- 
namigen Hauptstadt  dieses  Landes  sollte  in  Wrbindnng  mit  dem 
Bischof  von  Avellino  als  Vertreter  des  erledigten  b^rzstifts  Bene- 
vent und  dem  Erzbischof  von  Brundisium  in  letzterer  Stadt  die 
Untersuchung  gegen  die  im  Lande  befindlichen  Templer,  nament- 
lich gegen  den  Oro<?^]>rüeoptor  dei-^olben.  Otto  de  \  aldric,  er- 
öffnen.  Jedoch  hatte,  wie  für  die  audem  Kelche,  der  Papst  auch 


1)  Die  Rcih«nfolge  d«r  Grossprüi  epuiren  in  der  Lombardei  wibraad  der 
letzten  fanfictg  Jahre  limt  «trh  etwa  dahin  zusammenstellen:  Guilt.  de  Bobbto, 

BIsnclii  de  I'iyaz/.uno.  Giiill.  (U'  Ntive  (aucli  Pniven<*«iis  R«Mi«iiiif).  Artisni*i  <|e 
Fficapagli«.  (iiiinfiniii«  dp  Canellu.  Uguocio  de  Vercelli«,  Jacub  de  Montecuceu. 
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nach  Suditalien  drei  Geistliche  «iw  seiner  TJmgebimg  abgeordnet, 
den  Erzdiacon  Arnulf  Bataylle  aus  Bourges  nnd  seinen  Haus* 
caplan  Berengar  Ton  Olargiis  sowie  Jacob  von  Carapelle,  die 
letzteren  beiden  Canoniker  von  Santa  Maria  Maggiorei  um,  da 
die  bisher  tn  Tage  geförderten  AusBi^en  sieh  nnter  einander 
allzusehr  widersprachen,  am  juristiech  verwendbar  zu  sein,  deren 
znr  Belastung  des  Ordens  erwünschte  Uebei-einstimranng  herzu- 
stellen. Mau  kann  annehmen,  dass  diese  von  der  Curie  ent- 
sendeten Inquisitoren,  mit  dor  Tendoiiz  i  Ii  res  geistlichen 
Oberhirten  völlitr  vertraut,  wie  anderwärts  so  auch  hier, 
dem  Verhör  eine  so  bestimmte  Richtiin<i:  /ii  •lehen  suchten  un<l 
dasselbe  so  sehr  l»eeiiiHiisst<'ii.  das.s  der  i*]rzbi.-clio!"  von  Neapel  es 
vorzoir,  sich  deui  \'erl'ahren  fein  zn  halten,  iiml  er,  obwoljl  die 
Untersuchung  erst  am  15.  Mai  begiinien  dollle,  als  EulochuldiguugB- 
gnind  vier  Monate  vorher  angab,  dass  er  wegen  der  vom 
Papst  ihm  übertragenen  Weihung  eines  lii.-c  hofs  von  Moiiupoli 
niclit  erscheinen  könne.  Da  nun  ausserdem  der  Bischof  von 
Avellino  inzwischen  gestorben  war,  so  war  von  höheren  Geist- 
lichen nnr  der  Erzbischof  von  Brindisi  gegenwärtig,  als  am 
15.  Mai  IBIO  die  Inquisitoren  in  der  Kirche  Santa  Maria  de  Casali 
zn  Brindisi  zusammentraten,  um  die  Untersuchung  zu  eröffnen, 
nnd  die  auch  anderwärts  zur  Verlesung  gekommenen  päpstlichen 
Bullen  und  Schreiben,  sowie  die  um  4  Fragen  erweiterten  Artikel 
öffentlich  Torlesen  zu  lassen. ')  Auch  ward  die  Citation  des 
Ordens  und  des  für  das  Königreich  Sicilien  abgeordneten  Gross- 
präceptors  in  der  Hauptkirche  nnd  an  anderen  belebteren  Punkten 
ausgerufen.  Indessen  wurden  später  überhaupt  nur  zwei  im 
Genulirniss  gehaltene  Brüder  desselben  vorgeführt. 

Es  erregt  mit  Recht  Befremden,  dass,  während  der  Macht 
und  des  Einflusses  oft  gedacht  wird,  welchen  die  zahlreichen  in 
dem  Königreiche  wohnenden  Templer  meistens  zu  Ungunsten  der 
Krone  ^reitend  gemacht  hätten,  überhaupt  bloss  zwei  Hervienten 
als  \'ertreter  der  cre^ammten  Ritterschaft  im  Neai)o]itaiii.-chen 
erscheinen,  und  der  Verhaftung  auch  nicht  eines  einzigen  Itittcrs 


1}  £»  ift  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Anz&hl  der  Fnigeartikel,  Aber  welche 
inqaihrt  ward,  feitziuteileii,  da  die  Antworten  stete  nnr  auf  die  Nuunuera  Beug 
nehmen,  ali^o  ohne  BerflcksichtiBaiig  denelben  oft  ein  ganz  verkehrter  Sinn  er- 
zielt werden  wärde. 
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Erwähnung  j^othau  wird.  Sollte  von  den,  in  prrosHcr  Menge 
dort  vüiliaiideii  gewesenen  Tem]deni  die  Mehrzahl  es  möglich 
troniaclit  haben,  liei  dei'  Nachricht  von  (U'in  ihnen  drohenden  Ge- 
schick über  das  Meer  nach  Cypern  zu  entiiieiien,  und  sollten 
wirklich  nur  diese  beiden  dienenden  lirüth'r  <ler  weltlichen 
Macht  in  die  Iliuidu  gefallen  sein?  Eh  wurde  das  nicht 
unmöglich  scheinen,  da  die  Grossjiräceiitoren  gerade  diesei 
Lajuh's  öfter  nach  Cypern  zu  dem  Cuuveut  beruien  wurden,') 
und  der  letzte  derselben  wirklich  daselbst  mit  verhaftet  wardj 
aber  da  der  fibrigen  apulischen  Bruder  dort  gar  keine  Er> 
wäbnung  geschieht,  dagegen  noch  Johann  XXII.  für  die  in 
Neapels  Kerkern  Schmachtenden  Vorsorge  tr^en  mu«8,  so  ist 
auch  diese  Möglichkeit  ausgeschlossen.  Eher  könnte  man  danach 
annehmen,  dass  die  Inquisitoren  wie  ihre  Florentiner  CoUegen 
die  Aussagen  derer,  welche  selbst  durch  Foltern  nicht  zur 
SelbstbcKichtigung  zu  bewegen  gewesen  waren,  auch  von  hier 
gar  nicht  erst  an  den  Papst  eingesendet  haben.  Obwohl  mit 
grdssester  Umstiludlichkeit  die  Formalien  erfüllt,  und  die  Vor» 
ladungen  selbst  in  dem  grossen  Tempelhause  zu  Brindisi  verlesen 
wurden,  dessen  frühere  Insassen  doch  entweder  entflohen  oder 
gcfanj^en  abgeführt  waren,  80  wird  nicht«  davon  erwähnt,  dass 
das  Eröffnen  des  Processes  auch  in  den  Haftstätten  der 
Templer  mitgetheilt  ward,  wie  dies  seitens  der  päpstlichen  Com- 
niissioTi  zu  Paris  veranlasst  ist.  Schliesslich  wurde,  als  Niemand 
sich  zur  Vertheidigung  oder  Anklage  meldete,  von  dem  Erz- 
Idschof  und   seinen   Genossen    am  Mai    beschlossen,  das 

(.'ontumacialverfahren  gegen  drn  nnien  und  den  ( Jrosspräceptor 
desselben  im  Königreich,  Guu  de  Vahiric,  einzusclilagen.  Die 
Vorfordernng  des  Letzteren  war  wohl  el)en8o  eine  leere  Fonn. 
wie  die  auf  Cypern  gegen  ivajinband  von  (  arun  anhängig  gemachte 
Untersuchung,  von  dem  man  bei  der  Curie  genau  wusste,  dass 
er  in  Frankreich  verhaftet  war. 

Die  Ton  mchieren  der  Darsteller  dieser  Periode  aufgestellte 
Behauptung,  dass  dem  genannten  Provinzialmeister  in  Benerent 
der  Prooess  gemacht,  und  er  sogar  dort  hingerichtet  worden  sei, 
ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  nach  den  Anfuhraugen  in  den 
cjprischen  Chroniken  der  auf  jener  Insel  verhörte  „Magister 

1)  Siclie  A\v  .\ii>s;i^'t'  'Irr.  /II  Pelina  im  Fatrinioniam  Fvtn  intjuirirteu  8er- 
vifuifii  Cficu?  im  trk.  Th.  .'S.  It'U. 
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Apuliae  Oddo  de  Yallareto"  ^)  and  Oddo  de  Yaldrio  oder  Vaudric 
identisch  sind,  und  auch  zu  BeneTent,  wo  sowohl  der  Ensbisehof 
wie  dessen  Stellvertreter  knn  nach  einander  starben,  eine  bis- 
her bekannt  gewordene  ünterenchnng  nicht  stattgefiinden  hat 

Wenn  man  nach  dem  Besehluss  vom  32.  Mai  hätte  erwarten 
müssen,  dass  ein  wirkliches  Gontumacialverfahren  gegen  den  Orden 
bezüglich  seinen  Grosspräceptor  eingeschlagen  werden  wfirdei 
aus  dem  sich  in  Ähnlicher  Weise  ein  Urtheil  ableiten  Hess,  wie 
es  etwa  ans  dem  Auszug  des  englischen  F^ocesses  möglich  ward, 
so  beschrttnkt  sich  doch  die  Thätigkeit  der  Commission  am 
4.  Juni  1310,  mit  welchem  Tage  das  dgentliche  Verfahren  be- 
gonnen und  geschlossen  wird,  auf  das  Verhör  der  beiden  oben 
erwähnten  Servienten. 

Auch  die  Aussagen  dieser  beiden  Ordensbriider  sind  als  be- 
sonders wichtig  für  die  ketaerteche  Schuld  der  Templer  ver- 
wendet worden,  weil  man  bisher  meist  nur  einzeWe,  aus  dem 
Zusammenhang  gerissene  Stellen  davon  kannte  oder  wenigstens 
anführte.  Indessen  gestattet  auch  hier  eine  sorgsame  Betrachtung 
des  Ganzen  einige  Schliisse  über  die  Glaubw&i'digkcit  dieser 
beiden  einzigen  Vertreter  ihrer  Genossenschaft  in  Unteritalien. 

Das  Verlvör  des  ersteren  dei-selbeu,  Johann  von  Nerito,  hätte 
nach  dem  in  Florenz  aii%08tellteu  Grundsatze  der  Curie  gar  nicht 
eingesendet  werden  dürfen,  denn  er  war,  wie  er  selbst  sagt,*) 
obwohl  als  „praeceptor  domus  Tempil  de  Castro  Villari"  be- 
zeichnet, nichts  ali?  oin  einfacher  Landmann  (simplex  et 
rusticus),  also  wohl  der  Meier  pine.s  im  genannten  Orte  belegenen 
Teoipelhofcs.  l)a.^.<  er  seiner  eigenen  WeiidniiL''  nach  recht  ein- 
laltig  war,  bestätiy(  sein  ganzer;  Aul"ti(.'ten  vor  der  Commission; 
er  wundert  sich  riell)st  darul)er,  dass  \on  der  \'()lköiuenge  ihm, 
der  doch  die  schwersten  ketzerischen  Verbrochen  begangen  zu 
haben  vorgab,  bei  seiner  AbliefcrunL''  in  das  GefUngniss 
von  Cosenza  zugerufen  wurde:  „das  i.-l  auch  einer  von  jenen 
]*atarenciu  des  Teuiplerordeus,  welche  auf  Cyperu  ein  Götzen- 
bild anbeten". 

1)  0!>\volit  (!<r  zweit«  uii«l  dritte  (.«nk-x         ryprificlipn  VerJiörti  jforade  bei 
kWiu  PruU)»-i>il  die.»f^  Zt-uj^eu  ausserordentlich  zcrstürl  ist,  »*o  kann  ein  ZweilVl  lu-i 
fler  L«MiQg  des  Namens  nur  swisdien  Villareto  und  Yallareto  stattfliidfii> 
UriniiidMith«il  S.  130. 
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Wenn  viele  seiner  sonstigen  Zugeständnisse  sich  auch  bei 
anderen  rioce:<sen  als  Echo  der  gestellten  Fragen  wiedertinden, 
Hü  zeigt  sich  bosondors  die  imflütisre  Denkweise  diones  Zcngpu 
darin,  daes  er  auf  dir-  Frage  nach  der  Verunehrung  des  Kreuzes 
iiirht  nur  das  Treten  dr^^jelheii  mit  Fussen  schihh'rt. ')  sondern 
auch  in  einer  Breite  TOmm-  die  Uesudelung  dei»selben  mit  Urin 
sich  auisliisst,  wie  t^ie  soust  iiei  keinem  einzigen  der  pe folterten 
Templer  vorgekuuimen  ist.  Wenn  nun  gar  besagter  Nerito,  der 
.seit  1291  keine  einzige  Aulnalune  in  den  Orden  vollziehen 
sahj  sein  „simples"  Gedächtni.s^i  also  nicht  auft'ricohen  konnte, 
trotzdem  vei>ichert,  in  einem,  im  „Pavillon  des  Hauses  zu  Baroli" 
abgehaltenen  Capitel  zugegen  gewesen  zu  sein,  wobei  eine  graue 
Katze  von  den  zwölf  anwesenden  Brödetn  mit  Kniebeugung, 
Abnebmung  des  Baretts  und  Neigung  des  Hauptes  verehrt 
worden  sei,  so  bedarf  eine  derartige,  wnnderbarerweise  immer 
nur  von  niedrig  stehenden  Servienten  ausgehende  Behauptung 
um  so  weniger  einer  Widerlegung,  als  selbst  nach  der  in  Florenz 
von  den  Agenten  des  Papstes  aufgestellten  Meinung  „rustid'' 
an  den  Geheimnissen  des  Ordens  überhaupt  keinen  Antheil 
hatten,  als  ferner  der  an  demselben  Tage  vernommene  Zeuge» 
welcher  als  Präceptor  des  wichtigsten  in  Apulicn  gelegenen 
Ilau-ses  fungirte,  von  all  diesen,  in  sich  unsinnigen  Behauptungen*) 
kein  Wort  erwähnt,  und  als  schliesslich  nicht  nur  auf  Cypern 
sondeni  auch  in  Francien  gerade  die  in  I>aroli  oder  Barletta 
erwähnten  Aufnahmen  durchweg  als  „licita  et  honesta"  be- 
zeichuet  werden.') 

Auch  bleiben  Widersprüche  iinaur<:ekl;irt,  wie  iineh  seinem 
Bericlit  die  Rodoinit-  erlaubt  und  doeh  nach  ihrer  Ausübung 
iibcrau>  streng  bestraft  wurde,  uml  wie  sehliesslich  dieser 
Servicjit  nach  der  Beichte  dieser  schwere  Leu  ketzerischen 
Verbrechen  von  dem  betreffenden  Minoriten  eine  kaum  ueuDeus* 
weithe  Strafe  erhalten  haben  will. 

Viel  grosseres  luieresse  erregt  der  zweite  an  diesem  Tage 

')  L'rkuudenilieil  Ö.  l'ili.  ^  Noch  eine  ganz«'  Koilii-  der  von  «liesem 
Z«ugen,  »et  cfl  durch  die  Folter,  sei  e»  aus  Furcht  duvur,  iu  gruä;»er  Breite  ati- 
gegebenen Antworten  Ue«w  «ich  «u»  inneren  Qrflnden  oder  mm  Widerspruch 

mit  ihm  selbst  widerlegen,  inde!»s«n  verdient  das  Gei<e]iwätz  diesei^  auf  niedertler 
Bildun^ssitufe  stili  ulin  .simplex  et  rusticii^*  itielit  so  viel  Beaehtang. 
^)  Siehe  Mich.  1,        und  cod.  Cypt.  II,  Zcugu  29  und  JU. 
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vorgefnhrte  Zeuge,  der  Burguuder  Hugo  von  Samaya,  welciier,  ob- 
wohl elieiifalls  mir  Serviciit,  doch  zum  Wappner  aufgenommen,  und 
wie  viele  der  Autrest'heueren  unter  ihnen  für  wünlig  gelialtcu  \var, 
auf  längere  Zeit  nach  Cypern  eonimandirk  zu  ^v<'r(hM^,  zwölf  Jahre 
dem  Couvent  anzugehören  und  spater  mit  der  Leitung  des  für 
den  Orden  00  bedeutungsvollen  Hauses  von  Brindisi  beauftragt 
zu  werden.  Warum,  so  fragt  man  unwillkürlich,  ward  von  denen, 
die  in  bttheren  Kreisen  des  Templerordens  darebauB  eine 
ketserische  Gebeimlehre  witterten,  dem  in  seiner  engen  Inter> 
essensphäre  verbliebenen  Ackersmann  mehr  Olanben  beigelegt, 
als  dem  in  weiteren  Kreisen  bewahrten  zweiten  Zeugen? 

Trete  der  nniformirenden  Einwirkung  des  Pkvtocollschreibers, 
welcher  die  weniger  bedeutenden  Fragen  genau  mit  denselben 
Worten  wie  die  des  Toranstehenden  Zeugen  beantwortet  werden 
lässt,  zeigt  sich  bei  den  wichtigeren  derselben  die  hdbere 
Bildung  schon  allein  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  und  in  der 
Präcie>ion  der  Antworten.')  Diese  ergeben  in  allen  Punkten 
mit  einer  einsigen  Ausnahme  die  Unschuld  der  Ritterschaft 
an  den  ihr  zur  Last  gelegten  Verbrechen;  und  selbst  jener 
eine  Punkt,  in  welchem  auf  die  Anklage  eingegangen  wird, 
liesse,  wenn  nicht  auch  er  durch  die  Folter  oder  die  Furcht 
davor  au^gepresst  ist.  sehr  wohl  die  Deutung  zu,  daps  niati  es 
mit  einem  eingerissenen  Mi^^sbrauch  und  nicht  mit  einer  Vor- 
schrift oder  Regel  zu  tliun  habe. 

Es  erzählt  Hugo  von  Saraaya.  wie  er  durch  eben  jenen 
Ritter  Johannes  Morelli  von  Belna,  welcher  wegen  .seinem  mann- 
haften Auftreten?  gegen  die  auf  Vernichtung  de.-?  Ordens  ab- 
zielenden Pläne  König  IMiilipps  in  Paris  am  12.  Mai  1310  ver- 
braimt  w  urde,  in  den  Orden  in  einer  Weise  aufgenommen  ward, 
die  nichts  Unerlaubtes  oder  gar  Unehrenhaftes  enthielt.*)  Er  sei 
dann  im  folgenden  Jahre  nadi  Cypera  gegangen  und  bal>e 
daselbst  sechs  Jahre  dem  regierenden  Convent  angehört,  ohne 
dass  ihm  auch  dort  das  geringste  Unerlaubte  entgegen  getreten 
wäre,  bis  eines  Tages  auf  einem  Spazierritt  ein  französischer 
Ritter,  Gaufrid  von  Yillaperros,  ihn  gefragt  habe,  ob  er,  der 
Zeuge,  nicht  das  „gethan  habe,  was  er  h&tte  thun  müssen*'  bezw. 


1}  .Miflif  l'rkinHlftillii'il  S.  1:;:' — -IviS.  2j  Aui  li  in  Kut;li(iui  und  uiif  CyjiiM'ti 
wird  <li»;  elirenhafte  und  reine  .Xulnnhnit^weiüe  gerade  di^•se^  l'räieptur»,  der  iu 
Fniocien  durch  erfulterte  Au^iageii  beschimpft  wird,  rüliuicud  hervorgehubeu. 
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ob  er  nicht  das  Kreuz  abp^cp  I  woroii  habe.  Auf  die  Verneinung' 
dieser  Frage  habe  jener  Ritter  ihm  die  spätere  Au.-iuhrnng  in 
Aussicht  gestellt.  Sechs  Monate  danach  sei  er,  Hugo  von  Samaya, 
zum  Commaudanten  der  sechs  Lengen  vom  damaligen  Sitz  des 
ConTents  in  Limisso  entfernt  gelegenen,  wichtigen  Templerfeste 
Circholliia  emannti  und  habe  daselbst  seinen  Wohnsitz  genommen. 
Eines  Tages,  während  er  in  seiner  Stabe  geschlafen  habCi  sei  der 
▼orbin  erwähnte  Bitter  Ganfrid  in  Begleitung  von  zehn  anderen 
Brüdern  in  jene  Festnng'  eingeritten,  nnd  unter  ZnrfteUassnng 
seiner  theils  aos  Serrienten  theils  aus  Rittein  bestehenden  Be- 
gleitung zu  ihm  in  die  Schlafkammer  eingetreten;  hier  habe  er 
den  Zeugen  aufgeweckt,  mit  einem  mitgebraditen  Stfick  ESsen 
ein  Kreuz  auf  die  Erde  gezeichnet  und  sodann  Ton  ihm,  der 
noch  auf  dem  Bette  gelegen  habe,  gefordert,  dass  er  jenes  Kreuz 
verleugnen  solle.  Zur  Kritik  der  Wahrheit  dieser  Erzählung 
fugt  dann  der  Zeuge,  der  erst  nach  dem  Eintritt  ans  dem  Schlaf 
geweckt  zu  sein  vorgegeben  hatte',  noch  hinzu,  nur  aus  Furcht 
vor  jenen  zehn  Reerleitern  des  "Rittei\s  Gaufrid,  deren  Dortsein 
er  noch  «rar  nicht  hatte  wahrnehmen  können,  der  Forderung 
desselben  cnt.-]iro<'}ieii  zu  haben. ') 

Die  A'erlegenheiLs  1  üge  dieses  streitbaren  Hnwienten,  die  im 
Gcgeii,<al/,  zu  seiner  sonst  bewieseneu  Bestiunntheit  in  cn'ollem 
Gegensatz  stellt,  zeigt  ^ich  noch  in  einer  Reihe  Nebenpnnkte, 
wie  er  spiitcr  verp^f^blich  von  jenem  Kitter  Auskunft  zu  erlangen 
versucht,  und  endlich  einem  Minoritenmonehc  Martin  die  begangene 
Sunde  gebeichtet  habe,  während  doch  die  in  grosser  Zahl  auf 
Cypem  vernommenen  Geistlichen,  auch  speciell  Minoriten,  welche 
zahlreichen  Templern  selbst  die  Beichte  abgenommen  haben,  von 
keinem  einzigen  derselben  fiber  einen  derartigen  achmihlicheii 
IMTiesbrauch  gehört  zu  haben  beschworen,  sondern  f&r  die  hohe 
Terehmng  des  Kreuzes  durch  jene  Ordensleute  ausnahmslos  per- 
sonlich eintreten.  Auch  die  gewissermaassen  als  Bosse  er- 
folgte Spende  eines  aufgebrauchten  Waffenrocks  an  ein  altes 
Weib  zeigt  die  Verlegenheit  in  der  Wahl  einer  Ausrede  deut- 
lich an. 

Wurde  man  aber  in  einem  so  fest  gegliederten  Orden,  in 
dem  auch  die  nebensächlichsten  Punkte  im  Dienst  und 


>)  Urkundentlieil  S.  133. 
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GottesdioTiBt  mit  peinlich  rorgcschriebeiiom  reremoniell  statt- 
fanden, bei  der  Absolvirung  einer  als  Ordenaeinrichtnn pr  fest- 
gesetzten Gewohnheit  sich  mit  einer  so  formlosen  Erledigung 
vom  Bett  aus  begnügt  haben?  Und  wo  bleiben  alle  die  anderen, 
ebenfalls  nach  der  Behauptung  König  Philipps  vorgeschriebenen 
Miödbräuche ,  wie  Verleugnung  des  Heilandes,  Bespei ung  des 
Kreuzes  oder  gar  die  von  dem  Bruder  Nerito  so  widerlich  breit 
crziihlte  Besudelung  und  Misshandlung  des  heiligen  Zeichens  der 
gesammteu  Cbiistenheit,  wenn  man  nicht  einmal  am  Sitz  und,  wie 
man  naeh  dem  Woitlant  gkaben  mteste,  auf  BdSehl  des  Convents 
sie  einheitUch  gefoidert  hätte? 

Ww  nan  gar  alle  die  zahlreicben  anderen  Beechnldigongen 
anlangt,  so  ergiebt  das  detaillirte  Yerhür  Tor  dieser,  den  An- 
geklagten nichtB  -weniger  ala  gitaiBt%  gesinnten  Gommiseion,  dass 
andi  keine> einsige  derselben  ab  begründet  anerkannt  wird. 
Der  Prtteeptor  Sanu^a  berichtet  gena%  wie  er  selbst  zwei,  mit 
Silber  yenderte  Elttpfe  gesehen  habe,  derer  einer,  wie  auch 
durch  viele  andere  Zeugnisse  gewährleistet  ist,  der  lieiliiren 
Esphemia  angehörig,  bei  der  Flucht  von  Accon  nach  Nikosia 
gerettet  ist,  während  der  zweite,  elienf'alls  eines  Heiligen  Kopf, 
dem  Schatz  nur  von  dem  „Abt  des  Tempels  nineres  Herrn"  snr 
Aufbewahrung  oder  zum  Pfände  übergeben  war.') 

Selbst  nicht  der  Strengstgläubige  Christ  kann  f^egen  die  kire li- 
liche  Ziilässigkeit  der  am  Schluss  jedes  Capitels  von  dem  Vor- 
sitzende ti  niigewendeten  Worte  etwas  einwenden,  deren  Genauicrkeit 
um  so  wf'tii'jrer  ajiziizweifeln  ist,  als  Hujro  von  Samaya  in  seinem 
Bericht  eine  detaillirte  Anordnung:  der  zum  Sprechen  jener 
Formel  berechtigten  Orden?oiieren  dem  Leser  bietet,  wie  sie 
eben  nur  die  lange  Zugehörigkeit  zum  Convent  ermöglicht. 
Danach  hatte  beim  Schlnss  des  Capitels  der  Grossmeister, 
in  dessen  Verhinderung  der  Mar.seliall,  der  dessen  Stelle  vertrat, 
in  dessen  Abwesenheit  der  Traceptor  ,, terrae  ultramarinae'* 
also  des  Morgenlandes,  in  dessen  Yerti'etung  der  Präoeptor 
der  Bitter,  nnd  falls  auch  dieser  nicht  sollte  gegenwärtig 
sein  kdnnen,  der  Plräeeptor  Oypems  am  Schlnss  vor  dem  Ans- 
einandergehen  der  Brüder  die  Worte  zu  sprechen: 

„Ihr  Herren  Broder,  dies  sei  der  Abschiedsgmss  beim  Ans- 
mnandergehen  unseres  Capitels,  dass,  wenn  irgend  einer  von 

^)  Ka  war  dies  der  Kopf  des  bl.  Tolykarp. 
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euch,  die  ihr  hier  zugegen  seid,  etwaa  von  den  Almosen  oder 
Gütern  des  Tempels  dein  Hause  entfremdet  oder  l'ür  sich  zu- 
rfickbelialten  hat,  er  es  jetzt  vor  mir  und  den  wohlmeinenden 
Männern,  welche  hier  zugegen  sind,  offen  eingestehe:  andei'enfalls 
kann  er  (geistig)  nicht  an  dem  gegenwärtigen  Capitel,  anch  nicht  an 
anderen  G&tem  des  Ordens,  welche  im  Hause  des  Tempels  sind, 
Antheil  haben.  Wenn  aber  irgend  einer  Ton  euch  ein  anderes 
Unrecht  begangen  hat,  und  es  ans  Furcht  vor  Tadel  oder  welt- 
licher Sehen  oder  der  CJerechtigkeit  des  Tempels  nicht  ein- 
gestehen mag,  so  verzeihe  ich  ihm  kraft  der  mir  von  Gott 
verliehenen  Autorität  und  Machtvollkommenheit,  und  der 
Bruder  Capellan  wird  die  Absolution  ertheilen.  Ich 
aber  bitte  Gott,  welcher  auch  der  Maria  Magdalena  und  dem 
Schächer  am  Kreuz  veiziehen  hat,  dass  er  ihm  verzeihe.  Und 
ich  bitte  euch,  meine  Bruder,  dass  ihr  mir  verzeihet,  und  Gott 
bitte  ich,  dass  er  euch  und  mir  verzeihe."  Während  dieser 
Worte  stand  der  da,-^  Capitel  Haltende  mit  abgezogenem  Barett 
aufrecht,  die  Uiikler  aljer  mit  gebeugten  Knieeii,  «refalteten 
Händen  und  entblösstem  Haupte.  Audi  versichert  der  Bruder 
Hugo,  dass  genannter  Meister  und  die  aiKlfien  ol»en  genannten 
Rrfider  unmö(rlieh  von  irgend  einer  ,,Sünae"  lossprechen  könnten, 
wenn  sie  nielit  dazu  vom  Papst  aiitorisirt  waren.  Audi  liat  er 
viele  und  aber  viele  Male  von  älteien  üiiidern  eri^ahleu  hören, 
dass  die  Ürdenscapläne  über  die  Ordensbrüder  dieselbe  Gewalt 
ausübten,  wie  irgend  ein  liischof  über  bcine  Untergebenen,  wie 
dies  in  Wirklichkeil  den  über  die  Privilegien  erlassenen  Bullen 
entspricht  Bass  er  trotz  seiner  langen  Zugehörigkeit  zum 
Convent  kein  Götzenbild  kennen  gelernt  und  keinen  Kater  hat 
erscheinen  sehen,  braucht  nach  dem  Gesagten  kaum  besonders 
hervorgehoben  zu  werden. 

Aber  in  einem  Punkte  knfipfen  die  Vertreter  der  Ansidit, 
dass  im  Templerorden  eine,  den  Heiland  schmähende  Geheimlehre 
bestanden  habe,  doch  selbst  an  obige  lautere  Worte  an,  und 
behaupten,  dass  unter  „dem  Schächer  am  Kreuz**  nicht  einer 
der  mit  ihm  gekreuzigten  beiden  Hftnber,  sondern  Christus  selbst 
gemeint  gewesen  sei.  Sie  stützen  sich  hierbei  hauptsächlich  auf 
eine  Aussage  des  Servieuteu  „Galcerand  de  Teus,  weleb(n-  in 
Lucellia  oder  Sainte-Marie  auf  Sioilien  im  April  V.WO  verhört 
worden  sei".  Unsere  Kenntniss  von  dieser  Untersuchung  beruht 
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auBBchliesslicli  auf  Rajuouard,  welcher  auf  Seite  280 — 284  zwar 
derselben  Erwähnunü:  tbut,  abor  gej^en  soino  sorü^tii^c.  an- 
pikciineiL-wertho  Weise  die  Quelle,  aus  der  er  «rescln)])!"!  liat, 
nicht  angiel»t.  Oltwohl  somit  die  Kritik  aus  dem  Schriitstück 
selbst  recht  erschwert  ist,  so  tnuss  doch  die  Behauptung  dos  ver- 
dienten fraiizösi?elien  Forsehers,  wHehem  gedankenlos  bis  In  die 
iien(\ste  Zeit  iiachgesehrieben  worden  ibt,  als  unhaltbar  beiieichuet 
wer(ien;  das  betreflfende  Veihor  kauu  gar  nicht  auf  der  Insel 
Sicilien  stattgelnnden  lial.ien. 

Es  giebt  auf  jeuer  Juciel  keiiieu,  in  den  guügraphis.cheii 
Handbüchern  verzeichneten  Ort  jenes  Namens,  und  es  ist  eher 
möglich,  dass  das  im  Königreich  BicUiea  liegende  Luceria, 
welcheB  zum  Erzsprengel  der  päpstlichen  Enclave  Benerent  ge- 
hörte,  gemeint  ist.  Diese  Yermuthung  wird  um  00  wahrsehein- 
licher,  als  Baynouard  jene  Untersnchnng  bloss  durch  Delegirte 
des  Papstes  stattfinden  Iftsst^  und  die  Wiederkehr  gewisser 
Wendungen,  die  sich  nur  hier  und  im  Process  von  Brindisi  Tor^ 
finden,  die  weitere  Yermuthung  nahe  legt,  dasa  die  drei  voi*- 
erWähnten,  ton  Avignon  nach  jenem  Ort  gesendeten  Geistlichen, 
bevor  sie  im  Mai  nach  Brindisi  kamen,  im  Erzstift  Benevent^ 
dessen  Vertreter,  der  Bischof  von  Avellino,  gestorben  war,  bereils 
im  April  ihres  Amtes  gewaltet  liatten. 

Bei  dem  Fehlen  genügenden  kritischen  Materials  sei  nur 
der  Vollständigkeit  des  italienischen  Processes  halber  erwähnt, 
dass  nach  der  Angabe  des  genannten  französischen  Schriftstellers 
sechs^  Templer  in  Lucellia  verhört  seien,  von  denen  der  erste, 
der  schon  erwähnte  (lalcerand  eine  ebenso  vereinzelt  daslehentle, 
wie  aujiseliweifende  Aussage  macht.  Kr  berichtet  in  ähnlicher 
Weise  die  Abs()luti(»nsrormel  wie  Hugo  von  Samaya.  fugt  aber 
zur  Erklärung  hinzu,')  „dass  unter  dem  i-5eha(  her  jener  Christus 
gemeint  sei,  der  von  den  Juden  dalTir  ans  Kreuz  geschlagen  wurde, 
weil  er  sieh,  ohne  es  zu  sein,  zum  Seliimi)f  des  im  Mimniel 
thronenden  Gottes,  (Jott  und  König  der  Juden  ireuannt  habe. 
Naelidem  er  aber  von  Longinus  mit  der  Lanze  in  der  Seite 
durohbuhrt  war,  und  er  ihn  Tod  herannahen  fühlte,  da  bat  es 
ihn  gereut,  dass  er  sich  Gott  und  König  der  Juden  genannt 
hatte,  und  so  büssend  hat  er  von  dem  wahren  Gott  Vergebung 
erfleht,  und  wirklich  hat  der  wahre  Gott  ihm  verziehen.  Und 
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rlaruin  vcrsitehen  aiuh  wir  von  dem  gekreuzigten  Christus  die 
Worte:  „bo  wio  Gott  dem  Scbächer  verziehen  hat,  der  aas  Kreuz 
geschlagen  isf*. 

Wonii  (liff^e  mit  dem  r<o  schlichten,  klaren  und  schönen 
Wortlaut  des  Evangeliums  in  seltsamem  Oegensatz  stehende,  ge- 
zwungene Auslegung  wenig  überzeugend  wirkt,  so  setzt  er  sich 
gai-  mit  seiner  zweiten  Erklärung  von  der  Sfindenveigcljung  der 
Maria  Magdalena,  welche  mit  ChristUfS  in  einem  unerlaubten  Ver- 
hältniss  gestanden  habe,  dadurdi  iu  ein  cigeuai  tiges  Licht,  „dass 
der  wahre  Gott,  der  im  Himmel  ist,  ihr  deshalb  ihre  Sünden 
verziehen  habe,  weil  sie  in  seinem  Dienst  die  Kirchen  und 
Klöster  fleissig  besucht  und  in  den  Kirchen  (!)  die  Lampen 
angezündet  habe''.  Iiu  Gegensats  zu  dem  ersten  Zeugen  von 
Brindisi  verd,chert  er  dann  nodi,  dass  „in  den  alten  Stainten 
von  Damiette"  zu  lesen  sei,  dass  früher  in  den  Capiteln  ein 
Kater  zu  erscheinen  gepflegt  ha)je,  der  auch  von  den  Br&deni 
angebetet  sei.  Er  giebt  freilich  nicht  an,  wie  dergleichen  Statuten 
dort,  in  der  schwersten  Eriegsarbeit  hätten  entstehen  1c<»nnen, 
und  warum  sie  alter  gewesen  seien  als  die  trecensische  Regel. 

Diese  und  andere  üngeheuerlichkeiten  in  Verbindung  mit 
der  Thatsacbe,  dass  eben  dieser  Galoerand  de  Teus  in  Catalonien 
zum  Orden  aufgenommen  worden  ist,  wo  doch  alle  die  zahl- 
r(-i<  1  n  Templer  auf  der  völligen  Reinheit  und  Schuldlosigkeit 
ihrer  Lehre  beharren  und  auch  von  dem  (^oncil  zu  TaiTagona 
als  makellos  anerkannt  werden,  rechtfertigen  die  Annahme,  dass 
er  den,  auf  päpstlichen  Befehl  angewendeten  Foltern  nicht  in 
gleichem  Maasse  zu  widerstehen  veimocht  hat,  wie  seine  Bruder 
iu,  der  spanischen  Heimath. 

Für  die  seiner  directen  Herrschaft  unterworfenen  Lande,  d.  h. 
für  das  Patrimonium  des  heiligen  Petrus  in  Tuscien,  im  ITcrzog- 
thum  -Spoleto,  in  „Apruntieu"^,  Camjiauien  und  den  an  der  See 
gelegenen  Theilen  hatte  der  Pajist  den  Rischof  .Ia('o}i  von  Sutri 
und  den  Alagisier  Pandulf  von  »Sabeilu,  Propst  von  Chaldeis  an  der 
St  Martinskirrlic  /u  Tours  mit  der  Einleitung  und  Durchführung 
des  Processen  gegen  die  dort  vorhandenen  Tempelbrüder  beauf- 
tragt. Die  aus  \  iclcji,  uj  spi  inigl  i(  Ii  nicht  zusammengehörigen 
Stücken  vereinigte  Pergamen trolle  (les  vaticanischen  Archivs  ist 
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trotz  Ilirer  Länge  von  über  150  Fuss  nicht  vollstiindif^,  gestattet 
aller  hinlänglichen  Einblick  in  das  dort  beliebte  Verfahren. 

Die  Templer  waren,  wie  es  bei  dem  Wohlwollen  der  Curie 
natürlich  ist,  anch  in  den  päpstlichen  Landen  mit  Gutern  reich 
ausgetitattet,  und  besassen  an  dorn  stiftungsmässigen  Sitz  der 
apostoliäclKMi  Kirche,  obwohl  die  Stadl  Rom  dainal>^  durch  die 
inneren  Kampfe  selbst  unter  das  Niveau  einer  mittleren 
rrovinzialstaill  lieruutcrge.^unkeu  war,  zwei  hervorragende  Ordens- 
häuser. Das  eine,  in  \v(dehem  Capitel  von  mehr  als  fünfzig 
Per.sonen  stattfanden,  gehörte  zu  dem.  damals  sehr  viel  urafang- 
reiclicien  Lateraupalast,  und  i.st  vermutlilich  bei  dem  Brande 
desselben  im  .lahre  1308  mit  zu  (Irunde  ifogan^en.  Da.«*  zweite  in 
Rom  gelegene  Templerhaus  lag,  den  Tiber])asri  bche.rriicheiid,  auf 
dem  Aventin  an  der  Stelle  des  heut  den  Maltesern  gehörigen  Beaitz- 
thums  Sta  Maria  del  Priorato.  Yermuthlich,  weil  jener  Hauptäitz 
im  Lateran  Temlehtet  war,  ward  an  letzterem  Ort  im  October 
1309  dee  Frocess  gegen  die  T^pler  im  Kirchenstaat  inscenirt, 
and  mit  nm  ao  grösserer  Umatilndlichkeit  die  nichtigsten  Dinge 
SU  ProtocoU  genommen,  je  weniger  Sachliches  man  zu  be- 
richten fand.')  Sobald  es  su  wirklichen  Verhören  kommt,  Ter- 
mindern  sich  die  Formalitäten. 

Von  allMi  bisher  bekannt  gewordenen  Protocollen  lautet  kein 
einziges  so  nbereinstimmend  ungünstig  für  die  angeklagte 
Bitterschafity  wie  gerade  dieses,  und  doch  zeigt  die  Beobachtung 
des  eingeschlagenen  Verfahrens  den  geringen  Werth  der  De- 
Positionen. 

Zunächst  weicht  das  Vorgehen  des  mit  der  Abhaltung  dei- 
Inquisition  beauftragten,  aber  von  den  einschlagenden  Verhält- 

ni.sBen  völlifr  kenntnissloseii  Biscliof>  von  Sutri  insofern  von 
dem  aller  seiner  Collegea  ab,  dass  er  in  seinem  verhUltnissmässig 
kleinen  Amtskreis  nicht  etwa  in  einer  vSiadt  bleibt  und  Templer 
wie  andere  Zeugen  zu  sitdi  nach  Rom  oder  Viterbo  kommen 
lüHsl,  sondern,  vielleicht  in  der  Hoflnung  an  den  Orten,  wo  die 
(b-densleute  sellist  ihren  Sitz  gehabt  hatten,  über  ihr  Privatleben 
leichter  Naclilheiliges  zu  erfahren,  von  Ort  zu  (ht  zielii  und  mit 
grossem  Aul^sand  von  Zeit  und  Geld  den  ganzen  umständlichen 
Processapparat  überall  wiederholen  lässt,   und  die  dadurch 

I)  FQr  die  ^huzo  folgende  Darstellung  sei  auf  den,   im  Urkandentlieil 
44^  S,  ubgedrurktvu  Berivlit  über  da«  Frotorull  UipxeH  JfruvvMi««  hinge wieiwin. 
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envaclisenrlon  Kosten  so  bcdeiitPnd  steigert,  dass  Clomciis  die 
genaue  liev^ion  derselben  ebenso  wie  iuv  Pi«a  besoiidors  m  ordnct. 

Den  gesammten  Verlauf  der  von  dem  Inquisitor  eiitlalttsten 
Thiitiirkoit  zu  verfolgen,  fülirte  bei  der  von  deDi.^ell'cn  entwickelten 
l'ui.standlichkeit  zu  weit;  es  »ei  deshalb  der  Hauptsache  nach 
nur  darauf  hingewiesen,  dass  zuvörderst  in  der  Zeit  von  der 
ersten  Hälfte  de.s  October  bi?  zum  12.  N'uvember  1309  im  Tem]»ler- 
priorat  auf  dem  Avemin  gar  nichts  zur  Sache  Gehürigud  be- 
richtet, und  danach  —  wahrscheinlich  ist  in  dem  vaticanischen 
Codex  ein  dazwischen  gehöriger  Theil  des  Protocolla  Terioren 
gegangen  —  derselbe  Apparat  Toni  20.  December  bis  2.  Januar 
in  Titerbo  vergeblich  in  Scene  gesetzt  wird.  Zwar  werden 
zwei  Beisige  mit  ihren  Mannen  zu  dem  Gef&ngniss  (maltam)  ab> 
gesendet,  wo  fünf  Templer  anter  sicherer  Bewachung  gehalten 
wurden;  diese  weigern  sich  aber,  ror  dem  Bischof  zo  erscheinen 
(se  nolle  comparere).  Nachdem  dann  noch  die  Citation  an  allen 
in  dem  päpstlichen  Tuscien  befindlichen  Templerhäusem*)  an- 
geschlagen  war,  begab  sich  der  Bischof  nach  dem  Herzogtbum 
SpoletOy  wo  in  Assisi  am  25,  Februar  und  6.  März  1310,  aller 
ergangenen  Aufforderungen  ungeachtet,  Niemand  sich  meldete. 
Ganz  anders  stellte  sich  am  3.  April  in  dem  mitten  in  doa 
Abbruzzcn  gelegenen  Aquila  die  Sache:  da  eine  Reihe  Zeugen 
vorgeführt  werden,  so  fehlen  hier  fast  alle  Förmlichkeiten.  Der 
mit  der  Inquisition  beauftrairte  Bischof  von  Sutri  liatte  wohl 
alluiäliir  erkannt,  dass  er  vor  allen  Dingen  sich  mehr  Kenntnis?« 
Non  <l<'u  thatsiichlichen  Verhältnissen  verschaffen  müsse,  und  so 
v(^rei(li<rt  ei-  zunächst  die  Zeugen  dahin,  ihm  die  volle  Walirlieit 
zu  .sagen,  ob  der  Templeruiden  mul  die  Brüder  desselben  irgend 
welche  Kirchen  im  Bisthum  Appruntum  hätten;  sodann  abf^-.  ol» 
sie  nicht  irgend  Jemand  wiissten,  durch  den  er  sich  genu^eud 
informireu  könnte,  wo  überhaupt  ein  Templer  in  dem  genannten 
Sprengel  ansässig  sei.  So  auffallend  diese  weitgehende,  sich  hieraus 
ergebende  Unkenntniss  auch  scheinen  mag,  so  entspricht  sie  doch 
der  am  Sitz  der  Curie  selbst  über  die  Häupter  des  Ordena 
herrschenden  Unwissenheit  Noch  auffallender  ist  aber  das  Ver- 


1)  .S«>li  h<»  waren  detimach  in  Vit«rbo,  l*rhitiet<»,  Vcrcolle.  Sti  Blai-ii,  Sti  Julii 
projie  Vcruhiiii,  St;i  M;iria  Tii^i  rnu'iisis ,  Sfn  SaMiui.  Sti  Mirhaclis  <li  Corneto, 
Sutri,  Catitrum  AralUi,  Castrum  Valeiitiiii,  Bulut;uai  Jiegiuui,  CHstnuii  Fttlum- 
baniin  etc.  etc. 
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halten  der  Temommenen  Zeugen,  welche,  obwohl  die  Achte  der 
angeeehenen  Benedictinerklöstor  und  der  Johanniterprior  darunter 
sind,  selbst  auf  jene  einfaclien  Fragen  Inn  crklärnn,  dass  sie 
nichts  wü88ton|  und  der  darüber  aufgebrachte  Bischof  nun  be* 
fiehlt,  die  ganze  Brüderschaft  der  Minoriten  auf  der  grösseren 
Plattform  des  bischöflichen  Palastes  zu  vereammeln.  Aber  auch 
von  diesen  wird  trotz  der  eingehendsten  Be:^prechun£r  der  Auklage- 
artikel  uiclits  an«?gesagt.  was  auf  eine  i^hoQ  früher  vorhandene 
„Üiflauiation^  dich  deuten  Hesse. 

Dies  negative  Rtisultat  mag  dazu  l)eigetragen  lial)en.  dass 
am  Iti  und  22.  April  in  der  Stadt  Peuna  nicht  bloss  Ankläger, 
sondern  im  (iegentiatz  zu  den  früheren  Befehlen  nwh  Yer- 
t heidiger  (defensores  seu  fautores)  vorgeladen  wurden.  Zu- 
nächst meldete  man  zwei  gefancrene  Templer,  denen  mit  fast 
unglaublicher  Umständlichkeit  kund  gethan  wai-d,  dass  sie  über 
den  Orden  ausj^agen  sollten;  indes<»en  weigern  sich  beide  auf  da.s 
entschiedenste,  dies  zu  thuu.  (Jlcichw  ohl  wird,  da  von  Walther 
von  Neapel  die  Zugehörigkeit  zum  Oixlen  sich  noch  nicht  fest- 
Btellen  liesBi  hier  sn  Peama  der  Bmdw  Ceccus  de  Lan^ano 
Ewangsweise  vorgeführt.  Derselbe  berichtet,  dasB,  w&hrend 
Apprantttm  selbst  unter  dem  Orosspittcepter  Apuliois  stände,  er 
dnrch  Hugo  von  Vercelli  im  Lateran  und  zwar  in  Gegenwart 
des  Braders  Morus  und  des  bekannten  Procurators  Petrus  von 
3ologna  aufgenommen  ward,  wobei  keine  der  angeblichen  verwerf- 
lichen Ceremonien  vorgekommen  sei.  Jedoch  vier  Jahre  später  sei 
er,  der  nicht  lesen  könne,  mit  einem  Brief  sum  Grosspräceptor, 
nicht  aber  der  Lombardei,  wozu  Rom  sonst  gehörte,  sondern 
nach  Apnlien  geschickt.  Da  dieser  gerade  zum  Ceneralcapitel 
nach  Cypem  verreist  gewesen,  so  habe  der  Zeuge  ihn  in  Apnlien 
erwartet.  Nach  seiner  Rückkehr  habe  ihm  der  sonst  nirgend 
erwähnte  Grosspräceptor  Petrus  UUramontanus  im  ?ichatz  des 
Tempels  ein  Götzenbild  in  der  Figur  eines  aufrechtstehenden 
Knallen,  etwa  eine  Elle  hoch,  gezeigt  und  dessen  .\nbetung 
verlangt,  weil  dieser  ihm  allein  Gesundheit.  Geld.  Pferde  und  die 
Liebe  seiner  Vorgesetzten  verschaffen  könne;  dagegen  solle  er  das 
Bild  dessen,  der  in  der  Kirche  gemalt  sei,  nicht  anbeten. 

Wenn  es  schon  an  sich  höchst  unwahrscheijdich  ist,  da.>s,  wenn 
überhaupt  Idole  bestanden  haben,  dieselben  nicht  einmal  in  dem 
wichtigen  Priorat  Roms  gewesen  seien,  was  ubngens  die  in  Fiorcna 
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gefolterten  Templer  ausdrücklich  hervorheben,  so  weiPt  (Vv  ^nnze 
Aussage  dieses  dienenden  Bruders,  welche  mit  den  anderweitig 
erpressten  Geständnisseu  nicht  in  Einklanc^  gebracht  werden 
kann,  allzusehr  den  Einfluss  der  in  den  Frageartikeln  eihobenen 
Besch uldignngen  auf,  als  da.ss  sie  besonderen  Glauben  verdiente. 

Nachdem  der  Inquisitor  so  wenigstens  in  den  Besitz  eines 
Zeuguisöeä  gekommen  war,  ward  es  ihm  nicht  schwer,  nun  aui" 
ähnliche  Weise  deren  mehr  zu  erreichen,  sei  es,  daas  man  mit 
i\ev  Folter  drohend  oder  wirklich  folternd  das  gewünschte  Ge- 
»täudniris  vorsagte.  Nur  auf  diese  Weine  lässt  es  sich  erklären, 
dass  die  Jdole  je  nach  der  i^hantasie  der  luquii'cnten  liiic 
Form  verändern.  Besonders  deutlich  zeigt  sich  dies,  als  am 
11.  Hu  1310  die  übrigen  Commissare  ohne  den  Bischof  von  Sutri 
in  dem  nahe  gelegenen  CMeti  den  Bruder  Andreas  Aniani 
de  Monteoderisio  Temehmen,  der  zwar  nadi  der  hier  üblichen  An> 
weisnng  das  Jdol  ebenfalls  die  Gestalt  eines  ^enhohra  Knaben 
haben  ISsst,  ihm  aber  drei  Köpfe  dadichteti  auch  behauptet,  dass, 
wahrend  er  selbst  nur  Beinen  Recipienten  auf  den  Hund  gekfissi 
habe,  es  im  Orden  auch  unanständige  Küsse  gebe.  Ein  gewisses 
Interesse  gewahrt  seine  Erzählung  noch  um  deswillen,  weil 
daraus  ersichtlich  wird,  in  welcher  Weise  durch  eine  Yerzichtsp 
formel  beider  Eheleute  auch  veriieirathete  Hänner  zum  Orden 
aufgenommen  werden  konnten,  während  sonst  eine  eigentliche 
Ehescheidung  nach  katholischem  Kirchenrecht  ausgeschlossen  war. 

Der  JJischof  von  Sutri  scheint  von  Penna  direct  nach  Rom 
zurückgegangen  zu  sein  und  erlässt  von  hier  aus  auf  Grund  der 
gemachten  Flrfahrungen  neue,  sehr  viel  zweckmassigere  Citations- 
lormeln,  cr-^clieint  aber  bereits  am  28.  Mai  in  der  bischöflichen 
Pfalz  zu  \  iierbo,  wo  jetzt  ebenfalls  tliejeuigen  vorgefordert 
"vvcnicn,  welclie  irgend  etwas  zur  Vertheidignng  oder  Ent- 
schuldigung der  angeklagten  Biltcrschaft  sagen  wollen. 

Jn  erster  Linie  war  diese  Aufforderung  an  diejenigen 
fünf  Templer  gerichtet,  die  in  dem  Kerker  des  bischöflichen 
Palastes  schmachieteii.  Es  waren  dies  der  Priester  Wilhelm 
von  \'crdun  und  die  vier  Servienten  Petrus  Valentini,  Gerhard 
Von  Piacenza,  lleinricli  von  Balneoregio  und  Vivulus  aus  der 
Grafschaft  Pcrusia.  Funl  Mal  wurden  diese  Gefangenen  auf- 
gefordert, vor  dem  Inquisitor  zu  erscheinen,  und  alle  fünf  Male 
weigern  sie  sich,  ohne  dass  in  den  Acten  ein  Grund  für  dieses 
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auil^Ilige  Benehmen  angegeben  wäre.  Deutlich  zeigt  sich  darin 
das  tiefe  Misstrauea  dieser  Unglücklichen  in  die  Objeetiyität  der 
Biditer;  Tielldcht  war  auch  eine  Kunde  toh  der  in  Frankreich 
angevendeten  Metiiode  zu  ihnen  gedrungen,  und  erregte  in  ihnen 
die  Sorge,  dam  ihre  Aussage  ihnen  ebenso  sicher  zam  Tode  rer- 
helfen  werde,  wie  ihren  bereits  der  Hinlerlist  erlegenen  Genossen. 
So  wird  denn  auch  hier  in  Yiterbo  die  Unters  nchnng  am 
5.  Juni  1310  oi&caell  geschlossen.  Die  Bedeutung  dieses 
Sehlnsses  erhellt  am  besten  daraus,  dass  auf  d«n  nun  folgenden 
Pergamentblatt  unter  neuer  Ueberschrifl  das  Resultat  der  neu 
angestellten  Untersuchung,  d.  h.  der  peinlichen  Frage, 
verzeichnet  ist.  Obwohl  bisher  in  der  Handschrift  immer  von 
fünf  Angeklagten  die  Rede  gewesen  ist,  so  werden  jetzt  in  Wirk- 
lichkeit doch -nur  vier  derselben  aufgeführt. 

Warum  erscheint  nicht  auch  der  fünfte  der  Angeklagten  bei 
dem  neuen  Verhör?  Hat  dieser,  Heinrich  von  Bagnaria,  etwa 
auch  auf  der  Marterbank  den  schamlosen  Insinuationen  Widerstand 
geleistet,  und  ist  deshalb  seine  Aussage  nach  dem  Vorbilde  der 
Florentiner  Inquisitoren  nicht  dem  Protocolle  einverleibt?  oder 
ist  Gv  in  älmlicbei-  Weise  uiiter  den  Hitndeii  der  Folterknechte 
trestorlcTi,  wie  e.s  .'JO  seiner  J>ieideasgeßihrfceü  zu  Paris  und  26 
derselben  zu  Sens  geschehen  ist? 

Es  lohnte  fürwahr  der  Muhe  nicht,  die  auf  derartige  Weise 
erzeugten  xVussagen  näher  zu  betrachten,  wenn  nicht  gerade  aus 
diesen  ^Zii<]!;e8tändnis.sen"  ein  recht  starkes,  })eweisfahi«res  Material 
gegen  die  Möglichkeit  der  als  Ordeni^satzungeu  ausgegelienen 
Verleumdungen  sich  ergäbe.  So  schildert  der  erwähnte  Priester 
Wilhelm  von  Verdun,  dass  er  auf  unbescholtene  Weise  in  den 
Orden  aufgenommen  sei.  später  aber  durch  zwei  Biiider  in  die 
Scb  Uhler  werk  statte  (calciuleria)  geführt  und  dort  vuu  ihnen 
zur  Verleugnung  des  Heilandes  bewogen  sei.  Obwohl  fünf  Mal 
vergeblich  zum  Erscheinen  Tor  dem  Inquisitor  aufgefordert,  und 
flcbüesslich  nur  mit  Gewalt  yorgef&hrt  und  zum  Schwur  ge- 
zwungen, so  Tersichert  auch  er,  wie  seine  Brfider  in  Franlcreieh 
und  Brindisi  am  Schlnss,  ohne  irgend  welchen  Zwang  freiwillig 
gesprochen  zu  haben  (sua  sponte  et  absque  omni  coaotione). 

Wenn  dieser  des  Lesens  kundige  und  audi  sonst  als  einen 
g^jldeteren  Hann  sich  erweisende  Pkfüsbjter  in  den  Beschuldi- 
gungen noch  ein  gewisses  Maass  eingehalten  hat,  so  yermögen  die 


Digitized  by  Google 


434 


I.  AbtheilDiig:  D«nt«UeDd«r  ThdI. 


drei  nach  ihm  sum  Verhör  gelangenden  Servienten  den  gegen  sie 

angewendeten  Mitteln  nicht  geoikgeDden  Widerstand  zu  leisten: 
sie  berichten,  wie  es  ihnen  vorgesprochen  ward,  übereinstimmend 
die  Hauptsätze  der  Anklagei  und  weichen  nur  in  den  Funkten 
von  einander  ab,  wo,  der  verschiedenen  Localität  und  Zeit  ent- 
Njirecbenrl.  ihnen  nicht  vorgo«ia<rt  werden  konnte.  Während  die 
in  Peuna  und  Chieti  verhörten  Brüder  behauptet  hatten,  von  Rom 
nach  Baruli  geschickt  zu  sein,  um  das  berüchtigte  Idol  kennen 
zu  lernen,  so  vereichern  diesi»  drei,  ebenso  wie  die  in  Florenz 
Verhörten,  das  Idol  gerade  in  Horn  selli.st  jresehen  zu  lialien. 

Von  allen  diesen  in  Viterbo  Iiniuirirteu  belastet  seinen  Orden 
am  meisten  der  u  ni^ebildetste  derHelben,  Vivoluf  de  villaSt  Justini 
aus  der  rrrafschaft  Perugia,  welcher  lH  e  i elize i  t  ig  mit  l'eter  aus 
Valencia  und  VValther  aus  Neapel  in  (iem  'J'eniplerhause  „Castrum 
Araldi"  aufgenommen  ward,  und  auf  viele  Fragen  nur  ant- 
wortet, dass  er  tla\oa  nichts  wisse,  weil  er  nur  sehr  niedrige 
Dienste  im  Orden  verrichte  und  zur  Bestellung  der  Aecker  ab- 
geordnet sei.') 

In  den  lolgenden  Tagen  wurde  den  Verhörten  einzeln  ihre 
Aussage  ein  zweites  und  später  inj'gefammt  ein  drittes  iMal  vur- 
gelesen,  und  von  Allen  noch  einmal  versichert,  das.s  dieselbe 
ebenso  wahrhaft  wie  zwanglos  erfolgt  sei,  worauf  sich 
die  Commission  erst  nach  Albane,  Velletri,  Segni  begab  und 
nur  an  leteterem  Orte  eine  Reihe  niclitlempleriacher  Zengeu 
vernahm.  Hier  aber  tritt  auch  zum  ersten  Mal  der  Fall  ein,  dass 
die  Citationen  von  dem  ausgesendete  Boten  mit  der  Bemerkung 
zurückgebracht  werden,  dass  er  dieselben  in  dem  gesammten 
Küstenstrich  ^partes  maritimae*  nicht  habe  anschlagen  können:  ob 
dies  w^en  Blangels  eines  Templerhanses  oder  w^;en  der  in  den 
Volskerbergen  und  der  Kösto^egend  berrseliMiden  Unsicherheit 
nicht  geschehen  konnte,  wird  nicht  erwähnt.  Nachdem  die  Inqni- 
sitionscommission  zu  Velletri  noch  acht  (leistliche  verhört  hatte, 
die  sämmtlich  erklärten,  nichts  Nachtheiliges  über  den  Orden 
zu  wissen,  ertheiltc  sie  den  Auftrag,  etwa  später  kommende 
Zeugen  ihr  zum  Verhör  nach  Tivoli  nachzusenden,  und  reiste 
selbst  über  Fajoli  eben  dahin.   Hier  stieg  ne  im  Hause  eines 


1)  Urkiiiidcntheil  8.  410.  Qui»  vtaX  vilis  ctmdUioiü«  in  dicto  online  tt  Mii 
ne^otia  nistica  deputatu«. 
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ihrer  Mitglieder,  des  Pandulf  von  Sabello  ab  und  empfing  die 
Naehridit,  dass  der  acbon  in  Penna  zugleich  mit  dem  erwähnten 

Ceccuö  eingelieferte  Walther  Johannis  aus  Neapel,  deaaen  Zn> 
gehdrigkeit  zum  Templerorden  dort  nicht  festzustellen  gewesen 
war,  inzwischen  als  solcher  erkannt  und  nach  dem  nahegelegene 
Palombara  gebracht  worden  war.  Nim  begaben  der  Bischof  von 
Sutri  und  seine  Genossen  sich  ebenfalls  dorthin,  wo  sie  am  27.  Juli 
auch  diesen  verhörten  und  von  ihm  neben  einer  Reihe  wichtiirer 
Angaben  über  die  Statistik  des  Ordens  iiiru  rfinlh  Italiens  dieselben 
Gestttiulüisse  wie  zu  Viterbo  erzwangen,  deren  Einzelheiten  aber  mit 
denen  des  ziigleicli  mit  ilini  aufp^noramenen  Vivobis  unmög- 
lich in  Einklang  zu  bringen  sind.  Danach  wurde  das  ganze 
Protocoll  am  29.  Juli  noch  einmal  approbirt,  ohne  das.s  bei  der 
mehrmaligen  Wiederkehr  eines  derartigen  8chlus»jes  behauptet 
wei*den  könnte,  da^s  hiei-mit  die  ganze  Untersuchung  iiu  Kirchen- 
Btaat  abgeschlossen  gewesen  sei,  was  noch  aus  einem  andern 
Oninde  unwaliracheinlich  gemacht  wird,  da  Ton  den,  in  Paris  Ter* 
horten  Templern  mehrere  auf  die  in  Rom  gefangenen  Brtder 
sich  beziehen.  Möglich  ist  es  freilich,  dass  auch  diese  den 
Martermaassregeln  des  Bischofs  von  Sutri  Trotz  geboten  haben, 
und  deshalb  ihre  Aussagen  nicht  mit  eingesendet  worden  sind. 

8*  Der  Prooess  in  DeutsohlaiicL 

•Völlig  anders  als  in  den  bisher  besprocheuea  Provinzen  des 
Abendlandes  lagen  die  Verhältnisse  der  Templerritterschaft  in 
Deutschland.  Wenn  in  jenen  Landern  die  Brüder  mehr  oder  weniger 
auf  den  ruhigen  Besitz  oder  die  Sicherung  uod  Ausnutzung  der 
allmlüig  gewonnenen  Güter  angewiesen  waren,  und  dement- 
sprechend dort  das  in  jener  Zeit  zur  Verwaltung  besser  geeignete 
bürgerliche  Element  der  Serrienten  zu  einer  bisher  ungeahnten 
Zahl  und  Macht  sich  entfaltet  hatte,  so  war  dies  in  den,  noch 
doa  Kampf  gegen  die  UngUubjgen  als  Hauptzweck  des  Ordens 
▼erfolgenden  Provinzen  völlig  anders,  so  namentlidi  in  Deutschland. 

Wenn  auch  für  dieses  Land  die  Klage  erneuert  werden 
muss,  dass  bei  aller  Anerkennung  der  Special-  bezw.  Local- 
forschungen  bis  auf  den  heutigen  Tag  nichts  für  eine  Fest- 
stellung der  allemothwendigsten  Vorbedingungen  zur  CJeschicbte 
des  Ordens  geschehen  ist,  &o  ergeben  doch  die  vorhandenen 
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Besitzurkunden,  das»  die  Zahl  der  Ritter  die  der  Servienten  bei 
Weitem  öbertrotTpii  liabcn  uiuss.  Elicnso  scheint  es.  dass  trotz 
des  in  den  Statuten  enthaltenen  Verbote,  wa^  in  Frankreich  nur 
ausnahmsweise  bei  mi.^srathenen  jungen  Leuten  uix'rtreten 
wurde,')  hier  Söhne  des  Adels  in  die  Servientenkla^se  oder  auch 
als  Capläne  eingetrettju  nind,  um  nur  überhaupt  den  Mantel  zu  er- 
langen. Es  war  also  —  sit  venia  verbu  —  der  Ersatz  der  Brüdei^ 
Schaft  ein  völlig  and«!rer  als  in  den  bisher  b<'handelteu  Ordens- 
provinzen,  wo  die  Zaiil  der  „dienenden  Ki  iaier'',  welche,  zum  Theil 
Unterbeamten,  zum  Theil  Offiziers^burscheu  ähnlich,  fadt  naturgetuäö» 
den  ftbrigen  Br&dem  nicht  gleich  geachtet  werden  konnten,  sich 
ins  Ungemessene  vermehrt  hatte.  Im  GegensatK  daza  machte  sich 
in  DentBchland  und  ebenso  in  Spanien  nnd  im  Morgenlaad  die  Zn- 
Sammengehörigkeit  aller  Glieder  des  Ordens  zum  Toriheil  der 
Einzelnen  wie  des  Ganzen  in  viel  höherem  Grade  geltend;  es 
blieb  die  FQhlang  der  dem  ländlichen  Ministerialadel  wie  dem 
städtischen  Patriciat  entstammenden  Br&der  mit  dem  hohen  Adel, 
den  späteren  BeichsfursteOi  viel  leibmidiger  erhalten.  Dazu  kam 
noch  die  nnabbängige  Stellung,  welche  die  hohen  EirchenfGrsten 
sich  audl  alu  deutsche  Landeshen-ea  fühlen  Hess;  und  so  konnte 
selbstverständlich  das  Gebcbick  der  Templer  in  Deutschland  bei 
dem  Hereinbruch  der  Katastrophe  von  dem  der  bisher  behandelten 
Länder  ein  völlig  verschiedene«!  werden,  obwohl  es  auch  hier 
einen  Erzbischof  gab,  welcher  die  Unterordnung  nnter  den  päpst- 
lichen Stuhl  glaubte  ebensoweit  treilKMi  zu  sollen,  wu'.  er 
seine  Collegen  in  Frankreich  unter  den  Willen  deä  Jiöuigs 
tbun  sah. 

Dpi-  liiötoriscbe  Verlauf  läKst  sich  öchon  um  deswillen  nur 
bruchstuvk weise  klarstellen,  weil  nicht  einmal  bei  der  Einleitung 
des  Processus  einheitlich  vorgegangen  ist,  wozu  in  erster  Linie 
die  bei  der  Curie  herrschende,  {"ast  unglaubliche  Unkenntniss  aller 
die  Organisation  des  Ordens  betreflendeu  Dinge  50wie  auch 
der  politischen  Verhältnisse  Deutschlands  selbst  beigetragen  hat.*) 

Siebe  Procctiti  zu  i'oitier«,  Zi'uge  1»  t  rk.  Tb.  S.  4Ö. 
*}  Die  mugtlhafte  K«iiiitiiiM  der  Orden« verhalaiiMe  doetunentiie  die  bU  nr 
Aiifheinmgsbulle  Mnein  sd  verfolgende  Verwechelung  der  widiligsten  Ordern- 
oberen;  die  Ignuranz  der  dt'utsoluMi  Verhältnisse  und  namentlich  (h  r  licrvorrageii- 
den  Stellitii-;;  <!<'r  di-nt«.  hm  erabi»t>b6flichen  KarfiirRt«n  zeigt  «icb  miu  deatUcbMen 
»ur  der  Wald  Heiurirhs 
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In  zweiter  Linie  mag  dann  die  Ermordung  Albreohts  L,  du 
Interregnum  und  der  Zug  Hcim  ichs  VII.  nach  Italien  die  völlig 
ungleiche  Behandlung  der  Templerangelegenlieit  im  Beich  Ter> 
seholdei  haben. 

Den  ersten  Schritt  gegen  die  deutschen  Glieder  des  Ordens 
TTTiteiTiahm  der  Erzbiscbof  von  Magdeburg,  Burohard  III.  (von 
Schrapelau),  welcher  nach  Poitiera  gereist  war,  um  von  Clemens  V. 
das  erzbischöfliche  Pallium  in  Empfiang  zu  nehmen.  Im  Mai  1308 
von  dort  zurückgekehrt,  hat  er,  vermuthlich  einem  mündlichen 
Befehle  des  Papstes  oder  der  Anrp'jnng  des  französischen  Königs 
folgend,  die  Verordnung  ausgelioii  lassen,  „an  einem  Tage  alle 
Tpmj>ler  und  deren  Meister  auf  den  vier  in  seinem  Gebiet  be- 
legenen Curien  aufzuheben", ') 

Kp  war  (h'ph-  (iiif*  von  ihm  als  Landesherrn  und  nicht  als 
Vorsteher  der  Erzdiocese  erlassene  Maassregel,  denn  die  Zahl 
der  in  letzterer  gelegenen  Comthnreien  hat  jene  Zahl  wenigstens 
um  <la«  Achtfaclie  uberti-ofi'eu.  Die  Wirkung  seines  Schrittes  war 
eine  duppeltc.  Diejenigen  der  Brüder,  welche  zufällig  von  den 
JTöfeii  abwesend  gewe3<'n  und  deshalb  der  Verhaftung  entgangen 
waren,  warfen  meh  in  das  dem  Erzbischof  gehörende,  feste  Haus 
Beyer-Naumburg,  wo  dessen  Vogt  und  andere  Iicuude  der 
Templer  ihnen  Zuflucht  gewährten;  der  Grosspräceptor  abei- 
von  Niederdeutflchland  (per  Alemanniam  et  Sclavoniam),  Friedrich 
Ton  Alvensleben,  welcher  nach  dem  Tode  seines  Amtsvorgängers 
Friedrich  Ton  NIgrip  von  sehier  frOheren  Comthurei  Suplingen- 
burg  nach  dem  wichtigeren  Ordenahause  Lagow  bei  Zielenzig 
Qbetgesiedelt  war,  wendete  sich  an  die  weltlichen  und  geistlichen 
Fürsten  Deutschlands  gegen  des  Erzbischofs  Vorgehen.  Schliesslich 
aber  nahm  auch  noch  die  Bitterschafb  seines  eigenen  Erzstifts, 
welche  mit  dem  Adel  der  umliegenden  Länder  eng  zusammen- 
hielt, und  welche  mit  den  übrigen  klösterlichen  Instituten  auch 
den  Templerorden  mit  zahlreichen  Gütern  ausgestattet  hatte, 
um  ihren  jüngeren  Söhnen  und  den  Töchtern  eine  Versorgung 
zu  sichern,  eine  so  drohende  Haltung  an,  dass  Burchard  wohl 
oder  übel  einlenken  musste. 

1)  Clirun.  Mimtdifb.  ii|k  Meibom  If.  255 . . .  »tttim  pwt  idem  teuinM  »rrhi- 
i'pUcopuM  ffcit  unu  die  capi  cmwe»  Teuplario«  et  nuM^stro»  «oniiii  de  quatnor 
«■ariiii  in  terr«  mia  jaiv ntiUux. 
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Man  glaubte  eben  damals  im  grösseren  Theil  der  Bevölkerung, 
znmal  bei  dem  Ausbleiben  allgemeiner  Anordnungen  des  Papstes, 
dasB  die  in  Frankreich  geschehenen  Schritte  ausschliesslich  auf 
die  eigennfitzigon  Absichten  Philip] ts  zunickznfnhren  seien;  und 
es  iiiuflste  diese  Ansicht  vei-stärkt  werden,  als  der  Erzbischof 
von  Magdeburg  bei  dem  Versuche,  die  Feste  Beyer-Naumburg 
einzunehmen,  von  dem  Bischof  von  Halbeiötadt,  wahrscheinlich 
auf  Befehl  von  dessen  Oberhirten,  dem  Erzbischof  von  Mainz, 
mit  dem  Bann  belegt  worden  ist,')  von  dem  er  erst  1312  durch 
den  Papst  entbunden  wui-de.  Die  Menge  kümmerte  sich  wenig 
um  ik'u  ^(jlrund"  für  die^e  Maas8regel,  das.s  nämlich  des  Erzbischofs 
Mannen  bei  der  Belagerung  der  genannten  Burg  eine  zum  Halber- 
städter Spreugel  gehörige  CapeUe  zq  kriegeriBchen  Zwecken  ver- 
wendet hinten:  nie  Temahmen  dieThatsacbe  derExeommnnicationy 
und  diese  best&tigte  scheinbar  ihre  Annahme,  dass  der  Papst 
settiBt  jenen  Schritten  nicht  zugestimmt  habe.  Da  nun  auch  die 
benachbarten  Fürsten,  wie  Waldemar  von  Brandenburg»  Ottokar  II. 
Ton  Böhmen^  Magnus  Ton  Braonschwdg  und  der  angesehenste 
Kirchenfurst  von  Deutschland,  der  Erzbischof  von  Mainz,  dessen 
Gebiet  von  Strassburg  und  Augsburg  bis  Terden,  und  von  Mainz 
bis  OlmQtz  reichte,  sich  unzweideutig  zu  Gunsten  der  Templer 
erklärten,  so  blieb  Bnrcbard  von  Schrapelau  trotz  der  inzwischen 
eingelaufenen  päpstlichen  Bullen  vom  12.  August  1308  nichts 
übrig,  als  die  in  seinem  Landgebict  gefangenen  Tempelbr&der  am 
19.  November  1308  wieder  frei  zu  lassen.  Zuvor  Hess  er  sich 
von  dem  Stellvertreter  des  Meisters  und  den  vier  Commendatoren 
der  erwähnten  Curicn,  Günther  von  Tötlien,  lieitrani  von  Greifep. 
berg,  Heinrich  von  Bardeieben,  Nicolaus  von  Audesleben  und 
Thielecke  von  Wannsdorf  und  deren  fünf  Bin-L^en  nach  vorher 
eiügcholtei-  Zustimmung  Friedrichs  von  Alveusleben  in  einer 
Urkunde  vereprechen,  dass  sie  den  Erzbischof  und  seine  Freunde 
nicht  schädigen  wollten.  HalTn-  sollten  sie,  wo  sie  wollten, 
im  Krzstift  sicher  und  unü^ehindert  wohnen:  die  Hofe  und  Güter 
der  Templer,  welche  auf  Befehl  des  Papstes  eingezogen  ^eicu, 
solle  der  Erzbischof  verwalten.  Dagegen  vereprachen  die  Ritter 
ihr  Recht  nur  vor  einem  ordentlichen  Gerichtshof  oder  beim 


Dir  Zt  it  dir»  !  Kx'  <inMimni.  ation  Iu'sü  sU  h  nidit  ujit  voller  Sicherheit 
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Papst  zu  suchen.  Sollte  dieser  befehlen,  dass  man  die  Ritter 
lind  den  „hoghe  meyster  weder  fi^efange  neme'*,  so  sollte  der 
Erzbischof  den  Rittern  14  Tage  vorher  es  kundthun.') 

Die  Thatsache  dieser  Freilassung  zeigt  am  deutlichsten,  wie 
wenig  begrüiulot  der  Vorwurf  einer  allgemeinen  Diffamation 
der  Templer  gewesen  ist,  und  wie  wenig  auch  die  Bullen  de.s 
Papstes  vom  12.  August  1B08  in  Deutschland  Beachtung  gefunden 
haben  können.  In  diesen  waren  die  vier  Erzbiscliöfe,  von  Mainz, 
Cöln,  Trier  und  Magdeburg,  die  Rischöfe  von  Conrftaiiz  und 
Strassburg  beauftragt,  in  Verbindung  niil  dem  j)äpstlichen  Dele- 
gaten, dem  Abt  von  Coudace.  die  Untersuchung  über  den  Oi-üen 
zu  führen.*) 

Wie  man  aber  den  päpstlichen  Befehl  zur  \' erhalt ung  der 
Templer  unbeachtet  gelassen  hat,  so  scheint  man  sich  auch  um 
jenen  Delegaten,  der  doch  für  die  EinheiUicbkeit  des  Verfahrens 
Sorge  tragen  eoUtOi  iimeiiuilb  des  Beichs  gar  nicht  gekftmmert 
za  haben;  Tiehnehr  werden  die  Leiter  der  einzelnen  £rz8tÜter 
und  der  exemten  Bistb&nuHr,  welche  doch  eine  sehr  viel  seihet- 
bewiustere  Stellnng  einnahmen,  als  ihre  westlichen  ond  südlichen 
Amtsgenossen,  ganz  anf  eigene  Hand  vorgegangen  sein,  und 
werden  ebenso  wie  in  der  Frage  der  Konigswahl  aller  Ton 
Westen  her  Terauchten  Beeinflussung  eine  vornehme  Znr&ck* 
haltnng  entgegengesetzt  haben.  Dementsprechend  darf  es  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  bei  dei*  rein  sachlichen  Prüfung  der 
Templeiinstitutionen  in  Bezug  auf  Krtzerei  auch  niclit  der 
allergeringste  Anhalt  für  die  Wahrheit  der  erhobenen 
Beschuld  ignngen  oder  gar  für  die  Berechtigung  der  von  Philipp 
eingeschlagenen  und  aus  Notii  von  Clemens  gutgebeissenen  Maass- 
regeln  sich  ei'geben  bat. 

Das  uns  erhaltene  Material  ist  so  gering,  dass  von  eimgen» 
selbst  kirchenliistorischen  Forwhem  die  Meinung  ausgesprochen 
worden  ist,  als  habe  die  vom  Papst  verordnete  Untei-suchung 

innerhalb  Deutschlands'  fi1>erhanpt  nicht  stattgefunden.  Dieser 
Voraussetzung  ist  indessen  nicht  beizupüichtcn,  wie  das  Folgende 
ergeben  wird, 

  •  

1)  Ledebur,  Allgeni.  An;hiv  XVI,  äöl. 

=f)  Hamhcini,  (."uiK-ilia  Gerniuniuc  I V,  2;il.  K»  fiml  iH«»  di«?  .-»  Iiuii  "It  litirtWI 
Itulltfii  vom  \i.  .\ii;.'M>i  i."os,  i)i  welche  tAmt  für  die  v«f»cbi«deiitfn  Länder  sn- 
tivri:  N«ili«u  eiu^t-lugt  wuixlfu. 
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Der  Papst  Clemens  V.  hatte  iü  den  iJullen  „regnaüs  in  coelis* 
und  „fadens  misericordiam^  nicht  Dur  das  ökumenische  Concil  in 
Vieone  angeldlndigt,  sondem  auch,  damit  dasselbe  im  Stande  aei, 
w))B  er  es  ld06  noch  wünschte,  ein  sachliches  Urtheil  zu  fiillen, 
angeordnet)  dass  in  jeder  DiOcese  die  Templer  dnrch  besondere 
Commissarien  verhOrti  der  definitive  Urtheikspmch  aber  auf  den 
dieserhalb  einzuberufenden  Frovinsialsynoden  gefidlt  werden  solle. 
Dies  ist  der  Grund,  weshalb  in  den  Jiüiren  ISIO  in  allen  (duist* 
liehen  Kirchenprovinzen  Condlien  abgehalten  worden  sind.  Selbst* 
verständlich  ist  das  auch  in  Deutschland  geschehen,  wenn  auch 
über  die  Verhandlung  in  Bremen  nnd  Magdeburg  in  den  Quellen 
keinerlei  Andeutung  gemacht  wird,  und  die  der  Erzbisthümer 
Salzburgs,  Cölns  und  Triers  so  bedeutende  Lücken  aufweisen,  dass 
man  vielfach  auch  für  diese  glaubte,  ein  Befassen  mit  der  Templer* 
angelegenheit  in  Abrede  stellen  zu  sollen.  Bürgt  aber  fiir 
Magdeburg  die  schon  ei-wülmte  Haltunfr  ^^oincs  Oberhirten,  so 
beruft  sich  dor  Erzbischof  Heinrich  von  r  Iti  in  der  Vorrede 
des  Synodalprotocolls  vom  0.  Mäi"z  1310  iraiiz  ausdrücklich 
darauf,  dass  er  die  Svnode  nur  auf  den  erwähnten  Hcfehl  des 
Papstes  f»inb('i  Ilten  lialie.  Wenn  nun  trotzdeui  in  den  i'iotoeollen 
derselben  der  Teniiiler  g^ar  nicht  Erwähnung  geschieht,  und  der 
Historiker  Binl<ritn')  deshalb  verrouthet.  dass  die  deutschen 
p]rzbischöfe  sich  wohl  zuvor  verabredet  hatten,  auf  diesen  Pro- 
vinziakoncilion  nichts  gegen  den  Orden  vorzunehmen,  so  wird 
diese  Ansicht  daduixh  widerlegt,  dass  von  den  zu  Trier  und 
Mainz  vorgenommenen  Verhandlungen,  obwohl  auch  dort  in  den 
Conoilsacten  nichts  darüber  gesagt  ist,  noch  1812  die  bc 
treffenden,  dem  Papst  eingesendeten  Acten  im  vaticanischen  Archiv 
vorhanden  gewesen  sind*  Man  wird  deshalb  in  der  Annahme 
kaum  fehlgreifen,  dass  auch  die  in  Bremen,  Magdeburg,  Salzburg 
und  Gtfln  über  die  Templerverhöre  angefertigten  Protocolle  nicht 
den  übrigen  Concilsactenstücken  einverleibt»  sondem  besonders 
geschrieben  zur  Verwendung  auf  dem  Concil  zu  Vienne  an 
den  Papst  direct  eingesendet  und  mit  einem  grossen  Theil  der 
übrigen,  dieselbe  Sache  V»eliandelnden  Papiere  bei  wiederholtem 
Wechsel  des  Sitzes  der  Curie  in  Verlust  gerathen  sind. 


*)  Deoteehe  Concilieu,  Baud  V,  S.  120,  eiue  Auslebt,  welcher  He£ele,  Con- 
cllfrngpttchlclite,  Banil  VI»  Sf>ite  429,  gefolgt  ist. 
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Für  den  Westen  DeiitBohlaiids  erscheint  1310  als  Delegat  des 
Papstes  nicht  der  oben  genanuto  Abt  Coudace,  sondern  der  Decan 
Robert  von  der  Servathiskircbe  in  Utrecht,  wolclior  in  der  Stadt» 
Diöcese  und  Provinz  Trier  in  ^'cr]JinduDg  mit  dem  Erzbiscbof  eine 
Untersnchnng  angestellt  hat,')  und  zwar,  wie  die  Aufschrift  der 
beiden  eingesendeten  Berichte  darthut,  sowohl  über  die  einzelnen 
Personen,  wie  fiber  den  ganzen  Orden.  Damit  der  erwähnte 
päpstliche  Delegat  aucb  alleTi,  das  definitive  Urtheil  lallenden 
deutseben  Provinzialsynodci.  niiwobnen  könne,  war  zwi^^oben 
den  einzelnen  eine  Pause  vuji  vi»^r  Wochen  angesetzt;  und  so 
beginnt,  während  zu  Cöln  die  i'iälaten  sich  am  9.  März  ver- 
sammelt hatten,  die  Synode  zu  Trier  in  der  ersten  Hälfte  des 
April,  die  zu  Mainz  am  11.  Mai  1310.  Jedoch  beschränkt  in 
Bezug  auf  Trier  Ikaynouard  p;eine  Augabe  auf  die  Bemerkung, 
dastj  von  den  17  vorgclübrtcn  Zeugen,  welche  insgesammt  zu 
Gunsten  der  Ritterschaft  ausgesagt  haben,  nur  3  Brüder  derselben 
gewesen  seien.*) 

Etwas  aiisföhrlieher  sind  wir  über  die  die  Templer  be- 
treffenden Vorgänge  anf  dem  Provinzialeoneil  ku  Mainz  unter- 
richtety  indem  eine  auf  demselben  sich-  abspielende,  dramatische 
Scene  ans  genauer  geschildert  ist*)  Danach  trat  plötzlich  mitten 
unter  diC)  venunthlieh  in  der  Kathedrale  versammelten  Frftlaten 
der  Wild«  und  Rheingraf  Hugo,*)  weldier  auf  dem  Schlosse 
Grumbach  bei  Meisenheim  ab  Qomthur  der  rhönischen  Lande 
Hof  hielt,  mit  20  völlig  gerüsteten  Brüdern  im  Ordensgewande 
herein,  und  versetzte  durch  das  unerwartete  Ersebeinen  die  ver- 
sammelten Väter  in  grossen  Schrecken.  y,Der  Erzbischof  Peter 
Aichapalter  (oder  richtiger  Aspelt)  sah  sich  die  Mttnner  an,  und 


1)  Ka jniNiard  1.  c  312  u,  315:  ItKjuiäitiu  facta  in  civitato,  dioce.si  ut  proviiuia 
Trevirensibn«'  per  rcvrn  iuliiin  patrein  doiutnuni  Balduinuni,  nn  litppisi  npurn  Tn  vi- 
renseni,  et  Kobertuui,  d(>(-anuni  oi-clesia««  Sancti  Senai<ii  Trajcctenxiji,  »'outra  or- 
dini'D)  Diilitiae  Teiupli  t-t  uiaguuui  uiagiNtnim  »eu  prt'ccptnreui  Alumauia«». 
Rajnoitard  1.  e.  370. 

^  SenrariuR  «U*  rehiiH  M<>guntia<  is  1004,  4,  S.  8Ö0  und  nach  dersi-IWn  Qaell« 
Hartzhi'ini,   cnnril.  ni-rman.  IV,  Gestützt  auf  ersteren,   welcher  vitr-ncht, 

mijä  einer  utiKedruekteu  Handüi  lirift  («eine  Xaehricht  geschöpft  zu  haben,  Ueriehtet 
Mani«i  XXV,  S.  295  dieselbe,  Sache  mit  unbedeutender  Abweichung.  Hayn.  124. 

^  Die  Bdumptiing  Wardtweiira,  diplom.  Mogunt.  II,  33,  daas  diMer  Hugo 
nicht  Teuipelherr,  sondern  Stiflsherr  ta  Mainz  gewesen  sei,  i.st  bei  der  deutUehCtt 
Beaeichnung  defl^elben  bei  Maiu«i  „se  saosqnp  fratrcs  Intel  lex i»ito''  nicht  haltitar* 
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obwohl  er  sie  einer  Gewaltthat  für  fHhig  hielt,  forderte  er  den 
Commendator  verbindlich  auf,  sich  zu  setzen  und  sein  Anliegen 
voi*2iitrag;en.  Da  Bpracli  der  Comthur  furclitlos  und  mit  heller 
Stimme,  Ua.ss  er  und  seine  Brüder  in  Erfalirunü'  t/ebracht  hätten, 
MIC  diese  Synode  im  Auftiag  des  römischen  lii^-chof^  hauptsäch- 
lich zu  dem  Zweck  znsanunengetreten  sei,  um  ihren  OnltMi  zu 
vernichten.  Man  wei  le  ilnn  entsetzliche  und  mehr  heiduit?che 
^^chantlthaten  vor,  welche  naiit  in  öffentlichen  Actenstücken 
bondeiii  nur  privatim  bezeichnet  würden,  so  dass  es  ihnen  sehr 
schwer,  ja  unmöglich  sei,  sie  zo  widerlegen.  Am  mdatea 
aber  beklagte  er  Bich  darüber ,  dass  sie  vemriheiU  wurden, 
ohne  ordnnngsmässig  angehört,  oder  Sberffihrt  so  sein. 
Deshalb  appellire  und  provocire  er  in  Gegenwart  der  ver- 
sammelten Yttter  rechtererbindlich  an  den  zukfinftigen  Papst  und 
dessen  gesammten  Clerus;*)  öffentlich  protestire  er  auch  f^r  die> 
jenigen,  welche  anderwäi'ts  dem  Fetter  überliefert  and  yerbrannt 
seien,  welche  vorher  standhaft  geleugnet  und  für  ihr  derartiges 
Bekenntniss  Folter  und  Tod  erduldet  hatten,  ^chliedi^lich  sei 
aber  auch  durch  ein  ganz  besonderes  Wunder  und  Urtbeil  des 
höchsten,  allmächtigen  Gottes  ihre  Unschuld  bestätigt  woi'den, 
indem  ihre  weissen  Mäntel  mit  den  rothen  Kieiizen  vom  Feuer 
nicht  verzehrt  werden  konnten."*)  —  Der  Erzbigehof  aber,  nach- 
dem er  dies  mit  angehört  hatte,  nahm  ihre  Protestation  als 
gültig  an  und  erwiderte,  dan.s  er  darüber  sich  mit  dein  Papste 
in  Beziehung  setzen  \\vvi]f\  und  dass  sie  dessentwegen  beruhigt 
.sein  könnten.  Mit  diesem  Bescheide  wiuden  sie  nach  Haus 
entlassen. 

Dies  ebenso  mannhafte  wie  hochherzige,  nur  aus  dem  GretÜhl 
der  Unschuld  zu  erkläiende  Auftreten  fand  bei  den  deutschen 
Männern,  welche  die  Synode  bildeten,  volles  Verständuis.s.  und 
der  Erzbischof  Peter  Aich«palter  übermittelte  die  Protestatiou 
dem  Papst€^. 

Gleichwohl  uiuss  es  als  eine  volksthümliche  Legende  be- 

^)  lu  W'irkliclikfit  hat  Pap^t  Juliuiiu  XXii.  dun-ti  fine  gaiixe  Hcilie  Ai-U- 
and  AoMpiüdi«  seiner  Uebcneugimg  von  der  Unschuld  der  Templer  Anedrack 
gegeben. 

^  Diu  ThatMicUe  wirtl,  ubwuhl  nm-li  Ualuf.  I  17  «li-ii  HinÄJiriclitfmU-n  erfl  die 
.Mäiu-  t  hcriint«rK<'riiim'n  seien,  miwuhl  lici  dem  AuttMlafe  von  Pari«,  wie  von  «Senli« 

lMTii-ht«*t. 


Digitized  by  Google 


X.  Gapitel.  V«rliihr«ik  n.  Gang  der  UDtemichiiiig  ia  «UMeiliniia.  Lfindem.  443 


beKeicbnek  werden,  wenn  die  bisherigen  Berichterstatter  in  Folge 

(Ii oBer  Appellation  Papst  Getnens  eine  neae  Untersuchung  im 
Jahre  1311  allein  für  Mainz  anordnen  lassen:  für  Heldengrösse 
diei>er  Art  bat»  wie  sich  aus  dem  ähnlichen  Vorgange  zu  Yienne 
ergiebt,  dieser  nur  um  die  Existenz  und  die  Unabhängigkeit  der 
Kirche  ringende  Papst  kein  Yerständniss  gehabt.  Die  allerdings 
auch  für  Mainz  angeordnete  Neiieitdeitung  des  Verfahrens  ist  auf 
dieselben,  auch  für  Deutschland  maassLn  lH  nd  frowp^enen  (irüude  zu- 
rückzuführen, wie  sie  gleichzeitij:;  für  England,  Fraukreicb,  Italien 
und  S{»ani(m  herrscluMsd  waren,  und  entsprangen  der  dem  Pai>st 
äicli  imTner  mehr  autdrängendeu  Einf*iclit,  da.ss  er  auf  Gruud  der 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1310  erlangten  InquisitionRresultate 
niemaU  eine  gericlitliche  Verurtheilung  des  Ordeuö  auf  dem 
bevürst<?henden  okuuienischen  ('(jncil  eiToiehen  würde.  So  er- 
ging denn  auch  für  Deutschland  der  mein  lach  erwähnte,  in  alle 
christlichen  Ijänder,  auch  über  das  Meer  gesendete  Befehl  vom 
18.  Mäns  1311,  dass  unter  lücksichtsloser  Anwendung  der  Folter 
die  UntnsQchung  von  Neuem  an&imehmen  sd. 

Bs  fehlt  an  bestimmten  Nachrichten^  wie  der  reditliche  Erz- 
bischof  Von  Mainz  sich  diesem  Ansinnen  gegenüber  verhalten 
bat;  aber  die  gleich  nachher  deutlich  hervortretende  Unzufrieden- 
heit Clemens'  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Peter  Asfielt  seiner 
Ueberzeagung  treu  geblieben  und  auch  die  neue  Untersuchung 
in  legale  Bahnen  geleitet  hat. 

Zuerst  ersdbeinen  im  Juni  1311  37  Templer  und  werden 
genau  in  derselben  sorgillltigen  Weise,  wie  es  sonst  geschah,  fibei* 
die  einzelnen  Artikel  vernommen,  wobei  sie  insgesammt  unter 
Hinzuiugung  individuell  interessanter  Nebenumstände  die  Unschuld 
ihrer  Oenof'senschafit  erklären.')  So  erzählt  Florian  von  Dulguan, 
wie  er,  1302  aufgenommen,  lange  jenseit  des  Meeres,  aber  auch  in 
PariH  und  anderer  Orten  als  Templer  geweilt  hahe,  aber  niemal  ;i 
auch  die  leiseste  Andeutung  von  den  aliscliculichen  Missbrauelien 
gehört  habe.^  Alberich  von  Vendiugen,  der  28  Jahre  dem  Orden 

')  '*(it>fl  IX  .iiini  Mint  flupsi  vel  cin-iter,  quiid  fuit  rcMTpfn«;  in  «irtlin!'  <r 
(\wh\  l'uit  ultra  niiin-.  l'aiisiis  et  in  pliiriltits  nliis  lo«*i>',  fHiiquain  Iratcr  <li<ii  or- 
diniii,  iiec  uaquam  alii^uid  de  hum'udiä  ermribuei  p<-rcipi>tv  poiuit  wi  uudin-. 

*}  Di«  bdden  enrihnten,  von  Huynoviord  noch  gmielienen  Protooolle  hat  «ueh 
Oderkiw  H«;fn«ldns  fQr  die  ann.  rcct«».  nocli  benuiitt;  er  berit  htet,  whm  vielleiclit 
tn  liirtT  WifdrfanfOndaug  dtmvn  liann  und  jrdi'nfiiit«  eiiwn  Uiuwd»  auf  div 
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augehört  ,  ist  zwölf  Jahre  Mitglied  den  Conventes  gewesen,  hat 
dort  und  in  Paria,  wie  auch  iu  audera  Tempelhäusern  den  Capiteln 
der  Brüder  l  oiirewohnt  uud  ebenfalb  auf  keine  Weise  vou  den 
Irrthümeni  irt  lion. 

Ein  benonders  hohes  Tutere.sse  flftsst  aber  der  al?»  Grosö- 
präceptor  Deutschlaudn  am  Rhein  (in  partibuä  Rheni)  angefahrte 
Graf  Friedrich  ein,  in  welchem  vermuthlich  derjenige  Präceptor 
von  Oberdeutschlaud  za  erkennen  iwt,  welcher,  als  Bruder  des 
Grafen  von  Savoyen  bezeichnet,  den  auf  Cyperu  weilenden  Balduin 
von  Mnrrweiler  in  Guteuberg  zum  Orden  aufgenommen  hat.')  Dieser 
erklärt  neh  bereit^  auf  j«de  Weäse  für  die  volle  Ünschnld  seiner 
Brüder  eintreten  tu  wollen,  nnd  erbietet  aich  mm  Beweine 
dessen,  es  auf  ein  Ootteagerieht  ankommen  lassen  nnd  aelbst 
glühende  Eisen  tragen  zn  wollen.  Er  habOi  so  yersichert  dieser 
Zeuge,  lange  Zeit  mit  dem  Orossmeister  sasammengewofant  nnd 
sei  in  dem  eingangs  angedeuteten  Sinne  „(Genosse"  desselben 
(eompaignon  oder  sodna)  gewesen;  mit  ihm  1306  ans  den 
überseeischen  Ordenslanden  surücitgekommen,  habe  er  den 
Ordensmei^fter  dort  für  einen  guten  Christen  gehalten,  und 
halte  ihn  noch  heute  für  einen  solchen,  wie  es  überfaanpt  nur 
irgend  einen  guten  Christen  geben  könne.  *) 

Die  übrigen  zwölf  Zeugm,  unter  denen  drei  Grafen  und 
andere  Personen  von  Rang,  geistlidien  und  weltlichen  Standes, 

fnlliere  Anordimiig  (Im  Archivs  entUUt»  folgende  Ntitiz:  JudicinriiKiiio  a<-ta  «dto 
Mu^ntiae  hoc  anno  utqne  in  n»»»morat«^  iirche«  palatii  Avcnionf'n^is  rfport«  r«>n- 
«ignate  No.  68,  referunt,  quadraginta  nuvvm  teste»  aüdui^toti  nil  advereus  Tcm- 
pfftrioniiii  ordinem  de  Meleribat  iyoB  InponitiB  mpondlM«. 

1}  Urknndentiheit  &  197,  19S.  Bisher  heben  die  Denteller  WftrdtweiB, 
RaTemanu,  Wilrki-,  Falkenatdii  ii.  A.  in  wunderbaren  Erklänui^^en  den  (>h«n 
>»fnfmnt*«n  Grafen  Hugo  tind  diesen  Zeugen  entweder  idefitifi«  in .  .  dor  TiHdt»  ffir 
lirüdcr  erklärt,  ubne  daM  bei  dem  völligen  Febl«u  ein««  Faintliennauicns  bei  dem 
Ifteteien  eine  Veranlaaning  vodigr,  switchen  beiden  ein  Ver«randticfanft*TerhihidM 
anuoehmen*  Beide  aber  waren  nacb  dem  klaren  Amdruek  der  Quellen  na- 
jcweifelhaft  Templer,  nnd  hat  der  letztere  einen  bedeutend  bflheren  Rang  «Is  der 
eruiere  einsfnomtnt'n. 

^  Licet  fui-ric  in  partihus  uitramurini«  XII  auui«  et  ampliu;:  tautjoaui  trater 
dirti  ordiuitf,  numquam  twnen  aliquid  de  horrmdie  «rroribns  scivit,  andlrit  vei 
Intellesit  ....  Et  mper  ho«  pantue  esMt  expcrlentiam  snbire  et  lermm  ardcne 
portale  ....  Convemtn»  fiiit  cnm  magno  magistro  ordtnis  ultra  mare  et  fuit 
M>ein8  mas,  et  tum  ips»«»  r'-verniis  ftiit  de  partiliu.«  iiltraniar5ni»i;  et  (nnc-  teimit  et 
adhuc  tenet  eum  pru  bonn  <  liris>tiano,  n  ali^uit»  Ixiniis  i-hrihtianiih  efM*  poti»iit. 
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wareu,  traten  so  Qbereinstimmend  zu  Gunsten  der  Unschuld 
der  angeklagten  Ritter  ein,  daBS  am  1.  Juli  1311  deren  völlige 
ij'reisprechuQg  erfolgte. 

Dieser  Ausgang  der  von  ihm  unter  genauer  Yorschrüt  cur 
Anwendung  der  Folter  angeordneten  Untersuchung  mag  dann 
lur  Clemens  die  Veranlassung  geboten  haben,  das.«,  wie  er  noch 
in  !talii'n,  um  dem  Erzbischof  von  Ravenna  ein  Paroli  zu  bieten, 
im  September  und  Uctober  1311  durch  den  KTzlnsthnf  von  Pisa 
die  erwähnte  lnqui;?ition  zu  Florenz  vornehuien  liess,  er  jetzt, 
unter  ofteubarer  Missaehlung  des  als  Kuriürst  und  Primajj  sehr 
viel  höher  stehenden  Hrzbischofs  von  Mainz  den  schon  genannten 
ßuicharu  von  Magdeliurg  zum  IJegiun  einer  neuen  Untereuchung 
autoriüii-te.  Es  heisst  in  der  aus  Avignuu  daliiien  Bulle,  „dass, 
da  die  von  ihm,  dem  Papst,  zur  Untersuchung  ernannte  Com- 
mlsBion  wegen  der  offenkuodigea  nnd  notorischen  Unsicherheit 
der  Wege  in  Deutschland  vnd  namentlich  im  Encstift  Magdeburg 
nicht  selber  die  Ausf&hrung  (cxecutionem)  vornehmen  könne,  nnd 
er  wisse,  welchen  Eifer  der  Enbischof  in  dieser  Angelegenheit 
bisher  an  den  Tag  gelegt  habe,  so  möge  er  allein  nicht  nur  im 
Sprengel  von  Magdeborg,  sondern  auch  in  den  Kirchen- 
Provinzen  tfainz,  Trier  nnd  Cdln  die  Abnrtheilung  der 
Templer  in  die  Htad  nehmen,  deren  Verzögerung  oder  Anfschnb 
XU  grossem  Nachtheil  gereichen  mOsste".*) 

Dass  dieser  Befehl  von  Bnrchord,  der  wegen  seiner  Grausam- 
keit und  Httrte  schon  1314  von  seinen  eigenen  Bürgern  in  einem 
hölzernen  Käfig  auf  dem  Johannislfauim  ge&ngen  gesetzt  wurde, 

in  irgend  einer  Weise  in  Vollzug  gesetzt  ist,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifei,  und  ist  in  dessen  Ausführung  wohl  der  Grund 
zu  den,  in  manchen  volksthumlichen  Chroniken  vorkommenden 
Darstellungen  von  Niedermetzelung  der  Templer  und  Zei*8törung 
iiirer  Capellen  auch  an  Orten,  die  zum  i^zäüSt  Mainz  gehören,^) 

>)  Dreyliaupt  II,  930. 

*)  So  berichtet  RathniHnn,  OpKchirbf*'  Mnpdeburg»  II,  21X,  duss  Burchard 
di<!  ergriffenen  XeiupIiT  «itiuiutlicii  hübe  verbrennen  lastien,  und  au»  gemein- 
sdwftUcliw  Qndle  teböpfeii  wohl:  a.  Joh.  BungeV  Thüring.  Chronik,  MQhl- 
hmfen  1S&9m   «In  Jahre  1311  wurden  'die  Tempelheiren  in  Sachsen  alte  an 

einem  tag  erMchlagen  und  jhre  Kirdien  niedergeritiüen,  ohn  eine  tuteliet  zu  Braun« 
schweif^.*  —  J».  KothoH  Chrou.  bei  Leibnitz.  Script-  rer.  Hiiinsv.  II,  374.  «In 
(duxoeni  jähre  ;I3IIJ  wart  verstört  de  orden  der  Tempelheren  van  budeü  wegen 
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auf  die  Erinnerung  an  die  bei  dieser  neuen,  beschleunigten  und 
sicherlich  unter  Anwendung  der  anbefohlenen  Marterqualeu  aus- 
geführten Weisung  zu  suchen.  Dass  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Templer  nicht  ruhig  still  gehalten  haben,  bezeugt  die  Erzalilung, 
dass,  wie  sie  sich  1308  bei  Beyer  -  Naumburg  so  jetzt  in 
ihrer  Conimcude  Gehringsdorf  mit  kiiegerischer  Hand  widersetzt 
haben. ') 

Sell>st  wenn  gegen  die  in  die  Hände  des  Krzbischofr^  ge- 
falleueu  Tempelherren  die  Folter  zur  Anwendung  gebracht  worden 
ist,  80  kann  auch  hierdurch  kein  belastendes  Zeiigniss  gewonnen 
sein,  denn  e«  gehen  die  Ueberlebendeu  theils  in  den  Jtjhanniter- 
orden  über,  theils  werden  ihnen,  die  in  voller  Freiheit  weiter 
lebten,  so  reiche  Dotationen  ausgesetzt,  dass  die  ilospitaliter  beim 
Papst  wiederholt  gegen  die  Höhe  derselben  vorstellig  werden, 
und  1316  auch  wirklich  eine  anderweite  Begulirung  dnreh 
Johann  XXII.  erreichen.') 

Wenn  diese  Ergebnisse  über  die  in  dreien  der  sechs  Ei*z- 
Itisthümer  Deutschlands  stattgehabten  Untersuchungen  recht  mager 
genannt  werden  müssen,  so  fehlen  sie  über  die  Kir€hen])rüvinzeu 
Sahburg,  Cöln  und  Bremen  uns  völlig.  In  ßöhmen  und  Mähren, 
die  damals  noch  znm  Erzstift  Mains  gehörten,  und  wo  es 
wenigstens  35  feste  Schlösser  der  Templer  gab,  wird  ausdrück- 
lich darauf  hingewiesen,  dass,  während  „in  anderen  Ländern  die 
ritterltcbe  und  geistliche  Miliz  der  Templer  durch  Ermordnng 
fast  ausgerottet  worden  ist,  in  Deutschland  dieserhalb  kein 
Blut  geflossen  sei,  dieweil  die  Ritter  mit  den  Grossen  (magnatibus) 
verwandt  waren". 


des  Pamvt's  Clemens  unde  Konigli  Philii'pus  to  Krankrike:  me  »acht  de  böse 
(u'ist  ht'dde  dfUi  Pauwet»  Cleoien«  den  liui»  tu  bruken,  weute  lie  den  senteuciea 
gaff,  Ore  gud  lo  »«nwii,  und«  de  clofltcr,  unde  Keriieii  nedder  to  bnken,  dat 
fudiadi  In  SMien  Lande  iipp  cfnen  Dag,  Ittik  Font«  in  »ynem  Lande,  eunder 
eine  Capellen,  d«  eteyt  bynnen  Bruntwick«* 

')  Man  mlkste  gene^  ^ein,  bei  der  Uebereinstiuinumg  dtT  Nebeimnistände 

die  Hcl;(>:<''niri'r''n  vnn  Bt  v.  r-N  lumtmrg  und  <  Jclirinfrüdorf  für  'hiss<»lb.«  KreiijnKs-j 
zu  halten,  wenn  nicht  die  VerM  hiedenlieit  der  liauptnumen  allzu  auffallend  wäre. 
S)  Woblbrack,  6e»chiebtl.  Nauhr.  derer  von  Alvensleben  I,  219. 
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4.  Der  Prooess  auf  der  pyrenäisohen  HalbinseL 

Aehnlich  wie  in  Deutschland  lagen  die  Verhältnisse  für  den 
Orden  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel,  nur  dass  auf  dieser  der 
HanptaEweck  de8.scll)en  der  Kampf  gegen  die  Ungläubigen,  unter 
denen  man  mit  A''orliebe  die  Anliänger  de.s  Islam  verstand,  noch 
bewusster  im  Auge  behalten  und  mit  aller  Kraft  (lurehcrefrihrt 
worden  war:  ja  es  bildete  die  Ritterschaft  Cliiisii  mit  ihren, 
syt«teniatiBch  an  der  Grenze  und  an  den  wichtigeren  PUsseii  an- 
geletrtfMi  Festungen  einen  so  integrirendpii  Tlicil  <1ps  ganzen 
Vpi  thtM(ligung8-  und  AngriflssysttMns  der  liier  belegciiL'ii  <"!in\>;t- 
liclien  Königreiche,  daas  ein  ]ilotzlieheä  Aullieljen  derselben  und 
dei-  L'ebcrgang  von  dei*en  Burgen  in  weniger  zuverlässige  und 
weniger  mit  den  örtlichen  und  uationaloii  KigenthumlicLkeiten 
vertraute  Besitzer  die  schwerste  Schäiiigung  der  staatlichen 
Julererisen  zur  Folge  gehabt  hätte.  Wenn  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  die  Haltung  der  hier  herrschenden  Könige  benrtheilt 
werden  mues,  so  ergiebt  doch  auch  dieselbe  Betrachtung  die 
nothwendig  anders  geartete  geBellsehaftliche  Zusammensetzung 
der  Ritterschaft  als  in  Frankreich,  wo  10,  oder  in  England, 
wo  nur  vier  Ritter  zum' Verhör  gelangen,  oder  gar  in  Italien, 
wo  kein  einziger  „miles*  anter  den  Verhörten  erwähnt  wird. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dass,  wie  im  (Gegensatz  dazu  aus  Deutsch- 
land  kein  einziger  Servient  genannt  wird,  auch  hier  auf  der 
pyrenäischen  Halbinsel,  wo  der  eigentliche  Kampf  die  einzige 
Aufgabe  des  Ordens  bildete,  die  überwältigend  grössere  Zahl 
der  Mitglieder  aus  Kitter a  bestand  und  die  wenigen  vor^ 
handenen  „dienenden  Brüder^  nur  Wappner  und  solche  Männer 
gewesen  sind,  welche  iu  dem  kiiegerischen  Oi'ganismus  der 
Templer,  die  hier  gewissermaassen  einer  Gefolgschaft  aus  der 
Zeit  der  Völkerwandeiung  glichen,  mit  absoluter  Nothwendigkeit 
hineingehörten.  Dass  selbst  fliege  letzteren  ganz  andere 
Charaktere  waren,  als  die  schlaUcu,  dienslboten-  und  ackei- 
knechtartigen  Servienten.  von  welchen  die  meisten  der  den 
Orden  belaätendeu  Au>sagen  in  Puitiers.  Paris,  Brindisi,  Floren/, 
tmd  Viterbo  gemacht  werden,  liegt  ebenso  auf  der  Iland,  wie 
das«  dieselben  auch  trotz  der  sicherlich  in  Anagonien,  wnl  i 
scheiulich  auch  iu  Castilien  angewendeten  Folter  so  muthig 
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Wiiier-itaTid  gelei.stet  hal^on.  da-ir^  die  Frovinzialcoiicilien  diese 
Uauptzweige  des  geäammten  Ordeus  für  ¥Ollig  makellos  er- 
klären konnte». 

Obwohl  hier  mir  zwei  U rdcndprovinzfn  lagen,  welche 
Caatilien— Leon— Portugal  und  Arragonien— Cataiouien— Kousjsillou 
umfasgten,  so  iat  das  Verfahren,  da  fünf  verschiedene  Könige  in 
lietracht  kamen,  die  von  roimgal,  Castilien— Leou,  Arragonien, 
Navai  i  a  und  Majorca,  ein  leoht  verschiedenes  gewesen.  Indesäen 
müssen  Majorca,  wo  gar  keine  Nachrichten  ans  erhalten  sind,  und 
NaTaira,  wo  Philipps  des  Schdnen  ältester  Soba  als  Begent  Yorans- 
sichtlich  nach  dem  Vorbilde  seines  Vaters  verfuhr,  ausser  Betracht 
bleiben.  Der  portugiesische  Zweig  des  Ordens  kam  von  allen  am 
glimpflichsten  davon.  Es  herrschte  dort  der  kunstsinnige  und 
gebildete  Konig  Diniz  (Dionysius),  welcher  als  Ai&lürter  oder 
Oblate  des  Ordens  genannt,*)  nicht  nur  mit  dem  Präoeptor  in 
engerem  Freundschaftsverbfiltniss  lebte,  sondern  auch  die  Tüchtig- 
keit, Nützlichkeit,  und  ünbescboltenlieit  der  Angeklagten  aus 
eigener  Erfahrung  so  genau  kennen  gelernt  hatte,  dass  das 
völlige  Verschwind  11  der  Tenipelbrüder  beim  Hereinbrechen  des 
Sturmes  und  ihr  plötzliches  W'iedererscheinen  bei  Aufhören  des- 
selben wohl  auf  ein  äbnlichen  Eingreifen  des  Königs  in  ihr 
Geschick,  wie  es  später  der  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  von 
Sachsen  1521  zu  Luthers  Gunsten  wagte,  znrückzufiihren  ist. 
Zwar  Avard  noch  durch  den  Bischof  von  Lissabon  eine  Unter- 
suchung iu  der  Stadt  Orense  angestellt,  in  welcher  Templer 
mid  8  Niebttempler  vorgeführt  worden  f^ind:  indessen  wuixie 
nichtä  entdeckt,  was  zur  Begründung  der  Anklagen  irgendwie 
hätte  dienen  können/^  und  so  blieben,  selbst  als  der  Papst  das 


')  Ki  rrcira  memoria^  ...  I.  Bund,  S.  674  No.  715. 

lia»  Frotocoll  dcre«!lben  hat  Kaynuuard  aus  deu  .intftr.  tui&cell.*  dw  rati- 
caniKben  AiefaiTS  noch  benntst.  ,lu<i<K>8ta  facta  per  dominiini  episeopam  Ulix- 
bonenaem  et  ejus  ooUega«»  in  civitate  Anriensi,  contra  oidinem»  magnum  magiitnim, 

prrn  prnri'ui,  fratres  1 1  sini,'iiliir<'?  ixTsonas  urditiiji  Tt-iupli".  Di<'v<  lh<'  Unter^m-hung 
h;»t  Chr.  Gottl.  von  Murr  iu  »einem  Werkt»  über  den  wahn  n  Urspninn  il<  r  Ho^eu- 
l<reu/er  uud  de»  Freimaurerurdeui»  ueb^t  dem  Anhaii)^  zur  (ieitchichte  dur  Tempel« 
berren  benutst,  dabei  aber  eine  Reibe  «ntitdlender  Lesefehler  begangen,  bo  x.  B. 
Duva  inquesta  fllr  da»  richtigere  „nuna"  gelesen,  welch  letztere  Zahl  sieb  anf  die 
Arbeit  der  noch  zu  erwähnenden  ComniiK!<ion  der  Bischöfe  von  SoUsons,  Mende, 
Leon  etc.  bezieht.  w-«^It-hf  die  Coneurdantieu  aus  allen  Proiocollen  zu  Malaacenue 
für  ilaü  Cuncil  zu  Vieiine  zuäammeuzuütellcn  hatten.  .... 
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freisprechende  Urtbeil  von  Salamanca  cassirto  und  1311  eine 
neue  Untersuchung  unter  Anwendung  von  Folteni  anordnete,  die 
Ordensbruder  unbelästigt  in  ihren  Verstecken,  bis  die  Wandlung 
der  Verhältnisse  ihnen  die  Tolle  BeconBtruction  ihres  Ordens^ 
Zweiges  ennöglichte. 

Mit  ihren  Brüdern  in  Portugal  standen  unter  demselben 
Grosspräceptor  Rodrigo  ibaüez  die  Templer  von  Castilien  und 
Leon,  welche  König  Ferdinand  IV,,  der  französi:?chen  Aufforde- 
ruüg  eutsprecheud,  vermuthlich  schon  vor  Einlaufen  de*  wai*- 
nenden  Briefes  König  Eduards  von  England  gelangen  genomiuen 
halte.  Als  nun  der  Erzbischof  Goiizalo  von  Toledo  durch  ein 
päpstliches  Schreiben  vom  31.  Juli  1308  den  Auftrag  erhielt, 
^in  Verbindung  mit  den  Bischöfen  Geraldo  von  Palencia  und 
Juan  Ton  Liasabon  unter  Znziebung  des  apostolischen  Inqui- 
BitoiB,  de8  Dominioaners  Aymericfa,  eine  Untersfiohmig  anzu- 
stellen'S  so  begannen  de  ibre  Tbätigkeit  am  15.  April  1810  nnd 
riobteten  von  TordeeiUas  in  der  Diiksese  Palencia  ein  Scbreiben 
an  den  genannten  Ghrossprttceptor  und  seine  Brüder,  daes  sie  am 
27.  April  personlicb  Tor  ibnen  in  Medina  del  Campo  erscbeinen 
sollten  y  um  ftber  die  erbobenen  Bescbnldigangen  Auskunft  m 
ertbeilen,  also  nacb  unserer  Anilhssiing  eine  Vornnteraacbnng 
zu  bestellen.*)  Demgemäss  erschienen  an  dem  genannten  Tage  der 
Grosspräceptor  Castiliens  mit  dreissig  seiner  Ritter,  welche  ohne 
Ausnahme  nicht  nur  die  Unschuld  des  Ordens  betheuerten,  sondern 
in  peinlich  genauer  Weise  die  bis  in  die  kleinste  Kleinigkeit  den 
Statuten  entsprechende  Aufnahme  schilderten,  und  der  Landmeister 
Rodrigo  IbaSez  die  so  oft  wiederkehrende  Behauptung  aufstellte, 
^dass  in  koine!-  einzigen  der  Ürdenß[)rovinzen  ii"gend  ein  Templer 
die  Richtigkeit  der  Anschuldigungen  liabe  zugeben  können,  wenn 
er  nicht  durch  die  Folter  dazu  vennocht  sei". 

Es  war  aber  auch  eine  Reihe  anderer  Zeugen  vorgeladen, 
Geistliche  wie  Laien,  durchweg  aber  Männer  von  grossem  An- 
sehen, welche  die  Häuser  der  Templer  oft  besucht  hatten,  also 
genaue  Keunluiss  von  ihnen  haben  konnten,  und  welche  eben- 


^)  Die  Pruuiculle,  welche  ebeufalls  1812  iiueh  vurhsuden  wuren  (Kaynouard 
313  lt.  315}  äioA  hUbw  nur  anTollkonuuc»  verdffientlidit  Bnt  1860  lut  tau 
den  noch  nngsdnickten  Geschiditawflik  dei  Spanien;  Garibuj  Dou  Ant.  Bena- 
vides  wichtige  Aufüge  jd  den  .nemoiia«  de  D.  Feraando  IV/*,  S.  628  m.  mit* 

getheilt. 

ScbotlmBlIer,  lTnterg»nt{       TLiupelbiHrraii,  1.  u.  II.  Abih.  21f 
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falls  sich  in  hohem  Grade  zu  floren  Guneten  .niBßprachen :  sie 
hätten  »tets  walii  fjeuoumieii,  dass  die  Driider  ihrer  vom  heiligen 
Stuhl  bestimmten  ßegel  entsprechend  lebten,  dagegen  sei  von 
Ketzerei,  Götzendienst  und  Unsittliehkcit;  nichts  zu  merken 
gewesen.  Drei  von  diesen  nichtteuipleiischen  Zeugen  waren 
Priester,  von  <leiicn  eiucr  versichert,  ihm  hätten  mehrere  der 
von  den  Sarazenen  verwundeten  Templer  gebeichtet,  welche 
uumittelbai*  darauf  gestorben  seieo,  aber  «m^  deren  Bekenntoräs 
8ei  ein  gnt  katholieohee  gewesen.*) 

Noeli  wfthrend  dieser  UnteFsncbnng  oder  untnittelbai'  daranf 
starb  der  Brzbischof  von  Toledo,  und  an  die  Spitze  der  päpst* 
liehen  Untersaebnngscommission  trat  jetzt  der  niebstälteste 
Kiicbenftkret,  der  Ersbischof  Rodrigo  von  San  Jago  di  Com- 
postellai  welcher  ans  diesem  Grunde  auch  an  der  Spitze  der  dem 
Papst  eingereicbten  Verhdre  genannt  wird.  Dieser  ebenso  t&ditige, 
in  der  gesammten  Kirche  hoch  angesehene  Mann  versammelte 
dann  im  Ootober  1310  die  Prttlaten  der  Reiche  Castilien,  Leon 
und  Portugal  zu  Salamanca  zu  einem  Provinzialconcil,  um  hier 
auf  Grund  der  in  Medina  abgehaltenen  Voruntersuchung  das 
Hauptverfahren  g«^c:(^ii  <lie  Angeklagten  zu  eröffnen,  bezw.  wie  der 
Papst  es  vorgeschrieben  hatte,  fiber  die  Einzelnen  ein  Urtheil 
zu  fällen. 

Selbst  in  der  niielrtei-nen  Sprechweise  des  Protocolls  tritt 
deutlich  die  Freude  der  dort  anwesenden  Prälaten  hervor,  das^ 
auch  hier  (he  erhobenen  Heschuldignngen  m-h  als  inibeirriindot 
erwiesen,  und  der  envahnte  Kr/biscliol' ,ir;»l»  \  <)r  dem.  m  der  grossen 
Kathedrale  zu  Salamanca  zusammcnberulcnm  Volke  und  der 
Geistlichkeit  in  einer,  jene  Freude  sehr  beredt  schildernden  Weise 
als  Ergebniss  der  gerichtlichen  Untersuchung^  die  Er- 
klärung ab,  „dass  wenigstens  die  spanische  Zunge  des  (hdens 
von  jedem  Yerdacht  gereinigt  erscheine,  und  dass  deshalb  die 
sttmmtlichen  hier  erschienenen  Templer  der  drei  Kdnigreiche 
unter  Torbebalt  der  päpstlichen  Entscheidung  von  der 
Anklage  freizusprechen  seien".  Der  letzte  Vorbehalt  war  durchaus 
nickt  im  Sinne  der  Gefangenen:  sie  baten,  wie  ja  auch  z.  B.  der 
Erzbischof  Raynald  vonRarennaes  bewilligte,  um  ein  definitives 

1)  Inquisitio  facta  Mctinni«  .  . .  Rnynouanl  I.  «•,  ^Qö.  ..Ipse  tc5its  audivit 
i'onfessioiips  tiinitoruii)  'iViiiplarioniiii  ini^idiatonim  a  ^«rracenii«,  qai  atatjm  di»««6«p- 
runt,  t't  Im-uc  et  i-atholice  cuotitebantur.'' 
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Urtheil,  damit  demOrden  die  Güter  zarfickerstattet,  und  ihnen  Schutz 
gegen  Beleidigungen  und  Verletzungen  gewährt  werde,  da  bereits, 
auf  den  blossen  Verdacht  bio,  was  bei  dem  leicht  entzöndlichea 
Nationalcbarakter  der  Spanier  und  ihrer  Empfindlichkeit  in  reli- 
giösen Dingen  recht  Itcgreiflich  crt^eheint,  einzelne  Briidei-  von 
dem  Volke  als  Ketzer  ertichlagen  seien.  JHe  Synode  aber  beharrte 
bei  ihrem  Beschluss  und  gab  der  Meinung  Ausdruck,  da3s  der- 
selbe im  Interesse  der  Templer  selbst  gelallt  sei.  weil  die  durch 
den  Pai)st  ausgespi-orbene  Absoiutiuu  von  viel  grossereui  Gewicht 
sein  werde,  als  die  liurch  eine  Proviuzialsynode  erfolgte:  auch 
über  die  Rückgabe  der  Güter  habe  der  l*apst  die  Entsclieidung 
sich  selbst  vorbehalten,  da^^egon  ward  die  Gemeinschaft  mit  der 
Kirche  ihnen  wieder  verliehen,  und  im  (iefängniss  eine  bessere 
Behandlung  als  früher  zugebilligt.*) 

Wenn  auch  König  Ferdinand  IV.  von  Castilien  sich  bisher 
dorehaus  nicht  als  Frennd  der  verhafteten  Ordenslente  gezeigt, 
sondern  im  Kerker  ihnen  eine  recht  harte  Behandlnng  hatte  an- 
gedeihen  lassen,  so  dfhete  ihm  sowie  den  Königen  Jayme  II. 
von  Arr^gon  und  Diniz  von  Portugal  dieses  seltsame  Verfahren 

Proviniialsynode  die  Augen:  sie  wurden,  was  sie  vorher 
schon  geahnt  hatten,  hiodurdi  überzeugt,  dass  es  sich  bei  der 
ganzen  Untersuchung  gar  nicht  um  Bw^tignng  einer  etwa  vor- 
handenen Ketzerei,  sondern  um  den,  von  Frankreich  angezettelten, 
von  der  Coiie  aufgwiommenen  Vei*such  handle,  die  reichen  Be- 
sitzungen und  namentlich  die  zahlreichen  Festen  in  andere  Hände 
zu  i^ielen.  Ba  hierdurch,  wie  oben  angedeutet  ist,  das  staatliche 
Interesse  geschädigt  oder  wenigstens  gefährdet  wurde,  so  trafen 
jetzt  gegen  Ende  des  Jahres  1310  jene  drei  Könige  das  Ab- 
kommen, dass  sie  für  den  Fall  der  Aufhebung  des  Ordens  über 
die  Güter  und  Einki'int'tc  desselben  keine  Verfiiguni^  des 
apostolischen  Stnhis  entgegennehmen,  sondern  dieselben  bei 
ihren  Landen  behalten  wollten. 

Wenn  auch  Clemens  von  diesem  Schritte  officicll  ei-st  im 
Spätsommer  1312  Kunde  erhielt,  so  erre<rte  doch  der  Ausgang 
der  von  ihm  durch  bestimmte  Befehle  nach  anderer  Richtung 
iustradirtenUnter8uchun<i:  seinen  um  ,-o  IclihafterenZom,  als  auch  ans 
der  grösseren  Zahl  der  übrigen  Kirchenprovinzeii  ähnliche,  für 


1)  Benavidoii,  Dipmorias  de  D.  Fernando  IV.  d«  Cofftilta  I,  S.  639— U34. 
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seine  Absiebten  durchaus  ungeeignete  Entscheidungen  einliefen; 
und  es  ward  deshalb  die  schon  mehrfach  erwähnte  Bulle  vom 
18.  Mftrz  1311  aucli  an  die  geuannten  drei  Könige  gerichtet, 
^dass  es  ihm  gerecht  und  nothwendig  erschiene,  damit  die  Wahl^ 
heit  um  80  klarer  nnd  sicherer  herausgelockt  würde,  die  Mit* 
gUeder  der  yerlemndeten  Bitterschaft  der  «peinlichen  Frage**  nnd 
der  Folterung  in  unterwerfen,  was  sie  Uis  jetst  unkluger  und 
nachläMiger  Weise  au  thun  nnterlassen  hätten.  Er  wolle  nnd 
befehle  ihnen  ....  daför  Soige  au  tragen,  dass  gegen  die  Bitter 
jede  Art  Folter  zur  Anwendung  gebracht  werde,  nm  von  ihnen 
die  Tolle  Wahrheit  heraus  zu  bekommen.**  *) 

Wie  König  Dinii  sich  diesem  ~  angesichts  des  Concils- 
beschlusses  von  Salamanoa  —  unehrenhaften  Auftrage  entaog, 
ist  oben  erwähnt.  Dagegen  macheu,  obwolil  kein  weiteres 
Protocoll  bisher  bekannt  geworden  ist.  eine  Reihe  anderer  Nach' 
richten  über  die  in  Castilien  von  dem  König  gegen  die  Templer 
rerübten  Grausamkeiter)  m\d  die  Zuertheilung  des  Beinamens  „der 
vor's  Gericht  Gerufene"  (in  jus  vocatus)  es  wahrscheinlich,  dass 
eine  solche  Inquisition  in  des  Papstes  Sinne  von  ihm  angestellt 
worden  ist,  (1fi'=s  diesellic  alier  auch  hier  zu  Gunsten  der  An- 
geklagten vei  laui  Mi  sein  muss,  da  man  dieselben  sonst  schwerlich 
in  die  anderen  Kitlerorden  aufgenommen  hätte. 

Am  meisten  entsj)raeli  der  bisher  im  Orden  gepüegten  stolzen 
Auffassung  \on  Ritterlichkeit  und  fast  staatlicher  Unabhängigkeit 
das  Benehmen  der  Templer  in  Arragonien,  deren  ganzes  Auftreten 
während  der  letzten  KH)  Jahre  bei  den  Zeitgenossen  die  ideale 
Anschauung  von  den  Templeiseu  erzeugt  hatte,  wie  sie  sich  poetisch 
in  dem  Parsi&l  des  Wolfram  von  Esc^enbach  und  dessen  franzö- 
sischen Vorbildern  niedergeschlagen  hatte. 

Wie  an  den  EOnig  von  England,  so  hatte  auch  an  Jayme  von 
Arragonien  Philipp  der  Schöne  schon  im  October  1907  die  Auf- 
forderung ergehen  lassen,  die  Verhaftung  der  Templer  auch  in 
seinem  Beic^  vonunehmen.  Ueberbringer  dieser  Äuffordemng, 
der  kurz  vor  dem  1.  December  in  Valencia  bei  dem  König 

1)  Rege8trum  CleDientitn  nnno  VI.  Quod  fntne*  . .  .  subici  debueruot 
quaestionilius  et  lornientif>,  quod  miniip  prudcnfcr  qunm  et  ni-j^Iigt-ntcr  faccre 
oiiiiserunt.  Volumus  et . .  .  maudatuus  ut .  . .  fratreü  ipsus,  ad  babeudum  ab  vi» 
de  pruedlctii  Teritalis  pleiiitndm«m  projntloreiu,  tornenri»  et  quamtionlbiu,  quibti* 
«t  pront  ezpedir«  noverittt,  provufvnt  exponem 
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eintraf,  war  ein  Doctor  der  Theoloi^e  aus  PariS;  vermuthlicli  ein 
Dominicaner.')  Correcterwoise  glaubte  Jayme  einer  defftrtigen 
Zumuthung  nicht  eher  Folge  leisten  zn  können,  als  bis  er  Yom 
Papst,  dem  einzigen  Oberherm  der  eximirton  Ritterschaft, 
Anweisung  dazu  erhalten  hätte;  und  so  schrieb  er  deshalb 
unmittelbar  darauf  an  Clemens  V.')  Während  dessen  hatten 
aber  die  Templer  selbst  ebenfalls  Kunde  von  dem  in  Fraiicion 
erfolgten,  und  in  Arracronien  ihnen  drohenden  Schlage  erhalten, 
und  ein  Theil  von  ihnen,  vcrmuthlich  die  in  dem  siidlicher 
gelegenen  Valencia  weilenden  Urüder,  vorsuchte  in  der  richtigen 
Erkenntüiss,  dass  nur  schleunigste  Conceutration  der  Kräfte 
sie  retten  könne,  die^^e  zu  vollziehen.  Deshalb  begaben  sich 
von  Valencia,  wo,  nach  der  Fülle  der  Receptionen  zu  schliessen. 
der  Sitz  des  Grosspräceptors  war.  einige  Ritter  mit  dem  leichter 
transportablen  Theil  der  Güter  auf  die  zum  Kreuzen  gegen  die 
Sanusenen  bereit  stehenden  Schiffe,  wurden  aber  durch  widrige 
Winde  an  die  KItete  znrQckgeworfen  und  fielen  so  mitsamint  dem 
mitgelBbrtett  Schate  in  die  Hünde  Jaymes.*) 

Durch  dieses  Vorgehen,  welches  die  Ritter  aus  seinem  Macht- 
bereich zu  entführen  geeignet  war,  wurde  der  König  in  seiner 
Handlungsweise,  derentwegen  er  in  einem  päpstlicben  Schreiben 
vom  3.  Januar  1308  aosdrUcklich  gelobt  wurde,  schwankend,  und 
lieSB  sich  durch  den  Oeneralinquisitor  seines  Beiches,  den  Domini* 
caner  Juan  deLoigeriOi  denBefdil  vom  3.  Deoember  1307  abdringen, 
unverweilt  alle  Templer  einzuziehen.  Gleichzeitig  ernannte  er 
neben  demselben  die  beiden  Bischöfe  Ramon  von  Valencia  und  Xi- 
menes  de  Lona  von  Saragossa  zu  Inquisitoren,  welche  nun  sämmt- 
üche  Brüder  aufforderten,  an  einem  bestimmten  Tage  vor  ihnen 
in  dem  Kloster  der  Predigermöncho  zu  Valencia  zu  erscheinen: 
auch  wurden  die  Landesbischöfe  auf  den  26.  December  1307 
eben&lls  zu  einer  Berathung  iu  dieser  Angelegenheit  einberufen. 


')  Zurita  iumle«  de  la  roiuiia  de  Ara>?oii.  Zaraguitu  lOlO,  \.  'X .  I,  iJlait 
Die  iblgende  Dar^tellunK  stützt  sich  größtem  hei  1?*  auf  die  erwähnten 
Memoria^  des  Autuniu  Benavides  I,  637  m.  und  t.  II,  093,  tod«nii  anf  Zurita, 
Blatt  438  w.,  CampomaiMfl  dbsntadone«  VII,  Jihnti  Oon«ct.  CondL  T.  XXV. 
8.  Slfr  und  Aguirre  Coli*  ConcU.  Hbp.  T.  III,  S46. 

1)  Balut.  I,  27  ...  et  aliqai  volenles  fagere,  exposuerunt  so  in  mar!,  «sd 
▼«ntn«  repulU  ««ja  ad  plagiam,  et  ad  manu«  regw  vea^nt  vuni  thesauro  umlttk 
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►So  öclir  der  Papst  Uber  das  anfänglich  correcte,  die  Autorität 
des  apostolischen  Stuhles  anerkennende  Verfahren  des  Königs 
»'i-IVciit  ^»^wof^en  war,  und  auT  die  bereits  erfolgte  Abdcuduiig  der 
Bulle  „padtoralis  praeeminentiae"  vom  22.  November  1307  hin- 
gewiesen hatte,  so  unangenehm  berührte  ihn  nacfalailglich  deseaea 
eigenmächtige:»  Vorgehen,  and  Tersnlasate  ihn  am  22.  Januar  1908 
snr  Abfassung  eines  sehr  gehamisehten  Schreibens. 

Die  Maassnahmen  des  Königs  hatten  aber  nicht  zu  verhiuderu 
vermocht,  dass  die  Mehrzahl  der  Templer,  welche  im  Kampf  mit 
den  Mauren  an  unerwartete  Uaberftlle  gewöhnt  und  deshalb 
dauernd  kriegsbereit  geblieben  waren,  in  den  zerklüfteten  Berg- 
landok  sich  einigermaassen  eoncentrirten  und  sich  theils  auf  das 
feste  Mongon  unter  dem  Piüoeptor  BarlhoL  de  Belbis,  theils  nach 
Miravete  unter  Barthol.  de  San  Justo,  theils  auch  auf  das  für  un- 
einnehmbar gehaltene  Cantavieja ')  unter  den  P^üceptoren  Bamon 
de  Anglis  und  Bamon  de  GaUiners  zurftekzogen. 

In  diesen  Testen  wurden  sie  umzingelt  Am  schwersten  ward 
zunächst  Mon^on  von  der  königlichen  Ritterschaft  unter  Arthalt 
de  Luna  und  der  aufgebotenen  Bfirgerschaft  von  Saragossa  bestfirmt; 
und  obwohl  einige  Grosse  des  Reichs,  wie  der  Bischof  von  Gerona 

und  der  Graf  von  Urgel,  sich  zu  ihren  Gunsten  erklärten,  so 
wurde  dasi^elbe  doch  am  17.  Mai  1308  zur  Ergebung  gezwungen, 
und  die  Gefangenen  nach  verschiedenen  Orten  in  Gewahraam 
gebracht  Länger  hielten  sich  die  anderen  Plätze,  bis  endlich 
nach  neunmonatiger  Belagerung  sich  die  in  Miravete  ein- 
geschlossenen Ritter  am  18.  und  28.  October  1308  brieflich  an 
den  Pa]iHt  wt-iuleten  und  sieh  lu^reit  erklärten,  die  Unwahrheit 
aller  ^^e^^en  den  Orden  erhobenen  Beschuldigungen  auf  gesetz- 
in äs  sigc  Weise  zu  widerlegen.  Sie  beklagten  eich  darüber, 
dass  man  einzelne  ihrer  Brüder  durch  maassloae  Anwendnnc:  der 
Folter  zu  falschen  Beschuldigungen  und  Selbstank lagen  be- 
wogen habe.  Sie  beriefen  sieh  auf  die  Festigkeit,  mit  welcher 
die  in  die  Gefangcuschalt  der  Sarazenen  gefallenen  Templer  bis 
in  den  Tod  getreu  au  den  Satzungen  der  heiligen  Kirche  fcst- 

1)  Dicht  til  i  letzfcp'ii»  lifgt  «iif  steiler  Kclykliitpe  zwibchi'U  7.v.v\  Klil8«en  die 
ebeijfttll*  den  Templern  gehörige  Fe»te  Muatulvan,  welche«  neuere  «paul»cbv 
8chrift»t«n«r  Ar  den  Monaalvatfoh  der  Sage  erklfiren. 
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gehall«'ii  hatten.  Man  Imgrcife  es  iiicht.  so  lauteten  t's  in  dmn 
Schi>'il:(']i,  warum  der  beilige  Vater  ficli  ihrer  nicht  ^^e^en  (h'e 
Yerieuuider  auuübme:  wenn  wirklu-h  Einzelne,  wie  sin  nich 
selbst  anklagten,  für  scliuldig  erfuiifh  ii  würden,  so  niögo  man 
diese,  nicht  alier  ibretu eir»'n  (ii;u  gan/.en  Orden  ötral'cn.  Jeder- 
zeit bereit,  vor  dem  beiligcu  Vater  zu  erscheinen  und  auf  alle 
Weise  die  Vertbeidiguug  des  Ordens  gegen  die  nur  auf  die 
Gütei'  desselben  lüstefnen  Diffieunatoren  zu  fibemduneB,  bäten  sie 
den  Papst,  ihm  ihre  festen  Plätze  ftbergeben  zu  dürfen,  da  sie 
dieselben  als  anTertrantes  Küt^engut  dem  Könige  nicht  ansliefern 
könnten.') 

In  Folge  dieser  Briefe  schickte  Clemens,  der  durch  diesen 
Schritt  sein  politisches  Ansehen  stärken  zu  können  glaubte,  im 
Januar  1309  den  Nuntius  Bertrand  von  Cassiano  dorthin,  um  die 
Burgen  der  Templer  für  den  heiligen  Stuhl  in  Emp&ng  zu 
nehmen  und  die  Untersuchung  mit  dem  Bischof  Kamon  Ton 
Valencia  zu  übernehmen.  Ob  die  bei  der  Capitulation  von  den 
Ueberwältigten  gestellte  Bitte,  nicht  nach  der  pä])stlichen  Wei- 
sung den  Dominicanern,  sondern  den  einzelnen  Bisehöfen  zur 
Inquisition  überwiesen  zu  wei-den,  hirliiUung  gefunden  hat,  muss 
dahingestellt  bleiben. 

Jedenfalls  war  der  König  diireli  die  lange  Verthcidij^ung 
und  dm*ch  das  sehliesaliche  Ucbergehen  der  lesten  Platze  an  "Tin 
Curie  PO  erbittert,  dass  erden  >'tolzen  Rittern  kein  all/uglnupl- 
lidie-^  Schicksal  bereitete  nnd  noch  am  *>,  Juli  1310  durch  einen 
besuadeicit  Uelehl  die  Haft  verschärfte. 

Inzwischen  war  auch  über  diese  Templer  die  IJn(4>rf4urhiHig 
so  gefor(h*rt,  dasH  da.s  im  Lauf  de?  »Pommers  Dild  in  den  amhn'en 
Kirchenproviuzcu  erötfnete  JIau)»tverlahren  aucli  hier  auf  der 
Provinzialövnode  in  Taiiagmia  ini  Anlang  October  desselben 
Jahres  begonnen  werden  konnte.  Da  sicherlich  der  Papst,  dun;h 
die  Vorgänge  in  Ravenna  und  deu  deutschen  Erzbisthümern  ge- 
warnt, hier  ebenso  das  lallen  eines  definitiven  Urtheils  verboten 
hatte,  wie  es  für  das  Concil  zu  Salamanca  sich  wahrscheinlich 
erwies,  so  beschränkten  sich  die  versammelten  Prälaten  auf 
Grund  der  durch  die  Untersuchung  vei'schafften  Einsicht  dai-auf, 
fui-  die  Angeklagten  Fürbitte  einzulegen,  da  ihre  Vergehen 

»)  Zurit«  1.  c,  Btutt  -iTJ. 
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durchaus  nicht  erwiesen  seien,  und  sie  darum  nur  der 
Sicherliei  t,  aber  nicht  der  Strafe  wegen  im  Gefitogoiss 
gehalten  werden  dürften.  *) 

Wenn  wirklich  diese  Fürbitte  einen  Erfolg  gehabt  hat,  so 
war  derselbe  nicht  von  langer  Dauer;  denn  die  Bulle  vom 
18.  März  1811  ordnete  die  Anwendung  der  Folter  auch  für  diese 
Gebiete  an,  und  so  ward  die  gi-ausame  Procedur  gegen  die  Un- 
glücklichen in  vollem  Umfang  ausgeübt,  wobei  dieselben  aber 
nicht  aufgehört  haben,  ihre  Unschuld  zu  yenicbeni.')  So  ward 
denn  ihr  Schicksal  hingehalten,  bis  das  laut  der  Bulle  ^ad 
certitudinem*^  Yom  6.  Mai  1312  zu  berufende  F^OTinzialoondl  Im 
October  1313  noch  einmal  susammentrat^  um  die  vorgesehriebene 
Aburtheilung  der  arragonesischen  Templer  rorzundunen.*) 

Auf  Grund  der  gegen  die  Einzelne  neu  erdflEneten  Unter- 
suchungen gewannen  diePrftlaten  dieUeberzeugung,  dass  keinerlei 
Verschuldung  bei  den  Angeklagten  zu  finden,  und  dass  sie  keines- 
wegs von  dem  Aussatz  der  Ketzerei  ergriffen  seien,  dass  man 
auch  nicht  etwa,  wie  das  Gerücht  ginge,  an  ihre  Schuld  glauben 
könne,  obwohl  einige  durch  die  Madit  der  Foltern  zum  Ein- 
geständniss  von  Schuldpunkten  gezwungen  wären. 

So  verkündete  denn  am  4.  November  1312  der  Erzbischof 
Wilhclin  von  Roccavcrti  in  der  Kathedrale  zu  Tan-agona.  dass 
alle  dort  inhaftirton  Templer  von  jedem  niedrigen  Verdachte 
freizusprechen  seien,  und  dass  Niemand  en  wagen  solle,  ihnen 
Böses  nachzureden.*)  Lüngoro  J?ri  nTluiiig  erforderte  das  fernere 
Scliicksal  (lerseli)en,  da  die  AiUiiebung  des  Ordenf*  bereits  aus- 
gesprochen war.    Schliesslich  ward  dann  verfugt,  dass  sie  aus 

1)  Benavidis,  memoria^  I.  r.  I,  G:'8. 

*)  So  berichtet  Raynouarü  S.  266  mit  dem  Hinzufugen,  dass  die  betreffenden 
Acten  in  dem  erzbiscbüflichen  Archiv  zu  Tari^ona  noch  erhalten  seiea. 

^  H«T«Draii}  8.  8S9,  liMt  dieselbe  schon  MdB  lOi  Angost  tmammfii treten, 
während  Ucfele,  Conc.  Gesch.  VI,  494  den  letzteren,  auch  wahr^cheinlichertll 
Tt-rniin  angiebt«  da  ein  mehmioiMtUclies  Tagen  derartiger  VeiBunmfatngeQ  nn- 
gewütuiiich  ist. 

Mansi,  Cull.  Coucil.  T.  XXV,  515.   Nec  ulluoi  iu  eis  crimen  iuventum 
fiilt^  Tel  qnod  aliqtt»  haereseoe  labe  infecti  ftiissenl . . .  Neqne  enim  tarn  cnlpa- 

biles  inventi  fuerunt  ac  fania  ferebat,  quanivis  tormcntia  adacti  fiilssent  ad  eoiH 

fessiont-m  criiiiiiniiii  ....  Decretnmqiie  fuit,  ne  uli<iiiis  cos  infamare  änderet,  quod 
in  inquisitionc  per  conciliuiu  fiacta  ab  omni  sinistra  au^picione  inunune«  reperti 
fuissent. 
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den  Einkünften  ihrer  Besitzungen  hinreichenden  Unterhalt  be- 
ziehen und  vorläufig  der  besonderen  Aufsicht  ihrer  Diöcesan- 
bischöfe  unterworfen  bleiben  sollten,  welcher  Zustand  erst  nach 
dem  Tode  Clemens'  V.  geändert  worden  ist.  Die  in  der  Graf- 
schaft Rousgillon  Verhafteten,  welchen  durch  Martern  kein 
falsches  Geständniss  hatte  al^gepres^t  werden  können,  tbeUten  das 
Schicksal  der  anragonischen  Bruder.') 

6.  Die  Untersucbuiig  auf  GyperxL 

Der  Orden  der  Tempclherreii  hatte  seinen  stHndigeii  E^ts,  wie 
scboii  der  Name  andeutet,  vaA  wie  die  Statuten  es  ausdrücklich 
henrorheben,  in  Jenualem  gehabt  An  dieser  Fiction  ist  bis  zum 
Untergang  festgehalten  worden,  und  nach  dem  Verloste  dieser 
Stadt  wird  von  einem  dauernden  «Sitae  des  Ordens"  nicht  mehr 
gesprochen,  auch  nicht  nach  der  Erbanung  des  spftteren  Hanpt- 
stfttipnnkteB,  des  festen  FilgerseUosses,  sondern  es  galt  in 
Zukunft  deijnuge  Ort  dafftr,  wo  der  Meister  und  der  Convent 
sich  aufhielten.  Redit^giltige  Generalcapitel  durften  in  der  Regel 
nnr  in  Beider  Gegenwart  stattfinden.  Ein  einselner  Ordens* 
meister  konnte  plötzlich  den  Tod  finden,  und  es  war  für  diesen 
Fidl  Vorsorge  getroffen,  dass  sofort  eine  Vertretung  durch  den 
Marschall,  später  durch  den  zu  erwählenden  Grosscomthur  ein- 
trat: der  Convent  aber  war  und  lilieb  dor  eigentlich  regierende 
Factor,  welcher  mit  der  Ausfü Ii  innig  seiner  Wiüeusmeinung  den 
Ordensmeister  betraute.  Die  ^Statuten  lassen  die  grosso  Sorgfalt 
erkennen,  mit  der  einem  etwaigen  Missbrauch  seiner  Befugnisse 
vorgebeugt  war:  nicht  nur  mussLe  er  vor  seiner  Einsetzung 
den  Gehorsam  gegen  den  Convent  ausuiucklich  beschwören, 
nicht  nur  war  ihm  jede  Disposition  über  den  bedeutenden  Schatz 
entzogen,  zu  dem  er  nicht  einmal  einen  Schlüssel  in  Händen 
haben  durfte,  sondern  e.s  waren  ihm  auch  zur  Controle  zwei 
Mitglieder  des  Conventes  als  „Compaignons''  an  die  Seite  gesetzt, 
die  jeden  seiner  Schritte  überwachten. 

Auch  ohne  dass  es  in  den  Pariser  ProtocoUen^)  besonders 
hervorgehoben  wäre,  dann  die  Templer  einen  Convent  besätiseu, 


1)  Hiit.  crid^ne  «t  «pologet.  T.  XL      ^  Mich.  I,  19T. 
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voll  dem  nicht  cimual  der  gro.-^.-cic  Theil  KUO  im  Al>einllande 
weile,  auch  wenn  der  Papst  nidtt  in  dem  an  Molay  gooendeten 
Bemfunggechreiben  1306  den  Wuh^ilIi  ausgesprochen  hatt-o,  dass 
dei*selbe  m\i  weni^^  Begleitern,  also  ohne  Convent,  imcb  <lem 
Abendland  kommen,  wubl  aber  zur  Sicherung  der  CJesammt- 
heit  die  tüchtigsten  Leute  auf  Cypern  zuiücklaiiäcu  siollte,  so 
würde  allein  die  Auffindung  der  Yerhttro  aus  Cypem  im 
TaticaiiiBdieii  Ai'chiv  den  unanfechtbaren  Beweis  erbringeu,  dai» 
der  Site  des  Conventee  und  somit  des  Ordens  1307  auch  trotz 
der  Abwesenheit  des  Meisters  im  Abeudlande  auf  jener  Insel 
Tcrfalieben  war.  Es  wird  also  die  bisher  von  allen  Daistellem 
dieser  Episode  erhobene  Fttttension,  als  ob  der  Schwerpunkt  des 
„Ordens"  bei  der  Ueberwältiguog  in  Frankreich  gewesen,  und 
als  ob  mit  den  dort  erfolterten  Geständnissen  die  Ueberflkhmng 
der  gesammten  Bitterschaft  an  den  von  Philipp  behaupteten 
Sänden  und  Lastern  erwiesen  sei,  ins  Reich  der  Fabeln  ver- 
wiesen werden  müssen.  Man  wird  sogar  die  Folgerungen,  welche 
bisher  aus  dem  Geständnisä  der  angeblicli  in  Frankreich  mit- 
verhafteten und  verhörten  Mitglieder  der  obersten  Behöinle  des 
Ordens  gezogen  ^ind,  mit  demselben  Rechte  zu  Gunsten  der 
angcklap^ten  Kitteiscliaft  verwenden,  und  die  zu  Niko.-^ia  von  den 
höchsten  Heaniten  und  den  ronventsniitgliedern  gemachten 
Vei-öicherungen  fiir  den  ganzen  Orden  verl)indlich  erklMren,  also 
ihn  vollständig  gereinigt  erachten  müssen. 

Es  wird  diese  Berechtigung  noch  durch  die  seltsame  Ki-Hehoi- 
nuDg-  fe^tcipert .  (!a?s,  obwohl  die  Templer  auf  Cypcrn  /u  dem 
dortigen  Konig  in  schneidendem  Gegensatz  srestanden  hatten,  die 
Machthaber  trotzdem  in  Verbindung  mit  den  ^'el•trptern  aller 
Staude  einmüthig  als  Eideshelfcr  fTir  (b'e  vollständige  Ent- 
lastung der  verleumdeten  Kriegerschaft  einstehen  und  zum  gi  o.-scii 
Th«'il,  .sogar  die  zahlreichen  Geistlichen  nicht  ausgeschlüsst'n.  die 
voji  dem  Papst  in  seinen  Bullen  officiell  behaupteten  Anklage- 
puukte  als  unwahr  bezeichnen.  Selbst  die  in  anderen  Lanilern. 
namentlich  in  England  so  dienstbereiten  Miuoritenmöuche  er- 
zählen hier,  aus  eigener  Erfahrung  nur  die  unbedingte  Un- 
bescholtenheit und  weitest  gehende  Liberalitttt  des  Ordens  kennen 
gelernt,  und  demgemilSB  die  in  den  Anklageartikeln  entwickelten 
Verimingen  erat  nach  der  Ankunft  der  päpstlichen  Briefe,  ja 
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gewissermaaäsen  erst  von  diesen  importirt  „diesseit  des 
Meeres"  gehört  zu  baben. 

Der  histoiiscbe  Verlauf  der  Ereignisse,  für  den  selbst  nach 
der  Fublieation  der  vaticauischen  Handächriften  nur  ein  spär- 
liches Quelienmaterial  zur  Verfügung  steht,  welches  aaeb  durch 
die  iu  den  „g^ta  dei  per  Fi-ancos"  Yer^^ffentlicbten  »^geBtcs  des 
Chiprois:  le  Templicr  de  Tyr*',  nur  wenig  oder  mangelhaft  be- 
glaubigt bereichert  wird,')  vollzieht  sich  iu  folgender  Weise. 

Jacob  Molay  hatte  eben  im  Verein  mit  dem  Bischof  Peter 
(von  Erlant)  von  Nimutium  1306  den  KOnig  Ueinricb  II.  bewogen, 

seinen  Bruder  Amalricli,  Fürsten  von  Tyrus,  zum  Gouverneur  der 
Insel  Cyj)ern  zu  ernennen,*)  ah  er  durch  des  Pa])stes  Schreiben 
vom  6.  Juni  VM)  aufgefordert  ward,  f^ehleunigst  an  das  lloflager 
de^ifielben  zu  koninieii.  i^o  uiizwecktuässig  seine  Abwesenheit  bei 
der  schon  drolienden  neuen  Kcvolution  fTir  die  Interessen  des 
Ordeus  war,  so  folgte  er  ihr  um  öü  öchleuniger,  als  in  dem  Be- 
rufungsschreibcü  ausdrücklich  hei'vorgehoben  M'ar,  dass  seine  Ab- 
wesenheit nur  von  kurzer  Dauer  sein  werde,  und  beauftragte 
stafutenj^emätjti  den  Marschall  Aynie  de  Osiliers  mit  seiner  Ver- 
tretung. Das  Ordensarchiv,  das  später  iu  den  Besitz  der  Jobaii- 
Jiiter  überging,  und  der  Schatz^)  blieben  selbstverständlich  unter 
dessen  Obhut  auf  der  Insel  zui*ück. 

Bei  dem  im  Laufe  des  Jahres  1H07  sieh  vei-schärfenden 
Conflict  zwischen  den  beiden  Briiilcrn  aus  dem  llauiie  Lusignan 
hat  der  genannte  Marschall,  der  Stellung  des  Ordens  entsprechend, 
eine  bedeutende  Bolle  gespielt,  und  gestützt  auf  die  durch  ihre 
Festigkeit  beHIhmte,  unmittelbar  neben  dem  Palast  des  HerrsdieTS 
gelegene  Tonplerburg  zu  Limlsso  durch  seine  militftrischen  Maass- 


Dk-  Angaben,  die  unter  Zul'ügung  «ier  jSutiuni  deu  Eindruck  der  Gleich- 
leiligkdt  und  Genauigkeit  henrorrafen,  sind  speciell  iMtielb  der  Templer  groteeo» 
tbeile  falsch  oder  halb  richtig;  äurh  Dinge,  die  »ich  1313  volixiehen,  wie  die 

l>h<"rnnh<»  der  Güter  an  di»-  Joliannlter,  in  das  Jalir  1308  verlegt.  Von  Werth 
ist  aller  die  Angabe  der  dortigen  li*>geTiden  Gfittr  i\&s  Orden*.  Mittheiluog 
der  erst  im  Druck  b«liudlichen  Bugen  verdanke  ich  der  Gilte  des  Herrn  PruC 
Dr.  RObficht. 

S)  Bnstniit  ehr.  de  Cbypre  138:  raatore  di  qaesta  opetm  cra  il  maMro  del 
tempio  fra  Giacomu  de  Uoiai  el  Pierro  de  Erlant,  veecovo  di  LimiaiOh 

Neben  vielen  andi  n  n  Umstanden  spricht  dafür  auch  da«  Zurückbleiben 
dce  ijchatsmeieter»  auf  der  Iiuel,  der  bei  der  Capitulation  namentUi^  ao^elUhrt  wird* 
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regeln*)  viel  dazu  beigetragen,  König  Heinrich  zu  dem  Abkommen 
zn  drängen,  welches  seinem,  schon  zum  Verweser  Cypcnis  er- 
nannten Bruder  bald  alle  that sächliche  Macht  in  die  Hände 
.s]>iplte.  ihn  .sell)st  luediatiHirtc  und  später  zur  Abluhrung  in  die 
(ielangenschal't  nach  Armenien  brachte. 

•So  la<ren  am  Sitz  des  Ordens  die  politischen  Verhältnisse, 
als  in  Fraueicu  der  veruichtendo  Schlag  gegen  seine  Kxistenz 
geführt  wurde. 

Das  ausgebildeLe  Verkehi-flsysteui.  welches  die  Templer  schon 
allein  iu  ihrer  Eigenschaft  als  Grossbanquier.  Grosskaufniann 
und  Entrepreueur  der  l'cberfabrL  nach  dem  heiligen  Laude  in 
Marseille  durch  einen  besonderen  „Magister  passagii",  in  Genua, 
Venedig  nnd  Brindisi  durch  regelmässige  Stationirung  von  Schiffen 
unterhielten,  macht  ee  nicht  wahrseheinlidi,  dass  die  bis  jetst  gül- 
tige Behauptung  begründet  am,  ak  wKre  die  erste  Nachricht  Ton 
den  Ereiguissen  des  13.  October  1307  erst  im  Mai  1308  dnrdi 
einen  Prttmonsti'atensennOnch  nach  Gypem  gebracht  worden.  Viel 
eher  ist  ansunehmen,  dass  der  Ordensmarschall  nnd  der  Convent 
bereits  wenige  Wochen  nach  Eintritt  jenes  hinterlistigen  üeber- 
folls  Kunde  davon  erhielten  und  Müsse  genug  besassen,  um  lähet 
ihr  «genes  Vorgehen  und  die  f&r  Rettung  des  gesammten 
Ordens  erforderlichen  Schritte  in  Ueberlegnng  m  treten.  Man 
kann  von  einer  Körperschaft|  die  bis  dahin  auch  den  schwierig- 
sten Ereignissen  sich  gewachsen  gezeigt  hatte,  die  selbst  nach  zwei- 
maliger Niedermetzelung  der  Mebrsabl  ilurer  Mitglieder,  die  selbst 
nach  den  grauenhaften  Tagen  von  Accon  Mittel  und  Wege  7ur 
Reconstruction  der  fast  zertrümmerten  Ritterschaft  gefunden  hatte, 
nicht  anneiimen,  dass  sie  jetzt  die  Hände  uothätig  in  den  Schooss 
jgelegt  habe. 

Freilich  war  ihre  Entschlussftlhigkeit  durch  die  Verwickelung 
der  Lage  ähnlich  gehemmt,  wie  die  der  Brüder  in  Frankreich:  beim 
Tode  eines  Ordeufimeisters  oder  bei  dessen  Gefangenuahme  durch 
die  heidnischen  Feinde  würden  sie  gar  nicht  einen  Augenbiick 
in  Zweii'el  geweüen  sein,  was  sie  zu  tliun  hätten.  Jetzt  aber, 
wo  dieser  oberste  und  mit  ihm  andere  so  l)edeutende  Beamte,  wie 
der  Generalvisilator  und  die  drei  wichtigj^tcn  Gro.söpriiceptoren 

^)  Bustron,  «liron.  de  Ch^rpre  in  Mel«mgi>»  liUtor.  dioix  de  docnnenls  V.  1886. 
S.  US  ff. 
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sich  angeblich  auf  Befehl  des  Papstes,  ihres  Obeiliauptes,  in 
der  Geffingeuschaft  des  allerchristlichsten  Königs  liefaiiden, 
um  eine  von  ihueii  selbst  beantragte,  also  ebenfalls  schein- 
bar berechtigte  Untersuchung  zu  bestehen,  da  konnte  aller- 
dings der  Zweifel  erwachen,  ob,  da  der  Groasmeister  lebte  und 
vorgeblicli  beim  Pa])st  selbst  weilte,  der  Convent  unter  Vor- 
antritt deä  Ordensmarschallä  es  wagen  dürfe,  officicU-mili tausche 
Schritte  zu  thun,  die  vielleicht  gerade  jene  Untersuchung  zum 
Uebeln  xq  lenken  und  4ie  genannten  Grosswurdenträger  sowie  den 
ganzen  Orden  in  nocli  grössere  Oefahr  m  bringen  geeignet  seien. 

Wenn  also  dem  Convent  in  gewisser  Hinsicht,  namentlich 
bei  dem  völligen  Ausbioiben  jeder  authentischen  Nachricht  über 
die  Haltung  des  Papstes  in  ihrer  Angelegenheit  die  Hftnde  ge- 
bunden waren,  so  wird. man  doch  kaum  fehlgreifen,  die  in  den, 
Ton  der  Uebermmpelung  noch  freigebliehenen  Ländern  getroffenen 
militärischen  Maassregeln  zur  Abwehr  ähnlicher  ünbill  um  so 
eher  auf  bestimmte  Weisungen  des  Convents  zur&ckzuf&hren, 
als  derselbe  in  seinem,  ihm  dir e et  untergebenen  Amtsbereich  zu 
denselben  Mitteln  gegriffen  hat,  d.  h.  sofort  seine  zahlreichen, 
festungsartigen  Burgen  stuimfrei  gemacht,  die  auf  den  Laadgütem 
zetstreuteu  Ordensglieder  dorthin  zusammenberufen  und  schliess* 
lieh  mit  allen  auf  der  Insel  befindlichen  Brüdern  und  zahlreichen 
S<>ldnem  bei  der  Stadt  Nimotium  oder  Limisso  eine  so  drohende, 
kn'egerische  Stellung  eingenommen  hat,  dass  der  ihnen  für  seine 
Erhebung  zu  Dank  verpflichtete  Regent  der  Insel,  Amalrich  Yim 
Tjrrus,  es  nicht  wagen  durfte,  sofort  gegen  sie  einzuschreiten. 

Dieser  hatte  erst,  wie  er  selbst  an  den  Papst  schreibt,  durch 
seinen  von  der  Curie  heimkohi-onden  Abgesandten,  seinen  be- 
währten Rathgeber,  den  „Prämonstratenser  gewordenen  edlen 
ITaiton,  Herrn  von  Curcho",  die  päpstlichen  Briefe  im  Mai  1308 
erhalten/)  ,,aber,  obwohl  von  Kifer  glühend,  den  Wülen  des 
Papstes  nach  bebten  Kräften  auszuführen,  habo  er  zunächst  niclits 
unterneiimeu  können.  Denn  el)en  diese  Templer,  welche  in  (iem 
Königreich  in  grosser  Zahl,  auch  machtvoll  an  Waffen  und  Pferden 


^)  Dieser  nicht  datirtc,  aber  unsweifelhaft  gegen  Ende  Mai  1308  geschriebene 
Bri<  f  ward  am  *20.  Au<,'ust  1308  vom  Papst  dem  KHiiigo  mitgt-tliLilt  und  bildet 
eine  Hauptquellf  für  ilietie  EreigniHäe.  Balut.  II,  104 — 106.  Leber  Haiton  eielie 
Mm  l4itrie,  Ifeiaiigcs  liistoriques,  lid.  V.   Bustron,  chron.  de  Chypie  S.  141. 
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waren,  hatten  die  ihnen  drohende  Gefahr  schon  lange  vorher 
erfahren  und  sich  mitdamnit  ihren  Söldnern  bei  Nimotium  l)e(lro}i- 
lieh  auffjofitellt  und  zwar  in  voller  kriegeriBcher  Rüstung,  welche 
sie  noch  übei-  da.-  i^r wohnte  Maaös  liinaus  ])edeutend  verstärkt 
hatten,  da  der  Sultan  die  Insel  auf  der  See  von  allen  Seiten  mit 
80  Galeeren  bedrohte  und  noch  bedroht". 

"Wie  Amalrich  in  diesem  Briefe  wiederholt  den  Papst  um 
Ent,sehiildini:unpr  bittet,  da.-s  er  dessen  IJefehl,  die  Templer  an 
einem  Tage  zn  i"di(n-rniu|Hdn  und  insgesamrot  gefangen  zu 
nehmen,  nicht  ausgeführt  habe,  so  zeigt  seine  ganze  Verlesrenheit 
da«  zu  jenem  Befehl  in  directem  Gegensatz  stehende,  von  ihm 
eingeschlagene  Verfahren.  Er  sendete  zu  dem  Ordensmarschall, 
der  (»ich  mit  den  anderen  Rittern  zu  Liminno  liefand,  seinen  Vetter 
lialiau  von  Ibelin,  den  Fürsten  von  Galilea,  welcher  „den  grossen 
Schmerz  dee  Regenten  darüber  ausdrücken  sollte,  dass  er  auf 
Anordnung  des  Papstes  das  KiiegsgeräUi  und  die  [»eweglichen 
Güter  sowie  die  Einkihdfte  und  Hftnser  der  Templer  mit  Beschlag 
belegen  nnd  alles  dies  unter  Siegel  legen  solle.  Zar  Sieherheit 
möchten  die  Ordenslente  Unfalls  ihr  Siegel  daran  legen.  Ihre 
Pferde  nnd  Waffen  werde  genannter  Ffirst  in  Obacht  n^men; 
sie  mochten  nnr  in  Person  nadi  Nikosia  in  den  enbischftflichen 
Palast  kommen,  wo  ihnen  in  ehrenvollster  Weise  Qnartier  bereit 
stehen  werde.  Wenn  sie  aber  ihm  Schwierigkeiten  machen  oder 
gar  sich  weigern  sollten,  zu  gdiorchen,  so  müsse  er,  so  lebhaft 
er  es  als  ihr  Ereand  mit  Schmerz  empfindci  sie  zur  Unterwerfung 
zwingend 

Der  Marschall  (welchen  der  Chronist  Bustron')  in  seinem 
Terdorbenen  Dialect  Hemo  de  Usellet  nennt)  und  alle  die  andei'en 
dort  vereinigten  Bruder  traten  über  diese  AiifTordcrnng  in  Be- 
rathang und  antworteten  schliesslich,  „dass  sie  sich  nicht  genug 


^)  Die  cm  1S86  dnreh  Mm  Latm  in  den  H«]«ige»  hiBtoriquca  rhoix  de 
documcnts  Band  V.  veröffcntlichU' Chronik  des  Florio  Bastron  fibcr  Cyju  ru  stützt 
sich  in  diesom  'nieili*  fa^f  ganz  auf  Aniad?.  Kr  s»'hrpjf»t  erst  um  dir  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  begeht  sehr  grol>e  Anachronismen  und  tlicht  ^>eite  ItiH  bis  172 
sowohl  Uber  den  Ursprung  de«  Orden«,  wie  fiber  die  in  Francien  1307  bb  1314 
sieh  Tollsiehendeii  EreigniBW  sehr  «nflUUge  Fehler  ein,  schefite  dagegen  in  der 
B<*schreibung  der  Ereignisse  anf  Cypem  sieh  auf  Ix)oalnHohrit  Ii  ■  n  !^  .stützt  zu 
hub.  n,  iVu-  (lor  Hauptsache  nach  in  dem  Bericht  Anialrichs  an  d«n  Tapat  ihre 
Bestätigung  finden. 


Digitized  by  Google 


X.  CapUet.  VerfUiren  n.  Gang  dUr  UnteiviMshiing  tn  mvMCHinms.  Lindern.  468 


darüber  wundern  könnten,  dass  der  Fürst  von  Tyrus  sie  zur 
üebergabe  ihror  Waffen  und  Rosse  aufgefordert  und  sie  für  den 
Fall  des  üngebnr-r\m«  luMlroht  lial>p,  sie,  Avelche  ihm  und  allen 
Baronen  des  Konigrcicbs  mit  so  «riosäer  Liebe  ^tirrf^thnn  seien, 
sie,  welche  zalillose  Male  ilir  T-ohen  und  ihr  Vermögen  eingesetzt 
hätten,  um  die  Regierung  gegen  ihre  Verfoli^cr  aufrecht  zu  er- 
halten, weshalb  sie  vom  Papst  und  von  alleu  Fürsten  und  Königen 
der  Welt  belobt  seien.  LTnd  diese  Gunst  sei  der  hauptsächlichste 
Gmnd  fiir  den  Sturz  des  Ordens,  durch  welchen  so  viele  wackere 
Männer  des  Tempelhaune.^  la  i  laucien  unsäglich  gelitten  haben." 
„Sie  sagten  deshalb  rund  heraus,  das.s  sie  ihre  Waffen  und  Pfenle 
lebendig  nicht  herausgeben  illrollteii.  Häuser  und  Einkünfte  seien 
sie  bereit,  sequefttriren  sn  lassen  und  lur  Disposition  des  heiligen 
Stahles  SU  halten,  ebenso  ihren  Schats  unter  des  F&rsten  Siegd 
zu  legen,  vorausgesetzt  dass  er  da  bliebe,  wo  sie  selbst  blieben. 
Was  ihre  eigenen  Personen  anlange,  so  möge  man  sie  in  einem 
ihrer  HUnser  des  EOnigreiehs  intemiteni  wo  sie  unter  der  Be- 
waehong  einiger  Bitter  bis  zu  anderer  Yerfugong  seitens  des 
Papstes,  entsprechend  dem  Geschick  ihrer  Brüder  jenseit  des 
Me««s  stdien  könnten.  SehliessHch  baten  sie  den  FQrsten,  dem 
sie  doch  zur  Zeit  grosser  BedrängntE»  treu  zur  Seite  gestanden 
hätten,  dass  er  von  ihnen  nicht  mehr,  als  was  sie  anböten,  vor- 
langen  sollte,  da  sie  andernfalls  gern  bereit  seien,  zu  sterben.  Wenn 
aber  der  Fürst  von  Tyrus  sich  über  ihre  Lebensweise  Teigewissem 
wolle,  so  bäteu  sie  ihn  mit  aller  Sorgfalt  zu  inquiriran,  und  er 
werde  sie  so  treu  in  dem  heiligen  katholischen  Glauben  und  als  so 
gnte  Chiiaten  erlinden,  als  es  sonst  irgendwo  auf  der  Welt  gäbe". 

Mit  dieser  Antwort  war  der  F&rst  in  Nikosia  nicht  zufrieden; 
überall  Uess  er  im  ganzen  Lande  ausrufen,  daes  Keiner,  sei  es, 
wer  es  wolle,  sich  bei  Todesstrafe  und  Vermögensverhist  erkühnen 
fjollte,  Sold  von  den  Templern  zu  nehmen  oder  gar  in  ihrem 
Kamen  auszuzahlen:  prleichzeitig  liess  er  die  eigene  Kitterscliaft 
und  das  Fussvolk  bereit  stellen,  jeden  Augenblick  auf  seinen  Befehl 
einzugreifen. 

Vor  der  Anordnung  weiterer  Alaassnahmen  ÜPfJ?»  er  den 
Ilouiherrn  Balduin  noch  einmal  zu  dem  Tempelhaus  nach  Limisso 
gehen  und  den  Insassen  vorstellen,  „dass  sie  die  Pflicht  hätten, 
den  Befehlen  des  Herrn  von  Tyrus  und  der  heiligen  Kirche  zu 
gehorchen,  und  dass,  wenn  sie  nicht  freiwillig  kämen,  jener  sie  mit 
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Gewalt  zwingen  werde,  uud  dam  sie  alle,  wenn  erst  der  Frieden 
gebrochen  sei,  den  Tod  finden  würden.  Darauf  antworteten  die 
Templer,  „daas  sie  innerhalb  eines  Monats  oder  auch  der  Zeit,  die 
zur  InstsntetsangnOtbig  sei,  auf  ihre  Kosten  eine  Galeere  ansrüeten 
wollten,  um  einen  oder  den  anderen  Ton  ihnen  an  Se  Heiligkeit  zu 
sendeDi  nnd  dase  sie  dessen  Entsdieidung  abwarten  wollten". 

Auch  diese  Antwort  gefiel  dem  Beichsverwesor  nicht,  und 
er  griff  sn  einem  anderen  Mittel,  welches  der  Cänoniker  Ton 
FamaguBta,  Andreas  Tartarol,  Torscfalng  nnd  welches  die  ganze 
sittliche  Verkommenheit  nnd  Trenlosigheit  kundthnt,  welche  die 
Christen  im  Orient  auszeichnete,  nnd  die  am  meisten  zum  Yerlnst 
des  heiligen  Landes  beigetragen  hat.  Jener  Domherr  «fiind  anf 
der  Landstrasse,  nach  der  Ortschaft  Nissn  zo,  den  Marschall  des 
Ordens  nnd  den  Commendator  Gypems,  welche  in  Gemeinschaft 
mit  dem  jüngeren  Bruder  des  Regenten,  dem  Kronfeldherm 
Heinridi,  dem  Fürsten  von  Galilea,  dem  Vicecomes  Raimund 
und  Anderen  daherkamen.  Diese  hatten  über  die  Erhaltung  des 
Friedens  gesprochen  und  einigten  sich  jetzt  dahin,  dass  zur 
Ratiiicirung  die  genannten  Ordensleute  nach  Nikosia  kommen 
sollten,  und  es  bürgte  der  erwähnte  Kronfeldherr  mit  seinem 
Ehrenwort  fnr  ihre  Sicherheit  daselbst.  Während  nun  der  "Regent 
mit  Jenen  längere  Zeit  in  seinem  Zimmer  verhandelte,  sammelten 
sich  in  dem  Vorsaa)  viele  Ritter,  Prälaten  uud  Einwohner,  um 
zu  sehen,  was  iür  einen  Foitgang  die  Sache  haben  werde." 

„Bei  ihrem  Heraustreten  aus  den  Opniächern  des  Regenten 
liessen  die  Templer  durch  einen  Notar  ciiie  Schrift  vorlesen, 
„„wonach  sie  an  alle  Artikel  der  christlichen  Keligion  glauKK  n, 
und  sie  nnd  alle  die  anderen  Brüder  ihres  Ordens  so  guie 
Chrisieii  seien,  als  die  in  dem  Saal  Gegenwärtigen.  Sie 
hätten  dies  auch  immer  bewiesen,  indem  sie  als  Hüttn-  und 
Vertheidiger  der  Christenheit  zu  Gunsten  des  katholischen 
Glaubens  bis  in  den  Tod  getreu  gekämpft  hätten.  An  allen 
UnteiTiehmungeu,  Hinterhalten  und  Schlachten,  welche  die  Konige 
von  Jerusalem  und  andere  Pilgrime  von  jenseit  des  Meeres 
gegen  die  Fdnde  ehristliehai  Glanbens  geschlagen  habeni 
hätten  sie  theilgenommen,  nnd  sich  namentlich  beim  Verlost 
Ton-  Saphet  und  bei  vielen  anderen  Orten  nnd  Castellen  tren 
bewährt.""  Nach  der  Verlesung  dieses  Schriftotfieks  schwor 
snw«t  der  Harsdiallf  nach  ihm  der  Commendator  Cyperns  tüid 
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der  Drapier  sowie  von  jcUer  Sprache  ein  ßrutler  Riiter,  danach 
der  Schatzmeister  und  zwei  von  deu  Servienten  —  und  sie 
schwuren  für  sich  uud  alle  die  anderen  Brüder,  die  im  König- 
reich Cypern  wäreii  —  dass  sie  ebenso  treu  als  lost  an  alle 
Artikel  des  christlichen  Bekcnntuisses  glaubten:  die  Zahl  aber 
aller  dieser  auf  Cypern  befindlichen  Templer  betrag  118.** 

^Während  aber  der  vorerwähnte  Mai'schall  und  C'onimeüdator 
in  Erledigung  dieser  Sache  noch  in  Nikosia  weilten,  hatte  der 
Fürst  von  Tyrus  nach  Limisso  geschickt,  hatte  alle  wafleurähigcu 
Leute  zu  Pferd  und  zu  Fuss  aufbieten  lassen,  auch  von  Famagusta 
Galeeren  mcl  Schiffe  dortiim  beordert,  um  das  Meer  za  bewaoihen. 
Darauf  liesB  er  den  Vioomte  mit  einigen  Rittern ,  den  Prior  der 
Hospitaliter  Guido  Siverac  und  viele  Prlflaten  und  OrdensgeiBt* 
liebe  zusammenbenifen  und  ihnen  das  Breve  des  Papstes  vorlesen, 
«wonach  er  alle  Templer  persönlich  verhaften,  und  Schatz  and  be- 
we^ches  Gnt  mit  Beschlag  belegen  sollte  als  von  Leuten,  welche 
als  Ketzer,  ünglünbige  und  Feinde  des  christliehen  Glaubens  erkannt 
Wflren*.  „Er  hfttte  ausserdem,  in  einem  anderenBrief  eingeschlossen, 
das  Breve  mit  den  Resultaten  der  Voruntersuchung  erhalten, 
welche  der  König  von  Francien  über  die  in  seinem  Reich 
befindlichen  Templer  habe  abhalten  lassen.  Aus  diesem  Grunde 
erklärte  der  Regent  es  für  nothwendig,  alle  Dinge  im  Tempel 
zu  Nikosia  aufnehmen  und  vereiegeln  zu  lassen. Höhnend  fügt 
der  Chronist  hinzu,  ^das?  man  daselbst  l)lutwnm'g  gefunden  habe, 
da  ja  die  Templer  nit  ht  blosä  gedankenlos  geschlafen  hätten!'^ 

„Wie  aber  der  Marschall  den  Vicecomes  mit  seineu  Be- 
gleitern zur  Klause  des  Tempels  gehen  sah,  brach  er  sofort  von 
der  anderen  Seite  mit  seiner  ganzen  Begleitung  auf,  ausgenommen 
den  Coraniendator  Cyperns,  eineji  seiner  Genossen  und  den 
Comthur  von  Psimohjl'o,  und  sprengt(!  nach  Limi^sso  davon,  um  das 
Hauptquartier  des  Convents  zu  schützen.  ^In  Nikosia  aber  wurde 
Alles  aufgeoch rieben  und  inventarisirt;  es  wurden  die  Pforten  zur 
Capelle  verschlossen,  die  fJlocken.seile  abgenommen,  damit  keine 
Messe  gelesen  und  keine  Glocke  goHiutet  werden  könne.  Und 
nachdem  sie  dies  Alles  stillschweigend  uiiL  angesehen,  ritten  auch 
der  Comthur  mit  seinen  Genossen  nach  Limisso  hinweg.  In  ähn- 
licher Weise  ward  dann  in  Famagusta  und  Baffo  aller  Besitz  der 
Templer  aufgenommen  und  versiegelt;  in  die  Häuser  aber  wurden 
BaQlifs  gelegt,  welche  die  Einkfinfte  verwalten  sollten.*^ 
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„Drei  Tage  iätaud  der  Tempel  zu  Nikosia  versiegelt,  daun 
aber  tadelte  der  mediatUirte  König  lieimich  die  Geistlichen, 
welche  der  ScblieBsung  der  Templercapelle  ziigeetimmt  hatten, 
auf  dass  dem  Dienst  unseres  Herrn  nicht  alle  Tage  Geniige 
geschehen  konnte";  und  so  setzte  er  durch,  dass  die  beiden  spedell 
Ton  ihm  dort  flir  den  Gottesdienst  bestimmten  Capellane  den 
Dienst  wieder  anfiiahmen. 

Dies  war  ungef&hr  die  Sitoation,  als  Amalrich  den  oben 
erwihnten  Brief  an  den  Papst  abschickte,  wonach  „am  27.  Mai 
1308  zu  ihm  in  Gegenwart  der  zwei  Landesbischöfe  und  zahl- 
reicher Fkittaten,  Manche,  Baione  und  Ritter  der  Ordensmarschall, 
der  Präceptor  Cypems,  der  Trikopleriun,*)  der  Drapier  und  der 
Schatzmeister  mit  zehn  anderen  Brüdern  gekommen  seien,  welche 
gewissermaassen  die  Oberen  und  die  Häupter  desselben  vertraten,*) 
und  mit  demüthigcr  Miene  die  Unterwerfung  sowohl  ihrer  selbst, 
als  auch  der  Anderen,  welche  bei  liimisso  in  Besatjsung  lagen, 
angeboten,  auch  die  Uebergal)e  allen  Kiie^^'^materials  und  aller 
Quter  zur  A'"erfriinin<r  des  apostolischen  8tulils  angezeigt  haben'*. 

Der  Fün^t  hatte  sich  aber  geirrt:  die  hinterlistige  Ueber- 
rumpelnng  LinuHso'n  war  durch  des  Maröchalls  schnelle  Rückkehr 
vereitelt,  und  so  lei'  lilni  Kaul'cd  wurde  er  der  Helden  nicht  Herr, 
welche  als  die  Blüthe  ilei-  i^itterechaft  der  gesammten  Chriötenheit 
dem  Tode  unter  schwierigeren  Umständen  ins  Auge  geschaut 
halten,  und  welche  von  ihrer  vollen  Thatkraft  nur  darum  nicht  Ge- 
brauch machten,  weil  sie  dieselben  gegen  ihre  Glaubensgenossen 
richten  sollten  und  nicht  wussten,  ob  sie  nidit  dadurch  ihrer  ge- 
fangenen Brftder  Schicksal  erschwerten.  Um  aber  für  alle  Fidle 
g^^tet  zu  sein^  schrieb  der  Marschall  nach  Genua  und  wies  auch 
das  nothwendige  Geld  dazu  an,  eine  Galeere  ausznrfistra,  um  ihn 
und  die  Brüder  heimlich  aufzunehmen.') 

«Als  die  Templer  zu  Limisso  nun  das,  gegen  sie  aufgebotene 
zahlreiche  KriegSTolk  dauernd  unter  den  Waffen  vor  ihnen  einher* 
gehen  sahen,  so  erregte  das  ihren  grossen  Unwillen:  aus  diesem 


>)  DiM«  Form  statt  Turkupolfriuti  findet  s'wU  niclit  nur  n^gdmisvig  in  d«n 
Procf.shattiii,  ««»ndern  nuch  in  <l«ia  Briefe  Aw  Regenten,  uniM  alfo  auf  der  Iiuel 
üblich  trt'wospn  foin. 

^  Ualiit.  Ii,  105:  Cum  aliis  cirra  deiTii«.  tuiuiuiiru  majureü  et  cupita. 

*i  Butron  t.  c.  170t  HaTevano  vcritto  et  mmdati  d«narl  in  Genov«  per 
armar  galee,  «  venir  «eeretamente  a  levarii. 
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Gruiuie  zof^en  sie  eines'  Tages  aus  ilirer  Feste  und  rijckten  in 
Schlachtordnung  in  das  Land  hinaus,  um  womöglich  eine  Gelegen- 
heit zu  linden,  mit  den  Mannen  des  Ffirsten  von  Tyrus  ins  Hand- 
gemenge zü  kommen,  um  8o  ihrem  Leihen  rühmlich  ein  Ende  zu 
machen.  Aber  die  Hauptlcutc  des  geuanutcn  Fiirateu,  welche  an 
jenem  Tage  nicht  völlig  gerüstet  waren  und  schon  den  Anschlag 
filr  die  folgende  Naeht  im  Kopfe  betten,  gaben  sich  den  Anschein, 
u\b  ob  sie  die  Heraosfbrdentng  nicht  bemerkten.  In  der  folgenden 
Nacht  aber  umzingelten  sie  die  Ordensbnrg  von  allen  Seiten,  so- 
wohl Ton  den  Strassen  her,  als  von  den  benachbarten  Dttcbem,  nnd 
liessen  nwi  dem  Marschall,  dem  Commendator  nnd  den  anderen 
Brndem  sagen,  dass  sie  ihre  Waffen  nnd  Pferde,  wie  es  der 
P&rst  von  l^ns  ausgemacht,  abliefern  mnssten;  andemfaDs  aber 
werde  man  nun  Stnrm  schreiten,  wobei  Jene  den  Kürzeren  riehen 
m&ssten." 

„Als  die  Templer  auf  diese  Weise  sich  eingeschlossen  und 
derartig  blockirt  sahen,  dass  sie  nicht  einmal  zu  einem  AngriflT 
taa  ihrer  Feste  hervorbrechen  konnten,  so  haben  sie  in  Folge 
dessen  ihre  Waffen  und  Pferde  in  den  Palast  des  Königs  zu 
Limisdo  gebracht.  Die  ITauptleutc  aber  des  Pnraten  von  Tyrus 
drangen  sofort  in  die  Burg  ein  und  setzten  sich  in  Besitz  aller 
dort  befindlichen  Güter,  und  zwar  leiteten  die  Sequestration  Amfred 
de  Scandelion.  Adam  de  Cafran  und  Feter  Isan;')  sie  begannen 
iUc  Aufnahme  des  Inventars  und  versiegelten  Allen.  Und  zwar 
liahen  ^ie  ausser  den  Waffen  und  Pfei*den  der  vorgenannten 
Personen  an  Rüstzeug  lür  das  Fuöövolk  vorgefunden:  i»30 Harnische, 
970  Armbrüste,  G40  Sturmhauben  und  eine  grosse  Menge  von 
Beinschienen,  Eisenhandschnhe  (?)  (zampieri),  Schilde,  Lanzen, 
Wurfepiesse  und  andere  Waffenstücke.  Sie  haben  femer  eine  ausser- 
ordenUiche  Menge  an  Lebensmitteln,  an  Hülsenfrüchten,  Wein, 
Pükäfldseh  und  Kftse,  Eisen  und  Fferdebeseblag  gefunden,  audi 
90  ganz  gef&llte  Stückfiisser  imd  viele  andere  Kriegsvorrftthe, 
welche  einzeln  an&uf&hren  zu  weit  führen  wftrde,  d»  schwerlich 
der  König  damals  so  viel  davon  besass.** 

„Aber  an  Cteld  wurde  so  wenig  g^nden,  dass  es  nicht 
mehr  als  120000  weisse  Byzantiner  betrog,  der  Beet  war  so 

L«*tTt(«rt«r,  beim  Verhör  der  nirlittemplerisehen  Z^nigen  <l<»r  aclite,  Y.«.nn,  ein 
aiidercainal  Ysaac  geschrieben  und  lU«  voruehiiier  Hitter  bezeit-hnet,  ward  von  dem 
KOnJg  mit  der  Bewachung  der  wiehUfMen  Templer  betnmt 
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heimlidi  -rerborgen,  dass  man  später  niemala  hat  erfahren  können, 
wo  er  geUieben  Bei.')  An  Silber  wurden  1500  Hark  gefunden, 
und  Alles  mit  dem  Siegel  des  FQraten  von  l^rus  versiegelt»  auch 
Wachtposten  rings  um  das  Tempelhaus  aufgestellt,  in  welchem 
selbst  Yier  Servienten  desselben  in  Qemeinschaft  mit  den  Maonw 
des  Regenten  surückgelassen  waren.** 

„Von  den  andern  Ordensgliedem  wurde  der  Marschall  mit 
einem  Theil  der  Bitter  nach  Ohierochitia  nnd  der  Commendator 
mit  den  Anderen  nach  Geromassoia,  zwei  in  der  Nähe  von 
Limisso  gel^enen  Templerfestungen,  gebracht,  wo  sie  von  Rittern, 
Turkopulen  und  Fussvolk  des  Fürsten  bewacht  wurden,  nm  ihre 
Flucht  zu  verhüten.  Für  ihren  Lebensunterhalt  wai-d  angeordnet, 
dass  je  zwei  Brüder  ein  „roftolo'*  täglich  an  Fleisch  (etwas  über 
2V2  kg),  sechs  Brote  und  anderthalli  „Quarteron"  Wein  erhalten 
sollten,  sowie  drei  Quarterone  Fische,  zehn  Eier  und  Käse,  soviel 
sie  mochten.  Ihre  Diener  bekamen  die  am  Hofe  von  Cypeni 
üblichen  Sätze,  und  wurden  je  nach  ihrer  Stellung  gehalten.  Zur 
Ueberwachung  der  Verpflegung  wurden  zwei  Ritter  zu  Geroma;^pia 
und  zwei  zu  Chierochitia  statiouirt.** 

„In  der  Meinung,  lur  grössere  Sichei'heit  zu  sorgen,  liess 
der  Fürst  Ton  Tyrus  alles  Silber,  Geld  und  andere  bewegliche 
Gegenstände  nach  Nikosia  in  sein  Schloss  bringen,  aber  alle 
Maulesel  und  Eselinnen  und  Alles,  was  sonst  an  Werth  verlieren 
konnte,  liess  er  Terkaufen.  Ebenso  liess  er  in  Nikosia  das  Vor- 
rathshaus  (ddellaro)  des  Tempels  öffnen  und  die  dort  Torhandenen 
Bestände  yerkaufen,  ausgenommen  die  Matititsen,  das  Tafelzeug 
und  das  Tiscbgerätb.  Die  Waffen  der  Brüder  und  andere  Bfist» 
stücke  sowie  die  Munition  that  er  in  das  Zeughaus  des  Königs» 
und  die  Sclaven  des  Tempels  überwies  er  der  Werkstatt  von 
Famagusta''. 

„Bald  aber  vernahm  der  Begent  von  jenem  BriefCi  welchen 
der  Marschall  mit  der  Anweisung  auf  Geld  nach  Genua  geschickt 
hatte,  um  eine  Galeere  ausrüsten  und  die  Templer  abholen  zu 
lassen'^  Was  für  eine  Absicht  dieselben  hiei'bei  hatten,  wohin  sie, 


^)  Ks  Ist  (lies  (las  erste  Beispiel  für  die  später  iniuior  wieder  und  in  deO 
versi'hii  di'ii'^ti'n  Ländern  wiederkehrende  Bt  liatipttinp:  von  dem  heiinli<  lien  Ver- 
bergen der  Teiiiplersc'liützej  welelie  noeh  im  vorigen  Jalirimndcrt  Zn  Narlifor- 
■ohungen  in  den  ebciuUgen  Tenipelbiuiefn  B^Huaen«  und  atigebiich  »wh  tmt 
AufUndviig  eines  Thefle«  denelben  igeiaiirt  hat. 
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da  inzwischen  in  «Heu  christlidien  Ländern  ihre  Einziehung  au- 
geordnet  war,  fliehen  wollten,  wird  nuB  nicht  überliefert.  Aus- 
aiditaloe  wftre  aber  jetzt,  wo  inzwischen  auch  in  Arragonien  die 
Brüder  in  ihren  Festungen  eng  omachloasen  waren,  in  jedem 
Falle  eine  derartige  Unternehmung  gewesen.  „Um  aber  auch 
einem  Versuch  der  zur  Verzweiflung  getriebenen  Ritter  Torztt> 
beugen,  wurden  jetzt  der  Marschall,  der  Commendator  Cyperns, 
der  Drapier,  der  Turkopolier  und  der  Commendator  von  Apulien 
unter  sicherer  Bedeckung  nach  Leukara  gebracht,  einem  innerhalb 
dea  Landes  und  hoch  oben  im  rjobir;:^«  gelegenen  Schloss,  in 
welchem  sie  ungefUhr  fünf  Jahre  geblieben  öeien,"  *) 

Damit  sind  aber  auch  die  directen  Nachrichten  erschöpft,*) 
und  der  Verlauf  der  gerichtlichen  Untersuchung  iMsst  sich  nur 
aus  den  gelegentliclien  Andeutungen  der  im  Urkniideiitheil  ver- 
öffentlichten ProtoL'üUe  Iblgcrn.  Es  ergiebt  s^ich  jedoeb  als  höchst 
wahrscheinlicli.  dassltei  dem  bisher  bestandenert;  frenndscliaftlichen 
Verhältuiss  dei-  Teiiipler  zu  dem  leitenden  Bischof  von  Limisso 
weder  eine  Voruntersuchung  noch  auch  zwir^chen  1308  und  1310 
ein  eigentliches  Gerichtsverfahren  stattgefunden  habe. 

Aber  im  Laufe  des  .Talires  IBOil  ist,  wie  an  die  übrigen 
Erzbischöfe,  so  auch  an  den,  die  Stelle  des  suspendirten  Erz- 
bischofs  von  ^Cikosia  vertretenden  Bischof  von  Nimotium  der 
Befehl  gekommen,  möglichst  schnell  die  Untei-suchung  vor- 
zunehmen, die  ProtocoUe  herzustellen  und  behuft^  Verv^^endung 
auf  dem  Concil  zu  Vienne  dem  Tapste  eiiizureichcu.  Daraui  hin 
hat  dann  der  genannte,  die  erzbischoflicheu  Befugnisse  ausübende 
Bischof  Petrus  (von  Erlant)  den  Process  am  12.  April  1310*)  in  der 
Kathedralkirche  zu  Nikosia  damit  eröffnet,  dass  er  alle  die,  auch 


Tlti.'^tron,  <'firi)iiik  mmi  Cypeni  I.  «•.  170. 

Schun  die  letzte,  »us  Amadi  nesehüplte  Nofiz  lilter  <lie  Dauer  des  Aufent- 
halts der  Führer  dea  Cunveiit»  iu  Luuiutra  «tiiuiut  nicht  mehr  mit  der  Wahrheit 
Oberehi,  und  die  nun  folgende  Schilderong,  wonach  schon  1308  auf  Befehl  de« 
Papstes  den  Templern  die  Mfintel  weggenommen  und  flu  >aniiiit>  r  He»itz  den 
Johannitern  üliergebcn  »ei,  ist  erst  posteriori"  «  onstniirt,  da  dw->-  Ueherweisung 
^de  jure"  frfdiefitenK  am  6.  Mai  \'M'2  und  .t]^  fueto*  gar  er^i  am  7,  Nov.  1:113 
erfolgt  ist.  Nur  die  Aufzälduug  der  un  die  Jolianiiiter  über^jcf^augeneu  liegenden 
Gflter  auf  der  Insel  Ist  von  Wichtigkeit,  und  wird  dcshalh  im  kritischen  Theil 
mit  abgedruekt. 

^  Im  Text  steht  inthamlich  »M^ji'. 
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iii  l'aris  zur  A'erlesm^  gekommenen  päpslUcben  Bullen  vom 
12.  August  1308  sowie  einige,  ihm  speciell  zugesendete  Briefe 
zum  Vortrag  bringen  licss.  Unterstützt  wurde  er  hierbei  durch 
den  Bischof  Balduin  von  FaiiiagUf<ta  und  zwei  vom  Papst  irnsendete 
Geistliche,  den  Abt  des  Klosters  von  Eine  und  einen  10 1  z,prießter 
Thomas  aus  Kieti,  welche  letzteren  hier,  wie  es  auch  anderwärts 
geschah,  für  die  ^^tricte  Einhaltung  der  jiäpstlichen  Befehle  zu 
sorgen  hatten.  (Jewi^senliaft  wird  die  Mahnung,  innerhalb  fünf- 
zehn Tagen  vor  dem  die  b'utersnehunp;  fuhrenden  Bischof  zu  er- 
scheinen, bekannt  gemacht ,  und,  wa^  angesichts  der  bisherigen 
grüdäeu  Macht  der  Templer  auf  Cypcrn  nur  fik  die  Unparteilich- 
keit dieses  geistlichen  HeiTu  spricht,  die  Erlaubniss  ertheilt|  auch 
geheim  und  vor  Qim  allein  ohne  Zuhörer  die  betreffende  Aas- 
sage zu  machen.  In  der  am  17.  desselben  Koiiats  atattfindenden 
Sitzung  wird  dann  berichtet,  wie  jene  in  fransOBischer  Mund* 
art  geschriebene  Citation  yerüffentlicht  worden  ist  Es  erfolgt 
die  Verlesung  einer  Anzahl  Frageartikel,  die  nicht  mit  den  123, 
den  Templern  selbst  vorgelegten  übereinstimmen. 

Endlich  am  1.  Mai  des  Jahres  1310  vereinigten  sidi  unter 
dem  Vorsitz  des  Bischofs  Petrus  von  Nimotium  die  Beisitzer  oder 
„praesentes"  der  Commission,  welche  aber  keinesw^  will- 
kürlich oder  ständig  berufen,  sondern,  um  der  Sprache  der 
ans  aller  Herren  Länder  hierher  zusammengeströmten  Mannen 
gerecht  zu  werdeui  je  nach  der  Landsmannschaft  ausgewählt 
wurden. ') 

Der  IVoce-;-^  ^clhai  zerfUllt  in  drei  Gruppen,  indem  vom 
1.  bis  Mai  das  Verhör  von  einundzwanzig,  nicht  dem  Orden 
angehörijxen  Zeng;cn  stattfand,  vom  ().  bis  ^1  Mni  sechsundsif^bpnzig 
der  auf  der  Insel  anwe-enden  Templer  vorgrlVitn  i  wurden,  und  vom 
T.  bis  5.  Juni  Hinfunddreissiir.  den  verschiedensten  Gesellschafts- 
klassen angehöiio;r  Zeugen  ihre  Aussage  machten.  Der  ausser- 
ordentliche Krubt  in  der  Handhabung  der  Unt*(rsuchung  auf  der 
Insel  Cypern,  <ler  sich  neben  der  Ibi  inalen  Sorgfalt  in  Kiuzelheiten, 
namentlich  in  Zwischenfragen  kund  thut,  wird  auch  dadurch  er- 


>}  Kbenso  «rgebeii  die  whciiilNir  anbedentenden  fonnalen  Beneilningen»  vie 

t.  Ii.  .juravit  nt  üupraüictuii  fr.  Hugo  et  ut  supradk'tiu  fi.  Piirut»  de  Bowsello*, 

welrhe  »ich  (JurchHii!«  iii<-iit  imni<*r  nnf  <li>n  iiHcli'-f  zuvor  Verhurten  h<*?.tt*hcii,  dM8 
die  Templer,  «in  jeder  in  seiner  Muttersprache,  den  Eid  i^ei$tßt  haben. 
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wiesen,  dass,  als  der  mit  der  ProceBäßthrung  beaufiiagte  lii^chof 
von  Litniikso  schwer  erkrankte,  er  zwar  vom  15.  Mai  1310  ab 
wiederholt  den  Bist  hol'  vo!5  Famagusta  mit  seiner  Stellvertretung 
beauftragte,  dann  aber  doch,  sobald  sein  Zustand  es  irgeud  er* 
laubte,  den  Verhandhingen  wieder  beiwoluite. ') 

So  ersiheinen  im  Hause  des  voröilzenden  Rischofs  in  den 
ei"8teu  fünrTa«j:eu  de»  Mai  einundzwanzig,  als  schrofte  politische 
Gegner  der  Templer  bekannte  Müuiier,')  von  denen  mehrere  dem 
regierenden  Horrschcrhaiisc  nahe  verwandt  waren,  sechzehn  dem 
höchsten  Adi;l  augciiuiten  und  als  nobilis  vir.  dominus  et  miles 
bezeichnet  werden,  der  Vcrtieter  Genua's  sowie  zwei  augeseliene 
BQrger  jener  Stadt  and  zwei  Aebte  der  in  Nikosia  befindlichen 
lüö6ter  des  heiligen  Augusdn  und  St  Benedict,  d.  h.  ohne  Ans^ 
nähme  Männer,  weldie  in  den  über  die  Herrsohaft  auf  dieser  Insel 
entBcheidenden  Kämpfen  jener  Tage  nachveisbar  eine  hervor- 
ragende Bolle  gespielt  haben. 

Zuerst  tritt  der  Senesehall  und  Oheim  des  Königs,  Philipp  von 
Tbelin  aui^  der  Fürst  von  Galilea,  der,  durch  seine  Theilnahme 
an  der  VerÜheidigung  Ton  Accon  bekannt,  wie  sein  Bruder 
Balduin  sich  zwar  Tomehm  reservirt  ansdrfickt,  aber  bei  allen 
Anklagppunkten  erklärt,  nichts  Nachtheiliges  zn  wissen.  Nur 
Ober  die  Heimlichkeit  bei  den  Aufnahmen  Bei  böses  Gerede  im 
Umlauf  gewesen,  das  er  oftmals  und  nv.  vprschiedenen  Orten 
gehört  habe.  Ungünstiges  über  den  Orden  habe  er  sonst  überall 
nur  vernommen,  nachdem  des  Papstes  Briefe  auf  der  Insel 
bekannt  geworden  seien.  Schon  mehr  geht  aus  sich  der  Marschall 
des  Reichs  heraus,  der  Ritter  Raynald  von  Saxono  (auch  Seisson 
für  SoiBsons  genannt),  welcher  nicht  nur  nicht  zu  wiesen  vor- 
giebt.  dass  die  Angeklagten  das  Sacrament  des  Altars  nicht 
glaubten,  sondern  hinzufiigt,  da«?»  er  selbst  da8  Oogeiitheil  sehr 
oft  beobachtet  habe.  Der  vierte  Zeuge  Aygue  von  Hesfjan,  der 
in  den  Kämpfen  auf  der  Insel  zu  der  den  Templern  feindlichen 


')  Die  vieltach  von  flr-m  Vi  rf<'rli;ii  r  il  r  im  Vntii-nn  befindlich»'!»  » vpri.'ii'lien 
Frotocolle  beganf^nen  Flilebti^keit.steliler  lu?M-n  nirbt  lestHt^^llcu ,  «)b  nicht 
vielleicht  zwischen  den  beiden  Bisehüfen  tiuarern  eine  Arbeit«Ui«ilung  verabredet 
Wftr,  dttM  der  Blsehof  von  NimoHuai  den  Vumts  beim  Verhfir  der  Templer,  da- 
gegen <l('i-  Üi.sohof  von  Fuuiugurita  U-i  «Icn  ui  <  litl('ni|th-ri:<chen  Zeugen  filbrte. 

•)  Sie  w<'r(J«'ii  iiu--iuiliiiisln>  -Iii.  In«  in  den  tbeils  friiluT,  fh»'il«  neuerditlgV 
durch  Um  Luti'ic  heruu!*gegebeuen  Chruuikeu  Cyperns  einzeln  aufget'ülirt. 
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Partei  alt^  Fii  b  10 1'  ^^ehört  hatte,  geht  noch  weiter,  und  versichert 
bei  Gefalir  seiner  Seele,  dass  er  uielits  als  alles  (iiite.  „nisi  omne 
lioimm"  von  jenen  gehört  habe.  f)er  fünfte  und  sechste  Zeuge 
Hchlieöseii  sich  dem  au  uud  begriiuacn  ihre  Leberzcugung  auf 
die  Frage  des  Vorsitzenden  Bischofs  damit,  dass  sie  in  und 
ausserhalb  der  Madte  viele  Monate  lang  mit  den  „Oberen"  in 
deren  eigenen  Ilausern  gelebt  haben,  wobei  sie  sich  von  dem 
directen  Gegen  theil  der  Anklagen  über  Ketzerei  hätten  überzeugen 
mfissen.  Auch  der  siebente  Zeuge,  Jacob  de  Flauy,  der  in  den 
Schreckenstagen  roxi  Accon  Sdmlter  an  Sebiilter  mit  Jmn 
Becken  gekämpft  bat,  tritt  mit  einer  Lebhaftigkeit  f5r  die  volle 
Unschuld  derselben  ein,  vie  sie  eben  nur  die  innere  Ueberzeugung 
EU  erregen  vermag.  Er  schilderti  wie  bei  der  letzten  Belagerung 
jener  Stadt  die  Templer  immer  wieder  gegen  die  Sarazenen  aus- 
gerückt seien  und  ihr  Blut  für  den  christlichen  Namen  und  zur 
Vertheidigung  des  katholischen  Glaubens  vergossen  hatteUi  und 
dass  es  überhaupt  in  der  ganzen  christlichen  Welt  nicht  so  gute 
nnd  so  unbescholtene  Ordensleute  gHbe,  alR  die  vomTempel.  Auf 
die  Frage,  ob  er  etwas  gegen  die  Person  des  iu  Accon  gefallenen 
Grossmeisters  oder  des  noch  lebenden  Meisters  wisse  oder  gegen 
ii^nd  einen  der  Brüder,  da  schildert  er,  wie  Wilhelm  von  Beaujeu 
ebensogut  wie  andere  geistliche  und  weltliche  Ritter  hätte  von  dort 
fliehen  können:  aber  er  liabe  lieber  zu  Gunsten  des  katholischen 
01an])en,s  gegen  die  Ungläu]jig:en  sein  Blut  vei*giesseu  wollen, 
wie  Christus  es  zu  unserer  Erlösung  gethan;  und  er,  der 
Zeuge  habe  die^  nielit  l)l()ss  zum  iSchein  der  Wahrheit  oder  auf 
Bitten  und  aus  iiieim  (id(M  Uass,  sondern  ausschijesslich  um  der 
Wahrheit  willen  fj^esatrt. 

Eine  Reihe  anderer  Ritter,  welche  von  dem  Regenten 
Amalrich  mit  der  Bewachung  der  in  Haft  befindlichen  Templer 
beauftiag't  {rewe.sen  waren,  schildern  nelten  den  all L^e meinen 
Wahrnehnumgcn  von  fler  mangelhaften  Berechtigung  der  Anklagen 
ihre  eigenen  Beol)ai  iiUuigen,  die  sie  in  Ausübung  ihres  Wach- 
dienstes gemacht  haben.  So  e;  y.ahlt  der  Ritter  Petrus  Ysan,  wie 
er  einen  jungen  Ritter,  der  wahrend  der  Gefangenschaft  schwer 
erkrankt  war,  im  Auge  behielt  und  oft  heimlich  mitansah,  wie 
derselbe  ein  mit  dem  Bilde  des  Heilandes  versehenes  Ei-euz  in- 
brünstig gekflsst  habe,  und  sdiliesslich,  dieses  Kreuz  in  den  Hilnden, 
mit  den  Worten  gestorben  sei:  „Du,  der  Sohn  Gottes  bist  wahrer 
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Gott,  mem  Heiland,  und  mdn  und  der  gansen  Welt  Sohöpfer. 
Dich  aUein  rufe  ich  ab  ChriBtos  an  zn  meiner  Hülfei  der  Du 
allein  hier  und  jeilseitB  helfen  kannst". 

Der  Bitter  Baimondns  de  Bencho  (oder  Beritbo)  macht  gar 
kein  Hehl  daraus,  dass,  „obgleich  er  in  Syrien  und  auf  Cypem 
früher  niemals  das  Kreuz  aufrichtiger  als  ron  den  Templern 
hatte  verehren  sehen,  er  doch  durch  des  Papstes  Briefe  einen 
HaSB  oder  einen  Verdacht  gegen  sie  als  Ketzer  gewonnen  habe.') 
Aus  diesem  Grunde  bfttte  er,  als  auch  er  zur  Bewachung  der 
Gezogenen  Tom  Regenten  abgeordnet  sei,  nicht  einmal  die  Messe 
mit  ihnen  gemeinschaftlich  hören  wollen  und  hätte  das  Zu> 
Bammentreffen  mit  ihnen  auf  jede  Weise  geflohen.  ScUiesslicfa 
aber,  da  er  keinen  Priester  an  jener  einsamen  Haftstätte,  ako 
wohl  oben  in  Leukara,  gehabt  habe,  so  hat  er  endlich,  um  die 
Messe  nicht  gan2  zu  entbehren,  ,,sich  in  die  Capelle  begeben, -wo 
ein  Tempelpresbyter  den  Leib  Christi  erhob:  da  aber  ist  ihm  die 
Hostie  80  gross  wie  eine  ..Oblea"  erschienen  und  noch  grösser, 
und  wei?-«  wie  drr  Schnee.  Als  es  ihm  am  iolgenden  Tage 
ebenso  erging,  da  ist  er  näher  hinzugetreten  und  hat  sich  über« 
zeugt,  dans  die  Hostie  in  Wirklichkeit  nicht  grosser  war,  als  ein 
turonitfchei-  Grosclien  ans  Prankreich,  und  er  glaubt,  dass  dies 
göttliche  Wunder  eingetreten  sei,  weil  er  jenen  ungerechten 
Argwohn  gegen  die  Brüder  gehegt,  zu  deren  Aufsicht  er  com- 
mandirt  gewef-en  sei.  In  Jb'ülge  diepe?»  offenkundigen  Wunders 
habe  er  seitdem  mil  den  gedachten  Templern  nicht  nur  gegessen, 
sondern  sich  in  allen  Punkten  zu  ihnen  gehalten  und  nicht  da8 
geringste  Anstössige  bemerkt" 

In  dieser  Weise  treten  nicht  bloss,  wie  es  in  England  vom 
Ilöreüaageu  alter  Weiber  geschieht,  sondern  aus  genauester, 
eigener  Eenntnissnahme  alle  die  Krieger  als  Eideshelfer  auf, 
welche  mit  den  Angeklagten  im  Voikampf  gegen  das  Heidenthnm 
gestanden  hatten:  sie  berichten,  wie  von  den,  mm  "Hi^  mit  ihnen 
anfTortosa  gefangenen  120  Templern  und  500  Armbnistschntzen 
die  letKteren  nnd  ein  Theil  der  ersteren  sofort  enthauptet  wurden. 


1)  Die««  Stelle  zeigt  auch  dem  blüdest«?n  Auge,  auch  wenn  die  übrigen 
atebtieiitpIeflMheii  SSeugcn  nUM  danelbe  vmichenen,  d«B  eist  die  Bultoa  de« 
PapsMB  den  Ruf  der  Templer  antetgnben  hftben. 
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vienig  der  Ritter  aber  nach  Cairo*)  geschleppt  und  in  die  wider- 
lichsten Kerker  geworfen  seien.  Dort  habe  der  Snltan  auf  die 
Nachricht  von  der  bei  den  Christen  vorgenommenen  Verfolgung 
ihrer  Bruder  diesen  Gefangenen  den  Vorschlag  gemacht,  dass  sie 
angesichts  aller  dei*  ihnen  vorgeworfeneu  Verbrechen  zum  Islam 
übertreten  sollton,  und  hat  ihnen  gegen  Ableugnung  des  Heilandes 
Freiheit  und  Güter  versprochen:  diese  aber,  noch  vierzig  an  der 
^l^ahl,  liätten  einmüthig  den  verzweiflungsvollen  Hungertod  vor- 
gezogen und  wirklich  erlitten.  Wer  so  fest  und  standhaft  am 
Chi'istenglauben  festgehalten  habe,  könne  unmöglich  der  in  den 
Artikeln  behaupteten  Ketzerei  schuldig  sein.  Andere  schildern 
die  MaBsenhinrichtung  der  gerangenen  Templer  nach  der  Einnahme 
von  Baphet.  die  aus  demselben  (Jrunde  dei-  Treue  für  den  chrißt- 
lichen  Glauben  ei  Idlet  sei.  Von  den  angeblichen  Geständnissen  des 
Grossmeisters  una  vieler  Brüder  haben  einige  wohl  gehört,  aber 
gleichzeitig  vernommen,  da^s  äie  nur  durch  die  Folter  ausgepresst 
seien.  Selbst  die  beiden  Aebte  schliessen  sich  den  Uebrigen  au, 
und  beschworcnj  von  den  Beschuldigimgen  erst  nach  dem  Ein- 
ti'effen  der  päpstlichen  Briefe  überhaupt  gehört  zu  haben. 

Unter  diesen,  in  ihrem  Eintreten  für  die  Unschuld  des 
Ordens  so  übereinstimmenden  und  docii  in  ihrer  Aussage  so 
individuellen  Zeugen  tritt  der  Ritter  Beliau  von  Aloutgisard,  der 
des  Lesens  kundig  wai',  dadurch  hervor,  dasa  ei*  selbst  das  Buch 
in  Händen  gehabt  zu  haben  eniüilt,  in  welchem  die  Begel  des 
Ordens  und  die  Gel&bde  enthalten  waren,  welche  bei  der  Auf- 
nahme abgelegt  werden  mussten:  „er  habe  darin  nichts  von  In> 
lehren  gesehen,  denn  das  in  dem  genannten  Buche  Au^esofariebeme 
war  in  der  That  gut,  ehrenvoll  und  aweckmttssig;  und  es  giebt 
keüien  Christen  auf  der  ganzen  Welt,  der  diese  Regel  nicht  für 
gut  nnd  heilig  erkUren  könnte". 

Obschon  der  Zeit  nach  jetzt  erst  die  Verhöre  der  vom 
5.  bis  31.  Mai  vorgeführten  Templer  folgen,  so  lassen  sich  doch 
hier  besser  die  vom  1.— 5.  Juni')  abgelegten  Zeugnisse  von 


1)  Bustruii  I.  V.  13o  lÄsst  sie  nuili  Babylon  geffilirt  werden,  während  (siehe 
Urkunck'ntheil  S.  IGl)  ein  mit  ilmcn  in  Cairo  Verhafteter  letzteren  Ort  nfnnt. 

*)  Das  Yerliör  wäre  wohl  selum  am  ö.  o<ler  6.  Juni  beendet  w<»rden,  wenn 
nicht  dl»  am  5>>  Juni  stattfindende  Ennofdnng  des  Begenten,  Amslrich»  von  Tyriu<i, 
vod  div  Nothwendigk«it,  d«ni  vertriebenen  König  Heinrich  «urtleiKSttfllliren,  »lle 
Anflnerksnmkeit  der  PriU«ten  nnd  Ritter  in  Ansprach  genommen  hittSi 
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fünfonddrelssig  anderen,  dem  Orden  nielit  angehörigen  Pereonen 
anreihen,  welche  gegen  (contra)  die  Bittereohaft  annnaagen  Yor^ 
geladen  sind.  Von  diesen  sind  zweinndzwanaig  Geisiliche 
aller  Rangstufen  —  vom  Bischof  bis  zum  einfaehen  Kloster^ 
pfbrtner  —  nenn  Bitter,  drei  Bürger  und  ansserdem  ein  Schatz-, 
meisteri  dessen  Standeszugehörigkeit  sich  nicht  erweisen  lAsst| 
der  aber  wahrscheinlich  ebenfalls  Kleriker  gewesen  ist. 

Es  ist  naturgemflssi  dass  von  den  Geistliehen  nbereinstim* 
mend  das  Gerücht  henrorgehoben  wird,  dass  Niemand  der  Templer 
Bogel  habe  wissen  dürfen;  aber  über  alle  die  übrigen  Pnnkte, 
soweit  sie  irgend  belastend  sind,  haben  die  Betreffi^den  erst 
nach  £inlauf  der  gewissermaassen  als  Bennnciation 
dienenden  päpstlichen  Bullen  etwas  erfahren.  Gegen  die 
Anklage  der  Gottlosigkeit  bezuglich  des  Nichtglaubens  an  die 
Sacramente  treten  fa^t  Alle,  die  Meisten  sogar  aus  eigenem 
Augenselioiii  und  aus  eigener  IVltorzcugung  auf;  und  selbst  der 
Domherr  fler  paphen?i?chen  Kirche,  Jacol»  Arditi  aus  Accon, 
der  während  der  Kiitwickehinu;  der  l'^reignisse  1307  und  1308  am 
päpstlielien  Hofe  geweilt  und  lie,><onder8  die  ganze  Periode  in 
Poitiers  mit  durchlebt  hat,  und  ganz  unter  dem  Banne  der  dort 
Lerrscheud  gewesenen  Auffassung  steht,  vermag  seine  Kenntniss 
von  den  Anklagen  nur  auf  die  Zeit  nach  der  Gefangennahme 
zurückzuführen  und  versichert  ausserdem.  {?ep:en  den  Orden  und 
den  Gros-spraccptor  Cyperns  nichts  A  ii.ilösßiges  zu  wisbeu. 
Aebnlich  verhält  sich  der  Prior  der  Hospitaliter  auf  Cypern,  Symon 
de  Saresariis,  welcher  dorch  seinen,  in  Francien  weilenden  Ordens- 
bmder  Laoterins  briefliche  Mittheilnngen  über  die  in  Paris  ge- 
machten Geständnisse  der  emstigen  EUvalen  erhalten  hat,  and  nnn 
auf  die  spedelle  Frage  Über  die  Anklagen.  tfaeUs  ehrlich  angiebt». 
er  wisse  nichts  von  wem  er  dies  gehört  habe,  oder  dass  es.  erst 
nach  Empfang  jenes  Briefes  ihm  kund  geworden  sd.  Die  einaige 
nicht  etwa  belastende,  sondern,  nnr  weniger  günstige  Aussage  macht 
der  Lector  der  IVedigennönche  in  Nikosia,  welcher  die  Behaup- 
tung aufstellt,  es  würe  den  Templern  verboten  gewesen,  vor  anderen 
als  Ordenspriestern  zu  belclitci!,  während  gerade  das  Gegentheil 
davon  durch  die  Mehrzahl  der  hier  Zeugniss  ablegenden  Priester 
der  verschiedensten  Orden  und  vielen  Weltgeistlichen,  selbst  von 
dem  Bischof  von  Beirut  aus  eigener  Erfahrung  beschworen  wiixi. 
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AU  chrnkteristiflch  ist  bei  djesen  leteten  Depodtionen  uf 
C]rpem  noch  die  Thatsache  hemnnliebeu,  dasB  diejenigen,  welche 
mit  den  Angeklagten  nicht  selbst  in  nähere  Belehrung  ge- 
kommen waren,  ihre  Auseagtti  vor  den  Bischöfen  und  Prälaten 
sehr  viel  schematischer  und  weniger  interessant  abgaben,  dass 
dagegen  beim  Auftreten  eines  Zeugen,  der  mit  den  angeklagten 
Ordeusleuten  irgend  wolclio  Berahriing  gehabt  hat,  sei  ee,  dam 
er  ihnen  als  Priester  diente,  sei  es,  daöb  er  als  Gastfreund  längere 
oder  kürzere  Zeit  in  ihren  Häusern  geweilt  liat,  die  AntwortiMi 
.sclb'^t  in  der  Eintönigkeit  des  Protocolk  sofort  an  läpanjiuug  ge- 
winnen. 

Da  versichert  der  Bischof  von  J^eirut,  der  vierzig  Jabro 
mit  den  Templern  in  Beziehung  gestanden,  dass  er  die  Meinung 
von  dem  Glauben  denselben  an  die  Sacramente  hal)e  gewinnen 
müssen,  und  berichtet  auf  die  Frage,  wie  er  zu  dieser  üeber- 
zeugung  gekomtnen  sei,  dass  er  seihst  als  Priester  ihnen  oft 
die  Comniuuion  gespendet  habe,  und  noch  viel  häufiger  sie  habe 
deniüthig  zum  Abendmahl  gehen  sehen.  In  gleichem  Sinne  be- 
richtet der  Krzdiacon  Jacob  Symeuni,  dasä  er  diesbeit  und  jenseit 
des  Meeres  ihnen  den  Leib  des  Herrn  gereicht  habe.  Ebenso 
entschieden  tritt  der  Presbyter  Johannes  Frisoni  fCff  die  Recht' 
glänbigkeit  ein:  er  habe  acht  Jahre  lang  dem  damaligen  BaiUif 
von  Nikosia,  dem  Templer  Petras  Drudus  als  Capellan  gedient; 
derselbe  habe  viermal  im  Jahre  ihm  gebeichtet  und  habe  ver- 
laagty  dass  er,  der  2^nge  ihm  tftglich  die  Messe  lese  nnd  das 
heilige  Amt  oelebrire.  Auch  als  er  nachher  vier  Jahre  lang 
Cleriker  des  dortigen  Tempelhauses  gewesen  sei|  habe  er  die 
Hbrigen  Brüder  sehr  andächtig  im  Empfang  des  Sacramentes  nnd 
Anhtfrong.  des  Gottesdienstes  erfimden.  Anch  der  Weltpriester 
Nicolaus  von  Yienne,  der  vierzehn  Jahre  lang  in  demselben 
Ordenshause  fungirt  hat,  berichtet  nicht  nnr  dasselbe,  sondern 
beschwört  auch,  dass  er  vor  der  Communion  sehr  vielen  derselben 
die  Beichte  über  ihre  Sunden  abgehört  habe,  ohne  dass  von  den 
Anklageponkten  das  Geringste  erwähnt  sei. 

Besonders  fällt  aber  gegenüber  den  von  den  Knechten  und 
Sauhii-ten  der  Templer  in  Francien  und  Italien  erfolterten  Selbst- 
bezichtigungCT  die  Versicherung  dieses  Priestei'S  ins  Gewicht, 
dass  er  die  canonischen  Worte  bei  der  Mes^fae,  durch  welche  die 
Transsubstantiation  vollendet  werde,  mit  eigenen  Ohren  in 
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den  TeiuplerkircLeii  gehört  habe,  das  Gleiche  versicheiL  der 
IVeebyter  Wilhelm  von  Biblio,  der  fünfzehn  Jahre  vor  dem 
Verluste  AceonB  dort  als  Cleiiker  im  OrdeDshanae  wohnte,  und 
neben  anderen,  die  Anklagen  widerlegenden  Tbataaehen  oft 
beobachtet  hat,  wie  die  Tempelbr&der  den  verachiedenaten 
Plneatem  gebeichtet  haben.  Daaselbe  Tersichert  eine  Reihe 
Zeugen  ron  dem  Groasmeiater.  Ton  all  den  übrigen  hier  aua- 
aagenden  Oeiatliohen,  die  ohne  Aosnahme  besondera  gegen  den 
Artikel  93  wegen  mangelhafter  AnsObong  der  Mildthatigkeit 
Protest  einlegen,  sei  noch  der  Prior  der  PredigermOnche  Baldnin 
de  VUlaganta  heranegeboben .  welcher  nicht  nur  seit  sechzehn 
Jahren  auf  Gjrpem  und  in  Franc ien  die  reichsten  Spenden  an 
die  Armen  und  au  den  Predigerorden  in  Geld  und  Brot  Terabfolgen 
sah,  sondern  auch  die  Liberalität  der  Twleumdeten  Ritterschaft  in 
Gewähnmg  der  Gastfreundschaft  gegen  andere  Ordensleute  und 
anständige  Menschen  hervorhob.  Trotz  der  anfangs  gezeigten 
Sorge,  sich  durch  seine  Worte  in  Wiiinrs|truch  zu  dem  vom  Papst 
Behau])teten  zu  setzen,  ward  dieser  Douiiaicaner  allmälig  wann, 
und  gab  der  TTor/PTiPÜltf^i-zeutrnnjr  ungehinderten  Ausdruck.  Aurh 
ergiebt  sich  aus  aeiner  Aussage,  wie  das  vor  den  drei  Cardinalea 
zu  Ohinon  abgehaltene  Verhör  Mol ays  hier  bereits  zu  „drei,  an 
verschiedenen  Stellen  vor  dem  Papst  gemachten  Zugestäud- 
uisseii"  umgewandelt  worden  ist. 

Noch  energischer  treten  zu  (Gunsten  der  Templer  die  Ritter 
des  Königreichs  ein,  denen  man  zum  grossen  Theil  die  sittliche 
Entrüstimg  über  die  so  giftig  ausgebreitete  A^erleumdung  des 
Ordens  anhört,  ao  namentlich  in  der  von  ihnen  selbst  auf- 
geworfenen Frage,  wie  sich  denn  die  von  ihnen  genau  erzählten 
Thataachen  mit  dem  nachtheiligen  Gerede  vei*einigen  liesaen» 
Selbst  der  Bitter  Baüan  von  Saxon  (Soisaons),  in  dessen  Hanse 
die  Yerhandlung  grOastentheila  stattfindet,  tritt  ftr  die  An« 
geklagten  ein,  und  besonders  heftig  Tertheidigt  ihre  Unsohnld 
der  Bitter  Symon  de  Monteoliro,  der  gerade  in  dieaen  Tagen,  am 
5.  Jnni  1310  den  Beioharerweser  Amalrich  erschlagen  hat,  nm  den 
bittersten  Feind  der  Templer,  den  König  Heinrich,  aoa  der  Yer» 
bannvng  znrftckinfiihren.  Yiele  nnd  aber  viele  Jahre  hatte  er 
mit  diesen,  seinen  politischen  Gegnern  in  Syrien,  Accon  und  auf 
Cypem  verkehrt,  war  zahllose  von  Halen  anf  der  Jagd  und  in 
iluren  Hlnsem  mit  ihnen  ausammengekonunen  nnd  hatte,  sie  so 
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anständig  und  demüthig  das  Kreuz  verohroii  und  den  Gottesdienst 
anbüreu  schon,  wie  er  es  nur  irgendwie  bei  anderen  treuen 
Christen  erlebt  bat.  Gloichwohl  giebt  dieser  Zeuge  objectiv 
an,  dtss  er  Qber  die  HeimlidilLeit  der  Aufnahme  „habe  reden 
bören^^ 

Der  zweinndzwanzigste  Zeoge,  der  lombardischä  Ritter 
Johannes  (Balmnndi),  der  Vicecomes  von  Nioosia,  der  das  Meiste 
bei  der  Uebervältigung  der  Templer  geihan  hatte,  ^rzShlt 
detaiUirt  ron  dem  Mllrtyrertode  der  bei  Saphet  gefangenen 
BrUder  nnd  Tersiehert  ansdroeküch,  dass  das  Gestttndniss  des 
GroBSmeisterB,  wenn  es  ftberbaupt  wahr  sei,  nnr  durch  die  Furcht 
Ter  der  Folter  erzeugt  sein  könne.  Nocsh  ansflihrlicher  tritt  der 
Überall  auf  eigene  Beobachtungen  sich  stützende,  greise  Ritter 
Heinricli  von  Biblio  für  seine  in  Notli  und  Drang  erprobten 
Kriegskameraden  auf,  und  berichtet  nicht  nur  über  die  that« 
sächliche,  im  Kampf  vor  Tripolis  und  Accon  bewährte  Christen- 
treue,  soTidern  audi  die  in  den  Kirchen  beobachtete,  strenge 
Re{*htgläuhigkeit.  Derselbe  tlicht  schliesslich  noch  eine  Erzählung 
ein,  wonach  dor  lütter  Balian  v(U)  Metre.  welcher  noch  in  Nikosia 
lebe,  als  Gefangener  der  Sarazenen  nach  Babylon  geschleppt  sei, 
und  dort  von  zwei  ehemalts  gefangenen  Temjjelrittern,  die,  um  ihr 
Leben  zu  retten,  zum  Islam  übergetreten  waren,  die  feierliche 
Versicherung  erhalten  Labe,  dass  keinerlei  liTlehre  gegen  den 
christlichen  Glauben  im  Orden  exiBtiie,  ein  Zeugniss.  was  wohl 
um  60  mehr  Beachtung  verdient,  als  Jene  beiden  Renegaten 
auch  nicht  die  leiseste  Veranlassung  hatten,  eine  Ketzerei  im 
Orden,  die  ihren  Abfall  zum  Islam  entschuldigt  hätte,  zn  ver- 
heimliehen.  Dagegen  beanspruchen  die  Aussagen  der  drei  Ter* 
harten  Bfirger  um  deswegen  nur  ein  psjchologisehes  Interesse,  weil 
sie,  wie  der  weniger  Gebildete  es  häufig  thnt,  das  subjectiT 
Beobachtete  mit  apodictisoher  Gewissheit  aussagen.  So  Tersiehert 
der  Eaufinaxm  aus  Famsgttsta  Perocius,  dass  er  selbst  durch  dnen 
Templereaplan  mit  erhobenem  Cruoafiz  einen  Teufel  aus  einer  Frau 
habe  austreiben  sehen,  während  ein  anderer  Borger  derselben  Stadt, 
Adxeas  Busatus,  der  über  Dinge,  die  er  nicht  verstehen  kann, 
von  dem  Bischof  gar  nicht  gefragt  wird,  über  die  Armenpflege 
nnd  Gastfreiheit  der  l'empler  sich  sehr  rühmend  auslässt  und  im 
Uebrigen  nur  des  unter  den  Frauen  Famagustas  im  SclnymiL-^e 
befindliche  Geredes  gedenkt,  wonach  die  Templer  behauptet 


Digitized  by  Google 


X.  Capite].  Verfitlurcii  n.  Gang  der  Uiittfsnchaag  ia  atttMfffranz.  Lündcm.  479 

haben  soUiui,  „dass  die  Flauen,  mit  denen  sie  sich  nicht  fleischlich 
eingelassen  hiitteu,  gar  keine  „Frauenzimmer'''  (domicellc)  seien**. 

Der  einzige,  welcher  im  Sinne  der  Anklage  etwas  Begründetes 
gegen  die  Miliz  Christi  vorbringt,  ist  äeit  SefaAtxiueister  und  frühere 
Ganoniker  Johannes  de  Catorcio,  velclier,  freilich  in  eigener 
Angelegenheit  den  Templern  den  Vorwurf  tnaeht,  dass  sie  fremde 
OQter  in  Qunsten  des  Ordens  „mit  Reeht  und  Unrecht"  zu 
erwerben  strebten.  Ueber  die  Ton  allen  Anderen  hervorgehobene 
reichliche.  Gewfthrung  von  Almosen  betheuert  er,  nichts  zu 
wissen,  und  von  den  übrigen  Sdiuldpunkten  hat  audi  er  erst 
nach  der  Yerbaftang  des  Grossmeisters  gehört. 

Wenn  auch  dip  Aussagen  dieser  auf  Cypem  verhörten, 
sechaundfunfzig  freiwilligen,  Zeugen  nicht  immer  juristisch 
Anspi-uch  auf  unanfechtbare  Richtigkeit  erheben  können,  8o  be- 
stand doch  einestheils  in  dorn  Verhör  derartiger  mit  den  Ange- 
klagten nicht  in  näherer  Beziehung  stehender  Leute  damals 
daF  irauptbewoismittel  zur  Rechtfertigung  gegen  Hogenannte 
Diffamationsklagen.  andererseits  nbor  verdienen  die.se  in  Kampf 
und  Noth  mit  drn  M'emplern  zu.sauiiiit  ii  fzeritandeuen  Männer,  die 
ohne  AusnaliUie  ihie  Kenntniss  durch  eigctie  Wahrnehmung  ge- 
wonnen haben,  wohl  eher  (ilaul)en,  ah  das  in  anderen  Urdens- 
provinzen,  wie  in  Fngland  namentlich  durch  zweideutige  Weiber 
und  miäesgünstige  Mönche  beigebrachte  Material,  welches  nach  der 
dortigen  Deponenten  eigenem  Bericht  zuvor  meist  durch  die 
zweite,  dritte,  sogar  die  vierte  Haud  gegangen  ist.  Die  Ein- 
helligkeit aber,  mit  der  hier  die,  in  Bezug  auf  die  Unschuld  der 
Templer  so  uniformen  und  docb  so  individuellen  Aussagen  ab- 
gegel)en  werden,  gestattet  die  Behauptung,  daes  das  Zeugniss 
dieser  sechsundfönfzig,  aus  den  verschiedensten  Ständen,  zum 
grUflsten  Theil  aus  den  politischen  Gegnern,  herangezogenen 
Uttnner,  welche  zum  Theil  aus  dem  engsten  Zusammenleben 
mit  den  Angeklagten  ihre  Schlüsse  folgern,  die  offentlicbe 
Meinung  Ober  den  Orden  an  seinem  Hauptsitze  wieder- 
spiegeln. Zwar  war  auch  hier  dieselbe  nicht  unbeeinflusst  ge- 
blieben, sondern  man  hatte  sie  vielfach  durch  schmähliche  Lügen, 
ähnlich  wie  in  Frankreich  zu  präoccupiren  oder  zu  stempeln  gesucht, 
ja  sogar,  wie  die  Protocolle  es  nackt  aus8])rechen,  die  Meinung 
verbreitet,  dass  Molay  nicht  etwa  durch  den  französischen 
König,  sondern  durch  den  Papst  verhaftet  worden  sei,  und 
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vor  diesem  die  in  den  Anklageartikeln  enthaltenen,  seine  Genossen 
eompromittireDdeii  GkfltKndiusse  abgelegt  habe.  Trotz  alledem 
bat  sich  hier  die  öffentliche  Meinung  nicht  irre  machen  lassen, 
und  sie  ist  durch  die  Anesagen  der  76  yerhafteten  Tempelherren 
durchweg  bestätigt  worden.*) 

Ein  glückliches  Qesdiick  hat  die  ProtocoUe  dkser  Brüder  in 
zwei,  wenn  andi  in  der  Schrill  sehr  zerstörten,  so  sidi  doch 
gegens^tig  ergänzenden  Exemplaren  erhalten,  deren  versdiieden- 
artige  Abfassung  nnd  nicht  gleichzeitig  erfolgte  Einsendong  an 
den  Papst  im  Znsammenhang  mit  den  übrigen  Ereignissen  erkennen 
lllsst,  dass  der  den  Templern  günstige  Ausfall  dieser  cyprischen 
Inquisition  Aea,  heiligen  Vater  so  unangenehm  baührte,  dass  er 
an  eine  Täuschung  glaubte  und  deshalb  befahl,  zu  dem  zuerst 
ihm  eingesendeten  Auszug  die  OriginalprotocoUe  über  die  ein* 
zeluen  Fr^eartikel  einzureichen.  In  Wirklichkeit  hatten  aber 
die  mit  dieser  Untersuchung  beauftragten  Bischöfe  und  Beisitzer, 
deren  Namen  allein  schon  für  eine  strenge  Handhabung  des 
Rechte?  sprechen,  nicht  nur  nicht  zu  Gunsten  der  Angeklagten 
den  Auszug  angefertigt,  sondern  fa.-^t  schpinati^rh  die  Haupt- 
sachen zusammengezogen,  während  die  rm!  Eriordeni  des  Papstes 
später  eingeschickten  SpecialprotocoUe  in  viel  höherem  Maasse 
die  sittliche  Entriisiung  wiedei-spiegeln .  wie  sie  sieh  fast  bei 
allen  Angeklagten  über  die  unerhörten  Anschuldigungen  hei*aus- 
arbeitet. 

Dazu  kommt  die  seltsame  Ei*scheinung,  dass  die  cyj)ii.schen 
Ritter  genau  das  unterscheiden,  was  sie  subjectiv  glauben, 
und  '.vas  sie  objectiv  wissen.  Pagegen  iöt  die  Gleichmässig- 
keit  mancher  Aussagen,  wie  si(^  der  Vergleich  der  im  Urkunden- 
tbeil  al)gedruckten  rrütocüUe  ergiebt,  weniger  auf  eine  unter  den 
(itlaugeuen  stattgehabte  Verabredung  zurückzufuhren,  —  denn 
anderei*äeits  tritt  die  recht  verschiedene  Auffassung  über  zweifel- 
hafte Dinge  dem  Leser  allzu  deutlich  entgegen,  —  sondern  es 
entspringt  vermuthlidi  die  Monotonie  der  Ausdrücke  der  Indi- 


1)  Wie  schon  oben  erwähnt,  giebt  Tlusfron  in  soinfr  Clvroiiik  die  Zahl  der 
im  Sninmor  IHOs  pcfHiigenen  BnlHfr  aiit  118  mi,  wjtlin  nd  d(n  h  nur  76  verhört 
werden.  Wenn  auch  eiuzelao  in  der  ZwisL-henzeii  gestorben  sein  mögen,  so  ist 
die  nifltsrem  «bie  su  grotMt  imh  Bustrow  Angabe  Ar  richtig  halten 
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Tidaalitttt  des  Ph>tocollfQfarerB,  die  Bich  auch  in  der  Sucbt,  die 
Namen  zu  etymologisiren,  und  in  zahlreichen  OalliciBmen  kundthut. 

Ganz  beaonders  fSMi  aber  hier  eine  schon  bei  den  französischen 
Verhören  angedeutete  Beobachtung  in  die  Angen.  Wahrend  dort 
häufig  Leute,  die  den  Rittern  oder  auch  den  bürgerlichen  Prft- 
ceptoren  als  persönliche  Diener,  flandwerker,  Knechte  bequem 
wareil,  zu  Servienten  aufgenominon  wurden,  durch  deren  massen- 
hafte Receptioii  namentlich  seit  1291  die  Qualität  dieser  Klasse 
bedcutciul  verringert  worden  ist,  .so  sind  im  Orient,  wo  man 
doch  sicherlich  auch  eine  Menge  Diener  gebraucht  hat,  wohl 
meist  Lohndiener  und  Sclavcn  zu  diesem  Zweck  verwendet,  und 
zu  Ordensservientfn  entweder  wirklicli  nur  Wafiens^rgeanten 
oder  .solche  Handwerker  aufgenoinnieii  wuiden,  welche,  wie  der 
74.  Zeuge  A)»rahani  de  Casti-oalho  als  „l'aljei-  ^erviens  ordiniii^ 
stimmberechtigtes  Mitglied  des  Conventes  sein  konnte.') 

Dieser  Conveiil.  der  gewissfM  maa^ssen  wie  der  Senat  im 
republikanischen  Rom  die  T^egieniii;^-  ausübte,  «et/te  sich  eines- 
tlieils  aus  den  obersten,  deinOideii  als  ."Staatswesen  dienenden 
Beamten,  tlieils  aus  den  ülleslen  Rittern,  wekbe  in  liüliei(M-  Zeit 
hohe  und  einflussreiche  Posten  eingenommen,  oder  sonst  im 
Felde  und  Rath  sich  ausgezeichnet  hatten,  zusammen,  um  so 
die  Continuität  mit  der  Tradition  in  Tülitik  und  kriegcrij^cher 
Tüchtigkeit  bei  den  aus  allen  Orden.sprovinzen  zeitweise,  d.  h. 
meist  auf  12  Jahre  dorthin  commandirten  jüngeren  Brüdern  aufrecht 
zu  erhalten.  Andererseits  aber  erforderte  die  weite  Ausdehnung 
der  Ordensbesitzungen  und  die  in  den  einzelnen  Nationen  liegmide 
Eigenthümlichkeit  eine  besondere  Vertretung.  Nach  beiden 
Richtungen  müssen  deshalb  die  auf  Gjpem  gefangenen  Templer 
groppirt  werden 

a.  nach  Aemtem  resp.  Würden,  die  damals  oder  früher  von 
ihnen  eingenommen  gewesen  wareui 

b.  nach  Landsmannschaften^  für  welche  letztere  meistens  nicht 
der  Ort  der  Geburt,  sondern  der  Aufnahme  zum 
Orden  maassgebend  ist 


1)  Es  ht  freilich  noch  eine  andere  ^lügliehkeit  vorhanden,  das9  nfimUch, 
wenn  die  Angabe  des  Florio  Bnstron  1.  r.  167  betreffii  der  IIS  Brüder  ri«btig 
iit»  man  nur  die  76  w-ufft-nüfa^en  Teiiijilcr  /um  Verhör  «ulie.sr«  und  im  GcgensiiU 
Z1I  den  püpstlii  hen  Anordnungen  die  wirklich  .dienenden  Brflder''  aoMchlni«. 
äckottulklicr,  Uoi«rg:«Df  dar  Teinp«)ii«rreo.  I.  o.  n  AbUi.  31 
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Abgesehen  von  mehreren  gleich  zu  Anfang  der  Untersnchong 
verhörten  Templern,  deren  Bang  sich  wegen  Zerstörung  der 
Schrift  nicht  mehr  lesen,  vorn  Theil  aber  aus  anderen  Quellen 
feststellen  lässt,  erscheinen  als  active  Beamte 

der  Ordensmarschall  Ayme  OsiHerB  (1), 
Albertos,  dessen  Familienname  nicht  mehr  lesbar  ist  (2), 
der  „praeceptor  militnm*',  der  in  der  Rangordnung  un- 
mittelbar hinter  dem  Marschall  folgt,  aber  dem  I^and- 
meister  im  Kampfe  untei^ordnet  ist, 
der  Pnu'eptor  der  Insel  Cyperu,  Jacobus  de  Donmarin  (40), 
der  Drapier  Bartholomäus  de  Gordo  (41), 
der  Bannerer  Petni?  Bordoiis  de  Tolosa  (26), 
der  Schmied  des  Couventes  Abraham  de  Castroalbo  (74). 

Ausser  diesen  werden  ausdrücklich  als  gegenwärtig  ge- 
nannt: der  Schatzmeister,  der  Almoseopfleger  und  der  Unter- 
marschall,')  doch  Hessen  deren  Namen  sich  nicht  feststellen. 

Von  auswärtigen  oder  früheren  GmsswurdentrSgem  er- 
scheinoi: 

der  Meister  von  Apulien,  Oddo  de  Vallareto, 

die  Schlosshauptlente  Martinus  de  la  Missa  (27),  Johannes 

Anglicu8  (29),  Jobannes  de  Lisivis  (30),  der  Almosenier 

Jacobus  de  Vallebuma  (28). 

Noch  deutlicher  markirt  sich  der  auf  Qrpem  zurückgebliebene 
Theil  der  Brüderschaft  als  Vertreter  des  ganzen  Ordens 
durch  sein  Hervorgehen  aus  allen  einzelnen  Ordensländem;  es 
entstammen  nämlich  der  Ihrovinz 

Fraucien  ....  1.')  Briuler,  und  zwar  Xo.  7,  1     23,  24,  30,  3l', 

33,  37,  42,  4ß,  50,  59, 
61,  m,  69. 

Burgund  .   .   .   .  15    •    »)  •      -     -   1,4,6,  9,  10,  15,  21, 

25,  27,  28,  31,  36,  40, 
  49,  58. 

Nai-h  den  KriegsstHtuten  (Möntcr  217  und  220)  konnte  e«  scheinen,  als 
ob  vexillarius  and  subnwnwcalcus  venciii«dene  Bezeivbiuingen  für  di«*«lbe 
WQrdti  sind. 

*)  Unxwdfcllwft  liat  die  bui^undisolie  Ptitei,  die  darcb  Molay  «n  d»  Ruder 
gflumme»  w«r  and  die  wicbtigsteii  Aeniter  bereitt  bekleidete,  dafir  (noigt,  aiicb 
in  Zukunft  ihr  UebiTgewidit  im  Ctmvirnt  zn  iNthaapteii,  und  su  dem  Zveek,  da 
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Provence-Auvergne 

8  Bruder  und  zwar  No. 

40,  41,  44,  4;),  04,  OO, 

67,  73. 

GuwDiie  .  •  .  . 

1  Bruder  -      -  - 

52. 

tJ0g\9oa  .... 

A  T>  mit  «lata 

R     11      1 0  (MB 

D,  11,  1^^,  2». 

Poitagal  .... 

n 

o  - 

8,  13,  57. 

Gastilieii'Leoii  .  . 

2     •  ... 

62,  68. 

AITBgOB'Ci&iUOO  . 

4       •                   -  • 

90|  40|   Dl,  Oo,  OD, 

70,  71. 

Lombardei  .   .  . 

3     -  ... 

14,  48,  64. 

Apnlieii  •   .   .  • 

0  - 

st    OQ           Tft  '7fi 
O,           d4,    iD,  iO. 

Ober-Deutschland  . 

1  Bruder  - 

47. 

Niedei>Dettt8dLland 

1     .  ... 

72. 

Ungarn  .... 

1     .  ... 

38. 

.0  Brüder  ... 

2,  16,  17,  20,  56. 

Armenien    .    .  . 

1  Bnider  - 

m. 

Cypern  .... 

4  Brüder  •      -  - 

12,  39,  66,  74. 

Die  völlig  verloren  gegangenen  Provinzen  Jeinisalem, 
Tripolis  und  Antiochien  hatten  keine  Vertretung. 


Auf  die  drei  hier  vorhandenen  Stände  Tertheilen  sieh  jene 
76  Templer  derartig,  dass  47  den  Rittern,  3  den  Geistlichen  und  26 
den  Servlenten  angehören.  Der  Werth  der  Ton  ihnen  gemachten 
Aussagen  steigert  sich  noch  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
hier  verhörten  Bruder  zum  Theil  die  ältesten,  erfahrensten  und 
durch  langjährige  Amtsführung  erprobtesten  Mitglieder  waren, 
Männer,  welche  die  blutigen  Tage  von  Accon,  Tortosa  und 
ähnliche  Katastrophen  überdauert  hatten,  und  denen  jetzt  die 
RepräJ'ontation  ihrer  Genossenschaft  indem  fjaiide  ühertrageti  war, 
welchem  ihrem  bisherigen  Wirkungskreise  aui  iKicli  tt^n  la^^  und 
wohin  alle  die  ungeheuren  Einkfinftc  aus  den  -umIi  i  Ortlenn- 
provinzen  zusammenströmten,  um  die  iti  den  letzten  zwei  Jahr- 
zehnten völlig  autgebrauch  teil  oder  vtuloreiien  Krietrsvorräthe 
zu  ergänzen,  bezw.  in  dem  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  Ver- 
wendung zu  finden  oder  für  den  zu  grösseren  Unternehmungen 
nothwendigen  Kriegsschatz  angesammelt  zu  werden. 

die  Lamlsoliaft  Biirjfund  nicht  niilir  Vertreter  als  Francien  haben  sollte,  eine 
Heibe  geboren<;r  Bur^ader  tlieils  in  England,  theiJa  iu  Aiore»,  Apulieu  odur 
auch  auf  Cjrpem  «tlndiiDen  liweu  und  so  effectiv  die  Zahl  der  ^fgumler  im 
Convent  auf  30  gebischt 

31» 
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Wenn  nun  im  GegenBatu  zu  den  in  Francien  und  in  einem 
kleinen  Theile  Italiens  erfolterten  Bekenntnissen,  die  sich  bei 
aller  künstlich  hergestellten  Einförmigkeit  in  zahllosen  Punkten 
widersprechen,  die  an  dem  Hauptsitz  des  Ordens  abgegebenen 
Erklftrungen  eine  nirgends  gestörte,  sachliche  Ueberein- 
stiminung  aufweisen,  und  bei  aller  Objectivitüt  doch  ein  recht 
individuelles  Gepräge  tragen,  so  wird  auf  dieselben  zur  Ge- 
winnung  eines  allgemeinen  Urtheils  über  die  gesammte 
Ritterschaft  ein  um  so  grösseres  Gewicht  gelegt  werden 
mQssen,  als 

\)  Anssaf^cn  dort  unaldiäiigip:  erfoleron. 
2)  dort  der  »Sitz  der  ohrrstcii  l^ehördeii  war.  alt^o  auch  dio 
besonders  verdächtigten  Keceptioncn  unter  den  Andren  und 
unter  der  unmittelbaren  peröonliciM'ii  Intervention 
der  Oberen  Bicberlicli  genau  nach  den  Vor.schnTten  „der 
Regel  und  der  Güw'oliuheiten'*  stattfanden,  und 

i\)  die  Deporiitiüiien  weder  duicli  darin  enthalteuHä  Wider- 
ginnige,  noch  durch  irgend  welchen  Gegensatz  zu  der 
uns  Ijekanuteu  Regel  oder  den  Zeugnissen  anderer,  in 
Freiheit  verhörter  Brüder  entkräftet  werden. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  (hiss,  da  das  Verhör  mir 
nach  Maajssgabe  der  vom  Papst  vorgeschriebenen  \'2H  Anklage- 
punkte  stattfand,  dieselben  aber  iheils  als  uuliegründet  negirt, 
theils  als  gar  nicht  belastend  anerkannt  werden,  das  eigent- 
liche Protocoll  hätte  recht  mager  ausfallen  müäseii.  Indessen 
begnügte  sich  fast  keiner  der  vorgeHihrten  Tempelbrüder  damit, 
die  Fragen  mit  „Ja"  oder  „Nein"  zu  beantworten,  sondern  bei 
vielen  derselben  geben  sie  unter  genauer  Sonderung  des  Ge- 
wussten  und  Vermutheten  eine  Reibe  erklärender  Einzelheiten 
an.  Unter  diesen  tritt  besonders  häufig  die  berechtigte  Gegen- 
frage der  Angeklagten  auf,  „warum  man  sie  vor  dem  Verhör 
auf  die  Evangelien  vereidigte,  die  nicht  zu  glauben  ihnen  doch 
vorgeworfen  ward."  Noch  schärfer  geissein  sie  die  mangelhafte 
Logik  in  der  Fragestellung,  wie  man  den  Neuaufgenommenen 
zur  Geheimhaltung  des  Ritus  auf  das  Sacrament  des  Altars  habe 
schwören  lassen  können,  wenn  demselben  Aufzunehmenden 
der  Glaube  an  dasselbe  verboten  oder  er  gar  zu  einem  so 
unehrenhaften  Verleugnen  des  Stifters  dieses  Mysteriums  ange- 
halten worden  wäre. 
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Wer  gar  (Wo  Fälle  sachlich  begründeter,  dem  Weseu  des 
Ordens  cntsprcH-bender  Dentiingen  üIkt  die  Ourtel  oder  Schnüre 
li<»s(.  die  in  don  Fragcstelhiiigeii  eine  g^o^^^^('  Rolle  spielen,  und 
damit  dio  weiiigoii  crkniisteltoii  und  nur  durch  Martern  ge- 
wonnenen Aussagen  idter  die  ,,€ürdulae"  vergleicht,  kann  an  deren 
unschuldigem  Gebiaucii  ebensowenig  zweifeln,  wie  an  der  tadel- 
losen Erfüllung  der  den  Templern  obliegenden  rilichten  der  Ärmon- 
jtflege.  Die  genaue  Schilderung,  wie  beim  Bereiten  des  Brotes 
„pro  fratribus  et  familia"  nicht  nur  regelmässig  auf  die  Ver- 
theilang  auch  unter  die  Armen  Rücksicht  genommen  wurde, 
ftondm  auch,  dass  stets  soviel  EsBen  f&r  swei  BrGder  bereitet 
werden  mfisse,  daas  wenigsteas  noch  ein  etwa  hinzulEOinmender 
Dritter  von  dem  Ueberrest  gesättigt  werden  könne,  die  Angaben 
der  lange  Zeit  mit  der  Armenpflege  betrauten  Beamten  und  der 
frfiheren  Commendatoren,  wie  sie  persönlich  die  Yertheilung 
von  Broty  Fleisch,  Kleidern,  Oeld  und  Hausgerttth  vorgenommen 
haben,  Angaben,  die  von  den  nichttemplerischeu  Zeugen  im 
vollsten  Umfange  bestätigt  werden,  machen  es  unmöglich, 
dass  in  Zukunft  auf  diese  Anklage  je  zurückgegriffen  werden 
kann.  Selbst  das  Gewähren  der  „hospitalitas"  als  Oastfreibeit» 
obwohl  dieselbe  durch  die  Ordensstataten  in  keiner  Weise  vor^ 
geschrieben  war,  wird  -von  allen  cyprischen  Zeugen,  seien  es 
Templer,  seien  es  andere  Männer,  rühmend  hervorgehoben.*) 

Ebenso  wird  das  Auslassen  der  Sacramentalworte  bei  der 
Messe,  welche  vor  dem  Papst  nur  durch  einige  auf  niederster 
Bild'MiL'-sstufe  stehende  Servienten,  aber  von  keinem  einzigen 
Priester  zugestaudfn  war,  hier  nicht  nur  durcii  die  drei  verhörten 
Teinpelpnester,  sunüeru  durch  eine  lange  Reihe  anderer  Geist- 
lichen, selbst  eines  Bischofs,  so  energisch  widerlegt,  dass  auch 
dieser  Anklagepunkt  ausscheidet.  Die  Verehrung  eines  „Kopfes'* 
wird  ausschliesslich  betreffs  desjenigen  der  heiligen  Euphemia 
zugestanden.  Die  Widersiuuigkeit,  dass  man  von  den  Urdens- 
ubereu  im  kirchlichen  Sinne  habe  Absolution  erhalten  können, 
wird  nicht  nur  theoretisch  dargelegt,  sondern  die  Unmöglich- 

0M  Einflot'btvn  der  dlesbes&Oglicben  Anklage  Ufst  «ich  nur  dnnmt  er> 
klären,  d«w  (Im  Wort  «hcwpitalitM*  di«  doppelt»  BMktttniig  von  «Gnatfreiheit* 

uikI  .«Krankenpflef;«*''  (»chitzt,  und  «las-ü,  wi-il  die  TompU-r  di«-  It-uterc,  wie  die 
Johanniter  i'n  doch  thuteii,  ilm-n  Sfututon  gt'niH!<i<  nicht  ait^nVitrii,  «H«'  Anklage  filier 
uuuigelhalu-  leliung  der  ,h«>»ipiu»lit»t»*  iu  erslvrcr  üedi-uiuug  eiithtand.-n  i.si. 
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keit  dnrfli  die  tliatsächlich  in  zalilloden  Fälleii  tifoltrie 
Al.^ulüLion  durch  die  GeiBtlichen  erwiesen.  Groöseu  Unwillen 
tMieg^t  iiatmo^emäss  bei  den  Verhörten  die  Frage,  ob  sie  die 
l'jilaubnirf,?  zur  widernatiiilichcn  Unzucht  erhalten  hätten. 

Selbsit  die  hei  der  Aufnahrae  angeblich  gefordeito  \%'r- 
leugnuiig  dm  Heilands,  die  Bespeiung  des  Kreuzes  und  die 
ICi  tlu'ilung  unanständiger  Kütsrie,  die  man  nach  dcu  in  i  laucien 
so  übereinstimmend  erfolgten  GestaiKinis.seu  als  missverj^taudene 
Symbole  hätte  glauben  mögen,  sind  nach  den  Aussagen  dieser, 
in  den  letzten  50  Jahren  des  Bestehens  des  Ordens  aus  allen 
OitlensproTinzen  hervorgegangenen  Brüder  nnmtt glich  als  eine 
der  Geeammtheit  anhaftende  Einrichtung  zu  betrachten,  eondem, 
wenn  sie  j  e  vorgekommen  sind,  was  auch  in  Francien  trots  aller 
Schreckenemittel  häufig  genug  geleugnet  wird,  hitch'stene  als 
einseln  auftretende  Uieabrftuche  zu  betrachten. 

Dieselbe  Einmathigkeit,  wie  sie  sieh  in  dem  Ableugnen 
der  dem  Orden  vorgeworfenen  Missstände  ergiebt,  zeigt  sich 
auch  bei  den  positiven  Angaben  &ber  die  hm  der  Aufiiahme 
der  einzelnen  Brüder  fibliche  Gewohnheit.  Wenn  eine  derartige 
Einheit  bei  der  Beoeption  im  Orden  nicht  vorher  vorhanden 
gewesen  wäre,  so  würde  sie  hier  auf  Cypem  durch  Verabredung 
ebensowenig  übereinstimmend  berichtet  worden  sein,  wie  in 
Frankreich  weder  Ueberredungsmittel  noch  die  Folterbank  oder 
der  lodernde  Seheiterhaufen,  noch  auch  die  verschiedenartigen 
Künste  der  Kerkenueister  sie  zu  erzwingen  vermocht  haben. 
Zieht  man  nun  in  Berücksichtigung,  dass  diese  positiven  An> 
gaben,  welche  die  Tempelbrüder  auf  Cypern  über  die  bei  der 
Aufnahme  riMiclien  Brünclie  abgelten,  nicht  nur  untereinander 
übereinstininien,  sondern  auch  mit  den,  in  den  pyrenaischen  König- 
reichen nnd  in  England  iz;«'macliten  Au.^sagen  identisch  lauteu,  ja, 
dass  sie  sogar  mit  denjenigcji  innerhalb  Francieus  gemachten 
Angaben  sich  decken,  wclclie  in  den  oben  geschilderten  Zwischen- 
epis^oden  hervortraten  j  wenn  man  ferner  liedcnkt,  dass  eine  Vcr- 
stUndignng  mit  denjenigen  abendländischen  Brüdeni,  welche 
trotz  aller  Qualm ittel  nicht  zu  belastenden  Aussagen  hatten 
bewogen  werden  können,  in  den  Bereich  der  Unmöglichkeit 
gehörte,  so  wiitl  man  diesen  im  Osten  und  Westen  gleich- 
mässig  geschilderten  Aufhahmemodus  unzweifelhaft  für  den 
richtigen  und  allgemein  üblichen  erklären  müssen. 
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Danach  war  es  vorgeschrieben,')  deu  die  Aulnabm©  zum  Uiden 
Suchenden  schon  aiu  AIxükI  vor  derselbeu  iu  Uaü  betreffende 
Templerhaus  kommen  zu  lassen  und  nach  der  ertöten  Mette  iu 
das  Capitel,  welches  je  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  iJauder 
drei  oder  vier  bis  gegen  400  Mitglieder  umfasste,  zu  führen. 
Hier  mnwte  der  Becipieiid  sdne  Bilte  um  „Wasser,  Brot  und 
Gemeinachart  dea  Ordens*'  wiederholen ,  worauf  ihm  der  PHl- 
ceptor  alle  die  lästigen  Forderungen,  die  die  Ritterschalt  an  ihre 
Mitglieder  stellte,  rorhielt,  „dass  er  in  Zukonft  aufhöre,  sein 
eigener  Herr  zu  sein,  dass  er  wachen  mfisse,  wenn  er  schlafen 
wolle,  dass  er  zn  hungern  hätte,  wenn  er  lieber  ässe,  dass  er 
wandern  mfisse,  wenn  er  lieber  zurQckbliebe.  Aeusseiüoh  sähe 
man  die  Templer  in  prächtigem  Gewände,  in  stattlicher  Rästang 
auf  stolzen  Bossen  einherziehen;  wenn  aber  der  Betreffende  erst 
aufgenommen  sei,  so  bekäme  er  oft  nicht  die  Kleidung,  Pferde 
und  das  Gewünschte,  wie  er  sie  erhoffte;  denn  wer  einträte, 
ergebe  sieh  dem  Orden  als  Sclaven''.  Nach  dieser  Ermahnung 
ward  „der  die  Bruderschaft  Suchende",  während  der  Präceptor 
mit  den  Brüdern  sich  iKMathscblagte,  hinausgeführt  und  zu  ein* 
Samern  Nachdenken  ermafut. 

Von  Neuem  in  das  Capitel  gelührt  einige  Anssagcn  lassen 
es  möglich  erscheinen  flass  diese  Vorhaltungen  auch  iu  einem, 
neben  dem  Capitelraum  l)t^legenün  Zimmer  stattfanden  —  wiiHe 
dem  Bewerber  die  „Strenge  des  Oi-dens*',  die  angreifende  Härte 
seiner  Gebote  noch  einmal  vorgehalten;  er  ward  gefragt,  ob  er 
sich  für  fähig  halte,  alles  dieses  ffir  die  lOhre  Gottes  und  zum 
Heil  seiner  Seele  zu  dulden;  sodann  wurde  von  dem  Vorsitzenden 
genau  gefor^jcht,  ob  der  Candidat  nach  dem  Glauben  der  romi- 
schen Kirche  gut  katholisch  sei,  ob  er  sich  auch  nicht  dem 
geistlichen  Stande  gewidmet  habe  oder  durch  ein  Eheband 
gefesselt  oder  gar  durch  ein  Oelübde  einem  anderen  Orden  ver- 
pflichtet  wäre.  Da  ward  weiter  gefragt,  ob  derselbe  aus  ritter- 
bärtiger  oder  doch  aus  rechtmässiger  Ehe  entsprossen,  ob  er 
auch  nicht  dem  Kirchenbann  verfallen  oder  mit  einem  geheimen 


^  Die  obige  Sohildening  der  Anfiiahnie  wt  aonichliesidjcb  mcb  den  in  den 

vprvchifdenett  VerhArt>n  flltercinNtimmend  gemachten  Au»<sRgoii  gegeben  worden. 
J)hs  Fortlassen  mani'InT  Kinzi'lh<'ifcn  m  kürei-r<Ti  Darsfcllunj,'»  !!  oder  auch  ihre 
Vereinfachung  durch  einzelne  l^räceptoren  kann  an  der  Thsitiache  niohu»  ändern, 
dMs  die  oben  gegebene  Vom  die  eigentlich  voigeichriebeiie  mat. 
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(iobi'^'flH'ii  liclialtct  sei.  welches  ihn  z\iin  Fübrcu  der  Wafieu  odor 
zum  liiiuslicheu  Dienst  untüchtig  mache. 

Danach  zum  zweiten  Male  zu  ruhiger  Uebeilegung  liinaus- 
gewiescn  ui>d  aufgefordert,  (iott,  die  heilijrc  Jungfrau  und  alle 
Heiligen  zu  bitten,  dasö  .sie  der  Erfuliun«!;  seiner  Wünsche  hülf- 
reich seien,  wurde  der  Candidat  bei  der  dritten  Vorforderung 
gefragt,    ob   er   bei   seinem    Ent.-Jchlugse   behaue.     Nach  der 
Bejahung  dieser  Frage  gab  man  ihm,  „dem  Anhaltenden"  (in- 
continenti)  auf,  mit  entblösstem  Haupt  und  gebundenen  iländen 
vor  den  Präceptor  hinzutreten  und  diesen  fussfällig  zu  bitten, 
ihm  Zutritt  sur  BrQderschaft  der  Templer  und  Antheil  an  den 
geistlichen  und  weltlichen  Gfitem  derselben  zu  gewähren.  Nach- 
dem auch  der  Receptor  die  Warnung  vor  den  schweren,  ihn  ei^ 
wartenden  Lasten  erneuert  und  auf  die  ematen  Folgen  der 
Gewährung  des  Aufnabmegesuchs  hingewiesen  hatte,  sprach  er 
dem  Neuanfzunebmenden.  d^,  die  Hände  auf  die  Evangelien  ge- 
legt, vor  ihm  kniete,  eine  sehr  strenge  Eidesformel  vor,  wonach 
unbedingter  Gehorsam  gegen  den  Grossmeister  und  jeden  älteren 
Bruder,  sowie  Keuschheit  und  die  Erhaltung  der  guten  Gebräuche 
und  Gewohnheiten  des  Ordens  gelobt  ward;  auch  dfirfe  kein 
Templer  ohne  besondere  Erlaubniss  der  Oberen  an  Eigeuthum 
mehr  als  vier  Denare  besitzen:  er  rafisse  stets  zur  Rettung  oder 
Wiedereroberung  des  Reiches  Jerusalem  behülflich  sein;  er  wolle, 
wenn   Gottes  Gnade  ihm  irgend  ein   Amt  in  der  Brüderechaft 
veilcihc,  Kirchen  und  Häuser  in  dem  jieliöricreTi  Stande  erhalten, 
und  i'ilxM-  die  ihm  anvertrantea  tiüt<'r  redlich  und  genaue  Rechnung 
zum  Jiesten  des  Ihmül^imi  Landes  ablegen:  ei-  verpfliclite  sich  für  die 
Erhaltnrni  des  Hufes  der  (Jastfreiheit  uml  (hir  dem  Jlei  kommen  ent- 
spreclienih'u  Austheilung  von  Alnio^ea  au  die  Armen  zu  sorgen: 
auch  verspreche  er  <lie  «militia  Christi"  ohne  die  Genehmigung  der 
Oberen  selbst  nicht  mit  einer  strengeren  Regel  zu  vertauschen. 

Dem  noch  Knieenden  wurde  darauf  der  weisse  Mantel  mit 
dem  rothen  Kreuz  um  die  Schultern  gelegt,  während  der  meist 
gegenwärtige  Presliyter  —  die  Aussagen  gehen  hier  auseinander  — 
entweder  den  Psalm  „occe  »juam  bonum"  oder  den  \'ei«  „deus 
(jui  corda  fidel ium"  anstimmte.  Nun  erfolgte  die  eigentliche 
Aufnahme  mit  den  wenig  variirt^^n  Worten:  „Im  Namen  des 
Vaters,  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  Amen.  Wir  nehmen 
Dich  hiermit  auf  und  gewähren  Dir,  Deinem  Vater,  Deiner  Mutter 
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und  Defuen  Verwandten  Autheil  an  den  geistlichen  Grit(Mii,  die 
dem  Orden  von  Anfang  an  geworden  sind,  und  an  dem  Segen, 
den  derselbe  diesseit  und  jenseit  des  Meeres  erv'orben  hat." 
Der  Präeoptor  richtete  jetzt  den  Knieenden  mit  der  Hand  auf, 
umarmte  und  küsste  ihn.  wie  es  meist  noch  von  dem  Presbyter, 
zuweilen  auch  deu  anderen  Anwesenden  geacbah,  und  überreichte 
ihm  ein  Barett.') 

Während  nun  der  Vorsteher  des  Hauses  oder  hUufig  auch 
ein  Provinzialoaeister  und  jene  Bruder  ihre  Sitzplätze  wieder  ein- 
genommen hatten,  musstc  der  Neuaufcrenommene  t'ich  zu  den 
Füssen  des  Ersteren  setzen  und  erluelt  über  sein  kiiiiliiges  Ver- 
halten eine  mehr  oder  weniger  genaue  Instraction,  die  bei 
dienenden  Brfidern  manches  Mal  wohl  über  Gebühr  abgekürzt 
edn  mag;  es  finden  iioh  aber  aaoh  Beispiele  solcher  Ausführlich- 
keit, dasB  man  die  Absicht  des  Ordens  zur  Yeredlung  seiner 
Mitglieder  deutlich  herausf&hlt.  Da  ward  zunächst  der  Freude 
Ausdruck  gegeben,  dass  Gott  dem  neuen  Bruder  zu  einer  so 
edlen  Genossenschaft  Terholfen  habe,  und  die  ernste  Mahnung 
daran  geknüpft,  alles  dasjenige  zu  venneiden,  was  zum  Verlost 
seiner  Zugehörigkeit  fuhren  könne.  Es  gttbe  Sunden,  welche  die 
Ausstossong  zur  Folge  haben ;  andere  werden  mit  dem  Verlust  des 
Mantels  bestraft,  manche  fUhrt^^n  nach  zu  geringeren  Bussen. 

Zu  den  ersteren  ward  das  Einschleichen  durch  Simonie 
gerechnet,  das  Verratiien  der  Geheimnisse  des  C'apitels  selbst 
an  nicht  gegenwärtig  gewesene  Ordensbrüder,  die  Ermordung 
einef<  Christen  und  vor  allem  auch  das  Befriedigen  unnatürlicher 
Wollust,  für  welches  letztere  ausseidein  eine  besondere  schwere 
Art  der  Einkerkerung  angedrulit  wird.  Auch  das  Ausgehen 
aus  geheimeil  Thüren  oder  das  lOntweichen  über  die  Mauer  des 
Hauf^es  zieht  die  Ausstossung  ebenso  naeh  fieh .  wie  derjenige 
aLs  Räuber  I>e3tral'l  werden  soll,  der  auch  nur  das  Geringste 
von  <len  Ordensgütern  venintreucn  würde.  Die  gleirlie  Strafe 
verwirkt    der,    welcher    überfuhrt    wird,    nicht  katholisch 


1)  Dass  hierbei  »o  tiniinütHndige  Küsjji'  aitögetheitt  oder  orhHlteii  «eien,  wie 
die  Aukluge  c:»  glttuben  mat-lu<n  will,  widerspricht  zu  üehr  dem  goi^undeu  Menschen» 
▼«ntMid«,  «m  eine  ernste  Widerl^ng  su  Tcrdienen.  Man  kann  aurh,  nm  lUe 
EnMehung  derartigen  Gerede«  zu  begreifen,  niiht  nur  an  die  ganz  natürlicben 

I>iM)ningen  der  Tempil  r,  sondern  aiu  h  daran  ilrnk<  ii,  <la>"s  noch  177.")  Ptip-it 
Fiuä  VI.  (Briuiebi)  sich  vun  den  Cardinälen  vbenfaUe  auf  die  Brui^t  küssen  lie^:<. 


490 


I.  Abthdtuag:  Dantellender  TboiK 


rechtgläubig  zu  sein  oder  den  Comtbur,  bezüglich  das  Banner 
im  Kampf  gegen  die  Ungläubigen  verlassen  zu  lial)en. 

Dafi  zeit  weise  Verlieren  des  Urdensgewandes  ward  ITir  \  *  r- 
r;.  liifMieiie  Vergeben  in  Auööicht  gestellt,  so  z.  B.  dem,  der  t  im m 
Iii  luier  im  Streit  einen  Stoss  versetze,  so  dass  er  seine  Füsbe  von 
der  Krde  ven  ücken  niiis^e  oder  ein  Ban*!  an  seinem  Mantel  risse, 
udei  auch  dem,  der  nur  durch  zweier  Bruder  Zeugniss  überfuhrt 
würde,  eine  verdächtige  Zusammenkunft  mit  einem  Weibe  gehabt  zu 
haben.  Eine  grosse  Reihe  anderer  Strafandrohungen  sowie  genaue 
Anweisangen  über  das  Ldieii  ond  V«1ialcai  in  den  OrdoDshAueni 
pflegten  zu  folgODy  welche  einen  interessanten  Binblick  in  das 
tägliche  Leben  der  Templer  gewihhren  und  ihre  strenge  Kirdk- 
lichkeit  auch  dem  blödesten  Auge  klar  machen.  JDie  Vorschrift, 
in  einem  lemenen  Kittel  sor  Erinnerung  an  das  Gelübde  der 
Keuschheit  mit  einer  Schnur  um  den  Leib  zu  schlafen  und  die 
ganze  Nacht  Licht  in  der  Schlaf  kammer  brennen  zu  lassen,  machte 
den  Beschluss. 

Zuweilen  wurde  noch  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Ver- 
bote vorgenommen,  wonach  der  Templer  nicht  bei  dem  Namen 
Gottes  fluchen,  der  bösen  Nachrede  wegen  kein  Kind  aus  der 
Taufe  heben,  auch  kein  Haus  betreten  dürfCi  in  dem  eine 
Wöchnerin  liegt.  Er  darf  von  Frauen,  ausser  im  Fall  der 
Krankheit  und  beim  Mant^el  anderer  Dienstboten,  keinerlei  Hülfe 
annehmen;  aueli  darf  er  kein  Weib,  und  sei  es  aus  seiner  na(^b«Mn 
Verwandtsehaft,  kfispen,  noch  weniger  in  deren  Gegenwart  nnan- 
.-itiindige  Reden  führen  oder  zweideutige  Seher/e  niaelien.  Jede 
^^itte  dcis  Ant;tands  nnd  der  liamdosen  (ret-illigkeit  ist  erlaubt, 
aber  die  Verletzung  beider  auf  das  Stu  n^ste  verboten. 

Auch  eine  grosse  Reihe  and<ner,  das  innere  LoIhmi  in  dieser 
kri'  ^<"rif«chen  Genossenschaft  charakterinirender  Uni>t;iiide.  werden 
durcli  die  sorgfkltipre  ]>eantAvortiin<^  der  ey[)rischen  Hrüder 
trenauer  festgestellt,  als  en.  bisher  öelbdt  an  der  Ilatul  der 
Statuten  möglich  gewesen  ift.  Deutlich  erkennt  man  die  Strenge, 
mit  welcher  die  Ordnung  auf  den  Tempelhöfen  und  in  den  Re- 
fectorien  eingehalten,  wie  wahrend  derselben  durch  Vorlesen  von 
biblischen  und  Heiligengeschichten  der  uberlauten  Unterhaltung 
vorgebeugt  war.  Als  eine  naturgemSsse  Einrichtung  ergiebt  sich 
die  fälschlich  als  besonderer  Anklagepunkt  hervorgehobene  Ab> 
haltung  der  Capitel  zur  Nachtzeit;  denn  die  Ansetzung  derselben 
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nach  Abbaltang  der  ersten  Hesse  wird  theils  mit  dem  Umstand 

motiviit.  dass  das  Zurriekkohren  der  Biüder  nach  ihren,  zum  Tbeil 
entlegenen  Häusern  in  der  Sonnenbitze  (le>j  Motl'^ nlandes  hätte  ver- 
mieden werden  sollen,  man  aber  auch  (hinh  die  frühe  Erledigung 
eine  Verzögeiiing  der  rec^elmäf  sigen  'ragpsireschäftf^  habe  ver- 
meiden woHen:  indessen  sei  ein  Capitel  in  Frieden^/A'iten  nie  vor 
Sonnenaufgang  gefeiert  worden.  Nur  der  75.  Zeuge  bcriclitet  in 
Beantwortung  der  ÜÖ.  Frage,  dass,  wenn  be.sonders  viel  Geschalte 
im  Capitel  hätten  erledigt  werden  niüjssen,  und  die  Bruder  am 
folgenden  Tage  ebenfalls  mit  Arbeit  überbürdet  gewogen  wäi'eu, 
man  aasnahms weine  schon  um  Mitternacht  begonnen  habe. 

Uebereinstimmend  lauten  auch  die  Aussagen,  dass  man  die 
Thüren  lum  lapitelsaal  nicht  verschlossen,  wohl  aber  so  zuver- 
Iaf;fcige  Wächter  ausgestellt  habe,  daüs  ein  Behorchen  durch 
Fremde  ausgeschlossen  war.  Wunderbar  ersoheint  es,  wie  dieser 
bei  ftllen  Domcapiteln  und  allen  anderen  geistlichen  wie  weit- 
liehen  Bruderschaften  als  selbstreisülndlich  geübte  Brauchi  dass 
sie  nämlich  bei  der  Berathnng  ihrer  inneren,  um  nicht  zu  sagen 
ihrer  Familienangelegenheiten  nicht  Fremden  den  Zutritt  ge- 
statteten, den  Templern  zom  Vorwnrf  angerechnet  worden  ist. 
Viel  selbstverständlicher  war  es,  dass  das  Aossofaliessen  der  Oeffent^ 
lichkeit  bei  der  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  Argwohn 
erregte,  nnd  die  Antworten  auf  die  dieserhalb  gerichtet«!  Fragen 
lassen  deutlich  erkennen,  dass  die  Ordenslente  sich  der  de.': halb 
stattfindenden  nblen  Nachrede  bewusst  waren.  Während  aber 
der  46.  Zeuge  hdhnisch  erwidert,  dass  das  Volk  Ai-gwohn  hegen 
könnte,  wie  es  wollte,  darum  sei  derselbe  doch  nicht  durch  die 
Schuld  der  Brüder  oder  des  Ordens  selbst  veranlasst  gewesen, 
80  gehen  die  Antworten  der  Anderen  dahin  auseinander,  dass 
die  Einen  die  Tleimlichkeit  der  Aufnahme  und  das  Nichtliefi  iodigon 
der  Neugier  der  Menge,  die  Aiidenm  die  Sucht  de^  ni  *!«  lon 
A^olkes  nach  ^ Klatsch"  und  seine  Freude  an  der  Beargwohnung 
und  \  (1 1.  unidung  als  die  Ursache  des  entstandenen  Verdachtes 
bezeichneten. 

Guido  von  Accon  versichert,  dass,  ho  lange  die  Welt  bestehen 
werde,  nich  auch  die  Verdächtigung  dei-  Menschen  unt*Meinander 
nicht  werde  aufheben  lassen;  Wilhelm  von  Solier  fügt  Inuzu,  da.<8 
er  gar  nicht  wisse,  dass  sokh  Argwohn  l)estandcu  habe;  wenn 
er  aber  wirklich  besteht  oder  bestanden  hat,  so  sei  ein  solcher 
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„.Skandal-*  uielit  durch  irgeml  welche  Verschuldung  df^-'  Orddis 
oder  der  jlimlcr  erzengt.  iSteplian  von  Walbv,  ein  in  England 
aufgenommeiin-  ))urguiidischer  Ritter  bezeichnet  die  Nachrede 
und  daö  „Murmeln  der  gentes"  nur  ald  Ausdruck  des  Neides  und 
Aei^ers  darüber,  dass  kein  Auseenstehender  die  Receptionsweise 
kennen  lernen  könne.  Die  Servienteri  .Joiiann  von  Meldi  und 
Franziscus  aus  Genua  gehen  noch  weiter  und  lassen  deutlich 
den  Jlasä  erkennen,  den  sie  wegen  der  unanständigen  Nachrede 
gegen  jene  Verleumder  empfinden,  da  doch  keinerlei  Grand  ta 
irgend  weldiein  Argwohn  gegen  aie  Toriieg«.  Der  greiae  Ritter 
Balduin  von  Ceii,  der  bereits  dreinndvierzig  Jahre  dem  Orden 
angebdrtei  fßhrt  das  «Streben  nach  Infamation  seiner  Brfider- 
sohait*'  auf  diejenigen  svrnoki  welche  die  Güter  derselben  an 
sich  reissen  wollten. 

Sämmtliche  Verhftrte  stimmen  auch  darin  öberein,  dass  das 
Ausplaudern  des  Anfnahmeritualsi  wenn  ancb  nicht  mit  dem  Tode 
so  doch  hart  bestraft  werde;  dagegen  sei  es  ihnen  unbenommen 
gewesen,  was  die  Anklage  bestreitet,  untereinander  davon  zu 
sprechen.  Das  Vorhandensein  von  Idolen  oder  Götzenbildern 
wird  ebenso  einstimmig  bestntten,  und  von  Vielen  statt  dessen 
die  Anbetung  des  einen  wahren  Gottes,  nämlich  Christus,  der 
heiligen  Jungfrau  und  aller  anderen  Heiligen  Gottes  hervor^ 
gehoben. 

Lel>liaft  äu.-sert  sich  bei  den  Angeklagten  der  l'uwille  über 
die  BeschuldiLning,  dass  die  Abstellung  von  Irrlehren  im  Tempel 
verabsäumt  worden  sei,  „da  man  doch  nur  Dinge  besei Ilgen 
könne,  die  wirklich  exi.«tirten,  ketzerische  Lehren  aber  und 
religiöse  Missbräuehe  nie  im  Orden  Eingang  getiinden  hatten**.*) 
Der  Anfuhrer  der  leichten  Reiterei  des  Orden.s,  der  Turkopolier, 
der  auch  fonst  mit  grosser  sittlicher  Kraft  gegen  die  .Vaklagen 
auftritl,  lugt  überzeugungstreu  hinzu,  dass,  wenn  Derartiges  ein- 
gerissen gewesen  sei,  auch  sofort  Abhülfe  eingetreten  wäre. 

Auf  die  Nachforschung  der  Richter,  ob  man  den  Anordnungen 
des  Meisters  und  des  CouTentes  unbedingten  Gehorsam  sdiuldig 


^)  Man  veij^lviclie  ÜHuiit  dif  wrM-iIi<  ]i<>  U**)H>ri-iiihtiniiiiuiiK  der  beiden  in  Eng> 
laiiil  viTlir<rf«'n  Pr<>\  inzialnifistiT,  <lc  la  Mun-  \in<l  Illain  hi',  die  mit  «It'n  »•vprischen 
Brüdern  eine-  Fühlung  wtthn:uU  der  Ucfangcnt^itiaft  uuiuüKlicb  K^babt  buhen 
kftnnen. 
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gewesen  sei,  erfolgt  von  allen  den  Angeklagten,  von  Vfelen 
sogar  unter  Kundgebung  ihres  bis  dabin  verhaltenen  Aergers 
über  gewisse  ZuninthungcMi  die  Auskunft.  da?s  dios  doch  nur  in 
Bezug  anf  Erlaubtes  und  Ehrenhaftes  der  P'all  gewesen  s<Mn 
könne.  Kinmüthi^  alier  zeigt  sich  die  volle  Entrtistnng  aller 
auf  Cypern  verhörten  Templer  über  die  Behanyttung  de.s  Artikels, 
dass  ihr  Grossmeister  und  die  anderen  Orcieii.<oberen,  die  sie 
doch  unter  den  vei-Hchiedensten,  oft  den  schwieri^st^^n  Verhält- 
nissen als  brave  und  redliche  Männer  kennen  gelernt  hatten,  in 
(b'ii  wenigen  Jahren  ihrer  Abwesenheit  von  Cypern  so  verrucht 
geworden  wären,  dass  sie  ihre  eigene  Ritterschaft  verleumdet 
hätten.  In  den  verschiedensten  Wendungen  sucht  diese  Entrüstung 
ibi-eii  Ausdruck;  und  obwohl  das  Bestreiten  einer  in  einer 
offieiellen  päpstlidien  Bnlle  vorgegebenen  Thataache  in  damaliger 
Zeit  för  ein  nicht  ungefthrliehes  Unternehmen  galt,  so  erklllren 
doch  in  derselben  Bestimmtheit,  mit  der  auch  alle  anderen 
cyprischen  Zeugen  vor  der  Ankunft  der  päpstlichen  Briefe 
&berhaupt  ron  den  Anklagen  gehört  zu  haben  leugneten,  sftmmt* 
liebe  Templer,  dass  sie  es  nicht  glauben,  dass  ihr  Oberhaupt 
das  ihm  Nachgesagte  eingestanden  habe:  wenn  er  es  aber  etwa 
doch  gethan  haben  sollte,  so  habe  er  es,  gleichviel  durch  welche 
Mittel  bewogen,  gegen  Gott  und  die  Gerechtigkeit,  gegen 
die  Wahrheit  und  gegen  sein  eigenes  Gewissen  ausgesagt 
und  werde  dafür  vor  Gott  sich  Eu  verantworten  und  seine  Strafe 
zu  gewärtigen  haben. 

Vergleicht  man  mit  diesem  ungekünstelten,  keiner  besonderen 
Deutung  bedürftigen  Seelenausdruck  einer  Reihe  Männer,  deren 
Glaubwürdigkeit  dunb  jene  5()  Eideshelfer  noch  erhöht  wird, 
mit  den  in  Francien  und  Italien  gezeitigten  Hekenntnisaen, 
bedenkt  man  ausserdem,  wie  das  Zeugniss  der  cyprisclum  Brüder 
mit  den  auf  der  pyrenäit?chen  Halbinsel,  in  England  und  I>putf«ch- 
land  gemachten  Aussagen  fast  ebenso  übereinstimmt,  wie  mit  den 
Versicherungen  derer,  wekhe  als  Glanhenszeugen,  als  Märtyrer 
ihrer  guten  Sa<  he  ihr  Leben  auf  qualvolle  Weise  ausgehaucht 
haben,  so  kann  ein  Zweifel  darüber,  ob  diesen  grössere  Wahrhuiijä- 
liehe  beizumessen  sei  och'r  den  wenigen,  den  Zwangsmitteln 
Philipps  erliegendi'u  Ordensgliederii.  nur  bei  fanatischen  Anhäugeru 
einer  vorgclasHleu  Meinung  Bestand  halten. 
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lieber  den  späteren  Verlauf  des  in  Cypein  anhängig  ge- 
machten Procespef  sind  weitere  Nachrichten  uns  nicht  überliefert  ; 
}^^\i'h  gehen  in  Folgo  der  vor  Absclihi.«:^  der  obigen  Untersuchung 
am  6.  Juni  1310  erfolgten  Ermordung  Amab  ichs,  und  der  Ruck» 
berufung  des  Königs  Heinrich  (iie  ]mliti8c}ien  Krei^iisse  mit  dem 
Templerprocess  so  wirr  durcheinander,  dass  es  bei  dem  Fehlen 
irgend  welcher  ol'iiciellen  Nachiicliteu  schwer  ist,  ein  richtiges 
Bild  zu  gewinnen.  AI«  feststellend  ist  nur  zu  betrachten,  dass 
der  Pa}).-<t  mit  dem  ihm  zuerst  eingesendeten  Protocoll  der  5G 
nichttemplerischen  Zeugen  und  den  im  Auszug  eingereichten 
AuBsageu  der  Ritter  so  wenig  zufrieden  war,  daös  er  sich  auch 
die  Beantwortung  der  einzelnen  Fragen  übersenden  lies». 

Da  auch  aus  diesen  sich  nicht  der  bescheidenste  Grund  für 
die  Berechtigung  zu  den  bisherigen  Schritten  ergab,  das  Heran- 
nahen des  Concils  und  eine  gewisse  Sorge  vor  dessen  Beschlüssen 
Bich  ni<^t  wegdisputirm  liess,  so  ernannte  der  Papst,  welcher 
noch  am  18.  Mütje  1311  den  Königen  von  Caatilien,  Aragonien  und 
Portugal  das  Unterlassen  der  Folterung  gegen  die  Templer  als 
eine  Unklugheit  und  Naehlässigkeit  bezeichnet  hatte,  au  Stelle 
des  1810  gestorbenen  Baimondo  da  le  Spine,  den  Bischof  Petrus 
von  Bhodos,  zum  Legaten  im  Orient*)  und  gab  ihm  am  2b*  August 
1311  den  Befehli  daitir  Sorge  zu  tragen,  dass  in  den  Gebieten 
des  Orients,  wo  in  keinem  Punkte  eine  Verschuldung  des  Ordens 
bisher  naehgewiesen  war,  man  durch  Martern  das  Einräumen  einer 
solchen  erawingen  solle.  W  ie  dieser  Befehl  an  den  Patriai'chen 
von  Constantinopel.  den  Bischof  von  Negroponte,  den  Hci-zog 
von  Achaja  zu  übermitteln  sei,  so  solle  er  selbst,  der  Legat, 
nach  Cypern  gehen  and  f^r  die  Ausführung  dieser  päpstlichen 
Anoi*dnung  Sorire  tragen. 

Auf  dieser  Insel  hatte  inzwischen  König  Heinrich,  der  aus 
der  Oefangenschaft  in  Armenien  zurückgekehrt  war,  den  vollen 
Umfang  seiner  Macht  wiedererlangt  und  hatte  auch  schnell  genug 
zur  Verwendung  derselben  Mittel  zuriickgegrifleu,  welche  fünf 
Jahre  zuvor  unter  Zustimmung  aller  Outgesinnten,  namentlich 
auch  eines  grossen  Theiles  der  Bitterschaft  der  Insel,  zu  seinem 


')  Bustnm,  Chron.  de  Cypre  1.  243  u.  licgostr.  Clem.  anno  VP,  VIIL  c«l. 
Si'pt.:  Quiu  no'i  rmlimtis  te  in  iiii^iihi  l^hofM,  longo  marium  spiitio  a  ragno  Cyprl 
preilii-tu  distantf,  luin-  iciiipurU  p«TiuaiK'ntem  .... 
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Sturze  gef&hrt  hatten.  Unsinnige  Grausamkeit  wnrde  gegen  alle 
diejenigen  zur  Anwendung  gebracht,  welehe  irgendwie  an  den 
gegen  ihn  gerichteten  Ereignissen  der  letzten  Jahre  betheiUgt 
gewesen  waren. 

In  erster  Linie  betrachtete  er  als  seine  erbittertsten  Gegner 
flie  Templer,  und  so  erhol»  er,  noch  bevor  der  vom  Papst  er- 
nannte Legat  mit  einem  hequeuif'mi  Rechtstitel  angelangt 
war,  den  Vorwurf,  dass  der  in  Leukat  ;i  i:ri:iiigene  und  von  jedem 
Zusammenhang  mit  der  Welt  abgeschnittene  <  h  densniarschaH  mit 
vier  ander<'n  Rittern  der  Inj^el  eine  Veiwhwörnng  gegen  ihn,  den 
eben  zuriickgekeluten  kuuig,  angezettelt  habe.')  Die  Begründung 
dieser  uawahi-scheinlichea  J>elian])tnng  wird  sich  weder  erweisen 
noch  widerlegen  lassen;  jedcMifalls  bihlete  sie  den  Vor  wand,  dass 
zueret  der  Marschall  und  seine  vier  Genossen  so  lange  gefoltert 
wui-den,  bis  sie  die  Richtigkeit  zugestanden  und  nun  in  der 
diesem  König  eigenthümlicheu,  grausamen  Welse  bestraft  wurden. 

Der  Marschall  ward  bei  Oerines  in  einen  unterirdischen  Raum 
(grotta)  geworfen,  wo  er  noch  f&nf  Jahre  aui^halten  haben  soll, 
bis  man  ihn  endlich  eines  Tages  todt  hervorzog  und  dann  zu 
Famagusta  in  der  dem  heiligen  Antonios  geweihten  Gruftkirche  der 
Templer,*)  unter  dem  Geleit  nur  eines  Priesters  und  eines  Chor- 
knaben bestattet  hat.  Die  anderen,  desselben  Verbrechens  An* 
geklagten  wurden  theils  nachts  auf  das  Heer  hinausgefßhrt  und 
mit  einem  Siein  um  den  Hals  versenkt;  andere,  welche  trotz  aller 
Folterqualen  die  Beschuldigungen  als  unberechtigt  zurückwiesen, 
wenigstens  von  der  Insel  verbannt,  n^^*'  '^"^^  ^^>^  Königs  aber 
wurde  immer  mehr  umdüstert,  und  er  liess  selbst  seinen  jüngeren 
Bruder  Heim  ich,  den  Kroufeldherrn  deriusel  auf  eine  unnatürliche 
Weise  einkerkern;  die  anderen  Gefangenen  aber,  die  in  Cerines 
waren,  wurden  in  völlig  duukle  und  grauenhafte  ITöhlen  geworfen, 
in  weichen  man  ihnen  den  LobeiisuiitcM  lialt  bis  anf  zwei  l^vxle  und 
einen  Becher  Wassers  |)n)  Mann  und  Tag  vorentiiielt.  Die, 
welche  starben  winden  von  Sclaven  nach  der  Kirche  Snn  Antonio 
geschleppt  und  dort  ohne  Geleit  oder  Ehrenbezeuguug  ein- 
gescharrt." 

Dass  auf  die  letzt  gescliilderte  Weise  der  ebenfalls  in  Cerines 
und  in  eben  solcher  Ch  atte  eingekerkert  gewesene  Ordenriuiarscüall 


1)  Bttsimii,  Cbion.  de  CliypN  1.  v.  'iU,      *)  KuU.  I.  170. 
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zu  Grunde  gegangen  ist,  ergiebt  sieb  bicrnacli  von  selbst:  aber 
PS  bjsst  sich  ans  der  IJestattunp:  auch  der  anderen  in  derseiiien 
Kirclio  der  Scbbiss  ziehen,  (bxss  wenigstens  ein  Theil  der  übrigen 
Bruder  seines  Ordens  sein  Ge»cbii  k  ij;etheilt  habe. 

Für  den  Rest  des  Conventes  l>ez\v.  der  Brüderschaft  tvA  die 
Entscheidung  aui  7.  Xüveuibcr  lolo  ein.  An  diesem  Tage  ver- 
einigte der  erwähnte  päpstliche  Delegat,  der  Bischof  Peter  von 
Rhodos,  die  Bischöfe  und  alle  Geistlichen  der  Insel  an  dem  Sitz 
des  ErzstifUtB  Nikosia  und  verlas  die  Briefe  des  regierenden 
Papsttis,  wonach  die  Templer  ihrer  Gfiter  nnd  MAntel  beraubt 
werden  sollten,  die  Guter  aber  den  Rittern  vom  Hospital  des 
heiligen  Johannes  auazuliefero  wären. 

Auch  ohne  dass  der  Chronist  es  besonders  hervorhübe,^) 
würde  man  bei  der  politischen  Lage  auf  der  Insel  es  haben  an> 
nehmen  können,  dass  dieser  Befehl  in  aller  Strenge  ausgef&hrly 
und  den  wenigen,  noch  lebenden  Mitgliedern  des  einst  ebenso 
mächtigen  wie  stolzen  Conventes  das  Ordensgewand  in  der  feiei> 
liehen  Versammlung  heruntergerissen  sei.  Ihre  Kirchen  aber  und 
die  auf  üypem  liegenden  Güter  wurden  in  dem,  im  kritischen 
Theile  angegebenen  Umfang  an  el)en  diesem  Tage  den  Johannitern 
uberwiesen,  welche  hier  vernnithlifh  ebenso  nianirclhaft  t'er 
Verpfliclitnnj;  zum  Unterhalte  der  von  ihnen  beerbten  Tempel- 
herren Lrerecht  geworden  sind,  wie  es  aus  den  anderen  Ordens- 
proviuzcu  ausdrücklich  und  urkundlich  überliefert  wird. 


1)  Burtroit,  Cbrott.  d«  Chypit!  i.  c.  24G. 
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XL  Capitel. 
Das  Conoil  m  Vienne  1311  bis  1312. 


Die  Frucht  der  seit  1307  aufgewendeten  Arbeil  wnv  für 
Philipp  politisch  reif:  er,  der  so  vielerlei  Pläne  verfolgte,  küimte 
unmöglich  auf  die  Erreichung  eines  einzelnen  Ziels  noch  mehr 
Zeit  Tervonden,  ala  bereits  geschehen  war.  Schon  allein  die 
swifichen  Heinrich  VII.  und  Robert  von  Neapel  eingetretene 
Complication  dittagte  ihn,  freie  Hand  zu  bekommen.  Die 
Richtung  seiner  Bestrebungen  kann  nach  der  Brkl&rung  des 
Papstes,  dass  er  die  Abtretung  des  Ai*elats  an  einen  anderen  &U 
an  ihn  nicht  gestatten  werde,  kaum  zwdfelhaft  sein;  aber  an  die 
Ansf&hrung  derselben  sich  zu  wagen,  oder  gar  mit  Einsetzong 
aller  staatlichen  Kräfte  daran  Zu  gehen,  so  lange  eine  kirchlieh, 
politisch  und  joriätisch  so  ausserordentlich  bedenkliche  Sache, 
wie  die  Templerangelegenheit  es  war,  ihm  un abgeschlossen 
im  Rücken  lag,  musste  er  unV>edingt  Anstand  nehmen. 

Das  für  eine  rechtliche  Verurtheilung  nothwendige  Material 
war  niclit  l>eschafl"t.  Für  seine  Ofwinnting  liatte  sich  am  niei<;tftn 
hinderlich  diejenige  Comniission  gezeigt,  welche  im  Auftrag  des 
Papstes  zu  Paris  über  den  ^re^ammten  Onl<Mi  hatte  iuquiriren 
sollen:  imtuer  wieder  halten  die  gelangeueu  Opicr  der  Halisncht 
des  KciiiiL^  trotz  der  entsetzlichen,  dagegen  angewendeten  Mittel 
flie  lloilnung  gezogen,  dass  ihnen  (Gerechtigkeit  werden  miisse. 
Denn  in  ihren  Kerkern  isolirt  und  von  der  Anssenwelt  ab- 

Sehottmüllar,  UnUrguig  il«r  Temp«lbt<mo,  I.  o.  U.  Abth.  32 
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gpsfimittpn.  hatten  sie  von  cler  Wandlung  ia  der  Stellung  der 
l'rüluM-  (a.-t  alhuäclit igen  und  freien  Kirche  koino  Kenntnit^s  er- 
liaUen.  und  fjchlossen  aus  der  Tha triache,  da?*«  der  Pa|»^t  sie 
verluhfii  liess,  auf  seinen  Willen,  ihnen  zu  lielfeii.  Dieser 
Erwartnn<?  inusste  vor  allen  Diagon  jeile  Aussicht  geuoiumen 
werden,  und  Philipp  hatte  deshalb  im  Mai  1311  au  Clemens  ge- 
schrieben, daas  die  Untersuchang  in  Paris  ein  Ende  nehmen 
möge; ')  und  wiriclich  verfugen  bereits  am  26.  Mai  die  von  diesem 
damit  beauftragten  CardinUle  na<'h  Parii),  dass  die  dort  noch 
allein  zurQckgebliebenen  Bischöfe  von  Mende  und  Limogee  die 
Acten  schleunigst  einigenden  sollten,  „da  der  Papst  und  der  König 
den  Ptocess  beendigt  zu  sehen  wünschten,  zumal  der  Termin  för 
die  Eröffnung  des  ökumenischen  Concils  nahe  bevorstände**.  Dem- 
entsprechend  wurde,  nachdem  die  beiden  Bischöfe  in  Pontoise, 
wo  gerade  das  Parlament  tagte,  mit  dem  Könige  und  ilir'Mi  beiden 
Collegen,  dem  Krzbiachof  von  Karbonne  und  dem  Bischof  von 
Bayeux,  Rücksprache  genommen,  das  Verhör  am  ö.  Juni  1311 
oDiciell  geschlossen  und  die  Protocolle  dem  Papst  eingesendet. 

Kaum  auf  diese  Weise  der  lästigen  Fessel  entledigt,  erlie.'iä 
Philipp  sofort  die  nothwendigfMi  Befehle  zu  erneuter  A n Wen- 
dung der  Folter,  die  dann,  wie  oben  er/.iildt  ist,  unter  andern 
noch  im  August  zu  Nimes  die  geeigneieii  Uosultate  ergalien. 

Der  Papst  hatte  sich  die  für  ihn  sj)eciell  bestimmten,  den 
ganzen  Orden  betreflfenden  rrotocolle  nach  Malausona  (Malauceniie). 
zwölf  WegRtunden  nördlich  von  Avignon,  senden  lassen  und  hier 
dieselben  theils  mit  den  Cardinkien,  „theils  mit  vielen  sehr  ge- 
lehrten, klugen,  gläubigen,  gottesttirchtigen,  im  katholischen 
Glauben  cifiigcn  und  geübten  Männern  sorgiUItig  duichgelesen 
mid  emsig  geprüft'^/'')  hatte  aber  das  ihm  gesendete  Material  für 


1)  Dopuj  pr-  56. 

^  l'itst  haec  tarn  per  urdinario»  qusn  per  depai«t<>s  »  nuMs  i-ontra  siqgutareB 

jiprxonas  dii  ti  niiliuiH,  et  per  imjuisitorfs.  (jims  ad  hoc  duxiiuiis  deputaiultis.  ('«»ntra 
ip«uiii  uniiiK-ni  (i'-r  univer^aH  iititnili  purtct«,  in  <|uibiifi  i;i>iii«iu'veriiit  fmires  d'u-ti 
urdiuiä  Imbitürc,  inquisitiones  tai-tne  turmtii,  ei  iüat*.  ijuae  fut-ue  cuotru  urdLueiii 
pnelibAhiDi  faemnt,  ad  noBtnim  examea  remfmiie,  quaedatn  per  nut  et  fnttrei 
nostmv  MDctae  romanac  ercleniae  (^ardinale«,  aliae  vero  per  multos  yittts  valde 
Httertitds.  pnnJiMifes,  fMdi  N.  ntMim  tinicTiti-s  vt  tiMfi  catholieae  zelatorcs  «*r  f»xfr- 
fitato»,  taiii  prai>lat«>.'i,  «jiiain  alios  upiid  Miilau.«anuni  VaeioneiiKis  dioce.«eo.«i  lueiunt 
valde  dili((eiiier  Itn-tac  et  exumiiiuta«;  Sulerter.  Au.-  «Ii-r  liulU-  ,v(ix  in  exi-eUit", 
verGffentlkht  durrti  Htfele  In  der  Tüb.  theolog.  Qii«rtalM«ehrfft  18€6, 1.  Heft  S.  71. 
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ein  ricbtorlidieB  Verfahren  so  venig  geeignet  gefniiden,  das« 
«neh  er  noch  am  25.  AngOBt  1311  an  alle  BiRchöfe,  selbst  nach 
Aragonieu,  Cypern  und  Constantinopel  den  Befehl  anegeben  liees, 
mit  Hilfe  der  Folter  unter  allen  üinständen  belastendere  Ans- 
pagen  zu  erzielen.  Ob  dieselben  mit  Ausnahme  der  von  dem 
Erzbischof  von  Pisa  eingesendeten,  dann  noch  rechtzeitig  zur 
Verwendung  lioirn  Toneil  einf]^o<2:angen  i^ind,  mum  dahin  gestellt 
bleiben,  denn  Clemens  hatte  bereits  seine  Anordninigen  fiir  die 
RrülTiHing  despelben  getrotTeii,  und  u.  A.  am  2.  August  1311  dem 
Krzbiseliof  von  Viennc;  geschrielien,  dass  er  meinem  Schatzmeister, 
dem  Capellan  Robert  von  Öalerno  mit  dem  Heiiiei-  Bewachung 
anvertrauten  Theil  des  Schatzes  —  die  grössere  Menge  desselben 
befand  sich  in  Perugia  und  Assisi  —  befohlen  habe,  ohne  Aufent- 
IjaU  sich  nach  der  Stadt  Vienne  zu  begeben  und  denselben  in  einem 
festen,  bei  der  Stadt  gelegeneu  Schioase  „de  Bastida''  nieder- 
zulegen; der  Erzbischof  möge  ihm  dabei  hülfreiche  Hand  leisten. ') 
Um  die  Mitte  dee  September  begab  sieb  Clemens  eben  da- 
hin, um  das  durch  die  Bulle  „regnans  in  coelis''  rom  12.  August 
1308  berufene  und  durch  die  Bulle  „alma  mater^  Tom  4.  April 
1310  bis  zum  1.  October  1311  hinausgeschobene  Concil  zu  er- 
öffnen. Wenn  derselbe  seiner  Zeit  diesen  Ort  gevahlt  hatte,  weil 
einestheils  dessen  Festigkeit  und  die  zuverlässige  Oesinnung  des 
dortigen  KirchenfQrsten,  andemtheils  die  gfinstige  Lage  zwischen 
der  päpstlichen  Grafschaft  Venaissin  und  dem  Gebiet  des  in 
seiner  kirchlichen  Ti  eue  eben  so  erprobten  und  Philipp  feindlich 
gesinnten  Erzbischofs  von  Lyon  ihm  eine  gewisse  Gai  antie  gegen 
etwaige  Uebergrifle  des  französischen  K()nigrt  zu  bieten  seinen, 
so  war  die  letztere  Hofl'uung  durch  den  schon  erwähnten  GewaU- 
act  Philipps  hinfällig  geworden,  denn  dieser  hatte,  sichci  licli  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  das  nach  dem  iicnachbarten  \  ienne  liei  iif'ene 
Concil  das  feste  Lyon  im  Somuier  l.UO  weggenommen,  dessen 
Erzbischof  duich  lientenanwei.-^ung  entschädigt,  und  trotz  alier 
tadelnden  Einwände  des  Papstes  seine  Beute  behauptet.') 

^)  IV.  Non.  Aug.  anuo  ntxto.    Uegestruui  Vatic.  n.  58,  de  cnria  epist.  III. 
^  Sehr  naiv  klingt  die  BegrQudung  des  liecfatstitel«  dieser  Erwerbung: 
Phliippit«  rex  Fnracl««  habiilt  Lugdunum  iotfgrBlIter,  data  v«coiapenwtI»iii 
in  reddiiiha«  arohiepiscopo  Ltigduoenri  pro  jur«,  qaod  tibf  In  Lagdano  eerkda 

vindfi  abat.  Siippr  qim  p  r  i  u  s  f'fi'in«*iis  papa  ppr  nrchiepiscnpum  ronfiiltnm,  asRen- 
mut  iinn  prucbuit  nec  di.'sensnm,  sed  rcli«|uit  archiepiä(H)piim  in  manu  cousilii 
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Wenn  in  der  Einberufungsbulle  und  durch  andere  Briefe 
den  Erzbischdfen,  Bisohdfen,  Aebten  und  anderen  Prälaten  be- 
fohlen VW,  insgesammt  zur  gehörigen  Zeit  nach  Vienne  zn 
kommen,  und  nur  wenigen  Bischöfen  in  jeder  Provinz  gestattet 
ward,  zur  Erlodifriinir  der  AmtHiroschäfte  zurrickziilileiben,  auch  der 
König  Philipp  die  AulTonlenmii'  (M  liielt,  ])orsönlich  hei  der  Synode 
zu  erscheinen,  <n  hat  letzterer  —  e«  bleibt  ungewiss  durch  welche 
Mittel  —  CicuKiii.-i  zu  bewesjen  vei-sucht,  oder  was  man  am  der 
CTf'riiin^cH  Zahl  der  Theilnehmer  Bchliessen  möchte,  in  "Wirklich- 
k<'iL  bewogen,  nur  die  dem  König  genehmen  Kirchenfiirsten 
einzuberufeji;  eine  von  Baynonard  noch  1.S12  benutzte,  im  fran- 
zösischen Nationalarchn  auHH  walirtc  Papicrhandschrift  enthält  die 
Namen  unter  der  Bezcichming  „isti  sunt  vocandi'*. ') 

Wenn  von  mancher  Seite  der  Meinung  Ausdruck  gegeb«Mi 
worden  ist,  als  habe  jenes  Concil  ausschliesslich  den  Templein 
gegolten,  so  lässt  sicli  diese  Behauptung  weder  durch  die  Ein- 
berufungsbulle, noch  auch  durch  die  anderweitigen  Quellennach- 
richten  beweisen,  wird  aber  ausserdem  durch  die  Arbeiteergeb- 
niijse  genannter  Synode  in  der  Tbat  widerlegt.  War  in  der 
Bulle  „reguans  in  coelie^  der  Zweck  dahin  festgestellt,  dass 
ftber  den  Orden,  seine  einzelnen  Mitglieder,  seine  Güter  und 
liber  Anderes,  was  sich  auf  den  Icatholischen  Glauben,  das 
heilige  Land  und  die  Yerbessening  der  Kirchen  und  kirchlichen 
Personen  bezieht,  Fürsorge  getroffen  wei'de,  so  werden  in  den 
verschiedenen  Lebensbeschreibungen  des  Papstes  übereinstimmend 
folgende  vier  Punkte  als  Tagesordnung  angegeben: 

1)  de  ordine  Templariorum,  qul  gi'äviter  culpabaiur, 

2)  de  passagio  tninsmarino, 

3)  generaliter  de  reformatione  totius  Status  ecclesiae 

et 

4)  de  conservatione  ecciesiasticae  libertatis.^) 


su'i.  Ipse  vi  t'o  p;4pa  tiinc  in  Vionna  coiioiliuDt  celebrans  . .  .  (das  soll  seine  Frei* 
heit  <)c0  Hamlrliib  f p;; t s r t> I ] e n).  Kt  »ic  deincepg  LuffdttDaui  ad  regem 
et  reguQU)  Frauciap  pertinet  tiili  juro. 

1)  Mitmnmentii  hhtnr.  reUiHf«  •  )■  eondamnation  des  ehevalie»  du  Temple. 
Parfir  1813.  8.  ISS.  Diipur,  traltne  96.  Der  V<>rbleib  der  betr.  Hondtfehrift  lies» 
sieh  bit<hi>r,  uurli  nicht  dnri-ti  diMi  v<iii  dem  Grafen  Kiant  iin  fOrieat  latin 
gegebenen  Nucbwi-iii  der  Pariser  Archive  omiitteln. 

«)  Balur.  I,  43,  7j,  107. 
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Zur  Erledigung  des  letzten  Punkted,  der  nicht  obnc  Bedacht 
ab  Berathungsgegenstand  festgesetzt  zu  sein  scheint,  konnte 
naturlich  in  Gegenwart  I'ltilipps  und  seines  heerartigen  Qe» 
folges  nicht  mehr  ^^cHclirittiMi  werden. 

Nachdem  die  eingeladenen  KirehenfTif^ton  zur  {"estge- 

setzten  Zeit,  alf^o  tun  den  1.  October,  in  der  aiten  Rhonestadt 
vereinigt  liatten.  wanl  am  Sonnabend  vor  St  Lucas,  dem 
16,  October  in  der  öchoueu  Kathedralkirche  die  erste  Sitzung 
des  Concils  mit  grosHer  Feierlichkeit  eröffnet, ')  wubei  der  Papst 
selbst  über  ilie  Worte  de.s  Psalm  III,  1  und  2  „in  consilio 
justorum  et  congregatione  magna  opera  Dümini"^,  die  er  unter 
Fortlassung  eines  Satzzeichens  gewaltsam  seinem  Zweck  ange* 
passl  hatte,  gepredigt  bat.  Ueber  die  Anzahl  der  Theilnebmer 
derselben  geben  die  Ansichten  weit  auseinander:  wttbrend  manohe 
der  Zeitgenossen,  wie  besonders  Tolomeo  Ton  Lucca  und  andere 
Biographen  Clemens'  gar  keine  bestimmte  Zahl  angeben,  wohl 
besonder?,  weil  dieselbe  bei  der  grossen  Menge  von  nioht  stimm- 
berechtigten  Procuratoren  abwesender  Kirchenförsteu  sich  nicht 
ilberseheii  Hess,  berichtet  der  vielfach  ungenaue  ViUani  von  Florenz 
und  der  ihm  nachschreibende  heilige  Antonin,  dass  mehr  als 
BOO  Bischöfe,  abgesehen  von  denjenigen  Plrälaten  und  Clerikem 
sug^en  gewesen  seien,  welche  als  ^procuratores'*  von  den  Ab- 
wesenden laut  der  Binberufungsbulle  hatten  abgeordnet  werden 
mfissen. 

Dagegen  hat  den  meisten  Anspruch  auf  Glauliwurdigkeit 
der  Fortsetzer  des  Wilhelm  von  Nangis,  der  für  diesen  Ab- 
schnitt Zeitgenosfie,  abgesehen  von  den  beiden  Patnarchen  von 
.\ntiocliia  und  Afjnileja,  von  114  eigentlichen  Mitgliedeni 
bprii'lit,  welche  nach  des  Papstes,  offiziell  gemachten  Angaben 
nicht  nur  ans  Frankreich  und  Italien,  sondern  auch  besontli  : 
zahlreich  ans  Deutschland,  lOngland,  Schottland,  Irland,  Dänemark 
und  Ungarn  gekommen  waren.*)  Nach  Beendigung  seiner  Rede 
und  nachdem  er  die  zu  besprechenden  Gegenstande  verlesen, 

1)  Die  fnihci  gültige  Atiualtuu',  daäH  das  Com-il  bereit«  aiu  13.  Uutobtir  er- 
öffnet tei,  ht  K'  genübcr  den  genauen  Angaben  Bai.  I,  58  n.  74  nicht  hftitbar. 
S)  Baint.  I,  4a.   Von  dentacben  Prilaten  wai«n  gageow&ftlg  di«  drei  Ent' 

1  :    !  .  I5i.  iii.  u,   Magdeburg  und  ('öln,  sowie  die  Bischöfe   von  Fassau, 

l:  1  i>urg,  Lübeik,  Uatxebur|{,  (»tnuHtburg,  Ualbentadt,  WQnbarg«  BrandenbarXt 
Mers«-I>urg  und  Caiuiu. 
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„auch  die  Vorschiage,  welche  von  Pviiriilaliheiliiehiüeru  etwa  noch 
gemacht  weiden  sollten",  hatte  cutgegeiinehmeu  lassen,  vertagte 
er  die  Vcr.^ammUmg  mit  seinem  Segen. 

Selbst  wenn  der  Papst  in  den  späteren  Bullen  es  nicht 
besonders  hervorgehoben  hätte,  wfiidon  wir  ans  dem  sonjjt 
iiblichen  Geschäftsgauge  wissen,  das«  ho  grosse  Versammlungen 
nnmöglich  „in  pleno''  ihre  Aufgabe  erfüllen  können,  und  daBs  auch 
hier,  wie  es  wast  auf  Concilieii  Qblidi  ist»  die  eiozelnea  Gegen- 
Btftiide  beeonderen  Ausfichüssen  zugewiesen  wurden,  in  welche 
somit  der  Schwerpunkt  der  eigenüieben  Berathung«n  verlegt 
ward,  man  also  nicht  das  Recht  hat.  wie  viel&ch  geschehen  i^ 
sich  darüber  zu  wundem,  dass  Überhaupt  nur  drei  öffentliche 
Sitzungen  des  Qesammtcoocils  stattgefunden  haben.  Wie  die  in 
der  katholischen  Welt  sehr  geschätzten  ,,GaDones  Clementinae^' 
darthun,  so  ist  in  dieacu  Commissionen  sehr  fleissig  gearbeitet, 
nnd  eine  3ifenge  wichtiger  Bestimmungen,  wie  über  die  Bcgharden 
und  Beguinen  nnd  besonders  über  die  Minoriten  sind  hier  ge- 
troffen worden.  Wenn  aber  der  ganz  im  französischen  Interesse 
schreibende  Johann  von  St  Victor  behauptet,  da^s  das  Coudl 
j.nur  berufen  worden  sei,  um  Geld  herauszupressen,') 
so  richtet  sich  eine  derartige  Andeutung  von  selbst,  und  i55t 
wohl  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Curie  beim  Aut*bleil>en 
der  sonst  aus  Italien  gewonnenen  Bezüge  naturgemäss  darauf  hin- 
gewiesen war,  durch  eine  iln^ser  Commisüiouen  die  Mittel  in  Er- 
wägung ziehen  zu  lassen,  duich  welche  die  sehr  bedeutenden 
Kosten  des  Concils  gedeckt  werden  könnten. 

Einen  .sehr  wichtigen  Theil  der  l>eraihuiigeii  nahm  die  zwar 
nicht  vom  Papst,  sondern  von  Mitgliedern  der  Synode  in  den 
Kreis  der  Uerathungen  gezogene  Frage  der  Exemtionen  ein, 
die  selbstverständlich  bei  Gelegenheit  des  Tempierp rocesses  be- 
sprochen werden  musste.  Wenn  einerseits  die  Bischöfe,  die 
früher  stets  durch  besondere  Bullen  zur  Respectirung  der  be- 
vorrechtigten Stellung  jenes  Ordens  hatten  angehalten  werden 
müssen,  behaupteten,  dass  nur  in  dem  Vorenthalten  der  ordent- 
lichen Gerichtsbarkeit  der  Ornnd  für  die  in  der  ange- 
klagten Hitterschaft  vermntheten  Missbrftuche  zu  suchen  sei, 
so  hatten  doch  die  Yertreter  der  alten  Freiheit  der  gaUica- 


I)  Biiliit.  I,  18. . . «  pro  «xturqaenda  peeuDW  nmdlitiiii  ftiii  fartmii. 
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niHchen  Kü*ch6  ganz  lichtig  die  ungeheure  Qefahr  erkannt,  die 
auch  ihnen  von  der  weltlichen  Macht,  namentlich  von  Philipp 
dem  Schönen,  drobie,  und  hatten  deshalb  auf  die  Beseitigung 
aller  Exemtionen  angetragen.  Ja  der  tüchtige  Aegidius 
Romanus,  der  bedeutendste  Schüler  des  Thomas  von  Aquino, 
der  sich  als  Erzbischof  von  Bourijes  Clemfns'  besondpr«?  Un- 
•rnade  dadurch  zugezogen  hatte,  tlas>s  er  die  Unterordnung  des 
Erzbisthums  BordeaiLX  unter  seinen  SpnMigei  geltend  gemaebt, 
erklärte  in  einem  besonderen  Aulj^at/e  die  Aufhebung  aller 
kirchlichen  Vorrechte  für  die  Herstellung  echter  Kirchen- 
disciplin  für  notliwcndig.  Aber  eben  äo  entschieden  waren 
auch  Vertheidigcr  die-er  Exemtionen  aufgetreten,  »o  nauientlieh 
die  besonders  bodroLlen  Cisterzienser,  deren  tüchtiger  Abt 
Jacques  de  Thcrmes  von  Chailly  sich  dü'ect  an  den  Papst  zur 
Bettnng  ihrer  Privilegien  gewandt  hatte,  and  jetit  zu  Vienne 
jene  Auslassung  des  Aegidius  Colonna  in  einer  besonderen  Strdt- 
scbrift  widerlegte.  Sehr  interessant  ist  es,  hierbei,  wo  die 
Parallele  mit  den  Templern  nahe  lag,  von  dem  geistvollen 
Manne  als  Grand  for  den  Verfall  der  ihm  sonst  befreundeten 
Ritterschaft  aofuhreu  zu  hOren,  ,,daBS  die  Templer  keine  Rechts- 
und  Gotte^gelehrten  und  keinen  Gottesdienst  gehabt  hätten, 
wie  die  Clsterzienser:  statt  dessen  hätten  sie  ohne  Wissenschaft, 
ohne  den  göttlichen  Dienst  und  in  Consequenz  dessen  ohne 
Beschäftigung  gelebt.  Denn  sie  seien  zu  reich,  um  mit 
ihren  Httnden  zu  arbeiten;  auch  habe  die  Mehrzahl  von 
ihnen  selten  oder  gar  nicht  an  militäriBchen  Actionen  theil- 
genommen;  aassei'dmn  seien  sie  dauernd  dem  Verkehr  mit  den 
Ungläubigen  ausgesetzt  gewesen,  und  hätten  doch  nicht  das 
nötliige  Wissen  besessen,  um  sich  vor  der  Verführung  zu 
öcliützen. " ') 

Ueber  den  weiteren  A'erlanl"  de.-^  ("onciln  war  bj;*  vor  Kurzem 
der  Foi'scher  dieser  Zeil  —  zumal  die  Cuncilsacten,  wenn  iiiclit  völlig 
verloren,  so  doch  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht  sind  —  auf  eine 
Reihe  gelegentlicher  >»ütizen  und  auf  eine  groti&c  Menge  daraus 
gezogener  hypothetischer  Behauptungen  und  Conjecturen  an- 
gewiesen. Wesentlich  hatte  /iir  Verdunkelung  der  sich  hier 
abspielenden  Ereignisse  uikd  zur  lleistellung  jener  tiaditionell 
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nngriii-tigon  Bourtheiluug  Clemens'  V.  in  der  Tempi  erfrage  der 
Umätaud  l>eigeti*agen,  das8  man  unter  AuBserachtlassung  jeg- 
licher chronolrjtrischen  Anordnung'  die  Bulle  ,,ad  providam", 
welche  nur  tur  die  Tempo! crnt er  Bestimjnuügen  txaf,  und  nur  ganz 
preleircutlii-h  der  AufheWuMg  gedenkt,  fBr  die  AufhebunG-sbnlle 
treibst  gehalten  hat,  und  das«  diese  demnach  auch  von  di-i  Mehr- 
zahl der  Darateller,  so  namentlich  von  dem  dun  hauc»  unkritischen 
^ViU  ke  verwendet  worden  ibt.  Nachdem  ab<!r  durch  Hefele  die 
von  dem  Pater  Garns  der  \'ergessenheit  entzogene  wirkliche 
Aufhebungsbulle  „vox  in  excelso"  veröÖentlicht  wurde,  ist 
uns  der  ganze  Vorgang  beim  Concil  in  dem  zweiten  Theile  dci'- 
selbeii  itt  einer,  soweit  die  Umstände  die  Veröffentlichung  ge- 
statteten, diplomatisch  genauen  Weise  zugänglich  geworden, 
und  es  wird  bttutig  genug  trotz  der  SeliwerfillUgkeit  des  oorialen 
Stils  ihr  Wortlaut,  als  die  beste  Torstellung  liefernd,  in  den 
folgenden  Text  aufgenommen  werden.*) 

Wie  ftir  die  andern  auf  dem  Concil  vorgenommenen  Be- 
rathungBgegenstttnde,  so  hatte  der  Papst  anch  für  die  Templer^ 
angelegenheit  einen  Ausmdiuss  berufen,  „d^  es  schwierig,  ja  fast 
unmöglich  war,  insgesammt  alle  Cardinftle,  Prilaten  und  Procura* 
toren,  welche  in  gegenwärtigem  Concil  vereinigt  waren,  gemeinsam- 
zu  versammeln'',  und  „hatte  gleich  nach  der  ersten  Sitxnng  von 
allen  am  Concil  theilnehmenden  Piülaten  und  Procuratoren ,  aoa 
allen  Provinzen  der  Christenheit  und  von  allen  Sprachen,  Nationen 
und  Gegenden  sowie  von  jedem  Range  Patriarchen,  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  exiiuirte  und  nicht  eximirte  Aebte  und  andere  Prälaten 
und  Proeuratoreu  der  Kirchen  einmüthig  wählen  und  bestimmen 
lassen,  welche  hesondeis  erfahren,  verschwiegen  und  geeignet 
schienen,  in  einem  t^o  schwierig  crearteteu  und  so  gewaltigen 
Process  zugleich  mit  dem  Papst  und  mit  den  Cardiuäleu  vorzu- 


I)  Hit  taMmd  R«ebt  hat  Jungmann  (Clemem  V.  und  die  Aufhebung  de« 

Teoiplerord.'iis,  ZeiUchr.  für  Itath.  Theulogi« ,  Imisbruik  V,  Seile  436  ff.)  Dam- 
btTgorö  Diir-tcllmig  in  drr  synohrojiisfi<ihcn  Geschieht^,  Band  XII.  und  XITI. 
wegen  leichtfertiger  Verwendnng  des  QuelleuuiateriHl«  getad«It.  Er  begeht  aber 
in  der  Vemitiieilung  der  Templer  selhat  einen  ihnllehen  Fehler,  indem  er  betreib 
des  Veihffr»  und  der  Aunagen  derselben  sidi  nidit  mf  die  Quellen  aelbM,  «m- 
«lern  auf  Atiszüge  und  Berichte  stützt,  die  nicht  genägeude  Beweislcraft  besitzen: 
«<>  hätte  namentlich  seine  turlirfache  Hezieliung  aof  Aussagen,  die  nicht  erfoltert 
iteien,  eiu  lilit  k  in  die  nriginHl<iueUen  widerlegt. 
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gehen".  „Hierauf  Hessen  wir  in  dem  für  die  Sitzungen  de» 
Concilö  hcrgorichteten  Räume,  nämlicli  der  Kathedralkirclio, 
nicbrcre  Tage  hiiulurch  vor  den  Prälaten  und  Procuratoren  die 
vorerwähnten  ZeugenausBagen ,  die  über  die  Untersuchung  gegen 
den  Orden  aufgenommen  worden  waren,  soviel  sie  davon  Imren 
wollieij,  öffentlich  verlesen.  Darauf  wurden  (iie  \  erUore  und  die 
davon  gemachten  Auszöge  von  vielen  unserer  ehrwiirdigen  Brüder, 
wie  dem  Pati'iarobcn  von  Aquileja  und  den  auf  dem  geguuwärtigeu 
heiligen  Concil  vorliandenen  Erzl)iseliöfen  und  Bischöfen,  die  zu 
dem  Zweck  von  dem  ganzen  Concil  mit  grosser  Sürglali  aus- 
gewählt waren,  nicht  etwa  obenhin,  sondern  unter  langsamer 
Berathung  ein<^esehen,  durchgelesen  und  geprüft." ') 

Das  Verial:i  i  n  war  durchaus  loyal.  Nur  drangt  !<ich  dem 
Foröcher  die  Frage  auf,  von  wem  jene  ,,aitestationcs  et  rubricae" 
angefertigt  waren,  und  was  sie  bedeuteten.  Jungmanu,  der  als 
einer  der  Ersten  dem  viel  verkannten  Clemens  Gerechtigkeit 
widerfahren  Iftsst,  übersetzt  sie  mit  ^Verhöre  und  die  dazu 
gehörigen  Bemerknugen**.  Die  Anffindimg  and  Entxifferafig  einer 
dieser  „rubricae'^i  der  von  England,  in  dem  vaticanischen  Geheim- 
archiT,^  beweist  aber,  dass  unter  diesem  Namen  die  Auszüge, 
bezfiglich  die  rubriken weise  zusammenge&ssten  Besultate  von 
Processen  zu  Terstehen  sind,  welche  im  Auftrag  des  Papstes  zu 
MialauGenne  bei  Vaison  im  Sommei'  1311  durch  die  Bischöfe  von 
SoissoDS,  Leon,  Aquila  und  3fende  angefertigt  waren,  um  den 
GoncilsTfttern  voiigelegt  zu  werden,  da  die  Originalacten  allzu 
umfangreich  waren,  als  dass  sie  hätten  verlesen  werden  können. 
Da  nun  die  englischen  Originalprocesse.  Dank  dem  Besehluss  der 
Londoner  Synode,  eine  Ahschiiflt  der  Verhöre  der  englischen 
Templer  zur  Bildung  eines  eigenen  Urtheils  jedem  Bischof  in 
die  Hand  7U  g^eben,  uns  grossentheils  erhalten  sind,  so  ist  aus 
der  Art,  wie  das  im  \'atican  Itelindiiche  Excerjit  aus  dem  voll- 
ständigen Proccssmaterial  ausgezogen  ist,  ein  Rückschluss  auf  die 
Objortivitiit  Derer  zu  machen,  die  es  angefertigt  haben.  Der 
Vergleich  dieser  beiden  von  Zeitgenossen  in  England  und  am 
päjMätlichen  Hole  angefertigten  Documente  gewälu't  dem  Forscher 


')  Dvu  Iateiiii.*irhen  Text  hit'rfür,  wie  für  das  Folgende  vtTgU'idie  in  dem 
Aoftfatz  Hrf  'K'.s  in  (U-r  'rrilun;^'('r  thculogischea  QusiUllMcbrift  1866»  Üeitt  71  ff. 
^;  YtirCftenUicht  im  UrkunUcDtlicil  S.  78. 
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einen  widerwUitigen  Einblick  in  dit;  Methode,  nach  wcl(*h''r  die 
CoTnmiaaai'ieu  diese  „rubricae"  für  Papst  und  Cond!  angefertigt 
haben. 

Wenn  man,  wie  oben  dargotiiaii,  den  engliRchen  ULsciiöfeu 
die  Anerkennung  nicht  versagen  kann .  da.sri  sie  aniaugs  mit 
ebenso  <i:ro.sdein  sittlichen  Ernst  wie  mit  dem  Streben,  volle 
Gerechtigkeit  zu  idion.  vorgegangen  sind,  und  erst,  nachdem 
Clemens  am  13.  Juli  1310  dem  K  diiard  und  aia  18.  Marz 

1311  ihm  und  ihnen  die  Anwendung  der  Folter  anbefohlen 
hatte,')  um  fftr  das  Goncil  za  Yienne  noch  Einiges  heransni- 
preeseßi  zu  dem  oben  goBcfailderten  Verfahren  geschritten  waren, 
80  geht  der  Verfasser  der  leichtfertig  hergestellten  „Bubricae"  von 
dem  entgegengesetzten  Grundsatze  aua,  und  erklfirt  gleieb 
aniSuigs,  dass  das  von  einem  Einzelnen  Ausgesagte  fnr  alle 
Angeklagten  gleich  verbindlich  sei.  Als  nun  gar  trotz  und 
nach  der  Anwendung  der  Folter  wirklich  gravirende  Geständnisse 
nur  in  einem  sehr  bescheidenen  ICaasse  von  drei  abtrfinnigen 
Templern  gemacht  waren,  so  ward  von  ihm  auf  die  ausseriialb 
Englands  erhaltenen,  bezüglich  in  Frankreich  erfolterten  Aus- 
sagen zurückgegriffen,  und  diese  ebenso  als  Beweismittel  für 
die  Schuld  der  Angeklagten  in  England  verwendet  wie  die  Be» 
hauptungen  des  Papstes  in  den  Bullen.  Es  ist  dies  ein  „circulus 
vitiosus",  der  schliesslich  auch  das  Widersinnigste  zu  beweisen 
gestattet.  Da  aber  diese  Beweisführung  auch  einem  blöden 
Auge  die  Spieg:clfechtei-ei  nnd  Unzuverlässigkeit  des  betreflFendeii 
Auszuges  bei  sor<rtaUigeni  liC-^en  sofort  klar  niaclien  musste, 
waren  demselben  mit  besonderer  Au.«jtTdirlichkeit  die  Erzählungen 
von  einigen  dem  Orden  missgün^tigen  Minoritenmönchen  und 
besonders  von  alten  Weibern  einverbnlit,  welche  entweder  er- 
klären, die  schuldgegebenen  Punkt«;  von  Dritten  erfahren  zu 
haben,  deren  Namen  sie  nicht  wüssten,  die  ihnen  aber  eben- 
falls versichert  hätten,  es  von  Anderen  gehört  zu  haben,  deren 
Namen  sie  auch  nicht  erfahren  hätten.   Wenn  ausnahmsweise 

1)  Upg(>«trum  litteraruni  furiiie  ann«»  <[iiintu  domini  i  leniemi«  papae  V.,  ebi'n.<o 
im  folgenden  Bande  deMelben  Papstes.  Das«  Kduard  dem  wiederholten  An* 
dringen  Clemens*  nael^egeben  nnd  die  Folteiung  sdnen  «vicecomitibui«''  anbeibhlen 

lia!)i<.  erweist  der  Befehl  vom  22.  November  I.TIO  bei  Kymer  I  4,  177:  et  rorpora 
flii  tonim  Tenipliirinnim  in  (|tia)>«tionibu8  et  aliis  ud  boc  convenieotibiu  puaere,  et 
aüa  . .  .  yiic  l'uerint  tacieiida,  taeere  permittati». 
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wirklicli  Zeugen  mit  Namen  als  dritte  oder  vierte  Quelle  an- 
geführt  werden,  so  sind  eB  jedesmal  Verstorbene  oder  jenseit  des 
Meeres  Befindliche. 

Die  volle  Ausnutzung  dieses  auch  den  Zweifler  ubensengenden 
Materials  wäre  für  diese  Ausarbeitung  allzu  umfangi'eich,  und  mues 
fBr  eine  Specialstudie  vorbehalten  blei\)en.  Wenn  aber  —  und  es 
liegt  kein  Zeugniss  von  der  Wahrheit  des  Gegen t hei Is  vor  — 
die  andern  Kxcerpte  in  derselben  Weise  hergeBtellt  waren,  so 
begreift  man  es,  dass,  „als  nach  geschehener  Verlesunji;  der  Papst 
in  geheimer  Sitzung  an  die  Cardiuäle,  Patriarchen,  Erzbischüic, 
Biscliöfe  und  Aebte,  soweit  sie  zu  genannter  Synodalcommii?«:ion 
gehörten,  die  Frage  richtete,  in  welcher  Weise  in  der  weiteren 
Processfuhrung  vorzugehen  am,  besonders  da  einige  Templer  sich 
zur  rechtlichen  Vertheidigunj^  ihres  Ordens  eingestellt  hätten, 
es  der  Majorität  der  Cardinille  und  fast  dem  ganzen  Coucil,  d.  h. 
dem  bei  Weitem  grössten  Thcil  derer,  die  von  jeder  Nation  nnd 
jeder  Sprache  die  StellTertretung  auf  dem  Concile  hatten,  zu  */& 
oder  V<  M  unsweifelhaft  erschien,  nnd  sie  dementsprechend  ihre 
Stimme  abgaben,  dass  dem  Orden  als  solchem  die  Möglichkeit 
derVertheidigung,  nnd  den  Ordensoberen  Gehör  gegeben 
werden  müsse,  nnd  dass  auf  Gmnd  dessen,  worüber  gegen 
ihn  inqnirirt  ist,  und  was  bisher  über  ihn  festgestellt 
worden  (probata)  ist,  der  Orden  selbst  ohne  Beleidigung 
Gottes  und  ohne  Yerkehrung  des  Rechtes  wegen  Ketzerei 
nicht  Ternrtheilt  werden  könne'^') 

Tolomeo  von  Lncca,  der  seit  1309  bei  der  päpstlichen  Curie 
zu  Avignon  weilte  und  diesen  Dingen  sicherlich  mit  gespanntester 
Aufinerksamkeit  gefolgt  ist,  Tersichert,*)  dass  der  Papst,  der  die 


I>  c.  73  .  .  .  facta  per  iw»  propouitione  et  consultattone  »ecrt'ta,  (jualiur  esset 
in  eodem  negntk»  procedendnm,  pcsMertim,  cum  qnidaiD  tenplarii  m1  defsmionen 
eju«(Jcm  ordinis  M  oSerrent,  miOori  porti  cardinaüam  et  toti  fere  concilio,  Ulis 

videlicet,  qui  u  tot"  ronrilin  sunt  electi  et  quoad  hoe  vi<  os  totius  concilii 

repraesentant,  ....  indii bitatum  videbatur,  et  ita  dicti  praelati  et  procuratores 
sua  cuDsilia  dederuat,  qiiod  ipsi  ordini  defensio  dari  deberet,  et  quod 
fpM  oido  d«  haeretibiM,  de  qnibui  inqnbitufli  est  roatrs  ipnun,  ppr  qme 
hactemu  laot  piobita,  abcque  off^n««  Dei  el  jvrii  injari»  v ondemnarf 
nequeat 

*)  Bahn.  I,  43  ...  .  et  in  hat-  Loineniunt,  ivqniüiti  a  punlifiro  >  i  i  I  la  ti  m,  tit 
det  tcuiplariid  audieutiam  per  defeiisioneni.    In  hac  senteiitia  cuiu-ordant  uotne« 
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I.  AbtheilttDg:  Dwvtellcnder  Thell. 


Einzelnen  leichter  bestimmen  zu  können  hoffte,  den  Vätern 
«Big^latim'^  die  Frage  voigelegt  habe,  ob  man  den  Templern 
Ctehör  znr  Vertheidigung  (andientiam  per  defensionem)  zuger^telißn 
solle,  (la.ss  aber  ausser  einem  italienischen  Bischof  nur  noch 
diejenigen  drei  französischen  lOrzbi.schöfe  dagegen  gesliumiL  liaben, 
welche  bisher  regelmässig  aufSciteu  Philipps  gegen  ihren  geist- 
lichen Oberherrn  in  die  Schranken  getreten  waren  und  am 
grausamsten  gegen  die  Templer  gehandelt  hatten.  Einem  so 
erdrückenden  Votnm  gegenüber  vermochte  der  Papst  kanm  etwas 
Anderes  za  thun,  als  die  Yerfbeidigung  zuzugestehen;  nnd  doch 
lag  gerade  in  diesem  Zngestandniss  eine  so  grosse  G^ahr  f&r 
den  Ausgang  des  gesammten  Concils,  dass  man  erstaunt  fragen 
moss,  ob  ein  so  überaus  wichtiger  Punkt  Ton  dem,  die  einzelnen 
Eventualitäten  sonst  genau  abwftgenden  Papste  nicht  vorher  sollte 
in  Betracht  gezogen  sein.  Unzweifelhaft  ist  dies  anch  bereits 
in  Malaucenne  geschehen,  und  in  negativem  Sinne  von  ihm 
dahin  entschieden  worden,  dass  dieselbe  auf  dem  Concil  gar 
nicht  erst  berührt  werden  sollte. 

Da  hatte  sich  diese  Frage  in  den  letzten  Tagen  des  October  131 1 
plötzlich  von  selbst  in  den  Tordergrund  gedrängt:  wie  bei  jedem 
Gerichtsverfahren  und  wie  bei  den  einzelnen  Provinzialverhören, 
so  hatte  anch  hier  gegen  die  Ge^'amnitheit  des  Ordens  eine  feier- 
liche Citation  stattgefunden.  „Da  ge*-^chah  es,  dass  mitten  in 
der  Verlesung  der  Protocolle,  während  aber  der  Fapst  selbst 
nicht  zugegen  war,  sieben,  und  am  'J  age  tlaraul"  norh  zwei  Templer 
mitten  in  der  Versammlung  der  Prälaten  erschienen,  und,  fussend 
darauf,  dass  alle  Glieder  feiej-lieh  vorgeladen  seien,  den  Orden 
vor  diesem  Concil  zu  vertheidigtjn ,  sieh  bereit  erklärten,  nicht 
Ulli"  für  sich,  sondern  namens  der  1500  bis  2(K)0  ihrer  Bruder, 
die  in  Lyons  Umgegend  sich  zusammeugeschaart  hatten,  diese 
Vertheidigung  zu  übernehmen**. 

Ein  genaueres  Stadium  der  bereits  seit  50  Jahren  veröffent- 
lichten franzosischen  Processacten  verschafft  die  Ueberzeugung, 
dass  neben  vielen  unbedeutenderen  eine  Reihe  geistig  und 
auch  wohl  militttrisch  hervorragender  Ordensglieder  die  Gre- 


praolati  Italiue  praeter  anum,  HiapaniaF,  TheotonUe,  Daciae»  AngUa«,  ScoHae  ei 

Hit'i»rni:ii':  uvm  Gullii'i  prai'fiT  tn-s  iiH-tropolitHiios  vidolirvt  Rliemensem,  Semw 
ncii^eiu  et  Rothuiua({<rn8eiii :  hoc  auteiu  avium  ei»t  »ive  actitatum  in  priudpio 
DtfCfiiibriö. 
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legenheit  zur  Flucht  gefundon  und  die  Ffihiung  dieser  Brüder 
nl'Crnoinmen  hatte.  An  ihrei-  Spitze  .stand  der  neben  Peraiid  oft 
gennriTite  Praceptor  Fraucierii^,  Geraddus*  de  Villaribns,  und  andere 
Fo  bedeutende  Ritter  wie  die  mehi'facb  erwähnten  Wilhelm  de 
Lins,  liernard  de  Bort  u.  a.  m. ') 

Man  kann  annehmen,  daää  wie  zu  Mainz  bo  auch  hier  die 
Templer  fuasend  auf  das  in  der  Citatiou  vei*sprochene  freie  Geleit 
und  in  voller  WafTenrü.^tung  vor  das  Concil  s^etreten  sind:  und  der 
Schrecken,  und  die  IJestiirzung  der  versauju.elti  ii  Väter  wird  kein 
geringer  gewesen  sein,  als  sie  so  plötzlich  die  Verti*eter  der  früher 
80  Überaus  gef&rchteten  und  in  der  letstmi  Zeit  so  echmählich  be- 
handelten Bittersdiaft  unter  sich  erscheinen  und  namenB  so  Tieler 
ihrer  Brüdeor  den  Anspruch  auf  „gehörigen  Becbtsgang*'  er^ 
beben  sahen. 

So  kühn  und  bocbbeizig  das  Unterfangen  dieser  neun  Idttnner 
angesichts  der  bisher  gegen  sie  geübten  üngeeetaslichkeiteß  und 
angesichts  der  noch  ranchenden  Scheiterhaufen  ihrer  Brüder  war, 
und  so  sehr  sie  selbst  nach  dem  canomscben  Rechte  zu  ihrer 
Forderung  befugt  waren,  dass  man  sie  auf  dem  f&r  sie  berufenen 
Concile  hören  raiitise  —  es  war  zu  spät.  Auch  hatte  der  Papst 
Clemens  y.  für  ein  derartiges  heldenhaftes  Auftreten  keinen  Sinn: 
er  liess  diese  rechtmässigen  Yertheidiger  ihrer  guten  Sache  ins 
*  Gef^ngniss  werfen,  umgab  sich  selbst  mit  doppelten  Wachen  nnd 
forderte  am  2.  November  1311  den  König'  unter  Mittbeilunp:  des 
Oes<'hebenei!  auf,  ein  Oleichcs  zu  tliun,  da  l)ei  der  grossen  Aiixahl 
der  flik'btiL*  1  iN'm|>lf'r  und  bei  der  Verzweiflung  derselben  Alleä 
von  ihnen  zu  txvlurchteii  sei.*) 

Dass  Clemens  bei  der  Darstellung  des  Thatbestandes  in  der 
Bulle  „vox  in  excelso"  die^e  Episode  mit  Stillschweigen  ülter- 
geht,  ist  nati'irlich:  Sie  pas.ste  allzu  wenig  in  die  Begründung  der 
von  ilim  vollzogeneu  Aufhebung  hinein.  Hatte  er  aber  vor  der 
Eröffnung  des  Concils  schon  in  der  Convocationsbulle  die  Bischöfe 
der  Terschiedenen  Länder  aufgefordert,  in  Betreff  der  für  das 


')  Vorläufig  liessen  sich  von  derart  igen  Flüchrigeii  und  bia  zum  Mai  1311 
nkht  wieder  efgriHeiieii  17  Brüder  iM«bwei4vn;  tt.  Mtchelel  T,  369,  $09,  628; 

II,  1.  10.  33.  123  134,  141,  147,  l.'T  1  »f>,  ISO.  2i2  und  im  Urkiindentheil 
ZeUKe  17  in  Poitiers  und  Kxicrpt  ans  rlcin  Ar>liiv  zu  Mar-oillf  S.  4;M. 

^  Dupuy  fand  eiv  im  vul.  7U3  der  Naüunulbibiiuthok,  der  die  Aufüclirift  trug: 
Bullae  Puntificlae  ab  Honorio  III.  u«qu<*  «d  GrtfgiKium  XI.:  cf.  Ravnonard  177. 
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Coucil  in  Aussicht  L'ciioiiimeneii  Tagesordnung  schriftliche  Vor- 
schläge zu  macht  a,  und  wurden  andere  Eingaben  wie  z.  B.  das 
von  dem  Cisterzicnsei-Abt  Chailly  während  dos  ConciLs  vcilertigt 
und  den  Ytttern  zur  Bildung  einer  eigenen  Meinung  voi'gelesen,  so 
ist,  wenn  auch  vielleicbt  schon  frOher  TerfasBt»  so  doch  bei  dieser 
Gelegenheit  erst  recht  zur  Geltung  gekommen  ein  Tractat, 
welchen  ans  einem  Manoscripte  der  vaticanisdien  Bibliothek  zum 
Jahre  IBU  Baynald  ▼erOffentlicht  hat, und  der  nach  der  Beweis* 
flihrung  von  HergenrOiher  und  Hefele*)  dem  JGugeren  Wilhelm 
DurandiiB  znznschreiben  ist,  der  1297  seinem  gleichnamigen  ge- 
lehrten Voigttnger  auf  dem  Bischo&stubl  von  Mende  gefolgt  und' 
vom  Papst  nicht  nur  der  päpstlichen  Generalcommission  m  Paris 
beigesellt,,  sondern  auch  zu  Malaucenne  beauftragt  war,  die  er- 
wähnten „riibncae"  oder  Auszöge  aus  allen  Verhören  dem  Concil 
inundgprpcht  zu  machen.  Die  Angriffe  gegen  den  Charakter  und 
gegen  die  Ehi  euhafti^^keit  dieses  Mannes,  wie  sie  besonders  Dain- 
berger  erholten  hat,  sind  (ebensowenig  in  den  bisher  Ifekannten 
Quellen  b<!gründet,  wie  die  von  katlioliseher  Seite  aus  der  Un- 
gerechtigkeit dieser  Angrifle  gezogenen  Folgerungen  Der  ge- 
nannte IJischoI' war  zwar  stets  ein  treuer  Anhänger  und  Begünstiger 
der  französischen  l'ulitik  Philip]»?  des  Schönen;  wir  erfahren  aber 
keinen  Punkt,  in  welchem  er  mit  Bewusstsein  gegen  das 
Interesse  der  Curie  gehandelt  hätte,  denn  als  Commissai*  in 
Paiis  hat  er  alle  die  Wandlungen  bei  der  Processfilhrang  gegen 
die  Templer  mit  durchmachen  müssen,  welche  der  Verlaof  der 
politischen  Ereignisse  auch  dem  Papste  selbst  auferlegt  hat. 

Und  wie  dieser,  nachdem  einmal  der  Prooeas  eine  aos- 
schliesslich  politische  Angel^nheit  geworden  war,  seine  persön- 
liche Meinung  TOn  der  Unschuld  der  Templer  der  politischen 
Nothwendigkeit  unterordnete  und  schliesslich  die  Aufhebung  auch 
um  der  kirchlichen  Disciplin  willen  für  geboten  erachtete,  so 
kann  dieselbe  Ueberzeugung  sich  bei  dem  Pfanne  herausgebildet 
haben,  der  aus  der  gmuesten  Kenntniss  allei  \' erhöre  auch  die 
Schwierigkeit  kennen  gelernt  hatte,  jenen  Oi'den  iu  der  Meinung 


•)  Ni)ch  etwas  aiisführliihn-  llzfniiis,  conttn.  ann.  Bflnrnii  n<]  a.  KlIT,  '2  k«. 

*)  Neuerdings  tifhauptet  Weuck  i.  v.  SO,  Mote  2,  dass  jener  irudat  wegen 
Kiiueilninf  in  den  Uber  Gnillelnii  Hi^Joris  d«m  B]«cbof  ton  Angen»,  GiitUMtve 
le  Umlie  «nzosrlveibfn  aei,  wovon  die  i»ben  genannten  Klrrlienbictoriker  «ich  nteht 
flbenengt  erkUrea. 
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lies  dinstlichen  Volkes  wieder  zu  rehabilitiien.  Er  übei-sah 
genau  die  GefaliJ',  welche  der  ganzen  Kirche  erwachsen  miii^ste, 
wenn  die  Templer  bei  ihrer  V«'rtht'i(ligung  zwar  von  den  groben, 
ihnen  zugeschriebenen  Lasteru  und  Verbrechen  freigesprochen 
wurden,  aber  bei  vielen  kleineren  Miasbräuchen  und  VeriiTuugeu, 
wie  sie  «leh  bei  längerem  Beatehea  in  jede  Institotion  einzu- 
fichleicheu  pflegen,  mit  Fag  und  Recht  auf  die  Analogie  mit 
anderen  kirchlichen  Kreisen  and  namentlich  auf  die  Curie  selbst 
hinwiesen,  —  wenn  die  Templer,  wozu  sie  berechtigt  waren,  die 
Absurdität  der  g^en  sie  erhobenen  Anklagen  mit  deoi  Hinweis 
darlegten,  dass  genau  dieselben  Punkte  gegen  einen  frühe- 
ren Träger  der  Tiara,  gegen  Bonifaz  VIII.  erhoben,  und 
nicht  durch,  rechtskräftige  Entscheidung,  sondern  durch 
IfiUtschliessung  d^  regiei'enden  Papstes  beseitigt  waren.  Es  waren 
dies  Bedenken  von  entscheidender  Wichtigkeit,  die  man 
aber  unmöglich  dem  gesammten  Concil,  ja  nicht  einmal  dem  er- 
wähnten A(1!^sc1hi8:-  initthoilcn  konnte.  Aus  diesem  Grunde  stellte 
der  Hischof  von  Mejide  in  seinem  Tractat  den  Thatbestaud  und 
Feine  Meinung  darüber  in  folgender  Wei.se  fest:  *) 

„Ueber  die  Aufhebung  der  Templer  ^ehon  die  Meinungen 
sehr  weit  auseinander:  die  Einen  stellen  die  Ansicht  auf,  dass 
man  den  Orden  zur  Vertheidigung  zula:isen  müsse,  und  dass  man 
ein  so  edles  Glied  der  Kirche  von  ihrem  mystischen  Leibe  nieht 
al)trennen  dürfe,  es  sei  denn  nach  vorantregangener  sorgililliger 
Untcr.-nehiing  und  auf  Grund  strengster  Kechtsprci  liung.  Andere 
dagegen  »ind  der  Ansicht,  dass  dieser  Orden  ohne  \'erzug  auf- 
zuheben sei,  sowohl  weil  er  schweres  Aerge.inisr-  in  der  ganzen 
(  hristenheii  hervorgerufen,  als  avich  weil  ihm  hei  der  Unter- 
suchung, die  schon  stattgefunden,  durch  mehr  als  zweitausend 
Zeugen  groäse  IiTth&mer  und  Häiesien  nachgewiesen  sind."') 
;,Meine  Ansicht  ilber  die  Frage  ist  in  Folgendem  enthalten.  Es 
würde  f&r  die  Kirche  Gottes  und  für  den  christlichen  Glauben 
von  wunderbarem  Vortheil  sein,  wenn  das  Oberhaupt  der  Kirche 


*)  Hier,  da  mir  B/nvins  iiidit  zur  Harifl  i-t.  na<  li  .Iiiti«;iiiaiui  I.  i-.  4'\ö  K«'- 
gi>tH'U.  *)  Dil't*«'  /jiU\  IM  wohl,  um  lifi  «Im  LfK«Tn  ulKTZeugt-niler  zu  wirken, 
mehr  stark  nadi  oben  abgmiuilet  wonlen;  denn  der  V«ffikMer  diefv»  Werk»  but 
flvlbst  unter  Hinzunahnie  mVkt  m>  xweidinitigen  Auwagien,  wie  der  «nglUch»  Provcw 
sip  dafbiHpt,  nicht  Aber  1100  wirklich  vertiorte  Zeugen  zu  zülile»  v'emioclit. 


512 


I.  Abthcilnng  DafsteUender  Tbeii. 


«Mitwodor  nach  strengem  Rechte  (de  ri^ore  juris)  oder  aiLS  päpst- 
licker  Machtvollkommenheit  (de  plcuitudine  potestatis)  diesen  in 
den  &belät€Q  Ruf  (diffamatissimum)  gekommenen  Orden,  der  so 
EQ  sagen  den  Wohlgcraeh  des  durietlidien  Namens,  so  Tiel  es 
auf  ihn  ankam,  bei  den  ünglftnbigen  verpestet  hat,  ohne  allen 
Versng  auf  Omnd  seiner  Amtspflicht  (ez  officio)  Tollstttndig 
anfb(tbe,  ohne  sich  um  die  thorichte  Behauptung  zu  kümmern, 
dass  man  demselben  keine  Vertheidignng  verstattet  habe.  Die 
Guter  sind  der  Verf&gnng  des  hl.  Stuhles  vorzubehalten.  Ich 
sage  ohne  allen  Verzug,  wiewohl  jener  Orden  anfangs,  bei 
seiner  Stiftung  ein  vortrelfUcher  gewesen  ist;  denn  es  heisst 
Dist.  LXIII.  cap.  Verum:  „„wenn  einer  unserer  Vorgänger  etwas 
geschaffen  hat,  was  zu  ihrer  Zeit  recht  und  schuldlos  s(>in  konnte, 
dieses  aber  später  zum  Unheil  un<l  zur  Quelle  des  Irrglaubens 
wird,  wie  dies  hinsichtlich  des  gedachton  Ordens  der  Fall  ist,  so 
sol^'?!  <n<»  splitoron  Nachfolsrer  olme  allen  VerzuL''  d?i>>jfdh»'  ifn-k- 
gängig  machen  imd  wieder  aufhcl  n'*".  Wie  denn  auch  :>o\vohl 
dort,  alf  TT.  Kön.  c.  18.  4.  zu  lesen  ist,  da5?s  Hiskia>?  die  ehenie 
Schlange  zerbrach,  die  Moöet<  auf  (Jottes  Befehl  hatte  machen 
las.-ien.  Und  wiederum  sage  ich  mit  Fug  und  Recht,  „„ohne 
Verzug**",  damit  nicht  der  Funke  dieses  iiiglaubens  zur  Flamme 
werde,  welche  den  ganzen  Erdkreis  entzünden  und  den  christ- 
lichen Glauben  nicht  wenig  schädigen  kdnnte.  Hieronymus 
schreibt,  Arius  zu  Alexandrien  sei  nur  ein  Funke  gewesen;  weil 
man  denselben  nicht  sofort  ausgelöscht,  so  habe  er  Imld  als 
Flamme  den  ganzen  £rdkreis  verwüstet  Der  Papst  darf  auch 
kein  zn  grosses  Gewicht  darauf  legen,  wenn  Einige  hervorheben, 
der  Orden,  welcher  ein  so  edles  Glied  der  Kirche  zu  sein  scheine, 
d&rfite  nicht  ohne  strengste  Innehaltung  des  Bechtsganges  und 
ohne  vollstttndige  Eröiterung  seiner  Schuldfrage  vernichtet  werden. 
Denn,  ohne  streiten  zu  wollen,  sind  wir  der  entschiedenen  An- 
sicht, dasa  mit  Rücksicht  auf  das  schwere  Aergemiss,  welches 
bisher  schon  in  der  Kirche  ent.ntanden  ist,  und  fortwährend  mehr 
nnd  mehr  anwilehst,  eine  ?o  lantr  hingezogene  Untersuchung  nicht 
von  Nöthen  ist.  Heipst  es  doch  bei  Matthäus  20:  ^^Wenn 
(U'in  rechtes  Auge  oder  dein  rechter  Arm  dich  ärgert,  j^o  reisjäp 
iis  lieraus  oder  haue  ihn  al>  und  wirf  sie  fort  von  dir,  denn  Cv-^ 
ist  be-ser.  da-tä  eines  deiner  Glieder  verderbe,  als  dass  der  ganze 
Leib  zu  (irunde  ginge""*.   Aber  auch  aus  einem  anderen  (Gründe 
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empfiolilt      sich,  besagten  Orden  zu  vemichten,  nämlich  damit 

iiielit,  falls  er  orhaltfMi  l)liebe,  die  unselige  Erinnerung  an  der- 
artige Vergehen  immer  von  Neuem  wieder  aufgefrischt  werde." 

Die  Bestimmtheit  mit  der  dieser,  in  den  Gang  der  Kreij^nisse 
völlig  eingeweihte  Vertraute  des  Papstes  und  zugleich  des 
Königs  die  AufhfbnTirr  unter  allen  Umstünden  forderte,  ist 
um  so  bemerkenswerther,  als  er  bpreits-  dm  Ausweg  angab,  dass, 
wenn  der  Pap«t  dio  roncilsvater  nicht  von  der  Schuld  der 
Templer  iibor/out^cn  könnte,  daraul'  bcdaclit  .^ein  miL-^sc  ^auch 
ohne  definitiven  Keehtespruch  iiber  die  yrluild  de.s  gcsamuitcn 
Ordens  denselben  durch  päpstliche  Machtvollkommenheit**  aufzu- 
heben. 

Es  war  dw  Hinweis  auf  diesen  Ausweg  um  so  lieai-htens- 
werther,  als  sich  bereits  auf  dem  (Joncil  gewichtige  Stiniint'H 
dafiir  vernehmen  Hessen,  dajis  man  überhau[)t  kein  Recht  habe, 
wegen  der  Vergehen  Einzelner  die  ganze  InsLiUilion  aus- 
zurotten.') Sicherlich  unter  dem  Einfiuss  jeueä  Tractats  des 
Bischöfe  TOiL  Hende,  vielleicht  auch  in  Folge  eines  aUgemeineren 
Gesammteinhlicks  in  die  politische  Lage  sprachen  nach  dem 
Wortlant  der  Bnlle  noch  einige  andere  Ooncilsmitglieder  sich 
dahin  aus,  «es  seien  weder  die  genannten  Bi'üder  zor  Ver* 
tretung  ihres  Ordens  zuzalassen,  noch  dürfe  der  Papst  die  Rechts- 
Tertheidignng  derselben  einleiten.  Denn  wenn  er  diese  den 
Templern  freistelle  und  einleite,  so  werde  eine  Verschleppnog 
des  Processes  eintreten,  grossen  Nachtheil  für  das  heilige  Land 
bringen,  und  vielfache  Streitigkeiten  erzengeii.  :'o  dass  die 
eigentliche  Entscheidung  eine  lange  Verzögerung  erleiden  würde. 
Fi'ir  diese  Ansicht  brachten  sie  eben  so  viele,  wie  verschiedene 
Gründe  vor." 

Der  Papst  hat  in  der  obigen  Dai'stellung  einfach  und  klar 
die  Auffassung  der  überwältigenden  Majorität  und  der  ver- 
schwindenden Minderheit  des  Concils  gekennzeichnet:  jene 

erklärte,  dass  trotz  aller  aTigestelIt(>n  Verhöre,  dass  trotz  der  bis 
in  die  alhMlet/.te  Zeit  foitgeset/Jen  Inquisitionsmartern  die  Aus- 
sageu  nicht  das  nöthige  Material  böten,  um  ohne  Beleidigung 


^}  Tb.  WaliinghttiD  hist.  aoglic.  1.  c.  p.  138,  auch  bei  Raynald  iai2,  4  und 
Maittl,  1.  e.  p.  409. 
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Gottes  durch  riebterlicbe  Entficheidung  die  „Kittei'schaft  Christi" 
der  Glaubeuöverljrecben  überluhrt  zu  erklären. 

Wenn  nun  diese  Majorität  den  Bet>clilu88  gelasst  hätte,  jene 
den  Orden  belastenden  Auäsageu  durch  neu  auzustelleude  In- 
qnisitorien  zu  Termebreiii  so  könnte  man  zu  dem  SchluBBe  ge- 
langen, daas  dieselbe  wenigstens  im  Princip  der  Aufhebung 
zugestimmt  habe:  so  aber  beschliesst  „die  Majorität  der  Cardin&le 
und  fast  das  ganze  Concil^,  dass  dem  Orden  die  Vertheid igung 
zugestanden  Verden  müsse,  diesem  also  Gelegenheit  g^eben 
wei-den  solle,  sich  von  den  zu  Unrecht  erhobenen  Anklagen  zu 
reinigen. 

Es  unterlieiit  wohl  kt  inem  Zweifel,  dass  das  Verstatten  einer 
derartigen  Vertbeidigung  in  Vieune  zu  einer  nahezu  einstim- 
migen Freisprechung  geführt  hatte;  denn  wenn  t<chon  der 
Papst  in  der  genannten  Bulle  besonders  hervorhebt,  dass  die 
Mehrheit  im  Anssehusse  der  Mehrheit  des  Coucils  entspreche,  >;o 
haben  bei  dem  leViliafteii  Interesse,  welehes  die  Anp:elegeiibeit  in 
allen  Kreisen  der  geistlichen  Welt  erregte,  und  da  auch  iVut 
C'ommissionssit/JiTigen  in  der.  hinreichenden  ]?aiiDi  Itietenden 
Kathedrale  Htatti'audeii,  ;^ivhei  lich  auch  alle  Coneilsiiiitglieder  der 
Verlesung  der  Protoeolle  und  diesen  Berathungen  beisrewohut 
und  sich  dieselbe  Ueberzeugung  wie  der  Ausschuss  verschafft. 

Unter  lang  andauernden  Verhandlungen  war  bis  Anfang 
December  1311,  wie  nn«  der  Douiinicauermönch  Tolomeo  von 
LuGca  berichtet,  die  Sache  nicht  weiter  gediehen,  als  dass  abge* 
sehen  von  dem  einen  italienischen  Bischof,  den  schon  genannten 
drei  franzosischen  ErzbischOfen  und  vielleicht  dem  bei  der  Ab- 
stimmung zufällig  abwesend  gewesenen  Bischof  von  Mende,  alle 
Theilnehmer  der  Generalsynode  sich  daflir  aussprachen,  dass  der 
Papst  den  Templern  Gehür  und  Vertbeidigung  gestatten  solle. 
Die  verschwindend  kleine  Minorität,  d.  h.  die  unbedingt  für 
Philip])  gesinnte  Partei  hatte  trotz  AufW^endung  aller  dialectischen 
Künste  keine  neuen  Anhänger  zu  gewinnen  vermocht.  Auch  die 
ZU  dem  bestimmten  Zweck  leicht<M-er  Beeinflussung  erfolgte  ge- 
heime Abstimmung  (sigillatim)  hatte  die  gewünschte  Wirkung 
nicht  gehabt,  und  war  nicht  zu  der  von  Cleniens  an?  politTseher 
Nothwenditrkeit  gewählten  Atisicht  hekehi  t  wonltMi.  Ks  war  trotz 
aller  fridiei-eii  Ocreiztheit  und  Knipfindlichkeit  wegen  der  un- 
mUssigen  Vorreiliie  jenes  alten  und  hochberühmten  lütteroinlens 
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bei  den  PHdaten  das  Verefshtigte  Bedenken  immer  stärker  ge- 
worden, ob  eine  Genossenschaft,  die  ihre  Regel  von  dem  so 
hoch  verehrten  Bernhard  von  Olairvanx  erhalten,  welche  dem 
heiligen  Lande  so  viele  DieiiPte  geleistet,  welche  zalillosie 
BlQthen  des  christlichen  Adels  unter  ihrem  Banner  vereinigt, 
und  An^;ehnn  und  Reiclitlium  in  Fülle  gesammelt  hatte,  jetzt  mit 
einein  Male  wie  eine  verworfene  Verbreeherbande  ohne 
irgend  welches  geriehtliehe  Urtbeil  gefoltert,  unterdrückt 
und  dem  allgemeinen  Abseben  preisgegeben  werden  Polle. 

Die  Fratre  hatte  aber,  wie  nicht  oft  genug  hervorgeholjen 
werden  kann,  für  Clemens  lange  aufgehört,  eine  Rechtsfrage 
zu  sein.  Die  Ueberzeugung,  die  er  noch  bei  der  zweiten  Zu- 
sammenkuiiit  mit  Philipp  zu  PoitierÄ  1308  in  der  kräftigsten 
Weise  ausdrückte,  dass  er  die  Unschuld  der  Templer  betreffs 
Ketzerei  unbedingt  glaube,')  kann  anch  bei  der  zweideutigen 
Natur  der  ihm  in  die  Hinde  gespielten  erfolterten  französischen 
und  der  zum  Theil  unter  denselben  Einfl&ssen  entstandenen 
italienischen  Verhöre  neben  den  absolut  zn  Gtmsten  der  Templer 
ausgefallenen  Inquisitionen  von  pTp^«  Deutschland,  und  der  ge- 
sammten  pyrenfiischen  Halbinsel  in  der  Zwischenzeit  nicht  ver- 
ändert worden  sein.  Selbst  die  geschraubten  Resultate  der 
englischen  Inquisition  werden,  wie  bei  jedem  unbe&ngenen)  so 
sicherlich  bei  dem  klar  sehenden  Papst  die  Ueberzeugung  von 
der  Schuld  vielleicht  einzelner  Weniger,  aber  nidit  von  der  der 
Qesammtbeit  verschafft  haben.  Und  wäre  Clemen.s  nicht  schon 
vor  Beginn  des  Concila  aug  kirchlich- disciplinaren  Orundcn 
auf  die  Nothwendigkeit  der  Aufbebung  des  Oi-dens  hingewiesen 
gewesen,  so  hätte  er  zweifellos  bei  der  von  erdrückenfl er 
Majorität  au^^gcsprochenen  \V  iliensmeinung  der  Kii'chenver^amm- 
luug  die  \  ertheidiguüg  des  Ordens  durch  die,  vor  ilir  erschienenen 
neun  Ritter  zugestanden.  Ja  es  hätte,  nachdem  König  Philipp 
die  zu  Paris  aufgetreteneu  Verfechter  ihrer  guten  Sache  theils 
öffentlich  verbrannt,  tbeils  zu  Tode  gemartert,  die  übrig  ge- 
bliebeneu aber  abwechaelnd  durch  Hunger,  Folter  und  Ver- 
sprechungen zum  Bftcktritt  von  der  Yertheidigung  bewogen, 
also  mundtodt  gemacht  hatte,  Clemens  jetzt  folgerichtig  die  zur 
Bechtsrertretnng  des  ganzen  Ordens  n  Achs  tb  er  echtigten  nnd 


Annaies  Kdtiardi  L  iu  Clirun.  ninii.  .Sri  Albani  4U-2. 
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Hpeeiell  ihm  zum  Verhör  vor  behaltenen  ünlensoberen  vor- 
rordrrn  mfisseu.  Hatte  doch  der  GrossmeiRter  Molay  zu  Paris  am 
2().  Nuvember  1  '»O*.)  nur  deshalb  dort  aul'  eine  Vertheidiguii«^ 
verachtet,  weil  er  wiederholt  dringend  irebeten  hatte,  nnd 
nach  den  ihm  gemachten  Versprechungen  auch  ho  Heu  Jurrtt\ 
möglichst  bald  (citius)  vor  den  Papst  bei-ufen  zu  werden,  um 
dort  die  Sache  der  Ritterschaft  Christi  za  fuhren.  Dass 
Olemeiis  ihn  daim  nicht  hat  empfangen  dikrfen,  geschah 
augeuschdnlicb  aus  demselben  Grunde,  dessentwegen  1306  zu 
Poiti^  ein  Zusammenkommen  vereitelt  war,  und  das  ominöse, 
in  seinem  Zusammenhang  höchst  zweifelhafte  Verhör  zu  Chinon 
hatte  an  die  Stelle  treten  müssen. 

Weshalb  aber  schweigt  von  dem  Ordensmeister  ganz  and 
gar  das  Goncil,  das  doch  den  Muih  gehabt  hatte,  der  Meinung 
des  Papstes  geschlossen  en^gen  zu  tieten,  obwohl  es  meist  aus 
solchen  geistlichen  WürdentrSgem  bestand,  die  wegen  der  gerade 
zu  Vienne  bekämpften  Exemtionen  den  Templern  1)15^  dahin 
feindlich  gesinnt  gewesen  waren?  Sollte  etwa  auch  hier  wieder 
etwas  hinter  den  Coulissen  gespielt  haben?  Sollte  etwa  in  dem 
der  Kirchen  Versammlung  vorgelegten  Auszug  der  Enti'üstung  des 
Ordensmeisters,  der  er  so  beredt  Au>'druek  gegeben  hatte,  und 
gar  nicht  seines  dringenden  Vei  laiiLreiis  Krwähnung  gethan 
sein,  vor  den  Papst  geluhit  zu  werden,  „damit  er  ihm  nach 
l)esteiii  k (innen  sage,  »was  zur  Ehre  Christi  und  der 
Kirche  diene**? 

Sollte  etwa  die  von  l'liilipp  verlangte  und  leider  auch  vom 
Papst  genehmigte  uhIp  iiiilielie  Kunst  des  Wegr-adirens  aii- 
stössiger  und  lästiger  Steilen  aus  Urkunden,*)  die  l<eini'i  soii 
beiden  ausgestellt  hatte,  und  au  denen  sie  kein  Eigenthums- 


')  Diilipp  hatte,  wie  si-hon  erwäJmt,  vcrluiijjt  und  em-icht,  dii>s  .tll'^  ilini 
aiist«">.>«i'^'>ti  StpHt-n  d*'r  C«>rro!<p<'iiili  riz  I5oiiif.tz"  VITI.  nidirt  würdt'ii;  und  >(>  tiiulot 
uian  diesi«'l(>cii  iun  h  lieutigfn  Tages  im  vHÜtäiiiM-hfn  Archiv  »vlbbt  »titenwcx!«  t*fhr 
raaber  ndltt  oitd  geglättet.  Am  Rande  fiuiger  Seilen  steht  «toUatur  omnitio^ 
an  anderer  Stelle  «teilt  «corrigatur  nerandam  notam*,  oder  »dicilar,  quod 
^a^urae  istat'  fueraiit  de  niandatu  Cleiuentis  papae  V."  Am  S«  lilii8s  dex  bctri'ffi'iiden 
Haiidi-8  sieht  (lurin  einp^tra^en,  das.s  die  Hadiningen  und  Aendeningen  tmf  Iii  f."(i1 
einet«  CurdiuulM  und  einei<  Uiücliuft»  gei^cheheu  äeieu,  wi-k-he  den  ßeleiil  dazu 
mehmie  Male  vom  l'aprt  erhalten  hätten.  Kegp»tTnni  titteramm  cariae  .  .  .  . 
dumini  Bonifaail  piipat*  VIII. 


Digitized  by  Google 


XL  Capilet.   D»  ConcÜ  zu  Vi«iine  1311  bis  1312. 


517 


recht  belassen,  in  noch  weiterem  Umfange  geübt  worden 
sfMn,  alri  bisher  uns  bekannt  geworden  ist?  Sollten  viollnicht 
gar  andci  e  An8!<air<'n,  ahnlich  wie  die  offenkundige  Fälschung 
von  Bonifaz'  Vill.  Schreiben  ^8u^?culta  fili"  von  lH(i3  und  der 
angeblich  dem  Könifi'  vor  der  Verhaftung  der  Templer  i307  ein- 
gehändigten ^cedulae"  mit  des  Papstes  Zustimmung,  anstatt  der 
ursprünglichen  Zugestündni^se  untergeschoben  öcin,  die  die  zu 
A^'ienne  vereammeUeu  Väter  vun  der  fast  selbstverständlichen  Vor- 
forderung des  zur  Vertheidigung  erbötig  gewesenen  Ürdcuri- 
meieters  und  m  vieler  anderer  Brüder  Abstandnehmenliessen? 

liier  steht  der  Forscher  vor  einem  leeren,  wahrscheinlich  vor 
einem  künstlich  leer  gemachten  Blatte  der  CJetiehichtej  aber 
die  Fälschung  in  der  Balle  „faciens  misericordiam",  wie  sie  die 
Datirang  doselbm  Tom  12.  Augast  1308  im  Yerhftltaies  su  dem 
erst  am  17.  August  begonnenen  Verhör  zu  Cbinon  evident 
erweist,  wirft  ihre  langen  Schatten  bis  hierher,  besonders  wenn 
man  Molays  Erstannen  über  das,  was  er  gesagt  haben  soll,  in 
Ansehlag  bringt. 

Wenn  aber  die  Ansicht  jener  Majorität  des  Concils  durch- 
drang,  wenn  wirklich  dem  Orden  die  Tertbeidignng  zugestanden, 
und  somit  Lidit  in  die  Entstehungsgeschichte  der  Protocolle  und 
einzelner  Ereignisse  gebracht  wai:d,  wie  sie  vüt  der  Pariser 
Commission  oft  angedeutet  wird,  so  war  der  allerchristlichste 
König,  der  sich  so  gern  und  so  oft  als  besonderen  Beschützer 
des  Glaubens  ausgegeben  hatte,  trotz  der  Ehrenerklärung  des 
Papgte;4  im  Frühjahr  ISll  und  trotz  aller  in  dessen  Bullen 
wiederkehrenden  Versicherungen  von  der  Lauterkeit  und  Un- 
eigeunützigkeit  seiner  Absichten  vor  aller  Welt  für  alle  Zeit 
gebrandm ark (.  —  Wer  des^;ell  gewalttlultige  Natur  krinnte, 
würde  auch  ohne  den  \'eiij'h'icli  njit  Ihtuita/  un«l  Anagni  haben 
folgern  müssen,  «la-s  in  Konig,  selbst  oiine  Rucksicht  auf  den 
ihm  (huhenden  finanziellen  Verlust,  einen  solchen  tjchimpl'  nicht 
winde  ungeahndet  gelassen  haben.  Clemens  konnte  sich  nicht 
verhelilen,  dass  bei  Kiiitiitt  dieser  Eventualität  die  Curie  in 
eine  Gefahr  von  gar  nicht  absehbarer  Tragweite  gekommen  wäre, 
und  er  suchte  dieser  unter  allen  Umständen  vorzubeugen.  Er 
lies»  also  diese  Sache  vorläufig  in  der  Schwebe,  und  stellte  die 
anderen  in  der  Berathang  des  Concils  noch  ausstehenden  Stoffe 
in  den  Vordergrund,  nicht  ohne  die  Hoffnung,  dass  das  so  oft 
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bewährte  Mittel  der  Verzögerung  ihu  scliliesölich  eiuen  Ausweg 
werde  finden  lassen. 

Man  wirti  kaum  auuelmieü  dürfen,  dasö  Philipp,  der  auch 
ausser  deu  ihm  ergebenen  Bischöfen  seine  wachsamen  Agenten 
in  Vienne  hatte,  einer  solchen  Eventualität  mit  gekreuzten 
Armen  entgegengesehen  habe,  sondern  daas  er  anf  die  Eande 
von  der  ihm  erwachaenden  Gefahr  zu  einem  Contreooup  gegriffim 
und  trotz  aller  im  FrBhjahr  gemachten  Yereprediuigen  den  alten 
Erisapfel  wegen  Boni&z  angenommen  nnd  unter  die  Yeraammlnng 
geschlendert  habe. 

Zu  dieser  Annahme  von  der  Hervoranchung  des  mehrfach 
erprobten  P^^ionsmittols  werden  wir  dnreh  die  Wahrnehmung 
gezwungen,  dass  der  Papst  weder  in  seinen  beiden  Bemfangs» 
schreiben  noch  in  der  Eröffnungsrede  bei  der  Aufzählung  der 
Geschäfte  des  Concils .  dieses  Gegenstandes  gedenkt,  und  auch 
der  vorhin  als  Verfasser  der  Ausarbeitung  über  die  Concils-Be- 
rathungspunktc  genannte  Duraudus  von  Mende  keinerlei  Mit- 
theilung  von  demselben  macht,  also  Phili]>p  erst  im  Laufe  der 
A^erhandlnngen  durch  die  inzwischen  eingetretenen  Umstände 
bewogen  worden  ist,  durch  seine  Gesandten  auf  der  Synode 
das  Verlangen  zu  stellen,  y>dass  der  Leichnam  des  Papstes 
Bonifaz  ausgegraben  und  wie  der  eines  Ketzers  ver- 
brannt werde". 

Man  werfe  nicht  ein,  dass  der  König  daiuil  das  im  Mai  IBll 
perfect  gewordene  Abkommen  gebrochen  habe:  Vei  uagstreue  uud 
bftrgerliche  Auffassung  des£ides  sind  nie  seine  Tugenden  ge- 
wesen. Sodann  aibor  wird  dieser  Punkt  durch  Fnaa  Fipin  aus 
Bologna  und  den  unbekannten  Autor  eines  vaticanischen 
Manuscripts,  beides  Zeitgenossen, ')  bestätigt,  und  es  giebt  der 
ebenfalls  gleichzeitig  lebende,  aber  in  seinen  Angaben  oft  un- 
genaue Yillani  sogar  ausdrücklich  an,  „dass  die  Synode  BonÜaz 
für  rechtgläubig  nnd  keineswegs  f&r  einen  Ketzer  erklärt  habe, 
wie  der  König  von  Frankreich  behaupte:  drei  Gardinäle, 
Richard  von  Siena,  Gentile  aus  Ungarn  und  Johann  de  Muito 
ans  Namur  hätten  ihn  mit  juristisdben  und  theologischen 


>)  Fr.  ripini  thron,  lib.  IV.  c.  4J  und  49,  bei  Munitari  I.  i-,  i.  XX,  p.  740 
und  74S3  «lieh  bei  Hansi  T.  XXV.  p.  416  nnd  in  deuen  Noten  m  Rayiudd, 
1:^12,  13. 
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Gründen  vertheidigt,  und  zwei  catalonißcbe  Ritter  hätten  sich 
erboten,  seine  Unschuld  mit  dem  Schwerte  zu  erweisen".*) 

Nachdem  Pliilipp  sich  überzeugt  hatte,  dass  man  auch  auf 
diesem  Wege  nicht  weiter  komme,  griflF  er  zu  dem^olLpu  Mittel 
wa8  ihn  1308  in  l'oitier.s  zu  einem  gewissen  Resultat  liatte  ge- 
langen laspen,  zn  einem  persdnlichen  Eingreifen  zu  (Jininteu 
der  Entscheidung.  Er  gab  sich  also  den  Anschein,  al^  uii  er 
selbst  «ich  nach  Vienne  begeben  wollte,  liulessen  mochte  er 
dort  nicht  allein  ankomuieu,  soiuiern  womöglich  als  der  Beauf- 
tragte der  gesammteu  Nation  auftretcji,  um  auch  dem  Concil 
zu  beweisen,  wie  es  schon  in  der  Bulle  „faciens  misericordiam" 
herrorgehoben  war,  in  welcher  einmiithigeu  Weise  die  Templer 
durch  die  Bewohner  Franeiens  yerdammt  wfirden.  Er  berief 
deshalb  anf  den  10.  Febroar  1312  die  GeneralstHnde  nach  Ljon, 
und  hielt  daselbst,  nur  fftnf  Meilen  von  dem  Concilsorte 
entfernt,  um  auch  dem  Papst  zn  zeigen,  dass  er  trotz'  dessen 
Tadels  die  ersbischdfliche  Stadt  zn  behanptoi  gedenke,  seine  bei 
Weitem  glänzendere  Yersammlong  ab.  Die  Einladung  halle 
gelautet,  „sie  zu  ßathe  ziehen  .  zu  wollen,  mn  die  Sache  des 
Heilands  zu  Ende  zn  f&hren,  eine  allen  Katholiken  gemeinsame' 
nnd  wichtige  Angelegenheit,  besonders  denjenigen  des  König- 
reichs FrancieiM,  welche  Gott  ganz  offenbar  zu  Vertheidigmi 
dee  Glaubens  auserwählt  habe."*) 

Aussorordoiitlicli  schnell  .=!clioint  diesmal  Pliilipp  mit  ^'einen 
Ständen  l'ortig  geworden  zu  sein;  denn  wir  hö!  «M!.  dass  Ijereits 
zwei  Tag<'  nachher,  am  12.  Februar  in  HcglHjuuig  seiner  'lici 
Sühne,  seines  BruilerB  und  eine«  grcjssi-n,  liccresartigen  Geiolgcs 
vor  den  Thoren  Vienne's  ertichieueii  aei  und  darauf  in  der 
Kathedrale  an  der  rechten  Seite  des  obersten  KircheniTirsten. 
lier vorragend  v  or  den  Uebrigen,  aber  auf  einem  etwas  niedrigeren 
Sessel,  riatz  genommen  habc.^) 


')  B.-i  Muratori.  K  r.  Xlll.  p.  4.')4.    Rayiiald.  131-'.  1.^  ii.  IH. 

Hont.  Phil.  I»'  .'{S  nnvh  Arch.  imp..  Ho«.  A  de  In  ChHtulm'  des  Coiiiptes, 
1*.  2290,  lül.  1)3.  Quia  ui-^oi-iuiii  iiitliulii-i&  uoniibus  est  cummuae  et  specialiter 
Ulis  d«  Kgno  Frandae,  qiuN<  pro  defeiunone  Sdei  catholirne  peculiariter  nbi  d<»- 
minutf  per  mam  gntiam  ponitur  elegiMo.  Datam  PiMiaci,  penaltin«  die  Deeein- 
bris  1311. 

^)  Cont.  (i.  de  .NatiK-  ad  a.  Ulli:  ijui  «-iren  quadraRef^iuiam  illic  cum  filii«»  et 
iVatriiiuH  ^ui.s  uiulturuui  prui-laturum,  nubitium  et  magiiaturum  derenti  paritvr  ai* 
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Es  war  fiir  ihn  die  Zeit  zu  energischerem  Handeln  ge- 
kummcii,  denn  dir  Weltvorhaltni?«e  hattf^n  sich  derartig  zu  Vn- 
gunsten  der  Curie  versch'ilMMi,  dass  besondere  Rücksichtnahme 
auf  sie  zur  Zeit  nicht  notliig  erschien.  Heinrich  VIL  war 
durch  Roberts  von  Neapel  feindliche»  Kingreil'en  völlig  lahm 
gelegt  und  vermochte  nicht  einmal  in  Rom  die  von  Clemens 
angeordnete  Krönung  iu  der  altcu  Ba^ilica  von  St  Feter  vor- 
nehmen zu  lassen:  sie  fand  deshalb  ausnahmsweise  in  der 
LateranHkirche  statt.  An  eine  von  demselben  dem  Papst  jetzt 
zn  leist^e  Hülfe  war  überhaupt  nicht  zu  denken,  und  Clemens 
lum  in  eine  solche  Zwangslage,  dass  die  Söhne  und  Brüder 
des  Königs  es  nicht  nur  wagen  durften,  im  offenen  Concil 
Heinrich  VII.,  dem  Verbündeten  des  Papstes,  Opposition  zu 
machen,  sondern  sogar  die  Bullen  auffingen  und  wegnahmen, 
welche  dieser  gegen  die  Feinde  des  deutschen  Königs  als  gegen 
Rebellen  gerichtet  hatte.')  Was  Termochte  gegenüber  der 
physischen  Gewalt  von  Philipps  Mannen,  noch  dazu  unterstützt 
voft  dem  moralischen  Gewichte  der  zahlreich  von  Lynn  nach 
Yieniie  mit  hinübergezogenen  Prälaten,  Barone  und  anderen 
Mitglieder  der  GeneraLstände  das  Selbstständigkeitsgefuhl  des 
wackeren  Erzbi^chof?  vonViennc,  Brinnd  de  l'Agnieu  (IBOO — 1817), 
was  die  Taitferkeit  der  Bewohner  seiner  Residenz,  da  doch  das 
bei  Weitem  st.irkerc  und  festere  Tivon  zwei  Jahre  zuvor  so  echnell 
in  die  Hände  dc;^  waffenmächtigeu  Königs  fi-efallen  war. 

Philipp  war  auch  gar  nicht  der  Mann,  sich  an  platonischen 
Erfolgen  genügen  zu  lassen:  hatte  er  die  Macht  iu  Händen,  so 


potenti  cninitiv*  Tftllatiis  advenerat,  mm  i-um  cardinaMbn»,  patrisrchis, 
|>r!i>>lMti'^  ff  aliis  sttp«-riits  iioininutis,  ipKu  a  <U>xtris  suuimi  pontificM  prae  caeterw 
uninil)Ui4,  ia  6t'<i%'.  tamvn  iiiferiuri  »li(^uuntuluiD  bL-dtiul«. 

Die  Hdiiang  Jungiuaniu  1.  c  447,  d«M  dw  Encheinai  Philipps  sa  Viemw 
keinen  bedrohlichen  Charakter  gehabt  habe»  Icann  nach  dem  Wortlant  der  Qndkn 
.pfttoiiti  fomitiva  vallutiis"'  iiml  gegeiiülier  den  Tliatsarhen  nicht  Anspruch  auf 
Kichtigkcit  crtu'bpnr  «!i<'  f'iiri»>  mvl  das  ("oivfil  kamen  durch  dieses  Auftreten  des 
KOnigä,  dei"  doch  auch  von  den  Zeitgenossen  in  der  Gesammtheit  seines  Wesens 
aa^BeCwttft  wurde,  in  eine  Zwangs  lege. 

1)  Balut  I,  45  (Tita  Cfenenti»  IL}:  eodem  tempore  in  condlio  fllii  vegi« 
Kranciac  et  Iratrcs  opponunt  hc  regi  Alanianniac,  et  inipedivennit  liftt-rati  papales. 
<|«ae  <lirigt'liunlur  contra  n  l>f'|lc.s  praedicto  rcgi.  1iaUi:tc  veruiutliet  1.  tili,  ohne 
überzeugende  Gründe  dalür  anzuführen,  du-^s  für  aiiupedivcrunt"  lu  lesen  wi 
^impetravenint*. 
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übte  er  fie  auch  rücksichtslos  a«8,  und  80  suchte  er  am  2.  März 
1312  den  Papst  zu  raachem,  rucksichtflosen  Handeln  dnrch  fol- 
genden Brief  zu  liowetron :  „Es  wird  Eurer  Ü'MÜgkrit  nicht  ent- 
gangen sein,  was  aucli  uiif^  durch  des  Vertrauens  würditre  Per- 
sonen zur  Erkenntniss  gebraclit  ist,  das^s  die  Untersuchung  gegen 
die  Temjtler  eine  solche  Menge  von  Kf>tzereieu  und  entsetzlichen 
und  verabacheuenswürdigen  Verbrechen  zu  Tage  gefördert  hat, 
dass  defswetren  der  genannte  Orden  aufgehoben  werden  mues. 
Von  heiligem  Eil'er  lür  den  rechten  Glauben  cutüammt,  liehen 
wir  Eure  Heiligkeit^  damit  nicht  ein  so  schweres  an  Christo 
begangenes  Unrecht  iingeBühnt  bleibe,  ebenso  dringend  wie 
demüthig  an,  dass  Ihr  den  genannten  Orden  aufheben  mOget'^') 
Bei  der  bisher  Ton  Clemens  bewiesenen  Zähigkeit  gegen 
unbegründete  oder  der  Kirche  achttdliche  Forderungen  dets 
Königs  würde  auch  obiger  Brief  selbst  in  dieser  Nothlagc  der 
Gnrie  ohne  die  gewünschte  Wirkung  geblieben  sein,  wenn 
nicht,  wie  oben  dargethan  ist,  der  Papst  von  der  absoluten 
Nothwendigkeit  uberzeugt  gewesen  wihe,  den  Orden,  der  durch 
die  andauernden  Verdächtigungen  allmählich  wirklich  in  ilblcn 
Buf  gekommen  un<l  seit  1307  bereits  Ibatsächlich  zertrummeit 
war,  nun  auch  dem  Namen  nach  aufzuheben.  Er  mochte  sich 
jetzt  um  so  leichter  zu  dem  von  Philipp  geforderten  Schritte  ent- 
schliessen,  ah  der  französische  König  in  der  richtigen  ErkennLniss, 
dass  sein  Widei'part  sich  ohne  bestimmtes  Vers|)i  cchcn  zu 
nichts  Weiterem  werde  drängen  lassen,  am  Schluss  des 
Briefes  selbst  den  \  orschlag  gemacht  hatte,  .,nach  der  bevor- 
stehenden Vernichtung  des  Ordens  die  Templeri^niter  einem 
andern  Ritterorden  oder  einer  für  die  Vertheidigun«/  des 
heiligen.  Landes  neu  zu  gründenden  geistlichen  Miliz  zu  über- 
tragen*^, wobei  er  sich  freilich  all  die  Rechte  vorbehielt,  welche 
er^  seine  Prälaten  und  Barone  an  diesen  Gütern  wegen  gehabter 
Unkosten  be^sen.   Und  wirklich  bestätigt  Clemens  durch  eine 

^)  Kuverit  veotra  beatitudo,  a  title  diguiä  iiubi:;  iure  duiuni  intt-IIigi,  (|uu<l  p<-r 
««,  quae  rcperiuBtur  in  inqnestb  (actis  oontn  fratrcs  et  ordinetu  mUftia«  Tempi i, 
appartt  seu  oonstat  de  talibus  et  taiitb  haermibiiit  et  «Iii«  borribllilnn  et  detestandis 

criminibod  c»orani,  quod  propterea  dictns  ordo  tolli  debpt.  Qnan- Zflo  tid<>i  ortlio- 
doxH»»  siici  PtT^i.  et  110  tulita  injuria  Cliristo  fa.  t,i  r»>ninm'Ht  itiipiinita.  vestr;!»-  «hih  - 
titati  Htl('ctu(js<«>,  <k-vote  et  huuiilikT  tfiipplicuiuiii«,  quatciiutj  tidlatltf  ordiiioui 
eupndictani.   Dupuy,  trailea  S.  176. 
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besondere  Bulle  vom  8.  Murz  jenen  Vorbehalt  mit  den  Worten: 
„erfolgt  die  Aufhebung  des  ürdcns«  vom  Tempel,  so  sollen  dcsHen 
Guter  ledip;lich  ziuii  Bosten  des  gelol)ten  Landes  verwendet  wer- 
den", ')  :!()  da.ss  es  iasL  den  Anr^cheiu  gewinnt,  als  habe  er  sieh 
zu  dem  letzten  f^cliriti  erst  entschlosBen,  nachdem  er  ähnlich 
wie  1308  xn  Poitiers  von  dem  wegen  seiner  eigennützigen 
Absichten  dauernd  beargwöhnten  König  sich  durch  diesen 
Brief  urkundlich  hatte  versprechen  lassen,  die  von  dem 
Concil  zu  treffenden  DispoBitionen  fiber  eben  diesen  Besitz  in 
den  beiden  wirklich  zur  Anafthrung  gekommenea  Bichtnngeii 
zu  ffigen,  und  nidit  etwa  die  erat  theoretisch  in  Gutachten, 
später  auch  praktisch  dem  König  von  England  als  Herzog 
von  Goiemie  gegenüber  verfochtene  Meinung  zur  Geltung  zu 
bringen,  dass  die  Güter  der  Ketzer  ihm  als  Landeeherm  anhdm- 
fallen  müsaten.') 

Aus  dieser  peinlichen  Lage  —  denn  auf  der  einen  Seite  er- 
klärte trotz  aller  BeeinÜnssungen  die  weitaus  grösseste  Zahl  der 
Oardinäle  und  der  Deputirten  des  ConcUs»  dass  der  Orden,  wenn 
nichts  Weiteres  gegen  ihn  erwiesen  werde,  unmöglich  mit 
Rocht  vernrtheilt  werden  könne,  anderereeits  verlangte  der 
übermiicbtigo  französische  König  die  nngesännito  Aufhebung,') 
—  hat  Clemens  V.  sieh  mit  Cieschick  herausgewundeu,  indf^in  »n' 
zuerst  öicli  jene!?  bindende  N'eri'preehen  geben  liejs?»  und  danü  zu 
dem  schon  beim  Anfang  dos  Concils  von  dem  Bischof  von  Mende 
empfohlenen  Ausweg  schritt,  und,  wie  er  selbst  veroichert, 
nach  langer,  reiflicher  üeberlegung  besehloss,  den  Oi-den 
nicht  aus  Rechtsgrönden  (de  jure),  aiuii  nicht  „per  modum 
definitivae  sententiae^',  sondern  aus  fürsorglicher  Rücksicht  aul 
das  allgemeine  Wohl  und  mittels  päpstlicher  Yerordnung  auf- 
zubeben („per  modum  provisionis  seu  ordinationis  apostolicae'*). 

1)  Dnpojr  pr.  17S. 

*)  Dpr  Papst  hat  aiifti  hiorluM  diircJi  ^^esc-hii-kio  Fai>6uiig  des  Wortlauts  die 
i-i({oiinntzti:i'n  AhHirht»'n  '{t';^  Könins  gekrotizf.  und  die  GfifrT  tJuil^  (l<  ni  sHion 
bvsteiienden  Jolianniterurden ,  Üivih  den  in  Portugal  und  Aragonien  neu  zu 
grftndenden  Kitteiorden  Tovliehalteii,  während  Philipp  dleMlben  dem  neo  m 
«tiftcnden  kAnifclichen  Orden  onter  seiimii,  mm  Kfinig  run  Jerasalein  sn 
erni  nn.Mi'h  ii  7w.  ir.  n  S«>hiie  liatte  xwenden  wollra.  Tfaom.  Wabingh  bist.  Angl, 
ap.  Man>*i  XXV,  408. 

^)  Hefele,  Aulliebung  des  Tem)ilerordeni$.  Tül».  tlieol.  Quuital8«<-hr.  1S6(>, 
Heft  I,  p.  ÖS. 
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So  berief  er  denn ,  wie  seine  Biographen  berichten, ')  am 
Mittwoch  vor  Ostern,  also  am  22.  >Iarz  1312,  die  Cardinälc 
und  viele  andere,  v«Miinit)!li('li  zu  dem  Ausschuss  gehörende 
Prälaten  zu  eineui  j2:elunuiea  ConsisLonum  und  hob  hier  dun-U 
die  Bulle  ,,vox  iu  excelso"  den  Orden  „per  viam  provisiouiö'^ 
vollständig  auf.  Nachdem  so  durch  den  erfolgten  Spruch 
deö  oberäteu  Ilicliterö  iu  geiritlicheu  Dingen  jede  Diacu.ssion 
unmöglich  gemacht  war,  da  ja  nun  die  durch  Jnuoceuz  Iii. 
zur  Geltung  gebrachte  unbedingte  Glaubwürdigkeit  bezw.  Unfehl- 
barkeit des  „de  cathedra''  Bprechenden  Papstes  in  Kraft  trat,  8o 
konnte  jetzt  derselbe  imter  Znfugung  der  Formel  „unter  Bei- 
Stimmung  des  Concils''  die  genannte  BvUe  in  die  Welt  hinana- 
senden,  und  beraumte  zu  deren  öffentlicher  Verlesung  fnr  den 
3.  April  1312  die  zweite  öffentlidie  Sitzung  des  Concils  an,  in 
welcher  dasselbe  in  Gegenwart  des  Königs,^  seiner  drei  Söhne 
und  einer  zahlreichen  Ritterschaft  nicht  etwa  berathen  sollte, 
wie  man  Tielleicbt  aus  dem  Zusatz  „sacro  approbante  concilio^' 
schliesseu  möchte,  sondern  nur  die  Verlesung  der  Auf- 
hebungsurkunde schweigend  mitanzuhdren  hatte.') 

Der  Papst  begann  die  Sitzung  mit  einer  Rede  über  den 
Psalm  1,  5  „die  fJottlo.sen  bestehen  nicht  im  Gericht,  noch  die 
Sünde  in  der  Gemeine  der  Gerechten*',  wobei  er.  voiu  AUgenifMneu 
auf  den  Tempelorden  überjxehen«!,  sehr  harte  Worte  Lr<d)rauchte, 
und  hiuznriigte,  ..und  wenn  er  auch  nicht  auf  dem  Wege  der 
Gerechtigkeit  vernichtut  werden  kann,  so  muss  er  doch 
vernichtet  werden  auf  dorn  Wege  der  Kathsamkeit.  damit  König 
Philipp  nicht  in  Aergemiss  komme''  (ne  scandalizetur  cliarus 
filius  noster  rox  Franciae).*) 

»)  Balat.  I,  58,  75,  107. 

*)  Coutiii.  rhilippii<  a  »U-xtris  .«timiiii  pontifiris.   yinv  .cteri» 

umnibua,  »iMi<  iii  tamrii  aliquantiiiiiiu  infmoreiu  omipavit,  qiiia  habitoruni  u  prin- 
cipiu  cuDtra  templarioruin  urdiuom  et  pcrsonas  prucessuum  spL-cialiter  pruioulur  et 
celator  pmeciiniiu  in  fiivorem  ftdei  dicefaiitar. 

^  Diese  Bulie  sowie  die  vom  &  Mai  „ad  ecrtituilincnt  pracsentiuin"  war 
zwar  schon  in  <lo<  I-nnMiTo  Villanueva  jir<i«r.«-m  Werk»'  .,viug<'  litenirio  ü  las  i^lesiu:» 
de  Espauu  Madrid  löoß  T.  V,  apcndico  de  Doi  inm>nt(>ü"  p.  207—221  und  221 
bia  224  abgedrui-kt,  aber  den  bisherigua  Gi-scbiihtssi-hrcibvrn  vrdlig  uubfkuuut 
((•blieben,  wcehatb  Uefele  «ie  ISSS  in  der  TQb.  theo!.  QuartalMchrlft  alidnieken 
lieg»,  p.  G'.i  7G  und  SO— S4.  Aurli  Prutz,  Gfh«-indt'bre  der  'IVmptllK'rnii.  18711, 
druckt  al-  iinli.'kaiint  luxlinials  afp.  ^]  Coiif.  Xaiiu'-  1-  i.  Denselben  Aus- 
druck lässt  ibn  der  üewährsmttMU  des  Alb.  v.  Kosate  gcbraui  b«  ii. 
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Die  BuIIp  s'olbst  fiithiilt  zu  Anfang  cinn  hifJtoriwbe  Dar- 
stellunii;  dor  Kiciguisse,  die  in  ihror  orstm  Ilalfff  sich  völlig  mit 
der  in  der  früheren  „rogTians  in  coelis''  vom  12.  August  IBOR  irc- 
gebenen  Erzählung  deckt,  aUo  auch  dieselben  Fehler  wie  jene 
enthält.  Darauf  giebt  der  Papst  den  Bericht  über  die  A'^erhand- 
lungen  zu  Vionne  in  der  oben  erzählten  Weise;  und.  nachdeui  er 
die  Meinung  der  Majorität  besondere  hervorgehoben  Latte,  dass 
nämlich  der  Orden  durch  die  bisher  festgestellte  Schuld  ohne 
Beleidigung  GotteB  und  ohne  Vergewaltigung  des  RechteB 
(absque  juris  injuria)  nicht  Tcrartheilt  werden  könne,  filbrt 
er  fort  und  macht  dadurch  die  Ueberzeugung  jener  Kajorität 
zu  der  eigenen:  „es  ist  wahr,  dasB  erwähnter  Orden  nach  den 
gegen  ihn  gefQhrten  Pnicessen  ate  ein  ketzerischer  durch  einen 
endgültigen  Spruch  rechtlich  nicht  yerurtheilt  werden 
kann.*)  Weil  indessen  die  angeklagte  Ritterschaft  wegen  der  ihm 
zur  Last  gelegten  Häresien  in  ültelstcii  Kiif  irekommen  ist*'  (freilich 
erst  nach  der  Verhaftung)  „und  weil  zahllose  Mitglieder  desselben 
und  unter  diesen  der  Grossmeister,  der  Visitator  von  Francien  und 
die  Grosspräceptoren  durch  ihre  freiwillig  (?)  abgelegten  Bekennt- 
nisFe  der  genannten  Ketzoroion,  Irrlehren  und  Vorg;elien  fiber- 
ITihrt  ?ind,^  w-oil  auch  dieao  IJckonritnissc  den  Lrenannten  Orden 
verdächtig  machen,  und  weil  ferner  (1(M-  voiorwiilmte  böse  Leu- 
mund und  der  Vei-dacht  ilin  liei  der  lieiligen  Kirche  Gottes, 
ihren  Prälaten,  den  Krtniireii  und  an<leren  Fürsten  sowie  allen 
Katholiken  allzu  verabsclieuuugsw  ünlig  und  verhakst  niaclicii. 
weil  man  auch  glauben  musn,  dass  hiniort  kein  ehrenlial'ter  Mann 
sich  finden  würde,  der  in  ihn  eintreten  möchte,  also  dei*selbe 
för  die  Kirche  und  die  Eroberung  des  heiligen  Landen,  zu 
dessen  Dienst  er  gestiilet  ward,  völlig  unnutz  werden  wftrde; 
weil  ausserdem  eine  Verzögerung  der  Entscheidung  oder  Ordnung 
der  Sache,  zu  deren  Vollendung  oder  Aburtheilung  das  jetzt 

')  DoutlicluT  hätte  dt-r  I'ap.st  .s»  ir>f,  s«*it  iKt  ViTharTini«^  imnuT  wi«»»lcr  h'-nor- 
g<f)Hil>enc  üfbentcugiiug  von  der  l  ii.«»  hiild  der  Tt>uii)ler  uii  wirklrrht-r  Ketzon  i 
ntrht  knnd  tbnn  kOnn«n,  ala  duri-b  die  Wort«  Art  Auiliebungtfbulle  «licet  con- 
demnari  iiou  jtotsit'. 

DioSf  Art  .\<Iditi<tn  di-r  von  KinzclntMi  nur  in  s«'lir  H'^ing«'!«  MHa^sc  zii- 
g«^stund(Mu-n  Vi-rj^i-hi-n  i'nt.xjiricht  nirlit  dem  in  «li-n  ProtocolU-n  ühi'rlii'fi'rten 'I  hal- 
iMWtand,  und  lü^nt  bc:>uaders  «lou  Urdt>nsuu>i!»UT  in  völlig  faläcbeui  Lichi 
«'whi'ineti. 
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tagende  Concil  als  endgültiger  Termin  von  uns  gesetzt  war, 
Hchlimuie  Fulgeu  haben  kuiiuLu  und  namentlich  die  Verschleude- 
rung und  den  völligen  Verlust  der  Tempelgüter  nach  sich  ziehen 
würde,  die  doch  Ton  den  Gläubigen  zur  ünterfitützug  des  heiligen 
Landes  und  zur  Bekämpfung  der  Feinde  des  cbristlicben  Glaubens 
vermacht  waren", 

},80  sind  wir  doc^  weder  zur  Rechten  noch  zur  Linken  ab- 
gewichen, weder  zu  denen,  die  da  sagen,  w^en  der  genannten 
Vergehen  schon  jetzt  ein  remrtheilendes  Erkenntniss  fUUen  zu 
müssen,  noch  zu  den  anderen,  welche  meinen,  auf  Grund  der  ab> 
gehaltenen  Proccsse  könne  von  Rechts  wegen  ein  verurtbeilctules 
Erkenntniss  noch  nicht  getollt  werden,  und  haben,  nur  Gott  allein 
vor  Augen  haltend,  und  besorgt  fiir  den  Vortheil  des  heiligen 
Landes  es  für  Recht  gehalten,  den  Weg  administrativer  Für- 
riov^p  lind  Anoidmmjr  zu  wählen,  durch  welchen  da.«^  Af'r«^erni5«s 
Itcscitigt,  die  Gofahi  ou  vormieden  und  die  Güter  zur  Unterstützung 
l'ür  das  heilige  Land  erhalten  l)leil)en". 

Auf  diese  histori.<r]ie  Zusamuienfa.ssnnir  folgt  in  der  Bulle 
die  feierliche  Erklärung  der  Aiiflichunt^  selbst: 

„In  Anbetracht  also  der  Iniainining,  des  Verdachtos,  der 
lauten  Beschuldigung  und  anderer  gegen  den  Orden  geltend  ge- 
machten Umstände,  in  Anbetracht  der  heimlichen  und  verstohlenen 
Äufiiahme  der  Brüder  desselben  und  der  vielfachen  Abweichung 
seiner  Mitglieder  von  der  gewohnlichen  Lebensweise  und  Sitte 
der  fibrigen  Gläubigen  Christi,  indem  sie  besonders  bei  der 
Reception  zu  Brfldem  dieselben  sofort  das  Gelübde  ablegen 
und  schwören  liessen,  die  Ai*t  und  Weise  ttirer  Aufnahme  Nie- 
man  dem  kund  zu  Üinn  und  nie  wieder  den  Orden  zu  verlassen, 
^  woraus  offenbar  gegen  dieselben  Verdacht  sich  gebildet  hat; 
in  Rücksicht  femer  auf  das  grosse  Aergemiss,  welches  in  Folge 
des  Vorgenannten  gegen  den  Orden  entstanden  ist,  welches  sich 
auch  nicht  bei  seinem  ferneren  Bestehen  wird  dämpfen  lassen; 
nicht  weniger  in  Rücksicht  auf  die  Gefahren  für  den  Glauben 
und  für  das  Heil  der  Seelen  und  angesichts  der  vielen  und 
schrecklichen  Thaten  sehr  vieler  einzelner  HriUler  genannten 
Ordens  und  aus  vielen  anderen  gerechten  Ursachen  und  (Stünden, 
die  uns  schuldigermaassen  zu  unserem  Urtbeil  bewegen  konnlca; 
weil  ferner  die  grössere  Zahl  der  Cardinäle  und  der  von  dem. 
Concil  gewühlten  Ausschussmitgiicdor,  nämlich  mehr  als  vier 
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PBnftel  oder  fünf  SJpobPtel  dessjelbfMi  es  für  PchicklicLer  für  die 
Ehre  Gottes  und  vorthüilLafter  für  die  Bewaiuung  des  christ- 
lichen Glaubens  und  für  den  Schutz  des  heiligen  Landes  hielten, 
lieber  dm  Weg  der  Yerotdnnng  und  Tateriielien  Fürsorge  des 
apostoliselien  Stahles  zu  wlkhlen  und  auf  diese  Weise  den  ge- 
dachten Orden  aufzuheben  und  die  6&ter  der  ursprünglich  vor- 
gesebenen  Verwendung  zu  erhalten  und  auch  für  die  noch 
lebenden  Brfider  desselben  Ordens  beilsame  Vorkehrung  zu  treflfen, 
als  die  BeebtsTertheidigung  genau  einzuhalten  und  die 
Angelegenheit  noch  länger  zu  TerzOgem;  in  Anbetracht  ferner, 
dass  die  römisclie  Kirche  auch  sonst  schon  zuweilen  andere 
br  iTilioite  Orden  ohne  Schuld  der  Bruder  angehoben  hat  aus 
Gründen  y  die  im  Vergleich  zu  d(»n  oben  genannten  sehr  viel 
geringer  waren:"  „so  heben  wir  nicht  ohne  Bitterkeit  und  Seelen- 
sobnicrz ,  nicht  durch  eine  richterliche  Ent.^clioidnng, 
sondern  aus  Fürsorge  und  apostolischer  Machtvollkommenheit  den 
genannten  Templerorden  faramt  allen  seinen  Einricbtnngen, 
Satzungen  und  Namen  für  ewige  Zeiten  unter  Zustininiung  des 
heiligen  ConrÜH  auf,  und  wir  verbieten  btreng,  da,-s  irgend 
Jemand  noch  künftig  in  diesen  Orden  eintrete,  sein  Gewand 
annehme  oder  trage  oder  gar  für  einen  Templer  sich  auszu- 
geben unternehme.  Sollte  Jemand  dagegen  handeLa,  so  würde 
er  von  selbst  dem  Bann  ver&lleu.  IHe  Personen  und  Oflter 
wollen  wir  unserer  und  des  apostolischen  Stuhles  Disposition 
vorbehalten  y  und  darüber  zur  Ehre  Gottes ,  zur  Erhöhung  des 
christlichen  Glaubens  und  zum  Besten  des  heiligen  Landes 
verfugen,  bevor  das  g^enwärtige  heilige  Goncil  geschlossen 
wird.  Wir  verbieten  jedoch  auf  das  Strengste,  dass  Jemand, 
wess*  Standes  oder  Amtes  er  auch  immer  sei,  sich  w^gea  der 
Personen  oder  Güter  irgendwie  ins  Mittel  l^e  oder  betrefifs  der- 
selben der  von  uns  vorzunehmenden  Anordnung  und  Vertheilung 
vorgreifend,  irgend  etwas  thue,  verändere  oder  si<^  aneigne. .  • . 
Iliei*durch  soll  übrigens  den  Processen,  die  gegen  die  einzelnen 
Templer  durch  die  Diöcesanbischöfe  und  Provinzialconcilien 
bereits  vrrliandelt  wurden  oder  noch  zu  verhandeln  sind,  wie  es 
durch  uns  angeordnet  wordor^  ist,  in  keiner  Woise  vorgegriffen 
oder  dieselben  in  ihrer  Kechtmässigkeit  gemindert  werden. 
.  .  .  .  Gegeben  zu  Vieune  am  22.  März  im  Biebenteu  Jahre  auäereä 
rontiticatö," 
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So  war  das  mächtige  Gebäude,  das  einst  auf  buigundiachem 
Boden  dareh  die  Balle  ,^omne  datum  optimum'^  zu  Troyes  ge- 
gründet war,  in  derselben  Landschaft  Burgund  zn  Yienne  durch 
die  Balle  ^^toz  in  ezcelso'^  gänzlich  zerstdrt;  nnd  es  galt  nar 
noch,  im  ferneren  Lauf  des  Goncils  die  nötbigen  Dispositionen 
für  die  Güter  nnd  die  unglücklichen  Mitglieder  der  zertrßmmerten 
Genossenschaft  zu  treffen.  Es  kam  darüber  im  Kreise  der 
Hynodalgenossen  zu  lebhaften  Anseinandersetzangen:  eine  grosse 
Beilie  Vorschläge,  w  ie  man  der  Zersplitterung  und  Yerscbleppung 
des  riegenhaften  Vermögens  vorbeugen  könne ,  wurde  gemacht 
und  wieder  verworfen.  Alle  A^ei-f^iu  lie  des  Königs  Philipp,  unter 
irgend  einer  Form  die  schon  als  Kigengut  betrachteten  und 
behandelten  Liegensdiaften  sich  zu  sichern,  blieben  vergeblich; 
denn  dor  IVq^st,  gostiit?;!  auf  die  vorsiclitigerweise  vor  der  Auf- 
h<d)ung  (Miigei'orderteu  Vej^incrliuniroTi ,  hjplt  mit  der  an  ihm 
aijcli  ,<rmst  beobacbt<'ten  Zuhiukcit  an  srincni  Plane  IV.-^t,  die 
tiiUcr  unter  allen  Umständ »mi  dem  J>[<Mist  des  liciligen  Landes 
zu  bewabieii;  und  nur  in  Bezut;:  auf  die  enoruieu  beweglichen 
fiüter,  die  bereits  zerstreut  waren,  morlite  es  schwer  sein,  das 
Verlorene  wieder  zusammen  zu  bringen  oder  gegi'nidior  den 
Gegenforderungen  Philipps  heraus  zu  bekommen.  Auch  machte 
das  ^nmüthige  Zusammenhalten  der  vier  Könige  auf  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  einige  besondere  Bestimmungen  nothwendig. 

Am  2.  Mai  erliess  dann  der  Papst  die  Bulle  „ad  providam 
Cluisti  Ticarii'^,  in  welcher  anfangs  ziemlich  abgekürzt  der 
historische  Verlauf  der  Ereignisse  noch  einmal  zusammengefasst 
und  dann  berichtet  wird,  „wie  nach  mancher  harten  und  ver* 
driesslichen  Berathung  mit  den  Gardinälen,  Bischöfen  und  Prä- 
laten man  dahin  itbereingekomnu  n  stn,  die  Gi'iter  des  Tempels 
in  allen  Ländern,  mit  Ausnahme  der  in  den  Königreichen  Castilien, 
Aragonien,  Majorca  und  Portugal  belegenen,  dem  Uospitalorden 
vom  heiligen  Johannes  in  Jerusalem  zu  überweisen;  und  somit 
übergebe  unter  Zustimmung  der  Synode  der  Pap^•t  dem  genannten 
Uospitalorden  das  ITanpthans  des  Tempels  und  die  üluigen 
Comthnreien,  Kirehen,  ("apelleUj  Oratorien,  Städte,  Burgen,  hörfer, 
Landschaften,  Ländereien  der  Templer  sammt  allen  ßesitznngon, 
Gerechtsamen,  Einkünften,  beweglichen  und  unbeweglichen  sowie 
sich  selbst  bewegenden  Giitem,  mit  allen  Gliedern,  Rechten  und 
Gefallen  diesüeit  und  jenüeit  des  Meeres  und  iiL  allen  Theileu 
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der  Erde,  was  alles  genannter  Tempelorden  nnd  Meister  und 
Brfider  desselben  m  Zeit  der  Cbfangennalime  im  October  13Q8 
(so  fiUscblicli  ftlr  1307)  besessen  haben".  Betreffs  der  in  den 
genannten  vier  Ednigreicben  liegenden  Güter,  wo  der  Orden 
wegen  seines  Besitzthnms  znm  Schutz  der  Grenzen  g^en  die 
Manren  yerpflichtet  war,  behielt  der  Papst  aidi  die  weitere  Ver- 
fügung vor.  Am  Sohluas  ward  allen  Denen  Bann  und  Tnterdiet 
angedrohti  welche  in  irgend  einer  Weise  die  Hospitaliter  in 
ihreui  neuen  Besitz  oder  dessen  Ergreifong  beeinträchtigen 
würden.') 

An  demuelben  Tage,  dem  2.  Mai  1312,  bestimmte  Clemens 
Ix'Hondere  roinmissarien  für  die  Ausführung  dieser  Bulle  in  Frank- 
reii'li.  Kngland,  Irland,  Schottland,  (i»Mii  Oiicnt,  Komanien 
(Griechenland),  ganz  Italien  mit  Sicilieu,  Deutschland  und  Scan- 
dinavien.'')  ICbenso  «Rtzte  er  am  IG.  des8elbcn  Monats  alle  bis- 
heriiron  CiiratDrcMi  iiiul  Administratoren  nbor  obige  "Rf^scliiri.^r^e  in 
Kenntnisö,  wohei  ej-  uocli  einmal  auf  seinen  urspi  ünglichen  Plan 
zurückkommt,  durch  Yprscliiiielzuii'i'  bridfr  Orden  (iwviter  creando) 
dio  OiittM"  zu  verwenden,  mit  JJodautMu  ab<'r  die  Unmöglichkeit 
liervorlicbt,  diesen  seinen  Wunsch  aus/utulircii.') 

Narlidt-m  noch  während  einiger  Tage  eingebende  Beratliuiigcn 
goj»fli)geu  waren,  an  denen  vorauBsichtlich  Philipj)  oder  seine 
Ag»'iiteu  lelfhafteu  Änlheil  genommen  haben,  um  auch  die  letzte, 
die  Ehre  ihres  Königs  gefährdende  Klijijie  v.u.  be.seitigen,  ward  für 
tien  G.  Mai  die  diilLe  und  letzte  Sitzung  des  Concils  anberaumt, 
und  hier  &ber  die  noch  lebenden  Mitglieder  des  Templerordens 
durch  die  Bulle  vom  gleichen  Tage  „ad  certitndinem^  Bestimmung 
getroffen.^) 

1)  Die  Riilli-  ist,  wenn  auoli  mit  einixeu  Lfu-koii,  ahijr'cJmrkt  lui  M!iii>i, 
T.  XXV.  p.  iiöi»  !*(«.,  Hunluiu,  T.  VII,  p.  ."'s.,  Bzoviut«,  ml  ann.  1312,  2,  sowie 
bt'i  H}mi*r,  II,  1,  ü,  »owie  mil  einigi'ii  Ungciuiui^ki'iieu  bei  Wilcke  4^3 — 49$. 

*)  M»ti»l  X3LV,  Uanfaiin  VII,  1344.  In  ganz  Sfftndimivien  eslBÜrt^n  «ber, 
wie  der  Eingang  tu.  d«n  „rabricae  prac.  Anglici'*  eiipebt,  weder  Penonen  noch 
Besitzungen  de«  an^hobenen  Orden«. 

8)  RaynuUl  ann.  1.112,  C  und  Ryin»r  II,  1,  G. 

*•)  Aijrli  dii'JH'.  früher  fälsohlii-h  ..ronsiderantos  dudiim"  i:>  nannt,  i>t  m  u.  nliiii;-' 
«Tst  diiri'h  H»'fi'K'  aus  dt-ni  Worki*  (ics  Villuuui-va  in  der  1  üliiiivi<  r  tln  ulogL-thfu 
(^uurtMlMiflirift  l^GU,  St-ite  80  bis  .h4  u  1 1  Kt>nieini'r  zu^ängli«  Ii  K>'>i<it^''>(< 
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Zunächst  wurden f  wie  es  aucli  in  den  früheren  Ballen  ge- 
Bcheh^  war,  der  Gros^meister,  der  Yisitator  Franciens  und  die 
Groflsprttceptoren  des  heiligen  Landes^  der  Kormandie,  Aqui- 
taniens und  Poitous  und  der  Provence  sowie  ausserdem  ,.de8 
Ritters  des  ehemaligen  Ordenn  Olivier  de  Peuna"  von  den  folgenden 
Bestimmungen  ausgonommen  und  dem  besondriTii  ürtlinil  des 
Papstes  vorbehalten.  Das  Schicksal  aller  übrigen  Brutlei-  sollte, 
wie  «\s  ebenl'alls  schon  früher  beistimmt  worden  war,  dunli  die 
l'rovinzialconcilien  entschieden  werden,  fall?'  dies  nicht  schon 
bereits  geschehen  wäre.  Der  Papst  verlaugt,  da.ss  «lenen.  welc  he 
für  unschuldig  erklärt  seien  oder  es  gerechterweise  in  Zukunft 
werden  würden,  wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  Lebens- 
verhältnisse je  nach  ihrer  Stellung  aus  den  Gütern  des 
frßheren  Ordens  ein  hinreichender  und  anständiger  Lebensnnter* 
halt  gewährt  würde;  dass  ferner  auch  denjenigen,  die  sich  an 
den  Miesbräuchen  nnd  Irrth&mem  theilhafi  oder  schuldig  er- 
klärten, die  Strenge  des  Rechtsverfiahrens  durch  die  Milde  des 
Erbarmens  gemässigt  werde.  Sollten,  was  Gott  verhüte. 
Unbnssfertige  oder  Rückfällige  unter  ihnen  gefunden  werden,  so 
soll  gegen  dieselben  strenge  Gerechtigkeit  antreten  und  die 
Beurtheilung  nach  dem  canonischen  Recht  stattfinden.') 

Was  nun  aber  diejenigen  anlangt,  welche  auch  utiter  dar 
Folter  geleugnet  hatten,  überhaupt  in  jene  Irrthümer  verfallen  zu 
sein,  so  verlange  der  Papst,  dass  durch  diese  Frovini^iaisjnoden 
streng  beachtet  und  ausgeführt  werde,  was  gerecht  sei,  und  was 
die  Billigkeit  der  Canones  rathen  wird. 

Besondere  Rücksiebt  wird  auf  diejenigen  geiiomnien,  mit 
welchen  bisher  wegen  der  Irrlehren  und  Missbräuche  überhaupt 
keine  Untersuchung  stattgefunden  habe,  sei  es,  dass  dieselben 
bisher  nicht  in  der  Macht  der  Kirche  pre^vesen  sind,  vielleicht 
auch  sich  geflüchtet  hatten:  Die.se  werden  duieh  die  r>ulle  seilet 
citirt,  binnen  Jahresfrist  vor  ihren  Bischüftn  zu  erscheinen,  um 
von  ihnen  examinirt  und  den  Provinzialsynoden  zur  Aburtheilung 
überwiesen  zu  werden,  wobei  jedoch  aber  dieselben,  ebenso  wie 


')  Di<»!*  war  die  eim\f*e  Form,  unter  welcber  Philipp  sein  spiterM  VfriBlm-n 
gegen  Molay  hälr.'  onts<  hulfltwen  können,  wenn  (li»rM  ll)c  nirlit  nniin*ntlii  ti  für 
das  Urtlieil  tiv»  l'upnWH  re&orvirt  wurden  wäre,  da^  dii  si  i  <luuii  eiiurr  bi.-ütiuiiut4-n 
Canliii»lm*uiiiuiiKMoii,  iilier  niolit  ihm  zu  fülU-u  übiMiai^  ii  hat. 
ScbsttattUr,  VjOmrtpMg  d«r  TamHIim««'      v.  U.  Ablh. 
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über  die  oben  Genannten  eine  möglichst  milde  AuffasBung 
anziiwcndpii  und  zu  bewahren  iat,  und  ihnen  clienso  wir  don 
oben  «i'enaiinten  Brüdern,  die  .^ich  im  Gehorsam  der  Kirche 
unterwerfen,  eni.-iirech»'!!'!  den  LcbcnsirewühnlieitfMi  und  ']}<V('V 
früheren  Stellung  Leljen^unterhaU  und  Wohnung  in  eineni  der 
Ilauser  ilins  früheren  Ordens  oder  in  einem  Klo-^tei-  anth.Mei- 
Gottesleuto  anzuweisen  sei.  In  ebenso  Innnanei-,  wie  den  Uni- 
sUluden  angemessener  Weise  wird  die  Begicnzung  der  Frist 
zur  j^telluug  der  „vagabundi",  d,  h.  der  umhoi-schweifenden 
Templer,  auf  ein  volles  Jahr  normirt  und  den  Diöccöanbischöfen 
zur  Pflicht  gemacht,  dem  CitationsecUot  mdglichst  weite  Ver- 
breitung ztt  geben,  damit  jene  Unglücklichen  abeolvirt  werden 
und  in  die  Gemeinschaft  der  Menschen  zurückkehren  k<»nnten. 
Nachdem  dann  der  Papst  noch  den  Besuchern  des  Concila  eine 
Seihe  Gnadenerlasse  verliehen,  über  alle  Prälaten,  die  ohne 
genügenden  Grund  demselben  ferngeblieben  waren,  bitteren  Tadel 
ausgesprochen,  schloss  er  die  Sitzung. 

Es  darf  bei  der  radicalen  Methode  Philipps,  ihm  nnan- 
genehme  Urkunden  durch  Verbrennung  oder  W^radirang  aus 
der  Welt  zu  schafifen,  nicht  Wunder  nelunen,  wenn  die  voll« 
ständigen  Acten  dieses  ökumenischen  ConciU  „verloren  ge- 
gangen sind",  und  sich  nicht  einmal  in  dem  unmittelbar  nach 
dem  'l'nde  des  Papstes  zu  Carpentras  angefertig-ten  Schatz- 
verzeichniss  eine  Spur  davon  vorfindet,  in  W(dchem  doch  selbst 
„in  zahllose  Kolfer  und  Beutel  verparkt^',  zuui  Theil  versiegelt, 
die  äämmtlichen  auf  die  Templer  bezüglichen  Schrin«u  erscheinen.') 


1)  Khrlo,  St'hutv:.  Bil>li<itlH-k  und  An-biv  der  PSpst«'  im  14.  JulirlmiuK-n  im 
Archiv  fAr  Litieratur  uiiU  Kirchengi-srhiobte  d««  Itlittpialteni,  Seite  4'i  und  4^. 
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Der  Ausgang  des  OrdeziB. 

So  w&r  denn  das  uiäclitige  Gebäude,  welches  in  dem 
heroischen  Zeitalter  der  Ki*eazzüge,  den  grojjseii  Dornen  jener 
Periode  vergleichbar,  eiTichtet  worden  war,  bis  auf  den  Grund 
zerstört.  Es  war  eine  Einrichtung  aurgehoben,  welche  ebenso 
mit  den  reisigen  Gefolgscliajten  der  Völkerwanderung  wie  mit 
den  modernen  Associationen  zu  gemeinschaftlichem  Erwerb  Yer« 
gldchungspunkte  darbietet,  welche  vor  Allem  aber  selbst  bis  in 
die  kleinsten  Details  hinein  den  charakteristischen  Stempel  da- 
maliger Zeit,  wie  es  u.  A.  das  Zunftwesen  rcpräsentirt,  au 
sich  trägt.  Anknüpfend  an  die,  in  jeder  derartigen  Vereinigung 
sich  bildenden  besonderen  CJebrauciie  liatte  man  die  Anklagen 
gegen  den  Orden  gehäuft  und  ihn  verui-theilt,  ohne  dass  eine 
greifliare  oder  nennenswerthe  Schuld  desselben  erwiesen  worden 
Avar,  ohne  dass  man  deusoll'on  ancli  mir  an<rehört  oder  ihm  eine 
rechtliche  Vertheidiffint^  '/tiL-^e-tnuden  hatte,  ohne  da.->'  durrli  die 
Untersuchung  hk  In  al-  die  Ai)irrung  vereinzelter  Mitglieder  des»- 
Belben  vom  erlaubten  lliaiiche  hervortuet reten  war. 

Ueberblicko  mau  noch  einmal  den  \'ei  laur  der  letztlK'sproehe- 
nen  Monate,  das  Verfahren  des  Papstes  uiul  dei-  Cuueildgcuasaen, 
vergegenwärtige  man  sich  noch  einmal  das  Charakteristische  aus 
der  Aufhebungs-  und  den  ihr  folgenden  Bullen,  wonach  der  Papst 
sowohl  hierin  wie  in  seinen  sonstigen  Reden  immer  wieder  von 
Neuem  hervorhebt,  dass  der  Orden  „de  jure''  nicht  aufgehoben 
wed'den  kdnn  e,  dass  aber  die  erst  nach  der  Haftnahme  eingetretene 
Diffamation  —  der  Ausdruck  bedeutet  un  Mittelalter  ebenso  oft 
Leumund  wie  Verleumdung  —  dem  Anschein  nach  sieh  nicht 
wieder  heben  lassen  wird.  Die  neben  dieser  unzweideutigen  Er- 
klärung vorgeführten  Einzelheiten  wie  die  höchst  fragwürdigen 
Geständnisse  des  Ordensmeisters  oder  die  erfolterten  Aussagen 
der,  gegen  die  Gesammtzahl  vorhanden  gewesener  Templer 
verschwindend  kleinen  Minderheit  sind  theils  durch  die 
ihnen  entgegenstehenden,  zahlreicheren  und  beglaubigtei-en 
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Aiisaagen  entkräftet»  musdten  aber  trotzdem  als  Yorwand 
fBr  die  Aufhebung  verv  i  ndi  t  werden.  Der  eigentliche  Beweg» 
grund  war  zwar  fOr  dm  Papst  ein  absolut  zwingender  ge- 
wesen, durfte  aber  vor  der  Welt,  welche  derartige  historische 
Nothwendigkeitru  nielit  vei*rfteht,  und  steti?  nacli  einer,  dem 
Privatrecht  cnt-^precbenden  Gerechtigkeit  verlangt,  nicht  11^0- 
nannt  werden:  und  deshalb  mu^'^'te  eben  jener  Verwand,  nament- 
licb  für  die  breiteren  Ma.s:?eii  iler  i'liri<tlichen  Volker,  lur  welche 
die  Bulle  bestiuimt  war,  in  den  Vordergrund  gestellt  vverdeii. 
Das  Verfahren  war  aber  ein  so  eigenartiges  gewesen,  da-i.s  belU^i 
«lie  zeitffenö8^!i^:ohen  Chroniriten,  soweit  sie  nicht  durch  Part-ei- 
Htellung  oder  speeielle  Verhältnisse  dem  l raii/.osischeii  Köni^^  ver- 
bunden waren,  an  die  Schuld  des  Ordens  nicht  glauben  uiochLen, 
wie  im  kritiscben  Tbeil  ausführlicher  dargethan  werden  wird. 
Erstaunlich  klein  ist  auch  die  Zahl  derer,  welche  annehmen,  dass 
die  «Rri^rschafit  Christi*^  „ut  ordo  convictus**  vernichtet  worden 
sei.  Fast  alle  $h6r  sehen  fibereinstimmend  die  persönlichen 
Motive  vom  Hasse  Philipps,  von  der  Schwäche  des  Papstes  nnd 
von  der  Habsucht  beider  als  entscheidend  an. 

Ein  Uiiiheil  über  die  Blchtigkeit  dieser  Voraussetzungen 
wird  am  leiditesten  durch  die  genaue  Beobachtung  der  Art  und 
Weise  gewonnen,  in  welcher  die  beiden  Bullen  betrelTs  der 
0 fiter  und  der  Personen  der 'l'cni)i]er  ausgeführt  worden  sind, 
lieber  ersiere  sind  uns,  da  ihr  Besitz  sehr  viel  reale  Vortheile 
bot,  recht  genaue  Angaben  erhalten,  über  letztere  dagegen,  die 
man  als  lästige  Zeugen  Itegangener  Vergewaltigung  zu  furchteu 
hatte,  sind  sehr  wenig  glaubwürdige  Nachrichieu  vorhanden. 

Es  kann  keiner  Frage  unterliegen,  dass  die  Absicht  Philipps 
des  Öcbüiien  ursprünglicl»  auf  den  Erwerb  <lea  (icsanmiL- 
l>esitzes  der  Templer  wcnig.Htens  in  Francien  und  den  von 
diesem  zu  Lehen  gehenden  Gebieten  gerichtet  gewesen  ist.  Kr 
hatte  nicht  nur  gleich  zu  Anfang  des  Verlahrens,  im  October  {'Mfi 
die  Hand  auf  alles  bewegliche  und  unbewegliche  Gut  des  Ordens 
gelegt,  er  hatte  nicht  nur  selbst  seinen  Wohnsitz  in  dem  Haupt* 
banse  deraelben  bei  Paris  aufgeschlagen,  welches  gleichzeitig 
als  Festung,  Staatsschatz  und  als  Weltbank  diente,  und  sich  da* 
durah  in  den  Besitz  aller  der  zahlreichen,  den  Weltverkehr  ver« 
bindffliden  Fftden  gesetzt,  sondern  er  hatte  sogai*  officiell 
die  Frage  erörtern  und  die  Behauptung  aufstellen  las^ten,  das« 
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die  liojjclilagiialiujto«  Guter,  als  von  Verbrechern  und  Mcineidigeu 
rttammend.  ilmi  als  deui  [.andcsherru  von  Ret^htf« wegen  zu- 
ständen. Er  kam  aber  in  der  AuBfuhru!)ii,  Uiener  Theorie  mit 
seinen  grossen  Baronen  in  Conflict,  welche  auf  Grund  alter 
Uebmig  und  gewährleisteter  Recbtstitel  die  Confiscation  &U 
ihnen  zostehend  beanspruchten.  Wörde  der  König  in  Folge 
seiner  Machtentfaltung  mit  den  kleineren  LehnstrSgem  der  Krone 
leicht  fertig,  so  leisteten  ihm  die -Herzoge  ron  Bretagne  nnd 
Gwenne  doch  erfolgreichen  Widerstand;  ja,  als  im  Mttrz  1306 
der  Bitter  von  Baillenx  im  Namen  Philipf»  nach  Nantes  kam, 
um  Güter  und  Beuten  des  dortigen  Tempelho&  in  königliche 
Verwaltung  zu  übernehmen,  bat  die  Burgerschaft  den  Bevoll- 
mächtigten aus  der  Stadt  gewiesen  und  diesen  Schritt  damit 
motivirt,  dass  das  beanspruchte  Gut  nur  ihrem  Herrn,  dem  Herzog 
von  Bretagne,  zustande.  Ebensowenig  Erfolg  hatte  Philipp  in 
Guienne,  wo  der  Seneschall  Eduai-ds  IL,  John  Hastings,  gegen  .seine 
Maassnahmon  an  den  Papst  appellirle,  da  alle  wegen  Ketzerei, 
Majestätßverbrechcn,  Mord,  Raub  und  ahnlicher  Unbilden  ein- 
gezogenen Güter  seit  unvordenklichen  Zeiten  dem  „LandcHherrn'' 
zugefallen  seien.  ')  Auch  könne  der  König"  von  England  un- 
möglich seinem  mächtigen  Lehnsherrn  den  Erwerb  der  über  das 
ganze  Aquitanien  zerstreuten  festen  Tempelschlösser  zugestehen. 

Den  wirklichen  Verbleib  des  Besitzes,  der  in  seiner  Ge- 
sammtheit  dem  eines  staatlichen  Gemeinwesens  gleichkam, 
wird  mau  mit  einiger  Ansgieht  anf  zweifelloöe  Glaubwürdigkeit 
erst  dann  feststellen  können,  wenn  an  der  Hand  der  alten  und 
znm  Tlieil  auch  der  neu  aufgefundenen  Quellen  eine  ftborsicht- 
liche  Statistik  wenigstens  der  um  1307  vorhandenen  liege  n- 
den  Güter  angefertigt  sein  wird:  ein  Vei^leich  mit  den  später 
aus  dieser  Erbschaft  den  Johannitern  zugefallenen  Besits- 
thfimem  wird  dann  leicht  den  stattgehabten  Ausfall  erweisen, 
und  an  vielen  Orten,  wie  z.  B.  in  der  Provence  und  der 
Mark  Brandenburg  fast  das  gesammte  Templei'gut  feststellen 

>)  Balat.  Titiie  papar.  Avenion.  T.  II,  8.  174.   IncammoitHm  ieu  fvHs- 

faclio  «lictonini  honnnini  ff  oiimiuni  »luiruiii  quoruuicunque  pro  qnibn8onn<jtn' 
eriminiHiis.  nive  criminn  hn-  r-  sis,  laesae  niajestnfis.  iiinrtri.  rolirriae,  seu  ol>  nVuui 
i|Ui)il<-uii(iiH'  criiueD  in  i[>^ii  duottu  cuiuuiUsurum  pertineat  .neu  pertiiicre  debeat 
ad  didttiD  domfaiaB  r«g«m  (Edu«^  et  od  ipaittt  praedcceaeorea  partinaeriiil  ab 
anriqno. 
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lassen.  Dasjonigo,  was  bisher  ul-er  die  übrigen  Länder  an 
zahlreichen  Einzelheiten  scheinbar  genau  berichtet  iät,  erhebt 
sieb  nicht  über  den  Werth  rein  anecdotenbaften  Materials,  und 
hat  häu6g  genug  durch  Citiren  unter  wecfaselndeo  Namen  die 
Anschauung  über  genannten  Besitz  ins  Ungemessene  gesteigert. 
Noch  sehr  viel  schwerer  ist  es  aber,  den  Bestand,  also  auch, 
den  Verbleib  aller  der  übrigen,  beweglichen  Habe  vom  Jahre 
1307  naohroweisen,  bei  welcher  in  jener  verbAltnissmässig  recht* 
losen  Zeit  der  Grundsatz  ^beati  possidentes**  entscheidend  und 
gleich  vom  Beginn  der  Verfolgung  au  luaassgebend  geblieben  ist. 

Im  Allgemeinon  lässt  sich  dieselbe  wenigstens  in  bestimmte 
Gnn^pon  einordnen,  in  eingetragene,  laufende  Kenten,  Fachtertrage 
SOWülil  von  verliehenen  Giitern,  wie  Gerechtsamen  an  Wald, 
stehendem  und  tliessendem  Wasser,  Wpiron  n.  a.  m.  Dazu  treten 
Fordei'unuou  am  !^chnldvorsrhrei1nni^''pn  uiul  <  H\>:cliafren,  die  sich 
aus  dem  eingangs  geschildcuten  Baukverkehr  hersclii  iolien.  Selbst 
gewisse  Ablassgerechtigkeiten  werden  als»  capi  talisirbarer 
Besitz  angegeV)en.  In  der  AuiliebungöbuUe  werden  dann  be- 
sonders „bewegliclie  und  sich  bewegende  Guter"  genannt. 
Dass  unter  letzteren  nicht  nur  das  sehr  bedfMitende  lebende  In- 
ventar des  Landbesitzes  und  der  sehr  reiclic,  zum  Kiicgstlieuöt 
und  zu  dessen  Ersatz  bestimmte  Pferdebestaud  in  den  Gestüten, 
»ondcm  audi  die  zahlreich  vorhandenen  Sclaven  gemeint  sind, 
leuchtet  von  selbst  ein  und  wii'd  in  der  Provence  und  anf  €}  pem 
ausdrücklich  angeführt. 

Wenn  dagegen  unter  «bona  mobilia**,  zuweilen  auch  ,mobi- 
liaiia**  genannt,  selbst  noch  in  neuester  Zeit*)  vorwiegend  das 
in  den  Tempelhttusem  anfgespeicherte  werthvolle  „Mobiliar'',  das 
„Hausgerttth",  verstanden  wird,  „welches  an  Werth  die  Bftlfte 
aller  Besitztbümer  erreidit  habe",  so  kann  dieser  Auffassung 
nicht  beigepflichtet  werden,  und  ist  neben  demselben  wohl  viel 
eher  zur  See  an  die  zahlreichen  Schiffe,  bei  den  Landgütern  an 
das  sogenannte  todte  luNcntar  zu  denken.  Auch  aind  dai'unter 
in  den  ..domus  teniplariorum'',  die  zwar  durchaus-  nicht  in  ihrer 
Mehrzahl  als  Burgen  oder  „feste  Häuser"  anzunehmen  sind, 

*)  Pmtx,  Gebefnldir«  der  Templer,  79,  vo  «leh  der  Worth  drs  Tftfelrilbei» 
auf  Cy^m  villkariich  von  1600  auf  15000  Mark  erh5ht  ist.  Cfr.  Blas  Latrie 
hl  Mvlanfjeii  hintor.  V,  169. 
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die  WiilVcii.  Ki"i*»jr^nia:^chin<'n  nm\  gewaltig:en  Kriegövorrallif  zu 
recliiieü,  sowie  beöondurrt  da.-;  für  die  Ausnutzung  des  uuj^gc- 
dehnten  Baukverkehrs  nothweiidige  l)<'tri«'b?capital.  Denselben 
„mobilia"  zuzuzahlen  ist  der  in  den  (iuclleii  be^jooders  hervor- 
gehobene, wohl  auch  als  ii u an zi oller  Rückhalt  betrachtete 
Schmuck  der  Kirjcheu  und  Kapellen  in  magsivom  Edelmetall, 
sowie  das  maseeDhaflt  angeBammelte  Tafelgeflchirr  in  Silber, 
welches  allein  auf  Cypem  bei  der  Besohlagnahme  den  Werth 
von  1500  Mark  danteilte. 

Das  Schicksal  dieser  „beweglichen  Habe''  war  in  den  ein- 
aelnen  Oidensprovinzen  ein  Tellig  Terschiedenefl.  In  Lftndero, 
wo  wie  anf  Cypem  and  in  den  ^nzeln^  ProTinxen  Deat8ch> 
lan^  die  Bitter  feet  zoflammenhielten  und  an  die  TOUige  Wieder- 
herstellung de&  Ordens  glaubten/)  ist  in  den  Zeiten  der  Noth 
ld07 — 1313  von  diesen  Gütern  wenig  veruntreut,  sondern  alle« 
inventarisirt  und  möglichst  zusammengehalten  worden.  AK-^  jene 
HoÜnnng  schwand,  da  ward  in  Cypem  der  gesammte  Hi^sitz,  der 
ausser  dem  erwähnten  Tafelsill)er  an  baarcm  Oelde  120  (KH>  weisse 
Byzantiner  betru^r,  den  Johannitern  ansgehändigt,  welche  mit 
flfille  desselben  die  sjiuter  zu  erwähnende  Aur^lö-^iiiif  der  Güter 
in  Francien  bewirkten,  wiilirend  sie  die  reichen  liegenden ( Jründc 
anf  der  Insel,  deren  einheitliche  Verwaitnnt;  sich  als  unmöglich 
erwier^.  später  nach  den  r*ieben  ,, Zungen'*  deä  Ordens  in  sieben  Com- 
thnieien  theilten.  In  Deutschland  scheint  ein  ahnlicher  Process 
vor  sieh  «gegangen  zu  sein:  nur  lassen  hier  einige,  noch  130H 
vorgenommene  Veräusserungen  daraul"  öchlicssen,  dads  mau  nach 
dem  Yerlast  der  Hoffnung  auf  Restitution  des  Gänsen  durch 
den  Verkauf  das  Schicksal  der  einseinen  Ordensglieder  sicher 
zu  stellen  Bti*ebtei  und  sicherlich  auch  Manches  tou  dem  Baai> 
bestände  und  den  Kleinodien  zur  Aufbewahrung  bis  anf  bessere 
Zeiten  denjenigen  Familien  fibergab,  aus  denen  viele  der  Templer 
hervorgegangen  waren.  Die  Erzllblnngen,  ,,da8e  sehr  vieles  in 
die  Erde  vergraben  oder  in  den  Tonpelburgen  einganauert  sei", 
sind  nur  auf  die  Sucht  des  Volkes  nach  vergrabenen  Schtttzen 
zurückzuführen. 

')  DtT  KrJiIii's.  licif  voll  Main/  !it><<  f>\''\i  noph  ;(in  'i.  Au^n-t  KU?  v.iii  tli-n 
Juliitniiittfrii  eine  l  rkuuUt!  uutiiitelltMi,  wurin  diet>elbeu  dii*  teuipterisohen  be«itzuug«u 
im  £nbi(rthum  herBUMUgebea  Tenprachen,  Ull§  der  uo{{lltt'Ui«)ie  Orden  wieder 
bei^ettclH  werden  sollte. 


Digrtized  by  Google 


536 


I.  Abthcilung:  Darstellender  Theil. 


In  Arafjonien  hatte,  Mie  schon  erwähnt  ist.  ein  Thril  der 
Ritter  mit  den  möglichst  schnell  zue^ammengeraffteii  Jiaaimitteln 
zu  Schiffe  vou  Valencia  nach  dem  Sitz  des  Ordens,  nach  Cyperu 
oder  attcli  in  die  catalonisdieii  Berge  sa  entkommen  Tersiicbt» 
wurde  jedocli  darch  widrige  Winde  an  die  Kfiste  zur&ckgeworfen, 
und  fiel  mitsammt  der  Beute  dem  König  Jayoie  in  die  Httnde; 
der  Rest  der  beweglichen  Habe  ward  von  diesem  Kdnig  sowie 
von  dem  mit  ihm  im  Einverständniea  handelnden  HerrscIieT 
Castiliens  bis  zur  definitiven  Erledigaog  der  Sache  zu  eigenem 
Nutzen  verwendet,  während  in  Portogal  danelbe  für  den  als 
einen  Sohn  der  „Militia  Christi"  zu  l)eti  aclitoiulcn  Christusorden 
aufbewahrt  blieb.  In  England,  dessen  König  Eduard  II.  anfäng- 
lich ffir  die  Templer  lebhaft  eingetreten  war,  hatte  sich  bald  ein 
völliger  Umschwung  vollzogen,  und  es  ward  der  grösste  Theil 
des  beweglichen  Gut«  zu  Gunsten  der  Krone,  zum  Theil  auch  zu 
Geschenken  für  G^ln^tlingP  verwendet.  Ebenso  wird  es  in  Irland 
gpsrbehrn  srin.  wiihrcnd  l'iir  Schottland,  welche»  gerade  damals 
s-ein<'  Cnal'hiin^iLrUi'it  L''»'gon  Englands  UelxTgriffe  kraftvoll  ver» 
thcidigte,  uns  beglanMgte  Nachrichten  gänzlicli  lebleii. 

Für  Neapel  Mm\  wahrscheinlich  dieselbeu  .  sorglaltigea  Be- 
stimmungen für  Verwendung  des  ge.sammten  „confiscirten  Gutes** 
ergangen,  wie  sie  die  schon  erwähnten,  in  Mai'seille  aufge- 
fundenen Befehle  für  die  demselben  Könige  gehörigen  Graf- 
schaften Provence  und  Forcalquier  erkennen  lassen.  Die  mehr- 
fach bei*vorgetretene  Behauptung,  dass  König  Karl  II.  und  sein 
Nachfolger  Robert  dem  Papst  «die  Hälfte  des  Mobilian**  ab- 
getreten habe,  findet  sich  durch  eine  Quellennachriebt  nicht 
bestätigt,  ebenso  weoig  aUe  die  verschiedenen  Bdianptnngen, 
dass  Clemens  sich  an  der  übrigen  Templerbente  besonders 
bereichert  habe.  Als  feststehend  ist  von  den  dieserhalb  über 
ihn  umlaufenden  Nachrichten  nur  die  zu  betrachten,  dass 
er  während  de.';  Proce.*pi\s  von  1308  bis  zm*  Aufhebung  den 
Niessbi  aui  h  dei-  im  Patrimonium  Petri  und  in  der,  der  Curie  ge» 
hörenden  Grafschaft  Venaissin  gelegenen  Güter  in  derselben  Weise 
wie  die  anderen  weltlichen  Fürsten  bezogen,  dafür  aber  auch  den 
Unterhalt  der  gefangenen  Temjder  sowie  die  sehr  beträchtlichen 
Konten  der.  nanienflich  in  Italien  recht  umständlichen  Proeess- 
fuhrung  getragen  hat.  Auch  über  den  Verbleib  der  bewegUchcu 
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ilal»«'  im  ültri^cii  Italien  hat  sich  Zuverlar<sigeö  nicht  ermitteln 
lat<^tMi,  obwohl  dies  im  Tnteressp  klaren  Kini>liekö  in  den  Besitz- 
sland und  die  Verkelir.sverhäluiis.<e  um  so  nuihr  zu  wünschen 
war(>.  als  sowohl  in  (lenua  wie  in  Venedig,  wo  die  Templer 
zwei  IJauser  belassen ,  ilir  iiank-  und  Handelsverkehr  eine  ganz 
enorme  Ausdehnung  hatte.') 

Etwas  mehr  lässt  sich  ober  das  Schicksal  des  beweglichen 
Templerguts  !n  Francien,  warn  nicht  bewdaen,  so  doeh  liemlieh 
klar  erkennan.  Wie  sich  ans  den  oben  ausflOirlicher  besprocheneu 
BestimmuDgen  des  Königs  von  1307  ergab;  waren  alle  Vor* 
kehmngen  in  ausgedehntestem  Maasse  getroffen,  um  am  18.  Oc« 
tober  nicht  nnr  den  momentan  Torhandenen  Bestand  durch 
genauestes  Anfhehmen  des  Inyentars  festnistellen,  sondern  auch 
die  ganze  complicirtc  „Verwaltung  des  Templerstaates**  in 
königliche  Regie  zu  übernehmen.  Da  blieb  keine  Partie  des 
verwickelten  Mechanismus  unberücksichtigt:  während  in  den 
ländlichen  Besitzungen  Sorge  dafür  getragen  ward,  das»  die 
Aecker  entsprechend  bestellt,  die  Weinberge  kräftig  gedüngt,  die 
Züchtung  des  Jungviehs  gepflegt  werde,  und  zu  aller  dieser 
Dinge  Krmöirlichung  im  Notlifnll  die  Verwendung  der  gefangenen 
l?rii'1er  oder  tier  zu  deren  .,b'amilie  gehörigen  Unfreien"  ges^tattet 
äein  füllte,  ward  itir  ilen  Fortgang  des  liandwerksmiissigen Üetriebd 
in  den  Stadien  nicht  weniger  Vorsorge  getrofTeu. 

Zu  der  Au  frech  Erhaltung  des  sehr  ertragieichen  Bank- 
verkehrs, de.s.sen  Füj  isetzung  der  König  um  so  mcLi'  wünschen 
musste,  als  er  bis  dahin  besonders  drik'kcnd  die  Abhängigkeit 
von  den  italienischen  Wucherern,  den  sogenannten  „Lombai  den'' 
empfunden  hatte,  war  er  fast  ausschliesslich  auf  die  Untersttitzung 
der  templerisohen  Beamten  angewiesen,  und  glaubte  der  Hftlfc 
derselben  um  so  sicherer  zu  sein,  als  dieselben  ihm  bereits 
vorher  vieUS^h  als  Steuerreceptoren  in  den  einzelnen  Provinzen, 
ja  bis  zu  der  erst  neuerdings  eingerichteten  zweiten  Staatskasse 
im  Louvre  ausschliesslich  als  Finanzbeamte  gedient,  und  auch 
nach  deren  Einrichtung  alle  Functionen  einer  Oeneralstaatskasse 
im  Haupthause  des  Tempels  bei  Paris,  mittels  ihres  au^gedehnteii 
Giroverkehrs  vollzogen  hatten.    Sei  es  aber,  dass  er  diese 


*)  Man  vergleiche  darfiber  die  Andeutungen  des  Gromneieten  in  «einem 
1307  abgegebenen  GnUrblen  ilber  die  Vencbmelsnng  beider  Ordra. 
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lieauitcii  —  ich  erinnere  mir  an  den  Schatzmei.-tei-  des  Pariser 
ITanptliause»,  Jobannes  de  Tiuiio,  und  den  Roceptor  der  Chaui- 
jia^nie,  Ixadnlf  von  Gm  —  in  Bezugr  auf  ihre  Ehrenhaftigkeit  resp. 
Käuflichkeit  falsch  beurtheilt  hatte,  jedeiiialls  sehen  wir  ihn 
betreffs  dieser  Bestrebungen  völlig  getäuscht  werden,  sehen 
den  genannten  eintrigliohen  Verkehr  in  andere  OanKle  abflieBsen, 
und  in  Folge  dessen  die  genannten  Beamten  in  ganz  besonderfi 
harter  Weise  von  ihm  bebandelt,  bezüglich  dem  Scheiterhaufen 
überliefert  werden,  widirend  sogar  einem  dieser,  vor  der  Exe- 
cntion  gestorbenen  „Schatzmeister*  nicht  einmal  die  Buhe  im 
Grabe  gegdnnt  ward,  sondern  seine  Gebeine,  obwohl  er  keinerlei 
Ur theil  unterlegen  war,  au^egraben  und  durch  den  Henker  ver- 
brannt  wurden. 

Die  Grunde  für  die  aus  Philipps  Handlungsweise  erkennbare 
Erbitterung  lassen  sich  leicht  genug  feststellen.   Ks  war  in  der 

l'inleitung  erwfibnt  gewesen,  dass  die  bisher  allgemein  geglaubte 
Erzählung  von  einem  Darlehen  von  500  000  turonischen  Pfunden, 
die  der  Orden  dem  König  bei  Vermähluug  seiner  Schwenter 
vor<restr(^ckt')  und  angesichts  der  durch  Philipp  veranstalteten 
Verleumdungen  zurückgefordert  habe,  sich  quellenniässig  gar 
nicht  belciren  lasse,  das?  es  aber  nicht  nnmrtcrlich  sei,  dass 
angesichts  jener  vom  Kouiir  1307  liegen  die  Templer  begonnenen 
„ Diffamation •*  die  letzteren  ihm  sein  Guthaben  bei  den  temple- 
rischen Kat<sen  in  der  sicheren  Voraus-icht  gekündiirt  haben, 
dass  bei  der  hierbei  nothwcndigcu  Abrechnung  eine  ünter- 
bilanz  <le8  Königs  sich  ergeben  werde,  deren  sofortiüre  Aus- 
gleii'huug  ihm  nicht  möglich  war,  und  die  sie  bei  .seiner  an« 
dauernden  Geldverlegenheit  glaubten  als  Pressiousmittel  dafür 
beuützen  zu  ktfuneu,  dass  deraelbe  tou  dem  weiteren  Ausstreuen 
falscher  Nachrichten  gegen  sie  ablasse.  Diese  Voraussetzung 
wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  Philipp,  bezüglich  sein  Nach- 
folger gemäss  dem  so  oft  erprobten  Grundsatze,  dass  die  beste 
Verth«»idigung  der  Angriff  sei,  bei  der  p&pstlicherseits  verlangten 
Rechnungslegung  über^^ie  Verwaltung  des  Templergutes  mit  der 

')  Dio  uu-i.vfi'11  S  hriftsfflKr  si-lirn-lx-ii  hislicr  dein  (iroiiv»»?!»«  nach,  da-v*  du« 
bewiiSfU'  Durk-btni  lici  VcnnälihinK  sciiuT  Tuchttr  vuii  IMiiliiijt  orljubt-ii  sei. 
Dies  ixt  aber  noch  wiMiigcr  möglich,  d«  deren  Hocbsrit  mit  Eduard  II.  vttk 
im  Jatiuar  1308,  also  naeh  der  Ueberwilrigang  der  Templer  stattfand. 
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I>(>liau)itiing  licrvortrat,  das.-^  ihm  200  (M)0  im  Tempel  bei  Parip 
(J»'[ionijt  gewerieu«  Pfund  von  den  dortigen  Beamton  gej«tolileii, 
(1.  Ii.  genauer  ausgedrückt  ^liuchmässig  untergclilagen"  .«eien.  ]u 
Wiiklicbkeit  dagegen  hat  er  sich  der  in  dei  liuuptbank,  wie  der 
Tempel  es  war,  nothwendigerweine  vorhandenen  grossen  Baar- 
mittel  bemächtigt,  sowie  den  als  besonders  reich  geschilderten 
Hansratb  und  Kirehenschmack  desselben  geraubt  und  auch  von 
1307  bis  1314  alle  Einkünfte  der  in  Francien  belegenen  Ordens- 
gfiter  bezogen. ') 

Die  Meinung  von  Fürsten  und  Völkern  wies  bekanntlich  so 
laut  und  so  andauernd  auf  den  Besitzerwerb  jener  Güter  als 
den  eigentlichen  Hauptgrund  für  seine  Handlungsweise  hin, 
dasB  er  immer  von  Neuem  den  Papst  bitten  musste,  die 
Reiiilu  it  H'iner  (rcsinnung  in  allen  darauf  besüglichen  Bullen 
besonders  hervorzuheben  fnon  typho  avaritiae).  Aber  als  auch 
das  nichts  half,  sondeni  die  öflentliche  Stimme  fkIi  immer  deut- 
licher und  lauter  gegen  ihn  vernehmen  Hess,  da  hat  l*hilipp  in 
der  Meinung,  dass  jener  bö>o  Ruf  ihm  heimlich  von  der  Curie 
bcreitot  wprde,  den  Papst  liJui»  durch  die  drohontlp  J>enierkung 
einzuschiuliJeni  vei-sucht,  dass  er  ja  selbst  sich  an  ilcnsolbcu 
Gilten!  \  ei*i;iilV('U  liabe,  oin  \'orwurf,  der  aber  mit  T.oichtigkeit 
am  14.  Mai  tle.-s.  J.  \t»ii  dorn  Kirrhenfürsten  durch  den  Beweis 
parirt  wurd'\  dass  die  ihm  aut^gelieferte  Summe  nicht  einmal 
ausgerf'irht  halx»,  die  Unkosten  des  mit  der  Uebernahnic  und 
Beaufsichtigung  der  gefangenen  Templer  beauftragten  Cardinais 
Berengar  zu  decken.*) 

Philipp  ging  mit  dem  in  Besitz  Genommenen  so  wenig  haus- 
hälterisch um,  dass  er  bald  genug  in  die  frühere  Geldnoth  gerietb. 
zwar  findet  sich  die  mehrfach  wiederkehrende  Ansicht,  dass 
er  seinem  Bruder  Karl  von  Valois  ein  volles  Neuntel  der  vorge- 
fundenen Metallvorritthe  abgetreten  habe,  bisher  in  beglaubigtei* 


1)  Die  .SchäWunK  ilirM'llx  u  mit  !«(•  Millituieu  Mark,  die  VVilcke,  Gihrhichtc 
4er  Teropelherron,  II,  328  giebt.  ist  in  keinerlei  Weine  begrflndet,  wi«  denn 
andi  Philipp  trotz  der  ReBwchten  Beute  bereits  1314  von  Neuem  die  GeneraUtände 
wegen  ullzu  gro.s«?r  Geldverlegenheit  in  Anapnicti  ni'hnien  nuisst»'. 

^  Ner  est  etiani.  iuuK>  pojtuluH  »«»iitrn  n<>s  »Iv  pruedii  l»on<)njm  Teuipliiriornm 
praedii-turuin  valeat  luurnmrare,  cum  <l<^  biinls  ip»itf  nihil  ad  utm  umquaui  per* 
venerltt  nlri  modira  bona  mobilia  posxiH  penet  ....  Berengarium  cardinaleni, 
qnae  ad  sumptns  et  ezpensa«  ....  «nffieere  mloime  potuamnt. 
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Form  iii<'ht  bestätigt,  wolil  aber  wird  (mikm  ganzen  Rnihc  anderer, 
daraus  i^emachter  ^rosäcr  Gesclienke  Erwähnung  getiian.  Auch 
bat  l'bilipp  die  von  ilim,  al8  dem  Urheber  zu  tragenden  Unkuäteu, 
die  der  Process  gegen  Papst  Bonlfaz  verursacht  hatte,  ans  den 
in  Caroassonne  aiigesammelten  Geldern  dieser  Art  dnrdi  Nogaret 
undMarigny  in  der  Höbe  von  100000  Golden  bezahlen  laaaen.*) 
Wenn  nnn  auch  der  von  ihm  selbst  erworbene  Betrag,  dessen 
Schfttznn^  in  baatem  Crelde  sich  niemals  genau  wird  bestimmen 
lassen,  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  so  war  ihm  doch 
durch  die  Gegenoperationen  Clemens*  der  Löwenantheil  an  der 
Beute,  der  gewaltige  in  EVancien  belegene  Grundbesitz,  ent- 
rissen, da  ein  Rechtsgrand  für  die  Anfechtung  der  Bulle  „ad 
providam'^  ihm  nicht  zur  Seile  stand,  und  die  Genauigkeit  der 
Beatimmungen  derselben  keinerlei  andere  Deutung  zuliess. 

Der  hundert  Jahre  später  von  dem  englischen  Benedictiner 
Thomas'  Walsingham  erhobene  Vorwurf,  dass  dio  Johanniter  den 
Papst  erkauft  hiiltcii.  konnte  doch,  wenn  er  iiherliau]tr  etwas 
mehr  als  der  Aui:'<b  nck  der  weit  verbreiteten  öffentlichen  Meinung 
war,  wonach  die  Johanniter  an  d<  m  Sturze  ihrer  Neben- 
buhler aus  selbstsüchtigen  (J  runden  niclit  unbetheiligt 
geblieben  seien,  unmöglich  von  Philipp  geltend  gemacht 
werden.  Er  suchte  eine  zahllose  Menge  kleinlicher  Yorwände  her- 
vor und  häufte  Chikane  auf  Chikane,  um  die  Ausfuhrung  der  Bulle 
zu  veriundem.  Er  stellte  die  schon  erwähnte  Behauptung  auf,  dass 
ihm  Yon  seinem  „Schatz*'  im  Tempel  bei  Paris  200000  Livres 
Toumois  entwendet  seien;  ja  obwohl  er  die  ganze  Zeit  hindurch 
alle  Einkünfte  des  Ordens  innerhalb  Franciens  bezogen,  und 
obwohl  er  die  gefangenen  Templer  in  Bezug  auf  Kleidung, 
Wohnung  und  Kost  ausserordentlich  schlecht  gebsÜten  hatte 
—  selbst  der  Qrdensmeister  erhielt  zu  seinem  YoIlstSndigen 
Unterhalt  täglich  nur  4  Solidi  —  so  forderte  er  jetzt  för 
deren  Bewachung  und  die  i^unst  für  sie  verauslagten  Summen 
weitere  60000  Pfund.  Die  Verhandlungen  über  die  Berech- 
tigung dieser  Forderungen  zogen  sich  derart  in  die  Länge, 
dass  sie  während  der  I/ebenszeit  Philipps  nicht  zum  Abschluss 

Ualiit.  I,  4i).     iuiic  aiuliH^iiiiorcH   rcgi?  olifriitil  taiiierttc  duiuini  pwpae 
eeatiuD  milliA  -Sorenonim  qua«i  pro  quadwo  reconip«ni«tione  Ubomm  drca 
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kamen.  Zu  der  von  der  Curie  verlangten  Rcrbnungsablage  über 
die  bisher  bezogenen  Einkünfte  war  er  durch  keinerlei  Mittel  zu 
bewet^en;  wohl  aber  benutzte  er  die  Voizöj^crung,  um  die  Güter, 
die  er  nicht  sellh-it  bekommen  sollte,  noch  möglichst  mit  Schulden 
zu  belasten.  Er  vertulir  dabei  .*<o  geschickt,  dar^s,  obwohl  in  dei- 
Ijetr.  Bulle  alle  Irnhci'  erlassenen  Beslimmiin^en  auftrehoben 
waren,  und  jeder,  der  von  den  Tempelgütern  <'t\vas  in  IJesitz 
hätte,  selb."<t  der  König,  dringend  aufgei'oi ikrl  war,  binnen 
Monat.sriLst  dieselben  zurückzugeben,  oder  von  selbst  (ipso  lacto) 
dem  Baun  bezüglich  dem  Interdict  zu  verfallen,  er  immer  neue 
Hinderungsgrunde  erfand,  sodasti  die  wirkliche  Uebergabe  der 
Besitenngen  nicht  nur  bis  in  die  Begierungszeit  Ludwigs  X., 
(«ondern  zum  Theil  bis  1317  unter  Philipp  V.  hiugezogeu  wurde.*) 

So  ansehnliche  Legate  der  Orden  St  Johann's  vom  Hospital 
zahlen,  und  so  grosse  Abzfige  er  sich  gefallen  lass^i  musste,  so 
erhielt  derselbe  doch  eine  recht  ansehnUche  Gutermasse;  und  die 
Ikbauptung  des  heiligen  Autonin,  dass  jene  Bitter,  nm  in  den 
Besitz  derselben  zu  gelangen,  so  grosse  Summen  an  den  König 
und  andere  Ifandinhaber  hätten  herauBzahlen  mfissen,  dass  ihr 
Orden  daiübcr  verarmt  sei,  zeugt  von  völliger  Verkennung  der 
Thatsachen.  Denn  selbst  vorausgesetzt,  dass  die  SchUtzung 
Dnbois'  130()  für  die  jährlichen  Einnahmen  l>eider  Orden  auf 
öOOonit  Livres,  wovon  anf  die  Templer  zwei  Drittheile  des  Be- 
trages kamen,  überti  iel>en  ge\vp?jen  sei,  so  kann  von  einer  Ver- 
legenheit des  Jobanniterurdens,  wenn  ubcihaupt,  so  doch  nur  fTir 
tlie  ersten  .labre  die  Rede  gewesen  sein,  in  welchen  sie  nchen 
den  beUeuteiiUcn  Auszahlungen  noch  die  grossen  Kosten  lur  die 
Sicherung  des  neu  erwoilienen  Rhodos  zu  tragen  hatten. 

Jedenfalls  hat  die  Curie  trotz  aller  llemmnifrse,  trotz  aller 
eingetretenen  ZwischeufkUe  das  schon  1306,  also  vor  dem 
gewaltthätigen  Eingieifen  I^ilipps,  ins  Auge  gefasste  Ziel  der 
Hauptsache  nach  erreicht  und  ist  als  Sieger  aus  dem  un* 
gleichen  Kampfe  mit  dem  neu  erwachsenen  franzttsiBcben  National- 
könjgthnm  heiTorgegangen:  die  gesammtcn  liegenden  Güter  der 

>)  Die  von  Prutx,  MaltMer  Urkunden  etc.  8.  9  anfgestellte  Behnuptung, 

,(la»s  die  Ti'iiipi'lherrnnütfr  in  Frankn-idi  fju*t  ^am  von  der  KcKit-ning  «M;«'iij)irt 
•wurden",  wird  durch  die  vtm  ihui  ^v\Uat  t  itirten  QuelUni  (S.  '.'^  ti.  und  diircli 
die  ThtUiiuche  widerlegt,  diiM>  die  bftr.  (Mter  grü»^tent  he i I .«  niili<anuiii  dem 
'JViupl^rtiauptliaiiti       FnrU  M»  1789  d^m  Jtihannitpninlrn  K«>1t6n  haben. 
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Templer  iDiierhalb  FiaiK'ions  blieben  dem  Kampf  gegen  die  Un- 
gläubigen oder  wie  man  en  damals  nannte,  ..dem  Interesse  des 
heiligen  Landes''  erhalten,  und  selli.-^t  das  llauiahaii^j  der  Templer 
bildete  bis  1789  deu  Sitz  des  Johanmter-Gros8pnoi*s  der  frauzö- 
sischen  Zunge. 

Was  die  liegenden  Güter  des  Ordens  in  den  ausser* 
französischen  Ländern  angehti  so  war  das  ScMcksal  derselben 
trotz  der  präcisen  Bestimmungen  des  Papstes  ein  recht  ver* 
Rcbiedenes,  und  sind  dabei  drei  Gruppen  zu  unterscheiden: 

a.  die  Gebiete,  in  denen  man  nach  dem  Mu4)ter  der  franzö- 
sischen „Coniiscation*'  vorging  und  soviel  wie  möglieh 
eigensüchtige  Intei-essen  zu  befriedigen  strebte, 

b.  wo  man  genau  nach  der  Vorschrifi  der  Bulle  verfuhr,  und 

c.  wo  die  eigenartigen  Verhftltnisse  des  Landes,  wo  be- 
sonders noch  der  in  Blütlra  stehende  Kampf  mit  den 
Arabem  die  Erhaltung  des  Ordens  als  solchen  nothwendig 
machte. 

Das  Beispiel  des  französischen  Königs  betreffs  des  Templer- 
guts  ward  befolgt  und  z.  Th.  übertroffen  in  Neapel  und  der 
Grafschaft  Provence,  wo  schon  die  genauen  Bestimmungen 
Karls  II.  bei  der  Einziehung  des  Ordens  im  Januar  1308  besondei^as 
raffinii't  zur  {Sicherung  des  zu  Erwerbenden  au^edacht  waren, 
und  von  seinem  Nachfolger  Roliert  in  recht  ausgedehntem  Maastse 
zur  Annectirung  des  Ge8animtbesit7,e:>  fiir  die  Krone  erneuei*t 
worden  sind.')  Der  zur  ErkliUmg  dieser  Erscheinung  schon 
erwähnte  Argwohn,  dass  die  Curie  diesen  Raub  gut  geheissen 
habe,  weil  ilir  der  König  die  Hälfte  allen  beweglichen  Templcr- 
guts  au^  der  l*rovence  ansfrehandi<rt  habe,  widers-pi-ieht  nielit  nur 
vüllii:;  den  von  dem  daüiali;:-(Mi  TiantM'  der  Tiara  cila.-^senen 
genauen  Vorschriften  fiir  Kechiiungslegung  über  das  i  onliscirte 
Oidensgut,  sondern  vviid  dn»rh  die  ,.niit  dem  kleineren  Jr^taats- 
öiegel  versehenen''  Vorschririen  Kobert-s  an  seinen  Öeueschall 


I)  Selbst  Johann  XXII.  erlssfit  dagegen  noch  vergeblich  püptitliclie  Erlwsc. 
Die  von  Wilcke  und  HaventHon  niis^<'spr(«  Ihmk*  Hctiauptun};,  dasn  <lor  ir'*ff»i>iiiit>» 
G^unUbe^ilz  der  Templer  «ioit  von  iinn  erworben  m,  widerlegt  «ich  allein  scluin 
Uiii^>li  die  Thatoactie,  «Um  ii.  A.  die  grßmten  Comtlmreien  8t  fSille«  und  St  Manrice 
sii'h  üpatvr  In  d«a  115ud«m  dvr  JolMniiiter  twfliideii. 
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der  Provence,  Rainald  de  Lecto,  wie  er  die  offifiell  von  ihm 
augeordnete  Au^üpfornng  der  betr.  Güter  unwirksam  iiiaclipn 
sollf».  widerlogt.  Die  Ausfubruiiü^  <lie.se,«  ndrhls  (hncli  den 
^Nülar  der!  knni*jrlicben  Iloff*^"  Michel  Klion  hat  niis  dann  die 
Namen  säuiuiUii  her  in  den  (.iial-chalton  Provence  und  Forcahniitn 
belegenen  Templertomtliureien  eihaUen.')  Trotz  aller  von  der 
Krone  bereiteten  Hindernisse  bat  aber  scblies.slicb  auob  bier  die 
Curie  die  Aubbiindigung  des  ganzen  Jießitzes  an  die  Johanniter 
durchgesetzt. 

Ebenso  wenig  wie  der  oben  erwftlmte  Argwohn  ist  die  bis- 
her von  einem  Verfasser  dem  andern  nachgeschriebene  Annahme, 
dass  in  den  ,)den  Schlösseln^  direct  unterworfenen  Provinzen  der 
Grundbesits  des  zerstörten  Ordens  zu  Gunsten  der  p&pstlichen 
Privatkasse  eingezogen  sei,  durch  sichere  Nachrichten  erwiesen. 
Obwohl  ein  solcher  Schritt  um  so  weniger  htttte  getadelt  werden 
können,  als  dem  Papste  in  jener  Zeit  zur  Erhaltung  des  nicht 
uid)edett(enden  Kegierung^apparats  oft  die  notbwendlgsten  Mittel 
fehlten,  so  befindet  sich  doch  in  einer  grossen  Reihe  von  Städten 
des  Kircbonj^taatrf  der  fri'ihere  Templerbesitz  nachher  in  den 
Händen  des  Jobanniterordens,  so  namentlicli  auch  bis  auf  den 
beutigen  Tag  das  auf  doni  Aventini^clirn  Hü^jel  ))elegene  „Pi  iorat", 
wfdclu'-J  während  dfs  MittclaUtTs  nicht  nur  den  schmalen,  pans- 
artigen,  westlichen  Zugang  nach  Koni  völlig  deckte,  sondern  aueb 
die  Krheltunsr  <les  jpnen  Riltr'i  n  gehörigen  Hafenzolls  wesentlich 
ei  leicLtoi  te.  Nnr  in  der  Gralschaft  Venaissin  wurden  ihre  Häuser 
zu  Gunsten  der  „apostol isi'hen  Kammer"  mit  Beschlag  belegt. 

Ganz  nach  französischem  Muster  verfuhr  in  England  tler 
Scbwiegersohii  i'hilipps,  der  urspiünglicb  mit  scheinbar  grossem 
sittlichen  Eifer  gegen  die  habsüchtigen  Absichten  des  franzö- 
sischen Königs  das  ganze  christliche  Europa  in  Harnisch  zu 
bringen  versacht  hatte,  dann  aber  sich  in  der  gleichen  Weise,  nur 
mit  weniger  glucklichem  Erfolg  zu  bereichem  bestrebt  war,  da 
ihm  gegenüber  die  Curie  weniger  Rücksicht  zu  nehmen  brauchte 
und  auch  wirklich  schärfer  gegen  seine  Uebergriffe  eingeschritten 
ist  Schon  am  9.  October  1308  verlangte  Clemens  die  Cebergabe 
an  seine  Commissarien,')  die  Eduard  IL  zwar  am  4.  December 

')  Vi»r){l.  <li*n  Itorirlit  niK-rUif  in  MarKfillt-  bofindlirhoii  'lVinjil»»ra<  t«Mi  Urkimd<Mi- 
Thi'il  Nrltv  4S5  und  428.      ^  Hynter  I  4,  mt  nrnl  138. 
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1309  veifprach,  dann  alior  am  4.  März  1310  sich  auf  den 
Befehl  beöcbräukte,  die  jal  i  liehen  Einkünfte  des  uiibeweglicben 
Templer^uts  zu  achätzen,  aulzuzeicbnen  uud  durcb  zuverlässige 
Männer  verwalten  zu  lassen.  Gleicbwobl  zog  er  allein  im 
Jabre  1311  15  Ordenbhäuser  zu  Gunsten  der  königlichen  Kaminer 
ein,  verordnete  auch,  dass  eine  grosse  Reihe  Personeni  die  bis 
dahin  jenen  zinspflicbtig  gewesen  waren,  diesen  Zins  ihm  fort- 
zahlen  sollten.*)  Den  Äusf&hrungsbestiBimungpn  der  Balle  «ad 
providam^  zur  Uebergabe  des  Templergates  an  die  Johanniter 
setzte  er  offenen  Widerstand  entgegen,  and  schrieb  noch  am 
1.  August  1312  dem  Prior  derselben  in  Britannien:  ,,Da  das  kaum 
glauldicbe  Gerücht  ginge,  dass  päpstliche  Commissarien  nach 
England  gekommmi  seien,  um  die  Uebergabe  der  Templergüter 
an  die  Ritter  von  St  Johann  zu  bewirken,  und  dass  der  Prior 
sich  hierbei  besonders  thätig  zeige,  so  verw^eise  rr  ihm  hiermit 
dips!  auRdi  ueklich,  bevor  nicht  das  nächste  Parlament  dem  zuge- 
stimmt liabe.'' 

Auch  im  folgenden  Jahre,  als  die  Johanniter  selbst  ihn  baten, 
ihrer  Besitzergreifung  seine  GeneLmigiiiig  zu  ertbeilcn,  bigte  er 
am  2;>.  Novnuber  1313  Protest  dagegen  ein  (exstitit  ])rotestatus), 
weil  zuvor  .seine  und  seiner  ünterthanen  Rechte  gewalii  t  werden 
müssten.  Aber  »ebon  drei  Tage  später  ist  bei  ihm  ein  ähnlicher 
plötzlicher  Umschlag  eingetreten  wie  im  December  1307:  er 
iiefiehlt  am  28.  November  desselben  Jahres  den  von  ihm  ein' 
gesetzten  Verwaltern,  alle  jene  Güter  an  die  beiden  General- 
commissarien des  Johanniterordens,  nfimlich  den  Meister  und 
Visitator  Englands,  Albert  von  Niger,  und  den  Generalprocurator 
des  Ordens  und  Prior  za  Venedig,  Leonhard  von  Tiberias,  zu 
verabfolgen.  Selbst  der  grosse  „neue  Tempel''  zu  London,  den 
der  König  schon  als  Lehen  ausgethan,  musste  am  18.  Juli  1314 
restitnirt  werden.*)  Trotz  alledem  sab  sich  Papst  Johann  XXII. 
noch  am  7.  Mltrz  1^17,')  der  Erzbischof  von  Canterbuiy  noch 
1 gezwungen,  Abmahnung^si-lireiben  an  diejenigen  zu  erlassen, 
welche  Tempelgüter  zurückhielten. 

In  ahnlicher  Weise  scheint  in  Böhmen  vorgeganjrcn  7.n  sein, 
wo  einzelne  adlige  Geselilechter  die  früher  nur  be d i n ir ii ngs- 
weiäe  dem  Orden  veimachten  Güter  sich  jetzt  wieder  aneigneten, 

>)  RymvT  I,  4,  199  und  II,  1,  H.  *)  Moniwt.  Angl.  II,  501  utid  »13. 
^  Di^liivilie  I«  Itoulx,  doc.  i^onr.  kw  Tempi,  ä.  ÖO. 
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in  numclien  sogar  sich  ehemalige  Templer  festsetsteo,  uod  Kaiser 
Heinrichs  VIL  Sohn,  Johann  der  Blinde,  20  feste  Bargen  des 
Ordens  an  sich  gerissen  haben  soll.*)  Indessen  ward  auoh  er  ge- 
zwungen, einen  grossen  Theil  des  reichen  Besitzes,  darunter  den 
grossen  Templerhof  zu  St  Lorenz  in  Prag  an  die  Johanniter 
herausKUgeben.  Das  Gleioln  fand  in  dem  zu  derselben  Ordens* 
provinz  gebörigeu  Polen  und  Mähr^  statt»  in  welch  letzterem 
auch  die  stattliche,  mit  Teinplersagen  umsponnene  Burg  Eichhorn 
an  die  Hospitaliter  überging,  in  welcher  der  Grosspräceptor 
Franeiens,  Hugo  von  Peraud.  als  A'isitator  de?  franzm  OrdeiH 
noch  1304  ein  Proviuzialcapitel  aller  dieser  Markgeblete  ab- 
gehalten hatte. 

In  L'latter  Weiso  vollzog  sich  dio  üf'bcr«2:abe  der  liegenden 
Güter  in  der  zweiten  der  obfn  »renannten  (Inippen,  d.  h.  in  den 
liändeiii,  wo  die  OidcTi?:lontf'  iiocli  hin  zulct/t  an  die  Wieder- 
aufrichtung ihrer  (Jenossensschatt  geglaiilil  ,  düshalb  den  Be.sitz 
zusammengehalten  iiatten,  und  nun  wenlgötenü  zum  Theil  und  in 
ihren  bessertMi  Elcinoiiten  mit  diesem  Besitz  als  gleich- 
berechtigte Mitglieder  zu  den  Johannitern  übertraten.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  der  Fall  gewesen  in  Ober-  und  Niederdeutsch- 
land, Brandenburg,  Ungarn,  „Romanien'^  (so  stets  für  Achaja 
und  Morea),  Flandern,  einem  Theil  Oberitaliens,  und  fand  wahr* 
scheinlich  auch  in  Armenien  statt*)  Wie  der  gesammte  liegende 
Besitz  auf  Cypem  am  7*  November  1313  an  die  Hospitaliter  aus- 
geliefert ward,  ist  schon  erztthlt*) 

Ganz  besondere  Bestimmungen  machten  die  eigenthümlicheu 
YerhlÜtnisse  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  nothwendig.  Dort 


')  Pelxel,  Reitrag  zur  Gest-hu-hte  der  Templer  in  Bühuj<>n  uiul  Mähreu. 
Neuere  AbliHndlangcn  der  Köuigl.  Böliini.sc)ien  Ges.  der  Wistsieiiäch.,  III,  327. 

*i  Wenn  Pmtz,  Malt.  Utk.  S.  2.1,  ^luit  Accon  den  letzten  dflrftigeit  Rf«t 
der  reichen  Templergater  verlöten  gehen  Iftstt,  so  dass  dieser  »eheniaiige  Besitt- 
Itaild*  nach  der  AuflOrang  dt-»  Ordt-nti  Tiicht  mehr  in  Frage  kam",  mi  lä-^ft  er 
ganx  ausser  Aiht,  da.ss  er  seUiHt.  fl<»!tcirn lehre  der  Temp|»T.  S.  Tf>,  Nute  1,  unter 
I^on  I.  in  Armeiiieu  den  Besitz  auf  2U0<X>  Bjzuutiner  =  1^^  2  Million  Freu,  au- 
gegelien  halte;  and  daes  dieser  Beeits  ieitdem  d<Hrt  ni  cht  Territtgert  y/ar,  ergiebt 
«eh  «06  Uolays  Gutachten  1307  bei  Bai.  II»  176  h. 

S)  Die  Kaaien  der  Güter  und  Festungen,  die  den  sieben  Zungen  entaprerhend 
in  üiehen  Comtburelen  aumnimengelegt  wurden,  sind  im  kritim'hen  Theil  zuMuinien- 

geKtellt. 

tieb»tlnaiUr,  UateifMig  U»r  T«mp«lh«rf«ii,  I.  a.  II.  Aklk  3^ 
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waren  die  Templer  im  Erwerb  und  in  der  Yerwendang  von 
Grundbedts,  in  der  Anlage  von  Burgen  sowie  in  der  Ernennung 
dev  Ordensoberen  nicbt  anuHhernd  so  frei  al:^  in  den  anderen 
Staaten  gewesen.  Mit  seiner  stets  kriegsbereiten  Rittei'schaft 
und  seinen  nur  für  kriegerische  Zwecke  aufgenommenen  Ser- 
vienlen  sowie  den  zahlreichen,  festungsähnlichen  Orden.sburgen 
hatte  die  Krioy^erschaft  Christi  ein  f!0  wichtiges  Glied  in  der 
{ranzen  Organisation  dieser,  in  stetem  Kampf  mit  den  Mauren 
liegenden  Königreiehe  gebildet,  dasH  sie  olnie  nerährdimg  der 
Exi:#tenz  derselben  nicht  ohne  Weiterem  entlernt  werden  konnte. 
Deshalb  hatten  j^ich  die  Könige  Ferdinand  IV.  von  Castilien, 
Ja) nie  II.  von  Aragonien  und  Diniü  von  Portugal  11)10  zusammen- 
getban  und  sieh  untereinanchM-  dahin  vei'stiindigt,  dass  für  den  Fall 
der  wirklichen  Aufhebung  des  Teuiplcroixiens  sie  dem  päpst- 
lichen Stuhle  keinerlei  Verfügung  aber  die  Güter  und  Einkünfte 
desselben  innerhalb  ihrer  Grenaen  zugestehen,  sondern  dieselben 
ndthigenfalls  als  erledigte  „Kronlehen'^  emziehen  wollten.  Auch 
traten  auf  dem  Concil  su  Vienne  die  Prälaten  der  genannten 
Länder  so  energisch  für  seine  Erhaltung  wenigstens  auf  der 
pyren&ischen  Halbinsel  ein,  dass  Clemens  dem  festen  Entsehliisse 
der  Könige  und  dem  Bathe  der  hispanischen  Bischöfe  gegenüber 
BA  nicht  wagte,  die  EntscheiduDg  darüber  in  die  Bulle  „ad 
providam"  au&unehmen,  sondern  sich  damit  b^nfigte,  den  ge- 
nannten Herrschern  einen  Termin  anzuberaumen,  bis  zu  welchem 
»ie  ihre  Gründe  gegen  die  Verschmelzung  beider  Orden  reap. 
deren  Guter  geltend  zu  machen  und  andere  Vorschlüge  einzu- 
reichen hätten.  Dementsprechend  sendete  König  Jayme  im 
Decemher  1.*^12  seinen  Rathgeber,  Don  Hamon  de  Villanova,  nach 
Avignon  nnd  erwirkte  die  Erlaubniss  zur  Stiftung  einer  neuen 
geistlichen  Ritterschaft,  die  nach  dem  restnng:*artigen,  in  \'ah'niia 
auf  unzugänglicher  Klippe  gelegenen,  gleichnamigen  Kloster  den 
Namon  Santa  Maria  de  Muntesa  empüng.  Aul"  diese,  die  ebenfalls 
zum  unansgej^etzten  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  verpliichlet 
war,  wurde  daö  rothc  Kreuz  auf  weissem  Grunde  übertragen 
und  hat  von  den  festen  Zinnen  desselben  bis  1748  geweht,  wo 
ein  gewaltiges  Erdbeben  auch  diese  Templerfeste  brach. 

Der  Neugründung  dieses  Zweiges  der  alten  BitterschafI  zuztt< 
stimmen,  die  frallich  erst  am  8.  Juni  1317  von  Johann  XXIL 
in  cannnincher  Weine  bei^tätigt  wurde,  sab  sich  Clemens  jeden- 
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&11b  dareh  einen  sonst  drohenden  grösseren  Verlust  bewogen; 
denn  Ferdinand  Ton  CastÜien  liatte,  als  er  das  Oberhaupt  der 
Kirehe  zögein  sah,  sofort  mit  der  Einziehung  eines  Theils  der 
Tempelg^ter  als  erledigter  Kronlehen  begonnen.^)  Deshalb 
entschloBS  sich  jetKt  der  Papst  zu  einem  ähnlichen  Schritt  für 
Castilien,  indem  er  die  nocli  ni(  ht  vom  doi*tigen  König  confisoirten 
Güter  zu  einem  ij:eringen  Theil  <l<'in  Orden  von  San  JagQ  dl 
rompoPtella,  der  Hauptsache  nach  aber  »lein  Orden  von  Calatrava 
überwies,*)  dessen  (rrossmeister  auch  über  die  ,,Bi*üder"  von 
MoDtesa  das  Visitationsrecht  erhielt. 

im  Königreich  Majorca  walteten  nicht  die  gleichen  Verbältr 
nisse  wio  auf  der  Halbinsel  selbst  vor,  und  es  ward  nadi  langen 
Verhandlungen  von  dem  Herrscher  der  Besitz  des  zerstörten 
Ordens  den  Johannitern  gei^on  eine  mäiSr<icro  Abgaho  und  unter 
der  Bedingung  eingcriuiiiit,  dass  sie  di  u  Kampl'  gegen  die  Un- 
gläubigen auch  zur  See  unaufhörlich  iortsetzen  würden. 

Dagegen  zeigt  das  Schicksal  de.--  Ordens  in  Portugal  die 
ganze  Haltlosigkeit  der  zu  seiner  Aufhelmng  in  der  Bulle  „vox 
in  excelso"  geltend  gemachten  Gründe:  er  ward  in  diesem 
Lande  in  Wirklichkeit  überhaupt  nicht  aufgehoben. 
Der  hier  heri-schende  kunstliebeude  und  gelehrte  König  Diuiü, 
der  Gründer  der  Universität  von  Cijimbra,  der  als  ebenso  eifriger 
Pfleger  der  Wissenschaft  wie  als  Beförderer  des  Ackerbaues  galt, 
hatte  die  wahren  Beweggiünde  Philipps  schnell  und  richtig 
durchschaut.  Zwar  mudste  er  in  Ansföhriiug  der  päpstlichen 
Anordnungen  im  NoTonber  ld09  königliche  Beamte  zur  Vo^ 
waltung  der  Besitzungen  einsetzen ,  aber  er  hielt  seine 
schützende  Hand  fiber  die  Bruder,  bis  der  schlimmste  Stum 
Torübergegangen  war.  Endlich  schickte  er  im  August  1318  den 
Ritter  Lor«uBo  de  Monsaraz  und  den  Stiftsherrn  Pedro  Perez 
nach  Avignon,  welche  Papst  Jobann  XKII.  bewogen,  am 
16.  Mätz  1319  die  Stiftung  eines  neuen  „ordo  militiae  Jesu 


IH^se  der  Krone  wieder  zu  cntn>ii»»ien  und  den  Jolianaiteru  zuzuweüeu, 
die  Curie  dauernd  btfniQht  geblieben.    Vergl.  diu  ikiUen  vom  34.  Sepinnber  1366, 
7.  November  13«6,  19.  Mai  1387  bei  Delavitle  1«  Roabc  51  «.  SS* 

Dw  hierbin  eiiucliUgende  Material  Ober  den  Besitzstand  des  Ordens  in 
Castilien  int  uaoli  den  Antraben  st-hfinbar  damit  genau  vertrauten  Mariana 
in  dem  crzbi8chüflitrti«'it  Arukiv  vuu  Tuledo  vollsiändig  erhulteu. 
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Obristi''  und  die  Ueberweisung  aller  in  „Portugal  und  Algarve'^ 

belegenen  TempelgQter  an  denselben  zu  genehmigen  und  so  die 
alte  Ritterschaft,  die  ursprünglich  auch  nur  ..militia  Chii^ti" 
geheissen  hatte,  nach  den  alten  Statnten,  mit  demselben  Ge- 
wand, dem  weissen  Mantel  mit  dem  rotben  Kreuz,  wieder 
herzustellen.  Durch  kirchliche  Oensur  wurden  alle  fröhor»»n 
portugiesischen  Tempelriltpr  goz wnng:pn.  dir>'pra  „Christorilen" 
Hi<'h  anzuschliessen ,  ({«sseii  erst<>r  ( i  lo.ssmeistcr  der  frühere 
(  omthur  Gil  Martinez  geworden  ist,  unter  dem  noch  scdis 
andere,  mit  Namen  anf«refTdirte  Brüder  unter  Beiliehalii  i  l 
ihres  üülu  rpii  lUnged  luugii  ten.  Der  Sitz  dieses  Ordens,  dessen 
Krn'rlitung  ostensibel  der  angeblichen  Diffamation  spottet,  war 
aiiiauglith  zu  Castiouiaiiu  und  später  in  der  festen  Templer- 
comthurei  zu  Thotnar.  Der  einzige  Unterschied  von  der  Ge- 
*  nosBenschaft,  ans  der  er  henrorgegangen  ist,  zeigt  sich  darin, 
dass,  um  der  Wiederkehr  ähnlicher  boeer  Nachrede  in  Zukunft 
vorzubeugen,  das  Recht  der  Visitation  in  geistlichen  Dingen  den 
(^isterzienser^Aebten  von  Alcobaza  fibeitragen  ward. 

Man  kann  somit  für  die  pjren&ische  Halbinsel  nicht  von 
einer  Vernichtung  des  Ordens,  sondern  nur  von  einer  Zer- 
splitterung  desselben  in  mehrere  Zweige  reden. 

Je  grösser  das  ^fitleiden  mit  den  Opfern  der  heimtückischen 
Politik  des  Königs  Philipp  gewesen  ist,  weiches  sich  mit 
dem  allmählichen  Erkennen  der  wahren  Beweggründe  noch  ge- 
steigert hat,  um  so  reicher  hat  sii^h  auch  der  Mythenkranz  mit 
neuen  Blüthen  geschmückt,  der  sich  um  die  Mitglieder  der  zer- 
trümmerten kiiegerischen  Genossenscliaft  gewoben  hatte.  Eine 
unsagltare  Fülle  von  möglichen  un<i  unmöglichen,  und  mit  der 
alten  Inslitution  z.  Th.  ganz  unvereinharen  Miiiclien  wird  bis  in 
die  neuste  Zeit  liinein  als  historisch  begründet  geglaubt. 

Dem  gegenüber  sei  noch  einmal  darauf  hingewiesen,  dass, 
wenn  auch  naeh  der  ursprünglichen  Regel  und  den  Statuten  die 
Bedingungen  für  die  Aufnahme  zu  Tempelbiüdern  überall  die- 
ne Iben  sein  sollten,  sie  doch  wenigstens  in  den  letzten  dreissig 
Jahren  seines  Bestehens  in  den  einselnra  Ländern  Mbr  Terschieden- 
artig  ausgeführt  worden  sind.  Es  fordert  also  dem  entsprechend 
die  Zusammensetzung  der  Brüderschaft  eine  recht  vei'schiedene 
Beurtheilung  heraus,  indem  man  die  Ordensprovinzen  nach  Kaiser 
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OctaMuus  Vorbild  in  „proviaciae  pacatae''  uud  ^provüiciae  uun 
pacatae*^  eintheilen  musä. 

In  ersteren  Gebieten  bildete  der  Ka  topf  mit  den  rngläubigen, 
dem  Beruf  des  Ordens  geniüss  die  Hauptsache:  in  ihnen  Maren 
nur  mili  lärisclic  Rücksichten  geltend,  uud  es  wurden  auch 
nur  öolche  Männer  bürgerlichen  Standes  zu  Servienten  aufgenom- 
men, welche  entweder  ala  „Waffensergeauten'^  oder  „Wappner 
aUo  abgesehen  von  der  etwas  leichteren  Rüstung  den  fötteni  in 
der  Anordnaug  zum  Kampfe  gleichberechtigt  erscheinen, 
oder  aber  mit  gewissen,  im  Felde  unentbehi'lichen  Diensten  be- 
trant,  jede  Gefahr  ansschlosseni  dass  ans  ihrer  Yerbrödemng 
den  ritteiMrtigen  MitgUedem  Schande  oder  NachtheO  erwachsen 
könnte.  Da  an  derartigem  Ersatz  der  ntfthige  Zufinss  selten  aus- 
reichend Torhanden  war,  so  zogen  die  Templer  in  den  „Grenz- 
landen'*  es  vor,  anstatt  zweifelhaften  Elementen  den  Zutritt  m 
gestatten,  je  nach  den  vorhandenen  Geldmitteln  Söldner  und 
Diener  anzuwerben.  Selbstverständlich  musste  bei  solchem  Ver- 
fahren die  Zahl  der  Ritter  die  der  ,, dienenden  Brüder"  bei  Weitem 
übertreffen  und  vorhielt  sich  z.  B.  auf  (\vpern  bei  der  Aufhebung 
deä  Ordens  unt^efahr  wie  2:1.  Aehulicli  wird  das  V<Mliältui!äa 
auf  der  pyrenaisobon  IJalbinsel  gewesen  sein,  wo  der  i\anipf  mit 
tien  Sarazenen  noch  alle  Kräfte  in  Ansjnuch  nahm,  ebenso  in 
den  östlichen  Marken  Dcutsrlilands,  wie  es  theils  die  l>randen- 
burgisch  -  sächsischen  Verhiiltriis^e,  theils  besonders  die  Kample 
um  die  mährische  Feste  Eiehhorn  erkennen  lassen. 

Ganz  im  Gegensatz  hierzu  zeigen  die  Provinzen,  die  allen 
kriegerischen  Verwicklungen  entzogen  blieben,  und  die  nur  dem 
Zwecke  dienten,  der  „Ritterschaft  Christi''  möglichst  viel  finan- 
zielle oder  andere  materielle  Mittel  zur  Führung  des  Krieges  gegen 
die  Ungläubigen  zu  verschaffen,  ein  ganz  unglaubliches  Ueberwiegen 
der  Servienten  ßber  die  Blttei-,  und  im  Yerhältniss  zum  Orient 
auch  eine  stäi-kere  Vertretung  des  priesterlichen  Elements.  Lässt 
sich  das  letztere,  welches  damals  auch  die  Bechtsgelehiien  umfasste, 
aus  den  zahlreichen  rechtlichen  Streitigkeiten  erklären,  die  im 
Abendlande,  namentlich  in  Frankieich,  England  und  Italien 
erwuchsen,  so  würde  für  die  überwiegende  Aufnahme  von  Ser- 
vienten in  denselben  Ländern  der  Umstand  geltend  gemacht 
werden  können,  dass  der  Orden  der  büigerlicheu  Kräfte  nicht 
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entbehren  konnte,  da  er  im  Altondlaiido  ilie  Geschäfte  eines 
Grosskanfmanns  und  Grossiadualriellen  betiii'I). 

DenijtMiigcn  aber,  der  die  Processe  Idi  Zusammenhang 
durchliest,  ergiebt  sich  die  schon  erwähnte,  seltsame  Erscheinung, 
dass  seit  dem  letzten  Jahrzehnt  des  dreisehnten  JahrhnndertB 
der  Brauch  eingerissen  war,  nicht  nur  Handwerksgeselleni  wie 
Bttcker,  MOUer,  Met3^|^  n.  A.,  aondero  auch  die  persönlichen 
Diener  und  die  gewöhnlichen  Enechte,  vom  Heier  nnd  Aekerer 
bis  znm  Schaf-  und  Sauhirten  herab,  zn  ,,Tempelbradern"  auf- 
znnehmeD,  wodiuroh  der  Orden  zwar  zu  grosser  numerischer 
St&rke  heranwud»,  aber  ebenso  sehr  an  innerem  Halt  verlor* 
Es  mnss  die  darin  liegende  Gefahr  auch  von  dem  Convent 
erkannt  worden  sein,  denn  derselbe  bestimmte,  dass  der  Ti^^ilator 
des  gesammten  Orrion!?,  d.  h.  deijenige,  der  für  die  Einhaltung 
und  Reinhaltung  der  Statuten  zu  sorgen  hatte,  im  Abendlande, 
in  Francien  seinen  dauernden  Sitz  aufschlug.  Es  erklärt  dies 
auch.  <]a^ii  der  letzte  Inhaber  diespr  "Wfirdo,  Poraud,  in  Folge 
trenaiion  Einldieks  in  gewisse,  neu  eutHtaiid(MiP  Missbräuche 
Einzelner  mehr  eingestehen  konnte,  als  der  Oi*denfmeister, 
der  im  Kampf  um  das  heilige  Land  sein  Lein  n  zutrebracht  hatte 
und  nur  voriiljergeLend  „über  da«  Meer"  gekomincn  war.  V.s^  er- 
klärt orenannter  Umstand  ferner,  dass  unter  den  auf  Philipps  Ge- 
heiss  zum  Scheiterhaufen  Verurtheilten  so  viele  Ritter  bez.  solche 
Servienten  sich  fanden,  die  wegen  ihrer  Tüchtigkeit  zu  Priiceptüi-en 
ernannt  worden  waren,  während  von  diesen  beiden  Klassen  nur 
ein  verschwindend  kleiner  Thetl  zu  belastenden  Aussagen  gegen 
den  Orden  zu  bewegen  gewesen  ist 

Entsprechend  jener  Oliederung  wird  das  Sdiicksal  der  die 
Aufhebung  fiberlebenden  Brftder  des  Tempels  erforscht  werden 
müssen 

a.  nach  den  Provinzen,  in  welchen  sie  bis  zur  Temichtnng 
desselben  ihrer  kriegerischen  Au^be  voU  und  ganz 
gerecht  gewoi'den  sind, 

b.  nach  denjenigen  Ländern,  in  welchen  sie  der  Hauptsache 
nach  entweder  in  geschäftlicher  oder  gewerblicher  Thfttig* 
keit,  oder  auch  atif  den  zahlreichen  Gütern,  gewisser« 
maassen  in  Sinecnren,  weilten. 

Die  zweite  Klasse  zerfilllt  naturgemüss  wieder  in  solche,  die  nach 
der  alten  trv^censischen  Begel  als  wirkliche  Tempelherren  zu 
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betrachten  waren,  und  in  die  erwähnten,  matuenhaflt  aufgenommenen 
nngeUMeten  Handwerker,  Knechte  nnd  niederen  Beamten,  die 
nach  ihrem  eigenen  GeetündniSB  „aqnam,  panem  et  fratemitatem 
ordinie"  nur  gefordert  hatten,  um  Schutz  und  besBeren  Unterhalt 
zu  gewinnen. 

Yen  der  ersten  Elasae  fallen  betreffs  der  Erforschung  ihres 
Schicksals  diejoiigen  fort,  welche  in  den  Königreichen  Portugal, 

Castilien  und  Aragonien  unter  Bewahrung  ihres  alten  Sanges  in 
die  schon  bestehenden  oder  neu  gebildeten  Orden  fibertraten.  Das 
gleiche  oder  ein  ähnliche^  Scliick.sal  mögen  ausser  den  Rittern 
SEU  Majorca,  auch  die  in  „Bomanieii  mul  Amenien"  gehabt  haben, 
während  die  an  dem  bisherigen  Hauptsitz  auf  Cypern  verw^eilenden 
Conventsmitgliedor  trotz  aller  Anstrongniigen  df»?  grei!?pn,  that- 
icräftigen  Marschalljj  Ayme  von  Osiiici-s  in  Folge  Zusaminen- 
brucha  der  vom  Orden  gewhafienen  l)e7.\v  unterf'tQtzttjn  politiachen 
VerhiiltniRse  wenigstens  zum  Theil  ilas  ölten  geschihlertc,  trost- 
lose Scliicksal  erdulden  musisten.  K-^  ist  naeh  den  eyprischeu 
Chroniken  nicht  wahrdcheiulich,  da  ^  i  i-m  auch  nur  einiguu  von 
den  üeberlebenden.  die  doch  niclii  nur  durch  ihre  eigenen  Aus- 
sagen, süiidern  auch  durch  jene  56,  den  ersten  Kreisen  des 
Reiches  angehörigen  Eideshelfer  gerechtfertigt  erachlenen,  die- 
selben Bedingungen  zum  Uebertritt  zu  den  Hospitalitem  wie 
anderer  Orten  geeteUt  habe;  sondern  man  hat  ihnen  die  Ordens- 
gewftnder  entrissen  und  sie  Tcrmuthlich,  den  Bestimmungen  der 
päpstlichen  Bullen  entsprechend,  in  yerschiedenen  Klöstern  untere 
gebraeht '} 

Wenn  iur  Deutschland  auf  die  IVage  nach  dem  Verbleib  der 
Tempelbruder  dne  einheitliche  Antwort  bisher  nicht  ertheilt 

worden  ist,  so  Hegt  dies  hauptsttohlich  daran,  dass  man  mehr 
Werth  auf  die  ausführlichen,  volksth&mlichen  Erzählungen,  als 
auf  die  spärlichen,  aber  sehr  viel  prägnanteren  gelegentlicheii 
Nachrichten  in  Besitzurkunden  gelegt  hat.  Die  Berichte  über 
ihre  bbitige  Vernichtung  in  Süddeutschlnnd ,  in  Lothringen,  wnd 
Hildesheim.  die  vielfach  an  Aenssci-lirlikeiten,  an  noch  erlialtcne 
rothe  Flecke  u.  A.  anknüpfen,  verdienen  wenig  (Jlaulten.  Kaiser 
Heinrich  VJI.  hatte  zwar  im  Allgemeinen  (Um-  Anrheluingsbulle 
zugestimmt,  die  Ausfühiuug  dagegen  völlig  den  mit  der  Laudes- 

1)  Cfr.  Bustron,  rhron.  de  Chypn»  1.  i'.  248:  Ii  fmri  del  Tempio  fiirofio 
«pogliati  del  hsbitio. 
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hoheit  ausgestatteten  Keichsständen  Qberlasscu,  uud  wir  dürfen, 
wenn  keine  gegenfbeüigen  NaebriditeD  Bich  finden,  annehmen, 
dass  das  Loes  der  BrQder  nacb  1312  der  Behandlung  entsprochen 
habe,  die  man  ihnen  wfthrend  der  Zeit  der  üntersudnuig  zwischen 
1307 — 13 12  hatte  zn  Theil  werden  lassen.  Wenn  dementsprechend 
der  Erzbischof  von  Mainz,  Peter  Aapelt  noch  1317  an  die 
Wiederanfrichtung  der  Miliz  Christi  so  fest  glaubte,  daas  er  den 
Hospitaliteiii  nicht  eher  die  Uebemahme  von  deren  Gütern 
gestattete,  als  bis  sie  sich  urkundlich  verpflichtet  hatten,  die- 
selben bei  etwaiger  Herstellung  des  zei'störten  Ordens  zurfick' 
zugelien,  f^o  ging  der  Erzbischof  Burchard  von  Scbrapelau  nach 
seiner  Rückkunft  vom  Concil  zu  Vienne  in  Magdeboi^  ebenso 
schroff  in  der  Verfolgung  der  verfehmten  kriegerischen  Mönche 
vor,  wie  er  es  bei  der  Inquisition  zu  thun  versucht  hatte,  aber 
schliesslich  durch  das  Verhalten  der  erbgc.se?:5eTicn  Rittersihaft 
im  Erzstift,  durch  den  tapferen  Widerstand  der  Tenijiler  auf 
ihren  Burgen  und  schliesslich  durch  die  IIalt)in«j^  des  Kurtürstcn 
Waldemar  von  iiiandenlnug  gezwungen  ward,  sie  im  Besitze  ihrer 
IVäitenden  oder  wenigstens  des  grösseren  Theilea  derselben  zu 
lassen.  Der  damalige  Inhaber  der  Comthurei  Süpplingenburg,  der 
ältesten  in  ganz  Niederdeutachland,  Otto  von  Braunschweig,  be- 
hauptete sich  bis  an  sein  Lebensende  in  deren  Besitz.*)  Sein 
Vorgänger  in  diesem  Amt,  Friedrich  von  Alvensleben,  der  bei  der 
Vergewaltigung  seines  Ordens  Grosspräceptor  „per  Alemanniam  ei 
SclaToniam"  gewesen  war,  und  meistens  seinen  Sitz  auf  dem 
Ordenssdilosse  bei  Zielenzfg,  der  späteren  Johannitercommende 
Lagow  hatte,  trat  mit  der  Mehrzahl  seiner  Mannen  auf  die  Auf- 
forderung der  Hospitaliter*)  zu  diesen  Über,*)  uud  schont»  da 
sein  Wappen  als  eines  der  ältesten  in  der  Johanniterkirche  zu 
Sonnenbttig  aufbewahrt  wird,  dorthin  übersiedelt  zn  sein. ') 

Man  begegnet  aber  anch  in  späteren  Urkunden  solchen  BiVbem, 
die  jenen  Schritt  nicht  mitgethan  haben,  wie  z.B.  den  beiden 
Templern  Bertram  von  Grafenberg  und  Johann  vonWart^berg,  die 


•)  Leibnitz,  siript.  rer.  Bnnisv.  T.  II,  S.  39. 

*)  DnnhrnriJt  I.  c.  II,  fSI:  .  .  pwnniis  iflnnfaf  cf  !ion<»irn»«  qnundam  Tempil 
ordijiis  pn»  st-rvitio  vt  utilitate  t)r(linii>  aü  consortiuin  nostre  religioim  in  frstres 
.  .  .  .  donatita  reeipiat  et  admittat. 

^  Ditbmar,  genealogiBeh-historüche  Nachriebt  von  den  HeffMUneiMem  von 
M(.  Juhann.   Fraakfuri  I737>  8.  10. 
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auti  ihren  alten  CoinnifMiden  Kühriclifju  unU  Quarir-clH'ii  Einkünfte 
bezogen.  Noch  beim  Jahre  13;")!  "rcFcbieht  urkundlich  eines 
Bruders  \\  ihnung,  der  zuvor  (quoiidam)  Tempelherr  gewesen 
war. ')  So  trefflich  vvusäten  im  ganzen  Niederüeutrichlaiui  die 
obrig  gebliebeneu  Mitglieder  der  Eitterächaft.  ihie  Stellung  in 
und  atunorhalb  des  Jobaonitorordeiia  zu  wahren,  dasa  dieser 
1318  sich  an  den  Papst  Johann  XXII.  wendete  und  von  dem- 
selben den  Befehl  erwirkte,  dass  der  Prior  und  Guardian  der 
Dominicaner  in  Magdebiu^  die  den  Templern  im  Machtbe- 
reich des  Erzstifts  überwiesenen  Einkünfte  einer  sorg&ltigea 
Prüfung  onterwerfen  sollte,  um  danach  zu  entscheiden,  ob  die- 
selben nicht  Termindert  werden  könnten.*) 

Sehr  schwer  ist  das  Geschick  der  Templer  Italiens  fest- 
zustellen. Zwar  wurden  in  der  Mehi-zahl  der  Städte  Oberitaliens 
die  Brader  abflolvirt  und  entlassen,  wie  in  Bavenna,  Bologna  und 
Ancona,  während  in  Pisa  und  Florenz,  wo  man  sich  nicht  der 
schon  erwähnten,  humaneren  AutTassung  betreffs  der  erfolterten 
AusFagen  angeschloSf^en  hatto.  nach  Vorschrift  der  Bulle  vom  (>.  Mai 
1312  verfahren  uanl,  und  t^ic  den  päpfctliclien  Iiuiiiisitoren  ausge- 
liefert wurden.  In  der  Lombardei,  deren  (Iro.sspräccptor  .Jacoli  de 
Montecucco  in  keinem  \  cihör  genannt  wird,  .-scheint  die  Mehr- 
zahl der  dort  ansäüsig  Geweseneu  sich  zu  ihren  Familien  ge- 
fluchtet und  .-solchen  Schutz  gefunden  zu  haben,  dass  der  Ketzer- 
richter Otto  von  MailaiKi  wiederholt,  aber  vergeblich  ihre  Aus- 
lieferung verlangte.  In  Venedig  traten  die  Brüder,  die  erwähnt 
werden,  in  den  Johaouiterorden  über,  dagegen  fehlt  uns  ober 
den  Verbleib  der  acht  im  Eirchoistaat  ergriifenen  Servlenten 
jegliche  Eonde.  Nach  der  vom  Bisdiof  von  Sutri  beliebten 
Handhabung  der  Untersachnng  zu  achliessen,  kann  ihr  Schicksal 
kein  allsa  mildes  gewesen  sein.  Ebenso  ist  über  die  vor 
1307  so  überaus  zahlreich  im  Königreich  Neapel  weilenden 
Templer  nach  dem  Jahre  1310  beglaubigte  Nachricht  nicht 
erhalten.  Die  von  mehreren  Schriftstellern  behauptete  Hin- 
richtuag  einzelner  dei-selben  ist  nicht  zu  beweisen,  und  doch 
wäre  es,  da  überhaupt  nur  die  bdden  oben  genannten  Servienten 

')  Klöden,  tlipl.  Cim  li.  dis  Markgr.  Wald.  IV,  S.  6o.  Ki»-«iel,  cod.  A.  XIX, 
48  n.  197. 

S)  WohlbrOi'k,  G«se]i,  Nachr.  v.  d.  G««3hl«cht  t.  Alv«iMkben,  Tlwil  I,  8.  iW, 
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iu  Brindisi  zum  Yerliör  gelangteu,  sehr  wichtig,  das  Geschick 
der  ülirigeu  zu  erfahren.') 

Dad  Loos  der  48,  am  24.  Januar  iu  der  Proveuce  uud 
Forcalquier  gefangenen  Templer  galt  bisher  für  ebenso  hai't,  wie 
das  ihrer  Br&der  in  Francien;  aber  die  Auffindung  einer  vom 
Notar  Johannes  Maurelli  am  24«  Januar  1318  beglanbigten 
Urkunde  lässt  nns  den  frflheren  FMIeeptor  Ton  Aix  und 
St  Maurice,  Alberl  von  Blacaz,  unter  Zustimmung  der  Hospi- 
taliter  als  Commendator  von  St  Maurioe  erscheinen,  woraus  man 
auf  einen  ftbnlichen  Uebertritt  seiner  (Genossen  scUiessen  mfisste. 

Weniger  günstig  fügten  sich  die  Verhältnisse  in  England, 
wo  nach  Abschluss  des  Yerhdrs  das  ürthdl  dahin  erfolgte^  daas 
die  BHkder  aus  der  Haft  in  den  königlichen  Gefilngnissen  entlassen, 
und  einzeln  in  Tersehiedenen  Klöstern  unteigebracht  werden  sollten, 
„um  zeitlebens  Busse  zu  thun".  Später,  am  13.  Februar  1314 
bestimmte  eine  Verfügung  Kduards  JL,  dasis  jeder  gefangene 
Templer  täglich  vier  Denare  erhalten  solle,  damit  er  dem  Kloster, 
in  welchem  er  lebe,  nicht  zur  Last  falle.')  Der  Benedictiner 
Walrfingham  hebt  besondere  hervor,  dass  diese  dort  unter- 
gel trachten  Gefangenen  sich  in  allen  Funkten  tadellos  geführt 
hätten. 

Reclit  düster  war  das  Geschick  des  ungiückliilien  GroH;*prü- 
ceptors  Wilhelm  de  la  ^Fore.  Er  hatte  das  Ansinnen  des  Ei"Z- 
bischofß  von  Canteiliurv,  unter  einer  äLulich  reservirten  Form,  wie 
die  ihm  untei  gebcuen  Ordensglieder  es  gethan,  der  Ketzerei  zu  ent- 
riageu,  bid  zum  letzten  Augenblick  schroff  abgelehnt;  er  hatte 
auf  jene  Auflbrdeiimgen  stets  erwidert,  dass  er  niemals  Ketzerei 
begangen  habe  und  keine  Sfinde  abschwören  könne,  deren  er 


')  Noch  1318  siflit  sicli  Jolianii  XXII.  um  1.  Dvocmhcr  j;«'Z\r(tn^on .  nach 
NVapel  zu  («rhreilM?n,  ,ut  üent  alimenta  Tt^mplariis,  qiii  vi  vi  r(>nian^(>riiit  po§t 
extioctum  orUinviu  Templariorum*.  Dclaville  le  Koulx,  docuoients  conc.  les 
T«mplien  51.  Nii4it  tininfigHch  wire  es,  daM  ein  Thell  derselben  sich  bei  der 
Knude  v(in  dem  in  Fmncien  Geschehenen  auf  ihn>  in  Barl  nnd  Brindisi 
liegendi'ti  Schiffe  geflüihtot.  unri,  wie  ein  Tli  H  iNrer  Bfflder  in  Amgonien,  eine 
Bichere  Zutluchtsistätto  zu  i  i  ri  ii  hen  vpmipht  hat. 

*)  Tboiu.  Wulsinghani  (Cwniiiden.  Frankfurt  1602  t«.].  S,  <);>):  ,qu(Kl  eiinguli 
in  singniis  nkonasteriis  poiwessionatis  detruderentur  pro  p^npftua  pueniteniia  pera- 
genda;  qui  postea  in  htgnsniodl  monasleriis  bene  per  omni»  ae  Rerebant."  Ryner, 
T.  in,  S,  74?. 
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Bich  niclit  schuldig  fühle. ')  Zwar  ward  ihm  vom  König  zur 
Zehrnnp:  ein  Betrag  von  zwei  Solidi  für  den  Tat^  an«2:ewiesen, 
aber  er  ertrug  die  Kerkerluft  nicht  lange,  und  mucis  iui  Anfang 
des  Jahreti  1313  gestorben  ^ein,  denn  schon  am  2.  Februar  ver- 
fugte Eduard  II.,  dass  sein  Nachlaf««.  bestehend  aus  4  Pfund 
19  sh.  11  den.,  von  dem  TcstamentsvolLstrecker  Roger  de  Hu- 
singoner  zur  Tilgung  der  hijiterlaüäeuen  Schulden  verwendet 
werden  sollte.*)  ^ 

Noch  härter  ging  man  mit  dem  zofkUig  bei  der  Haftnahme 
in  England  verweilenden  Bimbeit  Blanche  vor:  dieser  hatte  ab 
GioBspräceptor  der  Anyeigne  eine  besonders  pachtete  Stellung 
im  Orden  eingenommen  nnd  galt  f&r  eine  militttriseh  so  bedeutende 
Kraft,  dass  Clemens  ihn  fnr  den  ins  Ange  gefassten  Kreoamg 
znm  zweiten  OberanfQhrer,  zam  „Loonmtenens",  ernannt  hatte.') 
Semer  ünschnld  sich  bewnsst,  hatte  er  allen  Abmahnnagen  der 
«iglischen  Prälaten  znm  Trotz  bei  dem  AqsBpmch  behan  t,  dass 
er  keinerlei  Ketzerei  abzuschwören  habe,  we^^llalb  das  Gonoil 
zn  London  lieschloss,  „ihn  zwar  zanächst  nicht  foltern  zu  lassen, 
wohl  aber  in  den  schlechtesten  Kerker  und  ,in  doppelte  Eisen- 
bande geschlossen'  einzuspen-en ,  um  zu  sehen,  ob  er  nicht  noch 
etwas  Weitere«!  eingestehen  werde".  Der  König,  der  auch  ihm 
wohl  wollte,  überwies  ihm  nach  dem  Tode  de  la  Mores  zwar 
die  diejiem  vorher  zuge^^t;l]lll^]:(M1  7wei  Solidi,  aber  von  seinem 
weiteren  Ergehen  verlautet  keine  Kunde. 

Besondere  Nachrichten  über  das  Loo?  der  irischen  Binider 
sind  um  nicht  erhalten;  jedoch  ist  anzuneiimen,  dass  es  dem  der 
englischen  ähnlich  gewesen  sei.  Am  wenigsten  erfahren  wir 
über  die  Templer  Schottlands,  deren  angeblich  gio-sse  Zahl  auf 
fünf  dort  vor  1308  hausende,  aber  in  England  aufgenommene 
Brfider  Tor  der  Kritik  zusammengeschiiunpft  ist,  von  welchen  dort 
auch  nur  zwei  znm  Verhör,  aber  nicht  zur  Aburtheilung  gelaugt 

')  Wiikins.  Concilia  Magn.  lirit.  II.  'AUO.  Qiiod  ipw  nuni<jiiaiii  commisit 
hujusiuodi  haercspfi,  nt-c  volcbat  abjuriire  t-riniinti,  «juae  ipse  nuiiHjuani  coniuibit. 
Rym«r  II,  1,  S.  27. 

^  Ferreim,  I.  c  I,  694  und  69$.  Obwohl  dieser  SirhriftKtpIli  r  dunhau» 
nirht  inimpr  7iivcTlä«sifT  ist.  nnd  fr  7,.  B.  den  ersten  Anftlhrfr.  don  Rittor  Roger 
de  Loriu.  ebent'all«  zum  rcmpler  luuoht,  der  e»  nach  Molay»  Gutachten  1.S07 
sicherlich  nicht  war,  Bai.  II,  179,  so  int  doi-h  gerade  diu  Besetzong  der  zweiten 
Stelle  mit  f  Inpin  geirtlirlini  Ritter  narh  dnnselbeii  Gntaditni  eher  wahm-heinUch. 
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>siik1.  In  Folge  mangeluder  Keiiutuiss  bat  birli  die  Mythenbildung 
ganz  besonders  diesem  Zweiges  des  Ordens  bemächtigt  und  hat 
ihn  nach  der  einen  AutTas-ung  mit  den  „zahlreich  auf  Fiauk- 
reich  hierher  gefluchteten  Rocken''  den  für  ihre  Unabhängigkeit 
gingen  die  Engländer  kämpfenden  Schotten  den  Sieg  beiBannokbume 
1314  erfechten  und  dum  m  ihm  den  Orden  der  Dktel  hervar' 
gehen  lasaen;  indessen  wird  die  Richtigkeit  dieser  Erzählung  durch 
die  schon  1087  erfolgte  Gründung  des  Ordens  von  der  Distel 
ausgeächloBs«!L  Nach  einer  anderen  Version  soll  der  Freiinanrer* 
orden  aus  ihnen  henrorgegm^;en  sein.  Aber  diese  Behauptung  tritt 
erst  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Kritik  ent- 
gegen, nnd  ist  bis  jetzt  durch  irgend  welche  sichere  Nachrichten, 
die  £Br  den  Historiker  von  Werth  wären,  nicht  verbürgt. 

Das  vollständige  V(m schwinden  der  „früher  vorhandenen 
grossen  Zahl  von  Templern"  erklären  die  Anhänger  jener 
Theorie  theils  auB  der  Natur  des  Landes,  theils  auä  den  kriege- 
rischen Verhältnisssen ,  die  ihnen  erlaubten,  unter  andern  Waffen 
8ich  den  befreundeten  Schaai*en  anzuHchlivssen. 

So  bleibt  nur  noch  das  Loos  derer  zu  erörtern,  welche  in 
des  franzöhii-'chon  Königs  Kerkern  nach  Freiheit  schmachteten. 
Wie  in  mehreren  anderen  Punkten  die  Verfügungen  der  päpst- 
lichen Curie  ausschliesslich  auf  die  französischen  Verhältnisse 
zugeschnitten  ei"scheineu,  so  ist  es  auch  der  Hauptsache  nach 
mit  den  Diijporiitiunen  der  Jiulle  „ad  providaui  Christi  vicarii'* 
der  Fall.  Wie  oben  schon  dargethan  ist,  hatte  die  AusfBbning 
derselben  deh  je  nach  dem  Einfluss  verändert,  den  der  Papst 
oder  der  französische  König  auf  die  betreffenden  Landediemi 
ausfibte,  oder  je  nachdem  der  Adel  und  Cleros  des  Landes 
der  aufgehobenen  Ritterschaft  Wohlgesinnt  oder  al^neigt  waren,, 
oder  hatte  wohl  gar,  wie  auf  der  pyrenilischen  Halbinsel 
sich  danach  gerichtet,  ob  die  Templer  för  das  öffentliche  Wohl 
des  Landes  unentbdirlich  geworden  waren.  Dag^en  kommen  in 
den  Philip])  unterstellten  Landen  nur  die,  ditrch  Härte  noch  ver- 
schärften Bestimmungen  obengenannter  Bulle  zur  Ausfäbrang. ') 

')  AIi^^f.-.hi«n  v«»ii  (lie^fii  bericlilet  ilif«  der  Hiograpli  CJiiinns'.  IVniliard 
Gill  M  Baitii.  J,  7(i.  De  pt-nsuni'i  Tt-mplarionim  (<i<-  <>xlut  onltiiahiiii,  ut  <|iii- 
basdam  umutiiutim  exprciisiK  (lupot>irioni  sedü  u(Hi»lulicae  ret>en-atii*,  caoteri  omaeS 
dicptwhimii  convilioniin  provindsUum  tn  aiiigulif  ptOTinciis  sint  relieti,  qnaleiiw 
juxt»  divenitatem  <H>iKlitioiiiini  i|Nioniin  ruoi  eii*  p«r  eadpiii  conHlla  procedMiir. 
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In  dieser  hatte  sieb  der  apostolische  Stuhl  ri])ei  acht 
fdnseln  namhaft  gemachte  Templer  die  Disposition  vorbehalten, 
Über  alle  übrigen  Mitglieder  des  Ordens  aber  verfugt,  dass  sie 
i]ev  Anordnunji:  oder  dem  Spruch  ihrer  Provinzialsynoden 
unterliegen  sollten.  Diese  in  den  ErzdiöceseTi  abzuhaltenden 
Coiicilien  hätteji  „unter  Berücksichtigunar  dei  persönlichen  Vor- 
liiiltnisse  der  Gefangenen  zu  entscheiden.  Nur  f<ollten  sie  die 
Strenge  der  rJerechtigkeit  mit  Milde  paaren,  dergestalt,  da.-^s 
solche  Tenqiler,  welche  von  aller  Anklage  freigesprochen 
wurden,  ihrem  Stande  gemiiss  aus  den  Einkünften  ihvvä  fiiiheren 
Oi*dens  erhalten  werden,  die  der  ScUuldpunkte  Geständigen  nach 
dem  Maasse  ihres  Bekenntnisses  einem  gnädigen  Richterspruche 
unterzogen,  aber  gegen  Widerrufende  and  'Unbussfertige  die 
ganze  Strenge  der  Kirehengesetxe  Anwendung  finden  solle. 
Diejenigen  Gefangenen  endlich,  welche  selbst  der  Folter  zum 
Ti'otE  die  Richtigkeit  der  Ankitten  in  Abrede  stellten,  seien 
-  in  ehemaligen  Tempelhftusem  oder  auch  in  Klöstern  in  strengem 
Gewahrsam  zu  halten.  Auch  dürfe  in  einem  Kloster  oder 
Templerhause  nicht  mehr  als  ein  Mitglied  der  frfiheren  Ge- 
nossenschaft untergebracht  werden.  Wer  von  den  flüchtigen 
Templern  sich  nicht  innerhalb  eines  Jahres  seinem  Diöcesan- 
bischof  stelle,  ^nlle  für  excomraunicirt  und  nach  Verlauf  des 
zweiten  Jahres  als  der  Ketzerei  überführt  und  verdammt  gelten." 

Deraentspreehend  wurde  denn  auch  in  Franrien  verfahren. 
So  begab  sich  z.  B.  in  Gemässheil  eines  offii  iell«'n  v^chreiliens 
(patentis  litterae)  vom  2n.  Octoher  im  Auftrag  des  Bischofs 
Bertrand  von  Nimes  der  Pfarrer  Wilhelm  von  St  Laurent  nach 
dem  Schlosse  Alais.  wo  er  die  auf  siieeiellen  Befehl  Clemens' 
noch  im  Ansrust  gefolterten  Tenipelbrüdei-,  die  aber  in  der 

Zeit  von  14  Monaten  von  2i)  auf  21  zusammengeschmolzen  waren, 
fragte,  ob  sie  bei  ihrem  letzten  crfolterten  Geständniss  beharren 
wollten,  ertheilte  ihnen  auf  die  bejahende  Antwoit  die  Absolution, 
liehielt  aber  die  Bestimmung  der  Busse  dem  Bischof  vor,*)  der 
dann  auf  dauernde  Einschliessung  erkannte.  Aehnlich  wird  in 
den  übrigen  bischöflichen  Sprengein  Frankreichs  vorgegangen 
sein:  die  Zurfickgefallenen,  „relapsi",  wurden,  soweit  eti  eben 
nicht  schon  fr&her  geschehen  war,  den  Flammen  übergeben. 

()'  MeMTd,  hilf,  de  I«  rille  de  Kisme«.   Prenve».  S.  216» 
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Aber  iiiclit  nur  di(^  hartnäckig;  LeugneiuU'ii,  sondern  Alle, 
dfMfti  Aussagen  dem  König  gefiihrlieli  werden  konnten,  Idieben. 
in  Ketten  geschmiedet,  in  dem  sicheren  Gewahrsam')  ^ei  eä  der 
königlichen  und  bisehöflichen  Cefäti'iuisse,  sei  es  in  Klöstern,  zum 
kleineren  Theil  audi  wohl  iu  den  iräus<Mn  mächtigerer  Barone. 
Wenn  früher  nicisi  htuvorgehoben  ward,  das8  die  Behandlung 
der  Gefangenen  und  ihr  Unterhalt  wahrend  des  Tageuä  der 
grossen  päpstlichen  Commissiou  zu  Paris  verhältnissmäsäig 
besser  als  vorher  gewesen  sei,  so  kann  man  einen  ScUobb  auf 
die  spätere  Zeit  ans  einer  Eingabe  der  zu  Paris  Yerhafteten 
ziehen y  wonach  sie  von  den  awOlf  ihnen  täglich  gereichten 
Denaren  nicht  leben  k<innen,  denn  davon  sollten  sie  liesaUen:*) 


f&r  jedes  Lager  tüglich   3  Denare, 

Mieihe  fUr  Küche,  Tischzeug,  Hand- 
tücher und  anderes  Geräthe 
wöchentlich  2  8oHdi  6  Denare, 

die  Eisen  abzunehmen,  wenn  sie 
vorgefahrt  werden  sollen,  und  sie 
wieder  an  zu  schmieden,  jedesmal  2  Solidi, 

für  Waschen  des  Wollen-  und  Leinen- 

Zeuges  alle  14  Tage   18  Denare, 

für  Feuerung  und  Licht  täglich   .    .  4  Denare, 

die  Biüder  nach  der  Freistätte*) 
(Asyl)  unserer  lieben  Frauen  hin- 
und  zurückzuführen   16  Denare. 

Diesen  kümmerlichen  Verhältnissen  —  auch  der  Gross- 


meister,  der  den  regierenden  Fürsten  an  Rang  gleichgestanden, 
bezog  nii;  vier  Solidi  täglich  —  hat  der  Hospitaliterorden  in 
keiner  Weise  abgeholfen:  er,  der  als  Erbe  der  Templer  am 
ehesten  hätte  für  sie  sollen  müssen  und  ausdrücklich  dazu  ver* 

')  l'utcr  difXfn  ist  in  erfuhr  I/mi.'  <h  r  K,  rrihnttc  Profiirator  des  Ordens 
Kuyuuld  vua  Truiiiu  zu  luerkcu,  der  wühreatl  des  Cuucils  vuii  >Seaä  im  Mai  1310 
dtuL'h  die  Folter  so  zogertehtet  worden  var,  «daM  er  wuuüglich  den  pMp«üicbeo 
Comuiiusren  Torgentellt  werden  konnte*.  Mick.  I,  387  «Me  in  tali  «tatii,  quod 
non  est  ud;uittl■IuIu^  .  .  .  AIh  er  später  etwas  ausgeheilt  war,  erseliieii  er  u 
ö.  März  1811  ab  vülUg  gebrochener  Mann,  der  nicht  vcrhdrt  werden  konnte, 
Mich.  II,  3. 

^  Mivh.  I,  150. 

So  er«ciilea  Die  ihnen  im  Vergim'b  zu  den  fransOflisdien  Geriefatshöfen. 
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pflichtet  worden  war,  liesp  diese  Pflicht  derartig  ausBer  Augen, 
dass  er  schon  am  13.  Juli  1314  und  naebber  wiederbolentlich 
sich  von  dem  Erzbischof  Raynald  an  sein^  Pflicht  cM-iimem 
las.=!en  niusstp.')  da  oinigf»  Templer  wegen  Dürftigkeit  umgekommen 
war(Mi.  Viele  von  die.seu  irrten,  jedes  Mittels  des-  Unterhalts 
beraubt,  in  weltlicher  Tiacht  durch  das  Land  uüd  nahmen  oft, 
um  nur  das  Leben  zu  fristen,  ihre  Ztiflneht  zu  den  niedrigsten 
I)ien?<tlei8tungen.')  Es  unterlieg:t  wohl  keinem  ZweijVl.  dass 
unter  ihnen  besonders  viele  derjeni^'en  Servieuteii  gewesen  sein 
werden,  welche,  wie  oben  geschildert,  ohne  irgend  welchen 
inneren  Trieb,  Bondern  nur  um  des  äusserea  Vortheils  willen 
der  aufgelösten  Ritterschaft  sieh  angeschlosBen  hatten,  und  für 
welche  bei  der  völlig  anders  gearteten  Organisation  der  Joltan- 
niter  eine  Verwendung  in  deren  Orden  unmöglich  war. 

fis  ist  aber  unter  diesen  Flfichtigen  auch  eine  grosse  An* 
zahl  Templer  gewesen,  welche,  wenn  nicht  immer  ritterbürtigen 
so  doch  guten  Familien  angehörten,  und  die,  da  ihr  eingebrachtes 
Erbtfaeil  mit  der  Aufhebung  des  Ordens  verfallen  war,  ihren 
Familien  nicht  zur  Last  fallen  mochten,  und  schon  während  des 
Concils  zu  Vienne  sich  in  der  Zahl  zwischen  1500  und  2000 
zusammengeschaart  hatten,  um  —  man  kann  annehmen,  nicht 
ohne  Waffen  —  ihren  gerechten  Foixlerungen  Nachdruck  zu  ver- 
leilien.  Der  Biief  Clemens'  vom  2  November  1311  und  seine 
Verdoi)pelung  der  Sicherlieitsmaassregeln ,  die  ei-  selbst  dem 
König  anräth,  lässt  keinen  Zweifel  au  dem  krieirerischen 
( 'liaraktor  Jener  Zusammenschaarung.  Die  gehii'gi<re  Formation  dei- 
um  die  mittlere  Rhone  belegenen  Landschaften  hegun^itigen,  wie 
die  zahlieichen  Cevenueukäujpfe  dartliun,  dort  den  sogenaunteu 
„kleinen  Krieg",  und  zahllose  in  den  folgeudeu  Jahren  stattfindende 
üeberfälle  von  lüschöfen  und  Brandschatzungeii  von  Klöstern 
lassen  enathen,  dass  die  Templer  nicht  bloss  der  leidende 
Theil  geblieben  sind.  Selbst  der  Ueberfall  von  Carpentras  nach 
Clemens*  Tode  und  die  Verbrennung  der  Kirehe,  in  der  seine 


1}  Wilkini^  «one.  nagn.  Brif.  It,  447.   Rjmer  I«  4»  S.  200  Knyghton  in 

Angl.  St  ript.  '2W4. 

Miirat.  ('.  1017:  projpcto  r>>ligionü  aaue  habitu  luiuiattfriM  plebeji«  igaoti 
mt  artibii»  illibprulibu»  drüoriinl. 
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Leiche  aufgebahrt  stand,  wirrl  von  manchen  Zeitgenossen  dea 
geächteten  UeberrestcMi  do.s  Ordens  ziigoschriohen.') 

Da?8  nn?  filier  de?i  Verbleib  und  das  weitere  Schieksal  der- 
Pftlben  nit•ht^^  bericlitet  wird,  darf  nicht  Yerwundening  eiregen. 
Wenn  aber  im  vorigen  Jahrhundert  plöt/lioii  die  Krzählung  auf- 
tauchte, das?  ein  grosser  Theil  denselben  von  den  Steinbrüchen  von 
Paris  und  anderen  Zufluchtsstätten  auf<.  au.statt  in  die  schluchten- 
leiehen  ('evennen,  sich  nach  Schottland  gewendet  und  dort  eine 
Fortsetzung  des  Templerordens  durchgesetzt  habe,  so  spricht  dafür 
nicht  Bur  keine  gleichseitige  Ud)erlieferung,  sondern  es  miefaen 
die  fbatsttcfalich  dort  heraschenden  VerhältDitise  die  Flucht 
grösserer  Schaaren  in  jenes  Land  recht  unwahrscheinlich. 
Schottland,  das  kanm  die  eigenen  Bewohner  zu  ernähren  ver- 
mochte und  deshalb  die  Söhne  seiner  ritterlichen  Geeehlechter 
zur  Gewinnung  des  Unterhalts  in  fremde  Dienste  schicken  mnaste, 
ein  Landi  dessen  Bewohner  mehr  als  andere  Werth  auf  die 
Landsmannschaft  legt,  wo  anaserdeni  der  Orden  nur  zwei  Höfe 
besessen  hatte,  also  weiteren  Kreisen  kaum  bekannt  geworden 
war,  hätte  ein  schlechtes  Asyl  für  die  in  den  reichen  Comthnreien 
Frankreichs  grossentheils  verwöhnten  Tempelherren  geboten. 
Wenn  Oberhaupt  die  Gcächtetcji  und  Flüclitifren  eine  andere 
Zufluchtsstätte  als  die  Heiniath  suehten,  so  war  es  naturlieher 
dass  sie  dortliin  giiig:en,  wo  ihre  bisliei  igen  Ordensbrüder  in  Amt 
und  Würden  und  vollem  Gülergeiiuss  geblieben  waren,  wie  in 
den  so  sehr  viel  näher  liegenden  und  leichter  zu  erreichenden, 
pyrenäischen  Königreichen. 

So  bleibt  denn  uui*  noch  das  Schicksal  jener  Personen 
festzustellen,  welche  auch  in  der  Bulle  Tom  6.  Mai  1312  der 
Abuitheilung  durch  den  Papst  vorbehalten  waren,  nttmüch  de» 
Grossmeisters,  der  Tisitatoren  Franciens  und  des  heiligen  Landes, 
der  Grossprttceptoren  der  Normandie,  Aquitaniena  und  von 
Poitou  sowie  des  Ritters  Olivier  de  Fenna.*)   Obwohl  dessen 


1}  DasB  der  von  den  itaKvnWlien  BisebSfen  v«>rfMite  Bericht,  Bnlnt.  II,  2S6, 

dieses  Argwohns  nielit  Erwähnung  thllt,  darf  nicht  bm)ii<lers  WundiT  iielinuni, 
<Im  >i>  ihr  ttnrilhniliches  und  durchaus  uncanoiÜNrbM  Entfliehen  durch  ein  Mmer> 
Utvh  l)»»s»  hönijffn  niussten. 

Vergl.  die  Bulle  ,ad  certitudim-m"  bfi  Hefele  yAuflii^bung  des  Tenn>l«»r- 
orden»*  in  d«r  Tilbing^r  thcol.  Qnnrtal^tchrlir  1866,  8.  81. 
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Erlasso  seit  1308  sich  in  Erzähluii«:  des  Tbatbfstaiulpi-^  .-ouar  im 
Wortlaut  wiederholen,  «o  findet  sich  docli  in  der  Pn'zcirhiiuiig 
der  „vorbehalteucir"  l'er.-üueii  rin  solcher  Wechsel  und  eine 
solche  üngeuauigkeit,  dass  man  entweihjr  eine  grobe  Fahrlässig- 
keit in  der  Anfertigung  jener  ßulleu  oder  eine  kaum  verständ- 
liche Unkenntniss  bei  der  Curie  über  die  wichtigöten  Würdtüiträger 
und  Beamten  des  Ordens  annehmen  muss.')  Die  Bezeichnungen 
Meister,  Yisitator,  Grossprttceptor,  Grossprior,  Präoeptor  und 
Prior,  die  doch  sicherlich  nicht  alle  daeselbf«  bedeutet  haben, 
werden  in  auiTallender  Weise  glelchmässig  für  dieselben  Personen 
angewendet»  und  es  steht  f&r  die  letzte  Zeit  nur  fest,  dass  Hugo 
von  Peraud  Yisitator  des  Ordens  und  Grossprftceptor  Franciens 
gewesen  ist,  ebenso,  daas  Eaymbaud  von  Caron  die  letztere 
Wurde  für  Cypem  bekleidet  bat,  oder,  wie  es  auch  nach  1291 
beis8t,  „praeceptor  terrae  sanctae"  oder  „ultra marinae"  gewesen 
ist.  Abgesehen  von  Molay  und  dem  erst  in  dei-  letzten  liiipst- 
lichen  Bulle  ei*scheinenden  Ritter  Olivier  de  Tenna  ist  über  die 
vier  iibrigen  Genannten  völlig  Sicheres  nicht  zu  erweisen:  nur 
wird  rJottlVied  von  CJonavilla,  der  gleich  hüidig  Meister  von 
Foitou  und  von  Guienne  genannt  wird,  wahrsclioinlicli  in  beiden 
Provinzen  als  Grosspräceptor  tungirt  haben. 

Als  gleicher  Beamter  für  die  Normandie  wird  in  allen  bis- 
herigen SchilderuugiMi  der  Ritter  Guido  Dalphiid  auigeluhrt,  ohne 
dass  sich  in  den  Quellen  irgend  ein  Anhalt  üir  die^^e  Annahme 
bietet.  Schon  Baluze  hat  in  seiner  Gescliichte  des  1  lanscs  Auvergne 
nachzuweisen  vei-sucht,  dass  derselbe  nicht  der  Bruder  des  Dauphin 
von  Vienue,  sondern  der  Sohn  Roberts  11.,  Dauphins  von  ersterem 
Lande,  gewesen  sei,  und  alle  Spateren  haben  ihm  nachgeschrieben. 
So  riohdg  jene  Behauptung  ist,  so  &lsch  ist  die  Toraussetzung, 
dass  der  in  den  Verhören  zu  Poitiers  und  Paris  wiederholt  genannte 
„Ritter*  Guido  Dalphini  auch  Grossprilceptor  der  Normandie 


t)  Die  Kirchenpruvinzcn  d»*okten  sich  nicht  mit  drUfii  der  verschifdi-ueu 
Orden:  epeciell  die  Templer  hatten,  ohne  auf  die  kirchlich  hiMomch«  Kntwlck' 
hang  RQeksicht  zu  nehmen,  ihre  Provinzen  nach  Verwaltung«-  und  mllltfirlMhen 

Kückt»iditen  sarli;;riiiä>s  iih^i'tlieilt ;  dulier  t«ind  vielfadi  die  Verwcch»lung  oder 
der  Irrthuin  il.r  kir.hiirli  Gcsiiiiih-n  zu  t-rklSren. 

^  Selbiit  Heft'le,  ('on<"il.  Gesch.  VI,  ;J8G,  der  »unst  mügUclist  sorgfältig  die 
PersonaiverhiltniMe  sichtet,  fnhrt  den  Meister  heider  Provinzen  ab  zwei  besondere 
Personen  an. 

Üchctlmlllor,  Uii1«rfftiif  4«r  TsmiivIlMrrwi,  I.  n.  n.  Ablh.  30 
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gewesen  sei,  als  welcber  er,  obwohl  oft  persönlich  und  nament- 
lieh  angeführt,  nicht  ein  eincigeBMal  heseicbnet  vird.  Auch 
widerspricht  das  renegatenhaft  freche  Auftreteu  desselben,  der 
als  eilQ&hriger  Knabe  in  den  Orden  aufgenommen,  das  von  seiner 
eigenen,  früh  vergifteten  Phantasie  ihm  Eingegebene  in  den  drei 
Verhören  vor  Imbert  1307,  su  Poitiers  1308  und  zu  Paris  1310, 
sur  Ordenssache  zu  stempeln  versucht,  der  Möglichlceit  des 
Opfertodes  in  Glemdnschah  mit  Molay.  Zudem  wird  der  Meister 
der  Normandie  als  ein  nahezu  sechzigjähriger  Oreis  hezeioliuet, 
währeiul  Guido  Dalphini  seiner  eigenen  Aussage  nach  um  1311 
erPt  einundvierzig  Jahre  alt  ist. ') 

In  Wirklichkeit  war  Molays  Oenopso  in  dem  Märtyn>rthum 
für  die  Reinheit  des  Templerordeiis  der  Ritter  Gaufridus  de 
( 'liarnpi(i.  dor  otwa  12f>0  geboren.  11*70  in  den  Orden  getreten 
war,  und  am  iM.  ()otol»er  1807  In  i  dem  A'nlidr  vor  Willielm  vou 
Paris  als  »jiraiM-cptor  tO(Mus  Noi  inainiia«'"  l'c/uiclmet  wird.*) 

Achiilichc  Sch\vi«M  Itrkeiten  verhinderten  e.-^  Insher,  den  Namen 
des  Mei.^tors  der  rrovence  mit  Sicherheit  fe>(/.ii<ttHen.  Indessen 
ist  es  nicht  aussreschlossen,  dass,  da  die  Auvergne  aU  Ordcns- 
jjioviuz  sehr  oft  mit  «ler  Provence  vereinigt')  genannt  wird,  und 
in  engli.schen  Quellen  der  zufällig  in  Britannien  weilende  und  dort 
1308  mit  den  übrigen  Templern  verhaftete  „praoceptor  Alvemiae^ 
Uimbert  Blanche  als  „ein  dem  Urtheil  des  Papstes  besonders 
vorbehaltener^  genannt  wird,  dieser  wirklich  dem  auch  in  der 
Bulle  „ad  certitudinem''  reservirten  „praeceptor  Provinciae''  ent- 
spricht 

Der  Grund,  deHsentwegeu  die  ausserfranzösischen  Gross- 
prttoeptoren,  wie  von  England,  Apulien,  Lombai'dei,  Deutsch- 
land etc.  nicht  ebenfalls  dem  Endurtheil  ihres  geistlichen  Ober- 

hen-n  unterstellt  wurden.  liegt  auf  der  Hand:  sie  waren  ausser 
Philipps  Machtbereich,  konnten  «nuch  die  innerhalb  Franciens 
erfolterten  (Tcstilndnisse  nicht  Lügen  strafen,  ihm  also  nicht  Schaden: 
es  bot  ihm  ihr  ferneres  Schicksal  somit  kein  Interesse  dar. 

Wenn  in  der  Hnlle  „faciens  misericordiam'*  vom  12.  Aucrn-t 
J^JnH  nur  viin  fiinl  rtfectiv  vcrlifit  tcii  <  )i(l»'iisobei*en  iresproclitMi 
worden  ist,  »o  werden  von  den  in  der  AufhobungöbuUe  geuaunteu 

»)  Mi.  l).  I.  41.^.       «)  Mich.  II,  21):').       ^  Siohc  aii.  Ii  Urkiind^theil  S.  Ü. 
vrn  rontitii^  <1«  Bnu-licto  inaftixt^r  ...  in  Provinria  vel  tlp  Airnmia  gi-iwnnt  wird. 
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acht  tljat>«ächlii-li  mir  vier  alii;piirth<'ilt:  was  aus  don  vier  fibriLreii 
Rittern  gewordt'ii  ist,  darüber  liaUet  sich  keine  Angabe,  uimI 
man  i.si  auf  ronjeetnrpn  angewiesen.  Yon  diesen  antJBerdem 
genannton  wijil  Kayml>aud  de  Caron,  der  Gro!<8]»raceptor  CvjieniSj 
nach  dem  Verhör  von  Ende  August  VM)S  zu  Obinou  iilieiliaupt 
iiii'ht  melir  erwähnt,  und  Homit  erscheint  die  Annahuie  luaueher 
Historiker  nicht  ungerechtfertigt,  als  sei  er,  der  von  den  Würden- 
trägern zuerst  die  dem  Orden  nachgesagten  Verbrechen  vor 
den  drei  Cardinälen  zugestanden  habe,  in  Folge  der  erlittenen 
Foltern  bald  nachher  gestorben.  Gleichwohl  bleibt  seine  Kr' 
wähnnng  unter  den  dem  Yerdict  des  Papstes  vorbehaltenen 
Personen  ebenso  auflUllig,  wie  die  des  Meisters  der  Provence, 
über  dessen  Ausgang,  selbst  wenn  man  Himbert  Blanche  daför 
einsetzt,  keine  Kunde  auf  uns  gekommen  ist,  der  aber  wahr- 
Bcheinlich  bis  an  sein  Ticbcnsende  im  Tower  gefangen  bliel). 

Die  dritte  der  fragliclien  Personen  scheidet  aus,  da  wirklich 
die  Annahme  zweier  i)esonderen  Meister  fBr  Poitou  und  Guieone 
seitens  der  Cune  irrthümlich  war;  und  nur  der  vierte  bis  dahin, 
d.  h.  bis  zum  letzten  Aufzug  des  letzten  Actes  hinter  den  Con- 
lissen  verV>orn;en  geliliol)fnie  Tninplor.  Olivier  de  I*enna  eTTe<rt  die 
Frage:  warum  war([  i^erade  dieser  sannst  unbekannte  Ritter 
dem  allgemeineu  Urtheil  im  letzten  Augenblicke  vorent- 
halten? 

Hatte  er  vielleicht  Veranlassung,  den  llass  der  Teinpel- 
bruder  in  besondereui  Maasse  zu  fürchten?  Stand  er  im  Ansehen 
des  Papstes  so  hoch,  dass  dieser  ihn  glaubte,  um  deswillen 
schonen  zu  sollen?  War  der  französische  König  ihm  verpflichtet, 
und  hatte  bei  Brlass  der  Bolle  f&r  ihn  Fürbitte  eingelegt?  Die 
Antwort  darauf  findet  sich  in  allen  Bullen,  in  denen  der  histo- 
rische Znsammenhang  seit  dem  August  1306  erzählt  wird.  Es 
heisst  daselbst  in  der  Begi'Ündung  für  des  Papstes  Einschreiten: 
„weil  auch  ein  Ritter  von  hohem  Adel,  der  auch  in  seinem  Orden 
nicht  geringen  Ansehens  genoss,  vor  uns  heimlich  erschienen  ist, 
und  beschworen  und  ausgesagt  hat,  dass  er  selbst  bei  seiner 
Anfnabme  auf  Andringen  des  Bedpieuten,  auch  in  Gegenwart 
mehrerer  anderer  Tempelritter  über  ein,  ihm  von  dem  Hecipienten 
gezeigtes  Kreuz  ausgesj)ieen  hat.  Auch  sagte  derselbe,  dass  der 
jetzt  noch  lebende  Grossmeister  der  Tempelritterschaft  in  dem 
jenneit  de:«  Meeres  beKiidlicheu  Uunveut  genannten  Ordt.Mis  einen 

3Ü* 
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anderen  Ritter  in  Gegenwart  Ton  reiGhlicli  200  BrGdem  genau 
aof  dieselbe  Weisei  nUmliclL  mit  der  Yerleuguung  Chriati  und 
dem  Speien  über  das  Kreuz,  aufgenommen  bat  Dass  dieser 

Ritter  edlen  (reschlechte  und  der  in  der  Bulle  „ad  eertitudinem*' 
genannte  Olivier  de  Penna  ein  und  dieselbe  Person  sind,  vird 
höchst  wahrBcheinlioh  gemacht  durch  die  Aussage  des  vierzigsten 
Zeugen  in  Parisi  Qeraldus  de  Causso,  der  ihn  ein  halbes  Jahr 
vor  der  Verhaftung  der  Templer  als  Zeugen  einer,  in  allen 
Punkten  i  ciii  vollzogenen  Aufnahme  gesellen  hat  und  als  Kammer- 
herrn  (cubicularius)  des  Papstes  bezeichnet.')  Die  Frage,  ob 
man  etwa  damals  selion  Sorge  vor  einer  Verhaftung  gehabt  habe, 
verneint  derselbe  Zeuge.  Da  nun  die  Päpste  regelmässig  auch 
einen  Templer  unter  ihren  Kamraerhenen  zu  halten  pflegten,*) 
.so  ist  die  Hypothese  nieht  zu  gewagt,  dast<  dieser  der  erste 
Tem})ler  gewesen  sei.  der  unter  Brechung  seine.s  Eides  einem 
Aussenntehendeii  \(ni  etwa  vorhanden  gewesenen,  f^ymbolisehen 
Brauchen  oder  richtiger  Missbräuchen  bei  der  Aufiialmie  Mit- 
theilung  gemacht,  .sich  dabei  aber  auch  Straflosigkeit  auj?bedungen 
hatte,  derentwegen  er  dann  hier  in  der  Bulle  vom  6.  Mai  selbst- 
verstäudHch  genannt  werden  musste.  Auch  sein  späteres  Ver- 
bleiboi  ist  in  Dunkel  gehSUt 

Es  hatte  als  ein  Zeichen  von  Festigkeit  gelten  können,  dass 
der  Papst  bei  des  französischen  Königs  bekannter  Rachsudit  sich 
die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des  Ordensoberen  selbst 
reservirt  hatte:  es  war  ihm  dadurch  die  Möglichkeit  offen  ge- 
halten,  wenigstens  gegen  die  Personen  Gerechtigkeit  zu  iiben, 
die  ihm  einst  Schutz  und  Sicherheit  gegen  des  französischen 
Königs  Uebergewicht  verliehen  gehabt  hatten.  Es  war  auch  die 
Eventualität  nicht  nus^eschlnssen.  dass,  wenn  das  ganze  Lügen- 
gewebe, welches  Philipp  dem  Papst  hatte  voi-spinnen  lassen, 
durch  eine  persönliche  Zu8ammenkuuft  Molays  mit  dem  letzteren 
zeiTisseii  ward,  dieser  oder  einer  seiner  Nachfoljrer  sich  unter 
giinstigeren  politiselnMi  ^nl.■^tanden  zu  einer  älinliehen  Uestitninniir 
de.s  Ordens  entschlossen  halte,  wie  sie  der  Ei /.l>ist  hof  l'etei-  von 
Mainz  noch  1317  für  möglich  hielt,  und  wie  sie  ein  halbes  Jahr- 


>}  Mich.  I,  :m.  -i)  Uutcr  Martin  IV,  fiSl— 85,  war  vs  Ucginaldui  d'Arge- 
vitla,  MU>h.  n,  367,  bei  NiiM»laiM  IV,  1988—9«,  Gnill.  Charnerii,  Hieb.  II,  137,  bei 

Buiiif«/.  VIII,  l-.'!)4  V.W.)  l'^iu.  i..  .1.'  V.TCflli.  pr«reptor  Liimbardi  <  Mi.  h.  1.  :.«2. 
bt-i  Beulüii  t  XI,  lUOU-  1 Albertus  de  Cunelli«,  prerfptnr  Siriliutr«  Muli.  I.  424. 


Digitized  by 


XIL  Capitd.   Der  Aungati;,'  de»  Oidem. 


505 


tausend  spikter  die  katholische  Kirche  tüi  f&r  sie  nothwendig 

in  der  Erneuerung  des  Jesuitenordens  hat  eintreten  lassen. 

Wie  ein  drohendes  Gespenst  musste  eine  derartige  Eventualität 
Philipp  voi-schweben:  er  musste  unter  allen  Umständen 
dieser  Möglichkeit  jede  Aussicht  abschneiden,  und  des- 
halb die  Entschoidimg  in  seine  Hand  zu  bringen  suchen. 

Das  war  aber  durchaus  nicht  leicht;  denn  Clemcn?!  hatte  sich 
unmittelbar  nach  dem  Sehbiss  de?  Concils  in  ähnlich  beschleunigter 
Wei.^e,  wi**  IH(M)  uiid  laOb  der  erdrückenden  ITmarraung  Thilipps 
Ull  i  -L'inen  ungestümen  FordeningiMi  zu  entwinden  frewu^st:  wäh- 
rend er  noch  am  ü.  !Mai  1312  vun  Vienne  aus  datirte,  m  scliou 
am  19.  von  Aboleno  in  der  Diöcese  St  Taul  trois  chateaux  und 
am  23.  Mai  von  dein  i  riorat  Grausello  nahe  bei  ^ialaucenne. ') 
Von  hier  eilte  er  dann  weiter  nach  Avignou,  wohin  auch  der 
päpstliche  Schatz  sofort  nach  Schlnss  des  Condls  zarückgebracht 
worden  war.  Hier  setzte  Clemens,  so  krank  er  schon  war,  den 
Anforderungen  Pliüipps  zähen  Widerstand  entgegen;  bis  er  end- 
lich am  22.  December  1B13,  wir  wissen  nicht^  durdi  welqhe  Um- 
stände 1)0 wogen,  sich  von  den  französischen  Agenten  eine  Bulle 
entreißen  Hess,  wonach  er  die  letzte  Entscheidung  über  Molay 
und  seine  Genoasen  an  drei,  Philipp  sehr  ergebene  Cardinäle 
sowie  dessen  schon  bekannte  Greatur,  den  Erzbisehof  von  Sens, 
übertrug. 

Dieser,  ein  Bruder  desjenigen  Ministers  Philipps,  Marigny,  der 
kaum  ein  Jalir  später  von  dem  folgenden  König  zu  unrühmlichem 
Tode  an  dem  Galgen  von  Monfaucon  verurtheilt  ward,  ist  uns  aus 

dem  Autodafd  des  \'2.  Mni  1310  hinreichend  bekannt  geworden. 
Noch  weniger  Vertrauen  zu  ihrer  l'n Parteilichkeit  flösst  die 
Auswahl  der  anderen  Persöiiliebkeiten  lur  jene  ( 'uuiuiission  ein. 
l'(,'r  erste  war  der  Cardinalbischol' vmh  Albano,  Arnold  de  Farges 
ein  Neffe  ('lemens  V.,  idjer  dessen  mangelhafte  lletahigung  zu 
jenem  Amt  bei  .seiner  Erhebung  laut  gemurrt  wurde,  .sodann 
der  (  ardinaljire.sbyter  von  Sta  Pri.^ca,  Arnold  Novelli,  der  aus 
dem,  den  Templern  befreundeten  Cisterzienserorden  hervorgegangen 
war,  und  schliesslich  Nicolans  von  Treauville,  Cardinalpresbyter 
von  St  Eusebius,  welcher  letztere,  ebenfalls  ein  naher  Verwandter 
Marignys*)  dem  Dominicauerorden  angehOrig  und  frfiher  Beicht- 

*)  Hcgedtruiij  Vati»'.  .'>S)  imtb  Kbrlv  1.  c.  S.  7.       ^  Ual.  1,  63ü. 
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vater  Könif^  Philippd,  wegen  ünbotmU^ssigkeit  gegen  die  Befehle 
des  römisi  lioii  Bischofs  und  wegen  Intriguirena  gegen  das  Ober- 
haupt der  Kirche  von  Bouifaz  VllL  mit  der  Ceusur  belegt 
worden  war. 

An  diese  droi  Mihiner  richtete  (Ipp  I'a[)st  das  t*chon  crwahrito 
Schreiben:  „l>a  wir  mit  vielfachen  anderen  verwickeltonGi'-  liiittcn, 
die  uufscre  Zfit  ganz  in  An>spruch  nehmen,  zu  thun  lialxMi,  und 
uns  nicht  pcrrtonlich  luii  der  Urtheilsfalluitü;  lieschäfticreii  können, 
die  uir  über  den  Cirossmeister  und  diu  anderen  Vurateher  <Ies 
Ordens  uns  besonders  aufgehoben  haben,  so  beauftragen  wir 
hieiinii  Euch,  das  gegen  dieselben  eingehaltene  Processverfahi en 
und  ganz  speciell  dasjenige  zu  prüfen,  welches  (zu  Chinon) 
durch  die  Cardinäle  von  den  H.  H.  Nereus  und  Achilleus,  des 
H.  CymcuB  und  des  H.  Aogelus  altgehalten  worden  ist,  die  dort 
auf  unseren  Specialbefehl  vorgegangen  varen.  Wir  geben  Euch 
die  Macht  zu  verdammen  und  za.  losen,  und  eine  Busse  auf' 
zuerlegen,  entsprechend  der  Schuld  der  Angeklagten,  und  selbst 
auf  die  Güter  des  Ordens  eine  Zahlungsanweisung  zu  erlassen» 
so  hoch  Ihr  dieselben  für  die  Ernährung,  Kleidung  und  anderen 
Bedörfiiisse  der  Angeklagten  für  schicklich  erachten  werdet/'*) 
Es  bleibe  dahingestellt,  ob  die  besondere  Anempfehlung  zur 
nochmaligen  Prii  fini;.'  der  Yiu'höre  von  Chinon  auf  Zweifel 
zurückzufuhren  sind,  die  dem  Papst  an  der  Zuverlässigkeit  der- 
selben allmählich  erwachaen  sind,  oder  ob  er  durch  diesen  Hinweis 
nur  veihindoru  wollte,  dass  nicht  etwa,  wie  Recht  und  Billigkeit 
es  verlangten,  ein  contradictorisches  Vei fahren  eingeschlagen 
werde,  >^ondeni  dass  der  Urtheilssprechung  nur  jene  Verhöre 
zu  Gruntle  zu  legen  -«eieiK  deicii  richtige  Abfassung  der  Oixlens- 
meister  vor  der  pap.-lliehen  (  oiiiuiiB.siun  am  2().  November  13(>i) 
in  unzweideutiger  Form  in  Abrede  gestellt  hatte,  aber  hinterher 
sich  durch  des  Ritters  Plasian  diplomatisch-scluneichelnde  Worte 
zum  iScbweigeu  vor  der  päpstlichen  Commibsion  hatte  be- 
wegen lassen. 

Für  «lic  Kiflitif^keit  (h  v  ler/tcn  Wort«  tK'S  IJriefos.  ili  i  im  „Hi-^'c^tnim 
Cteiuviitis  y.  uanu  uono"  viTZi'iiliiK'f  ist,  kiiun  cKt  Vi-rf.  nicht  ein>it*hfn.  (Ih  er 
denselben  1880  nar  excerpirto;  im  Frühjalire  1886  aber  die  j^e^uniuiteu  Kcgt-bU'U 
des  betreffenden  Puppte«,  die  von  den  Benedictinern  edirt  werden,  nicht  suging« 
lit'b  waren. 
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Die  drei  Caidinallegaten  traten  mit  Philipp  tou  Marigny  in 
Paris  zusammeu,  und,  der  letzte rwäbiiten  Auffaösuug  über  des 
Papstes  Schreiben  folgend,  verstatte teu  sie  den  Angeklagten, 
welche  von  Gisors  nadi  Paris  gebracht  \vai*en,  keinerlei 
Gehör  oder  A'ertheid igung,  sondern  vernrtheilten  dieselben, 
obno  Oberhaupt  \  i  ru o mmen  zu  haben,  auf  Grund  jener 
rrutuculie  zu  lel)en.slunglichei-  Haft')  und  entwarfen  den  Plan 
zu  einem  Act.  der  die  Schuld  der^  Ordens  vor  aller  Welt  und 
für  all«'  Ziikuui't  ausser  Zweifel  stellen  dolite. 

Die  Politik  Philipps  konnte  die  Angele(?enheit  erst  dann  für 
abgeschlossen  ei achten,  wenn  die  im  Jahre  11)07  durch  eine 
üffenülcbe  Schaustellnug  Molays  vor  der  Universität  begonnene 
Tragikomödie  dnrch  eine  ebenso  öffentliche,  definitive  Yer- 
urtbeilung  beendigt  war.  Vielleicht  driingte  aneb  die  immer 
wieder  herrorbrecbende  öffentliche  Stimme  die  Machthaber  zu 
einem  derartigen  Mittel,  die  Berechtigung  ihres  ganzen  gcwalt- 
thtttigen  Ver&hrenfi  über  jeden  Zweifel  za  erbebe;  dnrch  ein 
feierliches  Schuldbekenntniss  jener  Fürsten  des  Templerordend 
vor  '  versammeltem  Volke  sollte  jener  grosse  Process  gewisser- 
maassen  seinen  Abschluss  finden. 

Seit  fast  sieben  Jahren  in  strengster  Haft  «rehalten,  von 
allen  Ritterbrüdern  abgesondert,  allein  auf  den  Verkehr  mit 
seinem  Koch  Peter  Safet  angewiesen,  hatte  Molay  sowohl  1307, 
1308,  1309  und  I.-JIO  immer  wieder  die  berechtigte  Forderung 
gestellt,  vor  neinen  einzijren.  ordentlichen'*  irdischen  Richter, 
vor  den  Papst,  gestellt  zu  werden.  Dem  sonstigen  Princip  der 
katholischen  Kirche  c^emiiss  halte  er  nacii  dei-  zu  Chinon  er- 
haltenen Absolution  glauben  müssen,  dass  die  leidige  Augelefreu- 
heit  für  seine  Person  abgethan  sei,  und  er  die  Freiheit  wieder 
erlangen  werde.  Er  hatte  dann  im  Kerker  von  dem  Flainuien- 
todc  seiner  Genu.-iaen  Lidiort.  \un  denen  niehiere  in  den  schliaimcü 
Tagen,  die  dem  Verlu.stc  Accons  vorangingen,  ihm  treu  zur  Seite 
gestanden  hatten,  von  dem  Abfalf  anderer;  schliesslidi  hatte  er 
die  Anfhebnng  des  seiner  Leitung  anverti'auten  Ordens  vernommen. 
Seine  Kraft  sehten  gebrochen.  Nun  sollte  der  alte,  tief  gebeugte 
Kann  selbst  das  Werkzeug  abgeben,  dem  Willen  des  Königs 
gemäss  den  letzten  Glauben  an  die  Unschuld  der  Ritter- 

')  Cuutiu.  il«.-  Naiijj.  .,Muri»  vt  «;arwri  perpctuu  retiudeBilL'* 
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Schaft  Chrititi  iui  Volke  zu  beseitigen,  indem  er  bei  Gelegenheit 
der  Verlesung  seiner  Geständnisse  und  der  A'erk&ndigung  des 
Unheils  wenigstens  darck  Schweigen  die  Wahrheit  der 
Anklagen  bestätige. 

Zn  diesem  Zweck  war  am  Tage  vor  dem  Feste  des  heiligen 
Gregorius,  am  11.  März  1H14.  eine  Tribüne  im  Vorhof  der  Haupt- 
kirohe  von  Paris,  der  K.iThediale  von  Notredame,  errichtet,  ^auf 
welcher  i^irli  die  beiden  Cardinal prcsbvter  mit  einer  ^ros?en  Zahl 
anderer  Prälaten  anfrstellten ,  wiilircud  der  Cardiiialliischof  von 
Albano  mit  dem  Erzbischoi"  von  Sens  auf  eine  neben  der  Tribüne 
angebrachte  Erhöhung  sich  begab,  worauf  mau  deu  Grossmeister 
Jacob  von  Molay,  den  Visitator  des  Ordens,  Ilugo  von  Peraud, 
den  Grosspräceptor  von  Poitott  und  Gnienne,  Gottfried  von 
Gonavilla  und  den  Meister  der  Nomandie.  Gaufried  von  Gbarney, 
durch  den  „Prevöt"  von  Paris  herbeiführen  liess  und  ihnen  erst 
ihre  früheren  Bekenntnisse  laut  Torlas  und  dann  die  Strafe 
ewiger  EinSchliessung  ihnen  verkfindete^. 

„Aber  siehe/)  als  die  Gardinäle  schon  glaubten,  der  ganzen 
Sache  ein  Ende  gemacht  zn  haben,  traten  plötzlich  und  ganz 
unerwartet  zwei  von  jenen''  (das  konnten  Augenzeugen  be- 
obachten, da  die  Templer  „in  platea  communis  parvisii  Parisius 
ecclesiae'^  standen)  „nämlich  der  über  das  Meer  gekommme 
Gro-pmeister  und  der  Präceptor  der  Normandie  trogen  den  Car- 
dinal, der  dort  geredet  hatte,  und  gegen  den  Krzbischof  von  Sens 
auf.  vertheidifften  sich  auf  dn>  liartniickigste  und  kehrten  zu  der 
Ableuurnung  sowohl  ihres  eigenen,  als  des  Bekenntnisses  aller 
anderen  zurnok,  indem  «ie  nicht  ohne  Verwunderung  der  an- 
wesenden Men^re  alle  Ehrerbietnn<(  bei  Seite  selzlen". 

Unschwer  lässt  sich  aus  den  vorsiebLig  gewühlten  Worten 
des  Chronisten  eriathen,  dass  dei  Ürdensmeister,  obwohl  ein  in 
nächster  Nähe  errichteter  Scheiterhaufen  ihn  hatte  einschüchtern 
sollen,  hier  über  das  ihm  untergeschobene  „Geständniss"  der- 
selben sittlichen  Entrüstung  wie  am  26.  NoTcmber  1309  deutiich 
Ausdruck  verliehen,  und  dann  „ohne  alle  Ehrerbietung''  das  ganze, 
mit  ihm  getriebene,  verlogene  Spiel  aufgedeckt  hat.  Bedeutend 
abgeblasst  klingt  daneben,  was  die  Ursperger  Chronik  Molay 

')  hie  fiil^fiid««  Sct'iii'  t'rlii'llf  am  hosten  aus  flnn  W>irtl:iiit  d«  s  Coiitin.  i\os 
W'UU.  V.  NangiM.  iU-v  als  Zfitj;«'nüss«>  diesoll»«>  mit  uiif^t'st'lu'ii  lu  1iuIh*u  »chviat, 
und  «Ut  imlfi-  lUm  uiuuittu Iburcu  Eindruck  des  Kri>iguü»«cä  schreibt. 
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sagen  laust:  ^anf  der  Schwelle  des  Todes,  wo  aach  die  leiseste 
Lüge  schwer  wiegt,  gestehe  ich  im  Angesicht  des  Himmels  nnd  der 
Erde,  da^s  ich  grosse  Sande  gegen  mich  tind  die  Meinigen  begangen 
nnd  mich  des  bitteren  Todes  r^chTildi^  g^nacht  Labe,  weil  ich,  tun 

mein  Leben  zn  retten  und  dem  Uebermaass  der  Martern  zu  ent- 
gehen, vor  Allem  durch  die  Schmeichel worte  des  Königs 
und  des  Papste8  verlockt,  gegen  meinen  Orden  mich  erhoben 
habe.  Jetzt  aber,  wiewohl  ich  weiss,  welches  Loos  meiner  harrt, 
will  ich  keine  neue  Lüge  zu  der  alten  bauten;  umi,  indem  ich  er- 
kläre, dass  der  Orden  sich  stets  rechtgläubig  und  rein  von  Schand- 
thaten  erhalten  hat,  verzichte  i<'h  freudisr  auf  mein  Leben**.') 

„Während  nun  von  den  Cardiniileu  diese  beiden  iu  die  Uäude 
des  Prevöt  von  Paria,  der  dort  zugegen  war,  aber  nur  zur 
Bewachuuü:.  iiberliefert  waren,  bis  die  Sache  am  andern  'I'atre 
i*eiflicher  erwogen  .sein  wurde,  so  hat  doch  sofurt  der  Konigj 
der  damals  im  königlichen  Palast  residiite,  sobald  die  Kunde 
von  jenen  Worten  su  seinen  Ohren  kam,  mit  den  Semigen  Batbs 
gepflogen,  und  ohne  irgend  einen  Geistliehen  hinsn  zn 
rufen,  nach  wohl  erwogenem  Batfaschluss*',  nm  nicht  völlig  ent- 
larvt zu  werden,  „befohlen,  dass  beide  zugleich  gegen  Abend  des- 
selben Tages  auf  einer  kleinen  Insel  der  Seine,  die  zwischen  dem 
königlichen  Garten  und  dem  Kloster  der  Eremiten  belegen  ist,  auf 
einem  Scheiterhaufen  verbrannt  würden.  Diese  beiden  aber  schienen 
sich  dem  ihnen  bereiteten  Fenertode  so  bereitwillig  und  so  festen 
Geistes  zu  unterziehen,  da:^s  alle,  die  es  mit  ansahen,  über  eine 
solche  Standhaftigkeit  beim  Tode  und  äber  die  endgültige  Ab- 
leugnung von  Staunen  und  Bewundemng  ergriffen  worden  sind. 
Die  beiden  andern  wurden  ins  Oefclngni.^s  fjebracht,  zu  dem  sie 
verurtheilt  wai'eu^,  und  endeten  ihr  Leben  in  unrühmlicher  \'ei'« 
gössen  hei  t  . 

Eine  Berechtigung  Philipps  zui'  Anordnung  jeuer  Veibreu- 

1)  Cfr.  H«fet6,  Cone.  Qewh.  VI,  491.  Di«  Vebenetsnngt  w«ldie  Vertot  von 
denelben  Bede  giebt.  ist  dtr  t'runzöisisrlien  Sprache  eiitsprech«  luI.  nur  olwu» 
bliinit'nreirh<'r.  Dir  AmITiIiiimii;  diT  iin  Ti  sr  oftt-ii  \viL(!i  r  :^*';;i'lu'in-ii  Wurtf  würili' 
allein  auf  dii:  };«'TiHniue  (^ut-li«*  tiiu,  utiterätützt  Uurrh  Gcotiroi  und  Viliaiii,  iiiclit 
gewagt  wordcti  8«ia;  i>ie  c:Diüpret.-h«n  «b*r  der  Mch  sonst  bervortretvndcn,  edlen 
Sprechwefo«  de«  leisten  Ordensoieistieni,  wie  sie  »icli  in  winem  Outadilen  1307  zu 
Poitien  und  vor  den  päpstlichen  CommiMsrien  Icoadtbot.  Kr  .«hki  dort  (Mirli.  1, 44) 
f,H  qnnndn  aniniri  <i*parnr<-tiir  »  <'«>rpore,  tum-  appan-f.  <;iti>  m.iltis  ft  qiiis  iMmus 
e«t,  et  <|uilibel  nuütruui  siiret  veritutem  euruui,  d»*  «iuibii.s  u^iiur  iu  prt'>enlia*. 


Digrtized  by  Google 


570 


I.  AbtheilttDg:  DariMeUend«r  Tlieil. 


nung  lag  bei  den  genauen  Bestimmungen  des  gültigen  kirchlichen, 
wie  stafitlichoii  "Rpchtos  in  keiner  Weise  vor:  sie  durfte  nur 
dann  erl'olgen,  wenn  die  geijslUche  Macht  den  weltlichen  Arm 
um  Hilfe  angerufen,  und  ihm  dieseihalb  die  Gefangenen 
i'iliergelten  liatte.  Dies  iot  aber  nach  den  uberein.stimuienden 
gleichzeitigen  Nachrichten  nicht  der  Fall  gewesen:  die  Ver- 
brennung der  beiden  Ritter  war  also  nichts,  als  ein  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  vum  König  befohlener  Mord. 

Eine  grosse  Reihe,  selbst  die  kleinsten  Einzelheiten  be- 
treffender Erzählungen  hat  an  das  ergreifende  Ende  jener  beiden 
Männer  angeknüpft.  Es  wäre  wunderbar,  wenn  dies  bei  der 
auflserordentUchen  Ti'agik  der  Ereignisse  anders  gewesen  wäre: 
vertraten  doch  jene  beiden  letzten  Opfer  die  in  jenen  Tagen 
noch  lebendige  Anschannng  von  dem  Heldenseitalter  der  Kreuz- 
znge;  es  hatte  wenigstens  der  eine  von  ihnen,  wahrscheinlich 
aber  beide,  an  den  grossartigen  Kämpfen  nm  Accon  1291  theil- 
gouommen. 

Alle  diese  Berichte  gleichmässig  als  unhistoriscb  ver^ 
werfen  zu  wollen, ')  hiesse  das  Kind  mit  dem  Bade  ansscbütten. 
Zum  Glück  bietet  die  geschichtliche  Kritik  die  Möglichkeit, 
einige  dieser  Erzählungen,  die  wie  nach  bestimmten  Naturgesetzen 
."^ich  an  derartige  Ereignisse  ankiystallir-nren,  von  vornliereiu  aus- 
zuscheiden. Unter  dies^e  Gattung  ist  die  Wendung  /u  rei  hiien, 
dass  Molay,  ah  schon  die  Flammen  an  ihm  eiiiporzüngeilen,  seine 
boiden  ungerechten  Richter  aufgefordert  habe,  sieh  vor  (iott  v.u 
rechtfertigen,  zu  welchem  Z\\eck  der  Papst  binnen  40  Tagen, 
der  König  binnen  4ü  Wochen  vor  Gotte.s  Kichtei*stuhl  erscheinen 
sollten.  .Selbst  das  Alterthuiu  bietet  Analogien  derartiger 
üeberlieferuugen ,  dass,  wenn  der  ungerechte  Ueberwinder  eines 
schwächeren  Gegners  bald  nach  diesem  starb,  er  als  ein  von 
diesem  zur  Verantwortung  gezogenei*  ausgegeben  ward.  Auch 
eine  grosse  Menge  deutscher  Sagen  ist  auf  die  gleiche  Weise 
„post  festum'^  entstanden.  Damals  aber  war  das  Geßhl  von  der 
gottlichen  Strafe  für  eine  ungerechte  Yenirtbeilung  im  Volke 
so  lebendig,  dass  an  drei  verschiedenen  Orten  und  von  drei, 
von  einander  unabhängigen  Sehriftstellem  dieselbe  Erzäh- 
lung berichtet  wird.  Denn  ausser  über  Molay  wird  von  dem 

')  Wie  vs  ucutfiUiagä  Juugmttun  iu  dvr  Zeittk-hrilt  lür  kuthuitäilu'  TlieDlogi«' 
V.  Jübiipuig,  Seit«  602  ff.  gethui  hat. 
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^^panbeben  Gescbiclitäschreiber  Mariana  als  ein  fcststohendeä 
Factum  gemeldet,  dass  als  die  zwei  Bruder  Carvajal,  Ritter  aus 
einer  der  edelsten  Familion  Spanienß,  von  König  Ferdinand  IV.  von 
Caßtilien  ungerecht  zum  Tode  verurtheilt  waren,  ßie  den  König 
binnen  30  Tagen  zur  Verantwortung  vor  den  ewigen  Riclilor  Inden. 
Dieser  sei  denn  auch,  obwohl  noch  nicht  27  Jahre  alt.  am  Ta^^e  vor 
Alllauf  des  Teraiin^.  dem  7.  >ejtt(milier  i;>12,  •resioiiieu  und  liabe 
daher  in  der  Geschichte  den  Beinameij  erhalten  „in  jub  vocatu^^". ') 
Mehr  noch  zeigt  die  Allgemeinheit  jener  Volkj^aulTassuug 
die  Erzählung  des  Ferretus  von  Vicenza,  desaeu  üericht  so 
ziemlich  mit  dem  Untergang  der  Templer  abschliesst:  ^)  .^Wio 
wir  vum  llüreü.saguii  erfaLr(;u  haben,  ward  ciu  verwegener  und 
muthiger  Tempelritter  mit  Gewalt  vor  den  Fapat  geführt,  trat 
fDFoihtlos  Tor  ihn  hin  und  sagte  demselben,  als  dieser  ibn  n^t  der 
Todesstrafe  bedrohte,  von  Zorn  entflammt  folgende  Worte:  „Ich 
förchte  dich,  du  ungerechter  Clemens,  keineswegs,  wenn  du  ipii- 
anch  mit  dem  Tode  drohest,  den  Gott  mich  durch  nngerechte 
Strafe  dankbar  erleiden  lässt;  aber  du  hast  viel  mehr  Ursache, 
diejenigen  zn  furchten,  welche  du  mehr  aus  Bache,  als  in  dem 
Streben  nach  Gerechtigfceit  verdammt  hast,  und  welche  du  am 
jüngsten  Tage,  tief  bedrSckt  Tor  des  Höchsten  Bichterstubl 
wiederfinden  wirst,  wenn  du  vor  dem  zürnenden  Richter  Rechen- 
schaft für  deine  Käuflichkeit  ablegen  sollst.  Dort  werde  ich 
dich,  wenn  auch  vom  Zorn  übermannt,  nicht  fürchten;  dort 
werde  ich  dich,  der  du  vor  Furcht  eretarrst,  nicht  mit  sanfter 
Rede  begütifren,  sondern,  der  du  mich  verdammtest,  wirst  ebenso 
von  jenem  abfreurtheilt  werden"*.  Hierüber  erziinit,  lässt  der 
Papst  den  Hilter  viele  Tage  im  Kerkf^r  s'chmaehten  und  befiehlt 
endlich,  ihn.  weil  er  er.st  Gott  durch  heine  Frevel  und  jetzt  den 
Stell vertrctoi  de.->»elben  durch  .^«'inen  Uebermuth  verhöhnt  habe, 
zu  verbrennen.  Als  dieser  sidier  war,  dass  er  den  Fhii  imen 
geweiht  sei,  hat  er.  niclit  etwa  erschreckt  oder  durch  die  Furcht 
vor  der  Tüde.>j.^trafe  im  Gesicht  verzerrt,  sondern  kühn  und 
muthig  mit  lauter  Stimme  ausgerufen:  „Höre  mich,  du  trotziger 
Papst;  und  vernimm  meine  Worte.  Ich  appelUre  hier  von 
deinem,  so  gottlosen  Urtheil  an  den  lebendigen  und  wahren 
Gott,  der  im  Himmel  ist,  und  ermahne  dich,  dass  du  binnen 

>)  Mttriouii  lib.  XV,  cap.  11.       ^  Muratori  IX,  S.  1017. 
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Jftbr  und  Tag  zugleidi  mit  Philipp,  dem  Urheber  solch  un« 
erhörten  Verfann  hcns  vor  dem  Höcbaten  erscheinst,  um  auf  meine 
Anklage  zu  antworten  und  dich  zu  vertheidigen".  „Wuuder- 
liarcrweise",  so  schliesst  der  Chronint,  starben  Clemens  und 
Philipp  vor  Ablauf  des  Jahrea.  Indessen  haben  wir  das  Letzte 
nicht  aus  I'el)er7:en<^nig  von  der  Wahrheit  der  Thatsacbe  ge- 
schrieben, auf  (lass  sie  auf  unsere  Aulürität  \oi\  den  Naehkoramen 
als  Evangelium  angenommen  werde,  sondern  weil  wir  geglaubt 
haben,  es  so  diesen  Zeilen  oinzufügeu,  wie  es  da^  Gerücht  uns 
erzählt  hat".') 

Auf  denselben  psychischen  Ui-sprung  ist  es  zurückzuführen, 
dass  die  letzte  Krankheit  Clemens'  auf  sein  Verhalten  in  der 
Templerfrage  zurQckgef&hrt  wird,  vtthrend  der  zweite  Biograph 
des  Papstes,  der  Dominican^  Tolomeo  von  Lncca,  von  seinem 
Standpunkt  aus  denselben  nicht  wiedei*  gesund  werden  ULbs^  nach* 
dem  derselbe,  wie  er  von  dessen  Beichtvater  für  gewiss 
gehört  haben  will,  seine  den  Bettelmönchen  ungünstigen  Con- 
stitutionen erlassen  hatte.') 

Schon  mehr  Glanben  verdienen  gewisse  Details,  die  Aber  die 
Ausführung  der  Todesstrafe  an  den  beiden  Tempelrittern  be- 
richtet werden.  Pliillp])  hatte  selbstverständlich  trotz  der  Eile, 
mit  der  er  die  beiden  Würdenträger  des  Ordens  noch  an  dem* 
selben  Tage  des  Widenufs  verbrennen  Hess,  damit  nur  gar 
nicht  die  drei  Cardiniile  oder  andere  Zeugen  seine  Fälschungen 
enthüllt  sithnn,  rlnfTn-  irr  'Uff,  dass  möglichst  wenige  in  die 
Nähe  der  VerurLhuiltcu  kamen.  Gleichwohl  ist  die  nngesebiokte 
Auswahl  der  Hinriehtuncrsslelle  an  der  Spitze  der  kleinen  S.'ine- 
in.seP)  Veraijla.s.suiig  geworden,  dass  eine  Reihe  glaubwürdiger 
Zeugen  dem  letzten  Act  des  Trauerspiels  beiwohnen  kunuten, 
vv  ie  au.s  einem  seltsamen  Rechtsstreit  sich  ergicbi.  Abt  und  Gonvent 
des  Klosters  von  St  Germain  des  Pres  behaupteten,  dass  ihnen  die 
hohe  und  niedere  Gericbtäbaikeit  auf  jeuer  Insel  gehöre,  and  am 
bei  des  Königs  bekanntem  Charakter  nicht  durch  ein  Pr^judüt  ihres 
Besitzes  verlustig  zu  gehen,  Hessen  sie  sich  nodi  im  März  desselben 
Jahres  darüber  ein  Uriheil  des  Paiiser  Parlaments  ausfertigen, 

1)  Hnntori  I.  c.   At  non  ideo  postnnmiiD  hoc  hiarti>ria>  pn*  i> !  veritaU'  ona- 

>^<Tip?<i»»mH.  nt  H»ii-t>>ritat<'  imstrH  posforis  evaiigolizt-tiir:  «o<l,  veiut  fama  «litt.ivit. 
«lignuiu  his  mK^ci-ri  t'orc  putaviniiis.  Balut.  1,  Da  wo  spätt-r  die 

Rfitvratatiie  H^iiiml«  IV,  erricliiet  ward,  auf  tier  heutij;i'n  IMaov  de  Dauphine. 
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da*»  jener  Vorgang  ihren  Rechten  keinen  Eintrag  thun 
könne.*)  Zngleich  mit  diesen  Mdndien  mag  von  dem  Augustiner- 
kloflter  der  YerfasBcr  jeuer  Reimchronik  zugeseben  haben,  die, 
dem  Gottfried  von  Paris  zugeschrieben,  gleichzeitig  verfasst  ist 
und  die  Hinrichtung  nach  dem  Augenschdn  zu  schildern  vorgiebt. 

Danach  bestiegen  Molay  und  der  normannische  Meister  gegen 
die  Tesperstunde  den  Holzstoss,  der  nur  langsam  in  Gluih  gesetzt 
ward,  um  ihre  Qual  zu  vermehren.  Die  Bitte,  dass  man  ihr 
Antlitz  (1(111  Bilde  der  Mutter  Gottes  en^gen  wende,  und  dass 
man  die  Handfesseln  ihnen  löse,  um  sie  zum  Gebet  falten  zu 
können,  fand  Gewährung.  Den  Orden  preisend  und  seine  Bein» 
lieit  versicbenid,  riefen  sie  Gottes  Gnade  an,  forderten  von  ihm, 
dans  er  ihren  Tod  an  ihren  A'crfolgern  räche,  und  schieden  so 
aus  dem  I.ebpn.*)  ^'ilIa^i  und  nach  ihm  der  hl.  Antonin 
er/ühleii  so^ar,  dass  in  der  (iarauf  foli^cnden  Nacht  die  Mön«'he 
in  der  Aische  nach  den  Gebeinen  geeucbt  haben,  um  sie  wie  die 
von  Märtyrern  au  heiliger  Stätte  zu  verehren.') 

Die  Wirkung,  welche  die  Nachricht  von  dieser  neuen,  allem 
geistlichen  <Jes('tz  holmsjnechenden  Gewaltthat,  die  er  sicherlich 
nicht  gewollt,  auf  den  i'ap.st  au.'^gciibt  hat,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Nur  wird  berichtet,  dass  er  am  20.  Mäi  z  im  öffentlichen  Consistorium 
die  auf  dem  Concil  zu  Vienne  vereinbarten  Decretalien,  die  später 
sogenannten  „constitutiones  Clementinae'',  verlesen  liess,  aber,  von 
Krankheit  Oberfallen,  die  zu  ihrer  Gültigkeit  noch  nothwendigen 
„stndia  generalia"  nicht  mehr  selbst  abhalten  konnte,  sondern  mit 
der  Absicht,  in  seiner  Heimath  Guienne  die  Gesundheit  wieder  zu 
suchen,  zunächst  nach  dem  hoch  über  dem  Rhonefluss  gelegenen 
Schlösse  Roquemaui'e  ging,  dort  aber  in  der  Nacht  zum  20.  April 
unter  entsetzlichen  Schmerzen  und  Krämpfen  gestorben  ist.*) 

*)  Beugnut,  le*  üliiu.  ColU-Ltiim  de  Uoc.  iuetiitü,  T.  II.  S.  .j9U.  Diipuy,  traitez  1Ö3. 
*)  Chroniqae  de  Godefroy  d«  Paris  (M  Biichcm,  rollcrtion  de  rlir<iii{(|iiM. 
Tum.  IX)  S.  890: 

S'f'n  Vi-nrlra  «mi  brii-f  tvinp^  nu'üchi^ 


*)  Villani  b.  Murah>ri,  Mrijdt.  Xill,  4MK 

*)  Bahit.  t,  1 10 . . .  Cleroen»  pa«t  maltos  labores,  knxietatra,  H  trilmtationcs 
«pud  fMkiruiu  de  Biipeinaiira  supra  Kti(idanani ...  ad  Chrütutu  niigravit. 
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Man  begreift  es,  wenn  ein  Chronist  ihn,  mit  dem  Tode  ringend, 
das  gegcni  den  Orden  begangene  Unrecht  bitter  bereuen  laset.*) 
Der  Schatz,  den  er  für  Veranstaltung  des  während  seiner  ganzen 
Lebenszeit  geplanten  Kreuzsnges  gesammelt  hatte,  ward  ron  seiner 
fast  nur  aus  Oascognem  bestehenden  Dienerschaft  und  auch  von 
seinem  eignen  Neffen,  dem  Orafen  Bertrand  von  Lomagne,  ge- 
plündert, während  man  sich  um  seine  Ix^icbe  so  wenig  kümmerte, 
dass  sie  mitsammt  der  Kiivbc,  worin  sie  ausge.stellt  war,  fast  ver* 
brannt  wäre.  Später  wurde  dieselbe  nach  Useste  in  Gulenne  ge- 
bracht  und  daselbst  in  dem  von  Clemens  or!>auten  Gotteshause 
unter  einem  pracbtvollen  Grabmal  beigesetzt,  das  die  Hugenotten 
ir>(>8  ai'fj;  verwüstet  haben.*) 

Kurz  nach  der  EnuorduiiL''  Molay?;  vorfiel  auch  Phili}>|i  (Um- 
f^chöne,  erst  4G  Jahre  alt,  in  schwere»  Sioclitlium  und  wankte, 
ohne  dass  ein  Arzt  die  Quelle  des  Uebels  zu  (Mitdcrkcn  vennocht 
hlltto,  f]pv  Auflösung  entgegen.')  Die  Sage  lichauptet,  da.s-i  er 
auf  der  .lafd  im  Walde  von  St  Vast  der  Vision  eines  Templei*s, 
nach  aadercii  dagegen,  daö.s  er  ahnlich  wie  Ludwig  der  Üa^yer 
dem  Teufel  in  Gestalt  eines  vrilden  Ebers  begegnet  sei,  worüber 
sein  Pferd  scheuend,  ihn  abgeworfen  und  weithin  fortgeschleift  habe. 
Nach  dem  Schlosse  Fontainebleau  gebracht,  gab  er  daselbst  am 
29.  Novemb^  1314  seinen  Geist  auf  und  ward  in  der  Gruft  zu 
St  Denis  beigesetzt.  Welcher  Art  das  Andenken  war,  das  er  b« 
seinen  eigenen  Unterthanen  binterliess,  ergiebt  sich  am  besten 
daraus,  dass  ein  grosser  Theil  der  Geistlichkeit  von  seinem  Nach- 
folger mit  Gewalt  gezwungen  werden  musste,  Seelenmessen  fßr 
ihn  zu  le.^en.^)  Er  hatte  gehofft,  eine  Weltmonarchie  zu  grün- 
den; sein  Geschlecht  herrschte  bereits  über  den  größten  Theil 


')  Cliioii.  .S.  IVtri  Krfordonsis  li.-i  Mi-ncken,  T.  HI,  S.  325. 

^)  Di»'  üliiT  dii'  Siliiiksiilf  des  L«'i<liiiuins  vciii  \\"ilk»',  Hffi-Ii-,  FalkiMtsItMii 
und  Havfiiiaiin  anp't^i'bi'iu-n  Kiiizi-llicitcn  .siiul  falsili:  dfiiii  hei  lUr  ISO')  «•rlVd^i-ii. 
1^40  Lic-.'^tütigtfii  Ocä'uuug  di-ü  mit  der  Munuorügur  üfiiu-s  Iu^uii^ien  goM-hiiinckU-u 
S«rkop}i«f(i  fandea  tidi  die  Ueberresiv  vdliig  unrerMhit.  Audi  find  die  Plflndi^ 
rung  de«  GfMbinBltf  dnrvli  di<*  Hugenotten  «chon  neun  Jahre  vor  dem  dort  an- 
j^cni'ld'iu'n  TtTiiiin«'  "fiiff.  uljui'  dsn^^  i-^  j;i'ltinjr»'ii  wÄr»'.  <\i-u  Shfi,'  «ivllist  zu  üfTnt'ii. 
(,'u(iipU>-retidu  de.«  truvHiix  dv  la  <M>muiisiäon  de  luuuuiuciit^i  liiütur.  de  la  Giruitde 
pendant  Tannee  1947—48  p.  20. 

^  Kine  inteiVMante  Abhandlung  über  die  Kninkheit«e(«rlieinungen  Andivt  sirh 
in  der  Hildiotlicfiuc   <]■■  W'-vaU-  do  i-liartos,  T-  III.  S.  1. 

*)  Kavnuldi,  AuiimUm  ad  u,  KiU,  '20. 
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(laÜK'iis,  iilicr  Neapel  üii(i  L'iigani;  der  Tod  iieinriclis  VH.  hot 
ihm  erueule  lloÜuuiig  aiil'  dio  Gewinnung  der  Kaisorkiom'  mii 
allfn  daran  Uaftendeu  Rechten;  vier  blühende  Söhne  schienen 
die  Ausffthning  seiner  Plttne  in  siehere  Äuwidit  zu  stellen,  aber 
14  Jabre  später  war  auch  der  Letzte  8eiues  Stamme«}  hinweg 
gerafft. 


XÜL  Capitel 

Büokblick  auf  die  Hauptactoren  Philipp,  Clemens» 

Molay. 

Dai^  rrthoil,  welches  bis  vor  Rurzeui  fa.-^t  imangefnchten 
ühcr  die  dn*i  Hauptactoren  der  nun  zu  Knde  golTdn-ton  Tragödie 
(Jrdtigkpjt  m'lialit  liat,  weiclit  so  liedcutcnd  von  der  oben  ge- 
trcbenen  Schilderung  ab,  dass  es  abs  ein  Art  der  Gerecbtiü^kcit 
geboten  cr.^cboiiit,  d<>n  Grund  fiir  die  Jahrhunderte  lange  Dauer 
der  ältci'Pii  Aiil'lassuiiir  zu  bflcufhU'n. 

V'erhälliiissuia.s.sig  am  woiiiij.-tcu  hat  füe  Meinung  Tiber 
König  Philipp  IV.  eine  At'ndrrnn'j;  (MÜtteu.  Er  galt  schon  allein 
durch  die  Vervollstilndiijung  der  ( IfMioralFtUnde  mit  deiu  „tiers 
<-tat''  und  die  Anbahnung  der  Erwt  ilmug  der  Hogenannlen  „natür- 
lichen (^renzfU"'  für  den  Gründer  des  Iranzösi.-schen  National- 
staaten auf  breitester  Grundlage:  er  hatte  es  verstanden,  durch 
eine  geaehickt  geleitete  officielle  Presse  sich  immer  als  den 
Vertreter  des  Volkes  gegenüber  den  feudalen  und  kirchlichen, 
national  feindlichen  Mächten  ausgeben  zu  lassen;  und  wenn 
vielfach  auch  von  den  Zeitgenossen  dieses  Spiel  durchschaut 
wurde,  so  ist  das  geschichtliche  Urtheil  durch  die  bleiben- 
den, schriftlichen  Beste  jener  kfinstlich  erzeugten  dffentlichen 
Meinung  dauernd  beeinflusst  geblieben.  Als  dann  im  17.  Jahr* 
hundert  die  Vollendung  von  Philipps  Werk,  welches  erst  durch  die 
ein  Jahrhundert  uuifaBsenden  englisch-französischen  Kriege,  dann 
durch  die  Kämpfe  zwischen  Franz  1.  und  Karl  V.  und  schliesslich 
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dureh  die  Hugenottenkriege  aafgebalten  worden  war,  von  Richelien 
und  Mazarin  durchgesetzt  ward,  um  die  in  dem  unhietoriacfaen 
Worte  „r^tat  c*est  moi^'  so  trefflich  charakterisirte  Spitze  zu 
erreichen,  da  hat  man  unter  Ludwig  XIV.  in  ähnlicher  Weise 
„öffentliche  Meinung"  zu  machen  gesucht  und  zur  t^tütze  derselben 
die  Geschichte  de»  als  Vorhild  so  trefflichen  Vorgängers  aus 
den  in  den  Archiven  reichlich  aulgespeicberten  Quelleu  bearbeiten 
lassen. 

Auf  diese  Weise  fanden  die  Werke  von  DiijMiy  und  iJaliize 
ihre  Rutstohnn^.  Heide  MUnner  schrieben  alier,  wenn  auch  /u  vcr- 
scliiedcDer  Zi'it.  so  duch  in  demselben  Auftrage  und  zu  demwclben 
Zweck:  beide  erfuhren  ans  den  Arten  seil  st,  dass  die  bis  dahin 
gültige  Meinung  eine  Vüll^tjindi<r  Tai  sehn  war,  und  sahen  sich 
bei  der  Strenge,  mit  der  der  Komg  jede  Abweichung  von  der  durch 
ihn  befohlenen  Auffassung  zu  ahnden  pflegte,  zur  Fortlassunu;  der 
wichtigsten  Bullen  und  Briefe  gezwungen,  welche  um  1860,  liaupt- 
fdlehtich  durch  Boutaric  wieder  aufgefunden,')  diesen  genauesten 
,  Senner  jener  Zeit^  der  sich  zuvor  die  Verherrlichung  Philipps 
des  SdiOnen  zur  Lebensaufgabe  gemacht  hatte,  zu  der  ent- 
gegengesetzten Ansicht  bekehrt  haben.  Zwar  lässt  er  den 
grossen  administrativen  Maassregeln  jenes  Königs  voUe  Gerech* 
tigkeit  widerfahren,  zwar  lässt  er  uns  mit  Staunen  erkennen, 
wie  derselbe  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Erlassen  die  richter- 
liche. Ii  LH  lative  und  executivc  Gewalt  vereinigt,  wie  er  mit  dem 
Begriff  der  königlichen  Macht  in  alle  Beziehungen  des  staatlichen 
Lebens  eingedrungen  ist,  wie  er  die  Unabhängigkeit  der  weltlichen 
Macht  auch  in  geistlichen  Dingen  durchgesetzt  hat  —  alwr  vor 
seinein  Charakter  lässt  er  tinr*  mit  Schaudern  zurückbeben. 

.lahihuiuU'rIf:  lang  hatte  die  gesaiuuitc  christliche  Welt  ihre 
Ix'sicü  Kräfti!  auf  die  Erwerbunff  des  hcilij;en  Lauchas  jj:(Michlet 
g<'hal»t  und  zwar  ausschlirsslich  /.uui  \'o i  theil  des  römischen 
Bischofs.  Mit  diesem  Jiii  l>uu<lc  hatten  Philipps  Vorgänger 
die  eigene  Macht  stärken  zu  können  geglaubt,  und  wirklich 
haben  sie  sich  durch  gegenseitige  Dienste  gefördert.  Philipp 
scheute  sich  nicht,  diesen  alten  Bund  zu  zerreissen;  und,  wenn 
schon  1344  Jerusalem  und  1261  Constantinopel  nicht  hatten 
behauptet  wei'den  können,  so  weigerte  er  sich  ausdrück'^ 

'  i  Nutii  .v«  H  exiraito  de  lu  üibliuth.  impür.  XX«  and  revue  des  queMtoiM 

liiMor.  X  und  XL 


Digrtized  by  Google 


XIII.  dtpiicl.  Rftcfcliikfc  Muf     II«upt«<>tonrn  Philipp,  n«»H>nsi,  Mulay.  577 


lieh,  irj^eml  etwas  (Tu-  die  Rettung  AccoM»,  der  letzten  Festo  im 
heiligen  Lande,  zu  thun.')  Kv  brach  sogar  unter  Vorschützung 
nichtiger  Umstünde  <len  Stroit  mit  Papst  IJonifaz  VIII.  vom 
Zaun,  or  ^tclltn  die  l^ohauptung  von  dem  Recht  der  Kronn  an 
alles  (»old  und  Sillier  im  I?(^i<'li<'  auf*,  de^^sen  Werth  er  nach 
(iutdnnken  Irst-^ctzeu  könne,  und  k;un  schliesslich  /u  jenem 
sciiwcieu  {'unilict  Uiit  der  nuniseheu  Curie,  ..in  wtdchem  er 
gewissrniinassen  einen  Fluch  darauT  setzte,  wenn  einer  seinei* 
Nacbkommcu  in  weltlichen  Dingen  eine  uuderc  Autorilal  auf 
Knien  rd)er  sich  auerkennen  werde,  und  lie^s  zum  Zeichen  d(!ssen 
die  Bulle  verbrennen,  in  welcher  der  Papst  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  «ufgestelU  hatte". 

Bis  hierher  hätte  man  vieHoieht  sein  Voi'gehen  tm  dem 
Streben,  den  Ideen  des  modernen  Staates  Geltung  zu  vei'schafien, 
vom  bistoiischen  €resicht9punkt  aus  rechtfertigen  können.  Aber 
wenn  schon  einer  seiner  rechtsgelebrten  Rftthe  Bonifaz  VIII. 
höhnisch  zugerufen  hatte,  das»s  ,,Anspruch  ohne  wahre  Macht 
gar  nichts  bedeute^',  oder  modern  ausgedruckt,  „dass  Macht 
vor  Recht  gehe'S  so  hatte  der  König  sieli  den  sophistischen, 
irrigerweise  erat  den  Jesuiten  zugeschriebenen  (Grundsatz  zu 
eigen  gemacht,  dass  „der  Zweck  die  Mittel  heilige",  und  hatte 
demzufolge  zu  der  Fälschung  und  Unterschiebung  von  Ur- 
kunden treuriften.  Wie  oft  er  von  diesem  Mittel  Oebrauch 
gemacht  hat,  bleibe  dabingest<dlt  —  -elion  aUein  betreli's  der 
Templerangelegenheit  ist  ihre  Zahl  liedeiitend  iirosser.  als  man 
bisher  meistens  angenommen  hal.  —  ei  schiitici  nd  aber  wirkt  ilie 
Thatsache,  da.-s  er  jedes  Mal,  wenn  tüicliien  musa,  eine 
solche  Fälsch n  11g  vor  der  Welt  aufgtnleckL  zu  sehen,  dem 
durch  die  iMiaiiiuug  bestätigten  Satz  iolgt,  dass  nur  ein  todter 
Mann  nichts  auszuplaudern  vermag. 

Seine  schlauen  Berechnungen  hätten  ihn  speciell  in  seiner 
Hal)gicr  nach  den  Tew[)elgutem  vielleicht  zum  Ziele  geführt. 
Aber  er  beging  den  Fehler,  dass,  wie  er  selbst  nicht  an  höhere, 
gottbegeistertc  Ideen  glaubte,  er  auch  von  andern  Menschen  nicht 
voraussetzte,  dass  sie  sich  unter  Verleugnung  des  eigenen  „Ich** 
in  den  Dienst  einer  Idee  stellen  könnten,  von  deren  Verfolgung 

I)  Rainaldas  1290,  9.  ^Consideratw  iiegotiL«<,  <iuu<>  incumbuDt,  n  rehuf  ut 
nunc  M  habentibua*,  Schreiben  P«p«t  Ni«ol«a»*  IV. 

S« %«tt«  II  l «r ,  UitoifUf  4«r  Ttenpelbcn««.  I.  u.  II.  Abth.  :)? 
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sie  vielleicht  vornberg:olioii{l  durch  äussere  Kiiifiiisse,  durch 
Ueberredniior.  Verspicclimiyen  nder  durch  Zwaug  ali<rohalten 
\v»»rdcii,  zu  der  sie  aliec  iiiiiner  wieder  als  zu  ihrem  Stern  zui'iick- 
kehren.  Es  verj^chla^t  nichts,  dass  derartige  Meiischeu  uehcnher 
mit  einer  ganzen  KiMhe  von  Fehlern  heliaftet  sind  —  ..Menschen 
sind  wir,  und  Ichcu  uuU  r  Menschen",  sagt  rieniens  seihst  unter 
Beratung  auf  den  heiligen  Augustin  —  sie  dihfen  doch  nur  im 
Ganzen  nach  dem  erwühnten  Strehen  iteurUieilt  werden:  t'iir 
den,  der  anders  urtheill,  giebt  es  keinen  Ileldoii  und  giebt  es 
keinen  grossen  Mann. 

Wenn  auch  keineswegs  unter  die  letxtemi  zu  rcclmen, 
so  verdient  doch  der  Papst  Clemens  V.  nicht  annähernd 
harte,  verdammende  Uitheil,  was  bis  vor  Kurzem  Tast  allgemein 
über  ihn  gefällt  worden  ist.  In  erster  Linie  ist  diese  Verkenunng 
auf  die  bisherige  Uuzugänglichkeit  des  über  ihn  vorhandenen 
Quellenmaterials  2urü\ikznfl&hren,  welche  es  ermöglicht  hat,  dass 
die  aus  pcrsdnl icher  und  nationaler  Feindschaft  entstandenen, 
romanhaften  Erziddungeu  res]».  Verleumdungen  Einzelner  oder 
auch  die  tendenziö.se  von  Phili]»]»  inspirirte  Auffassung  all- 
gemeineren Glauben  gelunden  haben. 

Die  Berichterstatter  jener  Zeit  gehen,  wie  .«chon  die  von 
Baluze  verofTentlichten  sechs  Leltensbeschreibungen  erweisen,  in 
ihrer  Dnr^telhiiiix  weit  auseinniider.  .h^  v.n<'}\  den  Orten,  wo  ihre 
A'erfa-.-ei'  weilen,  imd  iineh  d<*r  (i;i-el  1  i>i  s erbieiteten  aliijenieinen 
Meinung,  oder  unter  dem  Hinfiu>--  iles  ]»a|)stlichen  oder  konig- 
liclien  lloles  oder  aus  einer  ihren  Onien  )»etretVenden  Kücksiciit 
schikieni  sie  die  J'h'eignisse.  Wahreuil  I):mte  \  <ein*>ni  ghiliel- 
linischen  Standjunikt  Clemens  nur  der  ^iuiunie  und  d«T  Tieu- 
losigkeit  gegen  Kaiser  Heinrich  VII.  anklagt,')  so  behau|>tet  der 
Florentiner  Johannes  Villani  und  der  ihm  hieff  wie  sonst  nach- 
schreibende hl.  Antonin,  dass  der  Papst  der  Simonie,  der  Hab- 
sucht und  des  Geizes,  der  Schwarzkunst  und  eines  unzfichtigen 
Verhältnisses  schuldig  gewesen  sei,  das  er  mit  der  schönen 
Gräfin  Brunissende  von  Perigoi'd,  der  Tochter  dos  Grafen  von 
Foix,  gehabt  habe.*)  Doch  behaupten  diesen  beiden  gegenüber 
Baynald  und  andere,  das^t«  alle  diese  üblen  Kachreden  ihren 

L)  Paradi««  XII,  84  und  XXX,  142—148. 

^  Villani  1.  IX,  lap.  fiS  bei  Mumtori  acript.  Xlll.  Ü.  471. 
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Lrsjmmg  nnv  ans  dfin  fla^-c  dr  i  J  talienor  iialiuion.  weil  der 
Sitz  (ior  Curie  n\\>  ihrer  Heiiiiaili  nach  Aviiriion  veriegt  war:  aueli 
siml  sie  in  H^•ue^ter  Zeit  dureli  den  xMarqui.>>  Caäteluau  d  Es^eiiauld 
eingeheiui  widerlegt  woiilcii.h 

He.soii(!«Mv  Kr\\  aliiinii.r  mm  dient  nur  noch  <ler  i^t-L'^cn  Clemens 
erholKMie  \'uiuurr.  da.^.-*  in  seiner  h*thi'n  Shilling  .-sich  durel» 
die  nngrluHUMliehriten  Krpre.-^.sungen  ujid  ßeötechungen  halte  be- 
stimmen lassen.-;  J)as  Studium  der  Quellen  wird  Jeden,  der  die 
factischen  Verhältnisse  und  das  Gerede  darüber  zu  unter- 
^heiden  weiss,  wenn  nicht  von  der  Grundlosigkeit,  doch 
wenigstens  ron  der  starken  Uebertreibnng  jener  AnklagtiQ  über- 
sengen.  Zuerst  wird  jener  Vommf  im  Jahre  13(M>  nach  der 
Krönung  in  Lyon  erhoben  bei  der  Reise  Clemens'  nach  Bordeaux, 
auf  der  nicht  nur  dieser,  sondern  die  gesammte  Curie  eih« 
schliesslich  der  Cardinäle  und  des  gesammten  Hofstaats  selbst- 
verständlich in  den  KlOstem  und  Stiftern  Quartier  nahm.  Alle 
hierüber  erhobenen  Klagen  erklaren  sich  aus  dem  Umstand,  dasH 
deraitige  notliwendige  Lasten  hin  dahin  der  gallicanischen 
Kirche  (Mspart  geblieben  waren,  wäbrend  man  in  Italien  sie  nicht 
nur  als  ein  nothwendige^  Hebel  ertrug,  sondern  sie  mei-t  rocht 
geschickt  durch  Ki-bittung  von  Gnaden  Verleihungen  oder  itlxem- 
tionen  zum  N'ortbeil  zu  kehren  gewusst  hat. 

Viel  schwerer  w  'üvdo.  die  von  Philipi)  erhobene  Anklage 

ins  Gewicht  fallen,  die  Clemens  in  einem  J?riefe  vom  27.  Juli 
dos -elbfii  Jahres  zurückweist.  ^)  Seine  Antwort  lässt  aber 
unzweideutig  erkennen,  da^^s  or  an  den,  sidnen  Unterirehonen 
vorgeworfenen  und  n\(»i:li(  lier\veise  an«  Ii  \  (  ]\  ilnuMi  begangenoi 
Ausschreitungen  nicht  nur  keine  Sciiiild  tragt,  sondern  dass  er 
auch  nicht  einmal  davon  erfahren  hat.  Auch  lässl  er  diplomatisch 
genug  Uuichblicken,  dass  <lie  vom  Konig  bei  dca  J-^i/J»ischofen 
dieserhalb  angeregte  Heschwerde  nur  Ijcstellte  Arl»eit  gewesen 
sei,  um  ein  Pressionsmittel  zu  gewinnen.  Der  dann  im  Mai  1309 
von  eben  demselben  ausgespielte  Versuch,  Clemens  dadurch  einer 
Säcularisirung  des  Templeiguts  geneigt  zu  machen,  dass  er  ihm 

■ 

("loimnf  V  ft  .SOS  meiir»  lii^tofi-n».  Ilonioiaix  ISSü. 
-)  Si-'lhtii  Wcuck  in  stiutu-  tr».irii<  lM'i»  Arbi-it  über  (  lenx-ns  \  .  und  JK'itiiii.li  \  II. 
kommt  wiederlioU  auf  diesen  Vorwurf  aU  ptneii  begründeten  xurOck. 
3)  Balut.  II,  5». 

:{7* 
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iiiiUi  (Uii  Aiuleutuiig  von  «h'ii  ^bona  mobilia"  desselbeu 
bereit-'  Vjples  enipfantreii  zu  li.ilx  n.  eine  Theilung  der  Beute 
vorsililaLLl.  wirtl  uiclit  mir  sehroÜ'  zuiiickgewie.sen,  öoiidern  sogai* 
der  Nachweis  erbracht,  dass  der  Papst  von  dem  ihm  Ueberwicsenen 
nicht  einmal  die  dem  Cardinal  Berengai*  ati£  der  Untersttcbnng 
erwaelisenen  Unkosten  habe  decken  können. 

Auch  die  nach  der  Beendigung  dea  bonifazianischen  Proceaees 
aufltauchende  Version,  dass  er  f&r  die  Absolation  Nogarets 
gewisaermaassen  ala  Lösegeld  1(K)000  Gulden  bekommen  habe, 
zeugt  von  geringer  Sachkenntniss.  Die  für  damalige  Verhält- 
nisse riesenhafte  Summe  hätte  Philipp  ^r  einen  einzelnen 
Menschen,  und  wäre  es  gein  treuester  Diener  gewesen,  schwer 
lieh  aufgewendot.  Oamit  ist  aber  nicht  auRgeschloseen,  dass 
Jene  Zahlung  wirklich  erfolgt  sei,  da  der  KOnig  alt»  Urheber 
<les  Processes  gegen  Boiiifa/.  rechtlich  zur  Tragnng  der  der  ('urie 
daraus  erwachsenen  Kosten  \  (M  pllicht  ot  war,  er  sich  aber  die 
Hezahlnng  dadurch  sehr  ci  lciclitcM  tr,  fla^^  «  r  dieselbe  aus  den  zu 
("arcassonne  aus  <ler  VeitrcilMmii  «IfM  Juden  und  aus  der  Templer« 
beute  angesauimelten  (jeldern  bewirken  lies». 

So  bleibt  nur  noch  die  Behauptung  des  (m  si  hiiiHirrt 
.Tahie  sputer  lebenden  englischen  Beuedictiners  VValsiugliani 
zu  erwaliiien,  wonach  Clemens  noch  vor  Beginn  des  Coiu  ils  zu 
Vienne  von  den  Cisterzieusem  bestochen  sei,  um  m  Uunsuni 
ihrer  Exemtiou  gegen  die  Bischöfe  Partei  zu  ergreifen.  Wcun 
schon  der  Wortlaut  „donis  datia*^  an  sich  kaum  im  Stande  wäre, 
alle  die  zahlreichen  Folgerungen,  die  zu  rnguusteu  des  Pa{>stes 
daraus  gezogen  sind,  zu  rechtfertigen,  so  erklärt  sich  die  Er* 
hebung  jener  Anklage  leicht  aus  dem  Neide,  den  natui'gemäss 
die  Mitglieder  der  anderen  Orden  auf  die,  ihre  bevorrechtigte 
Stellung  tiehauptenden  Cisterzienser  geworfen  haben.  Auch  wird 
von  keinem  andern  Schriftsteller  damaliger  Zeit  desselben  Ge- 
rficiits  Erwähnung  g»;than. 

Zeriallen  d<Mnnach  gi-ossentheils  diese  Vorwiirle  bei  genauerer 
Betrachtung,  so  haben  sie  auch  noch  einen  allgemeinen  Grund 
gegen  sich,  nämlirli  die  Ordnungsliebe  dieses  Papstes,  von  dem 
zuerst  in  den  vaticauischen  liegisterbiichero  sich. genaue  Veimerke 

1)  TluM»««  Wnbintclwm.  liiM.  anKlicmia  «d  unn.  1811  dl.  II.  Th.  SiIpt, 
Limdoii  IKSS,  T.  I.  p.  137  (in  der  gnuwen  SammlniiK  Kenini  BriMim.  laedH 
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von  Einimhinen  fiuden,*)  dei-e»  EiufÜbniug  vj(;lleicbt  den  Haupt- 
Mlass  geboten  hat,  ihn  für  gcizi«;  und  babsücUtig  zu  ven3clir<'i(M), 
da  unter  solcher  Wirthechaftsführung  nicht  soviel  in  Selten- 
caniilo  abHiessen  konnte,  wie  es  eben  IViilier  geschehen  war. 
Dieselbe  Ordnun*r-Hebe.  wir  sIp  si(*li  in  der  Etatisinmfj  docinnf'n- 
tirt.  '/oiü^t  sich  auch  speciell  in  der  Verwaltung  dw  'J'eiii|i('lLriil<'r, 
uutJ  es  ergeht  unter  Anderm  nach  l*i:<a  die  \Vei:*ung.  auf  die  i'>e- 
recliiiujig  der  erwachsenen  LTnko!^te!i  mehr  Sorgfalt  zu  ver- 
wenden und  filier  die  Aasetzung  der  einzelnen  PDiiten  nähere 
Auskunft  /,u  frelieii. 

Am  deullicksteu  eihelll  dieses  gewissenhalte.  Haushalten  aus 
dem  am  18.  December  1310  erlasseneu  lireve,  in  welchem  es 
heiidt:-)  „er  habe  bei  der  bic^erigeu  Unterauchung  gegen  Meister 
nnd  Br&der  des  TempIeroi'denB  den  Grundsate  eingehalten,  da^a, 
wenn  dei-selbe  von  Schuld  frai  erfunden  vQrde,  die  Güter  für 
eben  diesen  Orden,  im  entgegengesetzten  Falle  aber  für  Unter- 
stützung des  heiligen  Landes  gegen  die  Sarazenen  aufbewahrt 
werden  sollten.  Da  der  römische  Stuhl  bisher  immer  darauf 
hingewirkt  habe,  dass  diese  G&ter  nicht  schon  während  der 
Untersuchung  zersplittert,  unterschlagen  oder  vernichtet  wurden, 
so  hofi'e  er  auch,  dass  alle  Bischöfe  in  dieser  Fürsorge  fort- 
fahi'en,  keinerlei  templeriscbe  Besitzungen  oder  Rechte  auf- 
geben, sondern  dieselljen  so  verwalten  würden ,  dass  sie  nach 
Beendigung  des  Processes  intact  gefunden  und  zu  den  an- 
gegebenen Zwecken  verwendl»ar  ■^eien.'*  Xaclidem  dann  noch 
eine  Reihe  der  eingehendsten  S)K*ririlbe.-tiniiiiiingen  für  di<'  d»»ut- 
schen  Erzbischöfe  beigefügt  sind,  erfolgt  der  Befehl.  >tr«'n;iiie 
Inventarien  anzufertigen  und  diesellten  unter  Zuri'ickbehaltuug 

einer  Abschrift  an  die  i»äpstliche  Kauiuiei'  einzusenden  

fenier  nach  Abzug  der  für  die  Miihwaltung,  Hihaltung  inid  Be- 
wachung der  Guter  gehabten  l^nkosten  den  Rest  aller  Einkünfte 
derselben  entweder  an  die  Curie  selbst  oder  an  die  dazu  beauf- 
tragten Beamten  zu  übergeben  und  von  jedem  Jahre  eine 
Rechnung  einzureichen.*^) 

J)  Siclw  Divkainp,  ,di«  nca«rp  Littemtur  xar  pSpurliebon  Diploniatik*,  HMt«»r 

Jahrbuch  I8s;5,  s.  ;;so. 

'•0  Au'<ilt'mMuK'l'''m'';^'(  rPr  >viii/i;iI;ir.  luv  viTöft'i-ntlirlit v>>ii  Dn-yhaiipf  n,S.  !K5S. 
^)  Ij.  c.  . . .  voliiiuuti,  i^uud  deiiui'tii«  tie€e«»arti»  m-  luuderatis  cxpeu«i«,  quau 
pro  tun,  initodi«,  conrarratione  et  admiiiictnitioii«  bonorum,  )iuju«inodi  fteri 
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Halte  der  Papf«t  in  Bczufr  darauf  ein  böses  Gewis>en  gehabt, 
hätte  er  irgend  welchen  nnberechti^rten  Antheil  an  der  Beranbun«^ 
<les  Tempelcrnte.-'  L^cnoniinen.  und  hätte  er  furchten  mfiä^en,  ein 
von  ihm  r^clbst  b(;pan l^mh-s  Unrecht  aut\rt'(leckt  /n  --ehcn, 
odf'i-  auch  nur  durch  eine  zweideutige  lIan'ihiTiL''>u'(M>c  hl(>>-ii;e- 
stclli  /II  wculen,  so  hätte  ei-  obigen  Erlas-  sichcilirli  nicht  in 
die  Welt  hinausge^sendet.  Gejadc  \v<  il  dicwc  Anonhimii:  -ich 
mit  der  von  ihm  in  alle  Zweige  der  papstlii'hen  Finanz  Verwaltung 
übertragenen  Ordnung  deckt,  ist  der  Vorwurf  der  ZugUnglichkeit 
ftir  Bestechung  und  He»  Eigennutzea  fBr  seine  Person  zurQckzu- 
weiaen,  und  der  Ursprung  des  betreffenden  Geredes  darüber 
auf  Philipps  Agenten  und  Pressgehülfen  zuröckzufuhreu. 
Wie  diese  früher  die  „Piffamation"  oder  Verleumdung  des 
Papstes  Bonifaz  und  später  der  Templer  so  trefflich  in  Scene 
gesetzt  hatten,  dass  diese  selbst  erklirrten,  sich  davon  nicht 
wieder  fraimachen  zu  kdnnen,  so  ist  von  eben  diesen  Publicisten 
unter  Yoitritt  des  schon  geschilderten  Pien*e  Dubois  dasselbe 
Spiel  gegen  den,  den  Wünschen  des  Königs  keineswegs  geffigigen 
Papst  Clemens  zur  Anwendung  gebracht  worden.  „Calumniare 
audacter,  Semper  ali<|nid  haeret", 

Gegenfd)er  dem  Crtheil  dieser  unreinen  Charaktere  ist  e.^ 
wolil  antrantrifr.  auf  dasjenige  zni"üek/-ugreifen.  wi^hhcs  (Mcmons" 
Naddolger.  I';i]'-t  Johann  XXII..  der  bei  detiscn  licli/.citcn  «hirch- 
ans  nicht  inuuer  dcisclben  Meinung  gewesen  \\ar.  iilicr  ihn  fallt, 
ein  um  gewichtinn er  Zciiirc  als  in  jenci-  Zeit  liiiutitr  ireuug 
die  Papste  die  streugslcn  Kichter  ihrer  Vorgänger  gewesen  .sind. 
Dieser  nennt  ilm  .,ein(Mi  Mann  heiligen  A  nged«*nkens*',  inid 
Raynaldi ')  fiigt  hinzu,  j.dass  er  diesen  Titel  unmöglich  einem 
Manne  beigelegt  haben  könne,  der  in  Bezug  auf  seine  Bitten 
verschrieen  gewesen  sei".  „Iif  der  That  kannte  Johann  XXIJ. 
ans  tSglidiem  Un)gang  den  sittlichen  Standpunkt  seines  Vo^ 
güngers  und  bat  nicht  aufgehört,  in  den  energischsten  Protesta- 
tionen sich  gegen  die  infamen  Verleumdungen  auszulassen,  welche 
auf  ein  einfaches  Hörensagen  hin  von  Villani  in  die  Welt  hin- 

coniin^iTei  .  .  .  dt'piiluri,  lounu  rcsidiiuiii  fruchtuui,  rcdiniuni.  priivrntuiiin.  jurinni 
t  t  tthventioriiiin  fmti'.runi  foriiiKicn),  iciD  riMiiioi  NubU.  ve\  ipM  Kuiuanae  »t  ic»!««, 
vcl  rui  uiuiidareiiui.%  iiitcgre  rt'biguure  .... 

1)  Hut.  de  rKgl.  gall.  L-ootinuee  p«r  le  P.  Bcithier;  Dimiur«  »ur  Ic  pimri' 
ficat  de  Clemrat  V,  t.  Xin,  p.  XXIV. 
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aufjgt'.schltualcrt  .sind.''  Auch  Baiuze  tVilnt  alle  jene  xUiklaj^eu 
ausschliesslich  auf  diesen  J^chriftstelki  zurück,')  der  von  voru- 
hereiu  das  Andenken  Clemens"  durch  die  Erzählung  vcr«;iftct  hat, 
dassi  derselbe  bei  der  erfundenen  Zusammenkunft  mit  Philipp  in 
Saintouge,  um  überhaupt  gewählt  zu  werden,  dem  KOnig  jene 
her&ebtigten  aßehs  Punkte  juigestanden  habe.') 

Abgesehen  Ton  kleineren  perBOnlichen  Schwächen,  wie  allsu 
grosser  Begünstigung  seiner  Verwandten  and  Bevorzugung  der 
Gascogner  und  Franzosen  im  Cardinalscolleginm,  bleibt  mit 
einer  gewissen,  nicht  abzuleugnenden  Berechtigung  nur  der 
wegen  der  vorläufigen  Residenzverlegung  von  Napoleone 
Orsini  erhobene  Torwurf  auf  ihm  haften.  Dieser  Cardinal 
hatte  ursprünglich  am  meisten  Clemens'  Wahl  betrieben  und 
äusserte  sich  nun  nach  dessen  Tode  vom  französischen  Stand« 
punkte  aus  dahin:  .,lch  wollte  durch  seine  Wahl  den  fran- 
zösischen König  und  sein  Reich  erhöhen,  und  hoffte,  dass  der 
Tapst,  der  dfiti  Ratlic  Pliiliiip^  folge,  auch  Rom  und  die  Kirche 
gut  regieren  und  reformiren  weide  ....  .Alier  e,^  ist  leider 
ganz  anders  irekounnen.  Für  den  König  und  sein  Ueich  sind 
dadufch  grosse  Geiahren  eiit.standen.  Rom  aber  ist  unter  liim 
und  (luich  ihn  eine  Ruine,  der  Stuhl  Petri  zerbrochen  und  das 
Patrimonium  geplündert  worden,  fast  nicht  so  durch  Käubei-, 
als  durch  seine  eigenen  Regenten.  Ganz  Italien  ist  vernach- 
läfisigt,  als  ob  es  gar  nicht  zum  Leib  der  Kirche  gehörte,  uud 
durch  Aufstände  zerrQttet.  Keine  Kathedrale,  ja  auch  nicht  die 
kleinste  Fräbende  ist  zu  finden,  die  nicht  um  Geld  oder  nach 
FamilienriickBichten  vergeben  worden  wäi*e.  Wir  Italiener,  die 
wir  ihn  zum  Papste  erhoben,  wurden  wie  Scherben  wegge* 
worfen.  C)  wie  viel  Schmerz  haben  wir  dabei  empfunden, 
namentlich  ich,  dem  alle  Freunde  vorwarfen,  dass  ich  dieses 
Uebel  herbeigeführt  hätte!  Das  aber  allein  tröstete  mich,  dass 
ich  uur  die  Ehre  Gottes  und  das  Wohl  des  Königs  und  Reichs 
im  Auge  gehabt  hatte.  Darum  glaube  ich  fest,  dass  die  gött- 
liche Gnade  ihn  endlich  weggenommen  hnr  lamit  nicht  Alles 
zu  Grunde  gehe:  denn  er  wollte  eben  die  Kirche  in  einen 
Winkel  der  Ga«cogne  verlegen,  und  hätte  sie  aicher  zu  Grunde 

1)  Balur.  I,  p,  6S3.  Die  GiaiiLwilrdigkeit  VUbni«,  braw.  Uie  Knt- 
«iteliungflart  tniwr  Chr»nik  i»t  Im  kriHschtn  Tlieil  anwfnbrlU'h  bexprocfafU. 
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gerichtet...  Gott  gebe.  Aa^a  sein  Nachfolger  ibui  nicht  auch 
in  seinen  Werken  nachfolge.  Denn  es  war  und  ist  nieht  meine 
Absicht,  dass  der  Sitz  von  Rom  wegverlegt  und  die  Heilig- 
thümer  der  Apostel  verödet  sein  sollen.^*) 

In  noch  höherem  Grade  als  über  Clemens  beruhen  die 
über  Molay  und  die  Templer  herrschenden  Urtheile  auf  unge« 

nfigendpr  Kenntnis?^  der  Quellen.  Während  ein  Theil  der 
Gescbichtschreibei'  ihn  i'i berech wenglich  hoch  preist,  verdammen 
ihn  die  anderen  auf  eine  verniclitondo  Weise  Und  doch  ist 
über  diesen  l*'t7t<'n  <> ro.^sueister  und  über  die  allerwichligsteii, 
ihn  hctreftrnden  l'unkte  eine  genugende  kritisclie  Unter- 
suchung bi.*iher  nicht  nnfrf*?!tollt  worden.  Weder  i?äf  tVstge- 
sfellt.  wann  und  wo  er  geboren  ifit .  wo  er  sich  ausgezeichnet 
hat,  wann  und  wie  ei-  zum  Ordensmeistei  gewählt  ward,  wann 
er  zuerst  wieder  nach  Emoi»;!  kam.  wie  er  dort  kral't  seines 
Amtes  \ «»r<reü:.iiigen  und  Stellung  zu  den  politischen  Maciithal'cru 
trenoiniiK'ii  hat,  wie  er,  nach  tVperu  zuriickgekeiiit,  .sich  dort 
zur  Krone  gestellt,  und  vor  Allem  wie  er  von  jener  Insel  aus 
der  btatntengcmäääcu  Aufgabe  des  Ordens  im  Kampf  mit  den 
Ungläubigen  gerecht  geworden  ist.  Und  doch  kann  ein  Urthei! 
über  diesen,  nie  zu  der  wirklichen  Vertheidigung  gegen  die  er- 
hobenen  Anklagen  zugelassenen  Meister  erst  dann  zu  einem 
definitiven  Absehlnss  gelangen,  wenn  die  in  öffentlichen 
Urkunden  und  in  den  Verhören  der  einzelnen  Ordensleute 
gelegentlich  iiber  ihn  eingefloebtenen  Nachrichten  zuswumen- 
gestellt  und  zu  einem  Oesammtbild  seiner  Thätigkeit  verarbeitet 
sein  werden.  Fehlen  dafür  vielfach  auch  noch  die  einfachsten 
Vorbedingungen,  und  muss  de)'  Forscher  aiu  li  darauf  gefa.sst  sein, 
durch  die  Veröffentlichung  der  im  kritischen  Theile  als  noch 
vorhanden  nachgewiesenen  Quellen  so  manche  t'jittäuschung 
zu  erfahren,  so  liisst  sich  doch  auch  schon  jetzt  durch  Aus- 
scheiduntr  alle-^  I'nbetrlanbifrten  mid  dui'cli  A'erwendnng  der 
scheinbar  auch  unbiHleulenden  Notizen  ;illciii  aut'  (Jiiind  (l<'r 
schon  jetzt  in  aller  llüudcu  betindlicheu  Acten  s»achlich  ein 


*)  Xnch  Balm.  II,  SM»,  Hefeie  VI,  49^.   Daw  dt«  dauernde  Verlegang  des 

Sit/'  ^  <\<-r  Curie  diirchaii»  iii<-hr  im  HiiiiK'  Clemeiu'  gelegen  bat,  Ut  weiter  übe» 
durch  eiae  Keihe  urkandlicher  Acte  dargethan. 
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völlig  aii<!«*r(*s  \V\U\  <ieu iniK'ii.  als  es  Ijislior  von  Verelironi  und 
Feind(!ii  <Mit\voilVMi  ward.  I)a  diiicli  oino  derartige,  ausschüesslicli 
mir-  Tliat-nclien  zusaiiiinengcsotzte  Darstollinii!'  /.aldloso  der  l»islier 
auch  gegen  den  Orden  ciIioIkmxmi  Aorwürle  von  sdlxt  eiit- 
knlft^^t  wciflcii  mul  so  dazn  iiciti .-ejen ,  da-'  l'rflieil  aiieh  idier 
(üc  ( '<  .<;iiuiiillieil  der  ]{itl4*r.-el»all  /,u  eoi  rigiten,  so  Hingen  dit* 
iiin'i  Moiays  Leiten  imd  Wirksamkeit  aulliiidbarei»  Naclirieiiteji 
hier  eine  Statte  linden. 

Etwa  um  die  Mitte  des  13.  Jahrluindfrl.«'  uiler  kurz  zuvor 
gul^oren, ')  gehörte  derselbe  einem  edlen  Geöchlecht  an  ,  welche:^ 
in  Oberbnrgond,  der  Bpäteren  Franche  Comt^  begütert  war. 
Die  Sicherheit,  mit  welcher  manche  Schrifltoteller  diese  Familie 
»de  LoDgvic  et  Baon'*  nennen,.*)  wird  durch  die  bisher  beige- 
brachten Belege  nicht  gerechtfertigt.  In  der  Aussage  de^^jenigen 
TempelpreBbytera,  Johann  de  FoHiac,*)  der  mit  liesonderam 
Spürsinn  alle  irgendwie  erknndbaren  nachtheiligen  Dinge  ausge- 
horcht und  weiter  getragen  hatte,  heisst  des  Grosemeistera  Binder 
,,de  Molaio":  eine  etwa  dahinter  folgende  nähere  Bezeichnung 
auf  dem  betreffenden  Pei^mente  ist  w'whi  mehr  zu  rnt/iftbrn.  I>a 
diesem  älteren  ßruder  naeh  dem  Erhreeht  der  Besitz  der 
Familiengut <'i  allein  zustand,  so  trat  .lacob  von  Molay  12ri:>  in 
denjenigen  Orden  ein,  der  damals  nieht  nur  al^  eine  gute  Ver- 
porgiing  der  narhgehnrenen  Kittersöhne  galt,  sruiflorn  auch  den 
Eintretenden  aus  edieren  ( lescldeehtern  das  l'liuiiorsteigeii  zu 
dfMi  iiofiistcu  Klueu-tfdleii  gestattete.  Oh  hierliei  dein  neuen 
.,Brudt;r"'  von  seiuei'  Familie,  wie  es  sont^t  wohl  ültlit-h  wai", 
eine  Art  Aus.-teiuu*  oder  Mitgift  zu  Tlu'il  ward,  um  ilim  von 
vorn  herein  mein-  Ansehen  zu  versi UalVeii.  iniis.s  liei  dem  völligen 
Schweigen  der  Nailirichten  i\ber  diesen  Tunkt  unentschieden 
bleiben.  Möglieh  ist  vs  freilich,  dass  auch  diese  Familie  von 
früheren  Schenkungen  her  das  Anrecht  auf  unentgeltliche  Auf- 
nahme ihrer  Mitglieder  be^asB. 

Auf  ein  besonders  enges  Verhältiiiss  zwischen  dem  Oi^en 
und  der  l^itterschaft  Burgunds  weisen  nicht  bloss  die  in  über- 

0  Den  Beweis  dafilr,  dam  das  Geburtsjahr  124H  gewesen  sei«  hat  weder 

Dufr(».<ii<>  iioeli  Hucli  1{ayii(>nard  erbrat-ht. 

3)  So  zuerst  Karnouard.  roanuDient;»,  läf  uach  ttini  Wiirke  I,       und  Fällten' 

Hm\  I,  S.  S'i. 

S)  Zeuge  13  tu  Poitier«,  Urk.  Tli.  8,  38,  Zeuge  1  tn  Fari».  (Hieb.  II,  275.) 


I.  Abthfiluiig:  DarBtellender  Thoil. 


gro.-'SPr  Zahl  in  vlicscr  Lnuilsvliaft  vorhaniifiicii  'lYMupelhau.ser, 
sfondern  auch  bt'c(Uid('r.s  dt  j-  l  iusIuihI  hiti,  i!a»s  dio  Brüder  der 
Auvergne  und  von  Ij'uiou.sin,  welche  IVuber  die  entsjcheidende 
Stiuiiue  im  iJrdeii  beant<prucht  utid  behauptet  hatten,  in  deD 
letzten  Jahraebiiten  durch  die  Bui*gunder  aus  den  höchsten 
Würden  verdrängt  worden  waran.  Per  Gegensatas  zwischen 
diesen  beiden  irandümannschaften  und  deren  fortdauernde  Eifer- 
siicbtelei  haben  zum  nicht  geringen  Tbeil  mitgeholfen,  den 
Untergang  zn  beschleunigen. 

Die  Aufnahme  zum  Tempel  gewann  Molay  im  Jahre  12<j5 
zu  Belna  oder  Beaune,  einem  oft  genannten  OrdeiLsbause  der 
DiOcese  Autun,  dmrli  den  Oheim  seines  ?]);ttPron  l{i\a!en,  den 
Ritter  Ymbertus  de  FaraUo,  der  damalig  fiii'  jene  Gegenden  eine 
liedeutendeie  Stellung  eingenommen  haben  muss  und  spät<»r 
(»ror!S])rUceptor  Englands  geworden  ist.  Von  den  bei  seiner 
Anfnaliine  '/.nhlroiob  (Jegenwartiirou  wiid  mir  drv  Rittor  Amalricb 
de  Kuppe  gmaiiiil  (so  lntiiii!«ii  t  ITir  ..de  la  Ixuccba*")»  *h'r  Gross- 
prUceptor  der  i'rovt'iice.  Der  weiterf  A'crl'b'ih  des  Jungen  Edel- 
mannes kann  )>ei  der  damals  noeb  hellsehenden  Sitte,  die  Neu- 
anfgenommenea  uiuglicbst  schnell  nach  dem  Orient  zu  berorüern. 
nm  so  weniger  zweifelhaft  sein,  als  gerade  um  diese  Zeit  die 
Anstrengungen  der  Sarazenen  zur  völligen  Eroberung  des  lieiligen 
Lande»  das  SSusammenraffen  aller  christliehen  Strettkrätlte  erfor- 
derte, was  freilich  nicht  verhinderte,  dass  bereits  ]266  die  wichtige 
Templerfeste  Saphet  durch  den  Sultan  Bendocdai'  weggenommen 
wurde,  wobei  die  daselbst  gefangenen  achtzig  Bruder  einen  qual- 
vollen Tod  der  Ableugnung  ihres  Glaubens  vorgezogen  und  damit 
bewiesen  haben,  dass  der  Geist  strenger  Gläubigkeit  wenigstens 
. .  damals  noch  im  Orden  vorherrschend  gewesen  sein  muss. 

Trotz  der  zeit-  und  ortsweise  in  Syrien  eintretenden  Waft'on- 
rube  fanden  genug  Einzelexpeditionen  statt,  um  dem  neuen  TempeU 
ritter  Gelegenheit  zu  geben,  sich  auszuzeichnen,')  m  daös  schon 
bei  Herannahen  der  entscheidenden  Katastrophe,  die  mit  dem 
Verlust  auch  der  letztet)  christlichen  Besitzungen  im  Orient 
ihren  Abschluss  fand,  eine  nicht  uiilMMleulende  Rolle  gespielt 
hallen  muss.  Seine  (^gcnwart  im  Convcnt  zu  Accon  wird  von 
mehreren  Zeugen  iicglaubigt,  und  weuu  auch  dabei  des  von  ihm 

1)  ßr  wird  vun  mehreren  Servienten  um  1280  ab  dertchiger  ,prec«ptAr 
nbbnrie  llniigArie*  geiianiit* 
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dnmal^  «MiigpiioiniiKMUMi  l?a)i}rc.<  niclit  l»»».>^omlers  ^«Mlaoht  wird,  f!o 

;:('sta[t<'{  doch  (if»r  rrn>"fan'l.  <la!*>'  er  in  don  CrkiTiiflon  zwar 
fiaoli  <i<'tu  ,.praocej»lor  tfrra»'  saniiac.  ThiMiliaMns  (iaiidi  '.  alifr 
vor  «Unii  I^rn|if*riM< .  Hoju  ]»i*aee«'pU>r  Acoimmi-Is  iiikI  ili'ii  socii 
(cDiiilializiiiiii-)  des  rt'gifi emleii  Mcistorn  geiiainit  vviid,  »ieu  Sciiliiss, 
da.-s  t'i  wt  ui^stons  .«'boii  12''^4  oino  (]<m-  böcliston  I?oamtf»nst«'Ilen 
iM'klriilot  bat,')  niiii  12{ll  der  FüIikm"  dei-  Kfluruipariei  ge- 
wogen ist.-) 

Noch  .-)>aiHcln'r  ist  unsoro  Kcimüiiss  ühor  scinoii  Anihuil 
all  lU'ii  ent,srlioiden»len  Kamiirni,  und  sind  alh»  bisher  darüber 
gemachten  An»raben,  die  ihn  miu  r  AncbM-ein  ,Anv  einen  der  zehn 
aus  dem  ßlutbade  von  Aeeun  nach  Cj'peru  entronnenen  Ritter" 
au.4gebcii,  Ki7.engni8A  einer  inangelhaflt  untcmcfateten  Phantasie. 
Denn  wenn  anelt  am  28.  Mai  1291  die  letzten  festen  Tunkte  in 
Accon  den  Sarazenen  in  die  Ilünde  fielen,  so  rettetG  sich  zwar 
unter  Ftihiitn);  des  „Monachu;»  Thebaldus  Gandi^'  ein  kleiner 
Tiieil  direct  nach  jener  Insel,  die  Mehrzahl  dagegen  der 
Qbrig  gebliebenen  Templer  ging  theils  nach  dem  festen  Pilger- 
Hchlosj^,  Athliih,  theild  nach  Sidon,  wo  die  anf  der  Insel  liegende 
Hnrg  stark  Itefestigt  wni-de.  Da  letztere  ))ach  abermals  er^ 
littenen  schweren  Vnliisten  ij;e<^eniiber  den  grossartigen 
Hi'istnngen  des  Emir  .<adc)iai  niclit  behauptet  werden  konnte, 
und  l)ald  nacbiier  aufgegelMMi  ward,  .«o  eoncentrirten  nun  die 
Templer  ilire  nnf  ciitfMi  kb'inen  |{rnclit}if»il  (b'r  nr.-5|>iTinirlii'lten 
Kraft  zU'^aiiiiiM'iincsfhinol/.eiii^  Macht  auf  der.  '1'(m  to^a  iii  Liciiii'ii'i-- 
li<"trend('u  lu-cl  iiml  dem  IMIjiferscIdosse.  Indesrien  reiciile  ancli  fin- 
die  \  ( MilicidijzniiL'  der  ausgc(hdinten  Werke  dieser  beiden  Festen 
itfi  dem  Ansii]<'ilM'ii  ie«rlich<'r  Mülle  aus  ( 'yjici  ii  die  g<'bnM  bene 
Kraft  nicht  mehr  aus,  luid  so  liejjalieu  sicli  am  .'lO.  Juli  vuu 
Athlitli  die  Uel»errej»te  (h'r  Uilterriclial't,  von  welcher  in  diesen 
Kämpfen  490  Brüder  den  Tod  gefunden  hatten,  unter  Mitnahme 
der  Reliquien  und  der  Hauptthelle  des  Arehtvä  nach  Cypern.*) 
Auch  Tortotia  konnte  nicht  länger  gehalten  werden,  und  ward 
am  3.  August  1291  geiilunit. 

1;  Mich.  I,  4 IS.  Mi.  Ii.  II.  3^  [)„..,,.  K,.|iuiii{  eigi.'l.t  d.  r  h.h  Ii 

heute  <Tli;ilt«»iii'  U.'stjiinl  il.-.->.  Ilirii  auf  M«ltii.  u.'dut  iHl  di-r  .lohaTniifcii int.n  s<>in 
ganze»  An  hiv  verlor  (l'ntthuM  H'"Kg-  2493^),  dagi'goii  die  lK'ut*i-lduTrcn  si  hun 
30  Jahre  Torhor  gerettet  hatten.  (Comte  Kiant,  icu  Bulletin  de  la  ffopivte  nat.  dei 
antiqu.  de  Franre  1877.) 
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80  unzweifolliart  Afolay.-*  Tbeiliiahme  an  diesen  die  liöchste 
S|»annkrn}"t  orfordoi  iideii  Kreignis.sen  durch  einij^c  Zeii<i;enau8«airpr> 
gtMii.'K  lit  wird,  so  M  (Miig;  sicheres  Detail  ist  darüber  festgestellt, 
iiinl  iloi'h  wiu-cn  ;iii-tTihrliche  Nachrichten  um  so  orwüiuschter,  als 
genau  ueiioiauuMi  der  Orden  als  gegliederte  Organisation  vemiehlet 
war:  denn  der  regien^nde  (Onvent  und  t;ist  alle  höheren  Beamten 
waren  getödtet,  und  wenn  luan  das  in  den  SuUiilen  und  hei  der 
Aulhebung  hervortretende  Zahlenveriiallniss  von  liittern  zu  Ser- 
vienten  im  Orient  auch  hierfür  anlegt,  ao  war  mit  jenen  mehr 
als  36()  gefallenen  Tempelrittern  die  Majorität  aller  Qber^ 
haupt  vorhandenen  Ritter  aufgerieben,  und  ea  bleibt  zunächst  last 
unverBtHndlich,  auf  welche  Weise  die  Herstellung  einer  einheit- 
lichen Ordensregierung  so  schnell  ermöglicht  worden  ist,  dass 
sie  kurz  nachher  bereitä  wieder  in  dem  früher  genossenen  An- 
sehen  zu  functioniren  vermochte. 

Ebenso  nothwendig  ist  die  Aufklärung  des  Zweifels,  der  sich 
betreffs  des  Nachfolgers  des  gefallenen  Templermeisters  in  den 
Voiilergrund  dnlngt.  Die  cyprischen  Chroniken  des  Francesco 
Amadi,  des  «templier  de  Tyr"*  und  des  Fiorio  Bustron  lassen 
schon  in  der  Nacht  nach  dem  Tode  Wilhelms  von  Beaujeu  den 
erwähnten  Jjandmeister  der  Küste  von  Acenii,  Theo)>aId  f^andi  M 
von  den  weni<;en.  in  dei-  -^clion  hall)  erolierten  Stadt  verbliebenen 
Brüdern  zum  ti  rossm e i s ( e  r  Licwiihlt  werden.  Obgleich  man 
nun  auch  in  ausserordeuilichc!!  Zeiten  zu  aussergewöhnlichen 
Maas.sregeln  zu  grcilcn  pflegt,  und  ol'gleich  auch  der  sonst  mit 
der  Vertretung  des  Meisters  betraute  Ordensmarschall  ebenfalls 
den  Tod  gefunden  hatte,  so  sind  doch  in  den  Statuten  die  Be- 
stimmungen über  die  Meisterwahl  allzu  genau  vorgeschrieben,*) 
als  dass  man  jener  Angabe  betreib  einer  in  Aceon  selbst  vor- 
genommenen Wahl  Glauben  schenken  dfirfte. 

Eber  ist  e«^  schon  möglieh,  dass  man  Gandi  zum  „Gro^- 

')  Der  Nauie  i.<^t  Ihm  «U-r  «>j't  i^aaz  uuvcrüttiiidljchcn  (^liDi^i^lll)g^^uciJt  jener 
Tage  oml  der  nn^Muen  SehreibwefM  kaum  «rke»Db«r.  Gaudi,  Gavdin,  Gandini, 
Oandi,  Gaadin,  Montgan,  Mongaadi,  Monachn«  Gaadi,  GandimoitM,  Tbcbald 

Cmuli  iin'l  .uhIitc  Stliri>il»Wfi»eii  fiinl«'ii  sieh  vor.   Dit*  ubereiiisiiiunu'iHio  MulJung 
jciu-r  tiuoiieii  ist  nur  I$e\vi-is  diifür,  dass  er.  da  auch  der  ManMrball  geÜBlleo 
war,  t'actisL'li  den  Obcrbufelil  übernumtneii  hat. 
.  *)  MOnter,  1.  e.  S.  55—61.  Maillard  de  ('hamburp  ri^tle  er«,  aoi— 3U. 
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couiiuanUeui-,')  dor  in  der  Zw  i.-i  lirii/<Mi  die  Regiernnjr  lührte 
nnd  die  Voj  beroitiingpu  zur  Meij^t«M  \\  ahl  zu  treft'en  hatte,  ernanut 
habe,  nie  eigen  tl iche  Wahl  kauu  alier  erst  sehr  viel  spater 
zu  ]jimij«so  auf  Cvpei  ii  ^laUgelunden  haben,  wohin  .sich  auch  die 
wenigeu  aui  Lebeu  gebliebenen  Ilearat^n  voui  Piigerschlotise  und 
von  ToitosB  begelien  haben. 

Fast  alle  Bearbeiter  dieser  Periode  laaaen  auf  jene  un- 
bestimmte Nachiiebt  hin  Gandin  bis  1296  oder  gar  \na  1297  ab 
Ordensmelster  fungiren.  Dieser  Vorauasetsung  wideraprecheu 
jedoch  die  pi'ttcisen  Angal^en  einer  grossen  Anzahl  von  Templern, 
die  während  des  Procea^e  in  England  und  Frankreich  sowie  auf 
Cypern  vorhört  wurden,  und  welche  liebanpten,  schon  früher 
von  Molay  alä  Grossm^ister  in  den  Oi'den  aufgenonnnen  zu  sein. 
Wenn  z.  \\.  der  im  enp^lischen  Pinros^  nno  MuUc  t^pielende 
Renegat  Johann  Stoke  denselben  bereits  im  Jahre  V2\)i  als  (Iross- 
nieister  in  England  l'ungiren  liisst,  so  versichert  der  letzte 
Bannerträger  des  Ordens,  Johannes  de  Villa,  dm-  i>."V  i  v)iri-*che 
Zeuge,  dass  er  von  dem  ,.ni<iguus  niagister"  Molay  in  (iegenwarl 
des  Vis-irators  Peraud  und  des  lot'/ien  <  M  ilcii-iiiar^cltnlls  Ayujo 
Osiliei-  im  l'«'jriser  Teuiju-I  liliT)  juilgiMionimen  wordta  x-i.  .)a. 
wenn  dif  auf  (ieiii  r<Mganient  allerdiiit's  sehr  zerstörte  Deposition 
des  7.  r\ jM  isrlicn  T«'uiplers.  Torvono.  riirhtig  entzittert  i-t,  so 
wäre  Molay  uereits  ia  jener  (il»ersten  Würde  gewesen. 

Die  Richtigkeit  dieser  letzteren  Angabe  (indet  eine  gewisse 
Bestätigung  durch  den  zu  Paiis  verhörten  Servienten  Johannes 
Senandi,  der  sehr  lange  im  Orient,  fünf  Jahre  allein  im  Otdens« 
hause  zn  Öidoii,  gelebt  hat  und  berichtet:  „er  habe  in  der  Stadt 
Nikosia  aui»  dem  Munde  des  jetzigen  Orossmeisters  gehört,  dasB 
er  gewisse  Dinge,  die  innerhalb  de«$  Ordens  ihm  nicht  gefielen, 
ausmerzen  wolle.  und  das  war  in  dem  Jahre,  da  die 
Ötadt  Accon  verloren  ging,  und  zwar  hat  dies  der  genannte 
Meister  in  einem  Generalcapitel  get^agt,  an  welchem  etwa  vier- 
hu)i(I(  rt  Brüder  theilnahmen",  von  denen  er  eine  Reihe  namentlich 
auffuhrt.^) 

'j  Dir  in  ;<lf fViinz<>>isrhiT  Spriu'!"  :ili;;<>t'a>'^t<'ii  SluHiti-n  (Maillanl  I.  c.  2**') 
iiciiiu'n  iltit  , graut  coniaixlcoi wühriMni  dis-sellM'  Wünio  in  <leil  Lateiaixrhen 
Friituculk'u  uU  die  des  .uiuguuit  pracLi-plor"  bczdihaet  wird. 

*)  Ifirb.  II,  139.  Dieselb«!!  «mreii  entweder  znr  Abhaltung  der  Wahl  «idtMr 
zur  Vewrnrfcnni;  dor  OpenitiMn^fiihigkoU  aus  Kumpa  dahin  xu«iaimenge»trnmt. 


1.  Abttieitung:  Hunti^ileiidvr  Tiieil. 


W«»nn  demnavh  der  Zcitpuakt  AmtsantnH>  des  letzten 
Grossiuciöters  einer  .so  eiusehneidendeii  Coneelnr  l>edarr,  das?* 
für  einen  Vorgänger  zwiiK*'ben  ibm  und  lieaujcii  die  Kntfaltung 
irgend  welcher  bedeutenden  Thtttigkeii  geradezu  auegesi-bloweu 
erscheint,  und  das  Verdienst  der  RccouHtruction  des  durch  die 
Ereignisse  fast  zerschmetterten  Ordens  ebenfalh*  Molaj  zuzu* 
weisen  ist,  so  ist  auch  Qber  die  Art  und  Weise  jener  Wahl,  die 
bisher  vielfach  gegen  seinen  Charakter  auegeepielt  worden 
ist,  eine  kritische  Beleuchtung  angezeigt. 

Auf  Grand  der  Aussage  des  Bittcrs  Hugo  de  Fauro*)  wai-d 
dieselbe  bisher  so  darge.<itellt,  dass  <1*'in  Convente,  der  die 
Wald  voiv.uuelunen  gehal)t  Iiiitte,  zwei  Parteien  gewesen  seien, 
welche  über  die  Personenfrage  nicht)  einigen  ivonnten:  die 
eine,  welche  die  Majoi  it^it  besa^s  nnd  alle  Briuler  aus  der  Auvergne 
und  Liniou?;in  uiulai^Ht*',  sei  lür  Hugo  von  I*era>id  irowesen,  der 
als  (jiro.ssprae''ptoi*  Fi aiieiiMis  trnir/.  be.«<>n(b're  A.lituii'j:  ire!i<>->, 
die  scliwachiMc  «iagegen  lialir  Lfrün  den  iiurgtmder  Jacob  tie  Molay 
«Mlirlitu  wollen.  Als  letzicKi  die  Ohnmacht  seines  Anhanges 
benieikte,  habe  er  vor  dem  1  ln-|iit;ditenneister ,  dem  Ritter  des- 
sel'xMi  (b'dens  ( hldo  «le  (ii anni^oim  und  vur  \ii*len  Ander<'n 
geschworen,  da»s  <*r  t^elb.^l  gar  nicLl  Meister  werden  wolle, 
sondern  für  genannten  Bruder  Ilugo  stimmen  werde.  Nachdem 
nun  aber  aus  diesem  Oiimde  die  Majorität  ihn  zum  Gross- 
commandeur,  der  nach  dem  Tode  eines  jeden  Meisters  gewählt 
zu  werdeu  pflegt,  ernannt  hatte,  da  hat  er,  als  man  über  die 
Wahl  des  genannten  Bruders  Hugo  zum  Orossmei^fter  verhandelte, 
den  Brüdern  zugemuthet,  dass.  da  sie  die  Kappe  gemacht,  d.  h. 
ihn  zum  Grosscommandeur  ernannt  hätten,  sie  jetzt  auch  die 
Capuzc  machten,  d.  h.  ihn  zum  Grossmeister  erwählten,  und 
dass  er,  ob  sie  nun  möchten  oder  nicht,  Meister  werden 
wolle.  Und  so  ist  er  durcii  Bceiu&u;^»)ung  (impre.-«sionem)  es 
geworden.** ') 

Pa  nun  der  genannte  Zeuize  au«'li  im  UelMigen  einen  durch- 
aus nnglaubwiirdigen  JOindruck.  iKuvorrull,  und  z.  H.  seine  An- 
gabe, das.s  im  Convetif  sclb-i  iitneihalb  <!<'r  Ir-t/tcn  11  Jahie  keine 
einzige  Aulnahme  /um  Oulcn  s.tattg(^ruiiii«'ii  haln',  durch  eine 
lauge  Ueihe  iianzosi.->cher,  engliacher  uu*i  cypridcher  Zeugen  Liigen 
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j^r.-tralt  wird,  so  kann  ^eiiie  Kr/aliltiiiü'  üir  wenig  mehr  al-  <M'mi 
Fahol  gelton.  I^fiin  aUgoschen  vuu  .iinlnron  inneren  ^Vili«'r- 
fipriiclien ,  wit;  h*v-oii(]t'r~  <l(Mn  Kereinziclwii  tU'i  .-^unst  so  eifer- 
siichtig  lern  gehaltcwcu  lluj.|)ilaliter,  beweist  jene  iJai^Uillung 
eine  deiartige  Unkenntnis?  der  in  den  Stiitnten  enthaltenen  Bi'- 
!>tinimniigen  i'ibcr  die  Meisterwahl,  dass  tlaniil  ihre  Glaubwürdi>rkeit 
gerichtet  i»t. 

Nach  Vorachrift  deraelhen  übernahm  unmitteibar  nach 
clem  Tode  eines  Templeruieisters  der  Mai'^ehaU  kraft  seiner 
Wörde  die  Befuguii»,  Capitel  zu  halten,  bis  er  nebst  dem  Couveut 
und  allen  Präceptoren  diesseit  de^  Meeres  (von  Europa  ans 
jenseits)  einen  ,,Grosscommandeur''  zum  Stellvertreter  des  Meistei'S 
gewählt  und  ernannt  haben  würde.  Unmittelbar  nach  dem  Be- 
gräbnisse soll  er  allen  Präceptoren  der  Provinzen  diesseit  des 
Meeres  Kachncht  vom  Todesfälle  geben  und  sie  auf  ein<Mi  be- 
stimmten Tag  zur  Wahl  des  Grosscommandenrs  bescheiden,  der 
dir  Stelle  MeiHtere  vertreten  könne.  Kann  es  ohne  grossen 
>.aclitbcil  des  Ordens  gesehelien,  so  soll  diese  Wahl  in  der  Stadt 
Jerusalem  od(M'  W(;nigstens  in  dem  gleichnamigen  Königreiche 
stattlindrMK  drnn  dort  ist  der  Hauptsitz  und  die  gebietende  Provinz 
des  gaii/cii  Tempels/' 

,.Weiin  di(^  Wahl  do-;  < J ros-rouniiauiieurs  odei'  ..vice-magister 
domns  niilitiae  Tejupli  "  im  Königreich  Jerusalem  ;d>geh;dfrn 
"wiril.  so  soll  der  Marschall  du-  Capitel  halten  un«,i  <lui<  h  alle 
oder  die  meisten  Stimmen  ihn  wählen  lassen.  Alsdann  .-ull  der 
Grosscommandeur  im  Namen  und  an  Mull  Gottes  mit  dem 
Marschall  und  den  Präceptoren  der  ilrei  Provinzen  Jerusalem, 
Antiochien  und  Tripolis,  wenn  diese  zng<>gen  sein  können  und 
durch  kein  canonisches  Ilinderaiss  abgehalten  wei'den,  samuit 
andern  Kittern  und  Prficeptoran  und  denen,  welche  er  und  die 
Ritter  zu  Bathe  zu  ziehen  für  gut  beiinden,  aber  keineswegs 
mit  Allen  zusammentreten  und  Tag  und  Stunde  zur  Wahl  des 
Meisters  ansetzen." 

„Am  Tage  der  Meisterwahl  versammeln  sich  der  Couvent 
und  alle  Präceptoren  an  dem  von  ihnen  oach  Gutdünken  lie- 
stimmten  Ort.  Gescliieht  e8  nach  der  Pruhmette,  dass  die  Wahl 
vor  sich  gehen  soll,  So  soll  der  Grosscouimaudcnr  den  grösseren 
Theil  der  ..prr)dome.-"  des  Ordens,  nicht  aber  alle  IJrPider  bei 
Seite  nehmen,  und  die^e  sollen  nach  gemeinsehartUch  gepilogenem 
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Kalbe  zwei  oilcr  drei  der  beliel»tedtcu  Ritter  abtretoh  lassen. 
Diese  aber  :$ind  verbunden  zu  geboreben.  Darauf  sammelt  der 
Grosscomtlntr  die  Stimmen  über  sie  ein,  und  wer  alsdann  alle 
oder  die  meisten  davon  hat,  wird  yWahlcommandeur'.^' 

Nach  den  Kii'chengesetzen  konnte  eine  canonische  Wahl 
auf  dreierlei  Art  vorgenommen  wei'den: 

a.  durch  Scmtinium, 

h.  durch  Comproniission  und 

c.  durch  Inspiration  (Cap.  14  und  41  X  de  elect.). 

Dass  spcoiell  in  den  geistlichen  Ritterorden  die  C-ompromission 
gebi^uchlich  war,  ist  sehr  natürlich,  da  sie  die  einfachste  und 
bequemste  Walilart  war  und  wahrscheinlich  von  dem  Vorbild 
aller  Orden,  dem  der  Benedietiner,  entlehnt  ist,  bei  denen  von 
Alters  her  der  Brauch  herrachte,  den  Abt  „per  coropromissarios'' 
zu  erheben. 

Nachdem  dann  nach  Abhaltung  einer  Reihe  Gebete  die 
oben  erwjibnte  Vt  isaminlung  einen  Ritter  aus  ihrer  Mitte  zum 
(lelnlfen  des  Wahlcomthnrs  eniannt  hatte,  der  dieselben  Tugenden 
wie  dieser  l)esity.en  musste,  so  lautete  für  diese  hei»ien  das  Gebot, 
„die  folgende  Nacht  hindurch  in  der  Capolh\  ohne  mit  irgend 
einem  der  Briider  zu  -"p rechen  oder  mit  ihm  Zü)>ammenzu- 
treften.  I»etejitl  zit/tihriimen". 

..Am  nächsten  '!  ,me  vor  das  ganze,  durdi  (Jr-lict  und  Me-Jse 
vorbereitete  Capiici  In  rulen.  wurden  <1im  W'ahlconitliur  und  >ein 
(Jefaihrte  vom  (irosscomman»lenr  ermahnt,  krall  des  bei  ihrmi 
Eintritt  in  den  (hden  geschwureuen  (iehoi*sams  und  bei  ihrer 
Sei  Ich  Seligkeit  ihre  (Tehiillen  bei  der  Wahl  zu  erkiesen,  aber 
weder  aus  Gunst  noch  lla«s  oder  Liebe,  sondern  allein  Gott  vor 
Augen  ZU  verfahi'en.  Nach  dieser  Kimabuuug  treteu  die  beiden 
Brüder  aus  dem  Capitel  heraus  und  suchen  zwei  andero  Genossen 
aus.  Die  Zwei  nebst  ihnen  ernennen  wieder  zwei  Andere'^  und 
so  foi't,  bis  „solchergestalt  ihrer  zwölf  zur  Ehre  der  zwölf  Apostel 
vorhanden  sind.  Diese  zwölf  Bi*üder  erwählen  insgesammt  einen 
Bruder  Capellan,  der  Jesu  (^hi-isti  Stelle  verti'eten  und  eifrigst 
streben  soll,  Frieden,  Liebe  und  Eintracht  unter  den  Brüdern  zu 
erhalten.  Alle  diese  droizehn  Bruder,  von  denen  acht  Ritter, 
vier  Scrvionten  ninl  einer  ein  Priodter  ist,  sollen  Gott  und  die 
Gerechtigkeit  licljen,  bei  allen  Zungen  beliebt  und  von  ver 
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scbiedeuen  Provinzen  und  Nationen  sein,  van  den  Frieden  de» 
Ordens  zu  erhalten." 

Nach  weiterer  Erledigung  einer  gro.^^en  Meng«?  von  feierlichen 
Gebränehen  fangen  die  giMuinnten  «iieizehn  an,  von  tier  Wahl 
l)ezw.  von  den  Brüdern  zu  handeln,  deren  Erhebung  zum  Meister 
überhaupt  in  l><'trachl  kommen  kömie;  und  wiederum  werden  alle 
die  möglicherwci.^e  eintretenden  Fälle  berüekr^iLditiirt,  so  be- 
sonders, ob  der  zu  Erwählende  «liepseit  oder  jenseil  des  Meeres 
sei,  welch*  letzteres  jedoch  nur  ah  Ausnahmefall  gedacht  wird. 
„Sollte  e.s  aber,  welches  Gott  verhüte,  «ich  begeben,  da«s  die 
drdzelm  Brndei*  sich  in  drei  oder  vier  Parteien  tbeilteu  und 
nicht  einig  werden  könnte,  so  soll  der  Wahleomthiir  mit  einem 
der  andern  Ritter  ins  Oapitel  Tor  den  Grosscommandeur  und 
alle  BrQder  bintreten,  und  ohne  von  der  unter  jenen  herrschenden 
Uneinigkeit,  wovor  Gott  sie  behGten  wolle,  zu  reden,  sie  er- 
mahnen,  dass  sie  zu  Gott  beten  und  ihn  anflehen,  dass  er  die 
Wählenden  leiten  wolle."  War  endlich  eine  Einigkeit  erzielt, 
so  ward  dem  Auserlesenen  das  Resultat  zunächst  nur  bedingungs* 
weise  kundgethan,  und  zuvor  das  Gelobniss  abgefordert,  dem 
Convent  Zeit  seines  Lebens  gehorsam  zu  sein  und  die  guten 
Sitten  des  Ordens  zu  erhalten. 

Nachdem  sodann  die  Art  der  Einsetzung  des  Meisters  in  sein 
neues  Amt  genau  vorgeschrieben  war,  folgt  zum  Hchluss  die  Be- 
fitinniiung:  „iiber  alles,  was  zwischen  den  wählenden  l>iiulern 
gCffagt  und  verhandelt  ist,  soll  Stillschweigen  und  Geheim- 
niss,  wie  vom  Capitel.  gehalten  wiM-den.  weil  groi^^es 
Aergerniss  und  grosser  Hass  entstehen  kouuteii,  wenn  cri  erlaubt 
wäre,  von  den  zwischen  den  Brüdern  gesagten  und  vcrhaudclteu 
Dingen  weiterhin  zu  icdm.') 

Gegenüber  diesen  ausführlichen  Bestimmungen,  die  bis  xu-, 
letzt  im  Orden  in  Kraft  geblieben  sind,  ist  der  Glaube  an  die 
Richtigkeit  der  oben  erwähnten  Erzählung  &ber  die  unw&rdige 
Art  der  Erhebung  Molays  unhaltbar,  besondere  da  nach  den- 
selben Statuten  das  Ausplaudern  der  Wahlvorgänge  auf  das 
härteste  bestraft  worden  wäre.   Dagegen  ist  der  EntstehungS' 

')  DiPhclbi'  sehr  naefirlirln'  Vnr^t  lirift  haben  die  l)rtlensg<»st'Uo  der  Dputscli- 
rittpr:  Si  qui«  dicerot  post*>ii,  «e  vel  alium  cuuiiensiiiüe,  vul  cuQtradixüiüi',  foret 
{dem  tMqaam  «apitiili  proditor  tb  ordlne  repeltendiis.  Duell.  L  r.  p.  ,51. 
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grnnd  für  jene  Fabel  in  dem  Gegensatz  zu  suchen,  der  zwischen 

den  einzrliien  im  Orden  vorliandenon  Ijandsniamidcbaften  un- 
zweifelhaft bestanden  hat.    Derselbe  ist  bisher  hauptsächlieh  bloss 

do>'halb  nicht  <ionntronr!  lioachtrt  worrlcii.  woi!  inan  den  I5oLrnff 
Francion  iiumor  auf  das  heutige  Frankreich  i'ibertragcn  hat. 
während  doch  seihst  iiinorhalb  des  dam  ,i !  i  ir'M)  iioliti^rhen  Bc- 
griffe»?  Francien  mit  nur  '^>1  ih-r  heutigen  Departcmeuis  die  EilVr- 
söcht(4ei  sich  ott  gelalndrohend  für  die  Einheit  des  Ordens 
bemerklich  gemacht  hat. 

Be.^ondorr-  :ichion"  liat  sicli,  wie  aus  zahlreichen  gelegciillich 
eingestrculeii  IJemci  kuiifrcii  .sich  ergiebt.  diese  Zwietracht  zwischen 
den  beiden  Znuireii  aiisireldldet,  welche  schon  hei  der  ( HnndiniL^ 
am  stärksten  bethcih'tr'  gew^^sen  waren,  und  die  auch  eeitiiei-  die 
bedeutendste  Zahl  von  Mitgliedern  dem  Orden  zugeführt  hallen, 
nämlich  einerseits  /.wischen  den  Rittern  aus  dem  eigentlichen 
Francien  und  den  mit  ihm  schon  länger  verbundeneu  Land- 
schaften Auvergne  und  Limousin,  und  andererseits  den  Bur- 
gundern.') Beide  beanspracbten  Ifir  sfcb  die  bedeutendsten 
Bhrenstellen,  beide  sucbten  ihren  Mitgliedern  die  ergiebigsten 
Präceptorate  zu  Terschaffen;  und  oft  genug  mögen  wegen  der 
darüber  waltenden  Meinangsverschiedenheiten  arge  Zwistigkeiten 
ausgebrochen  sein.  Man  wird  also  aus  der  Erzählung  des  vorhin 
genannten  Zeugen  de  Fanro  über  die  Erhebung  Molays,  deren 
innere  Vorgänge  Jener  aus  den  genannten  Gi-finden  gai*  nicht 
wissen  konnte,  nur  den  Schluss  zielien  dürfen,  dass  man  bei 
derselben  besonders  Torsichtig  zu  Werke  g^aogen  ist,  und 
sie  so  lange  hinausgeschoben  bat,  bis  die  zur  Theilnahme  an 
der  Wahl  berechtigten  Präceptoren  des  Abendlandes  eintreffen 
und  die  Wünsche  des  von  ihnen  vertretenen  Theiles  der  Ritter- 
schaft treltend  machen  konnten.  So  crkliirt  sich  denn  die  St-arke 
des  Genei  alca])i(els.  weh  hes  121*1  trotz  der  eriitteuen  enormen 
Verluste  noch  40t)  Brüder  nmfasst  hat  (Mich.  II.  l')0),  au^  (h'm 
Zusammenstnimen  der  Präceptoren  zur  Wahl,  während  dasselbe 
13U4  nur  12o  iinidei  zidüte,  und  1310  gar  niu*  TG  Templer  zum 
Verhör  gebracht  werden. 

')  Nui  ti  i\''n  im  rrkiiii(l''nt1ifil  ubgodruckton  cyprlschen  Verhören  vtinMi 
unter  den  70  durt  zurückgclai^seaen  Brüdcra  je  14  in  FrsovieQ  und  Burgund 
«afgenomna«n. 
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DauB  von  diesem,  aus  4CH)  der  angenebensteD  Glicdci  des 
Ordens  zu.saiumenirotrotoiieu  Generalcapitel  bei  den,  durch  den 
A^erlu^t  Aceons  vollig^  veränderten  VerLiSltni?«en  eingeheiidp 
sachliche  Bcratlmiifren  ^epflog'en  worden  sind,  bedarf  keiner 
bepondcrcn  ^'o^^icherung.  Die  IKickKich ten,  welche  bei  den- 
»elben  geltend  gemacht  wurdeu,  können  aber  überhaupt  nur 
zweierlei  Art  gewesen  sein: 

a.  ob  nach  dem  Verlust  auch  des  letzten  legten  Punktes  im 
gelobten  Lande  und  der  numerischen  Schwüchung  de.s 
Urdens  dieser  den  Sehwerpuakt  :^einer  Thätigkeit  trotz 
der  sichtlichen  Abneigung  der  christlichen  Welt 
zu  neuen  Kreuzziigeu  aul'  Jerutsalem  gerichtet  behalten 
sollte,  oder 

b.  ob  man,  da  der  grössere  Tbeil  des  Besitzes,  da  die 
finanzielle  Hauptmacht  der  Templer  im  Abendlaode 
lag,  daB  Feld  der  Tbittigkeit  nicht  lieber  dort  suchen  und 
womöglich  in  ähnlicher  Weise  sich  irgendwo  zum  Landes» 
berrn  zu  machen  bestreben  solle,  wie  es  der  bei  Weitem 
schwächere  Beatschherrenorden  inPreussen  gethan  hatte.*) 

^fan  kann  e^»  l)egreireri.  dass  die  twv  Wahl  aus  den 
abeudländi-clieii  ('Diuliuireien  herübergeküiumeueu  Ibüder  dem 
letzte)  en  Plane  schon  um  dessentwillen  den  Vorzuir  gaben, 
weil  er  ihnen  ermöglichte,  auch  in  Zukunft  in  den  reichen,  zimi 
Genüsse  einladenden  Tcmplerhöten  ihrer  Ueimath  zu  verweilen, 
während  bei  Weiterverfolgung  des  ureprftn glichen  Zwecices 
ToraussichtliGfa  alle  nur  irgend  entbehrlichen  Mannschaften 
nach  dem-  Osten  beordert  wären,  um  in  ähnlichen,  opferreichen 
Kämpfen,,  wie  ee  die  letzten  vor  Accon  geführten  gewesen  waren, 
für  eine  aussichtslose,  verlorene  Sache  zu  streiten. 

Ks  mag  gern  zugegeben  werden,  dass  bei  der  fast  voll- 
ständigen Vernichtung  der  im  Orient  vorhanden  gewesenen  Prä- 
ceptoren  die  Anhänger  des  letzteren  Planes  die  Majorität  des  zu 


>}  Dow  hierbei,  Mi  es  jdzt  oder  später  an  die  Krriciitnng  einer,  das  gc- 
«ammte  chrittliclie  Abendland  nmfassenden  Adetarepubllk  gedacht 

wurden  »i-i,  kann  nur  von  dvnen  iK-hmipK-t  w^-rden.  die  we<ler  v»»n  der  inneren 
Orguni«uti(>n  die>i's  g^isflirln-n  Hifterordens  nnd  dein  Kitiflnss  d<'<»  stcfig  durin 
wuohsendeu  bürge r Iii- lien  Kleuientt^,  nucli  vun  dem  gerade  diinial«  liedeutood 
cmpoigelcommeneu  KOaigUium  biareichende  Kenntniss  besilten* 

34* 
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Limisijo  aui  Cypeni  abgehaltoneii  (Jeiienili-apitcls  gcliildet  haben, 
und  dai<8  diese  selbstvei^stäudlicli  darauf  iicdaclit  waieu,  ihren 
iu  den  abendländischen  Verhältnisaen,  politischen  wie  finanziellen, 
trefflidi  gejchttlten  Groaspräceptor  Penuid  zur  obersten  W8rde 
befördert  zn  sehen.  Aber  eben  so  sicher  ist  es  auch,  das^  jene 
andere  Faction,  die  sufittlig  eine  grössere  Anzahl  Burgunder 
in  sieb  scbloss,  durch  diejenigen  Brüder  Terotärkt  wurde,  die  aus 
den  vemichtenden  Kämpfen  in  Syrien  sich  gerettet  hatten,  und 
die  einestheils  darauf  brannten,  ihre  in  den  letzten  Kämpfen 
gefallenen  490  Brüder  zu  rächen,  andemtheils  auch  noch  nicht 
durch  den  verweichlichenden  Aufenthalt  und  da8  kampflose  Da^ 
sein  in  Francien  und  Italien  den  Hauptzweck  des  Ordens  aus  den 
Augen  verloren  hatten. 

Durch  diese  bnidcii  Parteien,  die  sicherlich  auch  bei  der 
Zusammensetzung  des  oben  geschilderten  Ausschusses  ihre  Ver- 
tretung gefunden  haben,  fand  dann  die  eigentliche  Wahl  statt, 
aus  welcher,  soi  or'  als  directer  Xachfolgrer  Wilhelms  von  Beaujeu 
oder  auch  nach  kurzer  Zwischenfolge  jenes  Gro^scommandeui-s 
Theobald  Gaudin  entwedf'i-  1292  oder  Bpätestens  121)4  Jakob 

^folay  als  letzter  Grossmeister  des  TemplerordeDs  hervor- 
gegangen ist.') 

Die  nunmehrige  Aufgabe  ilef«selben  wai-  ausseroixientlich  schwer, 
<lenn  einestheils  galt  es,  wenn  die  Wük.sauikeiL  des  Ordens  eine 
segensreiche  werden  sollte,  den  bei  der  Wahl  hervorgetretenen 
Zwiespalt  auszugleichen,  andemtheils  aber  die  Thätigkeit  den 
▼eränderten  Verhältnissen  zweckentsprechend  anzupassen. 
Ein  sofortiges  Auftiehmen  der  Feindseligkeiten  gegen  die 
Sarazenen  war  unmdglicb,  nachdem  ein  so  wichtiges  Qlied  dei< 
Ordenf^bietes,  wie  das  heOige  Land  mit  seinen  drei  Provinzen 

•)  Kür  «itf  er>trrt'  Mngliilikt-ir  s|iri(-lit  di  r  .-ii  tn  iue  ryprigcli««  Zeu};e,  Torvoiio, 
der  Hiigiebt.  vur  17  Jalircn,  itl.-«o  12\K\,  unter  lieiii  i<n)»Miioi8ti*rtliuiu  Mulays  nnf- 
genuuiiuen  zu  «t'irit  und  gefragt  wird  „>i  s^ciret  aliquid  de  (»ereoua  niagui  luugistn. 
qvi  moTtiiu«  ftiit  in  Accon,  vel  iatiiti  <|ui  nunc  «st*.  WIre  xwiwhen  den  beiden 
liii-r  GoiiHiniten  ein  anderer  Ordeuüflftdflter  Stur  Herrschaft  gelangt,  würde  man 
itiu  firhwfrlkh  Ihm  der  Fru^eM<dhing  jni«j;eln«!S<Mj  hahi>n.  KIk»«».«»  Iiclijiiijiiot  der 
Zeuge  ßil  dt>8clbeu  l'rueeüM's,  Sufloct,  vor  Ib  Jalircu,  al»««  129"),  und  ZtMigc  l>.{, 
der  Hauuerf&hrer,  unter  Mola}»  Gr4»»i«imn»tcr!>i-liafi  aufgeuumuien  zu  i-vin,  und  der 
Pariser  Zeuge  17*i  beriditet  Aber  die  IS91  vi»n  Uolay  a1«  Meinter  getliane. 
Aeiisseruni;. 
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es  gewesen,  abgehauen,  und  damit  eine  auaserordentlicb  reich 
flieetaende  Quelle  von  Einnahmeu  verstopft  war.  Es  musste,  da 
ausser  /.altllosen  anderen  Kinkunften  das  besoliders  ertragreiche 
„passagiuni"  von  Pilgern  fast  ganz  in  Wegfall  kam,  nicht  nur 
eine  vollständig  andere  Finanzwirthschaft  eingeführt  werden, 
sondern  es  war  auch  zuniiehst  auf  Ersatz  der  gefallenen  zum 
Kampfe  «reoignetoii  Stivitei*  zn  denken.  Auch  musste  der 
netie  Oidensniei.ster  sich  (imcli  den  A  ug  enscliein  von  dem  Zu- 
stand der  vürhandeuen  Kne^r<-  und  Finanzmittel  in  allen  Häusern 
der  Rittei-schaft  iihei-zeugen.  und  wonnijzlich  auch  in  die,  von  seinen 
(iegnern  hei  der  Wahl  gellend  gemachten  politischen  Ver- 
hältnisse persönl  ich  Einsicht  gewinnen.  Vielleicht  war  es  auch 
bei  seiner  fiirstlichen  Stellung  nothwendig,  engere  Fühlung  mit 
den  abendländischen  Herrschern  hei-zustellen. 

Wenn  es  sich  auch  auf  Grund  der  bisher  l)ekanuten  Quellen 
nicht  erweisen  lässi,  welche  Würde  Molaj  Tor  seiner  Er^ 
wählung  im  Orden  eingenommen  habe,  unbedeutend  kann 
dieselbe  in  keinem  Fall  gewesen  sein, ')  sonst  wüi-de  die  Stimme 
der  Brfider  in  dieser  bedrängten  Zeit  nicht  auf  ihn  gefallen 
sein:  nicht  nur  eine  Anzahl  guter  Eigenschaften  und  An- 
lagen,  sondei-n  wirkliche  Leistungen  und  Thaten.  ver- 
anlassen in  Fällen  der  Noth  die  Erhebung  zu  derartigen  Posten. 
Molay  hatte  in  dieser  Beziehung  sich  bereits  bewährt,  und  zeigte 
sich  bei  seinen  wetteren  Schritten  der  ihm  erwiesenen  Ehre 
wüi'dlg. 

Während  er  statutengemäss  mit  seiner  Vertretung  zur 
Wahrung  der  Jnteressen"  im  Orient  den  Ordensmarschall  be- 
auftragte, begab  er  sich  selbst  bald  nach  seiner  Wahl,  ent- 
weder 1203  oder  121M.  nach  Europa,  um  -eine  näch^tlieLrenden 
drei  Aufgaben  zu  erledigen,  d.  h.  die  Stellunir  de-  Ordens 
zu  der  Curie  2U  sichern,  sodann  sich  Klarheit  liber  die  schon 


1)  Bei  den  Kämpfen  Km  Act-mi  zeirlmote  >i«li  ein  ürdeitsiuarsoliaU  ^Uuiir- 
^'opion^  hcsoixlera  uns.  T)ji--  dios  )ii<  lir  dci  wirklii-ho  Name,  sondern  div  liv- 
/.eicliiiung  üor  Lüiid!>inRuiu>chal't  ile<>  hi'tivtieiulcu  aU  liui-guuUür  gewesen  ist,  lii  gt 
Haf  der  Hand.  Ks  war  dies  Plem  de  Scvry,  dem  dann  von  Suiten  noch  vor 
Aecon  der  Kopf  «bgesehlagen  wird,  wie  sich  ms  den  von  Prüf.'  Rüliricht  mir 
jfüttKxt  ■nit;;ctlieiltcn  Corrccnirbogcn  dor  „gotiU?.  <i<  -  t'liipniis*  gpceicU  „le  'IVin- 
plier  de  Tvr*  S.  2'>Cr  eri;i<Mir.  <int!  nidir,  \v\r  Anii>  n  oiine  Koniitnit**»  vuu  Jones 
Tode.  gl•^chlu^Sl'll  liuitcn,  Moluv  ^ei  duiiiuLs  Mar^i'hail  gcwe^eu. 


598 


l.  Abthfilang:  DaKtellcndwr  Th^. 


jetzt  den  TeiiJ|tl(Mn  t^rfäliiliche  Ai^italioii  (V<nizo.sischen 
Königs  zu  vprischallVii  und  ."«chlief'slicli  Miiildick  in  die  aUeiid- 
ländiscbeii  Oideiijjvei bältnifse  seibsl  zu  gewiniion,  welche  in  Folge 
localer,  eigen  flüchtiger  Tendenzen  einen  lalnuenden  Einüuss 
auf  die  Haupt  ihiitigkeit  iui  Osten  geübt  Hutten. 

Das  Verhältniss  der  Templer  zum  päpätUcheu  Stuhl  verlangte 
tun  80  mehr  eine  scharfe  Wachsamkeit,  alä  wie  w^on  früher  so 
auch  jetet  nach  dem  Falle  Acoons,  der  wenigstens  zum  Tfaeil 
durch  die  Uneinigkeit  der  geistlichen  Ritterorden  mit  Tersehuldet 
war,  die  Vereinigung  der  Johanniter  und  Templer  Ton  Nicolans  lY. 
bestimmter  ins  Auge  gefasst  wurde.  Ks  wtuxl  der  Vorschlag  er- 
neuert, die  drei  grossen  Orden  in  einen  einsigen  su  verschmelzen, 
die  besten  Punkte  ihrer  Statuten  zu  einer  neuen  Regel  zu 
verarbeiten  und  diese  dem  Papst  zur  Bestätigung  vorzulegen. 
Nicht  einmal  die  Wahl  des  neuen  Meisters  sollte  dieser  Bitter* 
srliaft  verbleiben,  sondern  der  Papst  sollte  nach  seinem  Öutr 
belinden  denselben  ernennen  dürfen.  So  unangenehm  dieser  Vor- 
schlag schon  dem  Sflbsterhaltungf*trieb  der  betreflenden  Körper- 
schaften erscheinen  mu-S'^te,  weit  bedenklichei-  noch  musste  er  den 
weltlichen  Fürsten  .-ein;  denn,  wenn  Johaimit(M-  und  Templer 
sclitiu  in  ihrem  Zwicsjialt  fibcnuRchtiar  und  den  KiHiit^eii  oftmals 
gefahrlich  gewesen  waren  luul  gewaltige  Hebel  im  \  ölk<Mgctriebe 
gebildet  hatten,  so  mussten  sie.  namentlich  in  Piaukreich  und 
Kugland,  zu  t;iiieui  Orden  veröchuiolzen,  eine  dm  Regenten 
geradezu  furchtbare  kiicgerische  Macht  entfalten  und,  gar  in 
der  Hand  der  bedeutendsten  europäischen  Grossmacht,  der  Curie, 
jedes  der  damals  gerade  aufkeimenden  national  staatliehen  Gemein« 
wesen  in  Frage  ,  stellen. 

Das  Interesse  des  Templeroi'dens  und  Philipps  des  Schönen 
war  also  in  dieser  Angelegenheit  identisch.  Indessen  kam 
Molay  nicht  schon  jetzt  dazu,  gegen  diese  Pläne  direct  Stel- 
lung zu  nehmen,  denn  Nicolaus  IV.,  der  sie  besonders  gepflegt 
hatte,  starb  bereits  im  April  1292,  ehe  er  in  dieser  wich- 
tigen, die  ganze  politische  Lage  verändernden  Frage  eine  Ent- 
scheidung hatte  herbeifuhren  können.  Auch  machten  die  Wahl 
Cölestins  V.,  die  nicht  widerspruchsfreien  Uuist&nde  seiner  Ab- 
setzung und  die  Ei'hebung  Bonifaz'  VllJ.  die  Curie  selbst  in  der 
nächsten  Zeit  zu  irgendwelchem  organisatorischen  Vorgehen 
völlig  unfähig.    Später  vertrat  der  von  dem  neuen  Papst  zum 
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Kaiiiuierer  ernannte  Tempelritter  Uguccio  de  Veixjelli  bei  dem- 
selben trefflich  die  Interessen  seines  Ordens. 

Ißä  konnte  sonacb  der  Grossmeister  dich  zunächst  seiner 
zweiten  Aufgabe,  der  Stellungnahme  zu  den  europäischen  Fürsten, 
widmen.  Von  diesen  waren  die  Könige  von  Portugal,  CastiUen, 
und  Aragonien,  die  auch  schon  damals  einigen  Einflusa  auf  die 
innerlialb  ihrer  Lande  weilenden  OrdensgUeder  sugestanden 
erhalten  hatten,  von  vornherein  den  Templern  wohlgeneigt,  und 
konnten  aneh  deren  kräftige  Hfilfe  in  ihrem  Kampfe  gegen  die 
Mauren  nicht  entbehren.  So  wei'den  besondere  Verhandlungen 
mit  ihnen  kaum  nöthig  gewesen  sein.  Der  deutsche  König  Adolf 
von  Nassau  verlangte  bei  seiner  offenkundigen,  nach  innen  und 
aussen  Itewiesenen  Schwäche  keine  Berücksichtigung.  König 
Eduard  1.  von  England  hatte  bis  dahin  keine  Veranlassung  zur 
Unzufriedenheit  mit  dem  Orden  gehabt,  und  das  bisherige  freund- 
schaftliche VerliältnisR  wurde  durch  Molays  Besuche  1394  und  1395 
lediglich  bestätigt.  Ks  blieben  also  hauptsächli<^]i  nur  die  beiden 
Könige  französischen  Stammes  zu  berücksichtigen:  Philipp  IV. 
von  "Frankreich  und  Karl  11.  von  Neapel. 

Des  Letüiteren  Vater  hatte  nach  der  sicilianischen  Vesper 
den  Argu'ülni  gefasst,  dass  die  Templer  1282  bei  der  Vertreibung 
seiner  Truppen  am  Sicilien  nicht  unbetheiligt  gewesen  seien. 
Als  er  dieselben  nun  gegen  seine  eigenen  Ansprüche  auf  das 
Königreich  Jerusalem  für  Heinrich  von  Cypern  Partei  ergreifen 
sah,  hatte  er  ohne  Weiteres  im  Jahre  1286  die  Einziehung  der 
gesammten  TempelgQter  in  seinen  Landen  verfügt.  Wie  geschickt 
Molay  hier  in  seinen  Verhandlungen  verfahren  sein  muss,  erhellt 
am  besten  daraus,  dass  König  Karl  IL  nicht  nur  in  einer  Urkunde 
von  1295  den  Templern  die  abgabenfreie  Ausfuhr  von  Ge- 
treide  aus  allen  Häfen  des  Reiches  zugestand.  sondern  auch  die 
fr&her  confiscirten  Güter  zurückerstattet  zu  haben  scheint,  da  sie 
1308  dem  Orden  im  alten  Umfange  gehörten. 

Bei  Weitem  schwieriger  lagen  wegen  principieller  Gegen* 
Sätze  die  Beziehungen  zu  König  Philipp  dem  Schönen  von 
Frankreich. 

Wie  oben  dargcthan,  hatte  dieser  Monarch  die  Ilei-stellung 
eines  von  Adel  und  Geistlichkeit  unabhüngigen  Königthums  an* 
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«res^trobt,  und  imiötite  zu  tlieseui  Zweck  die  jenen  beiden 
ätaudcn  gleichzeitig  angehörenden  Ritterorden  unöcbiidlich 
zu  macheu  suchen.  Jiei  den  zahllosen  Beziehungen  aber,  die 
der  mächtigste  dei^selben  in  und  ausderhalb  seines  Landes  be- 
war  A'^oi'sicht  uuisomebr  geboten,  als  er  bei  seinen  oft 
erwihtiten  fiaanziellen  Verlegenheiteii  der  Hfilfe  desselben  gar 
nicht  entbehren  konnte.  Er  liess  deshalb  vorsichtigerweise,  ge- 
wissetmaassen  als  ,,ballon  d'essay"  durch  den  Konig  Jaeob  von 
Majorca  das  Templerhaus  zu  Roussillon  1289  fortnehmen ,  und 
veranlasste  ihn,  als  Yorwand  dafür  ansngebeu,  dasselbe  stünde 
unter  seiner  Oberhoheit  W&re  dieser  Versuch  gelungen,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Philipp,  gestützt  auf  dieses 
Präjudiz,  sich  ebenso  an  die  Fortnahme  der  in  seinem  Lande 
befindlichen  Tomplerbttuser  gewagt  hätte. 

Indessen  erkannte  der  Orden  rechtzciti|i:  die  ihm  drohende 
Gefahr,  und  bewirkte  beim  Pa]ist  Nicolaus  IV.,  dass  derselbe 
bereits  am  2').  .Januar  1290  nicht  nur  in  einer  Bulle  den  König 
Jacob  zn  r  «orortiirpn  Knckgabe  des  Schlosses  von  "Roussillon 
aufluvdt'itc,  .-ondern  ihm  auch  mit  dürren  Worten  /u  verstehen 
gab,  dass  er  nur  in  Folirt»  einer  Aufreizung  von  Seiten  des 
französischen  Rönii^s  gehandelt  hal)e. ')  I>ie?er  mnsste  somit  ei  - 
kennen,  dass  die  Zeit  tur  die  Ausführung  seiner  Pläne  noch  nicht 
reif  war.  Er  suchte  deshalb  Molay.  als  dieser  spätestens 
im  Jahre  1204  nach  Francien  kam.  durch  besondere  Ehren- 
bezeugungen sich  günstig  zu  stimmen,  und  bewog  ihn  aucii,  einen 
seiner  Söhne  aus  der  Taufe  zu  heben;  welcher  Aufforderung  der 
Oromneister,  obgleich  sie  gegen  die  Statuten  yerstiess,*)  wohl  um 
deswillen  nachgekommen  ist,  weil  nach  damaliger  kirchlicher 
Auflassung  die  Gevattetsbhaft  eine  Art  Blutsverwandtschaft  be> 
gröndete,  und  Molay  wohl  hoffen  durfte,  in  Zukunft  ein  derartiges 
Verhflltniss  zu  Gunsten  des  Ordens  zu  verwenden.  Dass  Philipp 
dann  im  October  1307  dasselbe  ebenso  zur  Einschlaferang  des 


^)  Balsl.  II,  I  J  (juod  tu  domnm  wilitie  Tempil  de  KuMilion«  Klnensb 
diocetfis  ad  instaaiiam  eariMtmi  in  Christo  filii  awtri  regis  Pranciae  {llwtris 

occiipatiti. 

^  Miullrird  tti»  ('liatiiljure,  ivgli-  .  .  .  Nos  oumiiamlun^  ;i  frer-to?:  frcr<'>, 

4ue  iiui  de  <-i  eii  avant  M»it  liurdi  de  levt-r  ««nfaiiz  de  fous,  et  nenait  (pn.  n  «-u  ait) 
verguigne  de  refiiifer  compcreK  nc  coameretf  quar  cele  Tergoignc  amaine  pln»  gitnre 
f|tie  pechie. 
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Cfrof«siJi(Mst('i>  liemitztc.  wie  die  noch  r\]u  Voraltond  «lor  Ver- 
hat'tung'  ilim  l»ei  der  Leichenfpier  «einer  l:?ch\v;igeriii ,  der  (Jräfin 
von  Valois  erw  ieseno  l»esondere  I'Ihre.  ist  weiter  oben  ausgeführt. 
Aelinlicheiu  Zweck  wird  die  12i>4  und  1304  vom  König  zuge- 
biainione  Bestätigung  aller  dmi  Templern  in  Francien  früher  ver- 
liehenen Vorrechte  gehabt  haben.  In  jedem  Falle  ergiebt  sich, 
dae»  es  Molay  gelungen  ist,  auch  mit  Tliilipp  einen  leidlichen 
„Modus  virendi''  herzusteUen,  eo  dass  er  sich  der  erwähnten 
dritten  Aufgabe,  den  Zastand  dea  Ordens  im  Abendlande  genau 
kennen  zu  lernen  und  demnächst  zd  verbessern ,  widmen  konnte. 

Um  diese  zu  Terstehen^  ist  es  nothig,  die  Stellung  des  Gros^» 
meisters  und  seiner  ersten  Beamten  noch  einmal  zu  beleuchten. 
Es  hatte  derselbe  vor  seiner  Wahl  zu  schwören  gehabt,  dass  er 
dem  Convent  gehorsam  sein  wolle:  er  war  also  in  gewissem 
Sinne  nur  der  ausf&hrende  Beamte  dieser  Körperschaft.  Um 
sicher  zu  gehen,  dass  er  wirklich  nie  gegen  die  Meinung  der 
Hajontät  derselben  Verstösse,  waran  ihm  zwei  Ritterbrüder 
zu  Gefährten  (.socii  oder  eompaignons)  gegeben,  „die  so  an- 
ge."<ehen  sind,  da&s  sie  aus  keinem  Rath,  wo  auch  nur  fünf  oder 
^^erliH  JJrfider  vei*sammelt  sind,  ausgeschlossen  werden  können'^. 
Ausserdem  ;iehörtp  m  seiner  reu(»lniassi2ren  Besrleitung  ein  Bruder 
Capellan,  ein  S(  lir('il)ei-,  der  im  Gegensätze  zu  dem  GeistUchen 
als  Rechtskundiger  zu  denken  ist,  ein  Edelmann  als  Knappe, 
ein  Hufschmied,  ein  „sara/,eni?;cher  Schreiber",  ein  Turk()j)ole  und 
ein  Koch. ')  Wer  jene  )>eiden  Compaignons  Molays  aui'  dieser 
A''isitationsreiöe  gewesen  sind,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen 
lassen.  -) 

Trat  für  den  Grossmeister  in  B'älleu  der  Abwesenheit  oder  des 
Todes  der  Ordensmarschall  unter  genaner  Begrenzung  seiner  Befug- 
nisse ein,  so  war  bei  der  steigenden  Bed^tang  des  Abendlandes 
für  die  ritterliche  Genossenschaft  eine  neue  Würde  fnr  dasselbe  in 
demVisitator  geschaffen,  welche  meistens,  wenn  nicht  immer  mit  der 
des  Grosspräceptors  Franciens  vereinigt,  von  solcher  Wichtigkeit 
geworden  sein  muss,  dass  man  den  Inhaber  derselben  häufig  genug 


')  Haillard  regle  . . .  2-t6.        B(t\  dvr  nur  brarhutiirkweiiieii  VerOArntlirliinig 

dcji  Mainzer  Vcrlior!»  1311  Ih'i  Raviioiuinl  1.  •  .  200  lässt  sicli  uu-ht  (•nts<  lioi<li'ii, 
»>l»  niclif   l»is  1306  der  dort  ««'»«""♦^'  Krit*dri<  li   (von  Suvoven)  die  SteMe 

eines  ,i>ut  iuii''  eingeuumuicn  iiat  .  .  .  „ei  liiit  .sui  ius  »nus.  et  euni  ip.>ko  reversus  fuit 
de  partiNw  ultiAinarittis*. 
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im  G  egeiisatz  zumGrosdmeistci'  (magister  toBnsmaiiDQd)  als  „magistor 
eismarifius"  bezeichnete.  Ob  dieses  Amt  nur  als  ein  vorüber- 
gehendes CommiBSorinm  zu  betrachten  ist,  oder  ob  man  durch 
die  Wahl  tu  demselben,  ähnlich  wie  bei  der  eines  CoacljatorB 
gewissermaassen  die  Aussicht  aof  die  Grossmeisterw&rde  eröffnet 
habe,  wie  französische  Schriftsteller  glauben  machen  wollen, 
lllsst  sich  nach  dem  bisherigen  Stand  der  Quellenforschung  mit 
Sicherheit  weder  behaupten  noch  leugnen.  Aiu  h  w&rde  der  letste 
Inhaber,  wie  es  facti^ch  der  Fall  war,  nach  einem  fast  zwaosig* 
jkhrigen  Aufenthalte  im  Abendlande  wenig  geeignet  gewesen  sein, 
die  in  dauerndem  Wechsel  begriffenen  Verhältnisse  im  Orient  zu 
öbersehen  und  zweckentsprechend  zu  leiten. 

Die  BefugnirJSp  dinsp«;  Vifitators  gpriau  fostzustelltMi.  ist  bei 
dem  völliirPii  Schweigen  dov  Statiitou  üLer  i!n:  iiiclit  inö^lifb, ') 
wohl  aber  ergeben  erstens  die  Parallele  zu  den  Ikfnüfnissen  des 
Ordensmeisters,  so  wie  l'erner  eine  Reibe  Angaben  in  den  Ver- 
hören, dass  dei'selbe,  Tiber  den  Grosspriicepluieu  fast  alier 
Provinzen  des  Abendlandes  stehend,  diese  alle  fünf  Jahre  zu  den 
neneralcapitebi  nach  Paris  hei  ief,  und  selbst  in  regelmässigen  Zeit 
abschnitten  liunureisen  in  die  Ordenslande  unternahm,  um  eines- 
theils  den  Vermögensstand  und  die  Abrechnung  zu  controlireu, 
sodann  aber  auch  die  Lebensweise  der  Br&dei*  und  die  Ein> 
baltung  der  ritudlw  Vorschriften  des  Ordens  2U  überwaehen,  ^) 
welche  letztere  nicht  nur  in  den  Statuten,  sondern  auch  in 
Conventsbeschlfissen  und  „Gewohnheiten"  bestanden.  Eine  der- 
artige Ueberwachung  war  um  so  nothwendiger,  als  mit  Ausnahme 
der  „comandeors''  oder  bedeutenderen  Pr&ceptoren  kein  Bruder 
ohne  ErlaubnisB  des  Conventes  die  Statuten  oder  die  Regel  im 
Besits  haben  durfte,*)  und  bei  der  Verschiedenartigkeit  der 
Denk-  und  Auflassungsweise  sich  leicht  Abweichungen  von  der 

W'a»  Müuter  I.  c.  S.  44;>  «larüber  «agt,  vviderspridu  den  fat-tisclien 
Angib«!!  der  fninv«i«ehen  und  engliiMhen  Pfocewacten,  sowie  der  regel- 
m»i«igeii  Bezeichnung  Penmd«  aie  %Visit«tor  genemlig*.   Daa»  derMlbe  im 

Urieiit  gar  keine  Functionen  Husfibie,  ergiebt  ticinc  durch  Zeugenanssagen  fc»t- 
gf»tellte  1}  nii  n  ti- rf)rn  <  h  t'Ti  i«  Anwosi-nlieit  im  Alieiidtand  von  1293 — 1314. 

*j  Vrkinidlicti  beglaubigt  »in<l  derartige  Jiesuilie  aus»  allen  Tlieilen  des  heu- 
tigen Krankreicb«,  aus  England  und  DentmsblMid,  ja  «ognr  an  Bfihmen  und 
Mäliren.  dagegen  nicht  aus  Spanien  und  Italien. 

^  Milnter  1.  v.  16S. 
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Vorschrift  und  MiösbrHuche  rinschlf^icheii  konnten  und  wirklich 
f ingoschlichen  ha))en.  Man  schob  deshalb  auch  die  Aufnahme 
neuer  Hruder.  bei  weleher  die  Tnnehaltung  eines  bestimmten 
Hitaald  lies^ondei-s  wichtig  war,  gern  bis  auf  die  Anwesenheit 
eines  soltlieu  höher  stehenden  Präceptors  auf,  aus  welchem 
Grunde  uns  auch  eine  Menge  persönlicher  Notizen  durch  die 
Anwesenheit  derselben  bei  Receptionen  erhalten  sind. 

Ks  ist  last  als  eine  Nothweiiditrkeit  zu  betrachten,  dass  bei 
längerem  Aufenthalte  in  Kuropa,  und  b*  i  lanfroicm  A'erweilcn  im 
Amte  zwischen  die.sem  VisiiaLur  und  dem  Grostimeister,  bezüglich 
dem  im  Orieut  weileaden  Theile  der  Ritterschaft  sich  ein  be- 
wnsster  Gegensatz  heransbildeii  mnsste,  ja,  dass  der  bei  Weitem 
ttnanskräftigere,  eine  staatliche  Organisation  reprSsentirehde 
abendländische  Theil  der  Brnderscfaaft  es  satt  bekam,  bloss  fftr 
die  in  ihi^o  Angen  nutz-  und  gewinnlosen  Kämpfe  im  Orient 
die  Mittel  aufirobriDgen,  und  dass  dieser  schliesslich  danach 
strebte,  wornftglich  sich  Selbstzweck  zu  werden. 

Der  letzte  Visitator  des  Ordens  war  der  Bitter  Hugo  von 
Perand,  der  in  dieser  Wfirde  bereits  1293  genannt  wird,  neben 
dem  aber  an  zahllosen  Stellen  als  Grossprftceptor  Franciens,^ 
zweimal,  aber  wohl  irrthflmlich  sogar  als  „Yisitator  Franciens" 
bezeichnet,  der  Ritt«r  Greraldus  de  Villaribus  genannt  wird,  mehr" 
fach  auch  beide  gleichzeitig  in  derselben  Stellung  erwähnt 
werden.')  Betreffs  des  Verli;ilfnis!^e,<  dieser  Pei  sonen  zu  einander 
läsi't  sich  nur  vermnthen,  dass  Villai-s  für  Peraud,  wenn  er  auf 
Visitationsrcisen  abwesend  war,  die  Functionen  dedticlben  inner- 
halb Franciens  ausgeübt  hat. 

Auch  ohne  dass  der  21 1 .  Zeuge  des  Pariser  Proce.sscs  in 
i^einer  Erzählung  von  der  Wahl  Mola3'S  den  GeL^etisatz,  wenn 
nicht  die  Feindschaft  des  Yisitator^-  besonders  hervorhöbe,  liisst 
sich  ans  einer  Reihe,  dem  Proccss  gelegentlich  eingestreuter 
Naclirichten  ein  gespanntes  Verhältniss  zwischen  den  beiden 
nachweisen,  so  dass  der  neu  erwählte  Grossnieister  es  für  nölhig 
hielt,  den  gro.Sflcren  Theil  der  Jahre  1294  und  1290  im  Abend- 
lande zuzubringen,  und  nachwcisbai-  in  Francien,  Burgund,  England 


J;  Ali.  h.  I.  -148.  2)  Xarh  .Mi.li.  II,  134  und  m  i;joo  (Jeranl  de  Villari- 
baä  bald  ulti  apracccptur",  emugi^^ti-r  generalis"  und  .viüitatur  Frunciae*  Jiezvidmet. 
1307  der  Ocfong«nachaft  »idi  «otiüeheiul,  trat  er  an  die  Spitze  d«r  Plflclitlgmi. 


Digitized  by  Google 


004 


r  Abthdlung:  Paratellender  Tlieil. 


und  Deutschland,  vielleicht  antli  in  Böhmen  und  Untraiii  die 
Ordenshäuser  zu  besuchen,  Autuahmeu  vorzuuehineu  und  üenerai- 
capitel  al)7jihaUen.') 

UelxM'  die  Art  der  ifiuruiatori.schen  Thätigkeit  Molay?;,  die 
er  schon  riv»!  itn  Generalcapitel  bei  seiner  Wahl  in  Nikosia 
angekündigt  hatte,  Hesse  sich  vielleicht  gar  nichts  feststellen, 
wenn  nicht  in  den  Verhörsprotocollen  sich  wenigstens  einige 
Hinweise  &nden.  So  berichtet  der  120.  Zeuge  zu*  Paris,')  daas 
der  OroeBmeiater  gleich  bei  seiner  Ankunft  den  ScfaatKineiater 
des  Pariser  Tempels,  Johannes  de  Tnmo,  angewiesen  habe,  die 
Almosen  in  Znknnft  einzuschränken,  nm  f&r-  den  Kämpf  um  das 
heilige  Land  mehr  Mittel  zu  erübrigen;  indessen  sei  diese  An- 
weisung nur  bis  zu  seiner.  Abreise  nach  dem  Orient  eingehalten 
worden.  Andere  Zeugen  erwähnen  seine  Verordnungen  zn  Gunsten 
schlichterer  Lebensweise')  und  die  Strenge  seiner  Maassregeln 
g^pen  solche  Bruder,  welche  sich  fleischlich  vergangen  hatten. 
Die  Angabe  aber  des  Nicolaus  de  Cowpendio,  dass  Molays  An- 
Ordnungen  unmittelbar  nach  seiner  Abreise  wieder  ausser  Uebung 
gesetzt  seien,  lässt  am  doiitliohsten  erkennen,  wie  wpni^  es  ihm 
c^Hungen  ist,  die  mücbtige  und  missvergnufjte  Partei  des  Hugo 
von  Peraud  zu  \ei>oliinii  niirl  den  abendländischen  Theil 
der  Ritterschaft  den  (i  11  gemeinen  Interessen  des  Ordens  wieder 
dienstwilliger  v.w  niacben.  Kr  kehrte  zu  dessen  einstweiligem 
Hauptsilz  nach  C'ypern  zuriick,  uuil  konnte  es  nicht  verhindern, 
dass  der  Ijandmeister  Franciens  ganz  gegen  die  Ueberliefcrungtu 
und  den  Vortheil  des  Urdens  .sich  am  13.  Juni  13U3  an  jener 
Appellation  der  französischen  Stände  bcthciligte,  die  über  das 
den  Templern  so  überaus  wohlgesinnte  Ol)erhaupt  der  Eirdie  an 
ein  Concil  Berufung  einlegte.^) 

Hat  demnach  auf  diesem  Gebiet  Molay  die  erstrebte  straflere 
und  einheitlichere  Organisation. nicht  durchzusetzen  vermocht,  so 
war  dagegen  nach  anderer  Richtung  seine  Thätigkeit  von  grösserem 
Erfolge  begleitet.   Denn  es  ergeben  die  thatsttchlichen  Ver^ 


V'ei^l.  <H«f  Zeu^n  39,  63  und  66  dci«  «yprivdicit  Proccss««,  «ovic  die 

AliMAge  (teti  Zeiigi'ii  .Tuluuiii  .Stuke  im  i'ugli.si'lu'it  VpiliSri  KIhmiso  spricht  für 
»lic»;!'  ATnvfsi-iili(  ir  in  Kn^liiud  di'r  liiiitoii  viTöfliMitlirliti"  pro»'.  Amrnms  Cjiji.  XVf. 
Auch  diT  4.  ZcUKi»  «U'fi  FHrifcr  Procossi-s,  G.  de  Man-liiu«H.>.  «ier  VI\H  kuaii<lioln'r 
G<mv«rn(nir  ca  Muutpollicr  war,  bo»itätigt  (li>:i.»en  AiifenrhaU  doiioliiät  Mi<-Ii.  I,  1S6. 
>)  Mich.  I,  640.      S)  Midi.  I,  186.      «}  Sioti«  82. 
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bältiiisse,  das  heis.-^t  dor  Erwerb  von  zahlreichen  Ofitern  und  das 
ZahlenverhHltniss  der  Jiröder  in  den  einzelnen  Ordensprovinzen 
bei  der  Anfhebung,  wie  auch  er.  der  letzte  (Jrossmei^ter.  die 
üeberzeugung  gewonnen  haben  inuss,  das:?  anf  dem  bisherij^en 
Kriegfischaujdatz  ein  genügendes  und  lolmendes  Arbeit-sleld 
für  die,  trotz,  der  Vernichtung  der  streitbarsten  seiner  Mit- 
glieder nocli  recht  gro^ise  MacliL  der  Rittei-schaft  Christi  nicht 
vorhanden  sei,  ond  er  war  deshalb  darauf  bedacht  gewesen, 
einen  neuen  Wirkungskreis  seu  erwerben.  Da  nun  als  Haupt- 
znreek  in  den  Statnten  d«r  Kampf  gegen  die  Fejnde  des  ehrist* 
liehen  Glaubens  hervorgehoben  war,  so  zeigt  sich  unter  Molay 
eine  ganz  ansseroiilentliche  Verringerung  der  anf  Cjpern 
znaammengehaltenen  Krieger  und  statt  dessen  eine  ebenso  ausser- 
ordentliche Vermehrung  in  detyenigen  Ländern^  in  welchen  es 
uoch  Feinde  der  Christenheit  zu  besiegen  bezw.  die  christliche 
Cidtur  auszubreiten  galt.  Während  früher  im  Orient  oft  1200 
ja  1()(K)  Tempelbruder  gleichzeitig  sich  nachweisen  lassen,  betrug 
1308  ihre  Anzahl  auf  dei'  Insel  Cypern  nach  der  höchsten  An- 
gabe eines  Chronisten  118,  nach  den  ofKciellen  A'erhören  sogar 
nur  76  Mitglieder.  Statt  dessen  mehrt  sich  ihre  Zahl  in  l'ortugal 
und  Castilieit  bis  auf  2<MK  in  Aragonien  bis  auf  400  an  den  Pro- 
vinzialcapiteln  Theilnehniende:  nml  wenn  uns  auch  lür  Branden- 
burg, Böhmen,  Mähren,  81avoni<ni  nnd  l'nt^arn  Angaben  fdier 
die  Personenzahl  nicht  überliefert  sind,  so  lassen  doeh  die  \'er- 
zeichnisse  der  (iüter,  die  ausnahmslos  durch  Ordensleuie  ver- 
waltet wniutii.  auch  deren  Menge  nach  Hunderten  berechnen. 
Indessen  waren  alle  diese  Versuche  nur  Vorfühler  für  eine 
spätere,  ausgiebigere  Thätigkeit,  und  de»  llauptsitz  des  Conventes 
blieb  einstweilen  noch  auf  Cypern.  Hier  aber  war  die  Situation 
desselben  eine  überaus  schwierige,  da  er  nicht  das  Recht  besass, 
ohne  die  schwer  zu  erlangende  Genehmigung  des  Königs  liegende 
Gfiter  zu  erwerben,  geschweige  gar  nach  eigenem  Gutbefinden 
Schlösser  und  Burgen  zu  erbauen.  Es  sdieint  sogar,  als  ob 
man  anfangs  nach  der  Vernichtung  Accons  ihm  den  Aufenthalt 
auf  der  Insel  selbst  verweigert  und  erst  später  auf  des  Plastes 
Intervention  denselben  unter  der  eben  erwähnten  Bedingung 
zugestanden  habe. 

Es  war  dies  auch  vom  Standpunkt  des  cyprischen  Königs 
aus  vollständig  gerechtfertigt,  da  die  Stellung,  des  regieronden 
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Conventos  in  Syrien  staatlich  so  wenig  e)nfrpj'<'liräukt  «rewesen 
war,  dass  an  ein  Unterordnen  der  stolzen  KitUMMhaft  nnter  die 
olmgkoiilit'hen  ^'ol•o^dnnnJ!:on  schwerlich  zu  denken  wai'.  Heinrich 
von  Lusignan,  der  ilamaliire  König  von  C^peni,  letzte  deslialb  den 
Untergebenen  der  Templer  tsowic  ihren  Leibeigenen  eine  Kopf- 
steuei"  von  zwei  Uyzantinern  auf,  die  Molay  zu  zahlen  nicht  nur 
verweigerte,  sondern  auch  au  den  Ansl>au  der  vorhandenen 
Schlösser,  ho  namentlich  der  Icsteu  Uurg  Ihü  Limieso  ging,  um 
einen  ätui'mfi*eien  Ort  für  das  Hauptquartier  des  Conventes  zu 
gewinnen.  Gleichzeitig  wendete  er  sieh  an  Pa^tst  Bonifaz  VIIL, 
der  dann  auch  im  Jahre  1299  das  Auferlegen  von  Stenern  verbot 
und  lietreffB  des  anderen  Punktes  den  c)  prischen  König  ermahnte, 
jenes  vorhin  erw&hnte  Gesetz  nicht  allzustrenge  auszuixen. 
Er  möge  den  Templern  deshalb  gestatten,  die  Häuser,  in  denen 
sie  wohnten,  bequemer  auszubauen,  und  möge  Wohlwollen  gegen 
diejenigen  erzeigen,  deren  Kriegserfahrung  ei*  doch  zu  eigenem 
Vortheil  verwenden  könne. 

Schwerlich  hat  König  lleinrieli  «ich  mit  dieser  Aufforderung 
einverstanden  ei-klärt,  denn  wir  hOren,  da^s  die  Templer  das 
Missvergnugen  der  Einwohner  gegen  ihn  dauernd  schüren;  ja 
es  gewährt  fast  den  Anschein,  als  oh  sie  die  Insel,  die  ilineu 
ein  .lahrlinndert  früher  ?chon  einmal  gehört  hatte,  Jetzt  tur 
immer  ei  werben  wollten.  Kiue  gro.-sRe  Monge  der  abendlUndi.-chen 
Tenipelbriider  kam  um  lo<><)  dorthin,  so  dass  wieder  ein  (Jeneral- 
capitel  von  2<M)  Brüdern  abgehalten  \veiii(Mi  konnte.  Da  eilnelt 
dieser  Plan  durch  ein  Ereigniss  eine  Unteri-rechung,  welches 
die  baldige  Wiedererobernng  des  heiligen  Landes  zu  (Mmog- 
lichen  schien  Der  Tartarenchan  Ka^an  war  in  Syrien  J2'.>9 
eingedi'uugen,  hatte  Damascus  erobert  und  durch  eine  glänzende 
Gesandtschaft  den  Papst  aufgefordert,  in  einem  gemeinschaft- 
lichen KriegBzuge  der  drei  geistlichen  Bitterorden  PaUtotina 
wieder  zu  erobern.  Und  wirklich  forderte  Bonifaz  Vlll.  die 
Meister  derselben  sowie  den  König  Heinri<^  zu  einem  solchen 
Unternehmen  in  der  Hoffnung  auf,  dass  man  mit  Hülfe  der 
Tartaren  dem  mächtigen  Sultan  von  Aegypten  gewachsen  sein 
werde.  Man  rüstete  eine  Flotte  von  16  Galeeren  und  5  kleineren 
Fahrzeugen,  web  lu'  am  20.  Juni  1300  von  Famagnsta  aus  in 
See  stachen,  die  Häfen  an  den  Nilmünduugen  liennrnhigten, 
im  Hafen  des  zerstörten  Accon  landeten  und  schliesülich  ver* 
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suebteiii  Tortosa  als  festen  Stützpunkt  an  der  HViiscben  Küste 
zu  gewinnen.  Jacob  Molay  und  der  I  fospitalitei-meister  Wilhelm 
Villaret,  welche  beide  mit  je  WO  ihrev  Oidensleule  ausgerückt 
waren,  fanden  aber  die  Tartaren  bereit-  aus  Syrien  abgezojren. 

Jetzt  gab  der  .lohannitermeister  diese  Art  Expeditionen 
im  Allgemeinen  weijon  zu  grüH;s*»r  Niihe  Aofryptens  und  der  von 
dort  drohenden  llepressalieu  auf  und  richtete  «»ein  Augenmerk 
auf  das  leichter  zu  vertlieidigemle  Khodop.  Dagegen  mochte 
Molay  da»  ur^prnn^liclie  Hauptziel  seines  Ordens,  die  Eioberung 
von  Jeruijaleui,  noch  nicht  dctiuitiv  ausser  Augen  lassen  und 
riistete  im  Jahre  1302  einen  trefl'lich  organisii'ten  Zug  mit  140 
Ordenslenten  und  600  Söldueru  nach  der  mehrfach  erwähnten, 
Tortosa  gegenüber  gelegenen  Insel ,  wo  ein  fester  Thnrm  er- 
richtet ward,  von  dem  aas  dann  eine  Reihe  anderer  Züge  nach 
der  syrischen  Küste  unternommen  wurde. 

Aber  auch  dieses  letzte  Aufraffen  konnte  bei  der  ausser^ 
ordentlichen  Geschwftehtheit  des  Templerordens  an  streitbaren 
Mannen  keinen  dauernden  Erfolg  haben.  Die  bei  Weitem 
stärkeren  Streitki-ttfte  des  Sultans  von  Aegypten,  die  zu  Wasser 
und  zu  Lande  heranrückten  und  an  zwei  yerschiedenen  Stellen 
der  Insel  landeten,  zwangen  die  Besatzung  des  Thurmes  nach 
opferreichen  Kämpfen  zur  Capitulation,  die  auf  freien  Abzug 
hin  abgeschlossen  wurde.  Indessen  hielten  die  Aeg)pter  den 
Vertrag  nicht,  sondern  entiiaupieten  ")(X)  der  von  dem  Orden  in 
Ir^old  £jeuoinmenen  l?ogenseliiUzen,  und  führten  nach  Zerstörung 
des   Thurme.s   dir-  daselbst   gefangenen   Templer    in  die 

Gefangenschaft  naeli  ]>al>y)on  oder  Tairo. ')  Dierse  neue  schwere 
Niederlafire  nacli  den  er^ft  kurz  znvoi-  in  Syrien  eilittenen  unge- 
heueren Verlusten  an  Menschen  und  der  gleichzeitigen  Eiidjusse 
von  schwer  zu  ergänzendem.  kust£*pieligem  Kriegsmaterial  niaciit 
es  begreiflieh,  dass  die  Templer  in  der  nächsten  Zeit  zu  weiteren 
Kriegszügen  völlig  unfähig  wurden  und  sich  zunäch?-t  gezwungen 
sahen,  nur  auf  innere  Stärkung  des  Ordens  und  Sammlung 
neuer  KiHtte  liedacht  zu  sein. 

Inzwischen  hatte  aber  auch  im  Al>endlande  die  Situation 

Das  Andnik«!)  aii  «He  dfesan  tnmdMkti  CSvscbtpk  verfklleimi  JIrMer  kelirt  in 

iWn  Verhören  aller  Land«.-  nn'lirfach  wli-dor.  Mu-li.  IT.  '2'2'2  wird  dt-r  Kittor  Andrea!* 
dl'  Ventlmdoru  al.s  in  Tortosa  genannt,    ("fr.  Hiü^trons  C'lironik  ed.  d«,- 

Mas  Latne  I.  c.  133  und  in  ,lcs  gosU"«  de»  Clli|l^ui^  III.  !.•  temjtlier  de  Tvr  1311". 
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sich  bedeutend  verändert:  Der  Kampf  mit  dem,  die  mibcscliränkto 
Suprematie  über  alle  Christen  in  Anspruch  nehmenden  l'apsL 
Bonifaz  wai*  von  Philipp  mit  6o  grosser  Kraft  aufgenommen 
worden,  dasd  jener  letzte  Vertreter  der  aggi^essiven  Papstpolitik 
aach  tü  militärischen  Vorbereitungen  greifen  zu  müssen  glaubte, 
und  unter  Voraehfitzang;  des  schon  von  Nicolaos  IV.  ins  Auge 
gefassten  Planes  zur  Vereinigung  dei-  geiatlichen  Ritterorden  die 
Grosfimeister  der  Templer  und  Hospitaliter  im  Jahre  1303  nach 
Rom  berief.  Bevor  indessen  diese  ihrem  geistlichen  Oberhaupt 
zu  Hülfe  eilen  konnten^  war  1303  zu  Anagul  jenes  bekannte 
Ereigniss  eingetreten,  welches  ihr  Hinüberkommen  zunllchst  unnütz 
und  aussichtslos  machte. 

Wenn  auch  über  die  Zeit  von  1303  Iiis  13(M)  besondere 
Nachrichten  über  Molays  weitere  Wirksamkeit  nicht  iibcrliefert 
werden,  so  kann  daraus  nichts  wie  es  mehrfach  geschehen  ist, 
auf  eine  schlaffe  Unthätigkeit  desselben  geschlossen  werden; 
denn  einestheils  hat  er  in  der  ZwiscliPiizrit  diejonigen  tinanziellon 
Maassregeln  cretioffen  und  diejouigt^  Reorganisation  durchgeiuhi  t, 
welche  bis  I3ü8  die  oben  erwiihnten  enoruieit  Baarmittel  zusammen 
zu  l)rinir<'n  erlaid>ten,  anderntiieils  hat  er  die  bedeutenden  Fcstungs- 
bautcü  auf  Cypcrn  errichtet.  dcrtMi  gleichfalls  schon  gedacht  ist. 

Vor  Allem  waren  aber  aucli  die  iMcignisse  auf  der  Jnsel 
selbst  ins  Rollen  gekommen,  welche  die  oben  angedeutete  Möglich- 
keit ihrer  völligen  iieöitaaahme  in  grössere  Nähe  zu  rücken 
schienen.  Amalrich,  der  frühere  Herr  von  Tyrtis  versuchte  sich 
der  Regierung  zu  beraeistein,  indem  er  1306  an  der  iSpitze 
zahlreicher  Missvergn&gten  seinen  Bruder,  den  König  Heinrieh 
gefangen  nahm  und  hauptsächlich  durch  Unterstützung 
der  Templer  zur  Ausfertigung  erst  einer  Mediatisirungs-  später 
einer  Abdankungs-Urkunde  zwang. 

Mitten  in  diese,  die  volle  Aufmerksamkeit  des  Ordens» 
meisters  in  Anspruch  nehmenden  Breignisse  kam  aus  dem  Abend« 
lande  eine  Meldung,  welche  der  Ausfllhrang  entscheidender  Schritte 
hemmend  enl^gentrat. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1306  sah  sich  nämlich  der 
inzwischen  auf  den  iSUihl  Petri  erhobene  Clemens  in  eine  ähnliche 
Zwangslage  vei-setzt  wie  drei  Jahre  vorher  Bon.ifaz;  und  wie  dieser 
berief  er  unter  dem  nämlichen  Vorwande  die  beiden  Meister 
Molay  und  Villamt  zu  sich  au  den  päpatlicben  Hof.  Es  ii^t  oben 
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schon  U'iiclitot,  wie,  währoiul  der  JoliaiiiiitcrmeiöUM-  noch  durcü 
die  Vorbereitungen  zur  Expedition  nach  Jihodos  au  dt'r  -sofor- 
tigen Befolirnntr  jenes  Befehls  verhindert  war,  Molav  (hMuseUHin 
.schleunigst  iiacbgekouiinen  ist  und  nach  des  Papstes  Vorschrift 
„mit  geringer  Bedeckung  und  ins<j;cheiui"  nach  dein  Abeuulaud 
äi«^  begeben  bat.  Auch  die  Weisung  Clemens',  ,,tüchtigc  ßefehlä- 
haber  und  tapfere  Ritter  mit  der  Yeitheidigung  Limissos  zu  be- 
anfti'agen,  damit  während  der,  wenn  auch  nur  Icorsen  Ab* 
Wesenheit  dem  Orden  kein  Unheil  zustosae^S  hat  derselbe  streng 
eingehalten,  d.  h.  er  hat  den  nach  den  Statuten  mit  seiner 
Stellvertretung  zu  betrauenden  Ordensmarschall  Ayme  Osiliere, 
berathen  von  dem  gi'<(ssei-«n  Theile  des  Convents  in  Cypem,, 
zm*&ckgela88en,  >)  nud  ist  mit  den  Gliedern  .seiner  oben  erwähnten 
pfaniilia'',  von  der  nur  der  Capellan  Gnillelmus  de  Biceyo  und 
die  Senienten  Matthaeus  <lc  Cresson.  Petrus  de  Safet,  Aymo 
de  J^rbona  und  Guilelnuis  de  Giaco  sich  namentlich  nach- 
M-eison  lassen,  sowie  ,,mit  einigen  Ritlern,  deren  Weisheit,  Reg- 
samkeit und  Erfahrung  ihm  im  vorliegenden  Falle  zu  rathen 
vermoclitfn",  nach  Europa  übergesetzt. 

Man  wird  in  fier  Annahme  kaum  fehlprrf^ifen,  dass  der 
Convent,  dessen  ilesclilijssen  gehorsam  zu  s«'iii  dt-r  Meistrr  ver- 
pfliclitot  war,  ihn  uirlit  nur  ubor  antlerp.  moglifhcrweise  zur 
l>('-pr<'chuug  kouiuKMidc  IJciatliungsgogeustUnde,  sondern  nanuMit- 
lieh  auch  über  die  beiden  Hauptpunkte,  nändicii  (Ue  Veranstaltung 
eines  Kreuzzuges  nml  die  Verschnielznnü:  der  Ritterorden  so 
bestimmte  Instructionen  mitgegeben  haben  wird,  wie  wir 
sie  aus  dem  dem  Papst  zu  Poitiers  eingereichten  Gutachten 
deutlich  hervortreten  sehen.  Aber  es  wäre  auch  von  hohem 
Werthe,  die  Namen  der  zu  regelmässiger  Controle  des  Meisters 
berufenen  Ritterbrüder,  der  „socii"  oder  „compaignons'^')  sowie 
der  anderen  vom  Convent  zur  Begloitmig  nach  Frankreich  de- 
signirten  Bi&der  kennen  zu  lernen.  Mag  ihre  Zahl  noch  so 
gering  gewesen  sein,  so  findet  sieh  doch  die  Aussage  seihst 
dieser  Wenigen  weder  nnter  den  138  von  dem  Grossinquisitor 

*)  DaM  dieser  1807  «fiectlv  mit  der  officicllt^n  Vertretung  dei  g«»ammb>n 

Ordens  auf  Cypem  l)etraut  war,  vorfichprt  auch  der  12.  d(»rt  verhörte  SSeuga  aiir 
,tuno  inarescalcuH  «'t  lofiim  uingi>tri  dicti  ordini«  feucn«-'. 

!»)  1302  oder  1303  l>ekleidet  diese  Wurde  tJaiitridu»  t'ii-ardu»,  MUh.  II,  2;)1, 
der  vorher  prcoeptor  Brie  g«««ten  war,  Mich.  I,  5S9. 
ScbetknKlUr,  Uatarguf  der  T«Mp»lk*im«  I.  a.  IL  AMb.  3!» 
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Imberl  im  Octolier  und  Noveuil»er  1.^07.  noch  auch  iintn-  don 
vor  der  päpstlichen  rommi.ssion  verhörten  22'>  Teiu]  l  'it.  Mau 
kann  dp!^halb  nicht  umiiin.  sie  unter  Denjenigen  7u  vermuthen. 
weiche  nach  des  König«  Aussage  ..sich  im  Kerker  selbst  das 
Leben  genommen  hatten*',  welche  al»er  in  Wirklichkeit,  wenig- 
Iltens  an  der  Zahl  30  —  nach  Anderen  gar  ILi  iu  Folge 
der  unerhörten  Foltern  m  Paris  den  Tod  ircfundeu  haben. 

Wie  uIk'u  fcehoii  crwiiliul.  lialx'ii  >ich  alle  Angaben,  welche 
über  die  «hirch  Molav  durclmcrüluti'  VerleLMiiiL''  des  Ordeii-Jsitzes 
mit  Convent  und  Schatz  nai  Ii  Frankreich  gemacht  WHidt'u.  al^ 
völlig  haltlos  erwiesen,  und  es  sind  dadurch  selbstver^landli<di 
auch  alle  Idsher  daraus  gezugeuen  Folgcruugen  hinfällig  geworden. 
Weder  kam  Molay  mit  grossem  Gefolge,  noch  mit  IfKMKX»  Gold- 
gulden  und  10  MauUbierlasten  Silberdenaren,  geschweige  gar 
mit  dem  OrdensarcbiT^  noch  auch  ging  er  mit  diesem  schwer^ 
transportablen  Ballast  unmittelbar  nach  seiner  Landung  zur  Haupt- 
burg des  Ordens,  zum  Tempel  nach  Paris;  sondern  nach  feiner 
Ankunft  in  Mai'seille,  wo  ein  stttndiger  Beamter  des  Ordens,  der 
„Kagister  passagü^',  ihn  empfingi  veiiugte  er  sich  entweder,  worauf 
eine  Andeutung  des  Presbyters  FoUiac  schliessen  lassen  könnte,*} 
ztt  seinem  gleichnamigen  Bruder  nach  Burgund,  oder  aber,  was 
wahrscheinlicher  ist  direct  an  den  Hof  Clement**  V.,  mit  welchem 
er  dann,  ohne  vorher  das  Gebiet  König  Phili])ps  berührt 
zu  halu'ii.  nach  Poitiers  zu  längerem  Aufenthalt  ubergesiedelt 
ist^)  und  irühestens  Ende  September,  vielleicht  gar  erat  Anfang 
Octobei*  X3ü7  nach  Paris  gekommen  sein  kann. 

Die  Thätigkeit  des  Grossmeisters  zu  Poitiers,  der  is^cbutz, 
den  er  der  Curie  gegen  etwaige  Gewaltacle  Philipps  angedeiheo 
Hess,  die  Erledigung  der  vom  Papst  ihm  gestellten  Fragen  sind 
in  der  Darstellung  des  betreffenden  Zeitabschnitt'  &U  völlig 

saebgemUss  erkannt  woixlen.  Auch  entspracli  es  vitUkommen 
der  stets  beobachteten  würdevollen  Stellung  de»  Ordens,  wenn 


')  Vrkiiii<leiitlu>il  S.  37.  *j  iJalut.  I,  s  uiH}j;ist(*r  8<  il.  traiisinariini."  Tt-nipli, 
qu'i  dp  l'ktaviü,  tthi  tliii  fiierat.  in  Franciaiii  venorat,  <|nibutid«!n  de  (■nrtliiinlilni.'i 
huc  juiududuiii  traitaiitiltus  i'i  ordioantibuü  et  ivgi  Fraucorum  i'xeruriiuieni  tra- 
dcntibiw»  —  Die  Angabe  des  90.  SSeugen,  Mieh.  I,  553,  eines  Apostaten,  daM 
Molay  das  Ghmenlaipitel  am  24.  Juni  1807  in  Faris  abgehalten  habe,  i»t  hei 
den  vielen  unrichtigen  Notisen  dieses  Zei^n  idrht  beweislcififtig. 
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Molay.  nU  er  hier  am  pilpstlichen  Ifofr  amtlich  von  der  durch 
König  Philipp  ausgestreuten  A'crlL'imidung  Ivundo  prhiolt,  jetzt 
von  Clemens  ebenso  amtlich  eine  Untersuchung  forderte,  die 
ihm  dann  unvh  von  Seiten  deüöeiben  zugesichert,  und  wozu  der 
AiifaDg  bereits  vor  der  HaTtnaLme  der  Teiupier  gemacht 
worcien  ist. 

Indessen  erheischt  eint'  lieihc  l'nnktc,  die  weiii<rer  die 
allgemeine  (Jcschichtscntw  ickehjug  als  speciell  den  Orden  an- 
gehen, eine  kurze  ErürtcriiiiL;.  Wahrend  des  Grossmeisters  Ver- 
fahren für  den,  der  sich  nur  an  das  ])eglau In" gte  Queilenmaterial 
halt,  Hich  gleich niä:?.sig  erweist,  so  zeigt  das  ganze  Verhalteu 
des  Visitators  Peraud  vor  und  während  des  Processea  eine  der- 
artige Zweideutigkeit,  dass  man  entweder  auf  ein  Zunehmen  des 
oben  erwälinten  Zwiespaltes  oder  gar  an  ein  ErkaofUein  dnrch 
Philipp  glauben  mag.  Ergeben  zum  Tbeil  seihe  eigenen  Aussagen^ 
tfaeils  die  des  Mathftns  de  Attrebato,')  dass  Peraud ,  auch  ohne 
nch  um  den  Grossmeister  zu  kfimmern,  auf  eine  eigenmächtige 
Aendening  der  Zustilnde  im  Orden  in  seinem  Sinne  bedacht  war, 
wozu  er  nach  der  sonst  herrschenden  strangen  Disoiplin  keinen- 
falls  berechtigt  war,  so  gewährt  die  Yergleidiung  des  von 
Philipp  g^en  die  einzelnen  Ordensoberen  eingeschlagenen  Ver- 
ihbrens  fast  den  Anschein,  als  oli  der  schlaue  Diplomat  gemäss 
seinem  mit  so  grossem  Geschick  oft  Mgewendeten  Grondsatx 
„divido  et  impera*'  die  Inte!-e>sen  derselben  geschickt  zu  spalten 
gewnsst,  und  wie  er  bei  der  Papstwahl  zu  Perugia  ein  ähnliches 
Spiel  mit  den  Cardinälen  gefiihrt  hatte,  m  jetzt  den  verschiedenen 
Grosswürdenträgem  für  den  Fall  dc>  etwaigen  Sturzes  Molay>- 
Wi  Verschmelzung  der  beiden  liitteiorden  Ansnicht  für  ihre 
eigene  Krhohung  gemacht  liat.^)  Wenigstens  driitiü't  sieli  i>ei  (ieia 
Lesen  der  Verhöre  des  Meisters  von  A(iuitanien.  Oonavilla.  und 
bei  denen  des  Visitators  ifi-anciens,  i*eraud,  diese  Wahrnehmung 
wiederholt  auf. 

Aber  aneh  dem  Grossmeistei-  -ellist  gegeniiber  ist  eine  ähn- 
liche List  versucht  worden,  denn  wie  dieser^)  es  für  zweck- 

1)  Miclieli-r  II,  3G1  und  07-2.  ^)  Das«  durch  ehensulchc  Venprecbllllgeil 
die  Politik  iiufli  dr--;  altni  Kivalen,  des  IIn>()itatit<»rnnl('ns,  r.n  Giin«t«Mi  Philipp.«» 
gewonnen  und  zu  den  zweidcutigntcn  Muaesregcln  gedrängt  wonlen  ist,  wird 
dnfcb  TMe  TbfttMdien  criiirtet.      ^  Bsiat.  II,  179. 

31»» 
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Diä.s.sig«H-  hält,  .jdeni  Pajtst  nicht  >eiue  letzten  Geilanken  zu 
.sohreil»c?n.  soiuleru  ihm  in  Aussicht  stellt,  sie  mündlich  heim- 
lich ihm  m  .>agen,  so  siml  sicherlich  auch  ihm  mündlich  uiul 
heindich  l»pstimmte  Zusagen  gemacht  worden,  auf  welchen  russciul 
er  nicht  mu  selbst  unter  dem  Siegel  der  \  ei^schwiegenheit  iibt-r 
gewisse  Ordensgewohnheiten  sich  ausgesprochen,  sondern  auch 
sich  selbst  zu  einstweiligem  Schweigen  verpflichtet  hat  und  später 
mv  zur  Aufklärung  immei*  und  immer  wieder  die  Zuummeokunfl; 
mit  dem  Papst  gefordert  bat.  Das  Eingreifen  des  Ritters  Plasiau 
in  sein  Verhör  am  26.  November  1300,  welches  den  GrossmeiAter 
KU  sofortigem  Schweigen  veranlasste,  Ittsst  diese  von  dem  Konig 
angewendete  Methode  deutlich  erkennen. 

Obwohl  1306  bei  seiner  Ankunft  in  Franden  mit  entschie- 
denem Misstrauen  gegen  die  Absichten  Philipps  erfüllt  uud 
dementsprechend  mit  Voi-sicht  opeiirend,  kann  der  Grossmoistor 
unmöglich  so  unvorsichtig  gewesen  sein,  wie  es  nach  den 
Frageartikeln')  erscheinen  könnte,  mit  dem  ihm  zustehenden 
]{echtc  zu  renommii'en,  alä  ob  er  die  Befuguiss  hätte,  die 
Sünden  seiner  Bröder  zu  vergeben.  Kher  wäre  aus  einer  der- 
artigen offenen  rreimüthigen  Aeusserung  zu  schliessen,  dass 
er  hei  «b'ü  Yrrhandlungon  l>etn»ffs  der  Vei-schmrlzung  die  ihm 
zusteheuile  Stralgewalt  und  deuHMtt-prechend  sein  Begnadigungs- 
recht scharf  liptout  hat,  was  ihm  dann  i^pater  zum  Uui'echt  ge- 
deutet wurden  ist.-) 

Wie  die  Temjder  dann  in  Paris  durch  die  ihrem  Meisler 
erwiesene  Auszeichnung  in  Sicherheit  gewiegt  wurden,  so  dass 
sie,  deren  Servienten  noch  Ende  September  zu  Vtesoiiaeitn  Vor- 
sicht auch  bei  etwaigen  Aussagen  ermaliiiL  waieji,  gar  keine  mili- 
tärischen Sicherheitsvorkebrungeu  trafen,  obgleich  die  feste, 
eben  erat  durch  den  gewaltigen  viereckige  Thunn  verstitelcte 
Tempelburg  solche  in  reichstem  Maasse  dwbot,  wie  über  die 
Art  der  Ueberrumpelung  sich  bei  aller  Fülle  der  Quellen 

')  Qitod  luagntiK  tiiu^'i^tt  r  oi  tlinl-  iMMlKri  lu-o  fiiit  «1«;  »e  vonf^MW  in  pre- 
»fiititt  luiignarutu  pvniununiui,  uiit(M|UHui  c»i>vt  uaptu«. 

1)  DiMc  V«rm«thttiiK  wird  ÜmU  am  dm  im  «nglisdM>ii  ProeeM  gettMcbten 
Untenchicde  zwischen  „pevcatum*  und  ,d«fiilttt*,  dann  aber  dadurcli  bcatitigt, 

dass  clcr  in  <\vn  Hl(frun7.öKi.x*li  ^ft^rhriehoni'n  Statuten  ratbaltene  C«tmi-Iiii-(l  von 
.abfoiidr"  *  uikI  .  |.;n doinu  r-  in  ilmi  lut«*inii«(-lu-ii  ,igiU).Mvre*  unorkoiinliar  bleibt. 
Die  vmi  «Ifu  LuicnprNrcptorpn  «I«t  Tcoipli-r  j{fbruu«-lib:  Furuid  laut«^lf  rtrti*  ,|Mir- 
doniMTT*. 
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dieses  Zeitabachnitt^<  der  Schleier  bisher  nicht  lüften  liess^  wie 
dann  der  Herganjc  bei  den  ersten  Verhören  und  den  sogenannten 

(Jeständnissen  ein  völlig  anderer  gewesen  sein  mus.s,  als 
des  Königs  Behauptungen  glauben  machen  wollen,  hatte  »ich  au.^ 
der  obigen  Darstpllnnpr  schon  crirobon.  und  nur  dir  Haltung  des 
(i ro.*>meistprs  selbst  in  dem  Processverfahren  13U7  zu  Paris, 
KJUJS  zu  C'hinon,  1309  voi-  den  päpstlichen  rommissarien  und  am 
11.  März  1314  uninittcUiar  vor  dem  Tode,  webhes  Iiis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  auf  Gruud  dor  vom  König  inspirirtcn 
Nachrirbten  als  widerspruchsvoll  und  schwach  bezeichnet  ist,')  ver- 
langt cmc  besondere  Beurtheilung  aus  den  Thatsadien  selbst  heraus. 

Wenn  ein  so  parteiisch  für  Philipp  srhreibeudcr  (,'hiünist, 
wie  Johann  von  St  Victoi  ')  als  eine  Thatsache  berichtet,  dass  der 
Grossmeister  die  verbrecherische  Aufnahme  in  den  Orden  öffent- 
lich vor  der  Univerdität  erst  ffir  sich  nnd  dann  ffir  die  ganze 
Brüderschaft  zugestanden  habe,  so  bat  das  nicht  annfthemd 
80  viel  Gewicht,  als  wenn  der  vorsichtige,  ebenfalls  gleichzeitig 
in  Paris  lebende  Fortsetzer  der  Chronik  des  Wilhelm  von  Nangis  *) 
zwar  dasselbe  berichtet,  aber  hi«r  wie  später  bei  dem  jedes- 
maligen Zurückkommen  auf  dieses  Ereigniss  seinen  Zweifel  an 
der  Bichtigkeit  desselben  durch  den  Zusatz,  „ut  dloebatnr",  „ut 
fcrtur"*  und  ähnliche  Wendungen  Ausdruck  giebt.  Selbst  der 
grundliche  Forecher  über  die  Geschichte  der  Universität  Paris. 
Creviei-,  ilbergeht  diese  Behauptung  mit  Stillschweigen.*)  Auch 
in  den  Verhören  der  doch  seit  Beginn  der  Untersuchung  ge- 
fangenen, also  dem  Kinfiuss  der  Olieren  entruckt»  n  Templer 
kehrt  nur  die  Wendung  wieder,  dass  sie  von  dem  Gedtändniss 
Molays  ..hätten  reden  hören'  .*) 

Alior  auch  aus  inneren  Grüu«len  ist  (■>  nicht  wahrscheinlicli. 
dass  der,  damals  nnoh  im  Voll^effdd  seiner  Wurde  befindliche 
Meist-er,  der  sich  wie  die  Kuiiiure  .^vun  (Jottes  Gnaden"  nannte, 
gleich  am  ersten  Tage  seiner  Verhaftung,  wo  er  noch  nicht 
durch  Jahie  lang  andauernde  Isolirhaft  mürbe  gemacht  war. 
dem  ihm  au  Kang  so  untejgeordueten  Beichtvater  des  Königs, 

1)  Jungmafm  l.  c.  S.  32€*  ^  Dalut;  I,  10.  <}  Oont.  Nuttg.  od.  Gerand 
|k  362,  Muiny  coram  magistris  uniTenitatM  pmniäbas  ductua  .  «  .  »xpresa« 

reeognovit,  ut  diccbafur.  Histoii«  de  l'uiiiveräitü  de  Paris  II.      ^  U.  a. 

.Mj<-Ii.  I,  44f>:  HiMlivit  <\\r\  mnf^ymm  magMtrum  et  alio«  iualto0  cnoivs,  nwoit 
(juuii,  t>uutru  orilnu'iu  fuir^.-f  ruiift.'.f.sos. 
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dem  Doiuinicanftinionch  Imlieit  freiwilliis?  umfassende  Geständ- 
nisse geiiiacht  ha'te,  wfihienH  fr  doch  -olli-t  noch  1309  den  als 
Kr/hi-ächötVn  und  Bischöfen  solir  viel  hohoi-  sichciidon  ]);ip<tlichen 
( 'oijiiiiirtsarieii  ^n^trcniiher  sich  nicht  iini-  z  u  l  ü  ck  h  a  Itend  xeigt, 
sondern  sich  sciii ie.-'slich  auf  sein  N  ijri  ccht .  nur  vor  dem 
Papste  Recliensehaft  abzulegen,  heruft.  Nur  eine  Mög-- 
lichkeit  hätte  eine  so  schnelle  Waudlung  zu  Stande  bringen 
können:  eine  die  Widei-standskralt  der  kampferju obtc^icn  Helden 
vernichtende  Folt<;r.  Und  wirklich  behaupten  viele,  dass  rhilipp 
selbst  vor  diesem,  bei  den  andern  Gefangenen  mit  so  günatigeai 
Erfolge  angewendeten  Mittel  auch  bei  ihrem  Oberhaupt  nicht 
zurGickgesdireckt  Bei.  Warara  doUte  auch  ein  Mann  ron  seinem 
Charakter,  der  in  Anagni  den  höchsten  Kirchenfüraten,  der  nach 
damaliger  Zeitanschauung  über  den  Königen  stand,  hatte 
köi*perlich  misshandeln  lassen,  Anstand  nehmen,  den  seiner 
bisherigen  gefährlichen  Macht  beraubten  Templermeister  am 
foltern? 

Obwohl  für  eine  solche  Thatsaehe  selbst  die  eigenen  Worte 

Molays  bei  der  Verkündigung  seines  definitiven  Urtheils  am 
11.  März  1314  sich  deuten  Hessen,  obwohl  mehrfach  die  Unnidg' 
lichkeit  des  Transports  der  Ordensoberen  im  August  1808  von 
ChinoT)  nach  Poitiers  für  vorangegangene  Marterung  angeiubrt  wird, 
so  tehk  doch  bisher  jede  positive  Nachricht  darüber,  und  eine 
Reihe  nirht  ungewichtiger  Gründe  spricht  daprosren.  Wohl  aber 
ist  die  Frage  in  Krwägung  zu  ziehPii.  (jl)  nicht  der  Universität  ein 
nnderer  an  Molayn  Stelle  \  oi  iicliihi  t,  und  diese  so  tretäuseht 
wurden  ij?t:  (jder  dIi  nicht  Philipp,  wie  er  bei  dem  VerhafUsbelehl 
die  Zustimmung  de-  Pajistes  erlog  und  den  Templern  bei  der 
ersten  üntereuchung  angebliche  Briefe  ihres  Meisters  zugehen 
Hess,  „sie  sollten  gestehen,  er  hätt«?  es  auch  getiiaa'  ,  auch  den 
Grossmeister  durch  irgend  eine  vorgebliche  Manifestation 
des  Papstes,  vielleicht  sogar  unter  Zusicherung  der  von 
den  Templern  selbst  beantragten  regelrechten  Untersuchung 
zur  Pi*eisgebung  des  sonst  geheim  gehaltenen,  und  leicht  miss- 
zndeutenden  Aufnahmeritimls  bewogen  hat  Aber  selbst,  wenn 
das  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  so  gestattet  die  notorisch  grosse 
Zahl  von  Fälschungen  seitens  der  königlichen  Beamten^;  resp. 

1)  BoQt.,  rpT.  dvf  (jue.^^t.  hier.  XI«  S7. 
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Philipps  die  Vorsuä.-ietzung,  dass  die  zweideutige  An^-<a«j:e  des  oft 
•renanntesi  l'resbvteis  Folliac  zu  Poitiei's  iiVu  r  einen  iliui  zu- 
ge.steckten  Zettel  mit  der  Aufforderung:  Molays  zum  Leufifiien 
iltM-  Bekenntnisse  nur  deshalb  veiaiila^^t  worden  sei.  um  im 
JSuihlalle  dieaem  gegenüber  einen  scheinbaren  Rechtsgrund  zu 
besitzen,  ihn,  falls  er  die  ihm  untergeschobenen  „confessiones*' 
bestreiten  sollte,  ebenfalls  als  „rückrälligen  Kelze»*''  (relapsus)  den 
Flammen  zu  ubergei^eu. 

L'nmittell)ar  nach  dem  angeblichen  Verhör  vor  der  Universität 
ward  dann  Molay  am  24.  October  1307  noch  einmal  durch  Imbert 
von  Paria  inquirirt,  und  bat  hier,  wenn  man  dem  ProtocoU  Glauben 
dcbenken  darf,  die  bei  Michelet  II,  305  veröffentlichte  Aussage 
gemacht,  wonach  er  bei  der  Aufnahme  gezwungen  sei,  zum  Zeichen 
des  eben  gelobten  Gehorsams  Christum  zu  verleugnen  und  über 
ein  Kreuz  zu  speien.  Dagegen  weist  er  daiin  die  Frage  nach 
der  Erlaubniss  zu  unnatürlicher  Wollust  mit  dürren  Worten  zu- 
rück. Es  bliebe  geradezu  unerklärlich t  warum  die  Inquisitoren 
hier  dem  Grossmeister  nicht  die  drei  und  zwei  Tage  zuvor  ab- 
gegebenen, das  Gcgentheil  behauptendt  n  Aussagen  seines  Stall- 
knechtes und  seines  Uauscaplans  vorgehalten  haben,  wenn  sie 
dieselben  überliaupt  für  glaubwürdig  gehalten  hätten.  Letzterer 
l»ehauptet  ausdrücklich,  ihm  sei  die  bewusste  Erlaubniss  gegeben 
worden,  eistercr,  der  erst  vier  Jahre  zuvor  in  den  Orden  aui- 
genommen  war,  versichert  hier  sogar,  dass  der  Ordensmeidter  ihn 
allein  iu  einer  Nacht  dreimal  «^emiissbraiicht  habe.  •) 

Obwohl  mm  ausseKiciii  durcii  einen  weiteren  Zeugen,  den 
200.  der  Paiiser  Untersuchung,-)  vom  Uuren.sageu  und  ohne 
l^uellenangabe  erzählt  wird,  dass  Molay  im  Orient  wegen  dieser 
Unsittlichkeit  übel  beleumundet  gewesen  .sei,  so  kauu  die  letztere 
Aussage,  die  nur  den  oben  geschilderten  kräftigen  Maa^sregeln  des 
Bischofs  von  Saintes  ihren  Ursprung  verdankt,  ohne  anderwei- 
tige Bestätigung  keine  Beweiskraft  beanspruchen;  und  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  der  von  dem  Stallknecht  erzwungenen  Anklage 
spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  derselbe  1310  vor  den  päpst- 
lichen Commissarlen  das  Geg entheil  versichert,*)  dann  aber 
auch  der  Zweifel  an  der  physischen  Möglichkeit  bei  einem 
wenigstens  64jähi'igeu  Manne.  Sodann  aber  müssen  dagegen 
auch  die  bei  Weitem  zahlreicheren  Zeugenaussagen  in  allen 

1}  Uklielet  II,  297  nn<l  tdO.      *)  Mieliol«t  II,  908.      3)  Mich.  I,  d6ä> 
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Processen  zu  Gnus  ton  de>  Mei^sfris  streugor  Sittlichkeit  und 
<(  lilie?Jr5lirh  da«  Vorfahren  des  Inquisitoi-s  Jmbert  anfjf^fuhrt  worden, 
der  «8  nicht  wagt,  jene  hcfdinldigendon  Aiis-^agen  doiii  Ordens- 
niei^tor  vorzuhalten.  Aiidonitheils  lautet  auch  zu  iio,<tiuiuit 
die  Angabe  des  Ritters  Hugo  de  Fmiro, ')  welcher  nicht  al? 
Gerede,  sondeni  alf»  Thatsache  bonchlet,  dass  von  zwei  des 
gleichen  Verbrechens  im  Orient  bezichtiirten  Brüdern  der  eine 
auf  der  Flucht  vom  Pilgerschloae.  getüdtct,  der  andere  mit  leben.«- 
läuglichem  Kerker  auf  Befehl  des  Groasmeisters  bestraft  worden 
ee!.  Zu  einem  derartigen  Urtheil  kann  Jemand,  der  8icb 
derselben  Schuld  bewosst  istj  nnmOglich  schreiten. 

Nach  dem  Verhtfr  vom  24.  October  1307  ward  Molay,  den 
man  natnrgemflss  an  jeder  Einwirkung  auf  die  io  Paris  und  dessen 
Ümg^nd  gefangenen  Brüder  verhindern  wollte,  nach  dem  könig- 
lichen Schlosse  Corbeil  gebracht,*)  vermuthlich  weil  dort,  wo- 
hin Nogaret  auch  die  vor  der  Gefangennehmuug  der  ftbrigen 
Bruder  heimlich  aufgegriffenen  Templer  bis  zn  ihrer  Verwendung 
g(?bracht  gehabt  hatte,  besondert«  feste  Kerker  vorhanden  waren. 
Hier,  allein  auf  den  Umgang  mit  f^oinom,  liezw.  dos  Conventes 
Koch  angewiesen,')  sah  und  hiirte  er  nichts  von  dem  in  der  Aiis-on- 
welt  Vorgehenden,  als  bis  er  im  Sommer  1308  abgeführt  wurde, 
um  endlich,  wie  es>  hiejts  und  wie  er  hoffte,  vor  seinen  allein  zu- 
ständigen Riclitor  gestellt  zn  worden.  Es  \<i  l)ckannt.  wie  auch 
diese  Hoffnung  voreitoH  ward.  l*hilip]i  orkannto  dio  aus  oinor  jkm-- 
sönliclien  Zusanunonkunft  des-olbon  mit  doni  Papst  ihm  drohende 
Gefahr,  liess  die  Beise  jdotzlicli  iHitorlnoclicn  und  <len  Meister, 
völlig  isolirt  von  den  übrigen  Gr(»s\\  nrdonträgern,  in  dorn  losten 
Cln'nou  so  lange  hinhalten,  Ims  ("h  inons  sich  entschloss,  das  \'orliör 
durch  drei,  dem  König  ergebeat;  (  ardinale  vornehmen  zu  las;?en. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass,  wenn  seini'  Aussage  vor  diesen 
und  den  ihnen  zugesellten  gewaltthätigen  Mannen  Philipps  ander:» 

1)  .Miclnl.'t  II.  ■-••21'.       -   Ujilut.  I.  10. 

^)  Iii  lk'rrukfi<  liii;iiiiii(,  (liisj.  der  IiiiiiilMi-  «Iu-ms  Amt*  muh  .sinis{  eiiU"  1h- 
deatende  Rolk'  »^yu  U ,  üiewr  »ofcar  ia  des  Hcirtcr»  Hau«e  diw  ComoHind«  filxT 
die  Leibwartip  imie  hatte  (Mich.  II,  S94  . . .  ot  ranrtitutua  in  domo  majori«  wagiMri 

Miper  gnmifiionilniii  diotc  «loimi.-i),  k5ilnt(<  nuin  viTimithoii,  ilass.  wio  Ihm  den  crütcn 
tf!i!ti'n7till<Tn  in  der  Mark  der  Ivrn-hruiiu'i8li'r  dii-  .StcUe  dc's  Kiiianzministers  vcr- 
tnil,  Hin  li  <|ji>cr  uitlit  .-iO  ualH'di-uti'iid  gewesen  zu  sein  bruurlit,  alt»  das  Wurt 
«roqua«*  zonäclift  vennntli«!!  liwt. 
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gelautet  hatte,  aU  vor  dein  Inquisitor,  <1ios  sicherlich  in  dem 
von  den  Caixlinülen  an  den  König  erstatteten  Bericht  hervor- 
gehoben «ein  wüi-de  Anderei*seits  kann  aber  auch  Molay  nicht 
rrp!r|^,il>t  liaheri.  ircrend  etwa^  ihn  ■wirklich  (tedihi'dendc.-  ein- 
geräumt zu  lial  (M!:  sonst  liiitte  er  schwerlich  die  Cardinah»  gel)eten. 
auch  seinen  Kocli  zu  vfiuelinien,  den  er  doch  nicht  zur  Er- 
höbung det«  Schu Idhe weiRes.  soiidern  als  Entlastungs- 
zeugen vorgeschlagen  haben  wird.  Diese  seine  AulTassung,  dass 
die  leidige  Angelegenheit  mit  diesem  Verlior  eiidgiltig  ent- 
sehicdtMi  sei,  und  seine  FiTilassung  unmittelbar  bevomände. 
musste  ihm  noch  bestätigt  werden,  als  er  durch  eben  diese 
Cardinäle  die  Absolution  erhielt  und  zu  der  Kirehengemeiii- 
Bcbaft  durch  die  Brtheilung  des  Abendmahls  vollgiltig  zugela8.sei) 
ward.  Rechnet  man  noch  dazu  das  Staunen  HolayB  zu 
•Paris  Sber  das.  was  er  gesagt  haben  solle,  und  vergleicht  damit, 
dass  eine  grosse  Reihe  Zeugen')  die  erwähnte  Verleugnung  und 
Bespeiung  als  einen  dem  sonst  unschuldigen,  reinen  Anfnahme- 
ritual  angefugten  Missbranch  bes&eichnet  haben,  um  die  neu  reci- 
pirten  Brüder  in  Bezug  auf  den  eben  gelobten  unbedingten 
Gehorsam  in  der  damals  üblicheUf  drastischen  Weise  zu  prQfen, 
so  Uksst  sich,  wenn  Gberhaupt  irgend  welches  Zugeständnis- 
Molays  erfolgt  ist,  seine  ganze  Aussage  nur  auf  diesen  Missbraueh 
1  )eschränken,  der  in  keinerlei  Weise  den  sonst  streng  1  »ewah rten 
Glauben  an  den  Heiland  und  die  sonst  so  weit  getriebene 
Verehrung  des  Kreuzes  beeinträchtigte.*)  Die  sehr  viel  weiter 
gehenden  Geständnisse  Perauds'>  werden  nacli  dem  oben  Ge- 
sagten eine  grössere  Schuld  des  Meisters  nicht  beweisen  können. 

Die  Hoffnung  des  letzteren  auf  Freilassung,  die  wohl  bis 
zur  Beendigung  des  A'erhörs  durch  des  Königs  Agenten  irenührt 
worden  war,  fand  aber  keinr  Ei  fiilhing.  Er  ward  von  Chinou  in 
seinen  alten  Kerkei-  nach  Coriieil  zurück t'ebracht  und  s<  lili('.>>lieh 
ein  Jahr  später  nach  Paris  geführt,  um  dort  im  November  \'M 

1)  .So  II.  A.  Hugo  von  Niu>Hi*.  Mirlii  1.  I  II.  '_'u.'». 

3)  I>ii'>i  AiiffH.«H!in'_'  ^vi^^  von  nifiir  uh  zwei  Drittln'ilvU  diT  Ulittfr  i-o  lui- 
güUfiti^tMi  l'ni>t.iu(U'n  zu  l'aris  vcrliörtcn  BiTulcr  ^'ctlifilt. 

')  Duss  aui  li  dk'iw  vuui  Künig  laliojicn  und  «Inn  Ii  irgend  wolelu-  Vcr- 
cprM^Inmgcn  cum  8rhweigrn  bei  Vi>rk>i<ung  t^inv»  »ngcUMutn  Protocolic  Itowofren 
wNr,  «eigt  «ich  d«utlidi  lief  Mluli.  1.  29. 
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vor  päpstlichen  Riditoni  -oiiion  Orden  in  vortlipifligen :  .-ein 
Auftreten  vor  dic.^cM-,  narli  dt^r  all^omoineii  AuOässung  zur  Ilet- 
tung  der  nnglücklicben  Ritterschall  ernannten  Commisnion  lüftet, 
wenn  am  li  in  bescheidenem  ^^aa^?se.  den  Schleier,  von  dem  ver- 
hüllt ein  Theil  der  l)isli('ri}j:eu  Kreignisse  sich  abgespielt  hatte 
Nicht  wie  .]«MJiand,  der  iiereitd  ein  zu  l)iissendes  Verbretdifu 
eingestanden  hat,  sondern  mit  dem  vollen  Freiuiuth  und  der 
Würde,  die  sein  Amt  ihm  verlieh,  trat  er  am  26.  November  vor 
die  Commissarien,  die  sich  in  dem  Palast  des  Bischofs  von  Faiis 
veraammeU  hatten,  und  antwortete  auf  die  Frage,  ob  er  den 
Orden  verlbeidigen  oder  etwas  zu  dessen  Gunsten  aussagen 
wolle, ')  f,me  es  ihm  sehr  wanderbar  erschiene,  dass  die  rltmisdie 
Kirche  xur  Zerstümng  einer  vom  apostolischen  Stuhle  bestätigten 
und  durch  PHTilegien  geschfitsten  Institution  so  eilfertig  vorgehen 
wollet  da  sie  doch  mit  dem  Absetznngsuitheil  Kaiser  Fnedrichs  II» 
32  Jahre  gezögert  hätte.  Soviel  Einsicht  und  Klugheit  als  er 
nöthig  habe,  um  auf  eii:  im  Faust  diesen  Process  zu  führen, 
traue  er  sich  nicht  zu.  Trotsd^n  sei  er  bereit,  nach  bestem 
Vermögen  genannten  Orden  zu  \  ertheidigen,  da  er  sonst  nach 
seinem  eigenen  und  Anderer  Urtheil  als  ein  nichtswürdiger  und 
verächtlicher  Mann  erscheinen  müi^ste,  wenn  er  die  Körpt-rschaft 
nicht  vertheidigte,  von  der  er  so  viele  Ehre  und  Vortlioile  genossen 
hätte.  Er  verhehle  sich  nicht,  wie  schwor  das  sein  würde,  da 
er  gleichzeitig  U  da  iigener  des  Papstes  und  des  Koniirs 
sei,  und  «rar  nic  hts,  iiiidit  eimnal  vier  Denare  für  vorgenannte  Ver- 
theidigung,  aus  eigenen  Mitt(dn  zur  saehgemässen  Ausführung  des 
Unternehmens  verwenden  k»»nne.  Er  hat  deshalb,  dass  man  ihm 
Kathgeber  und  Unterstützung  zur  Diuchfübrung  der  rechtlichen 
A'ertheidigung  gönnen  möge,  und  fügte  seine  Absicht  hinzu,  In 
Ansehung  der  dem  Orden  gemachten  Beschuldigungen  die  Wahrheit 
ni<^t  nur  durch  Zeugnisse  von  Ordensangehörigen,  sondern  auch 
von  Königen,  Fitrsten,  Prälaten,  Herzögen,  Grafen  und  Baronen 
in  allen  Gegenden  der  Welt  ans  Licht  zu  bringen;')  und  obschon 
mit  mehreren  jener  Prälaten  seine  Brdder  durch  die  zu  strenge 
Vertretung  ihrer  Rechte  hart  aneinander  gekommen  wären,  so 

>)  Mi.  helc't  I,  :}•>  SS. 

^]  !);is  livzii'lit  sich  mif  (['ic  (IhiiiuIs  iuk-Ii  'ihlich*'  Vi  itfu  idimmK  iiiittclst  so- 
ti»T»«iini«r  KiiU'slu'lfor,  d.  Ii.  Z«-u>icii.  wchhc  i-iillirh  Vfrsivlu-ni ,  dass  ^ie  für  dii'; 
UntdmlU  «ki*  Angt-klui^fn  liedingiiiigülo«  emtriten. 
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wolle  er  eä  doch  anf  aller  dieser  und  anderer  i^edlicben  Männer 
Zengnisä  ankommen  las^sen."')  ^Da  dies  alier  ein  schwieriges 
Unterfangen  war,  zumal  genannter  Meister  nur  einen  dienenden 
Uruder  um  sich  hatte,  mit  dem  er  Rathen  pflegen  konnte,  so 
rietlien  ihm  die  CommidBarien,  dass  er  sich  wohl  und  reiflich 
uhcrlegen  mochte,  wozu  er  sieb  erböte,  und  dass  er  auch  dasjenige 
im  Auge  behielte,  was  er  bereits  gegen  sieb  und  den  Orden 
ausgesagt  babe.  ...  Jedoch  infis-e  er  wissen,  dass  in 
Sachen  des  Glnnbcns  und  der  ReLzciei  ein  ganz  eiu- 
faches  Verfahren  ohne  viele  Umstände  und  ohne  Lärm 
und  Aufzug  von  Advocaten  stattläude.'* 

Dies  war  dieselbe  schreckliche  Prohung,  die  die  meisten  der 
Angeklagten  entweder  zum  Schweigen  iilier  die  gefälschten  Proto- 
colle  l)cwog.  oder  sie  auch  in  den  Tod  trieb.  Auch  hier  ver- 
fehlte (liesell)e  ihre  Wirkung  nicht. 

Damit  nan  der  Heister  reiflicher  «lob  die  Sache  Überlegen 
könne,  Hessen  ihm  die  Gommissarien  bedllcbtig  die  betreib  der 
Untersuchung  g(^gen  den  Orden  erlassene  Bulle  und  vier  andei*e 
darauf  bezügliche  päpstliche  Briefe  vorlesen  und  in  der  volks- 
thumlichen  Sprache  erklären.  .  .  .  Bei  dem  Verlesen  dieser 
päpstlichen  Schreiben,  namentlich  aber  als  dasjenige  erwähnt 
ward,  was  genannter  Meister  vor  den  drei  Cardinallegaten 
Berengar,  Stephan  und  Lan(hdf  gesagt  haben  sollte,  V)ekreuzte 
sich  derselbe  zweimal  ins  Antlitz  und  schien  auch  durch  andere 
Zel('hcn  sein  Staunen  über  dasjenige  kund  zu  thun,  was  ilber 
sein  Bekenntniss  und  andere  Behauptungen  in  den  apostolischen 
Briefen  enthalten  war,  indem  er  unter  Anderem  sagte,  dass, 
wenn  die  iKipstlichen  Commissarien  anders  geartete  T-eute  wären, 
die  dies  mit  anhören  diirften,  er  -^ellist  ihnen  etwas  Anderes 
snu^ni  \viii<le.  Als  ihm  durch  iliesellien  erwidert  wurde,  dass 
>ie  nicht  ilie  Leute  wären,  einen  Zvveikamjif  anzunehmen,  ver- 
besserte sich  irenannter  >fei*tei' <lahin,  dass  er  dies  aueli  irar  niciit 
li.'ilie  sagen  wollen,  wohl  iilier.  dass  es  nach  dem  WiUcn  tiotL«!fi 
mit  solchen  Frevlern  möihte  ebenso  gehalten  werden,  wie  bei 

1)  Wi«  dimtr  naolt  der  (laiualiK«.>ii  Keehtsaiiffawung  vollgfllrigo  Bewoi»  datvh 
Kide»helf«r  <l«n  Ordpii  gmtM  liätcis  tviffi  der  Ifmeottg  aaf  l'ypcrn,  wti  irotz  der 

vurnn;^i-Huii;ioiitr>  Z\viMti;;kr5ttii  .'»G  <l.iarti^;<'  Zeugen,  \.ui  iIimi  ViTwainlton  des 
köni^lit  lu-n  Hauses  iiti<l  «Ich  tii-i  linfen  lioruh  Iii."  zum  ii«-Ueimöti«'li  und  Hand- 
werker, für  <lif  ^i-.>iliu)älitf  UilliT.M Jiult  «•in;iflriU'n  >ind. 
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den  Sarazenen  imd  Tartaien:  iloiin  diese  «clineiden  denen,  die 
verrätheriscli  nnd  vc)  !  off^n  erfunden  werden,  dea  Kopf  ab  oder 
sägen  8io  in  der  Mitie  durch." 

Deutlicher  &U  durch  diesen  urkundlich  beglauliigten 
Auftritt  kann  wohl  der  Beweis  nicht  erbracht  werden,  dass 
Molay  hislier  weder  von  den  päpstlichen  Bullen,  noch  auch  \(>n 
den  ihm  untergeschobenen  Aussagen  irgend  welche  Keiiutiii.s.s 
gehabt  hatte;  und  man  hat  kein  Recht,  ihn  auf  Grund 
anderer  als  derartig  beglaubigter  Aevfiaernngen  zu 
beurtheilen.  Auch  ihm  steht  hierbei  eine  grosse  Reihe  Eides- 
helfer  aus  allen  OrdensproTinzen  zur  Seite,  von  denen  besonders 
überzeugungstren  unter  den  cyprischen  Brüdern  der  Turcopolier, 
der  General  der  leichten  Reiterei  der  Templer,  nicht  nur  seinen 
Zweifel  über  das  vom  Papst  behauptete  Clestfindniss  seines 
Meistere  kund  thiit,  sondern  hinzußigt,  „er  glaube  nicht,  dass  er 
es  gesagt  habe;  wenn  ei*  es  aber  doch  gesagt  hätte,  so  hätte  er 
es  getreu  die  Wahrheit  und  gegen  sein  Gewissen  gethan  und 
habe  in  seinen  Hals  hinein  gelogen,  wofür  er  Tor  Gott 
Rechen.-cliaft  abzulegen  haben  werde". 

Auch  steht  Molay  mit  seiner  Behauptung,  das  in  den  Proto- 
collen  T>erichtete  überhaupt  nicht  gesagt  zu  haben,  durchaus 
nicht  allein,  sondern  auch  eine  Boibc  d^r  zu  Poitiei-s,  auch 
der  zn  Nimes  verhörten  Templer  bei^trtdten.  dass  dai«  ihnen  vf»r- 
i^tdcstMie  frchrifttituek  ihren  Aur^.^^apeii  entspräche,  dasselbe  also 
gefälscht  oder  unterL^o-cliolteu  sei. 

Die  päpstlichen  Connuissarien,  die  naturgeuiäss  nicht  Ua.-^  Keelit 
iiatlcii.  .^ich  auf  eine  Kritik  der  in  den  Bullen  ihres  AuftraggebcM-s 
als  richtig  hingestellten  Thatsachen  einzulassen,  kamen  durch 
das  hej'oische  Auftreten  des  Templermeisters  in  arge  Verlegen- 
heit, ein  Umstand,  den  Philipp  vorausgesehen  haben  mag.  Denn 
ausser  den  sonst  anwesenden  kdnigliohai  Vögten  war  bei  dem 
Verhdr  Molays  stets  einer  der  besonders  in  diese  Angelegenheit 
Terwichelten  Minister,  so  hierbei  der  Ritter  von  Plauan,  zugegen. 
An  diesen  wendeten  sie  sich,  „obwohl  er  nicht  von  den  Com- 
missaiien  vorgefordert  wai»,  sondeni  freiwillig  sich  eingefunden 
hatte,  um,  wie  er  sagte,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Grossmeister 
sich  nicht  ohne  Noth  blossstelle  oder  unglücklich  mache,  denn 
er  sei  dessen  Freund  gewesen  und  sei  es  noch,  da  sie  ja  Beide 
Ritter  wäi-en".  Dieser  ^.Freund''  nahm  ihn  bei  Seite  und  bewog 
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ihn  biauen  Kurzem  zu  den  Worten,  „er  sähe  Jetzt  ein,  dass,  wenn 
er  nicht  sehr  vorsichtig  sei^  er  leicht  in  seinen  eigenen  Halfter 
atfirzen  könne",  und  bat  darauf  um  Au&cbub  zu  i'eil'Ucher  Uebei"- 
legnng. 

Hier  liegt  «lei-  Knotenpunkt  zu  Molays  Schicksal.  Um  die 
ZuverlässigktMt  dor  aiig-«'l>lichf'n  Fieundschaft  dos  Kitters  Wilhelm 
von  Plaaian  liir  den  Meitster  der  Templeiiittei  schalt  darzuthuu, 
genügt  der  Hiuweirf  auf  .««eine  Thätigkeit  zu  Poitierö  im  Sommer 
deö  Jahres  i;U»8,  wo  es  ihm  trotz  aller  diplomatiachen  Gewandt- 
heit der  löiiiisohcu  ('urie  gelang,  durch  allerlei  lichtscheue 
Mittel  dem  i'apit  jene  Reibe  von  Bullen  zu  entreisFeii , '  i  die 
das  Schicksal  des  Ordens  und  .<«eiueä  Oberhauptes  bediegclteu. 
Sidierlich  hat  dieser  „Uauptmachei*"  gewusät,  was  Alles  dem 
Meister  der  verleumdeten  Bittersohaft  nachgesagt  war,  und  so 
suchte  er,  wie  er  Molays  Erscheinen  vor  Clemens  1908  von 
Chinon  aus  verhindert  hatte,  jetzt  eben  desselben  Vertheidiguag 
unmöglich  zu  machen. 

Durch  welche  Mittel  Plasian  denselben  znm  Vei'zicht  auf  die 
yei*theidigung  des  Ordens  bewogen  bat,  ergel>en  dessen  Worte 
am  28.  Isovemlier  1309,  worin  er  sich  bei  den  ('oiiiiiiis.sarien 
über  den  bewilligten  Aufächub  sowie  darüber  bedankt|  ,,da6.s  sie 
ihm  den  Zauui  über  den  Hals  gelegt  hätten'';  „er  verzichte,  da 
er  ein  nngelehi-ter  Ritter  und  arm  sei,  auf  die  Vertheidigung» 
Da  nun  auch  in  einem  der  ihm  verlesenen  Briefe  gemeldet  sei, 
dass  der  Papst  ihn  und  einige  andere  Ordensoherc  zu  verhören 
sich  besonders  vorbclialtou  habe,  so  wolle  ei-  sich  jetzt  nicht 
mit  der  Vertheidiguug  iM  fassen,  aber  vor  dem  Papst,  da  wolle 
er  Rede  ijteUeii,  sobald  es  ihMii.-^elbeii  gelallen  weide.  Auch  Ijat 
er  dringend  die  Commissarieu ,  dass  sie,  da  er  wie  andere 
Menschen  sterblich  sei,  Clemens  bitten  möchten,  ihn  möglichst 
bald  zu  sich  zu  befehlen.  Diesem  würde  er  dann  u.ich  bestem 
Vermögen  vortragen,  was  die  Ehre  Christi  und  der  Kirche  er- 
fordere." 

Es  war  der  Entschlass  Molays  vom  gewöhnlichen  Standpunkt 
aus  correct  und  klug:  hier  in  Paris  war  er  in  Banden,  ohne 
Anerkennung  seines  hohen  Ranges,  ohne  jegliche  Mittel.  Jedes 
Wort  konnte  ihm  —  er  hatte  vielleicht  schon  die  Erfahrung 

')  >iuticcK  oxtraits  d<>»<  uiui)U;$i-rit«  tlt*  la  Itihiioth.  iiup«  r.    XX^,  Ü^'-i. 
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1307  und  1308  gemacht  —  missgedeuter  werdfri.  Wer  weiss 
denn  aucli,  was  den  von  dem  Verkehr  mit  der  Welt  und  unter- 
einander al)gescl»nittenen  Rittern  Allein  gesagt  und  von  diesen 
Bcldiesslieh  im  Lauf  der  Jahre  geglaubt  worden  ist.  Aut-h  Briefe, 
wie  die  des  Gefangenenanfj^ohrrs  \'olu»t.  tliatm  hliesslich  auf 
die  Länge  der  Zeit  ihre  Wirkung,  ^o  bcLMcilt  man  Molays  von 
Plasiaii  listip-  rrziclleii  KntseMnss.  Denn  das  konnte  vv  nirht 
ahnen,  dass  er  dein  l*a|isl<'  iiherhanpt  vorenthalten  weiden 
sollte,  ja,  da.-.-  er  ihn  nie  wieder  zu  Ge.«^ieht  l-ekommen 
durfle.  ohne  dass  das  melii-fafh  eiwidmie  eoiiipliiirte  I/Ugen- 
ge\vel)e  rhilii>ii.-  durch  ein  tlirectes  Au-sprecheii  zerrissen  wurden 
wäre.  Ol»  wirklich  dann  die  päpstlichen  Delegaten,  wie  sie  es 
ihm  am  2.  März  LUÜ  ausdi-ücklich  veri>prei-heu,  umgehend  an 
Clemens  die  Bitte  deB  GrossmeiBters  nm  G^dr  übemiittelt  bähen, 
hleibt  nach  der  Unterschlagung  der  Appellation  jener  vier  „Defeiv 
aoren"  vom  10.  Mai  1310  kaum  zweifelhaft. 

Der  weitere  \'erlauf  von  Molay.s  ACi  liör  vor  der  Conunission 
könnte  unberikk^ichtigt  bleiben,  wenn  iiii  ht  da.s  freche  Liiigreifen 
de.s  an  diesem  Tage,  dem  28.  November  IliOO,  gegenwärtigen 
Nogarct  einen  neuen  Beweis  dafür  lieferte,  dasa  bis  dahin 
wirklich  Gravirendes  von  dem  Angeklagten  nicht  aui«- 
gesagt  worden  sein  kann.  Nachdem  derselbe  nämlich  zur  Ent' 
lastung  seines  Gewissens  drei,  allerdings  ganz  offenkundige 
Beweispunkte  fUr  die  „Katholicität*^  seines  Ordens  angeführt  und 
auf  einen  Einwuif  der  Commissarien  seine  eigene  Rechtgläubigkeit 
mit  einem,  dem  Augenblick  entsprungenen,  urw&cbsigen  Glaubens- 
bekenntniss  dai^el^t  hatte,  „verwies  Kogaret  denselben  auf  eine 
in  der  Chronik  von  St  Denis  befindliche  Krzählnng,  dass  zur 
Zeit  Saladins  der  damalige  Gi o.-ssmeister  und  andere  Ordensobere 
dem  Sultan  den  Treueid  geleistet  hätten,  und  dass  eben  «lei-selbe 
Saladin  auf  die  Nachricht  von  einem  grossen,  durch  die  Teuqder 
erlittenen  Unfall  öffentlich  behauptet  hatte,  dass  ihnen  Recht 
widerfahien  sei ,  weil  sie  sich  der  Sodomie  ergeben  und  ihrem 
Glauben  und  Gesetz  untreu  gewoixlen  seien.*' ') 

Ks  ist  sehr  aufiallig,  dass  Noiraret,  während  M«  !ay  l)ei  seinen 
in  der  Bulle  verkündeten,  angeblichen  Gestäudui^iien  hell  auf* 


1)  Midi.  I,  44. 
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8ckreit.  nur  auf  jene  120  Jahre  alten  Ge.schieliten  zurückgeht,  die 
durch  die  ganze  iiolitische  Lage  jener  Zeit  widerlegt  werden, 
anstatt  direct  eine  Erörterung  iilter  Moiays  eigenen  Glauljen, 
über  die  behaupteten  Geständuisse  desselben  und  deren 
Zurückziehung  zu  eröfTiion. 

Hätte  der  unglückliche  Gros.suiei^ter  in  Wirklichkeit  irgendwo 
sdion  vorher  etwas  ihn  selbst  Belastendes  zugestand^  gehabt, 

so  hätte  ihn  in  diesem  Moment  Philipps  ebenso  verwegener  wie 
geschäftskundiger  Minister  anstatt  auf  j^Mu>,  Molay  persönlich 
gar  nicht  beriilirtMi«]"  Erzählung  sicherlich  aul"  soinp  cijjTPno 
Aussatro  ff',-t<ionageU.  Dass  Nogaret  das  bei  dicsfr  Gelegenheit 
nicht  getlian  hat,  kann  als  Beweis  dafür  gelten,  da^^ä 

1)  Molsiy  selbst  bis  dabin  noch  nichts  Ton  Dem  zugestanden 
hatte,  iK'as  man  französischerseits  wünschte,  und  dn 

2)  man  es  königlicherseits  zu  diesem  Zeitpunkt  noch  nicht 
wagto,  ihm  dasjenige  vorzurücken,  was  er  nach  Behaup- 
tung der  königlichen  Briefe  und  päpstlichen  Bullen  „ein* 
gestanden  haben  sollte".') 

Bis  zum  März  ISIO,  wo  er  noch  einmal  gefragt  wurde,  ob 
er  nicht  die  Vertheidigung  des  Ordens  übernehmen  wolle,  blieb 
der  Grossmeister  in  Paris;  dann  ward  er  nach  Oisors  gebracht, 
und  wir  hören  von  ihm  nicht  früher  etwas,  als  bis  er  zur  end- 
gültigen Aburtheilung  am  11.  Mära  1314  noch  einmal  zu  Paris 
erscheint. 

Hatte  er  anfan^  vielleicht  aus  Opportunitätsgründen  ge- 
schwiegen —  deutlich  genug  lässt  Sein  Schreiben  an  den  Papst 
derartige  Rücksichten  erkennen*)  — .  hatte  er  fussejid  auf  das 
ihm  geheim  Gesagte  und  zu  eiustweiligom  Schweigen  ihn 
Verbindende  immer  wieder  die  Zusamm^nkunfl  mit  dem  Papst 
gefordert  und  erhofft,  so  hat  er  endlich,  als  e.<  iTir  eine  Ab- 
lifdfe  zu  spät  war.  den  ihm  «gespielten  Betrug  orkannt,  min 
ai)er  auch  all^  Kücksicht  bei  Seite  goworfen  und  den  Tod  der 
Schande  vorgezogen.  Das  widorrechüiche  \  erfahren,  welches 
Philipp  gegen  ihn  am  11.  März  1314  einschlug,  ist  genau  nach 

ly  Seihst  C'lcuu'iis  i^clin-ibt  in  Ui  V.n^  hierauf  utorii  „dicHfbatur*. 

*)  15alirt  II.  179  ....  neii  !*i  phi. ft  vnhi*  i-t  clomino  n-^M  Frum  i««  dioam  »r- 
crcru  tot  boiui.s  ci  utilct«  cuitöUf  .  .  .  .  quin  nmi  vr-t  puiu>iu(iini  in  scriptUu 
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«leniselben  Muster  geschnitten,  wie  er  es  liiOO  gegen  die  llandri- 
fjchen  (irafcii.  l."50I3  gegen  Boiiifaz  zu  Anagni,  1 '505— 1308  ges^en 
ricuiens  /.II  Lyon  tind  Poitiei*»,  tiami  l>ei  der  Verhärtung  der 
Tc'iiipItM-,  lu'i  dem  V<m  hür  zn  Chinon,  bei  der  Verbrennung  jener 
')H  überzeugungstreuen  Krieger  und  bei  zahllosen  anderen 
Gelegenheiten  angewendet  hat. 

Eine  wirkliche  Schuld,  die  jenes  Verfahren  zu  recht- 
fertigen im  Stande  wäre,  ist  dein  letzten  (iro.-i.inieister  von 
Zeitgeiio.säien  nicht  nachgewiesen  worden,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  dem  genügend  gekennzeichneten  König  Phili]ii>  nielir 
zu  glauben  als  den  der  inneren  L'eberzcugung  entsprosiiencu 
Worten  Molays,  der  das  vorhin  erwähnte  Olaubeusbekenntniss 
vor  den  papstlicbeti  Commtesarien  mit  den  charakteristiacben 
Worten  scbloeu:  „Und  wenn  die  Seele  Tom  Kürper  eich 
löst,  dann  «rird  es  offenkundig  werden,  wer  gut  und  wer 
böse  gewesen  ist,  und  Jeglicher  von  uns  wird  dann  die 
Wahrheit  von  dem  erkennen,  worüber  gegenwärtig  hier 
verhandelt  wird."') 


Schlussbetraohtung. 


Ange.>ielils  der  Thatsaelien»  die  in  ihrer  (ienanigkeit  und 
ihrem  folgerichtigen  Zusamnienhani»;  nicht  leicht  .leniaii'l  wird 
bcfttreiten  können,  bleibt  ca  unerfindlieli,  wie  man,  um  die  Scliuld 
des  Ordens  an  seinem  Untergange  zu  erweisen,  überhaupt  nach 
etwas  Anderem  gefragt  hat  als  nach  den  Auöz^ageu  der  Templer 
und  der  nichttempleriechen  Zeugen,  soweit  sie  ausserhalb  des 
Einflusses  und  der  Machtspbttre  des  französischen  Könige  zu  Tage 
gefördert  sind.  Denn  die  Resultate  der  innerhalb  derselben  ab- 

l"*  Mi«-Ii.  I.  44  ft  <|uaii<l<i  uiiiiiiu  t(('|iurHr«'tur  a  •■oi-|)iir<'.  um«' appartTft, 
({Iiis  inaliir«  et  ([Uki  buuus  rKsct.  i-l  i{iiililift  luiätruui  .-rin-t  vfritsiU'in  ouruiu,  de 
quibim  iiffitur  In  prpnmtiai. 
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gehaltenen  üntorsuebungon  können  bei  dem  eminent  politischen 
Charaktfr  jener  Frage  gar  nicht  in  Betracht  komuicn,  da  für  sie 
nicht  das  Kccbt,  .sondern  auBächliesslicli  der  Wille  deä  Könige 
auSBchlaggehcud  gewesen  ist 

Bei  einem  Conflict  zwischen  Mächten,  welche  im  Staaten- 
leben um  die  Herrschaft  ringen,  ist  es  unnütz,  nach  dem  „Kecht" 
zu  fragen.  Ein  solches  wird  stets  von  beiden  Seiten  gesucht 
und  gefunden  weiden,  und  es  wird  nach  gefallener  Entscheidung 
dasjenige  als  höher  anerkannt,  welches  gesiegt  hat 

Die  Aufhebung  des  Templerordens  ist  aber  keine  Bechts- 
sondern  eine  Machtfragc  gewesen,  und  wenn  von  der  modernen 
Staatsauffassuug  aus  woU  Niemand  die  Beseitigung  desselben 
f&r  anberechtigt  erklären  wird,  so  ist  andererseits  die  Geschichte 
dem  onterliegenden  Theile  es  schuldig,  nicht  nor  die  für  die 
Yemichtung  inaassgebend  gewesenen,  sondern  auch  die  da- 
für  geltend  gemachten  Qrunde  zu  prüfen. 

Die  ersteren  haben  sich  aus  der  oben  besprochenen  allgemeinen 
Eutwiokelung  unzweideutig  von  selbst  ergeben:  der  von  Philipp, 
wenn  auch  zwei  .lahrhunderte  zu  früh,  so  doch  politiscli  richtig 
erstrebte  Nationalstaat  konnte  uod  durfte  die  einen  Staat  im 
Staate  reprUsentirende  Miliz  Christi  unter  keinen  Umständen 
dulden;  und  es  war  von  seinem  Standpunkte  vollständig  gerecht- 
fertigt, wpiin  or  zu  dem  entscheidenden  Selila<^e  denjeiiigcn 
Moment  auswälilte,  wo  die  bis  dabin  .-^ehr  getTirchtete  KitteiHchatl 
durch  erlittene  kriegerische  Verluste  militärisch  bedeutend  ge- 
schwächt erschien. 

Ganz  anders  liegt  es  aber  mit  den  für  die  Berechtigung 
jenes  Gewaltstreichs  geltend  gemachten  (Gründen:  mit  einer 
an  Kaivctät  grenzenden  Harmlosigkeit  ist  das  umfangreich  er- 
haltene Material  einseitig  verwendet  worden,  indem  die  Mehr- 
zahl derjenigen  Darsteller,  die  eine  häretische  Schuld  voraussetzen, 
sich  fast  ausschliesslich  anf  die  Anklageartikel  gestfitzt  hat. 

Es  ist  nun  ein  allgemein  anerkannter  Bechtsgrundsatz,  dass 
nicht  der  Angeklagte  seine  Unschuld,  sondern  in  erster  Linie 
der  Kläger  die  Schuld  des  Verdächtigten  nachzuweisen  habe. 
Da  der  Templerorden  von  den  zum  Urtlieil  fiber  ihn  allein 
Berufenen  nicht  verurtheilt  worden  ist,  so  mfissten  die  neueren, 
durch  weniger  Material  informirten  Ankläger,  die  oft  leichten 
Herzens  und  mit  unzureichenden  Gründen  die  absolute  Ver- 

S ch 0 (t»  S 11« r ,  ühttirguff  d*r  T«nif«Ihen«ii,  7.  ik  U.  AWk.  40 
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werfliclikeit  der  „Hilitia  Christi''  proclamirteii»  das  Beweifl* 
material  entweder  so  zu  bereichern  oder  80  zu  gruppiren  vor* 
Buchen,  dass  ihr  Urtheil  auch  die  Gegner  ihrer  Ansicht  zu  über- 
zeugen vermag. 

Eine  andere  (3ni]ipe  von  DarRtrllem  liat  in  dem  Bnwusst- 
Bein  von  der  Haltlosigkeit,  der  erhobenen  Anklage  die  gegen 
dieselbe  s] »rechenden  Oründe  ebenso  einseitig  zuBaiumengestellt, 
und  sich  nicht  aui"  Widerlegung  der  Gegner  eingelassen,  soudera 
sich  8ehleclithin  auf  die  VcrtlieidiLning  der  genannten  Ritter- 
schaft bescliräukt.  Eiue  Vei-söhiuiiig  oder  ein  Ausgleich  beider 
Ansichten  war  ])ei  derartigem  V  erfahren  ausgeschlossen. 

Man  konnte  auch,  um  eine  modenie  Tarallele  zu  ziehen, 
behaupten,  dass  die  erstere  Klasse  von  Darstellern  nur  das  Plai- 
doyer  des  Staatsanwalts,  der  nur  die  Anklage  vertritt,  geliefert 
bat,  während  deren  Geguer  dem  Rechtsanwalt  gleichen,  welcher 
ebenso  anseehliesslieh  die  Vertheidigung  im  Auge  hat.  Der  un- 
parteiische Richter  aber,  dessen  Befugnisse  bei  einem  seiner 
Zeit  nicht  ausgetragenen  Rechtsfall  der  Historiker  auszuüben 
▼erpfliditet  ist,  hat  auf  beider  Ausführungen,  die  des  Staats* 
wie  des  Rechtsanwalts,  gleichen  Werth  zu  legen,  die  von  beiden 
vorgebrachten  Gründe  objectiv  entgegen  zu  nehmen  und  daraus 
das  T^i  tiieil  zu  suchen. 

Wenn  nun  auch  der  ausschliesslich  nach  glaubwürdigen  Quellen 
erzählte  Hergang  der  Untersuchung  es  zur  Evidenz  erwiesen  hat, 
dass  nicht  um  des  Rechts  willen  inquirirt,  dass  es  also  auch 
nicht  die  Wahrlieit  M'ar,  welche  gesucht  wurde,  sondern  dass  das 
Ergebni«s  des  Proee^ses  ein  schon  vorher  gemachtes,  d.  h. 
grössten t hei  1  s  ein  gefälschtes  war.  so  sei  trotzdem  hier  des 
Ciegeusatzes  wegen  noch  einmal  lestgestellt .  dass  das  Anklage- 
material gegen  die  Templer  sich  zusammeusetzte 

a.  ans  einer  Reihe  gewissermaasaen  vom  Staatsauwalt  ^ 
zogener   oder,  wie  Hefele  sagt,  durch  „Consequens- 

machcrei"  gewonnener  Beban]>tungen, 

b.  ans  erkautten  und  eriblterten,  bezw.  imfer  der  Folter 
vorgesagten  Selbsfbezichtigunsren  «In-  Kinzelnen  und 

c.  ans  einer  Reihe,  recht  zweideutigen  Quellen  entsprossener 
Nachrichien,  die  sich  alle  mehr  oder  weniger  wider- 
sprechen. 

Demgegenüber  wird  das  Vertbeidigungsmalerial  gebildet 


i^iyuu-cd  by  Google 


SchlusdUetrschtuug. 


627 


a.  durch  die  der  pipstlioheD  CofluniBsion  su  Paris  einge- 
reichten  Memoranden, 

b.  aus  dem  Märtyrertod  der  Itir  die  llakellosigkeit  ihres 

Ordens  bis  zuletzt  verhari*enden  Templer,  deren  Zahl 
sich  allein  in  Paris,  Sens  und  Belms  auf  133  beläufl, 
deren  Aussage  aber  nicht  erhalten  ist, 
e.  aus  den  uns  aufbewahrten  Worten  derer,  welche  trotz 
Scheiterhaufen  und  Folterbank  auch  in  Francien  for  die 
Schiildlosipkeit  ihrer  ,,"Rclii^on"  eintrctCTi, 

d.  aus  den  nur  tlieilwei.-e  erfolterteii ,  wüi-tlig;  ^^ehaiteneu, 
in  sich  völlig  übereinstimmeiuieu  Depositionen  der  Templer 
in  England,  Deutschland,  den  pyrenäiachen  Reichen  und 
auf  Cypern, 

e.  auö  den  Zeugnissen  /ahlloser,  in  den  lelztgenauiueu 
Ländern  auftix'tL'nder,  chrenwerther  Männer,  welche,  ob- 
wohl zum  Theil  dem  Orden  politiöcL  feindlich  gesinnt, 
nach  Art  des  altgeimaniächen  Instituts  der  Eideshelfer  fui* 
die  volle  ünbescholteiilieit  desselben  bürgen. 

Schon  allein  diese  Zusammenstellung  lässt  erkennen,  dass 
die  Anklage  der  Vertheidigung  geupniil^er  einen  recht  schweren 
Stand  haben  wird.  rJloichwohl  .-^eien  die  Ilanptpunktp  derselben 
noch  einmal  zusammeugefasst,  wie  sie  Philipps  Kanzler  Nogaret 
aufgeführt  hat.') 

1)  Bei  Ablegung  des  Gelübdes  müsste  der,  stets  in  der 
Nacht  neu  zum  Orden  Aufgenonunene  Christum  ver- 
leugnen, dessen  Bfld  bespeien  und  mit  Füssen  treten,  und 
mit  seinem  Receptor  —  actiy  odra*  passiv  —  Küsse  auf 

sonst  verhüllte  Stellen  austauschen. 

2)  Die  Templer  verehrten  in  üiren  Capiteln  ein  einem  Kopf 
ähnliches  Idol,  von  welchem  sie  Bereicherung  und  Glück 

erflehten. 

3)  Den  Priestern  wäre  e:^  verboten,  hei  der  Messe  die  Con- 

seerationsworte  /n  sprechen. 
4}  Den  Neuaufgeuümmenen  würde  der  l'niixang  mit  Frauen 
verboten,  daffpjjen  der  mit  Ordensbrüdern  ausdiückiich 
gestattet  und  anbei'ohlen. 


B»l.  I.     I,  9. 
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ö)  Die  ürdensoberen  Itehaupteten,  auch  als  Laien  berechtigt 
zu  sein,  ihren  Brüdern  die  Absolution  zu  ertbeilen. 

6)  Die  Templer  ständen  wegen  dei'  aufgefuiirtea  Funkte  all- 
gemein in  üblem  Kufe. 

Demjenigen,  der  jene  Zeit  einigeimaassea  kennt,  drängt  sich 
zunächst  die  Wahrnehmung  auf,  dass  von  diesen  Anklagen  keine 
einzige  nur  gegen  die  Templer  erhoben  wird,  sondern  dass  es 
Gewohnheit  war,  eben  dieselben  gegen  alle  diejenigen  anzu- 
wenden, welche  man  in  üblen  Knf  l)ringen  oder  difl'amiren  wollte. 
Nicht  nur  gegen  Waldenser  und  Albigenser  und  alle  die  audern  in 
jenoni  Jahrhundert  der  Ketzereien"  euiporspriessenden  Secten, 
sontiei-n  sogar  gegen  den  Johaiuiiterorden  und  gegen  Paps^t 
Bonifaz  Vlll.  waren,  nur  noch  mehr  specialisirt,  dieselben  Vor- 
würie  erhoben  worden.  Gerade  die  allgemeine  Verwendung 
derselben  mindert  ihre  Vollwerthigkcit  für  den  einzelnen  Kali. 
Aber  auch  iu  jedem  derselben  wird  sich  die  geringe  Stichhaltigkeit 
derselben  erweisen. 

Am  Idehtesten  geschieht  dies  mit  dem  unter  No.  6  aa- 
gef&hrten  Funkte,  welober  in  der  von  Hefele  so  scharf  gerügten 
Conseqaenzmacherei  die  Toraugegangenen  Hauptklagen  hatte 
stützen  sollen.  Die  in  allen  aosserfransdsisehen  Ländern  von 
Templern  und  Nichttemplem  etnmikthig  vertretene  Auffassung 
wird  fast  bis  zum  Ueberdruss  in  allen  Flrotocollen  dahin  präcisirty 
dass  man  vor  der  Gefangennahme  der  Templer  von  den  ihnen 
vorgeworfenen  Verlnechen  gar  niclits  gehört  babr  Ja.  auf 
der  Insel  Cypenii  bei  deren  Abgeschlossenheit  sich  die  Wahrheit 
am  genauesten  controliren  lässt,  wird  allgemein,  selbst  von 
den  als  Zeugen  auftretenden  Geistlichen,  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Diffamation  der  geistlichen  Ritterschaft  erst 
nach  und  durch  das  Bekanntwerden  der  päpstlichen  Bullen 
hergestellt  worden  i^ci. 

Wenn  gegenulx'r  diesem  urkundlichen  iJeleg  von  manchen 
Darstellern  auö  einzelnen,  gelegentlichen  Notiz<Mi  in  den 
Chroniken  odfr  *elbst  aus  warnenden  päpstliclien  BuIUmi  darf 
Gegentheil  bewiesen  wei*den  soll,  so  wird  dabei  ausser  Acht 
gelassen,  dass  derartige  Erwähnungen  und  Maiurnngen  meist 
durch  einzelne  concrete  Fälle  hervorgerufen  wurden,  welche 
Rückschl&sse  auf  die  ganze  Körperschalt  nur  in  seltenen  Fällen 
zulassen.  Wenigstens  würden  mit  viel  grosserem  Rechte  die 
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Deutschherren  und  vor  Allem  die  .lohanniter  verdammt  werden 
uiüssoii.  welche  letzteren  schon  1 238  Papst  Gregor  IX.,  nachdem 
er  ihnen  Habsucht  und  \  ei  lulschung  von  Testamenten  vor- 
geworfen hat,  direct  der  Ketzerei  beschuldigt,')  da  ihr 
Grossmeiflter  und  ihr  Capitel  u.  A.  das  Verbot  hatten  ergehen 
lassen,  niemals  einem  nicht  zu  ihrer  (xenoBsensohaft  gehörigen 
Priester  zu  beichten.  Im  Gegensatz  zu  der  Bdiauptung  Ton 
einer  vor  1307  stattgehabten  I>iffamation  muss  es  Wunder 
nehmen,  dass  trots  aller  von  Philipp  aufgewendeten  künstlichen 
Mittel  trots  der  Zusammenberufung  der  Bürgerschaft  von  Paris 
in  den  Louvregarten  und  deren  Bearbeitung  durch  Mönche  und 
Philipps  Rttthe  die  öffentliche  Meinung  sich  so  lange  zu  Gunsten 
der  Angeklagten  erhalten  hat.  Auch  mag  auedrückl ich  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  das  bei  den  Johannitern  durch  Gregor  IX. 
festgestellte  Verbot  betreffs  der  Beichte  zwar  in  der  Anklage 
auch  den  Templern  nachgesagt,  die  Richtigkeit  aber  durch 
Geistliche  aller  Grade,  vom  Bischof  bis  zum  Minoritenmönch 
auf  Cypern  widerlegt  worden  i.^t.''') 

Der  vorletzte  der  oheu  «renannten  Punkte,  das?  die  Ordens- 
oberen auch  Laien  Wwt'i)  Brudeni  die  Absolution  ertheilt 
hätten,  wird  durch  die  ülni einstimmenden  Aussalzen  in  allen 
Ländern ,  abgesehen  von  wenigen  erfolterten  „Bekenntnis.-^en" 
innerhall)  Franciens  widerleg;!,  ausserdem  aber  die  Entstehung 
des  Verdachted  in  dem  englischen  Process  dadurch  verständlich 
gemacht,  dass  einer  der  als  „literatus"  bezeichneten  Zeugen  die 
Ungenauigkeit  bezw.  Zweideutigkeit  der  lateinischen  Ausdrücke 
„ignoseere**  und  „peccatnm*  erkannte,  und  deshalb  dem  lateinischen 
Ph>tocoll  beifügt,  dass  der  das  Capitel  abhaltende  Präceptor  fir 
eine  ,|defalta''  „pardonnire",  dagegen  f&r  ein  ,|peccatum* 
den  Bruder  zu  einem  Priester  schicke,  um  ihn  „absoWiren''  zu 
lassen,  Dass  mit  dieser  Methode,  wobei  nur  ein  Begnadigungs- 
recht für  DiscipUnarrergehen  ausgeübt  wurde,  den  Bechten  der 


>)  KainaldiM  XIII,  ÖH.  Cuoteruiu  pluri't«  ex  fratribus  vestri«  de  liueresi 
probfllnH  bsberi  dioontnr  ratione  snspeeti. 

*)  Aufbllraderweise  findet  sich  dasselbe  Verbot  (Johannitirrfgel  Tit.  HI  de 
«■0(1.  cap.  VTI),  anderen  al>  Onli-nsjnionom  zii  I)fi<  litfii ,  in  i1'"m  Stat»t<'ri  ih-r 
I>eut»chherren  (8tat.  Theut.  22  Duei>  41)  und  der  Kitter  von  Calatrava,  und  ward 
IVH  dnrcb  dn  beaonderef  Frivilegiain  tood  Papet  Alexander  IV.  iMdrt^idi 
den  CifteRiemem  cugettanden. 
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Kirche  in  keiner  Weise  rorgegriffen  wurde,  leuchtet  danach  von 
selbst  ein. 

Am  widerwärtigsten  berührt  das  unter  Ko.  4  behauptete 
Gebot  Uber  das  Begehen  oder  Dulden  der  Sodomie.  Da  mit 
besonderer  SdiArfe  auf  diesen  Punkt  hin  inqnirirt  worden  ist,  so 
ist  natuilich  innerhalb  Franciens  bexw.  Italic  aus  Furcht  vor 
der  Folter  eine  grosse  Menge  derartiger  Bezichtigungen  erfolgt; 
indessen  bestreiten  fast  alle  diese  Geständigen,  dass  sie  persönlich 
trotz  erhaltener  Erlaiibniss  die  Sünde  begangen  oder  geduldet 
haben.  Nur  Molays  Stallknecht  Gii  hat  unter  den  entsetzlichen, 
durch  Imbert  ihm  angethanen  Folterqualen  sich  und  den 
Meistor  deshalb  angeklagt,  weiss  aber  vor  den  päpstlichen 
Comitiissarien  nicht  das  T! oringste  mehr  davon  zu  erwähnen. *) 
In  allen  übrigen  Urdensprovinzen  giebt  sich  die  EntrüptunL'  über 
dip  durch  die  Anklagen  ihnen  dieserhalb  zugemuthete  Schmach 
in  so  drastiscber  Weise  kund,  dass  man,  auch  wenn  die  Statuten 
betrefls  dieses  Punktes  nicht  so  auööcronUrntlicli  pjiiau  lauteten, •) 
denselben  unmöglich  für  eine  Ordenfeinrichtunu''  lialten  kann.  Auch 
wird  aus  dem  l'ilgernchloss  die  über  zwei  des  Lasters  verdaclitige 
Brüder  verbängte  Strafe  der  lebenslänglichen  Einkerkerung,  aus 
England  neben  einem  gleichen  Fall  sogar  die  Hinrichtung  eines 
Päderasten  im  neuen  Londoner  Tempel  derartig  geschildert,  dass 
man  das  Vorkommen  dieser  Sünde  als  seltene  Ausnahme  erkennt. 

Wie  aber  die  Sodomiterei  in  jener  Zeit  in  &8t  keiner  An- 
klage wegen  Ketzeret  fehlt  und  besonders  gegen  Bonifiiz  YIII.  vor- 
gebracht ward,  so  war  sie  hier  hnuptsttchlieh  wohl  um  deswillen 
erhoben,  weil  bei  der  Menge  nichts  den  Namen  der  Templer  Ter- 
hasster  machen  musste  als  ein  derartiges,  unmittelbar  nach  dem 
Ablegen  des  Keuschheitsgelübdes  erlassenes  Gebot.  Schwerlich 
hätte  auch  derOrdm  &st  zwei  Jahrhunderte  hindurch  Bestand  haben 
und  blühen  können,  wenn  ein  solches  Laster  in  ihm  gesetzmäasig 
erlaubt  gewesen  wäre.  Ganz  anders  müsste  die  Antwort  auf  die 
Frage  lauten,  ob  auch  jeder  einzelne  Bruder  in  dieser  Hinsicht 


1}  Midi.  II.  'J90;  II.  I,  .'>65  «C  IpM  nsspondit,  quod  lux-  nullo  modo  faceret 
nor  feiit;  not;  »cit  nec  credit»  qn!»  aon  vidit  nee  audivit,  qood  predicu  iUiciU 
interveuirent. 

*)  Mtilkrd  de  Chimlmte  I*  c.  456.  Auf  die  Amfltmug  ^eiei  hutmt, 
«welcbM  «o  «chmutzig  und  ekeletrcigeiid  i«t,  dass  »m  den  Namen  nicht  an«- 
sprechen  «oll*,  itand  die  seh  werfte  OrdenMtrafe. 


Digitized  by  Google 


Scb  i  U4S  betrachtung. 


6B1 


rein  geblieben  sei.  Man  könnte  es  kaum  glauben,  dass  die  im 
Orient  von  Altere  her  gepflegte  ICttnnerliebei  die  oft  genug  anch 
in  den  KlOatem  dee  Abendlandes  sich  eingebürgert  bat,  allen 
Templern  Töllig  fremd  geblieben  sei.  Eb  bestehen  derartige 
geschlechtliche  Yerimingen  schon  so  lange,  als  es  Menschen 
giebt,  nnd  sie  nehmen  besonders  widerwärtige  Gestalt  in  allen 
Internaten,  Klöstern  und  Orden  an,  wo  die  durch  Unnatar  za- 
rfickgedrängten  Triebe  gewalti^am  sich  ihr  Recht  verächaffea. 
Statut  war  sie  aber  Itei  den  Templern  ebenso  wenig  als  in  den 
modernen  Klöstern,  und  kann  deshalb  nach  Recht  und  Billigkeit 
dem  Orden  nicht  zur  Last  gelegt  werden. 

Sehr  viel  ist  über  den  dritten  Hauptanklagepunkt  gestritten 
worden,  dass  nämlich  die  Tempelpreshyter  bei  der  Messe  die 
('on.^ecrations Worte  ausgelaggen.  und  die  Brüder  insgesnmmt  das 
Sacrament  des  Altars  veiaclitet  hatten.  Die  zahlreichen  Ver- 
Bicheniniren  von  Priofitern  in  Sfianien  und  auf  Cypern.  welche 
theilh  längere  Zeit  den  Templern  als  Geistliche  pf<Hiieül  hatten, 
tbeils  in  ihren  Kirchen  die  Messe  oft  hatten  ccleljriren  sehen, 
lassen  keinen  Zweifel  dariiber  aufkommen,  dass  auch  diese  An- 
klage zu  Unrecht  erhoben  worden  iat.  Gleichwohl  gewährt  es 
ein  gewisses  Interesse,  auch  der  Entstehung  dieser  Beschuldi- 
gong  nachzugehen.  Es  war  noch  nicht  lange  her,  dass  die 
Theorie  der  Transsubstantiationslehre  nach  lebhaftem  Wider- 
spruche der  Aufgeklärteren  endlich  durchgedrungen  war  und  auf 
dem  vierten  Lateranischen  Concil  die  Bestätigung  als  Dogma 
erhalten  hatte.  Je  heftiger  die  Kirche  einen  Glaubenssats  ver- 
theidigte,  um  so  eifiiger  wurde  er  von  den  Secten  angefochten. 
Ganz  besonders  war  dies  mit  der  Messe  der  Fall,  und  so  wurde 
bei  Erhebung  der  Anklage  auf  Ketzerei  —  der  Beweis  dafür 
findet  eich  auf  jedem  Blatte  der  Inquisitionsbücber  —  jedesmal 
dieserhalb  besonders  nachgeforscht. 

Zum  Argwohn  gegen  die  Templer  mag  dann  noch  ein 
specieller  Umstand  Veranlassung  geboten  haben.  Bernhard 
von  Clairvaux,  der  geistige  Vater  des  Ordens,  hatte  die  Statuten 
und  Einrichtungen  desselben  fast  ganz  nach  denen  seiner 
Cisteraienser  zugeschnitten,  und  diese  haben,  wie  es  in  dem 
„Uber  ttäuum  Ciätercieuöium" ')  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 


1)  Liber  VI.  Cistert*.  apud  Mmtene  de  «nttquif  inoDa<*b.  ritibiis.  p.  183. 
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im  ersten  Jahiiiundert  ihres  Beäteheus,  die  alte  Sitte  der 
katholischen  Kirehe  beihdiahen,  und  weder  Hostie  noch  Kelcb 
nach  der  Conse^idion  dem  Volke  durch  Elevation  vorgezeigt. 
Erst  1215  wurde  von  dem  Generalcapitel  derselben  ans  RQeksicht 
auf  die  vom  LateranBconcil  bestätigte  Transsubstantiationslehre 
die  EleTstion  anbefohlen.  Da  nun  Bernhard  von  Clairvaux  ohne 
Zweifel  sich  an  die  ältere  Form  gehalten  hatte,  so  ist  es  bei  der 
grossen  Yerehmng  der  Templer  für  ihn  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  sie  eine  von  ihm  gebilligte  Obsarvans  nicht  nur  nicht  ab- 
geschafft, sondern  mit  Vorliebe  haben  fortdauern  lassen,  zumal 
sie  durch  eine  Bolche  Abweichung  von  der  nun  herrschend  ge- 
wordenen neuen  Sitte  am  deutlichsten  ihre  Freiheit  von  aller 
bischöfUcluMi  Gewalt  kundthaten.  AIxm-  nelbst  wenn  obige  Ver- 
muthunii:  su  h  1><'>tiltigon  -ollte,  so  ist  trotzdem  durch  die  Depo- 
sitioiieii  zu  viohM-  aii<r<^klagter  Templer  ihre  Hecbtgläubigkeit 
auch  in  diosiMii  J 'unkte  erwiesen. 

Mit  Vorliebe  liaben  die  Vertreter  der  Aiisit  hl.  dass  in  dem 
Orden  fin  innorr-r  IJnnd  mit  verschiedenen  Graden  und  einer 
besonderen  (irlicinih^hip  bestanden  halio,  an  dir  Bphauptunp*  der 
Anklajre  ant^cknüpft,  dass  bei  besonderen  teierlichen  Gelegen- 
heiteu  ein  Jdol  angeVietet  worden  oder  ein  Kater  erschienen  sei. 
Hätten  dieselben  beachtet,  wie  verschiedoiiart i und  von 
wem  die  meisten  Angaben  Ober  dasselbe  Licniaelit  sind,  und  was 
für  niedrige  Stellun.iren  die  ^bduzaiil  der  I)epon(Miteu  unter 
ihren  Brüdern  eingeuümiueu  haben,  so  hatten  .sie  schwerlich 
deren  Zeugniss  su  verwenden  gewagt.  Einen  gewissen  Einblick 
darüber  gewährt  schon  die  auf  Seite  284  gegebene  Uebersicht 
der  zu  Poitiers  gemachten  Aussagen,  in  welchen  die  so  spärliche 
Vertretung  gerade  dieses  Punktes  durch  den  Zusammenhang  der 
Ereignisse  noch  weiter  al^^eschwächt  wird. 

In  Wirklichkeit  bestand  ein  dei'artiges  Götxenbild  nur  in 
der  Phantasie  der  Ankläger/}  und  je  nach  der  Torstellung, 


^)  Wenn  auf  di«  Deutung  der  «ogenannten  «coHrotfl  des  TempKeiw*  durch 
Uammer-Pargstall  nirlit  viii<joguuj(»'n  wird,  so  p«»s»'liit»ht  clio.s  erstens,  weil  in  keiner 
Welse  liewiesen  i.st,  dass  jein'  Hi  li.'iltnisse  d<  n  'r<  tiipl  rii.  m  I  i  s  aui  Ii  ntir  als 
Beutestücke,  gehört,  ne.seliwcige  gur  ilinen'iils  Idole  jjedient  imhen,  und  weil 
zweitem  die  Aueffihniugeu  jenes  Gelehrten  «ich  derartig  von  jeglicher  geM'hicht- 
liehen  Basi«  loslösen,  da««  seine  Behauptungen  und  Fol^rangen  in  der  Luft 
achweben. 
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welche  tlio  Inquisitoren  sich  von  dem.selhon  frp^iildot  liatton,  lauten 
auch  die  liei  der  Folter  vorgesagten  J)ekenntiii<ae  darüber  ver- 
schieden. Wenn  auch  die  bei  Weitem  gioribtc  Zahl  der  Ver- 
hafteten trotz  aller  Zwangsmaassrej^eln  veraichert,  nie  davon 
gehört  zu  haben,  oder  wie  der  ITarrer  Hayner  von  Larelient 
1310  nicht  mehr  weiss,  dass  er,  1307  durch  die  Folter  de:* 
Bewusstaeins  beraubt,  angegeben  hatte,  dasselbe  im  Pariser 
Capitel  zwölfmal  gesehen  zn  haben,  so  treten  bei  den  wenigen, 
darüber  etwas  bekennenden  Brüdern  so  schneidende  Widersprikcbe 
hervor,  dass  sie  sich  nicht  vereinigen  lassen.  Einige  bezeichnen 
GS  als  „quoddam  caput**  von  röthlicher  Farbe,  einem  Menschen* 
köpf  ähnlich,  oder  als  ein  schwarzes  Menschenbild  mit  funkelnden 
Augen,  auch  aus  Oold  geformt  oder  als  ein  mit  langem,  granem 
Bart  versehenes  Haupt,  dann  wiedernm  als  einen  silbemen  Kopf 
mit  doppeltem  Gesicht,  ferner  als  ein  schön  gebildetes  Frauen- 
haupt, schliesslich  sogar  als  den  mit  einem  Barett  versehenen 
Kopf  eines  Templers.  Andere  schildern  das  Idol  als  ein  Gemälde, 
englische  Minoriten  gar  als  ein  Kalb,  der  Grossvisitator  Peiaud 
als  ein  Haupt,  weh:hes  auf  zwei  Vorder-  und  Hinterbeinen  stand. 
Zwei  in  sehr  niedrigen  Stellungen  im  Kirchenstaat  befindliche 
Servienten  schildern  es  als  schön  «reformten,  etwa  eine  Elle  hohen 
Knaben,  einer  sogar  mit  doppeltem  Antlitz.  Noch  andere  lassen 
es  aul  •^^elieimniösvolle  Art  alle  Fragen,  die  von  den  Anwesenden 
gestellt  weideil,  beantworten.  In  ähnlicher,  einem  Teufelsspuk 
gleichender  Weise  lassen  Manche,  die  von  dem  Idol  nichts  wissen, 
einen  grauen  oder  schwarzen  Kater,  zuweilen  auch  einen  Raben 
in  den  Capitcln  auftreten  und  ehrfurchtsvoll  Ijcgrüöat  werden; 
und  wenn  die  Folter  gar  zu  unmenschlich  angespannt  ward, 
dann  erscheinen  am  Scbluss  der  Capitel  gar  der  Teufel  und  andere 
Dämonen  in  Qestalt  schöner  Fteuen,  mit  welchen  die  Templer 
sich  unterschiedslos  fleischlich  eingelassen  hätten. 

Wenn  mau  nun  in  Ei-wägung  zieht,  dass  weder  im  Orient 
noch  in  Spanien,  weder  in  ühigland  nodi  in  Deutschland  anch 
nur  die  leiseste  Andeutung  für  ein  derartiges  Idol  vorkommt^ 
und  dass  nur  in  Francien  und  Italien  unter  der  Folter  darauf 
bekannt  ist,  so  kann  man  ein  derartiges  Götzenbild  um  so  weniger 
für  eine  Ordenseinrichtung  halten,  als  auch  nicht  ein  einziges  in 
den  zahlreichen  Capitelhäusem  gefunden  worden  ist. 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


034 


I.  Abtbeilung:  I)ar8tcU«nder  TheiL 


Zw«r  sohickte  die  päpstliche  ComnuSBioitj  als  sie  eine  unbe- 
stimmte Andeutung  fiber  ein  im  Tempel  bei  Paris  befindliches 
Idol  erhielt,  uoTerzüglich  dorthin,  um  Nachforschungen  anstellen 
zu  lassen;  aber  als  einziges  Eigebniss  dei'selben  überbringt  der 
mit  der  Bewachung  der  Schfttse  daselbst  beaana*agte  königliche 
Beamte  W.  Pidoyd  einen  schönen  Kopf  von  wdblicher  Bildung, 
aus  Silber  geformt  und  vergoldet,  in  welchem  man  die  Reliquien 
ririor  der  eilftausend  .TiiTigfraiicn  vorfand.  Wenn  jeno  in  den 
Frageartikeln  enthaltene  Aiiklajro  zweifellos  aus  der  Jdee  von 
der  Anbetung  der^  TonfoN  oiu^tanden  i«»t,  uni  womöglich  die 
Templer  mit  der  v(M-ruchieu  Secte  der  Luciferianer  in  Beziehung 
zu  bringen,  so  wird  auch  die  Entstehung  dieses  Argwohns  und 
die  Verschiedeiiartigkeit  der  Aussagen  durch  die  Auffindung  jenes 
Kopfe.^,  der  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  der  Kirche  aus- 
gestellt zu  werden  pflegte,  auf  natürliche  Weise  erklärt:  der 
magische  Teufelskopf,  das  Idol,  welches  die  Tempelherren  ver- 
ehrten, war  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  ein  Bei iqui en- 
schrein, der  auf  dem  Altare  stand  und  ron  den  Ordenslenten 
und  anderen  Kirchenbesnchem  durch  Kfissen  und  Verbeugung 
▼erehrt  wurde,  wie  es  noch  heutzutage  in  den  katholischen 
Landen  zu  geschehen  pflegt. 

Derartige  Reliquienschreine  oder  „Ostensorien**  hatten  die 
,  verschiedensten  Formen,  und  konnten  demnach  den  Betrachtern 
in  der  oben  geschilderten  Verschiedenartigkeit  erscheinen.  Sie 
konnten  die  Form  eines  Kopfes  haben,  anstatt  der  Augen  mit 
Edelsteinen  geschmikkt  sein;  sie  konnten  die  Gestalt  eines 
Kastens  oder  eines  Sarges  haben  und  durch  die  angebrachten 
Verzierangen,  namentlich  durch  Köpfe  und  Fösse  einem  Thier 
ähnlieh  pehen.  Auch  die  Aussage  des  Chronisten  von  i^t  Denis, 
„der  Gott  des  Tempels  (I)ieu  souverain)  ?ei  ein  Men?elienhaupt 
mit  glühenden  Augen  gewesen",  der  einen  grausigen  Miiidruek 
hen'orgerufcn  halte,  eiklärt  sich  danach  hncht:  hat  doch  .-elbst 
dem  Verfasöcr  noch  kürzlich  in  ähnlicher  Weise  der  innen  er- 
lenchtetf  ,  mit  lJubinen  in  den  Augenhöhlen  veizierte  Kopf 
Heinrichs  des  Heiligen  zu  Bamberg  diese  unangenehme  Wirktmg 
begreiflich  gemacht.  Derartige  Keliquienschreine  aus  dem  1?>.  und 
14.  Jahrhundert  beschreibt  genauer  Dulresue, ')  und  im  Schatz 


^}  In  seinem  Traite  lii«turique  du  elief  de  iSt  Jean  Baptiete,  Faris  (166^  p.  143). 
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der  Abtei  St  Denis  waren  noch  im  Jahre  1783  die  Schädel  der  drei 
Heiligen  l*etnis  Exorci.>^ta,  des  Hilarius  umi  Dionysius  Areopafrita 
in  ähnlichen  silbernen  Cappeln  eingeschlossen.  Am  auffälligsten 
bestätigen  aber  jene  einfache  Erklärung  zwei  im  Schatz  der 
OideoBkirebe  zu  Malta  aufbewahrte  Reliquien  Yom  Kopf  Johannid 
des  Tftnfers,  welche,  aus  dem  Templererbe  an  die  Jobatmiter 
gekommen,  in  zwei,  auf  goldenen  SchQBseln  liegenden  Köpfen 
aufbewahrt  wurden.*) 

Es  ist  leicht  möglich,  dass  die  Feinde  des  Ordens  Reliquien- 
k&sten  von  solcher  Form  auf  den  Altären  in  den  Ordmislcbdiai 
selbst  gesehen  und  daraus  die  Veranlassung  fttr  die  betreffenden 
Punkte  der  Anklageartikel  genommen  haben.  Indessen  würde 
man  nie  auf  eine  solche  Beschuldigung  yerfaUen  sein,  wenn  nicht 
der  in  jener  Zeit  bei  Hoch  und  Niedr^,  bei  Gebildeten  und  Un- 
gebildeten, bei  den  Geistlichen  und  bei  dem  Volke  herrschende 
Aberglaube  den  Zauberern  und  allen  mit  dem  Teufel  verbündeten 
Ketzeni  dei*artige  Idole  als  nothwendiges  Handwerkszeug 
beigelegt  hätte,  und  wenn  andererseits  die  Templer  nicht  gerade 
w^en  dieser  Ketzerei  angeklagt  gewesen  wären. 

In  nnmittelbarem  Zusammenhang  hieiiuit  steht  die  Be* 
^chuldigung,  dass  bei  der  Aufnahme  der  Recipient  mit  dem  neuen 
Bruder  Küsse  nicht  nur  auf  dm  ^fund,  sondern  bald  auf  den 
Bauchnabel,  bald  auf  das  Ende  des  Rückgrats,  zuweilen  auch 
^in  virga  vinli"  ausgetauscht  habe.  Bald  hätten  die  Lippen  den 
unbedeckten  Leib  hcrnhrt,  liald  n:enng"te  es,  auf  das  Gewand  zu 
küssen;  bald  empfinge  der  Aiifzunehmende,  bald  ertheilte  er 
die  Küsse.  Allfz^oraoin  nahm  man  in  Joncr.  diiicli  Teufelsglaiil>en 
verunzierten  Zeit  an,  dass  derjenige,  welcher  den  Bund  uüt 
Lucifer  einginge,   auch   dieiseu  aul"  v(^rlUngerten  Kücken 

habe  küssen  müssen;  und  da  derselbe  in  den  ('ai)itein  meist  als 
Kater  oder  Bock  erscliionen  sei,  m  sei  die  oldigate  Reverenz 
auch  in  dieser  Gestalt  liim  posterioributi"  erwiesen.  Selbst 
noch  im  Jahre  1303  war  genau  unter  derselben  Beschuldigung 

^  PaciüU'li  'Ii-  i  Sti  .fohannis  l>Hptistat>,  Koninc  1751  p.  *';5t?.  Dir  lu'i- 
gefügten  KupU'rtat'eiri  gi'liuu  einen  deutlitlien  Bef^riti'  beider  liphaltni8.se.  Die 
anMerordentlicli  widiüge  Bedeutuuj;  gerade  diei>er  Furni  wird  bei  einer  demuäcbst 
eneheiaeiid«n  Pablicati<«  über  d«n  ZasaamienbMig  der  Dichtung  mH  dem 
Uiit«(|;»ilge  der  Templer  Bcrucksioliilguiig  finden. 
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der  r>is(  liof  vüü  Coventry  nach  Korn  vorgefordert  wordeii.  Die 
Einbelligkeit.  mit  welcher  unter  den  Zwangsmaassregelu  in 
Fraucien  diese  unanständigen  Küsse  je  nach  der  Auffassung  der 
Inquisitoren  veracliieden  zugestanden,  dagegen  in  allen  andiuren 
Oidensprovinzen  mit  der  giöästen  EntrGstung  völlig  zurück- 
gewiesen werden,  läest  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dase 
in  den  Statuten  der  Knss  nur  auf  den  Mund  vorgeschrieben 
war,  dass  aber  vielleicht  aus  individueller  Eingebung  manche  der 
Präceptoren  ihn  auf  die  Schulter  und  das  Eieuz  auf  der  Brust 
verlangten,  wogegen  manche  auch  als  Zeichen  der  Anerkennung 
nunmehr  den  neu  aufgenommenen  Bruder  auf  das  Kreuz  seiner 
eigenen  Gewandung  geküsst  haben.  Etwas  Unpassendes  kann 
darin  vom  stren^lftubigen  Standpunkt  um  so  weniger  gefunden 
werdon.  als  noch  am  22.  Februar  ITTf)  Papst  Pius  VI.  nach  der 
•  Weihe  diesen  Kuss  von  seinen  Cardinälen  auf  die  entblOaste 
Brust  gofordrrt  niid  erhalten  hat. 

iJa  das  nach  ilrr  Anklage  i'iblichc  K  cci  )>  i  rrn  Ix'i  Nacht 
ohenfallf5  durch  die  Aiis^air<'n  aus  allen  L:tn<h'rn  für  unrichtig 
crvvie.-it'n  ist,  und  die  Ahhaltun^''  der  Capitcl  lur  gewöhnlich  nach 
iSoniiPiiaufgang  und  nach  Anhörung  der  Mes.-^e  staltfand,  so  hleiltt 
nur  noch  der  unter  No.  1  enthaltene  \'()rwurf  zu  besprechen,  daös 
der  neu  aufgenommene  JJruder  habe  Chrii^tum  verleugnen  und 
das  Zeichen  seines  Leidens  verunglimpfen  mü.«8cn. 

Solange  nur  die  durch  Mdnard,  Michelet  und  Bini  ver- 
öffentlichten Fkt»tokoIle  aus  Frankreich  und  Italien  bekannt 
waren,  konnte  wohl  kein  Forscher  sich  trotz  der  Entstehungsart 
jener  Aussagen  des  Eindrucks  entschlagen,  dass  etwas  Wahres 
bei  der  fast  ausnahmslosen  Uebereinstimmung  der  Schuldbekennt- 
nisse darin  vorhanden  sein  müsse;  und  es  haben  deshalb  auch 
alle  Forscher  jener  Periode,  den  Verfasser  nicht  ausgenommen,  als 
Grund  fnr  diesen,  mit  der  sonst  im  Orden  bewahrten  strengen 
Gläubigkeit  ganz  unvereinbaren  Hohn  nach  einer  sjmbo' 
lischen  Deutung  gesucht,  '1'"  ^ich  dann  auch  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin,  je  nach  der  Individualität  der  Forscher 
vei*8chieden,  ergeben  bat.  Nachdem  aber  zu  den,  jenen  schmäh- 
lichen Misslyranch  leugnenden  spanischen  Verhören  nun  auch  die, 
jegliche  fieinrtige  Gottlosigkeit  iierhorrescirenden  nepositionen 
der  gesaiii  III  t  en  Mitgliedei-  des  regierenden  Conv  en  t  s  auf 
Cypem  hinzugetreten  sind,  und  nachdem  die  in  der  obigen  Dar- 
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stelliiBg  gebotene  kritisehe  SiohtiiDg  der  Zeugenaussagen  aneh 

innerhalb  Fraucieng  und  in  Brindisi  das  Factum  jener  gottlosen 
Handlungsweise  hat  höchst  zweifelhaft  werden  lassen,  da  kann 
von  dem  Anfirechterbalten  jener  hypothetischen  Entschuldigungs- 
gründe  gar  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Ganz  abgesehen  davon, 
dass  auch  in  Paris  eine  grosse  Reihe  der  vor  der  päpstlichen 
Commiäsion  verhörten  Brüder  beschwörfMi,  jfnio  Besudelung  des 
Kreuzes  und  die  Verleufruung  dos  Hcilaiidos  iiiiMuals  einge- 
standen zu  haben,  ganz  ahpvseluMi  davon,  dass  auch  von  den 
durch  die  Folter  zum  Zuijo.staiidniäs  Bewogoiieu  die  lipi  Weitem 
grof?sere  Zahl  trotz  de»  drohenden  Scheiterhaureiis  vuu  dem 
Gestäuduiso  zurücktritt,  so  wiegt  doch  das  Zeugniss  der  kleinen, 
durch  VersprechuTif?,  Martern  und  Belohnung  gewonniMien  Ser- 
vientendchaar  zu  i'aris  nicht  aunuherud  die  priici^cu  Aussagen 
jener  Helden  auf  Cypern  auf,  welche  in  zahllosen  Fällen  gerade  für 
den  christlichen  Glauben  mannhaft  eingetreten  waren.  Was 
für  ein  Grand  berechtigt  dazu,  derartigen  Zeugen  zu  misstrauen, 
die  hunderte  von  Malen  dem  Tode  in  jederlei  Gestelt,  im  Kampf 
mit  der  blanken  Waffe  und  mit  dem  griechischen  Feuer,  durch  Ein- 
sturz dei'  Thürme  oder  durch  -Verbrennung,  im  Wasser  durch  Unter- 
gang der  überladenen  Schiffe  oder  gar  durch  die  satanischen 
Quälereien  der  Sarazenen  ins  Auge  geschaut  hatten,  warum 
soll  man  derartigen  Glaubenszeugeu  weniger  Glauben  schenken 
als  den  wenigen,  entnervten  Weichlingen,  welche  besonders, 
nachdem  seit  1291  die  eigentliche  Gefahr  vermindert  war,  als 
Servienten  und  Oblaten  dem  Orden  beigetreten,  und  nie  aus  dem 
üppigen,  genussbieteudeu  Fiankreich  und  Italien  lierausgekomraen 
waren?  Und  wird  Jemand  selbst  bei  dem.  der  eine  Zeit  lang 
der  Folter  Widerstand  leistete,  genau  die  (iren/e  angeben  können, 
wann  die  körperlifluMi  T.«üden  so  unerträglich  wurden,  da.ss  dem 
Zermarterten  die  Smne  sehwanden,  oder  der  im  Mittelnitei-  so- 
genaiiute  „arme  M^Mi-eh"  nur  deshalb  zu  lügen  anting,  um  dem 
weiteren  ZeiTeis.-ieu  seines  Leibes  zu  entgehen? 

Berikksichtigt  man  ferner,  dass  von  den  Vorstehern  der 
zwölf  Ordensprovinzen  die  acht  Grosspräceptoren  vuu  A pullen 
Provence,  Normandie,  England,  Oberdeutschlaud,  Niederdeutsch- 
land, Aragonien  und  Ca&tilien  im  Verein  mit  ihrem  GrodS- 
meister  und  allen  höheren  Beamten  dei*  Ritterschaft  ftir  die 
▼olle  ITnbescholtenheit  derselben  auch  in  diesem  Punkte  ein- 
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trmten,  *)  und  nur  die  drei  Landmeister  von  Francien,  Cypeni  und 
Guienne  der  Folter  Philipps  nachgegeben  haben,  dass  femer  von  der 
Ritterschaft  des  Tempel«  nur  zehn  Ritter  und  185  Presbyter 
und  Servienten  in  Paris  dafür  vorgeführt  werden  konnten,  so 
muss  man  über  die  Unvei  lrorenheit  derjenigen  staunen,  welche 
auf  Grund  eines  vorgefasstenUrtheils  angesichts  der  nugehenereu 
Zahl  der  wii  klich  vorhandenen  Templer  (20  000)  nur  auf  die 
belastenden  Aussagen  su  weniger  derselben  ein  ganzes  Sehuld- 
systeui  aufbauen  wollen.  Viel  eher  könnte  man,  worauf  ja 
auch  die  Verschiedenheit  in  diesen  wenigen  Aussagen  hindeutet, 
es  für  möglich  halten,  das»  mau  es  wie  bei  den  K  Uelsen,  so  auch 
Wer  mit  einigen,  durch  die  Subjectivität  erzeugten  Zuthaten, 
wie  manelie  es  ausdrücklich  bezeichnen,  zn  thon  habe. 
Jenes  Zeitaltor  war  materiell  und  lanh  gesinnt  und  wenig 
von  des  Gedankens  Blltsse  angekribikelt;  und  wie  es  bei  der 
Aufnahme  sur  Hanse  in  Bergen,  welche  mit  dem  Tem|derorden 
Tiel  Bernhrangspnnkte  darbietet,  Torkam,  dass  der  Torsteher 
den  Aufzunehmenden  zur  Erprobung  des  eben  gelobten  Gehorsams 
aufforderte,  ihm  den  entblOssten  Hintern  zu  küssen,  so  mag 
auch  wohl  ansnahmswdse  ein  frivoler  oder  gottlos  gesinnter 
Präceptor  den  neuen  Brudw  zur  Ableugnung  Christi  oder  zum 
Speien  auf  das  Kreuz  veranlasst  haben.  Aber  Ordenssatzung 
oder  auch  nur  Ordensgewobnheit  ist  die  Verhöhnung  des 
Heilandes  bei  den  Templern  nie  gewesen. 


0  Nur  Qber  den  Verbleib  und  eine  etwaige  Aussage  de»  Grosapcficepto»  der 
Lombardei,  Ifoncucco,  lieM  sich  nichts  «mittcln.   £s  waren  Grosspnif«pioren 

flir  t'yponi:  Hayiiibaud  Cjiron,  für  Kn;;luii(l:  \V.  tW  \a  Mure, 

-  Aptilicii:  Odilo  de  Valiliic.  -  Oberdeutscbland :  Graf  Kri.  dri.  li 

-  I^mbardi-i :  Jac.  de  Moutccueco,  von  i}a%oye«, 

-  l'ruv.  Auv:  I]iml>ert  Blanche,  -  Niederdeotsehiand:  Friedr. 

-  GnieDue-Poito«:  G.  de  Gonavilia,  von  Alvenalebe  , 

-  Francien:  II.  de  Pemud,  -  Ara^jonien:  ßennigar  de  Gnardeyne. 

-  Normandie:  (•.  de  Cliariievo  .<  Castilien:  Kodrigu  limneK. 

An  Beamten  des  (.'onvents  werden  f;<MiH!int 
niare^ealcu»:  Aytue  UttilierS;  drapariu^:  J.  de  Villa, 

prueccptor  milituoi:  Albertus  de  [      ]  tartiopolertus:  B.  de  Gordo, 

No.  2t  thssaurafiiiii: 

preeeptor  (  ypri:  Jae.  de  Doumann.       fiiiber  ronTimtus:  Ahr.  de  CoUoalbo 

vexillariiis ;  Hördens  de  Ttmlo-'*», 

und  viele  iVüliere  liausi-umtliure  und  Almo^eniere. 
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KnGpft  man  an  das  oben  Tenrendete  GleichniBS  Ton  dem 
modernen  GerichtoTerfabren  anch  hier  an,  so  Utest  das  Resultat 
des  Processes  sich  nacli  Anböi-nng  der  Ansf&hrangen  des  Staats- 
anwalts und  des  Vertbeidigers  am  besten  durch  die  von  dem 
Vorsitzenden  des  Qerichtshofes  zu  stellenden  Fragen  etwa  in 
der  Weise  zusammenfassen: 

Wird  man  beim  Ueberblick  des  ganzen,  vom  13.  October 
1307  h\<  11.  März  1B14  diirch^eliilirton  DraraaH  von  der  Uobor- 
zeugung  (iurr  !!f1ningen,  dass  man  es  mit  einer  klaren,  dui'ch- 
sichtigen  Saciie  zu  thun  habe? 

Zeigt  sich  der  Orden,  wie  er  VM)!  erscheint,  vom  kirch- 
lichen Standpunkt  auf hebuugsbe dürftiger,  als  die  beiden 
andern  geistlichen  Ritterorden? 

Ist  abgesehen  von  dem  in  der  Aulliehuiigsbulle  erwähnten 
„ne  scaudalizctur  . .  .  auch  uui*  ein  einziges  Mal  von  nicht- 
kirchlichen  Gründen,  die  doch  die  Hauptyeraulassung  bildeten, 
die  Bede? 

Vermag  die  allein  zur  Benrtheüung  berufiaie  und  berechtigte, 
Ton  der  ganzen  Christenheit  beschickte  Synode  Ton  Vienne  ein 
gerichtliches  ürtheil  auf  kirchenrechtlidiem  Gebiet  zu  finden? 

Gelingt  es  dem  mit  Mitteln  der  Bisciplin  so  reich  aus* 
gestatteten  Oberhaupt  der  christlidien  Kirche,  selbst  unter 
ünterstfttzung  des  waffenmftcbtigen  und  in  seinen  Mitteln  nie 
wühlerischen  Philipp  seinen  GoncilsTtttem  eine  Zustimmung  ab- 
zudringen? 

Vermag  die  Curie  selbst  nur  den  aufgehobenen  Orden  in 
allen  seinen  Zweigen  zu  unterdrücken  oder  muss  sie  dessen 
weitere  Existenz  unverändert  in  Portugal  und  mit  kleinen 
Abänderungen  in  Aragonien  zug:estelien? 

Und  wenn  alle  diese  Fragen,  was  die  Ge^-ammthcit  der 
Ritterscbalt  anlangt,  mit  Hülfe  rein  urkundlichen  Materials  ver- 
neint «ind,  lind  nur  nocb  die  in  Frankreich  und  Italien  gewonnenen 
Kesuitate  der  Untersuchung  für  die  Anklage  übrig  bleiben,  Irage 
man  weiter: 

Hat  denn  das  gewaltthätige.  rechtswidrige  Vorgehen  Philipps 
im  October  1307  die  Billigung  auch  nur  eines  (einzigen  Füi*sten 
oder  Grossen  gefunden,  der  nicht  im  IVanzüsisch- königlichen 
Interesse  stand? 
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Hat  die  so  froch  durch  diesen  Herrscher  in  dif  Welt  gcv 
öchleuderte  iiehauptuug  von  dem  schlechten  Rufe  und  der  langen 
Beargwöbnnug  des  Ordens  auch  nur  bei  einem  l^tiräten  Wieder- 
hall gefunden? 

Hat  auch  nur  ein  Regent,  der  nicht  im  französischen  Inter- 
esse stand,  hat  selbst  ClemenSj  bevor  er  durch  die  Noth  und  die 
Gewährung  äusserer  politischer  Vortheile  von  Tliilipp  gewonnen 
war,  dessen  Anklagen  gegen  die  Templer  für  wahr  hiu- 
genommen? 

Hat  Philipp  auch  nock  bei  Erlass  der  AaflielMmgsbulIe  1912 
der  YersicheniDg  der  Curie  entbehren  können,  dase  er  nicht 
durch  Habgier  und  Sdbetsnciit  zu  seinen  Schritten  Ter^ 
anlasst  sei? 

Erweckt  etwa  das  Verfahren  gegen  Molay  Vertrauen?  Wai* 
es  auch  nur  nach  den  Regeln  der  Schicklichkeit,  geschweige 
denn  der  Hitterlichkeit  erlaubt,  diesen  Mann  bei  der  kirchlichen 

Feier  der  Beerdigung  einer  königlichen  Prinzessin,  der  Erbin 
des  byzantinischen  Reiches,  als  einen  Rechtgläubigen  aus- 
zuzeichnen und  zwölf  Stunden  später  ihn  unter  dem  Vur- 
wand  der  Ketzerei  nach  Banditenart  überfallen  zu  lassen? 

War  es  berechtigt,  den  ausschliesslich  der  Jurisdiction  des 
Papstes  unter?tehenden  GroBJämeij^ter  durch  ^Leute  der^  Könifrs". 
seien  sie  weltlichen  oder  geistlichen  ^^tandes.  verluiren  zu  la.^.ien? 

Hat  man  ein  Recht,  nachdem  der  Papst  das  Verfahren 
Inilierts  alri  illegitim  bezeichnet  und  ihn  bclbst  aller  .-»einer 
Functionen  enthoben  hatte,  das  in  dieser  amtsberaubten  Zeit 
von  ihm  gewonnene  Material  Juristisch  zu  verwenden? 

Darf  man  es  gegenüber  der  directen  Ableugnuug  Molays  zu 
Pai'is  am  2(j.  November  1309  auch  nur  wagen,  die  angeblichen 
Geständnisse  zu  Chinon  für  wirklich  gemachte  anzusehen 
angesichts  der  Thalsacbe,  dass  dieselben  der  Welt  dur<^  eine 
officielle  Bulle  bekannt  gegeben  waren,  ehe  das  VerhOr 
überhaupt  begonnen  hatte? 

Hat  man  nicht  gegenüber  dieser  edatanten  Fftlschung  und 
g^enüber  den  in  der  Untersuchung  immer  wie<tor  auftretenden 
Drohungen,  der  Unterschiebung  Ton  Briefen  des  Grossmeistera 
u.  A.  die  Pflicht,  jede  Nachricht  von  angeblichen  Briefen  und 
Geständnissen  zu  bezweifeln,  wenn  sie  nicht  durch  unzwei- 
deutige Zeugen  anderweitig  beglaubigt  wird? 
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"Würde  nicht  Nogaret  bei  MolavB  Verhör  durdi  die  päpst- 
liche Commiesion,  dem  einzigen,  wel<]!<\s  uns  beglaubigt  vor- 
liegt, den  Groösuieidter  anstatt  aul  die  vage  Erzähluntr  de.-^ 
Chi'onisten  von  St  Denis  im  Jahre  1189  auf  das  vor  dem  Koiiig 
und  der  Universität  gemachte  Geständniss  hingewiesen  haben, 
wenn  es  überhaupt  bestanden  hättp? 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  kann  niekL  zweifelhaft  sein. 

Wenn  nun  aber  auch  an  der  Hand  des  nen  veröffentliGhten 
und  des  achon  Mher  bekannten,  kritisch  gew  ürdigten  Urknnden- 
materials  sieb  die  Tdllige  Haltlosigkeit  der  ofBciell  gegen  den 
Templerorden  erhobenen  Anklagen  genau  in  dem  Sinne  ergab, 
m  dem  Clemens  und  das  ökumenische  ConcU  eine  Verur- 
theilung  tou  Rechts' wegen  für  unmöglich  erklärt  haben, 
so  darf  man  andererseits  nicht  die  Augen  dag^en  yeraehliesaen, 
dasB  die  ^tterscbaft  Christi  eine  von  Menschen  hergestellte  Ein- 
richtung war,  mitten  in  der  Welt  lebte  und  wirkte,  und  dass  sie  im 
Verkehr  mit  dieser  Welt  unzweifelliaftauch  einen  grossen  Theil  der 
menschlichen  Schwächen  in  sich  aufgenommen  hat,  dass  also  nament- 
lich der  oft  gemachte  Vorwurf  der  Habgier,  des  Stolzes  und  des 
lTel)crnu{thes  bei  einem  grossen  Theil  ihrer  Mitglieder  sicherlich 
nicht  der  Begründung  entbehrt  hat 

Auch  ohne  dass  StatuteuTerfinderungen  vorangegangen  sein 
müssen,  ist  eine  Aenderung  der  Bräuche  und  ihre  Ausl^nng, 
also  dementsprechend  gewissermaassen  eine  Neubildung  von 
Bräuchen  möglich.  Jede  Institution,  m  lange  sie  lebendig  ist, 
entwickelt  sich  weiter;  und  alle,  auch  die  besten  Gemeinwesen 
entarten  schliesslich  nach  gewissen  Richtungen.  Ungesunde 
Organisationen  gehen  darüber  zu  0 runde:  die  kernigeren  werden 
sich  durch  zei  t  gemässe  Relornien  nocli  weiteren  Bestand  sichern. 
Auch  die  Iviiclie  Christi  hat  regelmässig  in  Zeiträumen  von 
einigen  Jaluliundei  ten,  liäufig  auch  schon  früher,  eine  derartige 
Erneueiung  noiliig  gcha))t  und  durchgemacht,  die  meist  nur  des- 
halb weniger  aulTällig  wurden,  weil  sie  sich  friedlicher  und 
minder  gewaluluitig  vollzogen  als  die  von  \bl  >  :  lu  Wirklichkeit 
aber  waren  und  werden  Reformationen  immer  nothwendig  bleiben, 
welche  die  durch  einzelne  Personen  in  Misscredit  gebrachten 
alten,  guten  Institutionen  zu  neuem  Leben  befähigen. 

Wie  kann  man  bei  der  Unfehlbarkeit  dieses  historischen 
Naturgesetzes  Ton  der  Institution  des  Templerordens  eine  Aus- 
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nähme  voilaugeu?  Mit  welcheiu  Rechte  will  man  diese  Ge- 
sammtheit  wegeu  einzelner  Auswüchse  verdammen?  Wie  möchte 
man  das  Einschleichen  von  einzelnen  ttiisbriiichen  derjenigen 
Genosse 08 chaft  zmii  Y^onniif  anrechnen,  welche  in  den  letsten 
vierzig  Jahren  ihres  Bestehens  nach  schon  Toraugegangenen 
schweren  Yerlosten  in  ihren  maassgebenden  Theiten  ÜMt 
gänslich  aufgerieben  worden  war  und  in  Aooon  490,  auf 
Tortoaa  120  von  den  Brfidem  verioren  hatte,  die  insgesammt 
dem  ConTent  angehörten,  thdls  um  dort  erzogen  zu  werden, 
theils  um  die  Gesammtheit  leiteu  zu  helfen? 

Wenn  auch  iu  der  Periode  der  Kreuzzuge  alle  si<  Ii  i  iklenden 
Vereine,  seien  sie  Orden,  Innongen,  Gilden,  Zünfte  odci  Hansen, 
immer  denselben  Charakter  annahmen  und  unter  allmählicher 
Erziehung  und  gradweisem  Aufrucken  ihrer  Mitglieder  Pflichten, 
Rechte  lind  Wissen  gleichmät<sig  vertheiltcn  und  durcli  Ein- 
bürgerung von  Symbolen,  Riten  und  geheimen  ErkeDutinirszoichen 
etwaigem  Missbrauch  auch  an  anderen  Orten  vorbeugirn,  so  er- 
wuchsen ducb  r^ololie  nenossensebaften.  wie  die  gei.-^tlicben  Kitter- 
orden es  waren,  nui-  aus  der  An^cLiaaving  und  Leljcnöbeweguug 
der  römisch-katholischen  Kirche,  speciell  zu  der  Zeit,  als  die- 
selbe das  schärfste  Gepräge  des  Mittelalters  zeigte,  ah  die  rnrie 
das  im  Kamj)f  mit  den  deutschen  Königen,  den  i  ranken  und 
Staufen!,  verlorene  politische  Ten-ain  durch  eine  gemeinschaft- 
liche Unternehmung  der  ihr  gehorchenden  Christen  wieder- 
zugewinnen bestrebt  war.  Dieser  ihr  Dasdn  bedingende  und  in 
sie  hineingepflanzte  Geist  wurde  auch  dann  noch  von  den  geist^ 
liehen  Ritterorden  zu  erhalten  gesucht,  als  er  der  in  ihrer  Eat' 
Wickelung  fortschreitenden  Zeit  allmählich  unverständlich 
geworden  war,  und  er  nicht  mehr  die  einzige  Richtung  für  die 
(Gewinnung  der  Seligkeit  durch  das  Nehmen  des  Kreuzes  abgab; 
als  das  Tnteresse  der  Mitwelt  nach  dem  Verlust  der  heiligen 
Stätten  um  so  schneller  verloren  ging,  als  man  die  rein  poli- 
tischen Tendenzen  der  Curie  dabei  mehr  und  mehr  hervortreten 
sah.  Der  Verlust  Accons  1291  machte  das,  eigentlich  schon 
50  Jahre  früher  vollzogene  Fiasco  der  Kreuzzüge  auch  dem 
Itlödc^teii  Auge  klar:  die  Kirche  aber  liatto  so  viel  Stärkung 
aus  jenem  AufschwunL,^  des  Abendlandes  ü:ezo^'en.  dass  sie  *len 
mit  dem  Kai^ertlnint  unleruommenen  Kauijtr  ^b'ickb'eli  zu  Ende 
lühitc  und  die  beiden  letzten  Glieder  des  Staufergeschlecht^ 
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auf  dem  Schaffet  zu  Neapel  und  in  dem  Kerker  za  Bologna 

sterben  Hess. 

Nach  dem  Verluste  Accous  fehlte  aber  für  die  Behauptung 
jener  politischen,  weltbeherrschondon  Macht  der  Ynrnini,£:^inigs- 
punkt  für  die  gerade  jetzt  in  nationalen  Bestrebungen  auseinander 
gehenden  Völker  des  Abendlandes,  und  war  ebenso  wie 
für  die  Ourie,  so  auch  für  die  üreistlichen  Kitterorden  ?!chwer. 
den  bisher  behaupteten  Standpunkt  aufzugeben  und  einen  neuen 
zu  suchen.  Zu  dem  Zwiespalt,  der  sich  hieraus  auch  für  die  Ein- 
heit der  Orden  ergab,  indem  auch  in  ihnen  die  Nationalitäten 
oder  die  Zungen  nach  grösserer  Selbständigkeit  trachteten,  ge- 
sellte sich  noch  das  tiefere  Zerwürfniss  in  den  einzelnen 
Personen,  welches  auf  dem  Widersprach  der  Statuten  mit  den 
ewigen  Gesetzen  der  Natur  beruhte. 

Als  nun  gar  unter  Boni&z  YIII.  jener  Zusammenbruch  der 
weltlicli  politischen  Macht  der  Curie  erfolgte,  da  war  auch 
die  Zelt  für  die  geistlichen  Bitterorden  vorbei,  und  es  mussle 
9wsh  dar  von  ihr  am  meistrai  gestfitzte  und  ihr  am  meisten 
dienstwillig  gewesene  Orden,  der  der  Templer,  sinken.  Vielleicht 
hätte  andk  et  bei  der  am  B^;inn  des  14.  Jahrhunderts  sidi  toU- 
ziehenden  Wandlung  aller  politischen  Verhältnisse  sich  Torfiber- 
gehend  einen  neuen  Wirkungskreis  verschaffen  können,  um  noch 
eine  kleine  Nachblötbe  zu  erleben;  aber  da  er  bis  zu  der  unver- 
mutheten  Ueberrumpelung  dem  altOA,  bei  der  Stiftung  festgesetzten 
Hauptzweck,  dem  unablässigen  Ringen  mit  den  Ungläubigen  un- 
ausgesetzt  treu  geblieben  war,  so  blieb  ihm  aiicli  keine  Zeit, 
jenen  Uebergang  zu  vollziehen,  und  es  ward  ihm  «Tspart,  almlich 
wie  die  Dnntschherren  und  Hospitaliter  in  späteren  Jahrhunderten 
ein   vegetirendcs   Dasein  zu  fuhren,  hezw.  in  einem  geistig  ge- 
knickten  Leben  dahinzusiechen.    Mag  \sirklich  in  den  üppigen 
orientalischen,  italienischen  und  fränkischen  Laud(Mi  manchmal 
die  Freude  am   (renuss  die  frühere  Einfalt  in  (xesinnung  und 
Wandel  verdrängt  haben,  so  ist  doch  die  kriegerische  Richtung 
der  Brüder,  wie  selbst  noch  die  mannhafte  Vertheidiguug  der 
katatonischen  Festungen  1306  es  zeigt,  keineswegs  erscblafft  ge- 
wesen.  Das»  aber  auch  die  Abnahme  der  in  den  Statuten 
vorgeschriebenen  Zucht  bei  den  Templern  nicht  in  dem  Grade 
wie  bei  den  andern  verwandten  Genossenechaften  erfolgt  war, 
ergiebt  sich  am  klarsten  daraus,  dase,  als  Kicolaus  IV.  auf  dem 

41» 
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Concil  zu  Salzburg  1292  den  Vorschlag  zur  YerscliraelzuiijT  der 
drei  geit^tlicheu  Ritterorden  machte,  d*^r  Tempelmeif^ter  dem 
Papst  gegenüber  hervorheben  konnte,  dass  dann  entweder  seine 
Brüder  von  der  Strenge  ihrer  Ordensregel  nachlassen,  oder  aber 
die  Hospitaliter  die  Strenge  ihrer  Statuten  Terschärfeo 
müssten. 

Diese  straffe  kriegerische  Riehtnng,  neben  welcher  die 
geistliche  nui  ganz  gelegentlieli  hervortritt,  hatte  sich,  wie 
•    schon  erwähnt,  bis  zum  Untergang  der  Ritterschaft  so  lebendig 
erhalten,  dass  man  sie  einer  aristokratischen  Ctomeinde  iw- 
gleichen  kann  von  derben,  praktisclien,  kühnen  Httnnem,  deren 
leitende  Elemente  sich  nnr  dem  Dienst  dw  Waffen  gewidmet 
hatten,  welehe  sich  nnr  in  voller  Ttfiatnng  nnd  hoch  so  Robb 
stark  fühlten,  und  welche  Aatorgemäss  geeigneter  waren,  ihre 
Geschwader  gegen  den  Feind,  als  das  Wort  gegen  den  Richter 
zn  ffihren.  Und  diese  Genossenschaft,  deren  Glieder  sich,  wenn 
sie  das  Kreuz  geschlagen  und  ihre  Seele  der  Jungfrau  Maria 
empfohlen  hatten,  blindlings  in  den  verzweifeltsten  B[ampf  stürzten, 
deren  Grossmeister  gleich  den  andern  Ordensoberen  bei  dem 
Verhör  sich  damit  entschuldigt,  er  sei  nur  „ein  einfacher,  un- 
gelehrter Ritter  ohne  Ross  und  Waffen"  und  „verstehe 
die  vor  Gericht  übliche  Sprache  nicht",  diego  Genossenschaft, 
deren  Hrüder  lieber  fröhlich  den  Humpen  schwangen,  als  da^s 
sie  sich  mit  Bücherweisheit  gequält  hätten,  diese  soll  nacli  der 
einen   Ant'fassung  in   speculativer  Mystik  eine  Geheim- 
lehre  geschaffen   haben,   zu  welcher  nur  das  Grübeln  in 
muBsereicher  Einsamkeit  zu  iuhren  vermag,  oder  nach  anderer 
Auffassung  einer  so  eklen  Secte  augehangen  haben,  wie  die 
Luciferianer  sie  rcpräsentiren. 

Beides  ist  gleich  unmöglich.  Deim.  wenn  schon  Clemens  V. 
auf  Grund  aller  der  ihm  durch  die  Folter  glaubhaft  gemachten 
Allklagen  in  seiner  Balle  vom  12.  Angost  1306  nur  „Ton  einem 
Branche  oder  richtiger  einem  Hissforanche''  redet,*)  so  sprechen 
vor  Allem  gegen  jene  beiden  Hypothesen  die  Statuten,  femer  die 

■)  Die  Begrflndttng  diewr  Behauptung  crgiebt  cmMtheila  der  wiederlioll  wegen 

der  Härte  der  Templem-g*!  erfolgte  Anatritt  bexOglicli  Uebertritt  zu  aiKli  n  n  Orden, 
an')<'nit1u>i1><  r)i<>  in  den  Protocollen  oft  hervorgehobene  wirkliche  Aasfülitnng 
ji'iKT  ^tlv(lgl>a  Bestimmuiigeiu 

^  Haee  eonsaetudo  vel  potins  comptela  servatar. 
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Aussagen  der  überwältigenden  Mehrheit  der  atifeklao'tpn  ()rden3- 
leute,  und  eö  erw«MVen  .schliesslich  die  Zeugiii--i'  ehrlicher, 
unbescholtener,  Lochangeseheßer  Männer  au.s  allen  i'heilen  der 
ciuiötlicheu  Welt,  selbst  aus  Francien,  zweifelloti  das  Gegentheil. 

Von  diesen  äussert  u.  A.  der  l)ekannte  Jurist  Alberich 
Tou  Rosate,  der  um  die  Mitte  deb  14.  Jahriiundertä  lebte,  alao 
seine  Angabe  wirklich  noch  von  Zeitgenossen  des  Unterganges 
gehört  haben  kann:  „Die  Templer  waren  ein  grosser  Orden  der 
Kirche  und  tapfere  Streiter  der  gebenedeiten  Jimgfran  Maria; 
sie  wurden  aber  sur  Zeit  dee  Papstes  Clemens  auf  die  Yeran- 
lasBung  des  Ki^nigs  tob  Frankrach  vemichtet,  und  swar,  wie 
ioh  Yon  Jemand  gdi<trt  habe,  der  an  der  Üntersuchung  und  dem 
ZeugenverhOr  amtlich  theilgenommen  hat,  gegen  alles 
Recht.  Auch  Torsicherte  derselbe  mir,  es  habe  ihm  Clemens 
selbet  gessgt:  Wenn  der  Orden  nicht  auf  dem  Wege  der  Ge- 
rechtigkeit  au%ehoben  werden  kann,  so  mus8  er  auf  dem  Wege 
,päp8tlicher  Fürsorge'  zerstört  werden,  damit  nicht  unser  geliebter 
Sohn,  der  König  von  Frankreich,  in  Aergemiss  gerathe."') 

Ihre  Schuld  bestand  einestbeils  in  ihrer  Macht  und  in  ihrem 
Reichthum,  andererseits  in  dem  Wandel  der  Zeiten,  der,  wie  er 
fast  gleichzeitig  die  auf  universale  Hen*?chaft  gerichteten  Be- 
strf  ^l3ngen  Bonifaz'  Vlli.  und  Heinrichs  VII.  an  dem  eben  empor- 
keinienden  nationalen  Leben  scheitern  Hess,  so  auch  dem.  aus 
allen  europäischen  Yolk?stämmen  sich  recrutiieuden  Templer- 
orden ein  jähes  Ende  bereitete. 

Die  Zeit  mittelalterlichen  Lebens,  in  welchem,  ähnlich  wie 
bei  den  (jcfolgschalteu  der  germanischen  Volkerwanderung  nur 
die  Tapferkeit  des  Einzelnen  die  Entscheidung  bi-achte  und  zur 
Herrschaft  führte,  war  vorbei,  und  die  Zukunft  gehörte 
ausschliesslich  den  nationalen  Staaten. 

I)  Alberici  de  Rooate  BergameitSM  «Uetioiiariutn  jarit.  Venetiw  1573  fol. 
(snb  vorc  Tpirijilarii.)  Ti'injilarii  crant  ma^xi^  ordo  in  ecciesia  et  ernnt  iniütM 
stmiui  beatue  Mariae;  t't  destruciu»  fuit  ille  ordo  tempore  Clcmentis  papae  ad 
provocationem  regia  Franciae.  Kt  sicat  MidiTi  ab  nno»  qnl  fuit  ezaminator 
caaaae  el  testlnn,  deilraetni  Mt  eontrajuatitiam;  «Imlbi  diicit,  qaodipM 
OkBMD*  protuUt  hoe:  ^St  st  mm  ])<-r  viam  jiutitiae  poteat  destiui,  destruatur  tarnen 
per  TiaiB  wpedientlae,  ne  aeandalizatar  ebanu  flUn«  oMler,  m  Frandae." 
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L  (llirniilip;lui  Aitrduiiii  der  TkatsatlKL 


em  Erforsclier  der  oben  hehaudelteii  T^ci-iode  war  bisher  als 
grösFtes  Hindorniss*  die  volltL^  iin<?enfigende  Anordnung  der  That- 
fachon  entgotrrMi*:;otretoii.  Der  wichtigste  Grund  für  diese  lag 
weniger  in  dem  dürf'ti<j:eii  Qiu'lloniiiat(M-ial  als  in  dem  mifirick- 
lichen  Umstände,  das<  die  ersten  Veröü'eiitlicber  desselben,  i^ujiny 
und  Ualuze.  aub  Unkemitiiiss  fibei-  den  in  Frankreich  üldich 
gewesenen  Jahresanfang  sowie  über  die  Datirung  dei-  pap.-Üii  lien 
SchrifUitücke  eine  vollständig  irrige  Einordnung  der  Urkun(l(>n 
veranlasst  haben,  und  dasri  trotz  aller  seit  Wailly')  dagegen  ge- 
richteten Bestrebungen  diese  falschen  Angaben  immer  wieder 
anfkatichen.  Zwar  bat  Loiseleur  durch  die  in  seiner  „doctrine 
seerete  des  templiers"  Seite  155  ss.  gegebene  ,,cbronologie  des 
princii»aleB  buHes  et  lettres  de  Cltfmeiit  Y.,  lettres  de  Philippe 
le  bei  et  antres  pieces  relatives  &  la  soppreasion  de  l'ordre  du 
temple''  einen  tüchtigen  Scbritt  vorwärts  getban,  so  namentlicb 
darcb  den  Nachweis,  dass  die  Zeit  Kwisoben  dem  „5.  Juni  und 
14.  November  des  dritten  Regierungsjahres  Clemens  V."  in  das 
Jabr  1308  zn  verlegen  sei;  aber  darcb  mangelbafte  Verwendung 
der  durch  Micbelet  edirten  Acten  and  Jgnorirung  der  von  dem  . 
ileissigen  ßoutaric  gezeitigten  Resultate  sind  viele  recht  stdrende 
Fehler  auch  dort  erhalten  geblieben. 

Einestheils  um  jedem  Leser  eine  Contarole  über  die  Richtig- 
keit der  oben  gebotenen  Darstellong  zu  ermöglichen,  anderer* 

1)  Elements  de  pateugrapliie  I.  \>.  281;  dvu  urtiteu  Ver^iuck  dies>er  Art  machten 
Mkaa  1783  die  Veifamer  der  ,art  de  verifler  le«  daini,  t.  I,  p.  314*. 
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seit«  um  späteren  Forschem 'dieselbe  mühsame  Arbeit  zu  einsparen, 
ward  von  dem  Verfasser  der  Versuch  gemacht,  die  genaue 
Reihenfolge  der  Begebenheiten  unter  Berücksichtigung  der  That- 
Sache  festzustellen,  dass  1.  die  Täpate  seit  Clemens  V.  ihie 
RegieruDgsjahre  meist  nicht  nach  dem  Tage  ihrer  Wahl,  soQdem 
nteh  dem  Surer  Kr<tnung  zu  ziUen  pflegten,  und  dass  2.  in  dem 
grosseren  Tbefle  Galliens  das  neue  Jahr  mit  dem  VesperlSuten 
des  Ostersabbaths  seinen  Anfang  nakn.  Demnach  vollzieht  sich 
der  Gang  der  Ereignisse,  wie  er  der  DaiateUung  zu  Grande 
gelegt  ist|  folgendermaassen: 

1301 

IS.I^ov.  Plülipp.  voUerEntrüstiing,  da?«  (lerPrertig<?rmönch  uud  Tiiqui?!t<ir 
von  Toulouse,  Foulcjues  -die  Uiii^orr'rliti^'kcit  beging,  dtMi  Frocess 
zu  beginnen  mit  Verhaftungeu,  peiulicheu  Verhören  und  aus- 
gesuchte Martern  derjenigen  PerBonen,  weiche  ihm  beliebe, 
wegen  Ketaeerei  anzuklagmi,  und  durch  die  Gewalt  des  Sdunenes 
oder  der  Furcht  zu  swiugen,  daas  sie  die  Verleugnung  Ghxisd 
eingeBtSndeu'^  (Preuves  de  Thistou-e  de  Langued.  tooL  lY, 
p.  118),  stellt  den  Grundsatz  auf,  dass  ein  selbst  von  der 
Inquisition  angeklagter  Bürger  nicht  zu  anderem  Zwecke  ins 
Geföugni»^  geworfen  werden  dürfe,  als  um  bewacht,  keines- 
wegs um  bestraft  zu  werden,  „ad  custodiam,  non  ad  poenam*. 
(Boutaric^  Fhil.  hs  Bei,  85.) 

im 

ft.  April.  Fälschung  des  pipstUehen  Briefes  ,auflculta  lili^  vom  5.  Dect^. 
1301  vor  den  Generalst&nden  zu  Paiia.  et  Schwab,  1.  c^  8*  13. 

1303.  Molay  wird  von  B<Miifiis  YIIL  (su  demselben  Zweck  wie  1906 

von  Clemens)  zugleich  mit  dem  Johannlternicister  vor  den 
päpstlichen  Sttild  geladen,  um  über  die  AViedererolierung  des 
heiligen  Landes  und  über  einen  zweckents])ret  lK'nden  Wirkungs- 
kreis der  Orden  zu  berathen.  (Gompilatio  chrouoiog.  apud 
PibU  1,  746.) 

  Die  Templer  werden  von  Philipp  vergeblidi  zum  fifindniss 

gegen  den  Papst  aufgefordert;  die  Verhandlungen  geführt  durch 
den  GeneralTisitator  Hugo  von  Peraud.  Urkundlidie  Belege 
daför  giebt  aus  dem  Pariser  Areh.  Kervyn  de  Lettenhov^ 

')  Selbst  Man»'!  IV.  p.  406  Imtte  von  «Kt  durch  den  Wim  li-rl  des  ( »sti'rlVf!t''S 
abhängigen  Verschiedenheit  des  Jahn  i^anlangü  keine  richtige  Vuratcllung,  denn 
«r  «elifeibt  «mm  oontinrntor  Kangii  (fbevo  VI.  xit«  Bai.)  qui  aniiaui  mor» 
Oallioo  ad  Mardtini  iMqe«  prodadt*. 
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^l'Enrope  au  sit!cle  de  Philippe  le  Bei;  les  urgcuticrs  Florentins, 
les  templien"  im  Iralletin  de  racfid«mie  roy.  de  Belg,  daase 
des  mnences  1861,  p.  133—134. 

1304 

Juni.  Philipp  bestätigt  dem  Orden  und  den  Rittern  -in  fidci  cHtholi.  af 
puritate  oonstantor"  alle  ihre  Besitzungen,  Rechte,  Freiheiten 
und  rrivilt  gitn.   (Raynoimrd  1.  c.  14,  Note.  Pi-utz,  Malt.,  23.) 

1305.  VorsclilafjDidjois'  /Tir  Sacnlarisation  des  Kirchenstaats.  (Memoir. 
de  rinstitut  de  France;  Acad.  des  ioscriptiooa,  tome  XYIII, 
p.  4aö  -494.) 

5.  JiibL  Der  Erzbischof  von  Bordeaux  Bertrand  de  Got,  zum  Papst 

gttwiUt»  will  unpr&nglich  nicht  in  Fninkroidi  blnben.  Bnei 
Clemens*  Tom  28.  Not.  1306.  (Bymer  foedera  I, «,  67.) 
9S.  Aug.  Derselbe  schmbt  an  Eduard  I.,  daes  tsr  gleich  nach  der  Krönung 
über  die  Alpen  nach  Italien  zu  gehen  gedenke.  (Wenck,  169.) 

14.  Nov.  Der  neue  Pap>t  „Clemens  V     wird  zu  T,yAn  in  OepenAvart 

Philipps  de»  Scliönen  trplcröui  und  beginnt  mit  diesem  Tage 
die  Datirung  seimir  iiegitruug.  (Loiseleur  155,  Hefele,  Conc. 
Gesch.  VI,  368  u.  369,  Note) 

15.  Dec  Ernennung  Ton  zdm  Cardinälen,  darunter  des  BetchtTatem, 

des  Kanden  des  KSnigs  (Balut  1,  24),  und  des  Berengar  Ton 
Fredole  sub  tto  Storum  Nerei  et  Achillei  soAvie  d(;s  Stephan 
Tom  Süty  tab  tto  Sti  C^ad,  die  spiter  im  Templer^Process 
eine  wichtigere  Bolle  spielen. 

1306. 

Febr.  Clemens  Terlässt  Lyon  und  geht  auf  englisches  Gebiet  nach 
Guienne.   (Wenck,  S.  66.) 

6.  Juni.  Clemens  beruft  die  Groasmeister  der  geistlidien  Bitterorden  zu 

sich  an  den  impstlicbeu  Hof. 
  Philipp  rettet  sich  Tor  dem  Aufstand  der  Pariser  BeTÖlkerung 

in  den  Tprap^l. 

27.  Juli.  Clemens  weist  die  durch  Philipp  ihm  uber^:iii<lt<  n  iic's.chw»^rden 
der  französischen  Geistlichkeit  über  Gcidcrpressung  seiner 
Nuntien  zurück.  (Bout.  rev.  des  quest.  bist.  X,  317.) 
5.  Not.  demens  annoneiit  Philipp  die  Ankunft  zweier  der  oben  genanntoi 
Gardinale,  die  gegen  Ende  NoTember  abreisen  soU^,  um  mit 
ihm  gewisse  gewichtige  Dinge  zu  besprechen.  (Bai.  II,  76.) 

23.  Nov.  Clemens  schreibt  dem  König  von  England,  dass  er  bis  zur 
£r1('(lißuti<«  der  Friedensverhandlungen  in  dessen  Landen  blei* 
ben  werde.    (Wenck,  43.) 

  Molay  landet  in  Marseille  und  geht  entweder  zunächst  nach 

Burgund  zu  seinem  Bruder  (Urk.-Th.  38)  oder  direct  zum  Papst 
nach  Bordeamz. 
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7.-8.  April.  Clemens  kuiumt  nach  Poitiers.    (Boiit.  rer.  X,  324,) 
 Molay  ebendaselbst,  wo  er  lange  (Bai.  I,  8),  d.  h.  irohl  bift 

AnfiMig  October  bleibt 

Molay  erfährt  Mer  die  Benunciationeii  PhiHpps  (Os.  36,  37 

»I.  Michelet  I,  41)0),  wobei  der  Papst  ihm  und  Gooavilla  Mit- 

theilung  „de  capite"  miicht. 

(Die  in  dipsr  Zoit  vorlegte  Mahnung  Philipp^   1i;r<  h  die 

Templer  zur  Kiick Zahlung  eines  Darlehns  von  oOOOUU  ir.  ist 

durcli  keine  Quelleuauchricht  beglaubiget..) 
Ii.  Mai  (Circa  peutecosten,  BaL  I,  6)  erste  Zusammenkunft  ClemeBS* 

mit  Philipp  zu  Poitiers.  Philipp  drangt  yergeblich  Clemeiift 

za  Bonifaz*  VIII.  Diffamation  und  znm  Einecbreiten  gegen  die 

Templer  (cf.  Brief  Tom  24.  Aug.  1307). 
1.  Juni  Clemens  schr^bt  an  Philipp,  das«  er  die  Anklager  Bonifaz'  frei- 
sprechen wolle,  nur  Nogaret  sei  zu  entff  in«  ii.  (Mansi  IV,  1307.) 
Ende  Juni.  Philipp  vcrlasst  Poitiers.   Der  Johannitermeister  kommt 

dorthin.  (Bai.  I,  11.) 
7.  Juli.   Efhiarrl  I.  von  r.nülniul.  damals  des  Papstes  Hauptstütze,  stirbt. 
Hochsommer,    ("onspirireu  eijier  Faction  der  Cardiuale  mit  Philipp 

ohne  Clemens'  Vorwissen  behufs  Vernichtung  der  Templer. 

Balut  I,  d:  quibuedam  de  eaidinalibus  hoc  jamdiidum 

tractantibas  

24.  Aug.  Clemens  schreibt  an  Philipp»  die  Templer  h&tten  ^e  Unter» 
suchung  wegen  seiner  Verleumdungen  verlangt,  (Bout.  ler. 
^  324.)  Der  König  solle  die  Beweise,  von  denen  er  schon  zu 

Lyon  und  Ptiitiors  pfpsprocheu,  ihm  «endpn.  Er,  Clemens, 
wolle  Hr-mniichst  wieder  nach  Pnitiprs  gehtii.  •■ine  Kur  brauchen 
und  .Mitre  Octuljer  die  Untersuchung  begiuueu. 

Anf.  Sept.  Philipp  fasst  mit  Nogaret  und  Mariguy,  als  Molay  auf 
französisches  Gebiet  kommt  oder  zu  kommen  verspricht,  den 
Plan,  die  Templer  auf  kö  n  i  g  1  i  c h en  Befehl  verhaften  zu  lassen. 
(Bout.  rev.  X,  326.) 

14.  Sept.  Befehl  des  Königs  an  die  Seneschille  und  Baillifs  mit  der 
Anordnung  der  Verhaftung.    (Bout.  rev.  X,  327.) 

22.  Sept.,  al^o  nach  erfolgtem  Ilaftbef.  Ii  1.    Der  Grossinquisitor 

Wilhelm  Imbert  bittt  t  den  Konig  aul  dessen  Veranlassung  um 
weltliche  Hilfe  die  Templer.    (Bout.  rev.  X,  335.) 

23.  Sept.  Der  Gross-Siegel hewahrer  Gill»^  Aiscelin,  Er/Mselinf  von  Nar- 

bonue,  legt,  seine  Functionen  nieder,  da  er  deu  gfgen  die 
Templer  getroffeneu  Anordnungen  nicht  beizustinmen  vennag. 
(Bout.  xer.,  326.) 
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1.— 8.  Oct.   Der  Papst  beginnt  die  Uiiteisucbung  gpRtm  die  Templer. 

Molay  und  die  Gross präceptoreu,  selbst  der  Viaitator  Peraud 

deslinlb  ZQ  Pciitiers.   (Mich.  II,  373.) 
8.  Oet.  Der  «prameptor  domus  Parisius  Petru»''  warat  s^ne  Serrientoi 

vor  unvorsichtigen  Aeusscrungen.    (Urk.-Th.,  S.  42.) 
13.  Oet.  Molay  hält  bei  der  Beerdigung  von  Philipps  Schw&gerin,  der 

Erbin  ronstantinnpnls,  den  Zipfel  Biilirtiulis, 

13.  Oct.  Alle  Teniplor  im  Machtbereich  des  Königs  von  l'rancieu  werden 

verhüttet,  die  Ordeusobereu  zerstreut,  Molay  wird  iäolirt^  später 
nach  Corbeil  gebracht. 

 Yeroffentlicbung  des  Manifestes  des  Königs  yom  14.  September, 

wonaich  er  im  EinTeroielimeii  mit  dem  Papst  die  der 
sehlimmsten  Verbrechen  beschuldigten  Templer  gefangen  gesetzt 
hfitte.  (ßout.  revuo  X.  327.)  cf.  dagegen  Brief  des  Papstes 
TOni  27.  October  desselben  .Tulirrs. 

Philipp  verlegt  sptnen  dauerii(l<'n  Wolmsit/  in  das  Huupt- 
haus  des  Tempels  l>ei  Paris.  Besitzergreifung  von  den  Gütern. 
Ventilireu  der  Frage,  ob  dieselben  dem  Fbcus  verfjillen  aiud. 
Das  Volk  ^rd  unruhig.  Sorge,  ob  die  offentliehe  Meinung 
die  Uebemimpelung  billigt. 

14.  Oct.  Nogaret  und  Wilh.  von  Paris  (Imbert)  machen  den  im  Capitel 

„Unserer  lieben  Frauen**  versammeltenKauonikern  und  Magistern 
der  Universität  Mittheilung  von  der  bei  den  Templern  auf- 
gedeckten Ketzenn, 

lö.  Oct.  (Sonntag)  Vorm.  Volksversammlung  „in  viridario  rogis,  in  quo 
sermone  fuerunt  populus  et  clerus  omnium  parrochiaHum 
ecelesiarum  Parisius^.   (Bai.  I,  10.) 

Nachm.  postea  congregalioBe  generali  omnium  magistrorum 
et  scholarium  cujusque  facnltatis  facta  apud  Templum,  magister 
tzansmarinus  addnctus  et  quidam  alii  coram  omnibus  confessi 
sunt  quosdam  articuloruni  predietonnii  (cf.  24.  Oct.). 

19.  Oct.  Der  Inquisitor  Fnineien«  beginnt  in  Paris  das  Verhör  von 
138  gefangenen  lemplera  (bis  24.  XovnnlM  i)  und  erliisst  an 
bämmtliche,  ihm  untergebeue  Inquisitoren  eine  Instructiou 
genau  in  der  Fonn,  wie  sie  sonst  nur  der  Papst  für  seine 
pontificalen  Actenstftcke  anwendet  (Midielet  proces  II,  277, 
Loiseleur  159),  und  empfiehlt  die  Anwendung  der  Tortur. 
Ootober,  zweite  Hälfte.  Philipp  sentlet,  was  aus  den  Antworten  si<;h  ergiebt, 
Aiiffimh^nmgen  zur  VerliaftiniL;  der  Teniplcr  an  die  Könige 
von  Deutschland,  Englatid  (Aiifw.  'Ml  < Jctnlx-r),  JSicüien,  Ara- 
gonien  etc.,  die  Herzöge  von  Jirabant  (Antw.  ü.  November) 
und  Flandern. 
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24.  Oct.  Verhör  Mulayä  vor  Imbeit.    (Mich.  II,  305.) 

24.  Oet.  Clemens  aclureibt  an  die  Enbuehofe  ron  Beinu^  Beorges,  Tour» 
seine  Entrfiatung  fiber  des  Inquisitors  Voiipdien  gegen  die 
Templer;  er  glaubt  nicht,  dass  die  Beschuldigungen  wahr 

seien.  ((FAi  hery  spicil.  I,  356.) 
27.  Oct.  Clemens  beschwert  sich  bei  Philipp  in  srharfon  Wr.rt<'n  über 
<lessen  Maassnahmen :  die  Templer  stäiult  n  nur  unter  seiner 
Jiin-.diction,  Er,  «1er  I'ajtst,  hebe  deshall»  zunäclhst  alle  richter- 
liciicu  üetuguiüse  der  iiinchöte  uud  lui^ui^itoreu  auf  und  sende 
den  Könige  zwei  Cairdinftle,  denen  deräelbe  Personen  wie  Güter 
herausaugeben  habe.  (Bout.  reT.  X,  332.) 

Durch  dieses  Vorgeben  des  Papstos  würde  der  an- 
stustrengende  Process  völlip  der  Autorität  de.s  Königs  eiitzAcr*»ii 
worden  sein:  deshalb  kehrt  sich  Philipp  nicht  an  di<*  TJe  t\'h  I  >• 
d<^x  Papste«;  uud  iteine  weltliclieu  Beamten,  sowie  Imbert,  foltern 
weiter. 

30.  Oct.  Jirif  i"  Eduunls  U.  un  seiueu  zukünftigen  Schwiegervater  Phiüpp, 
worin  er,  bezugnehmend  auf  dessen  Biie^  seine  Zweifel  an  der 
Wahrheit  d^ Beschuldigungen  äussert,  und  vor  Eqpceifung  Ton 
Schritten  seinen  Seneschall  in  Agen  fragen  will.  (Kot.  etextraits 

(l<>s  inanuscr.  XX«,  IGl.) 
9.  Mov.  Der  Ilor/Dfr   von  lirabaiit   im  ldot   von  Briissel,   dass  er  des 
KöniL;>  lU  fehie  betreff»  der  Templer  ausgeführt  habe.  (Not.  et 
extr.  XX s,  102.) 

  Bestellte  Bittschrift  der  Pariser  zur  Verfolgung  der  Sache. 

(Grouvelle,  180.) 

  Philipp  nimmt  den  Infamationsprocess  gegen  Boni&z  YIIL 

wieder  auf. 

Not.,  erste  Hälfte.  Philipp  antwoitct  auf  den  päpstlichen  Brief  vom 
27.  Octobcr  in  elM  iiso  scharfer  Wi  i-i«\  tadolt  des  Papstes 
„Gloichijiltiirkeit  in  Glaubeussachen höht  mit  Bonifaz'  VITT 
Process  uud  den  Forderungen  des  P  ulkes,  und  veranlasst  »i» 
gescliickt  Clemens  zu  allgemeinen  „richterliclieu*  Maassnuhmen 
gegen  die  Templer  in  allen  L&ndern.  (Bei  Dupuy  11  unvoU« 
ständig.) 

17.  Not.  Der  Papst  reicht  Philipp  das  Conoept  zum  Rundschreiben  an 

die  Konige  ein.    (Balut.  1,  110,  111.) 
22. Not.  Bulle  an  die  christlichen  KnniLTc   -pastoralis  pracpminentiae 
solio**  zur  jjr>tan;f liehen  Einziehung  der  TL-niiilor:  erstens  liab«- 
^Philipp  per  suas  litt«ras  facinora  sibi  iutimasse",  sodann  liab- 
der  Yoliijjuiuua  liiiu  Manches  zugetragen;  schliesslich  habe  eiu 
hochstehender  Ordensritter  (vermuthlidk  sein  Kämmer»  OliTier 
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de  Peuna)  ihm  zugestanden,  dass  bei  der  Aufnahme  die  Yer» 
leugnung  Christi  stattfinde.   (Rymer  I,  4,  99.) 
S6.  Not.  Eduard  II.  verlangt  von  «einem  Seneacball,  Wilhelm  de  Dene 
zu  Agen  in  Guionne  Auskwift  vregen  der  bfieen  €ver&«^te  über 

die  Templer,  die  von  dort  ihren  Ausgang  genommen  haben 
sollen,  dio  er  :U>or  nicht  plauben  kann.    (Rymer  T.  *,  100.) 

I.  Dec.  <'loniens  richtet  an  Philipp  jenen  Briet",  von  dem  der,  den 
Teunilern  üicht  gün.stig  gesinnt«  Miclielet  (hist.  de  France  III, 
147,  Note)  »t^f  dass  er  nicht  bloss  geschrieben  sei,  um  ab- 
gesendet,  sondern  um  unter  das  Volk  verbreitet  zu 
werden.  (Bat  II,  113.) 

4.  Dec.  Eduard  II.  !<(chreibt  an  die  Eonige  von  Portugal,  Castilien, 
Arugoniim  und  SIcilien,  dass  sie  den  ausgestreuten  Gerüchten 
gegen  die,  um  clie  Kirdie  und  die  ppsnmmte  Christenheit  so 
hoch  verdienten  Templer  nicht  Glauben  schenken,  sondern 
sie  und  deren  Guter  schützen  mochten,  bis  eventuell  ihre 
Sehuld  erwiesen  sei.   (Rymer  1,4,  101.) 

10.  Dec.  Brief  Eduards  II.  an  den  Papst,  vor  dem  Empfang  von  dessMi 
Bulle  «pastmraüis  etc*^  geschrieben,  worin  er  dem  gegrBadetm 
Bedenken  Ausdruck  verleiht,  dass  Philipps  Brief  zur  Ein- 
ziehung der  Templer  ohne  Wissen  des  Papstes  geschrieben 
sei.  Er  schildert  ilie  D(ij>ppl7.ängigkeit  von  Philipps  .\bp>saudten 
Peleti,  hebt  iVv  Venliniste  der  Templer  hervor  und  appellirt 
zu  deren  Gunsten  an  dm  Gereehtigkeit  Clemens".  (Rymerl,«,102.) 

14.  Dec  Eduard  IL  erhalt  die  Bulle  „pastoralis  praeeminentiae  solio*. 

15.  Dec.  So  gezwungen,  befiehlt  er  nach  dem  Muster  Philipps  allen 

Bailiifs,  am  Sonntag  nach  Epiphanias  nadi  vorheriger  An- 
sammlung wafienföbiger  Leute  einen  Zettel  zu  offnen  und  zu 
thun,  was  darin  ancrenrdnet  ist.  (Rymer  I, «,  104.) 

19.  Dec.  Philipp  erlässt  ein  Schreiben  betreffs  der  Ver«altnn<r  der  von 

ihm  mit  Beschlag  belegten  Tempelgüter,  die  dem  Papste  aus- 
gehändigt werden  sollen.    (Prutz,  Malt.  Urkunden,  24.) 

20.  Dec.  Eduard  erlässt  ähnliche  Befehle  wie  am  15.  December,  nach 

Wales,  Schottlaad  und  Irland  zur  Y^baftung  der  Templer. 
(Rymer  I, «,  106.) 

24,  Deo.  Brief  Pliilipps,  der  sich  scheinbar  gefugt  hat:  er  habe  die 
Templer  den  Cardinalen  übergeben,  sie  aber  «rei^iis  virieuli-< 
li«?atAH.  non  tarnen  in'si  ad  nutum  et  patientiani  eanlhuilium"* 
aufbewahrt,  ebenso  die  ,,bona  teniplarionmi*.  liie  er  zuverlä.s.s?igen 
Wächtern  übertragen  zu  haben  vorgiebt  (Balut.  II,  llä),  über 
seine  Verwaltung  derselben  aber  die  schwersten  Vorwüife  von 
allen  Selten  einerntet.   (Raynouard  mou.  bist.,  197.)  Das 
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Ganze  war  «Iso  nur  auf  den  Schein  berechnet^  niim  die  Foim 
za  wahren'*;  denn  die  beiden  päpsttichen  Delegaten  konnten 

nicht  gleichzeitig  überall  sein,  und  die  Beamten  des  Konige 
folgten  d<s  letzteren  Befehlen  unbedingt.  Zahllose  Templer 

sterben  in  den  Kerkern. 
2ü.  Dec.  Eduard  sclueibt  an  den  Papst,  dass  er  dessen  Befehle  aus- 
getülirt  habe.    (Ryiuer  1,4,  lOü.) 

1308. 

7.  Jan.  Gefangennahme  der  Templer  in  England. 
10.  Jan.  Gelangennahme  der  Templer  in  Wales,  Irland,  Schottland. 
13.  Jan.  Karl  IL,  K9nig  von  Neapel,  Graf  von  ProTence  und  For^ 

calquier  erlässt  von  Marseille  aus  „per  litteras  patentes"  an 
alle  seine  Batlltf?5  den  Rofrhl  unter  Androhung  von  Strafe  für 
Leib  und  Lebi'n  und  der  Einziclnin?  aller  Habe,  über  die  ein- 
geschlossenf  II  versioiidten  Sdircihcn  gegen  Niematiden  zu  reden, 
solche  am  24.  Januar  tiüii  zu  öftnen  und  unverzüglich  nach 
dem  Inhalt  deredben  zu  Ter&hira.  (Fr&iBctaTaKiiiT  zu  Mar- 
seille, arcb.  civile,  I«*  partie  B 153.} 

24.  Jan.  Verhaftung  der  Templer  in  der  PioTence. 

Für  längere  Zeit  fehlt  es  jetzt  an  urkundlichen  Belegen: 
Das  Feuer  schwelt  unter  der  scheinbar  ruhigen  Oberfläche  fort. 
Der  Papst  beharrt  auf  der  factischen  Auslieferung  von  Personen 
und  Gntem  der  Templer ,  während  Philipp  sie  verweigert  und 
durch  verschiedene  P^essionsmittel  ihn,  den  Papst,  sich  gefügig 
zu  machen  versucht 
1308. 

Frühjahr.  Der  für  den  Konig  als  Publicist  thätige  Vogt  von  Goutanoes, 

Pierre  Dubois,  verfasst  lateinisch  „qucdam  proj>o8ita  pape  a 
rpfff^  super  facto  Templariorum'*  (Revue  des  qucst.  hhU  X,  338 
und  Not,  et  oxtr.  des  rrmnußcr.  XX,»,  182),  worin  die  Forde- 
rungen Phili[>ps  betiefftiud  die  Unterdrückung  des  Ordens  in 
prägnanter  Form  dargelegt  sind. 
  Als  diese  ^proposita**  ohne  die  erhoffte  Wirkung  blieben,  ver- 
öffentlicht derselbe  in  französischer  Sprache  in  der  Foim 
einer  angeblichen  Teilte  dt  s  Volkes  Fran<^ens  an  den  König 
ein  ..factum",  worin  die  Person  des  Papstes  der  offeutlicheii 
AufmerksriTnkfMt  in  tnvwürdigster  Weise  blossgestellt  wird.  (vNot. 
et.  t'Xtr.  des  maüut»cr.  XX.  a,  175.) 

25.  Marz.  Die  theologist  lie  Facultiit  der  Pariser  Univer^itilt  gab  da»  vuui 

König  geforderte Gutaditen,  wieweit  seinYerfidiien  gesetzlich 
sei,  dahin  ab,  dass  ein  weltlicher  Fürst  üba*  KetaEerei  ein  Urtheil 
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nicLt  lullou  dürfe,  woim  uicht  etwa  ein  Bischof  es  ihm  üher- 
trage  oder  Gefahr  utu  Verziif?e  sei.  (Bai.  I,  591.  huy.  tniit.  78.) 

.   Audi  die  zu  Mcluu  vereinigten  ersten  beiden  Stände  erweisen 

»ich  den  Wünschen  Philipps  nicht  gefugig  (Bai.  I,  lOj,  denn 

25.  März  erlasst  er  «du  Rundsolireiben  »n  den,  von  ihm  erst  zur  Thdl- 
nahme  an  den  Staatsgeacliäften  berufenen  ^dritten  Stand'*, 
eiicbt  fßr  Beine  Pläne  Stimmiuig  zu  macben  und  ladet  Ilm  zum 
Reichstag  der  General  stände  nacli  Tours  auf  Anfang  Mai  ein. 
Starke  llrregung  der  Yolksieidenschaften.  (NoL  et.  extr.  XXs, 
1    ™  1 

U.  Aiu-il.  n^r.Tii. 

24.  April.  Der  Kr/lurichof  vuu  Reim»  schreibt  an  den  König,  dass  er 

mit  seinen  Suffraganbiiichofeu  und  dem  Bomcapitel  zu  Senlie 
eine  Besprechung  abgehalten  habe  und  dem  König  einen 
^kundigen''  Bi^ichof  sende,  ihm  mit  seinem  Rath  zur  Seite 

zu  stehen.    (ChampoUion  —  Figeae,  dnc.  hist.  ined.  II,  65.) 

 1>er  Konig  betiehlt,   dass  die   dem  Reichstag  feruMfibenden 

Rrfditten  die  Unkosten  der  daselbst  erseheinendi  ii  /u  tragen 
haben;  trotzdem  vt'rhält  sicU  iler  Olenis  eio><eiirlieils  ablehnend. 

— ■  -  Ausser  vielen  (j Uedem  der  höchsten  l  aniilien  lassen  sich  über 
fßnfhundert  zur  Reichsstandecbaft  berechtigte  EdeUeute  auf 
der  Reichitversammlung  Tertoreten,  um  nicht  gegen  die  Templer 
stimmen  zu  müssen.   (Boutaric,  Philippe  le  Bei,  p.  32.) 
1.  .Mai.    Albrecht  I.  von  Deutschland  ermordet. 

5.  Mai.  Ijöffnung  der  <  Ienerjd stände  zu  Tonrs;  trotz  äusseren  Olanzes 
spärlielto  Vertretung  der  beiden  ersten  Stünde;  von  den  227 
zur  Vertretung  berufenen  <"ommunen  fehlen  dagegen  nur  drei. 
(Boutaricj  eod.  1.,  p.  44b— 460.) 

 Drittes  Pamphlet  Diiboi»'  ,,Forderung  des  französischen  Volke»', 

lateinisch  abgefasst,  bentreitet  daa  Recht  des  Papstes,  in  Sachen 
der  Templer  allein  zu  entecbeiden.  (Not.  et.  extr.  XX,  t,  180.) 

Mitte  Mai.  Philipp  kommt  mit  grossem,  heeresähnlirliem  Gefolge  und 
einem  grossen  Theil  der  Ketrhssfinide  nurli  P()itiers. 

17.  Mai.  F.in  Theil  der  Temi»lev  Aia;:ouieus  iu  dein  festen  Menden 
•  'igit'lit  sich  dem  König  .Iu\iue. 

20.  Mai.  Philipp  stellt  in  Poitiers  eine  Urkunde  aus.  (Forsch,  z.  deut- 
Mchen  Gesch.  XVI,  362.) 

 Hier  nach  vielem  Yerbaudeln  de:«  Ritter»  Plasian  konmit  es 

zum  Ausgleich  .zM-iächen  Konig  und  Papst,  welciier  letztere 
weiugstens  das  Princip  rettet.  (Reviie  des  tpi.  hist.  XI,  8  u.  10.) 

25.  Mai.  Die  Universität  von  Paris   sendet   eine  beglaubigte  Abschrift 

von  „^lohiys  in  ihrer  (iegeiiwart  abgelegten  (jiestüudniääen^. 
(Balut.  I,  i2.) 

Srlioltmisller.  rnU-r^aii^'  <iir  Tempelherren    I.  u.  II.  Ab:ti.  4:2 
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27.  Mai.  Die  Templer  auf  Gyp^  ergaben  sich  nach  Amalricbs  Brief^ 

in  Wirklichkeit  etwas  später.  (BaL  EL  104.) 

29.  Mai.  Clemens  erklärt  Philipp,  dass  er  die  Templer  für  unschuldig 
halte.  (Annales  Etluardi  I.  in  Chron.  mon.  Sti  Albant  492.) 

Mitte  Juni,    üm^ichlaf»  in  Philipps  Bctnif^on  p<'i.'<'ii  f!en.  Papst,  da  er 
dessen  Hilfe  in  den  deutsclieu  Augtilcgcuhcilen  nicht  entbehren 
kann.  (Wenck  102/3.)    Deshalb  Brief  desselben  und  Autwort 
darauf.   C^ont.  revue  dm  qu.  hist.  XL,  8  und  10.) 
Verhör  von  72  Templern,  die  gnrasentheUs  g^oltert^  zumTheii 

28.  JunL  auch  dun^  Yersprechuiigen,  Belohnimgen  und  Drohungen 

29.  Jum.  von  des  Königs  Leuten  gewonnen,  zum.  Theil  auch  zu  ein- 
SO.Juni.  fältig  sind,   um  das  ihnen  Vorgosai^te  zu  verstehen,  durch 

1.  Juli,  fünf,  Philipp  befreundete  Cardiuäle.    (Siehe  Process  zu 

Poitiffs,  Urk.-Th.  S.  9-71.) 

2.  Juli.  OeÖeutliches  Consistorium,  wo  vor  König,  Papst  und  Genend- 

standen die  ProtocoUe  Teriesen  werden,  deren  Richtigkeit  Ton 
▼ielen  der  Betheiligten  zu  Paris  bestritten  wird. 

In  den  folgenden  7  Wochen  Tauschhandel  zwischen  Olemeua 
und  Philipp  durch,*^Zug  um  Zug,  ausgewechselte  Zugeständnisse. 

1308. 

5.  Juli.  Clemens  schreibt  in  sduuf  Uideladeu  Wurteu  im  Imbert  (in 
Plaaians  Yerseichniss  Lit.  A),  verleiht  aber  ihm  \uid  den 
BisdiSfen  (Lit  B)  «auf  Philipps  instSndiges  Bitten"  die  durch 
die  Bulle  vom  27*  October  1307  entzogenen  Inquisitioiia- 

befuguisse  zurück.    (Not.  et  extr.  XX  j  191  ss.) 
9,  Juli.  Der  Papst  schreibt  tb  lu  König,  dass  selbst  im  Pall,  dass  der 

Ordoii  vernichtet  werden  sollte,  die  Güter  unbedingt  ilirom 

Z\\  <'(  Ic  erhalten  bleiben  müssteu.    (Dupuy  trait.  101,  Üo.  4, 

Bai.  11,  97.   Lit.  D.) 
9.  Juli.  Der  Papst  zeigt  dem  Konig  die  Emeunung  von  ffinf  Bis- 

bis«^5fen  etc.  an,  die  er  mit  der  Verwaltung  der  Tempelguter 

beauftragt  habe.    (Dupuy  trait.  101.  Lit  G.) 
- —  -  Philipp  erklart,  dass  die  Güter  nur  zu  des  heiligen  Landes 

Vortheil  zu  verwenden  seien.  (Lit.  0.) 

11.  Juli.  Clemens  fn  klärt,  dass  keine  dci  lusht  rigen  Verordnungen  wegen 

der  Templer,  f,ei  sie  vou  ihm  <*der  vom  Kf^uig  ausgegangen, 
den  Lehens-  und  anderen  Rechteu  und  Ansprüchen  des 
Königs  piiijudiciren  solle.  (Dupuy  102,  No.  7.  Bat  1,97.  Lit,H.) 

12.  Juli.  Clemens  bestimmt,  dass  für  alle  GQtw,  die  jetzt  ans  der 

Hand  des  Königs  eutlassen  seieu,  Administratoren  ernannt 
werden  sollen.  (Bai.  II,  98.  Lit.  £.) 
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12*  Juli.  Clemens  prlasst  Weisungen  an  die  Bischöfe  bezüglich  der 
Aufstellung  mui  yuuctiou  der  Specialcuratoren.  (Dupuy  102, 
No.  8,  Bai.  II,  100.  Lit.  G.) 

  Er  ernennt  Specialcuratoren.  (Lit.  Q.) 

'         Der  Papat  geatattet  dem  KSnig,  ebenaolche  YemdgeiiBeuiatoien 

XU  bestellen  (dieae  Bulle  fehlt  bei  Baluse)  (lit  F.).  Ebenso 
wenig  sind  erhalten  die  diesen  Bullen  entaprochenden  Schreiben 
Philipps,  Lit.  N  und  ?. 
13.  Juli.  Pfr  Papst  bemiftragt  den  Cardinal  von  Pranestc  mit  Ueber- 
wacliung  der  Temi)ler.  (Ihipuy  10:?,  No.  11.  ■Rai.  TT,  101.  Lit  J.) 
13.  Juli.  Der  Papst  setzt  deu  Küuig  v  ou  vorsteheuder  Ytü  tügung  in 
Kenntniss.   (Dupuy  103,  No.  10,  Bai.  II,  101.  Lit.  K.) 

  Damit  correspondixen  (Lit  M)  der  Brief  des  KSniga,  die 

Auslieferung  der  Templer  an  den  Papst  betreffend, 

  und  Lit  L,  das  Rundschreiben  des  Cardinalbischofs  von 

Präneste,  dass  er  kraft  der  vom  Papst  ihm  verliehenen  \oll- 
iiijicht  dif*  T^pwrM'lniTv'  der  Templer  innerhalb  Frankreichs  der 
koaigliciien  Gewalt  übertrage.  Nach  Boutaric,  Pliil.  k  Bei  137, 
erat  am  20.  August.  Siehe  daselbst.  Die  Uebergabe  au  den 
Papst  war  somit  nur  eine  scheinbare. 

 Molay  und  vier  andere  Ordensobere  legen  die  40  Meilen 

Weges  von  Corfoeil  über  viele  Fllisse  hinw^  bb  Chinon  an- 
standslos zurück,  „können  aber  krankheitshalber  die  8  Meilen 
glatten  Wegs  bis  Poitiers  nicht  mehr  zunuklt^^im'*. 

30.  Juli.  Philipp  zum  letzten  Mal  urkundlich  in  Poitiers  erwähnt. 
(Itin»^rairf»  in  Rprneil  des  liisror.  XXI,  450.) 

12.  Aug.  Durch  die  Bulle  „regnaus  in  coelis"  wird  auf  deu  l.  October 
1310  das  später  versdiob^  Ccmcil  su  Vicune  augesagt. 
(CSoncUes  de  Labb^  t.  XI,  coL  1503.) 

1%  Aug.  Durch  die  Bulle  „faciena  miswicordiam''  ordnet  der  Papst  eine 
allgemeine  Untersuchung  über  den  Templerorden  au,  nimmt 
aber  das  Resultat  der  erst  am  17.  August  beginnenden 
Verhöre  zu  Chinon  vorweg.  (Mich,  proces,  I,  2;  Rymer  1,4, 
126;  Dupuy  trait.  103,  No.  13.) 

12.  Aug.  Clemens  verbietet  bei  Strafe  der  Excouimunieatiou  irgeud 
einen  Templer  zu  beherbergen  oder  ein  den  Templern  gcliörige.s 
Gut  aurüdczuhalten.  (Dupuy  trait  114,  No.  14,  Lit  X.) 

14.  Aug.  Die  Cardinale  Berengar,  Landulf  und  Stephan  kommen  in 

Begleitung  des  mit  der  Bewachung  und  Murbemachung  der 
Templer  vom  König  beauftragten  J.  de  Jamvilla,  sowie  deu 
Ritt«Tn  C  pt  G.  (G.  de  Pla-«iun  nnd  G.  d.  Nogaret)  nach  Chinon. 

15.  Aug.  Donnerstag.  Maiiü  liimmelfuhrt. 

42» 
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16.  Aug.  Freitag.  Bearbeituiig  der  zu  YerhörendeD. 

17.  Aug.  Sonnabend.  RaymlMud  de  Gavon,  Präceptor  Cypeni%  vo^lad«!, 

gestellt  alles  Verlangte  xa* 

Ebenso  der  Fr&oc^tor  von  Poitiers  und  Guiemie^  Gottöded 

von  Gonavilla. 

Der  Präceptor  dtu  2süruuiudie,  Uaulrcd  de  Chameyo  da- 
gegen fordert  Bedenkzeit, 

18.  Aug.  Sonntag.  Derselbe  gestellt  ^n,  seinem  Receptor  versproclieu 

SU  haben,  etwaigen  Fragen  der  BrAder  g^genfiber  su  behaupten, 
die  Verleugnung  des  Kreuzes  begangen  xu  haben. 
18.  Aug.  Vomuttag.  Der  Visitator  des  Ordens  und  Pfä6q>tor  Fiandens 
Hugo  de  Peraud  und 

18.  Aug.  Abend  der  Ordensmeister  Jacob  von  Moiay  verlaogea  24  Stunden 

Bedenkzeit. 

19.  Aug.  Muutug.  Der  Visitator  will  bei  seiner  zu  Paris  gemachten 

Aussage  beharren  und  gesteht  gpeciell  die  Verleugnung  Christi 
und  das  Ersehenen  eines  65tzenkopfe8  zu. 

20.  Aug.  Dienstag.  Der  Ordensmebter  gesteht  die  ^ahnegatio  Christi*' 

zu,  ohne  dass  eines  früheren  Geständnisses  in  dem  Schreiben 
der  Cardinale  gedacht  wird,  und  bittet  seineu  Servienten  als 
Eutlastuugpzmifjpn  zu  verhören,  was  auch  geschieht. 

Allen  diesjeii  Templern  wird  nach  dieser  Beichte 
einzeln  und  besonders  Absolution  /.u  iiteil;  sie  werden 
mit  den  Saeramenten  yeroelien  nnd  der  vollen  Kirdien- 
gemeinschaft  wieder  theilhalb  gemacht. 
30.  Aug.  Die  Agenten  Philipps  reisen  Abends  mit  dem  Berichte  der 
Cardinale  über  obige  Begebenhäten  zu  ihrem  Könige,  ^al.  H, 
121—123.) 

2U*  Aug.  Der  Papst  schickt  an  Philipp  das  Schreiben  dos  Rcifcuteii 
Cyperns  Almerich,  wouach  dieser,  da  die  stricto  Bololfrunt^ 
des  päpstlichen  Befehls  zur  Verhaftung  der  Templer  unmöglich 
war,  erst  später  die  Ordensmitglieder  in  Hafk  nehmen  konnte. 
(Bai.  II,  103.  Bustron  ehron.  1.  c  167.) 

20.  Aug.  D»  Cardinal  von  Flriuieste  erlisst  die  Bulle,  nj^x^^^  «t 
laudabile'',  wonach  die  Personen  der  Templer  dem  König 
wieder  überantwortet  werden  unter  der  Bedingung,  dass  er 
sie  zur  Disj)o«itinu  der  Kirche  halte  (Es  ist  schwor,  diese 
Rulle  mit  dem  unterm  20.  Juli  £rctr()ftVneu  Abkommen  (Lit.  L)  in 
lauklaug  zu  bringen.  Aber  Bout.,  Phil,  le  Bei  p.  137,  veröffent- 
licht sie  nach  or.  A.  L  bullaire  L.  carton  391  pi^  14  erst 
unter  dem  20.  August) 
-  -    •  Clemens  eilt  auf  englisches  Gebiet. 
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•Knde  August.  Die  drei  Cardinale,  nachd<»ni  sie  die  Protocolle  den 
seclis  Templern  zu  rhinon  wiederholentlich  vorgelesen  und 
in  ihrer  Mutter.sprache  erläutert  zu  haben  vnr^.^h<-n,  kehren 
zu  Clemens  zurück.  (Ct.  ßulie  „fucieus  uiiseriecirdiam".) 
5.S«pt.I>er  Ritter  Wilhelm  de  fknaii,  der  die  Yerbandliiiigeii  mit 
d^  Papst  geffilurt  hat,  üherreicht  nach  deren  Abschluss  dem 
König  das  geaammte  urkuodliehe  Material  derselben.  (Not  et. 
extr.  des  nuin.  ined.  XX«,  192 

30.  Oct.  Clemens  befiehlt  allen  ausserfrjinzösi sehen  Försteu  die  Ein- 
kf'rkennitr  rlcr  Templei'.  (Paris  tres.  des  (^hartes,  Reg.  XUII, 
Nt»tf  IS.)  Vi  i;:!.  ebendesselben  Brief  an  den  Herzog  vou 
Oesterreich.  (Curtul.  170,  fol.  12G  ¥«>.) 

27.  Nov.  Wahl  Kaiser  Heinrichs  VII.  Ton  Deutachland. 

14.  Not.  Beginn  des  vierten  Regierungsjahres  Clemens*  Y. 

4.  Dec.  Eduard  IL  schreibt  betrefifo  der  Tempelgütor  »in  Pontivo  et 
Monstreolio*  an  Konig  Philipp,  dass  er  Procuratoten  för  diese 
Grafschaften  ernannt  habe,    (Rymer  1,  *,  134.) 

HO,  Deo.  Clemens  erlässt  von  Toulouse  an?  oine  Reihf  von  Bullen 
nnt  verschiedenem  Anfniic  jiber  i <1  <•  n t  i  >f  h r m  Inhalt  .,ad 
oninium  ferc  uotitium',  worin  allgemein  verboten  wird,  die 
Templer  mit  Rath  oder  That  zu  unterstiitzen:  auch  in  diesen 
päpstlichen  Erlassen  wird  auf  Molays  Gestfindniss  Bezug  ge- 
nommen. (Balut.  II,  183.) 

30.  Dec.  ('lemens  schreibt  an  die  Erzbi^i  hi^if'',  Bischöfe,  die  Leiter  dcs 
Deutschherreuordens,  der  Benedictiner,  der  Cluniacenser  und 
andere  G*MstHrhe.  den  zur  Ttiformation  «jei^en  die  Templer 
nach  Deutschland  geschickten  Abt  de  Cudacio  zu  unterstützen. 
(Dup.  trait.  108  No.  .Sa.) 

1309. 

6.  Jan.  Heinrich  YIL  zu  Aachen  gekrönt.  (Hefele^  Oonc.  Gesch.  VI,  383.) 
13.  Jan.  Das   CardinalscoIIegium,  welches    TOn    Poitien    aus  sich 
zerstreut    hatte,    vereinigt    sich   zum   grösseren   Theil  in 
Avignou.  (Hefele  1.  c.  391.) 

15.  Jan.  Ordonnanz  Philipps,  worin  er  die  Barone  und  Richter  sehus 

Reichs  beaufüc^t,  die  Güter  der  Templer  den  vou  ihm 
und  dem  Papst  deputirten  Administratoren  zu  übergeben. 
(Bai.  II,  170.) 

27.  Jan.  Clemens  bittet  von  Toulouse  aus  den  König,  dem  von  ihm 

geseiulet<»n  Caplan  Hugo  Geraldi  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
schenk,  n.  derselbe  ihm  wichtige  auf  den  Templerorden 
bezügliche  Fragen  vorzulegen  habe.   (Balut.  Ii,  141.) 
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2.  Febr.  Termin  /.um  Krs( ln  iiu  u  der  Ankläger  Jt^apst  Bonifas^  YUL 
(Dupuy  preuv.  28b,  368.) 

Mitte  Man.  Durch  Unwetter,  Schnee  und  Ueberschwemmung  auf- 
gehalten, kommt  ClemenB  nach  Avignon,  weliilkes  damals  noeh 
«einem  eigenen  Lehnamann,  dem  König  von  Neapel,  geh6rt^ 
wdcher  die  Grafschaft  Provence  Yom  deutschen  Reich  m 
T^hen  trug.    (Bahit.  I,  81.) 

Cregen  Ostern.  Der  Erzbischof  von  Sena^  dessen  Suffiragander  Bischof 
von  Paris  ist,  stirbt. 

21. April.  Ostern. 

33.  April.  Der  Papst  verbietet  dem  Domcapitel  in  Sens,  einen  Nach» 
folger  des  Enbischofe  «xu  nennen*,  da  et  ihn  sich  vorbehalten 
müsse.   (Balut  II,  141) 

35.Apri].  Haynnld  von  Supino  b^chwert  sich  über  den  ihm  gelegten 

Hinterhalt.    (Dupuy  preuv.  288.) 
Ende  April.  Philipp  macht  dem  Papst,  mn  ihn  für  seine  Pläne  be- 
treffs der  Neubesetzung  des  Eriistuhls  von  Sens  ßefupfifer  t\\ 
stinuueu,  Vorwürfe  wegen  Bereicherung  an  «icn  (jütem  des 
'Tempels. 

6.  Mai.  Der  Papst  antwortet  darauf  aus  Avignon  und  Tcrwahit  sich 
gegen  die  Richtigkdt  des  dieserhalb  ausgestreuten  Gwuchtes, 
davon  dem  wenigen,  ihm  zugefallenen,  beweglichen  Vermögen 
der  die  Untersuchung  führende  Cardinal  nicht  einmal  seine 
Unkosten  habe  bestreiten  können.  (Regestrum  Glementis  Y.  II. 
nonas  Maii  anno  quarto.) 

6.  Mai.  Der  Papst  schreibt  dem  König,  dass  er  das  erledigte  Erzstift 
Sens  dessen  Candidaten  Philipp  von  Marigny  wegen  zu  grosser 
Jugend  nicht  geben  könne,  die  Besetanmg  aber  der  Curie 
vorbehalten  habe.  (Balut.  II,  144.) 
'  Antwort  des  K5nig^  worin  er  die  Zweifel  de^  Pujistes  wider- 
\>'ilt  lind  die  Ernennung  gerade  Marignys  mit  der  Eröffnung  des 
Pnivinzialconcils  motivirt,  auf  welchem  sich  viele,  die  Ehre 
Gottf  >  li'  treffende  Dinge  von  ausserordentlicher  Tragweite 
creigucu  Icüunten.    (Balut.  II,  145.) 

23.  Mai.  Oemens  schreibt  an  die  framiSsischett  BiscM»  und  Erzbisehöle^ 
und  documentirt  d^  nochmaligen  Yessuch,  dem  Konig  gegen» 
über  eine  selbststaadige  Stellung  einzunehmim.  (Michelet  1, 
7  und  8.) 

•»    2.  Juni.  Heinrich  VII.  schreibt  in  sehr  entgegenkommender  Weise  an 
den  P;i|ist.  worauf  dieser  ebenso  antwortet,    (Hefele  1.  c.  383.) 
(>.  Juli.   Cardinal  liereugar  ermächtigt  von  Avignon  aus  die  papstliche 
Generalcottuniäsion  zu  Pari^^  zum  Beginn  ihrer  Thütigkeit. 
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26.  Juli.  Clemens  spricht  feierlich  die  Anerkenmiug  Heinrichs  VII.  aus 
und  verspricht  ihm  die  Krönung  in  Koru.  die  aber  wegen  des 
bevorstehenden  Concils  erst  zu  Maria  Lichtmess  1312  statt- 
findeii  könne.  (Bnlut.  II,  Olenacfalager  ürk.  IX  C.  Vergl. 
auch  Wenck  1.  c  138.) 

1.  Aug.  Clemens  verbietet,  wohl  um  die  von  Philipp  den  Bischofen 
gegebene  Instruction  zu  kreuzen,  denselben  auf  das  Be- 
?i.timmtest«\  sich  ir(:<»nd  welcher  neuen  Formen  beim  Templer* 
process  zu  hrilieneu.    (Balut.  II,  123.) 

Trot/.Uijm  beginnt  ein  grosser  Theii  der  französischen 
Bischöfe,  so  namentlich  die  von  Paris,  Orleans,  Ronen  und 
Saintea,  neue,  tou  der  Folter  auterst&tzte  Untersuchungen,  um 
die  über  ihre  frOheren  Aussagen  zweifelnd  Gewordenoi  tta  die 
Untersuchung  der  päpstlichen  Commission  fest  zu  machen 
hezw.  sie  durch  Drohungen  vor  dem  Tod  zu  schrecken. 

8.  Aug.  Pif  pnp^tli(  }}.>  f ',,)nmi<ision  tritt  zu  Paris  in  Gegenwart  der 

ihren  VrrlKuidliui{iin  regelmässig  beiwohnenden  Beamten 
des  Königs  (genss  du  mi)  zusammen. 

9.  Aug.  Veröffentlichung  der  Gitation  für  die  Templer  auf  den  12.  No- 

vember 1309  nach  Paris;  dieselbe  wird  aber  von  den  Bischofen 
und  kön^Uchen  Ge&ngenenwfirtem  nicht  genügend  bekannt  ge- 
macht. Statt  dessen  wird  von  Inn  neuer  Hochdruck  auf 
die  Templer  ausL^euht,  um  sie  von  Bekanutgebung  der  bisher 
anijtnvcruletf  u  Methode  vor  der  p5p?tlirlif>n  Commission  ab- 
zuschrecken. Vieh»  der  Templer  werden  dreimal  gefoltert 
(Michelet  1, 42)  und  in  Folge  dessen  ein  grosser  Tlieil  reconciliirt, 
dadurch  f&r  die  Generalcomnussion  unschädlich  gemacht  oder 
dem  Tod  preisgegeben. 

36.  Aug.  Robert  t.  Calabrien,  König  von  Neapel,  huldigt  dem  Papst,  nach- 
dem er  von  ihm  am  8.  August  gekrönt  war  (Balnt.  T,  34  und  70) 
und  mit  Heinrichs  VII.  Abgesandten  wahrend  seines  Auf- 
entliiilrs  daselbst  verhandelt  hntto.    (Vorp;].  Wenr-k  I.  r.  141.) 

13,  Sept.  Eduard  II.  befieldt  seinen  Jiaillits,  il:i>>  sie  die  mit  der  L-nter- 
suchuug  gegen  die  Templer  betrauten  päpstlichen  Abgesandten, 
den  Abt  von  Latigniaco  und  den  Canoniker  Sichard  de  Fauio> 
unterstützen  sollen.   (Rymer  I,«,  152.) 

13.  Sept.  Clemens  erlasst  ein  neues  Gitationsedict  für  die  Anklfiger 
Borifri/,'  VIII.  auf  clen  zweiten  Fasleiisonntag  1310,  wobei  er, 
um  Philipp  ein  Paroli  zu  bieten,  für  die  volle  Rechtgläubig- 
keit seine?  "\'nr:r"inirers  eintritt.    ^Raynald  ad  a.  1309,  4.) 

18.  Oct.  Clemens  theilt  oliiges  Citationsedict  aus  Malaxicenue  dem 
Könige  mit,  erinnert  denselben  aber  daran,  tlas-s  beide  früher 
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übereingekomtneti  «ei^  dtisa  der  Papst  die  ^be  allein  von 
Amts  wegen  ordnen  solle.   (Balut  h  c  II,  134—126.) 

19.  Oct.        Papst  reservirt  vou  Yieime  aus  über  Molay  und  die 

Ord«n.sobeivii  sich  Yerliör  iiml  UrtIu>Ilsi»prucU.  (Arch.  de 
l  Orieut  lat.  11,19!).)    Cfr.  10.  Oct.  1310. 

20.  Oct,  Auf  dem   Concil    zu   Lotnlon   winl   :ui>*  di  r    Rtille  -facicus 

miscricordinni"  di»»  Stolle  IfcsontUTs  hfrvuigilinlifii ,  wuriu 
Clemens  dt-u  K<aiig  Philipp  gegen  den  Vonvuil  in  Schutz 
nimmt,  dass  er  etwas  sich  selbst  aneipien  wolle  oder  eigen- 
nützig bandele. 

12.  Nov.  Eroflikung  des  Processes  zu  Paris  gegen  den  Orden  als 

Gesammtheit;  Niemand  erscbeint:  der  Termin  wird  um 
lÖ  Tage  verlanc  rt. 

22.  Nov.  Eiiiip:*^  Templer,  dju-uutor  der  Grossprarf-ptor  Peraud,  *^t<M!tni 
sich  dvn  Comiuis^arifn,  „um  sie  sich  anzusehen'^.  LftzUior 
erklärt,  dem,  was  er  dem  Papst  mehnnals  i)er8Öidich  und 
zuletzt  den  drei  Cardinllen  zu  Cbinon  gei^agt  liabe,  uicbts 
hinzufügen  zu  wollen,  dagegen  sei  er  bereit^  dem  Papst  selbst 
ausführlich  Auskunft  zu  geben.   (Miehelet  I,  29.) 

36.  Nov.  Molay,  den  päpstlichen  Commissarien  vorgeführt,  erklart  unzwei- 
deutig seine  angeM  iclien  Aussagen  für  gefälscht,  wird  aber 
durch  den  KitterPhisian  zum  Schweigen  bewogen.  (Miehelet  1,32.) 

27.  JS'nv.  Der  Templer  Pouzard  de  Oisi,  Präceptor  von  Pajans,  erklärt 

seine  und  der  anderen  Brüder  vor  dem  Pariser  Bischof  ge- 
machten Geständnisse  als  eine  Wirkung  der  unerhörten 
Folterung  durch  Floryan  aus  Beziers,  den  Vorsteher  der 
Pariser  Richtstätte  Montfaucon  und  den .  Moncb  Wilhelm 
Roberts,  sowie  eiiu-r  unter  den  Gefangenen  gescblosseneu  Ab» 
macbung,  welche  sie,  da  8G  allein  von  ihnen  in  Paris  unter 
der  Folter  gestorben  sind,  getroffen  hätten.  T,  ■it».) 

28.  Nov.  Molay,  abermals  durch  Vorspiegelung,  n   oder  tulsche  Rath- 

schläge zuui  Schweigen  bewogen,  uiuuul  wie  ilie  übrigen  Ordens- 
oberen von  der  Yertheidigung  vor  der  Commission  Abstand, 
will  aber  dem  Papst,  der  ihn  sieh  reservirte,  Rede  stehen. 
Obwohl  die  päpstlichen  Commissarien  ausdrücklich  erklären, 
des  Papstes  Leute  zu  sein,  so  redet  auch  bierbei  Nogaret, 
des  Königs  Minister,  entscheidi^nd  dazwischen.  (Mich.  I,  44.) 

  Die  pä]istlichen  Commissare    vertagen    ihre    Sitr.nriiren  auf 

Gruml  der  Wahrnehmung,  dass  ilue  Citationen  —  gleichgültig, 
durch  wessen  Veranlassung  —  uugenügend  in  den  Gefönguisaen 
bekannt  gemacht  worden  sind  (Mich.  I,  46  ss.);  deshalb  «rgeht 
eine  neue  Vorladung  auf  den  3.  Pebruar,  auch  bitten  sie  in 
richtiger  Grkenntniss,  dass  obige  Berufung  sonst  völlig  nutzlos 
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sei,  deu  Küaig,  clai?'^      ihrem  EUicte  Achtung  verschaffe  und 

für  deu  Transport  der  Templer  Sorge  trage.    (Michelet  I,  50.) 
2.  Febr.  Der  Papst  beklagt  des  Königs  Beutusg  ttheat  seinen  Brief 

vom  18.  October  1309.  In  Folge  des  rauhen  Winters  und 

bedeutender  Ueberscbwemmvngen  foefifen  die  Y  orgelad^en  nicht 

reclitzeitig  in  Paris  ein. 
 Uestcchuugsvei-suclie  dor  küuiglichen  Beamten  b«  den  ge- 

fan^enpn  Templern.    (Midi.  I,  71.) 
Vom  ü.  Februar  bis  27.  März  werden  aus  allen  Theüen  i'rankreichs 

Ö48  Templer  vorgeführt. 
l.Män.Der  König  T<m  England  befiehlt  dem  Constabler  des  To-wer, 

die  Templer  in  ^lirhalb  su  bringen. 
]6.Härz.  Clemens  empfangt  f&nf  Abgesandte  des  Königs  im  Consistorinm 

•/u  Avi^noti  in  der  Angelegenlieit  gegen  Bonifuz. 

27.  März.  Ebendaselbst  öffentliches  Consistorium,  wobei  Nouan  t  acht 

Cardinäle  von  der  Yertheidicnmir  des  nnpeklap;t('n  Tajiste*« 
ausge^chlnsspii  /u  sehen  verlangt,  wodurch  implicite  Clemens' 
Waid  Tür  »lugültig  erklärt  wird. 

28.  Mars.  546  Templer  eridlren  rieh  auf  dem  Basenplatze  hint^  dem 

bischoflichen  Palast  au  Paris  sor  Vertheidigung  der  Schuld- 
losigkeit des  Ordens  bereit  Kibistiidie  Spaltung  derselben 
durch  die  Weigemng  der  Commnsarien,  sie  alle  zu  ver- 
nehmen und  durch  die  Aufforderung  zur  rechtlich  nicht  er- 
laubten Wahl  von  Procuratoreu.  Der  Meister  habe  Grunde, 
y selbst  den  Orden  nicht  zu  vertheidigen".  Eiureichuiig  zahl- 
reicher Vertheidigungsschrifteu. 

  Es  beginnt  jene  Reihe  von  Prorinxialsynodw,  die  im  Laufe 

des  Sommers  in  allen  Kirchenprovinsen  auf  Clranens^  Befehl 
fiber  die  Personen  der  Templer  aburtheilen  sollen. 
4,  April.  Durch  die  Bulle  „alma  mater**  Tenchiebt  der  Papst  den  Beginn 
des  Concils  um  ein  Jahr. 

11.  April.  Yif^r  Brüder  A%<  idr  ii  zu  l'rocuratoreu  eruauut.  Beginn  des 
eigf'iitliflicn  Verh<a>. 

Mitte  April.  Philipp  von  Mariguy,  der  Bi-uder  des  Ministers,  wird  zum 
Eizbischof  Ton  Sens  ernannt. 

23.  April.  Uebergabe  eines  neuen  Memorandum  der  gefangenen  Templer, 
durch  weiches  die  bisherigen  Maassnahmen  des  Königs  völlig 
blOBSgestellt  werden. 

  Der  Papst  erklärt  aujjdruikliih ,   da^.s  Nngnret  dadurch,  dass 

der  heil.  Vater  mit  ilim  j^<'<|)rochen  habe,  nicht  entsühnt  sei. 

25.  April.  Der  Papst  vertagt  ,  um  auf  deu  König  einen  Druck  aus- 
zuüben, wiederholeutlicli  die  Verhandlungen  über  Bonifas. 
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2.  Mai.   Weitere  neunzehn  lempl»'!-  kfuninen  zur  Yeitheidiguug  des 

Ordens  von  Perigueux.   (Mich.  I,  229.) 
5.  Mai.  Die  Comnussaxien.  Terpliditeii  ddlich  die  Zeugen  zur  Gelidm- 

haltang  ihrer  Auseagen.  (Mich.  I,  23S.) 
Bis  9.  Mai  (Tom  11.  April).  Dreixdm  von  Philipp  vorher  bestellte 

Zeugen  Twhört 

10.  Mai.  Pif  vior  xn  Procuratoron  gewählten  Templer  lept^n  Ix  l  di  Q 

Conunissarien  erst  eine  Verwrihnmp.  (l;iim  eine  Appellation  gegen 
Jas  bcvofstehende  Provin/.ialcoücil  von  Sens  ein,  welche  die- 
selbe „ad  ucta"*  legen,  d.  h.  unterschlagen.    (Mich.  1,  264.) 

11.  bis  26.  Mu.  Ffttviniialsynode  von  Sena  zu  Paris,  abgehalten  durch 

den  neu  ernannten  Bnbischof  Philipp  vonMarigny.  (Balnt.  I, 
16  und  71,  Fleury  XIX,  171.) 

12.  Mai.  54  der  für  die  Vertheidigung  ihres  Ordens  am  thatkraftigsten 

eintretenden  Templer  werden  verbiumit.  Die  vom  König  dar 
mit  bezweckte  Wirk\ni<i;  tritt  sofort  ein. 

13.  Mai.  Der  U».  Zeujic,  welchiM  jene  54  iiiüder  hatte  zum  Scheiter- 

haufen abfuhren  sehen,  erklärt,  dass  er  auf  Verlangen 
selbst  eingestdien  ^rürde,  den  Heihmd  ermordet  au  haben. 
(Mich.  1,  376.) 

18.  Mai.  Das  Provinzialconcil  mucht  eine  weitere  Yerthetdigung  des 

Ordens  durch  Verurtheilung  <ler  beiden  einzigen  rechts-  und 
schreibkundig»  n  Prorurutoren  Raynald  von  Pruinr»  und  Peter 
von  Bologna  uninö<;lich:  schwächliche  Vorstellung  der  päpst- 
lii'hen  Commissarien  gegen  diese  Maa^ssregel.    (Mich.  I,  281.) 

19.  Mai.  Weitere  vier  Templer  verbrannt.  43  Templer  entsagen  der 

Vertheidigung.   (Mich.  I,  282.) 
3S.  Mai,  Clemens  schreibt  an  Karl  von  YaloiB«  er  solle  seinen  Bmder 

zum  Verzicht   auf  den  Process  gegen  Bonifaz  bewegen. 

(Dupuy  preuv.  290.) 
26.  Mü.  Das  Coiicil  von  Sens  lost  sich  auf,  da  der  Zweck,  zu  dem  es 

henifen  wonlrii,  t'ifTjlIt  war. 
30.  Mai.  Die  impstliche  Geueralcommission,  der  auf  obige  Weise  alles 

Material  entzogen  ist,  stellt  ihr  Verfahren  ein  und  vertagt  sich 

bis  zum  3.  November.   (Mich.  I,  2S4.) 
28.JnnLI>er  Papst  ordnet  Commiasarien  nach  Italien  ab,  um  dort 

In  ticffs  Bonifaz'  Privatleben  Erkundigungen  einzuziclu  n. 
S.Juli.  Philipp  beschwert  siMi  über  Lauheit  der  Curie  im  Process 

gerron  .!on  finheren  Papst.    (Hefele  \'T, 
13.  Juli,  (yh'  jp  11    t.'uli  lt  Ivlvintd  !l..  er  die  Anwendung  der  l'olter 

ge^(  ti   ilie    Templer   verhindert  hat.    (Regestrum  Ciementis 

papae  V,  anno  V«,  II  id.  Jul.) 
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August.  Philipp  nimmt.  \\m  auf  diu>  lifvorstclifiKlt'  Concil  von  Vienne 
einwirken  zu  können,  die  nur  tiinf  Meilen  entfernte  Stadt 
Lyon  weg. 

23.  Aug.  Clemens  weist  die  Grandlosigkeit  der  Anlckgen  Philipps 

wegen  Saamsdigkeit  nach.   (Dnpuy  pr*  392.) 

[19.  Oct  Die  vonLois.  169  ftir  1311  und  Dup.  trait.  lOr)  für  1310  an-l 
gesetzte  Reservation  der  Ordensoberen  fSMt  bereits  in  das! 
Jahr  1309.  J 
3.  Nov.  Nur  drei  der  acht  päpstlichen  Commifsare  treten  zu  Paris  zu- 
sammen, aber  Nienoand  meldet  sieb  zur  Vertheidigung. 
9.  Nov.  Clemens  empfiehlt  die  Bescliwerde  Eduards  II.  be(ze&  der 
Tempelgüter  in  der  Gasoogne  an  König  Philipp.  (Balnt.  II,  171.) 

17,  Dec.  Fünf  der  Commissare  sctien  die  Untersuchung  fiort:  attdk 

die  zAvei  noch  übrigen  Procuratoren  der  Templer  entsagen  der 
Vertheidigung. 

18.  Dec.        liot;iiint  mit  <l.'m  17.  Zpiiijen  das  Verhör  der  einzelnen 

G«;tangencn,  welciie  inzwischen  im  Kerker  mürbe  gemacht 
sind. 

24.  Dec.  Bericht  der  kSnigUchen  Abgesandten  aus  Artguon;  der  Bischof 

von  Bajeux  n.  A.  schüdort  genau,  wie  der  Papst  das  mit  ihm 
getriebene  Dcppelqpid  dm  Königs  betreffs  der  Anklagen 
Bonifaz'  YIII.  durchschaut  und  ihn  als  sLügner**  entlarvt  hat. 

1311. 

Februar.  Philipp  verzi<  htet  scheinbar  detiüitiv  auf  den  Proceas  gegen 
den  Terstorbeuen  Papst.   (Dupuy  pr.  296.) 

14.Pebr.Die  Grafen  von  Evreux,  St  Paul  etc.  ziehen  ihre  Anklagen 
gegen  den  Vorgänger  Clemens*  zurück.  (Dupuy  pr.  301.)  Die 
Preisgebung  der  Templer  ist  definitiv  zugestanden, 
die  folgenden  Unterhandlungen  betrefien  nur  noch  die  Gegen- 
leistung. 

16.  Mar/..  Da  TlomtMis  sieht,  dass  nus'^pvhalb  Frankreichs  die  IJnter- 
>u(  liuiiu  ^ll•h  allzu  sehr  /.u  (iun^t■t'U  der  Templer  entwickelt,  um 
ihre  politisch  nothweudige  Vernichtung  rechtlich  zu 
ermöglichen,  so  schreibt  er  an  alle  Könige,  FOrst^,  PrSlaten, 
Inquisitoren  etc.,  dass  sie  die  Folter  anwenden  müssten,  um 
sie  zum  Gestandniss  dessen  zu  bewegen,  Avas  er  als  Wahrheit 
braucht.  (Regestruni  Clementis  V.  anno  VI.,  XV.  cal.  Aprilis. 
und  Memorias  de  D.  Fernando  IV.  por.  Ant.  Benavides  I,  639, 
II,  788.) 

27.  April.  Der  Papst  spricht  im  rilVcnf  lich«u  ConsisU*rium  zu  Avignon 
Philipp  von  allem  gegen  ilen  Papst  Bonifaz  VIII,  begangnen 


Digitized  by  Google 


668 


II.  AbAdlnng:  Kriti««b«r  Theil. 


1311. 

Unrecht  frei,  ebenso  desHeii  Miui»ter  Nogaret  unter  Auflegimg 
jM^wer«r  Gelfibdc.   (Balut.  1,  73.  Hefde  408-411.) 
Mai.      Philipp  schreibt  an  den  Papst  und  verlangt  Beendigung  dee 
Untersuchimg  durch  die  päpstliche  Generalconunission  m 

?jiris.    (Mich.  II,  270.) 

26.  Mai.  IMötzliches  Abl)rech«ux  der  Unt<  i>urliuug  zu  Paris  unter  dem 
Vorwandc,  dass  mss-c  r  den  verljörtcn  225  TeMi]>l('rn.  d.  h. 
1  '/j  Procent  der  fiii-  l"raiikn*!r}i  riiiL:«  iiuinmenen  Ueöauuntzahl 
keine  weiteren  Zeugen  vorhanden  seien,  ohne  dass  man 
aber  erfihit,  wo  die  anderen  Tausende  oder  auch  nur  der  Rest 
d«r  567  in  Paris  vereinigten  Templer  geblieben  sind. 

5.  Juni.  Ber  Konig  h&lt  ein  Parlament  in  der  Abtei  Pontoise  ab,  'wohin 
sich  die  Commissarieu  begeben,  das  Protokoll  offidell  ab- 
schlicsscn  und  dem  Papste  iiber.senden. 

25.  Aug.  Der  Paji-t  ^erordnet  angesichts  des  auch  jetzt  noch  unzu- 
reichenden Ank1ncr<^inritoriMls  eine  neue  Ui^torxufhiinjr  rtiit  dn^m 
bestimmten  Beiehlf.  di»'  Kdlteruni:  bi«  zur  Krzielung  des 
Gewüuschten  fortzusetzen.  (Regestrum  Clemeutis  V.  anuo 
sexto  VIII.  cal.  Sept.) 

Mitte  SeptCTiber.  Zusammenstellung  der  gesammten  Templemcten  und 
Anfertigung  von  „rubricae*'  in  Malaucenne  durch  die  BischSfe 
TOn  Mende,  Soissons,  Leon,  Aquila . . .  siehe  Aufhebungsbulle. 
(Till),  theol.,  Quartalsschrift,  1866,  S.  71.) 

20.  Sept.  Der  £izbiachof  von  Pisa  beginnt  in  Florenx  die  neue  ünter- 
^^iirlning.    fl^tni  1.  c.  460  u.  Loi-.  I7I5.) 

Ende  .S<'|)t»'nd»er.  Di  r  l'aii-t  li»  cn''''t  si«  Ii  mit  dor  gesammten Curie  Ton 
MalnuiTinit'  ikicIi  Vieimc.    (  Halut.  f.  -1!^  und  107.) 

10.  Oct.  Begiuu  ii«  s  rikuin.'uibclien  Goucils  zu  Vienue.  (Balut.  I,  4ii,  58, 
74.    TIcfeh'  Yl,  4()0.) 

Ende  October.  Neun  Tempelhenen  erscheinen  vor  den  Coucilsvätem 
und  erklaren  sieh  nam^  1500  bis  2000  ihrer  in  der  Nähe 
wellenden  Brüder  bereit»  den  Orden  vor  dem  Concil  zu  ver- 
theidigen.  (Aus  dem  Regestr.  Clementis  verSffentlidit  von 
Raynouard  177.) 

Anfang  J><'cl)r.  Die  überwältigende  Mehrzald  (b  r  (^oncilsvater  ist  (ur 
dif'  7ul:i'^sinip;  der  Templer  zu  einer  rec  h  1 1  n' h  en  VoTtliridirnini». 
(Balut.  I.  1.1.)  i)ie  tiel'ahr  für  Pliilipp.  suin  ^^:inzt.-»  l.iigeugewebe 
zenissen  zu  sehen,  wird  besorgui.^.sti  regend.  Deshalb 

30.  Dec.  lierufung  der  Geueralstünde  nach  dem  benachbarten  Lyon  auf 
den  10.  Februar.  (\>rgl.  Boutaric,  Phil,  le  Bei  38»  Note  2.) 
Daft  Verfahren  ist  dasselbe  wie  1308  zu  Tours^Poitiets. 


i^iyuu-cd  by  Google 


I.  Chroiiologi««he  Anonlniing  der  ThaM»ch«n. 


669 


1312. 

10.  Febr.  Ikr^finrng  der  Geaeialstiiide  in  Lyon. 

IS.  Tebr.  Philipp  erscbeint  mit  einem  grossen  heeresartigen  Gefolge  vor 

Vienue.    (Contin.  Chron.  Guillelmi  de  Naii|^s.) 

15.  Febr.  r>«'s  Königs  Bruder  und  Söhne  verhindern  mit  Gewalt  die 

Ab»>enduag  päpstlicher  Briefe  an  den  Deutschen  König.  (Balut. 

I.  45.) 

2.  Mär7..  Pliilipp  schreibt  von  Miicou  drohfu  daii  den  PapBt  betreffs  Auf- 

hebung des  Teuiplerordens,  verspricht  darin  aber,  dass  eveut 
die  Güter  ihrem  nrsprünglichen  Zweck  erhalten  bldben  sollen. 
8.  M&n.  Darauf  antwortet  demena,  gewissermaassen  jenes  Versprechen 
acceptirend,  dass,  wenn  die  Aufl5sung  erfdge,  die  Güter  der 
FCiichc  erhalten  bleiben  müssten.  (Dupuy  trait.  106.) 
32. Mär/.  I  ra])st  hebt  iin  ij;f' heimln  Tonsiistoriuin  durch  die  "Rulle 
.,vox  in  t^xrelsn'*,  da  er  ein  ^Urtbeil"  de  jure  nicht  llillta 
konut»',  (Irn  Templerorden  „per  modum  provisionis"  auf. 
(lietele,  theoi.  Quartalsschr.  1866,  I.  Heft,  Ö.  63.) 

3.  April.  Zweite  Sitzung  des  Coneils.  Oeffentliche  Verleihung  der  eben 

genannten  Bulle.  Da  der  Papst  „de  cathedra"  spricht,  so  war 
"Widerspruch  unmöglich,  daher  „^acro  approtiante  concilio'*. 
Die  Aufhebung  erfolgt^  ,,ne  scandalizetur  fiüus  charus  noster 

Philippu.s". 

Ks  folgen  etn!:;eheiide  Yerhaudlungen  des  Concüs  über 
Personen  uml  <  ÜUcr. 

2.  MaL  Der  Papst  überweist  mit  gewissen  Vorbehalten  die  Güter 
des  Templerordens  den  Johannitern  durch  die  Bulle  „ad 
providam*'.  (Manai,  XXV,  38d,  ss.  Harduin,  VII,  1340,  ss. 
Bzovius  ad  annum  1312,  II.) 

2.  Hai.  Clemens  ernennt  für  Vollziehung  obigen  Decrets  besondere 
Comniissarleu  für  Frankreich,  Kiiplnrnl,  Irland,  Schottland, 
Griechrnland,  Orient,  Deutschland,  ganz  Italien  und  Sioilien 
und,  olivvnlil  iiio  Templer  dort  jrewpsen  sind,  auch  für  Schweiieu, 
Norwegen  und  i>änemuik.  (iMausi,  1,  c.  392.  Hai'duin,  1.  c.  1314.) 

6.1Cai.  Dritte  xmd  letate  Sitzung  des  Coneils.  Durch  die  Bulle  „ad 
certitudinem*' (bisher  fölschtich  „considerantes  dudom"  genannt) 
trifft  der  Papst  die  nothlgen  Verfügungen  über  die  Personen 
der  zertnuumerten  l'itfrrschaft  und  reservirt  sich  die  Knt- 
Scheidung  ültov  sieben  ()rdeusc•bert^  Vollständig  veröffentlicht 
durch  Hcfeie,  theol.  C^uurtoisscbr.,  Tübingen,  1866,  Heft  1, 
Seite  80. 

16.  Mai.  Clemens  verlüsst  bald  nach  Schluss  des  CiuicLls  Vieune  und 

setzt  alle  Administratoren  und  Curatoren  der  Tmpelguter  von 
obigen  Beschlüssen  in  Kenntni«n$.    (Datum  Libemn  [etwa 
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ÜTron?]  Yalentia.  dioc.  Rymer  II,  1,  p.  6  uad  R&ynald.  ad 
ammm,  1313,  TL) 

10.  Msii.  Er  stellt  eine  Urkunde  von  Abolene  Trikastine  dioc.  und 

23.  Mui  von  Oraii'^eHo  propc  Malausanaiii,  Vasion.  dioc.  aus.  (Ehrlt»  1.  «•.  7.) 
29.Juni.  Heinrich  Yli.  im  Latcrau  zu  Rom  zum  Kaiser  gekrönt.  (Eay- 

luilci.  ad  annum  1312,  .32—44.) 
December.    hui  zweiter  Bruder  £ugucnuidä   vou  Muiiguy   wird  zum 
Bisdiof  von  BeauTois  ernannt.  (Cont.  Kang.  I,  395.) 

1313. 

24.  Aug.  Kaiser  Heinrich  YII.  stirbt. 

22.  Dec.  Ck  nipn«;  nhertrüfft  die  Findun^  und  Fällung  des  endgültigeu 
UrthciU  über  den  Grossmeister  und  die  anderen  ihm  reservirten 
Ordensobcreu  an  die  dem  König  Philipp  sehr  ergebenen  drei 
Cardinäle  tto  Storum  Kerei  et  Achillei,  Sti  Cyriaci  und  StL 
AngelL  (Nach  Raynouar  d206  im  Reg.  Clem.  Y*  a.  nono  Ut.  I.) 

1314. 

11,  März.  Der  Grossmeister  der  Templer,  Jacob  Molay,  und  der  Meister 

derNonnandie,  Granfiridde  Charneio,  werden  gegen  den  Willen 
der  oben  genannten  Gardiiulle  auf  Befehl  des  Königs  Philipp 
m  Paris  verbrannt. 

20.  April.  Clemens  V.  stirbt. 
29.Mov.  Philipp  der  Schone  stirbt. 
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Einleitung. 

Wen,,  wiederholt  darüber  geklagt  werden  mui^ste,  dasö  die 
Quellen  über  den  behandelten  Zeitabschnitt  sehr  unvollkommen 
und  unrein  <reboten  wurden,  so  wiegt  der  Trebel ^tniif!  norb 
schwerer,  dass  die?:elhcn  bisher  ungenfigend  kritisch  bearbeitet 
sind,  und  so  die  Citate  aus  ihnen  trotz  grosser  Verschieden- 
artisrkcit  vielfach  als  gl  ei  eh  werthig  nebeneinander  gestellt 
worden  sind.  Wenn  es  auch  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit 
allzusehr  herausfällt,  dieselben  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
allgemeinen  Geschichte  zu  piüfen,  so  darf  doch  die  Thai.-ache 
nicht  ausser  Augen  gelassen  werden,  da^ö  fast  alles  über  das 
Verhältnisa  Clemens'  V.  zu  Philipp  und  die  Schuld  der  Templer 
Yorgebnushte  auf  des  Dupuy  preuves,  de&  Baluze  eechs  Lebens- 
bescbreibimgen  GlemenB'  Y.  und  den  Ghromken  des  Yillani  und 
Contin.  Nangii  beruht,  dass  ferner  die  späteren  Scbrißsteller, 
die  aber  über  jene  Zeit  ancb  nieht  mehr  wnssten  als  wir,  auf 
die  genannten  „Qaellen**  ihre  Conjectuien  aufbauten  und  die 
kühnsten  Folgwongen  gezogen  haben.  Deshalb  ist  es  noih- 
wendig,  aus  jener  Tier  Autoren  Arbeiten  zunächst  durdi  Kritik 
alles  dasjenige  auszuscheiden,  was  sich  thatsächlich  als  unrichtig, 
oder  was  durch  den  Parteistandpunkt  gefärbt  er:5cbeint.  Erst 
danach  kann  die  der  Forschung  noch  bevorstehende  aussw* 
ordentliche  Bereicherung  der  Quellen  in  Betracht  gezogen  werden. 

Naturgemäss  wäre  es,  das  Material  in  Geschichtschreiber 
und  Acten  zu  zerlegen,  was  indessen,  da  Baluze  für  .beide 
gearbeitet  hat,  nicht  streng  dui'chrührbar  ist. 
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a.  Qeschichtsclireiber. 

Baluze  hat  1693  in  dem  eraten  Bande  seines  Werkes  Ober  die 
ztt  Avignon  residiienden  Päpste  von  Gol.  1—112  sechs  Lebens- 
beschreibaiigeii  Clemens'  T.  und  im  zweiten  Bande,  vecbt  mangel- 
haft geordnet,  eine  grosse  Reihe  denselben  betreffender  Ur- 
künden  Teröffentlieht.  War  es  schon  früher  bekannt,  dass  dieser 
Schriftsteller  besonders  ängstlich  bemi'iht  war,  die  Be^ultate  seiner 
geschichtlichen  Foi'sehnng  den  Wünschen  und  Anschauungen 
Ludw  ii^s  XIV.  anzupassen,  dass  er  aber  trotzdem  dem  Schicksal 
der  Verbannnng  nicht  entging,  weil  er  in  seiner  Genealogie  des 
Hauses  von  Auvergne  eine  dem  König  unerwiinschte  Ab- 
stammuno:  des  Hauses  Bourbon  nachgewiesen  hatte,  so  ist  sein 
Ansehen  als  oiues  ziiverläsriigcii  Autors  durch  den  allzufrüh 
vom  Tod  hiiiwcLTgeratVieu  iVauzuaischeu  Arcliivisteii  Boutarie 
völlig  zerstört  wonleii.  ^>ie^Jer  hat  in  cineui,  dem  Areliiv  tViiher 
entfreiiidcteii  und  eist  183.')  wieder  tuwurbeneu  Bande  des  l'aiiser 
königlirlicn  Archivs  die  Quelle  nachgewiesen,  aus  welcher  Baluze 
nicht  nur  die  im  zweiten  Theil  gebotenen,  zwischen  Clemens 
und  l'hilipp  gewechselten  Briefe  veröfi'entlichte,  sondern  auch  aus 
Furcht  vor  dem  Könige  die  wichtigsten,  ffir  die  entgegen- 
gesetzte  Auffassung  sprechenden  BeweisstQcke  ausgelassen 
und  so  ^das  Recht  der  Wahrheit  und  der  Geschichte  auf  das 
schn(»de8te  gefUschf.  *)  Daneben  laufen  ihm  Druckfehler  oder 
falsche  Lesungen  mit  unter  wie  tom.  IL  76,  wo  statt  ,,neqairemQS'^ 
das  die  entgegengesetzte  Deutung  ergebende  «requiremus"  sich 
findeti  und  so  sinnlose  Citate  wie  „tomus  t^tius  libertatum 
eoclesiae  Anglicanae**,  worunter  nach  Wenck  1.  c.  42  das  Werk 
von  Prynne,  history  of  king  Jolm,  Henry  IIL  and  Eduard  1.  (1670) 
verstanden  ist,  welches  nur  einen  Band  hat,  aber  die  Ilegierung 
dreier  Könige  umfasst  und  auf  dessen  Titel  in  der  zweiten  Auf- 
lage, wenn  auch  nur  ganz  nebensächlich,  das  Wort  „libertates" 
sich  findet. 

'  Routurif,  n-v.  <lfs  inu'til.  t.  X,  1871,  33"_'.  Vi-r^jhirlir  aU'r  aucli  ]■.  "»06 
Iiis  308  und  Not  i't  t-xtraits  «K-  la  liililiotli.  iuiper.  XX, ä,  Seiif  169.  In  letzten-u 
vtTöfffUtliflit  Boutarie  ciiu'i»  Thcil  der  vuii  lialuzt-  uuU-i^eUlagfni-ii  Aftcustütkc, 
welch«  jetst  onter  Ko.  170  du  fonU  de«  caxtuUini  U  bibliotheque  inipir. 
aufbevaliTt  wtfrd«n  (ranoipn  Kegistn*  XXIX). 
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War  Baloxe  i^icblicli  bestrabt  gewesen,  alles  dasjeuigo  fort- 
zulassen, was  das  KöBigshaus  im  Andenken  an  einen  der  Vor- 
fahren  hätte  kränken  können ^  und  hatte  er  selbst  zu  so  will- 
kSrliehen,  keineswegs  beglaubigten  Deutungen  gegriffen,-  wie 
1.  589,  so  verlässt  ihn  die  Kritik  völlig  bei  der  Herausgabe 
jener  sechs  „vilae  Clementis'S  deren  historisdier  Werth  so  ver- 
schieden ist,  ilass  die  Ziisainuionfuuuiig  und  Häufung  ihrer  Citate 
ebeihsowenig  ein  riditiges  Urtheil  zu  geben  vermag,  wie  die 
Addition  verschieden  benannter  2jablen. 

Schon  von  vornherein  läset  sich  die  Behauptung  aufstellen, 
dass  keiner  der  IVauzösischen  und  itnlirnischen  Chroniftteu  jener 
Zeit,  also  auch  nieiit  die  von  Baluze  henützten,  dfn  Aii.<i)ruch 
erheben  konnten,  dass  man  sie  in  die  diplomatischen  Ge- 
heiuinissie  eingeweiht  habe:  sie  spiegeln  also  höchstens  die 
öffentliche  Meinung  odei-  mich  da?  im  Schwan*^  ht  lindliche  Gerede, 
wif  rs  an  den  verschiedenen  Hiifen  oder  zum  Theil  auch  im 
"N'olke  an  den  verschiedeneu  Orten  geherrscht  hat,  mehr  oder 
weniger  treu  wieder.  Nur  wenige  Chronisten  vermochten  es, 
gegeni'iber  den  drohenden  Geu  altacLtni  Philipps  und  seiner 
recht  ausgebildeten  Poli/.eioigane  zu  einer  anderen  Auf- 
fassung zu  gelangen,  oder  ihr  gar  in  ihren  Schriften  Ausdruck 
zu  verleihen.  Einer  dieser  wenigen  ist  der  Nachfolger  des 
Wilhelm  von  Nangis,  der  zwar  ebenfalls  die  ofticiell  befohlene 
Auffassung  wiedergiebt,  aber  durch  eine  auffallend  häufige 
Wiederholung  von  dicitur,  tradunt,  fertur  etc.  seinem 
eigenen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  Ausdnick  verleiht. 

Wenn  auch  die  nachfolgende  Besprechung  sieb  unmöglich  auf 
die  gesammte  Bedeutung  des  Baluze  beziehen  kann,  sondern  nur 
darthun  soll,  warum  ein  einfaches  Citiren  der  von  dem  ge- 
nannten Teriasser  veröffentlichten  Lebensbeschreibungen  ohne 
Charakterisirung  ihrer  Autoren  vom  Standpunkt  der  Kritik 
aus  unpassend  ist,  und  dass  selbst  das  von  Lorenz  in 
„Deutschlands  Geschichtsquellen  im  M.  A."  IL  2d8,  Note  S  ge- 
lallte Urtheil:  „für  die  Biographien  der  Päpste  ist  alles  Nöthige 
gesammelt  in  Bai.  vit.  pap.  Av.**  einer  Correctur  bedarf,  so  sei 
doch  ihr  WtMih  wenigstens  für  den  vorliegenden  Geschichte- 
abschnitl  kurz  beleuchtet. 


dehotlmaUer,  lotorgimg  der  Tempelhemn,  1.  o.  IL  AbUi. 
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Die  sechs  Lebensbesclireibungeii  Clemens*  V.  bei  Baluze. 

Zunächst  zeigt  eicli  die  oben  erwähnte  Erscheinung  bei  dem 
Verfasser  der  ersten  Lebensbcsc  lu  eibung. ')  dem  Canoniker  Johann 
von  St  Victor,  der  etwa  1351  gestorben  ist.  (Potthast,  Weg- 
weiser 398.) 

Unzweifelhaft  hat  er  den  Untergang  des  Ordens  mit  erlebt, 
giebt  aber  eine  Reihe  einzelner  Baten  widersprechend  mit 
dem  urkundlich  BeglaubiL^ten  an  und  vertritt  derartig 
Philipps  papstfeindlichen  Standpunkt,  dass  er,  in  erster  Linie 
Franzose,  möglichst  die  Maclitvollko  mmenheit  des  französischen 
Königs  und  die  Sclilechl  igkeit  des  Papstes  schildert  ?o 
nehmen  denn  bei  ihm  die  Ereignif^j^e  f^ine  eigenthümliche 
patriotir=che  Füi  buui,'  au,  die  besonders  auf  Col.  5  bei  der  halbf»« 
Inhaitiiuiig  Clemens  zu  Poiticrs  zu  Tage  tritt.  Obwolil  trleieh- 
zeitig  lebend,  kann  er  die  ei-zählteu  Ereignisse  niehi  alle  ^ellist 
mit  augesehen  haben,  sondern  er  giebt  sie  z.  iJ.  13ti.'>,  loU7, 
1308,  1311,  wie  sein  in  dem  Herstellen  einer  künstlichen  öffent- 
lichen Meinung  gewandter  König  es  vorschreibt,  weshalb  auch 
nicht  bloss  in  der  Auffassung,  sondern  selbst  in  den  Worten 
der  Fortsetzer  des  Wilhelm  von  Naogis  I.  354  mit  ihm  häufig 
übereinstimmt,  so  besonders  auf&llend  in  der  Beschwerde  der 
vier  Erzbischöfe  von  Sens,  Bouen,  Belms  and  Tours  über  des 
Papstes  und  der  Oardinäle  angebliche  Erpressungen  im  Jahre  130G. 
Abgesehen  von  der,  bei  jeder  Gelegenheit  gezeigten  Parteilichkeit 
und  Gehässigkeit  gegen  die  Curie,  die  sich  unter  zahllosen  anderen 
Beispielen  auf  Col.  18  darin  zeigt,  dass  er  das  Concil  zu  Vienne 
nur  betreffs  Gelderpressung  2UBammenV)enifen  werden  lässt, 
enthält  seine  Dai'stellung  eine  Fülle  unrichtiger  Angaben.  So 
lässt  er  Clemens  auf  Col.  5  „tunc",  das  hiesse  nach  der  Reihen- 
folge 13UC,  also  ein  Jahr  zu  friih,  nach  Poitiors  kommen,  ebenso 
bereits  1300  König  Mduaid  J.  sterben.  Aneli  die  l^eliauptiiug 
Col.  22.  dass  Molay  die  deuTempiern  schuldgegelienea  ketzeri-ehen 
Uandlnngeii  im  vollen  Umfang  eingestanden  habe,  wider-]»' i  -lit 
.^('Ib-i  dem  in  den  Bullen  (besagten.  Ebenso  uiaiebtig  i.-l  e:?,  wenn 
er  auf  CoL  G  die  Ijeideu  Grossmeister  erst  von  Poitieis  aus,  aUo 

^)  AuMer  bei  Balut.  iieucrdiug»  lieraut gegeben  in  Uecueil  di*«  hiatur.  XXI. 
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IdOl,  nach  dem  Abendland  berufen  werden  läast»  während  dies 

doch  schon  am  6.  Juni  130^)  toh  Bordeaux  an-  tccscheheu  ist.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  die  Herstellung  falscher  Nachrichten  auf 
A^eranlas^ung  des  Königs  durch  die  Notiz  auf  Col.  8,  wonach 
die  Templer  gefangen  seien  „curia  Bomana  hoc  ordinante^. 

Auf  irriadc  entgegengesetztem  8taiidpuiikt  stellt  der  Ver- 
fasser der  zweiten  Lelieiisl»estlu<'ibung  (ßalut.  Cul.  23  — "m), 
\v<'l(  lier.  meist  Ptoleiiiau>  von  Lucca  genannt  (ursprüiitrlich 
Tülumcü  iür  JJanliolomaus  de  Fiadonibus  aus  Lucca),  ein  Schüler 
des  Thomas  von  Aquino  und  Prior  in  seiner  Vaterstadt  ward, 
aber  Ton  1309  ab,  zur  Umgebung  des  Cardinais  Wilhelm 
Yon  Gk>Qdin  gehörigi  sich  in  Avignon  aufhielt,  später  Bischof  von 
Torcello  ward  und  1327  gestorben  ist  Obwohl  Dominicaner,  war 
er  begeisterter  Anhänger  der  Astrologie,  was  sich  aus  seiner  ge- 
nauen Begistrirung  aller,  auch  der  nur  znfUlligenNaturerscheinungen 
ergiebt  Er  steht  mit  seiner  Sympathie  ani^inglich  durchaus  auf 
der  Seite  der  Templer  bezw.  des  Papstes,  also  auf  der  der  all* 
gemeinen  kirchlichen  Partei  im  G^^ensatz  zu  der  französischen 
Faction.  Er  hat  seine  Chronik  ungefähr  gleichzeitiijM  geschrieben, 
woraus  auch  erklärt,  dass  er  nach  der  kirchlirhen  Verdammung 
der  1'empler  ihrer  kaum  mehr  gedenkt,  den  Tod  Molays  völlig 
unbeachtet  läsist,  und  als  der  Papst  eine  seinem  Orden  ungünstige 
Entscheidung  trifft,  auch  jrp<ren  diesen  Partei  ergreift. 

Dom  llass  gegen  den  Iranzösisehen  Könip:  triebt  er  meist  in 
rerill  deutlicher  Weise  Ausdruck:  so  schildert  er  Col.  .'».")  den 
angebliL'lien  Elie1>nic]i  der  Schwiegertöchter  des  Königs  und 
schlresst  mit  den  cliaiakteritttischen  Worten:  „in  quo  faelo  uon 
luiL  actum,  ut  delniit:  quia  talia  naturam  habent  stercori.-,  quud 
tauto  jdus  volvitur,  tanto  plus  foetet".  Voller  Ingrimm  gedenkt 
er  der  Ankläger  des  Papstes  JJonifaciu;;,  äussert  verächtlich 
Col.  35  „quod  dicti  Guillcnui  (Nogaret  und  Piasian)  non  crant 


')  So  z.  n,  kann  die  V  t- r  Ii  a  f  t  ti  ii  j»  iLt  Tonipli-r  nur  im  Mai  1312  tiic»|iT- 
Ki>(lirii'lK'n  sein:  lodi-ni  anno  in  Ortohri  lapli  l'uvnint  onincs  tcniplarii  una  dii« 
in  tutu  iv}{nu  l'runi-iuL-  uccuäati  de  liori.»i  pivssiuia.  Undt*  (.unliaiuta  »unt  uiuuiu 
bona  «•oniin,  quae  nanc  tenet  onlo  Hospitalioniro,  et  lp«i  in  duro  rarrore  detl- 
Itentur  prfsi  iiiffi.  Noch  dentlirlicr  orglebt  »»IHi  dis-sc  Zfitln-si  hränkunn  Col.  44 
qua«'  (tfniplurioniui)  bona  |>B|>a  sibi  wvervmt  rx  viitute  ip»ius  vancilii  «t  coDegii 
t-Mrdiiialiiini. 

4o^ 
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perBonae  faabiles  ad  accnsandum  talem  dominum''.  Mit  Genug- 
thnung  erzählt  er,  wie  sie  nach  Yerdienst  abgeführt  seien 

„rcßpon^uiu  est  eis  juxta  luenta'',  and  wie  sidiliesslich  der  Aus- 
gleich durch  beiderseitigen  Verzicht  auf  Anklage  und  Verthei- 
digUQg  zu  StaiKh'  kommt,  jedoch  so,  dass  die  Gesandten  des 
Königs  die  aufgelaufenen  Qericbtskosten  zu  tri^en  haben  „C  miiUa 
florenonim  quasi  pro  quadam  recompensationc  laborum  circa 
dictam  cautiam ".  Der  Grund  für  die  nachwoisljaic  Cngpiiauigkeit, 
wonach  130i>  alle  im  Königreich  Francien  bcliiidlicbcn  'IV'inpler 
(Col.  37)  nach  Paris  geschickt  worden  9(^iou.  liegt  auf  der  Uand: 
es  M'ar  so  vom  l*apste  anireordiiPt  triMvesen,  und  ist  dann 
vom  KüiiiLT  «'ist  später  in  ttMulfiizioser  Wi'ise  dahin  beschränkt 
worden,  dass  nur  die  zu  Anklagen  sich  Bequemenden  dorthin 
gesendet  wurden. 

Höchst  charakteristisch  ist  die  Nachricht  auf  Col.  4r>,  das-s 
die  auf  dem  Coiicil  1^12  gegenwärtigen  Söhne  Philipps,  die 
von  dem  Paj)st  an  den  deutscheu  König  gesendeten  und  ihm 
gunstigen  Briefe  aufgefangen  hätten.  Zeigt  Tolomeo  hi<  riii  am 
evidentesten,  bis  wie  weit  sich  die  Zwaugslage  der  Curie  im 
Fi-fihjahr  1312  erstreckte,  so  lässt  er  den  Papst  unmittelbai* 
(statim)  nach  der  plötzlichen  Schliessiing  des  ConeSs  dieser  un- 
passenden Situation  mit  grosser  Gesehwindigkeit  sich  entziehen. 
Ein  bisher  noch  nicht  hinreichend  gewürdigter  Hinweis  anf  die 
der  Curie  sehi'  unbequeme  Cordialität  zwischen  dem  König  von 
Frankreich  und  den  Johannitern  wird  bei  der  Besprechung  des 
Antheils  der  letzteren  Kitterschaft  an  dem  Untergange  ihres 
Bivalen  nähere  Berncksichtigung  finden. 

Der  Verfasser  der  dritten  und  vierten  „vita  Glementis'' 
Bemardus  Guidonis,  der  eben&lls  Dominicaner,  seit  1306  Inquisitor 
von  Toulouse,  später  Bischof  von  Loddve  geworden  und  1331 
gestorben  ist,  hat  lange  als  Hauptzeuge  für  jene  Zeit  gegolten, 

als  welchen  ihn  noch  Böhmer  rnbmt.  ist  aber  neuerdings  be- 

sondei-s  durch  Lindners  treffliclie  Arl>eit  (Deutsche  Forschungen 
XII.  238)  in  seinem  Ansehen  als  Originalquelle  fast  vernichtet 
und  in  seiner  Abhängigkeit  besonders  von  Tolomeo  richtig  erkannt. 
Rechnet  man  dazu,  dass  seine  „flores  temponnn"  noch  nicht 
vollständitr  jreflnickt  sind,  und  bei  Halnzo  einzelne  Sifioke  ^miiz 
fehlen,  ao  hat  mau  bei  der  dem  letzteren  nachgewiesenen  Keigung 
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teadenziös  fortsalassen,  nicht  Unreoht^  eine  derartige  Siaiii- 
pnlation  auch  bei  dem  Abdruck  dieser  dritten  und  vierten  Lebens- 
beschreibung  anzunehmen.  Wenn  aber  Bemard  6ui  sich  den 
Anschein  giebt,  dass  er  als  avignonischer  Hofhistoriograph  (wie 
.Lorenz  ihn  in  seinen  Geschichtsquellen  II.  248  nennt)  mehr  wisse, 
als  er  sich  zu  sagen  getraue,  „subortis  yariis  quaestionibus  in 
invicem,  quae  stilo  magis  reUnquendae  sunt,  quam  scribendae", 
äo  ist  das  wohl  nur  auB  Selbstgeflilligkeit  gesdiiehen,  da  er  z.  B. 
in  Wirklichkeit  betrefl's  dci-  Vernichtung  des  Templerordm?  nur 
den  hiritorischeii  TLeil  (It'i  iJulle  „vox  in  ezcelso'^  auf  Col.  7G,  77 
ansgescbrieben  bat.  Aucii  kann  die  Abfassung  nicht  vor  1320 
erfolgt  sein,  da  er  die  Ausliefcning  A  on  den  auf  Majorca  belegenen 
Gütern  an  die  Johanniter  schon  als  vollzogen  meldet. 

Wenn  die  dritte  T.obensbeschreibung  nnr  als  ein  kurzer 
Abriss'  fler  Thatsachen  zu  betraditen.  aber  uui  deFswillcii  nicht 
unwichtig  is^t,  weil  sie  ohne  ReÜcxion  einige  genauere  Daten 
enthält,  so  bfiichtet  dieselbe  W'ifasser.  der  als  Inquisitor  von 
Toulouse  uiizweil'elbalL  Einblick  in  tlic  Verhöre  gehabt  hat, 
in  der  IV.  Vita  mit  grosser  sittlichei-  Ihitiürttung  über  die  Ver- 
haftung der  Templer  durch  den  Köiiiir  auf  Col.  Or>  „ex  ordiuatione 
regis  et  couaiiii  iiiopinate  sane".  Zwar  hatten  einige  der  Oberen 
eingestanden,  „plurimi  autem  ipsorum  couliteri  minime  voluerunt, 
qnamvis . . .  subjecti  fuerint  quaestionibus  et  tormentis".  Auffallend 
ist  es,  dass,  während  der  Autor  auf  Col.  68  die  Einsetzung  der  Erz- 
bischöfe  und  anderer  Gommissarien  fQr  die  ausser  französischen 
Provinzen  zur  Aburtheilung  der  Personen  der  Templer  erwähnt 
und  auch  von  den  dieselben  zum  Feuertode  verurtheilenden 
Provinzialconcilien  von  Sens  und  Reims  berichtet,  er  der  Thätig- 
kelt  der  päpstlichen  Generalcommission  zu  Paris  mit  keiner 
Silbe  gedenkt.  Mit  besonderer  Breite  hebt  er  dann  aber  auch 
seinen,  an  mehreren  anderen  Stellen  erkerinbaren  Zweifel  an  der 
ketzerischen  Schuld  der  Angeklagten  in  dem  Bericht  von  deren  Zu- 
rückziehung ihrer  ßekenutni>>('  hervor.  Unzweideutig  lässt  er  als 
alleinig  treibenden  Factor  den  französischen  König  erkennen, 
den  er  bei  Verkündigung  des  Aufhebungsurtheils  noch  einmal 
ausdrücklich  als  gegenwärtig  anfuhrt  und  hinzufügt  „cui  negotium 
erat  cordi'*  (Col.  7r)). 

Ol»  dt'f  ►Schlus.s  (]vv  vierten  Vita,  etwa  von  der  Mith-  der 
Col.  8u  au,  von  demselben  Verfasser  hergestellt  ist,  kaim 
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zweifelhaft  erseheinen,  da  eigentlich  jene  Biographie  in  gewissem 
Sinne  bereits  abgeschlossen  war,  und  der  Sehluss  dem  Torher 
Gesagten  in  manchen  Punkten,  so  selbst  in  Bezug  auf  den  Ort, 
wo  Clemens  starb,  widerspricht 

Von  welchem  fanatischen  Hass  der  Autor  dieser  Lebens- 
beschreibungen oder  auch  sein  Qewährsmann  g^n  die  frans 
sische  Wiräischafl  erfüllt  gewesen  ist,  zeigt  einestheüs  die  im 
Yerhältniss  zur  übrigen  Breite  auHallend  kurze  Angabe  vom  Tode 
Philipps  ohne  jegliche  der  sonst  üblichen  Lobeserhebungen,  anderen- 
theils  die  detaillirte  Be8chi*eibung  vom  Sturze  und  der  Hinrichtung 
Enguerands  von  Marigny  und  die  darangeknupfte  Mahnung  „discant 
et  pertimosf>ant  tarn  praesentes  quam  posteri  in  gradtt  consimiles 
et  fortuua  üobrie  et  joste  ac  pie  vivere^S 

Die  fünfte  Lebensbeschreibung  von  Col.  85  bis  94,  von  einem 
zeitgenössischen  Venetianer  geschrieben,  enthält  über  Clemens 
selbst  nur  auf  l',4  Oolonne  knappe,  aber  sehr  präcise  Nacluichifn. 
Der  Rest  „de  ceten's  eraergeiitilnis  '  ist  vielmehr  dem  Kaiser 
Heinrich  VII.  gewidmet  und  enthälL  einige  scharfe  Streiflichter, 
wie  Philipp  seine  Uebermacht  über  die  Curie  zu  Gunsten  seines 
Vetters  Robert  von  Neapel  geltend  macht.  Auch  hier  werden 
betreffs  Missrathens  des  mit  grossem  Geldaufwand  unternommenen 
Krenzzugs  den  Hospitalitem  schwere  Vorwürfe  gemacht. 

Ein  besonderer  Werth  ward  früher  auf  die  sechste  von  Ba* 
luze  g^ebene  Lebensbeschreibung  gelegt:  Potthast  rühmt  ihren 
Verfasser  sogar  als  „einen  aehtnngswerthen  Schriftsteller*',  und 
auf  seine  Autorität  hin  ist  denn  audi  die  ganze  Fülle  seiner  Nach- 
richten in  der  Templerangelegenheit  znr  Vcrwcndmig  umkommen, 
ohne  dass  dieselben  auch  nur  auf  ihre  Möglichkeit  geprüft 
worden  wären.  Der  aus  Beziers  gebürtige  Verfaflser  Amalricua 
Augerii  wai'  Doctor  der  Theologie  und  Prior  des  Augustiuer- 
klosters  zu  Aspiran  im  Bisthum  Eine.  S'ein  „chronicon  pontificum 
seu  actus  pontilii.'uui  romanorum  nsqne  ad  ...  a.  1321"  ist  von 
Muratori  Script.  III  )>.  2  nicht  nur  vollständig  abgednickt,  sondern, 
um  die  fortlautcnde  Keihe  der  päpstlichen  Lebensbeschreibungen  zu 
erganzen,  durcli  l'^inschicbung  aus  anderen  Werken  ergilnzt. 

Die  Entstehung  speciell  der  vita  Clemeiitis  V.  kauu  nicht 
vor  der  Schlacht  bei  Crecy,  also  nicht  vor  1346,  und  nicht 
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nach  dem  Frieden  von  Br^tiguy  1360  erfolgt  sein,  demi  be* 
tteSa  der  Heürath  toh  Philipps  lY.  Tochter  mit  Eduard  IL  lieisst  es 
Col.  99:  ^.propter  quod  (matnmonium)  mnlta  Bcandala  et  infinita 
mala  mnde  in  regno  Franciae  fnerunt  snbsecuta,  quae  adbnc 
non  sunt  transacta,  ut  apparet  de  praesenti'^  Wenn  Lindner 
(Forschungen  XIT,  341)  den  Verfasser  fast  aosschliesslich  ans 
Bemard  Guidonis  schöpfen  lässt,  „den  er  nur  mit  gelegentlichen 
Zusätzen  vo^ehe",  go  ist  diese  Ansicht  nicht  haltbar;  sondern 
es  ist  eher  anzanehmen,  dass  er  und  der  eben  genannte  Verfasser 
der  III.  und  IV.  vita  Clementis  eine  noch  genauere  gemeinschaft- 
liche Quelle  benutzt  haben,  und  er  deshalb  zwar  in  Vielem  fast 
wörtlicli  mit  jnnem  fibproinstimmt,  aber  dann  Dinge,  die  an  sich 
zweifelhaft  oder  aucli  zweideutig  sind,  mvhr  nnd  niohr  anf- 
^chmückt,  wie  e.>  ihii),  der  *elir  viel  spater  gelebt  und  erst  zwischen 
1346  und  1360  ir<>srhriel»f'n  haben  kann,  iur  schien,  das 
sagenhaft  iu  den  A'olksmuud  Uebergegangeiic  als  besonders 
interessant  einzuih'chten:  er  giebt  hierbei  kritikh»s  alles  das 
wieder,  was  ihm  vom  Hörensagen  und  lUuch  das  A  olk^crerede 
entgegengebracht  wird,  t^o  lässt  er  1307  den  Gru.ssmoibter  miL 
vielen  seiner  Ritter  und  anderen  Oberen  seines  Ordens  vor  den 
Kduig  selbst  gefuhrt  werden,  nnd  berichtet,  dass  einige  aus 
Scham  die  Wahrheit  zu  sagen  venreigerten,  andere  weit  über 
dieselbe  hinaus  Gestttndnisse  gemacht  habeui  „sed  postea  illi,  qui 
denegabant,  cum  tormentis  ipsam  tunc  libenter  confitebantur^'. 
Darauf  lässt  er  Philipp  den  gesammten  Templerbesitz  einziehen 
und  dem  Papst  eine  Abschrift  der  bisher  angefertigten  Protooolle 
▼erlegen,  „de  quibus  fnit  valde  gavisus"  (col.  101),  was  dem 
durch  die  gesammten  Maassnahmen  Philipps  und  Clemens'  Gegen- 
schritfe  erwiesenen  Thatbestand  durchaus  widorspricbt. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  volksthiimliche  Auffassung  in 
der  Bemerkung,  dass  alle  Templer,  nachdem  sie  den  Heiland  bei 
ihrer  Aufnahme  verleugnet  und  das  Kreuz  bespieen  hätten,  „dem 
Teufel  den  Treueid  leisteten"  („diabolo  homagium  faciebant",  d.  h. 
ihn  .,in  yiosttn  iora'*  kris-^ten).  nm  auf  die5?e  Weise  grösseres  Glück 
und  Vennehruiig  der  inlisL-heii  Güter  zu  erlangen.  K;«  wird  dann 
ferner  ausschliesslich  auf  („irnnd  des  CJeredes  —  (h-im  die  be- 
glaubigten Thalsarheii  sprechen  dagegen  —  die  JJehaupLuiig  auf- 
gestellt, da^s  jene  „mit  den  verdammten  Sarazenen  jenseit  des 
Meeres"  eine  feste  Verbrüderung  gegen  die  Christen  gehabt 
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haben.  Derartige  der  gescbichtlicLen  Wahrheit  ins  Gesicht  ächla* 

geiide  Behauptuiigeu  lasüeu  deutlich  erkenncii,  wie  diese  Lebens- 
beschreibung ('lemens'  V.  ganz  unter  dem  Kindrnek  der  ebenso 
conseijuent  wie  künstlirli  von  riiili]ii»  i^esehaUcncn  ,J>iffa- 
niation''  ejitstanden  ist,  welclu'  liiiiterher  .Jeder  für  rirbiiL'^  liait<'ii 
inusstp.  df»r  nicht  genau  in  den  (rang  der  Ereimii-sc  »mh- 
geweihl  war,  WtMiii  dif  boiden  letzUMi  ('i)aie  besüiidera  häuüg 
lur  die  Behauptunir  \  »  l  u  eiidet  -Ind.  (la<^  di<'  'reuipler  eine  den 
Lucderianern  verwandle  Geheimlciiie  gtliabt  hahen,  so  konnte 
«las  nur  von  denen  gcscheben,  welche  nur  eine  aus  dem  Zusammen- 
hang herausgerissene  Stelle,  aber  nicht  das  ganze  SchriflstÜck, 
aus  dem  sie  schöpften,  gelesen  haben;  sonst  «r&rden  sie  sich  ge* 
h&tet  haben,  auf  so  schwaches,  unbeglanbigtes  Geschwätz  eio 
System  anfzubaaen. 

Bas  urtheilslose  Abschmben  des  Amalrich  Angeiii  iklh 
besonders  grell  in  die  Augen  auf  Col.  104,  wo  er,  ,,aimo  quo 
supra^'  falsch  verstehend,  das  Provinzialconcil  auf  das  Jahr  1309 
statt  1310  verlegt.  Die  wörtliche  Ausnutzung  derselben  Quelle,  die 
dem  Verfasser  der  vierten  vita  Cl(?inenti8  vorgelegen  hat,  ei^ebt 
die  Vergleichung  von  Col.  104  zu  71,  U):>  zu  7:$,  lOG  zu  74,  110 
zu  79.  Die  auf  Col.  105  berichtete  Cardinalscrbebung  zweier 
),nondum  diaconi  ad  sacros  ordines  promoti"  hat  er  falsch  gelesen. 
Ganz  nen,  aber  darum  auch  um  so  melir  anzuzAveifeln,  ist  seine 
Erzählung  auf  Cf)l.  UMi.  wnnacli  hei  dem  vor  Clemens  geführten 
Process  Honitaz  \  III.  \<ni  <i»M-  »  iiKMi  Spjtf  Xognn't  mit  einer 
gro!«sen  Orfolgr^chaft  atl'iieter  Manin  il,  M)n  der  andern  der  ilie 
^  <M  theidiguiig  des  Genannten  ITdireiKii'  Cardinal  genau  in  dern- 
sell»en  Aufzug  im  Consistorium  erftiiiienen  .-<•!. 

Am  grellsten  al)er  ergiebt  sich  die  ^^inniu^.t!  Denntzung  seiner 
Vorlage  durch  den  Vergleich  der  (  ul.  75  und  107;  Wenn  auf 
jener  üernliard  (  Jui  geschrieben  hat  ,,praesentc  .  .  Philippo  .  .  . 
cui  negotium  erat  cordi",  so  schreibt  Amaliich  Augier  „praesente 
. . .  Philippe  . . .  cum  tribus  filiis  ...  et  alio  Carole  fratre  dicti 
regia  cum  magna  militia,  quibus  hujusmodi  negotiom  erat  summe 
cordiale*'. 

Bemerkenswerth  ist  die  zweüualige  Wiederholung  der  Nach- 
richt, dass  Bertrand  de  Got  die  Nachricht  seiner  Wahl  in  Poitiers 
erhalten  habe,  während  dies  nach  Rabanis  (1*  <2>  unzweifel- 
hatlb  am  19.  Jimi  zu  Lusignan  geschah.  Wenn  also  diese  Behaup- 
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tung  nicht  cl)enso  ein  Falsum  ist  wie  seine  gleich  darauf  folgende 
imge  Aiigabo  über  die  .,Geriiung  Clcmciif;'  V."  als  Papst,  so 
kann  nur  die  Absicht  bei  ihm  vorgewaltet  halien,  das  im  Volke 
umlaufeade,  durch  Villani  aufgezeichnete  Gerächt  über  die  omi- 
nöse Znsaomienkimft  mit  Philipp  bei  Saintonge  anzudeuten.  Es 
vird  diese  Annahme  um  so  eher  ermöglicht,  als  Amalrich  Augerii 
der  allerdings  selbst  aus  Beziers  ist,  auch  das  von  eben  jenem 
Villani  überlieferte  Gerücht  über  den  Venrath  eines  gewissen 
Squin  von  Florian  erwähnt,  und  so  das  Benutzen  derselben 
Quelle,  wie  sie  der  Florentiner  Tor  Augen  hatte,  wahrscheinlich 
macht.  Die  zahlreichen,  gerade  bei  diesem  Bericht  ihm  unter- 
laufenden Unrichtigkeiten  werden  in  dem  Excurs  nhcr  die  so* 
genannten  Verrätber  ausHihrlicher  besprochen  werden,  aber  auch 
sonst  finden  sidi  in  dieser  groben  Compilation  so  viele,  mit 
dem  feststehen(ien  Verlauf  der  Ereignisse  in  Widerspruch  beliud- 
liche  Angaben,  dass  ihre  Nachrichten,  fiir  die  eine  anderweitige 
Bestätigung  nicht  vorliegt,  ohne  vorangegangene  Kritik 
nicht  verwendet  werden  dürfen. 

Bevor  aber  die  anderen,  bi-her  als  Haniitquelle  benutzten 
Chronisten  dieser  Zeit  in  Betracht  '^pmrreii  werden,  sei  der  ^'er- 
miithunn;  Raum  gecreben,  das:*  die  zum  Theil  selbst  im  Wort- 
laut übereinstimmende  Dar^telhinir  der  den  Untergang  der 
Templer  beti'efl'endeu  l]it'itiiii.-se  «larauf  schlies.-iMi  Uissl.  dass  die 
sogenannten  Lebeusbefrchrciber  Clemcus'  V.,  ebenso  wie  die  anderen 
Chronisten  eine  officiell  vom  König  herausgegebene  oder  wenig- 
stens veranlasste  Schilderung  als  gemciiiÄcharilicke  Quelle 
benutzt  haben.  Die  ganze  Regierungsmethode  dieses  Königs  zeigt 
so  eclataut  die  Verweuduug  der  im  modernen  Staateleben  üblichen 
Mittel,  dass  man  selbst  eine  Art  officiellen  Pressbüreaus  an- 
nehmen mochte,  dessen  Elaborate  man  den,  damals  nur  bei  Hofe 
oder  in  den  Klöstern  gesuchten  Historikern  zugehen  liess.  l>ie 
ausserordentlich  hfluiige  Nennung  derselben,  die  durch  den  fleissigen 
Gomte  de  Riant  aus  den  französischen  Archiven  im  „l'Orient 
latin"  zusammengestellt  sind,  lässt  obige  Vermuthung  fast  zur 
Oewissheit  werden. 
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Go&üxLuator  GuiUelmi  Naogiact 

In  abnlieher  Weise  bedarf  das  Urlheil  über  demjenigen  Fort- 
seteer  der  Chronik  des  Wilhelm  tou  Nangis  einer  Berichtigung, 
welcher  die  Zelt  von  1300  bis  1310  nach  seinem  neuesten  Heraus- 
geber G^raad  als  Zeitgenosse  (commonacbus  Goillelmi  Nangiaci 
als  Mönch  zu  St  Denis)  geschildert  hat.  „Seme  Liebe  für  die 
Wahrheit  enthüllt  sich  deutlich  in  der  an  seine  Klosterbrüder 
gcnlchteten  Bitte,  diejenigen  Stellen  seiner  Schriften,  wo  sie  Fehler 
finden  wurden,  zu  verbessern.  Auch  dai*f  man  annehmen,  dass 
er  zu  der  Feder  erst  in  einem  vorgescbrittfflien  Alt^  gegriffen 
hat,  denn  er  scheint  sein  nahes  Ende  vorausgesehen  zu  haben, 
und  bittet  die  Klostergenossen  von  St  Denis,  das  von  ihm  an- 
gefana;cno  Werk  nach  seinem  Tode  fortz)i>ctzen.  Um  1.310  rang 
er  dann  gestorben  sein,  <la  unmittL'lhar  nachher  die  iiber- 
scliwenirlicbcn  liobe^erbf^bungen  iilMH"  ..Lonis  le  Untin'*  .,bpi 
GelcgtMiheit  seiner  I^xpedition  gegen  die  -l  elxdlischen'^  Kinwohner 
LyoüÄ  es  wahrsclieinlich  machen,  dass  dies  erst  nach  1B14  ge- 
schrieben ist'*.  Gerade  diese  letzte  Notiz  des  genannten  llerau-^- 
gcbers  jener  Chronik,  Gc^iaud,  lü^öL  deutlich  erkennen,  dass  der 
zu  den  ilütern  der  Griiftstätte  der  französischen  Könige  gehörige 
Mönch  principicU  und  ausschliesslich  den  französischen 
Standpunkt  vertritt,  was  auch  Lorenz  l.  c.  H.  10  ausdrücküch 
anerkennt. 

Das  Streben  nach  objectiver  Darstellung  lässt  sich  diesem 
Chronisten  aber  um  so  weniger  absprechen,  als  er  überall  da, 
wo  ihm  Zweifel  aufstossen,  denselben  dadurch  Ausdruck  verleiht, 
dass  er  vorsichtig,  zuweilen  auch  gegen  die  Begeln  der  Con- 
struction,  ein  „dicitnr^  einschiebt  Da  aber  auch  sehr  viele 
Punkte,  die  mit  der  historisch  festgestellten  Wahrheit  sich 
nicht  decken,  mit  der  oben  erwähnten  ersten  „vita  riementis" 
des  Can(Hii]:r'rs  Johann  von  St  Victor  und  der  freilich  selir  viel 
später  abgefassten  sechsten  des  Amalrich  Augerii  überein- 
stimmen, so  ist  entweder  die  oben  erwähnte  Deutung  richtig, 
wonach  der  König  eine  r^einen  Tendenzen  entsprechende 
offieielle  Darstellung  den  einzelnen  Klöstern  oder  anderen,  mit 
der  Abfassung  von  Chroniken  besc]üifti«rten  Cnlturstatten  habe 
zugehen  lassen,  oder  aber,  was  auch  nicht  völlig  ausgeschlossen 
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ist,  dasB  ein  Theil  der  übrigen  Chronisten  von  dem  Fortaetaer  des 
Wilhelm  Ton  Nangis  abgeschrieben  hat.  Für  diese  letztere  Eren» 
tnalitftt  k(^nnte  n.  A.  der  Umstand  herangessogen  werden,  dass  die 
VerfasBer  der  ersten  nnd  sechsten  Biographie,  den  ihnen  vorliegen- 
den Text  kürzend,  das  Wort  «inedia*'  völlig  imverstttndlieh  werden 
Hessen. 

Die  Unzttverlässigkcit  in  Allem,  wobei  die  national'franzö- 
sischfi  Auffassung  in  Fraj^M»  kam,  zeigt  sich  zun;ich>^t,  aber  anch 
am  auffallend  Sien  bei  der  Behandlung  des  Jahres  1307,  wonach 
bei  der  zu  Poitiers  .stattfindenden  Zusammenkunft  von  Papst  und 
König  der  Contin.  Xang.  jeno  l>oidon  die  Yerhaftun^»"  der 
Templer  verabreden,  und  danach  er.«*t  die  Orof^smeister  der 
Templer  iinil  .lofiannittT  nach  Frankreich  voiforderii  liisi^t.  wah- 
rend die.se  rja(huig:  <loi-h  bereits  am  G.  .Juni  13(H)  erfolgte,  und 
Molav,  nach  den  cviuischen  Nachrichten  zu  schliessen .  bereit;^ 
gegen  Ende  desselben  Jahres  im  Abendlande  eingeUotVen  ist. 
Obwohl  hierbei  der  Chronist  voi*sichtig  ein  „ut  dicebatiir''  ein- 
schiebt, so  zeigt  noch  deutlicher,  dass  er  diese  Nachricht  nicht 
aus  guter  Quelle  bezogen,  sondern  dieselbe  aus  der  Verhaftung 
der  Templer  „a  posteriori^'  constmirt  hat,  die  ebenso  vorsichtig 
hinzugefügte  Wendung  „pront  seqnens  rei  exitns  declarabit". 

Dass  auch  die  behauptete,  zu  Poitiers  erfolgte  Verabredung 
des  geistlichen  und  weltlichen  Machthabers  zur  Terhafkung  dei' 
Templer  im  Widerspruch  mit  den  wirklichen  Ereignissen  steht,  und 
die  Nachricht  davon  auch  nur  eine  officio  11  von  Philipp  ver- 
breitete ist,  ergiebt  am  besten  der  von  Clemens  Ende  October  1307 
geschriebene  Brief,  worin  er  diese  Haftnahme  als  den  von  Philipp 
zu  Poitiers  gegebenen  Versprechungen  direct  zuwiderlaufend 
bezeichnet.  Ebenso  kennzeichnen  sich  als  Nachrichten,  die 
ursprünglicli  nur  von  Philipps  Partei  ausgesprengt,  später  aber 
von  dem  in  eine  Zwangslage  versetzten  Papst  gutgeheissen  werden 
mussten  und  allmülig  landläufig  geworden  sind,  die  Hchilderuniren. 

Molay  auf  des  Papstes  Befehl  vor  den  König  geführt 
worden  sei,  dass  er  mit  Ansnahnio  der  f^üdunn'e  alle  Anschuldi- 
iinii-en  au-di üeklich  anerkannt  habe  (expresse  recognovit),  dass 
er  auch  au  sein<^  trcranürenen  Brüder  gesell i*i eben  und  sie  eben- 
falls zum  Einger^telien  dursclben  Schnldpunkic  zu  bewegen  gesucht 
habe.  Während  dann  die  Schildemnij:  id/er  die  Yerurtheilung 
jener  58  Templer  durch  das  Provinzialconeil  von  Sens  untl  jeuer 
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noiiu  Templer  im  Erzlii.-^tliiiin  Reims  zu  Seiili-  nur  au.-lTihrlicher 
gegeln'ii  wird,  als  in  den  lieiicbten  des  Job.  von  St  Vii-tor  umi 
des  Amaliirli  Augier,  so  erziihlt  tM'  sicherlich  aius  Autopsie  oder 
doch  im  nuniittelhareti  AnscLlusd  an  das  Ereigui.";^  seihst,  wie 
auf  IJefehl  rhilipji^,  um  die  „Diffamation''  des  Orden»  im  Fhiss 
zu  eilialten,  (iie  fJebeine  des  früheren  .Schat7.meisters  vom  Pariser 
Tempel,  Jühanni':!  de  Thuro  (statt  de  Turno),  ausgegraben  und 
als  die  eines  „verdammten  Ketzers",  als  wenn  der  Process  gegen 
die  Templer  bereits  abgeschlossen  gewesen  wäre,  verbrannt 
worden  seien;  und  doch  fügt  er  (p.  selbst  noch  beim  Jahre 
1313  ausdrücklich  hinzu  ^,cum  ordo  ut  ordo  non  esset  adhuc 
eonvictus". 

Aber  anch  der  zweite  Fortsetzer  jeuer  Chronik*)  muss  sich 
bemüht  haben,  trotz  der  amtlieh  Torgeschriebenen  Darstellung  der 
Ereignisse  ein  eigenes  Urtheil  sich  zu  bilden,  und  so  schildert 

er,  da  das  laufende  Jahr  füi*  ihn  erst  mit  dem  Ostersabbath  des 
folgenden  zu  Ende  ging,  schon  bei  131.')  (t^dit.  G^raud  1.  402) 

die  der  Verhrniiiiung  Molays  vorangehende  Scene,  die  sich  am 
11.  März  13]  4  in  dem  Vorhof  der  Notredamekirche  abspielte, 
und  der  er  wohl  als  Augenzeuge  angewohnt  hat.  Er  erzälilt 
ausführlich,  wie  nach  des  Grossmeisters  hcldenmüthigem,  „aller 
EhrerbrotiiTiir  eritlielneiKlen'*  Auftreten  die  Cardiniile  denselben 
und  sriiieii  (Jcuosseu  dfui  \'ügte  von  Paris  ausschliesslich 
zur  Jiewachung  übergeben  hattfMi  lad  custodieruJmn  dumtaxai), 
\mi  am  folgenden  Taire  reiflicher  iibi-r  die  Saclif  iiaths  zu  i>flegen. 
wie  aber  dann  aul  de»  Konig.s  Üefehl  Beide  noch  am  Abend 
desselben  Tages  verbrannt  seien  und  durch  ihre  Festigkeit  in 
der  Ableugnung  der  Schuld  ihres  Ordens  seine  volle  Bewunderung 
erregen,  obwohl  er  sich  auch  dem  König  gegenüber  dadurch 
sichert,  dass  er  deB^en  Rathschluss  als  einen  klugen  bezeichnet. 

Vlllani 

Als  ausgiebigste  und  auch  am  häufigsten  benutzte  Quelle 
ergiebt  sich  die  C'hroink  des  Giovanni  Villani,  welcher,  von 
guter,  Idirgerlicher  Familie  aus  Florenz  stammend,  wenn  man 


^)  li'lzti-reu  Bi'zivliuujf  zum  Willieliuu»  St-otuis  (lii.<toricu.s  df  Fruui-ü. 

XXI,  SOI)  %'erlolinr  der  Mnii«  nSli^r  A«tsi»teilen. 
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aeinen  eiirouen  Worten  Glauben  schenken  dürft»',  l»ereits  13(K> 
bei  dem  Jubiliiiiin  des  Papate^  Dünilaz  VJJI.  in  Rom  zugo{ren 
jrewesen  wäre,  daua  anfiel tl ich  —  auch  Lorenz,  1.  c.  11.  203,  glaubt 
ihm  dies  —  „Reisen  iu  Flandern  und  Fiankreieh  gemacht  habe, 
aber  au  den  politischen  Ereignissen  seiner  Vaterstadt  nicht  vor 
dem  Jahre  1316  tlieilgenomnien  hat,  wo  er,  wahrscheinlich 
selbst  Banquier,  oder  wenigstens  mit  den  grt^ssten  Wechsel- 
handlungen in  Florenz  in  Verbindung  stehend,  1348  an  der  Pest 
gestorben  ist'S 

Das  ausserordentliche  AnBehen,  was  dieser  fruchtbare  Schrift- 
steller allgemein  genossen  hat,  hat  fiir  den -dem  14.  Jahrhundert 
angehörigen  Theil  seiner  Chronik  erst  in  neuerer  Zeit  durch  den 
Nachweis  einzelner  Ungenauigkeiten  Einbusse  erlitten,  aber  selbst 
der  in  seiner  Kritik  geniale  Scheflfer  Boichorst  lüsst  ihm  in  seinen 
Florentiner  Studien  noch  zuviel  Ehre  angedeihen,  wie  auch 
Lorenz,  l.  c.  Ii.  2()2,  die  obenerw&hnten  spftrlichen  Bftten  über 
dää  Leben  desselben  meist  aus  den  Angaben  zusammensetst, 
worin  der  Chronist  in  der  ersten  Person  erzählt.  Auf  wie 
schwachen  Fü-'r^ti  diese  bei  rinem  anderen  Schriftsteller  sicher- 
lich berechtigte  Folgerung  gewesen  Roi,  /citz;!,  abgesehen  von 
den  Bpäter  einzeln  nachzuweisenden  Fehlein.  eine  drastifclio  von 
Muratori  XITT  i  hervorgehobene  Begebenbeii.  ^\■()llacL  \'illani  im 
lib.  Vlll,  cap.  TS  elienfalls  in  der  eri^ten  Person  erziiiilt.  dass  er 
die  zalillosen  Tudtcn  in  der  zwißchcn  den  iiolgiein  nnd  dem 
Franzüaonkönig  1.W2  stattgehabten  Schlacht  (bei  Coui  tray)  selbst 
gesehen  habe,  wogegen  Mniaturi  nachweist,  daßs  derselbe  itbci- 
haupt  nie  in  jene  Gegenden  gekommen  ist,  sondern,  die  aus 
Belgien  eingesandte  Erzählung  zu  der  seinigeu  machend,  nicht 
einmal  die  nöthige  Bedaction  Torgenommen,  sondern  unvorsich- 
tigerweise  die  letzten  Worte  beibehalten  hat,  welche  sich  doch 
nur  auf  den  ursprunglichen  Schreiber  des  Berichts  beziehen 
konnten.  Noch  greller  zeigt  sich  seine  Methode  in  der  Art,  wie 
er  den  deutschen  König  Hudolf  eine  Bede  halten  Ittsst,  dabei 
aber  nicht  bemerkt,  dass  er  selbst  Aber  eben  diesen  Rudolf  das 
directe  Gegentbeil  überliefert  hat.  Wenn  dann  Muratori,  den 
Landsmann  entschuldigend,  hinzufügt:  »quae  tarnen  dicta  velim, 
non  ut  famam  eg^gii  scriptoris  minuam,  sed  ut  lectorem  in  tyus 
historia  cautiorem  reddam",  so  fällt  für  uns  eine  ähnliche  Rück- 
sichtnahme um  so  eher  fort,  als  schon  Baluze  (vit.  pap.  Avcn.  1. 083) 
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alle  die  zahlreichen  Lügen  über  Clemeus  Y.  als  den  angeblichen 
Begründer  des  sogenannten  Avignonkcfaen  Exils  auf  eben  diesen 
Florentiner  Chronisten  suruckflihrty  und  selbst  Fleniy  in  seiner 
KJrchengescbichte  XIX.  95  in  ähnlicher  Weise  die  besonders 
ehrenrührigen  Vorgänge  Yor  der  Wahl  desselben  ausschliesslich 
▼on  YiUam  berichtet  werden  Iftsst  Von  diesem  seien  sie  dann 
erst  durch  den  hl.  Antonin,  Spondanus  a.  1314  §  2  und  Odorich 
Baynaldi  eod.  a.  §  15  abgeschrieben  worden. 

Mag  nun  auch  für  die  Geschichte  des  12.  und  13.  Jahi^ 
hunderts,  wie  Scheffer-Boieborst  im  Archiv  XII.  427  ausführt, 
Villani  ,^ehr  reiche,  in  den  Monats-  und  Tt^sdaten  sehr  genaue 

Angaben  enthalten",  da  er  sich  einer  älteren  geschriebenen 
Quelle  bedienen  konnte  und  dabei  geschickt  die  Weltereignisse 

um  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  gruppiren  konnte,  so  ist 
doch  für  das  14.  Jahrhundert  die  Art  seiner  Herbeiscbafifung  von 
Kachrichten  unzweifelhaft  eine  weniger  Borgfültige  gewesen,  so 
dass  selbst  der  ihm  wohlfre?iunte  Muratori  1,  c.  ausführt,  dass  er 
unmöirlich  an  allen  den  von  ihm  antrogobonen  Urn  n  «elbst 
gewCfiMi  sein  kann,  i^ondern  sioh  heim  „Zutarnnv^nM  eben  der 
Geschichte  seiner  Zeit  der  iiriei'e  seiner  Freunde  iMMlienl  habe, 
die  in  England,  Gallien  und  Bel<rien  verkehrlcii:  auch  habe  er 
vielleicht  einzelne  Tagesbiatter,  welche  wir  jetzt  Zeitungen  neiuieu, 
iji  sein  Werk  eingeflochten". 

Man  \vii  (i  sich  demnach  unter  A'illani  einen  mit  dem  gruesen 
JJankverkehr  der  Lombaideu  vertrauten  Mann  vorjitellen  mnssen. 
der  eb(M»so  wie  die  heutigen  Grosskaulleute  au  den  geschäftlich 
für  iliu  wichtigen  Punkten  Agenten  besass,  welche  die  —  e? 
bezeugen  dies  seine  genauen  Angaben  über  die  zur  Ucljeimittlung 
nothwendige  Zeitdauer,  z.  B.  von  Florenz  nach  Poitiei>  11  Tage  — 
für  ihn  wichtigen,  wenn  auch  oft  nur  ger&chtweise  verlauteten 
Nachrichten  mittels  Eilboten  übersandten,  d.  h.  Nachrichten,  welche 
bei  dem  jetzt  weiter  Torgeschiittenen  Yerkehrswesen  häufig  genug 
an  demselben  Tage  telegraphisdi  widerrufen  werden,  in 
damaliger  Zeit  aber  entweder  gar  keine  oder  so  spät  Berich- 
tigung fanden,  dass  der  Autor,  der  jene  erste  Erzählung  bereite 
seiner  Chronik  einverieibt  und  sie  deshalb  schon  halb  vergessen 
hatto,  die  Bedeutung  einer  später  einlaufenden  Berichtigung, 
falls  sie  überhaupt  erfolgte,  gar  nicht  merkte. 
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Pass  wirklicli  in  dieser  loichtfertigeu  Aneinanderreüun^ 
von  kosakenlJ0^5tartig('n  Börhennaclniclitcn  die  Chronik  Villanis 
wfni*]^Ftpn«  in  d<'n  ausscritalioin.^clien  J'artien  entstanden  ist, 
dalür  zt'ii^t  n('l)0)i  <k»u  lu'ideii  srhoii  olx'n  niii^etubrtcii  Beispielen 
eine  grosse  Reilie  anderer  eclatanter  Falle.  Es  soll  damit  nicht 
gesagt  sein,  dass  er  nicht  auch  andere  Chroniken  benutzt  habe,  dass 
ihm  vielleicht  soirar,  wofiir  neben  seiner  allgenieinen  guellischeu 
Tendenz  die  auriallige  Uebereinstimiuung  vieler  Punkte  mit 
den  durch  IMjilipp  beeinflussten  Chroniken  des  Juliaun  von 
St  Victor  und  des  Continuator  Nangiaci  spricht,  eine,  die 
officielle  Auffassung  der  Templerangelegenheit  am  französischen 
Hofe  vlederspiegelude  Darstellung  mitgetbeilt  worden  sei: 
Es  wird  vielmehr  diese  Möglichkeit  in  hohem  liaasse  wahr- 
scheinlich gemacht  durch  die  zuerst  Ton  Boutaric  ^^lippe 
le  Bei  416)  festgestellte  Thatsaehe,  dass  Yillani  die  Chronik 
des  Gnillelmus  Scotus  bekannt  gewesen  ist,  welcher 
als  MOnch  zn  St  Denis  gelebt  hat,  als  langjähriger 
Beichtvater  Philipps  selbst  beim  Tode  desselben  gegen- 
wärtig war,  und  höchstwahreeheinlich  die  Urquelle  für 
alle  die,  die  offieielle  Darstellung  wiederspiegelnden 
Erzählungen  gebildet  hat. 

Der  Grund  aber,  vs  eslialli  seine  Nachrichten  Jim  mit  grosser 
Vorsicht  Verwendung  linden  dürfen,  ist  ein  dreifacher,  weil  er 

a.  nicht  immer  aus  zuverlässigen  Quellen  schöpft, 

b.  die  ihm  selbst  genau  überlieferten  Nachrichten  unge- 
nau  wiedergiebt  und 

C.  in  durchaus  unzulässiger  Verwendung  dieser  uu-ieheren 
Basis  oft  pliautasioreiche,  aber  schlecht  begründete 
Gebäude  auÜührt. 

Wenn  französisch,  wie  päpstlich  gesinnte  Schrift^^teller  des 
14.  und  ir».  Jahrhundert;-  vielfach  die  giftigen  Auslas?uniren 
Villanis  nur  auf  den  Aerger  de--  Italieners  iiber  die  A'ejlegung 
des  Papstsitzes  aus  seiner  lieimath  zui  ückführeu,  .-o  .-ind  doch 
auch  zaldlo?e  andere  Fals-a.  die  jene  noch  nicht  hatten 
feststellen  Ivonnen.  auf  die  allgemeine  ünzuverlässigkeil 
des  Chronisten  zurückzurühren,  Schon  die  Nachricht  ül)er  die 
von  ihm  mitgetheilten  Pläne  Philipps  (VIII.  4.*i  und  (y2}  nach 
der  Schlacht  von  Göllheim  sind  nach  Wenck  (1.  c.  Ö9) 
sonst  nirgend  begründet,  nach  Boutaric  (1.  c.  398)  in  das 
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Kcich  der  Fabel  zu  vpnvHsen.  Eben  so  wonig  Glauben  verdient, 
nach  iletele  (Conc.  Gesch.  VI.  300)  geiiie  JJarstelhiii'j-  nl.er  die 
dem  pUpstlicheu  Kuntius  1301  mitgegebene  Beluguiää,  deu 
Iranzösischen  König  nöthigenfalls  in  deu  Bann  zu  thun. 

Vor  Allem  ist  seine  Angabe  von  der  eidlichen  Verptlicliiinig 
('lemens'  V.,  die  er  vor  seiner  Wahl  dem  fiaiizö^isehen  Kouig 
geleistet  haben  solle,  ah  unbeglaubigte  Kiiiiidung  erwiesen: 
iriigt  jene  Notiz,  wonach  der  Erzbisehof  von  Bonleaux  (der 
VIII,  pag.  417  fälschlich  Ramondo  de  Gotto  genannt  wird) 
dem  Könige  sechs  Punkte  dardusnföbren  Tersproefaen  hatte, 
deren  letzter  ihm  nicht  einmal  vorher  mitgetheilt  ward, 
sdion  an  sich  den  Stempel  der  Unwahrscheinlichkeit,  so  ist 
dnestheils  die  Mehrzahl  der  Ton  Villani  aufgeführten  Punkte 
bereits  durch  Clemens*  Vorg&nger  Papst  Benedict  XI.  am 
2.  April  1304  erledigt  geveseo,  anderntheils  die  Unmöglichkeit 
der  behaupteten  Zusammenkunft  zwischen  Clemens  und  Philipp  bei 
St  Jean  d'Ang^Ii  durch  das  Alibi  der  beiden  angeblichen  Con* 
trahenten  un  wider  leg  lieh  dargethan.  (Die  Zusammenstellung 
siehe  bei  Wenck  1.  c.  "*  I  Note  2.)  Eben  so  auircnriilliir  ist 
die  Unmöglichkeit  der  Bichtigkcit  seiner  Ei-zählung  betreffs 
des  Priors  von  Montfaucon  und  Noffodei,  durch  welche  riiilipp 
zuerst  Kemitnisß  von  einer  im  Templorordeii  herrsehend  ge- 
wesenen Ketzerei  erhalten  haben  soll.  Es  bietet  diese  Erzählung- 
vielleicht  am  deutiichölcii  den  Bt^weis,  wie  dic^^er  fniehtbare 
Schriftsteller  neben  audereu  bedenk licheu  QucUeiL  aneh  das 
später  entstandene  Volksgerede  vei  wendct  hat.  Düeli  wird 
dier^er  Punkt  iu  dem  Excui's  über  die  VeiTäther  noeli  ausführlich 
behaiidt'lL  werden. 

In  gleicher  Weise  unbegründet  ist  die  Mehrzahl  der  von 
ihm  über  die  Angelegenheit  der  Templer  verbreiteten  Nach- 
riditm:  ihm  allein  ist  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  gültig  ge- 
wesene falsche  Torstellung  Schuld  zu  geben  (Huratori  XIII. 
429),  dasB  Jacob  Molay  mit  60  Brüdern,  Bittem  und  Edelleuten 
des  Conventes  über  das  Meer  gekomm^  sei  und  den  Sitz  des 
Ordens  nach  Frankreich  verlegt  habe;  ebenso  ist  es  unrichtig, 
dass  die  Templer  damals  auf  dem  ganzen  Erdkreis  eingriffen  und 
eingekerkert  worden  seien. 

Für  die  das  Andenken  des  Papst  ('leuiens  besonderv<  be- 
schimpfende Erzählung  von  einem  unpassenden  Verhftltniss  zu  der 
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schönen  Biunissinde,  Grälin  von  Talleyrand-Perigord,  ündet  sich 
ausser  lici  den,  Villaiii  nachschi'eibenden  Schriftstellern  keinerlei 
Bestätigung,  wie  Castelnau  d'Essenault  in  „Clement  V.  et  ses 
r^cent«  hiötorieüri**  Seite  '61  6ä.  darlegt:  und  der  NaclilV)]ger  de.s- 
Belbeu,  Johann  XXII.  hätte  ihn  sicherlich  nicht  „einen  Manu 
heiligen  Andenkens**  nennen  können,  wenn  zu  jener  Verleum. 
dung  den  Villaui  irgend  welche  Veranlasr^iing  vorgelegen 
hätte.  —  Wie  wenig  aber  selbst  bei  spccicller  Angalm  von  Daten 
dem  Elorentiuer  Bauquier  zu  glauben  ist,  zeigt  sein  Bericht  über 
den  Cardinal  Grentild,  der  auf  dem  Condl  zu  Vienne  Papst 
Bonifaz  eifrig  verdieidigt  und  erst  danach,  nämlich  1311,  nach 
Un^'arn  abgegangen  sein  soll,  währmd  er  doch  in  Wirklidikeit 
bereits  gegen  Ende  1307  dahin  abreiste  nnd  bis  1312  daselbst 
verblieben  ist,  wie  Ehrle  in  seinem.  Aufsatz  „Schatz,  Bibliothek 
nnd  Archiv  der  Päpste  im  14.  Jabrh.^  S.  236,  Note  3,  nach- 
gewiesen hat. 

Anch  die  Behauptung  (VJIl,  101),  dass  Clemens  1308  die 
sofortige  Wahl  Heinrichs  von  Lnxembarg  den  Kurfürsten  anbe- 
fohlen habe,  ist  durch  den  genau  festgestellten  Gang  der  Ereignisse 
und  die  mindest  abwartende  Haltung  des  Papstes  widerlegt 
(Wenck  1.  c.  101.  ff.).  Noch  deutlicher  ergiebt  sadi  die  Unwahrheit 
der  Behauptung,  dass  Karl  von  Valois  1308  sich  gernstet  habe, 
mit  bewaffneter  Macht  nach  Avignon  zu  ziehen,  um  dem  Papst 
seine  Ernennung  znm  deutschen  König  abzutrotzen;  denn  Ole- 
mens  ist  überhaupt  erst  im  Friihjahr  1309  nach  Avignon 
gekommen.  Schliesslich  ist  auch  der  ganze  Bericht  über  die 
Erw'ililunc:  I*apst  Johann  XXil.,  wie  liefelc  Conc.  Gesch.  VI.  äOT 
klargelegt  hat,  in  das  Reich  der  Fabel  zu  verweisen.  Diese 
Zusammenstellung  mag  genügen,  um  die  gei  inge  WerthsclüUzung 
dienes  einst  so  gefeierten  Autors  für  deu  oben  behaudelten  Zeit- 
abschuitt  zu  begründen. 

Nur  nebensächlich  sei  <M-wäbnt,  dass  auf  die  Chronik  des 
Perretus  von  Yic<fnza  um  dtjswillcn  weniger  Rücksicht  genommen 
ist,  weil  derselbe  nach  Wenck,  1.  c.  2.')  im  Jahre  1305  „erst  nenn 
bis  zehn  ,lahr  alt  war,  erst  2r)  Jahre  :«jüiter  ge:^chrieben  und,  mit 
reicher  Phantasie  begabt,  den  ]»ikanli'n  ( Jescliicliten,  welche  sich 
der  A'olksmund  erzählte,  nur  allzugeru  Aufnahme  in  sein  Werk 
gewiiltrt  habe". 

SchottinQUer,  L'ateTipDg  d«r  T«iupflhen<>u,  I«  u.  II.  Abth.  44 
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b.  Acten. 

Nächst  deu  dem  14.  .Jahrhundert  anf^ehörigeu  r!c<(liii.l't- 
schrcibcrn  erheischen  die  lu'sher  erfoli!:t('n  VeröffemlK'buugen 
von  Oi  iuMualacten  eine  kui-ze  Erwähnung,  da  Aielfach  auch  deren 
Vorlai!:(Mi  bereits  verloren  gegangen  sind. 

Die  älteste  derselben,  die  von  Dupuy  1004  veranstaltete 
und  später  wiederholt  au%elegte,  1751  sogar  gefälschte  Publication 
ist  oben  schon  bei  Besprecbiuig  Ton  Baluze  LebensbeBchreibungen 
erwähnt  vordeni  und  es  sei  im  üebrigen  zor  Charakterisimng 
seines  Verfahrens  in  tendenziös  brachstückweiser  Teröffenl- 
lichnng  von  Bullen  nur  auf  Boutaric  rev.  des  quest.  306  nnd  Schwab, 
Tab.  theol.  Quartalsschr.  1866,  S.  12,  Note  3  hingewiesen. 

Die  eigentlichen  Processacten  blieben  fast  500  Jahre  ganz 
nnbekannt,  und  selbst  die  Protooolle  der  von  der  General- 
commission zu  Paris  Teraustalteten  Verhöre  sind  ziu>rst  Ton 
Moldenhauer  in  einer,  nur  im  Auszug  hergestellten  Uebersetzung 
1792  herausgegeben,  enthalten  aber  eine  derartige  Ffdle  theils 
von  Lesefehlem  (so  z.  B.  stets  Horn  für  Kiome)  theils  von  falschen 
üebersetzungen,  dass  sie  bei  der  Bearbpitung  dieser  Periode  um 
eo  eher  entbehrt  werden  konnon,  al>  iii/.\\i?dien  durch  Michelet 
nnd  18.'il  dieselben  Verhöre  aus  derseiiM  n  in  Paris  vor- 
handenen Handschrift  voll-ständig  veröffentlicht  worden  -sind, 
wobei  der  bedenteTide  ]ra?)/osi.-ohe  Historiker  den  Grundsatz 
auftre.- teilt,  iiat,  da.-.s  man  in  Zukunft  derartige  Acten  nur  iu  ihrer, 
das  Elkenneu  der  Wahrheit  erleichternden  Unversehrtheit 
herausgeben  solle:  „denn  durch  die  bruch.-<tück weise  und  ten- 
denziös einseitige  VeröfleutUchuug  sei  der  Scandal  nur  noch 
giösser  geworden". 

Midielet  hat  aber  den  F^tocollen  dei-  pä[>stlichen  Com« 
mission  noch  die  1307  vor  Imbeil  und  1310  vor  dem  Bischof 
ron  Eine  gemachten  Aussagen  hinzugefügt  und  dadurch  bereits 
eine  Kritik  des  seiner  Zeit  eingeschlagenen  Verfahrens  er* 
mdglicht,  die  indessen  bisher  eben  so  wenig  ausgeübt  worden 
ist  wie  an  der  Edition  selbst.  Wenn  die  erstere,  wie  in  der 
Darstellung  des  Processes  ausgeführt  ist,  zu  dem  merkwürdigen 
Resultat  gelangen  lassen  musste,  dass  die  in  den  j)ai>stliehen 
Bullen  behauptete  Unabhängigkeit  der  päpstlichen  Commist^ion 
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und  die  i'rei Willigkeit  der  vor  ihr  «^einacblon  Auslagen  j*idi 
mit  den  Tliat?;aelieu  uiebt  deckte,  r?uiideni  dass  sogar  d*»r 
Zweck  der  vom  Tapst  sellist  eingesetzten  Behöide  im  Fjaufe 
ihrer  Thätigkeit  sich  vollständig  veränderte,  so  ergiebt  die 
genaue  Betrachtung  des  Textes,  dass  der  beriUimte  Herausgeber 
mit  einer  grossen  Leichtfertigkeit  verlahreu  ist,  und  dass,  weil 
manche  Stellen  der  Hand.sehrifl  au  sich  schwerer  lesbar  waren,  sei 
es  auch,  weil  er  flüchtig  gelesen  hat,  eine  grosse  Reihe  siuu- 
eutstellender  Fehler  sich  eingeschlichen  hat.  So  schreibt  er  z.  B. 
in  der  bisher  gfdtig  gewemen  Annahme,  dass  der  französische 
Generalinquisitor  1307  zu  Paria  140  Templer  verhört  habe,  diese 
Zahl  selbst  auf  das  Titelblatt  Seite  276,  während  er  doch  in 
Wirklichkeit  nur  die  138  vorhandenen  Aussi^n  TeröffentÜicht. 
Auf  Seite  368  des  zweiten  Bandes  Ittsst  er  den  Zeugen  Dominicna 
de  IHvione  erst  40  Jahre  alt,  aber  45  Jahre  im  Orden  ge> 
wesen  sein. 

Am  unangenehmsten  aber  berdhrt  die  ungenügende  Wieder- 
gabe von  Namen,  welche  dnrch  Vergleich nng  richtig  zu 
stellen  sehr  leicht  gewesen  wäre.  Es  ist  zwar  am  Schlüsse 
der  beiden  Bände  ein  schwacher  Versuch  gemacht  worden,  die 
Zusammengehörigkeit  oder  Identität  zn  erweisen,  trotzdem  aber 
werden  dieselben  Personen  oft  drei,  vier,  einige  sogar  fünf  Mal 
unter  ähnlich  kl ingeuden  Namen  als  beson  dere  Zeugen  an- 
gefühi-t.  In  welcher  Weise  durch  eine  derartige  Sorglosigkeit 
das  (resammtresultat  der  Untei-suchung  bczw.  der  Foi'schung 
verändert  wird,  liegt  klar  auf  der  Hand.  Einige  Beispiele  mögen 
dies  dartlmn:  Liege,  Lcodio,  Leige  (für  Lnttich),  —  Latigniaco 
und  Salvigniaco,  —  ronlon,  Coulou,  Colon  und  Chalon,  —  Oymout, 
Ov^imont.  Oy<o  und  AimouL  gleich  M<»ntei-iu.  —  Capricordio,  Cre- 
picordio  und  Crevecuer,  —  ßellna,  Heina,  Bollavilla.  Belleyo, 
Bleyo  gleicli  JJeauue,  —  Culoiilius.  Colomeriis,  Couiours,  C'or- 
meliis,  —  IJane^,  Kaves,  Daves,  Baues,  —  Bases,  Rassi,  Ressi, 
Bassi,  —  Scivreyo,  Sivri.  Scivriaco,  Syai'e,  Severi,  Siven.  —  Sar- 
ncy,  Sorne.y,  Sarnaco,  Charuay,  Cliarnaco,  —  Ceri,  Cheri,  C'heru, 
Savi,  Chuni,  Cheuru,  Cheurutum,  Genii,  Genutum.  Besonders 
lästig  war  wegen  der  Bedeutung  ihrer  Träger  die  Corrumpirung 
der  Namen  8yuri,  Sivri,  Supini,  —  Lins,  Liris,  Lurs  —  und  Bende, 
Lende,  Larda  fOr  Lerida.  De  Albono,  Dalbono,  Daulwn,  Dan- 
bon, d'Aubon,  d'Anbon. 
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Wenn  auch  zugestanden  wordcTi  niuss,  dass  ein  Tlioil  dieser 
Namen  si'lion  von  den  trleichzeiti,!/  Aufzeichnenden  lalseli  \«^r- 
slaDdeii  war  uud  .selbst  in  tlen.-ellieii  AeLenritücken  unmittelbar 
nebeneinander  verschieden  geschrieben  ward,  auch  zum  Theil  in 
den  jetzt  noch  vorhandenen  Codices  weniger  gelesen  als  eiTathen 
werden  niiiss,  so  ist  doch  meistens  durch  Vergleichuiig  die 
wahrscheinliche  Richtigkeit  zu  ermittelu,  und  es  ist  für  die 
Herstellung  einer  branchbaren  (Tesdiit^te  der  Templer  eine 
unabweisbare  Kothvendigkeit,  an  Stelle  des  bis  jetzt  na- 
gen ügenden  Index  aus  allen,  von  Michelet  und  seinen  Nach- 
folgern yer(»£fentlicbten  Acten  ein  Tollständig  neues  Register  mit 
doppeltem  Yerzeichnisse  anzufertigen: 

a.  über  die  Nainen  der  Personen, 

b.  der  Ortschaften, 

c  geordnet  nach  Diöcesen,  und  femer 

a.  über  die  Balleien  und  die  dazu  gehörigen  Tempelhöfe, 

b.  der  Namen  der  am  13.  October  1307  lebenden  und 

c.  der  an  diesem  Tage  bereits  verstorbenen  Templer. 

Die  Wichtigkeit  einer  derartigen  Arbeit  erhellt  am  besten 
daraus,  dass  nach  deren  Vollendung  es  möglich  sein  wird,  allein 

durch  Vergleichnng  über  die  an  den  einzelnen  Tagen  der  Com- 
misision  vorü:f*fnln  ten  Antroklai^ien,  z.  B.  Mich.  I,  74,  die  Beleg- 
schat't  der  einzehien  Teni]M'l!iMnser  festzustellen  und  su  die  bisher 
völlig  in  "1*1  fiUt't  öchwübeuii'  :i  :>tatiHtischen  Nachrichten  iiber 
den  Orden  kiar/jilepren.  Schliesslicii  sei  noch  darauf  hintrewiesen, 
daäs  das  im  Vatican  befmdliche  Original  der  von  Michelet  be- 
nutzten Abschrift,  welchem  jetzt  nur  noch  die  Aussacre  von  Zeuge 
95  bis  153  fehlt,  trotz  grosser  Zerstörung  der  Schrill  gerade  für 
Richtigstellung  der  Namen  reichliche  Ausbeute  gewährt. 

Wenige  Jahre  nach  Michelet  gab  l'ini  in  den  „atti  della 
reale  accademia  di  Lucca"  einen  Theil  der  im  September  loll, 
also  unmittelbar  vor  dem  Beginn  des  Concils,  in  Oberitalien 
neu  begonnenen  Untersuchung  henms,  weldien  dann  Loiäeleur 
1872  als  etwas  ganz  Neues  und  bisher  Unbekanntes  nocb  einmal 
abdruckte. 

Wie  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Moldenhauer  die 
ersten  YerhOre  in  einer  Uebersetzung  zugänglich  machte  und 
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fast  gleichzeitig  mit  ihm  der  lleiösigc  Jii.-chof  Münter  eine  Uel)cr- 
setzuug  der  von  ihm  in  der  Corsinisclien  Bibliothek  /.u  Rom  ent- 
deckten Original  tat  Ilten  des  Oi"denf»  veröfientlichte.  so  hat  auch 
last  gleichzeitig  mit  Micheletö  l^uWication  des  Originaltextes  der 
Pariser  Verhöre  Maillard  de  Chambure  die  ^ßegle  et  statuta 
riecrets  des  Templievs  Paris  1840.  B^"  in  der  Ursprache  veröffeut- 
licht  und  den  Einblick  auch  iu  die  innere  Geschichte  des 
Ordens  wesentlich  erleichtert.  Als  ganz  neu  wird  mii'  aus  Paris 
das  Erscheinen  einer  Neuausgabe  der  Templerregel  durch  Henri 
de  Cnrzon  (188G)  gemeldet,  doch  gelang  es  nichty  dieselbe  recht- 
zeitig aufKutrdfoen. 

Die  von  Pkrutz  im  Anhang  seiner  Culturgeschichte  der  Krens- 
züge gegebenen  Excerpte  der  im  Vatican  vorhandenen  Hand- 
achriften  können  den  Anspruch  auf  eine  Quellenpublication 
nicht  erhebeni  da  sie  ganz  willkürlich  ausgezogen  sind,  und  eine 
Beihe  dem  Originalinhalt  entgegengesetzter  Nachrichten  bieten. 

Gar  nicht  zu  entbehren  sind  des  Campomanc?  „di-sertacionea 
histor.  del  ordern  ...  de  los  Templarios",  Madrid  1747,  der  im 
Appendice  werthvolle  Urkunden  bietet,  sowie  Mariana  „historia 
general  <le  Espana",  Madrid  1C>49  fol.  tom.  I.  nach  welchem  im 
crzbischöflichen  Archiv  zu  Toledo  noch  sehr  viel  hierauf  bezüg- 
liche Schatze  zu  heben  sind.  Sehr  gering  ist  dagegen  die 
Aiislieute  in  dem  voluminösen  Werke  Fcnciras  ^memorias  e 
notieiaH  da  eelebre  ordern  dos  Teiuplarios.    Lisl)oa  173')'*. 

Pie  in  den  „(\uiciHa  magnae  Britanniae",  II.  Bd.,  von  Wilkins 
gegebenen  l'i  oec-^averbandlungen  der  englischen  Templer  sind 
zwar  sehr  werthvoll,  leider  aber  auch  nicht  complet  heraus- 
gegeben: bei  den  am  vollständigsten  erhaltenen,  die  Reihen- 
folge der  angestellten  Untersuchungen  genau  wiederspiegelndeu 
Verhandlungen  der  Erzdiöcese  Canterbury  sind  viele  der  späteren 
Zeugenaussagen  ganz  abgekOrzt,  die  des  Erzstifles  York  fast  gar 
nicht  eingefugt  worden,  wiihrend  von  den  zu  Dublin  und  St  An- 
drew bei  Edinburg  veranstalteten  Untersuchungen  nur  das  erste 
Yerhör  zum  Abdruck  gekommen  ist.  indessen  wird  der  Aus&Il 
vieUeicht  durch  spätere  Vertfffentiichung  der  im  Tower  von 
London  noch  vollständig  erhaltenen  Acten  ausgeglichen,  oder  man 
muss  sich  mit  dem  im  Urkondentheil  herausgegebenen,  fftr  das 
Condl  zu  Yienne  angefertigten  Ezc«^t  aus  allen  vier  britischen 
Untersuchungen  begnügen. 
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Die  wi('liti«r?5tp  Pnhlication  hat  1S62  Edgard  Boutaric  in  den 
„Nütiees  et  extraits  de  docniueiits  inedits  (XXw)  relatifs  ä  Thistoire 
de  Philippe  le  Bei"  von  Seite  bis  237  geboten  und  bierdurch 
in  erj<ter  Linie  die  im  dar.-^ teilenden  Theil  versuchte  Klarierung 
der  allgemeinen  jiolitiöchen  Verhältnisse  ermöglicht.  Auch 
abgesehen  von  den  oljen  verwendeten  Theilen  der  44  bialier  un- 
bekannten archivalischen  Reotc  enthalten  dieselben  einen  noch 
ungehobenen  Schatz  von  interessanten,  die  allgemeine  wie  die 
Gnltargeschichte  bereichernden  Angaben, 
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Im  Vei"biiltiii~s  zu  dem  Umfaiij^  dieses  Riespnprocesfos,  der, 
ganz  al »gesehen  \  on  der  WeltHtellung  der  Templer  ührv  das  Ge- 
tjcbick  von  über  2(»  (XH)  Menschen  und  über  ein  A'ermögen  ent- 
schied, dessen  Rente  nieh  auf  40  CHX)  000  Francs  belaufen  haben 
soll,  ist  bis  jetzt  nur  ein  unglaublicli  dürftiges  Material  veröffent- 
licht; aber  sicherlich  auch,  was  die  Processacten  anlaugt,  schon 
recht  dürftig  dem  Papst  eingereicht  worden,  da  viele  der  die 
Untersuchung  f&hrenden  Commissarien  wohl  nicht  mit  Unrecht 
erwarteten,  dass  man  wie  am  französischen  so  auch  am 
päpstlichen  Hofe  nur  das  fQr  eine  Verurtheilung  zu  veiv 
wendende  Material  zu  erlangen  wünschte  und  deshalb  nur  dieses 
einsendetei  eine  Manipulation,  welche  manche  derselben  in  ihren 
Protocollen  ausdrücklich  hervorheben  (cf.  Bini  1.  c.  501  oder 
Loiseleur  L  c.  22).  Gleichwohl  war  die  Massenhafligkeit  der- 
selben nach  einer  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  bewahrten 
Notiz  (Raynonard  1.  c.  215,  Note)  so  gross,  da3S  in  dem  ca, 
1414  bei  der  Ueljeri'uhrung  des  Archivs  von  Avignon  nach  Rom 
angefertigten  Inventar  ihrer  nur  im  Allgemeinen  En^ähnung 
gethan  wird,  und  selbst  das  unmittelbar  nach  dem  Tode 
Clemens'  V,  zu  Carpentras  anfgcnoinmono  Verzeichniss  des  Schatzes 
nicht  etwa  die  vom  Papst  milgeliihrten,  fiir  oinf»  Revision  des 
Processes  wirhtigen  Actenstücke  einzeln  ni'unt,  sondern  nur, 
was  ebenfalls  iur  ihre  Masseidiariit^kcii  spricht,  die  Anzahl 
der  Säcke  und  Koffer,  in  denen  sie  verpackt  waren,  erwähnt. 
(S.  Ehrle.  Sehatz,  Bibliothek  und  Archiv  der  Päpste  im  Archiv 
für  Litteratur  und  KirchengeeJchichte  des  Mittelalters  1.  S.  42j. 
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Dass  alter  trotz  dieser  Massenliaftigkeit  .schon  bei  Lobzeiton 
Cleineiiri'  eine  Reibe  Acteustiicke  vernichtet,  vielleicht  auch  gar 
nicht  in  den  Besitz  der  Curie  gelangt  sind,  dafür  ])ürgt  Philii)i)S 
mehrfach  erwähntes  Verfahren  betrefls  der  officiellen,  von 
Bouifaz  Vlll.  ausgegangenen  Bullen,  welche  theilö  iu  deu  Urigi- 
naleu  vernichtet,  theils  aus  den,  deu  grösäten  Schatz  des  Vati- 
caniscben  Archivs  bildenden  Begisterbfinden  eeitenweise  aas- 
radirt  sind.  (Yergl.  dar&ber  Kattenbrunner,  RömiBcbe  Studien 
in  den  „Mitth.  f.  oesten*.  G^chiehtsforscliung''  V.  217  Anmer^ 
kung  2  und  Tosti,  storia  dl  Bonifazio  VIU.  e  de  suoi  tempi 
vol.  II.  315.)  Nicht  nnbejrechtigt  ist  die  von  Hefele  (Conc 
(^esch.  VI.  487)  aufgeworfene  Frage,  ob  nicht  etwa  auf  des- 
selben Begenten  Befehl  die  Concilsacten  von  Vienne,  die  bisher 
nur  iu  recht  uaugelhaften  Auszügen  veröffentlicht  sind,  vernichtet 
wurden.  Bedenken  kann  jener  Ffiret  nicht  empriiiult  u  haben, 
diejenigen  Documente  zu  beseitigen,  die  in  seiner  Macht  wai*eu, 
und  welche  die  Ungerechtigkeit  seines  eigenen  A'erfahrens  der 
Nachwelt  überliefern  mussten,  da  er  nicht  einmal  Anstand  ge- 
nommen hatte,  das  Andenken  oiiu\s  Papstes  nicht  iinr  m  diffa- 
miren,  -omlern  womoü'lich  auszurnttcii.  Bestärkt  wird  diese 
Voraussetzung  durcli  die  Thatsache,  dass  iiorlt  viei'  und  srcbs 
Jftliic  nach  Clemens*  V,  Tode  durch  ]t;i])-'tliihe  Bullen  Bestim- 
mungen nicht  nur  über  die  fJnti  r  der  Tcnijder,  sondern  über 
die  dieselben  betrefliMidfii  Pj  (u  i  .<-acten  getroflen  werden  müssen. 
Gleichwohl  ist  duichau.-  nicht  alles,  seiner  Zeit  der  Curie 
uiclii  eingereichte  Material  verloren,  sondern  noch  manche.'*, 
wie  die  Veröffentlichungen  Waillys  und  Boutarics  darthun,  au 
Stellen  aufißndbar,  wo  man  es  nicht  erwaitet  hat;  und  es  wird 
die  weiter  unten  folgende  Aufkfihlung  theils  des  überhaupt 
vorhanden  gewesenen,  theils  des  erst  kürzlich  wieder  ans  Lidit 
gezogenen  Qnellenstoffs  dazu  beiü-agen  können,  andere  Forscher 
zum  Suchen  bezw.  Beachten  des  nicht  Vermutheten  zu  bewegen. 
Ein  grosser  Theil  der  bisher  unvollständig  gelösten  Fragen 
wii-d  allein  durch  die  Fertigstellung  der  von  den  Benedictinem 
begonnenen  Veröfl'entlichung  der  sämmtlichen  Registerbände 
Clemens'  V.  seine  Erledigung  finden,  deren  iMMuitzung  trotz  des 
liebenswürdigsten  Entgegenkommens  der  mit  dci-  Herausgabe  beauf- 
tragten geistlichen  Herren  St  Benedicts,  des  Subi)rior  Nawratil  und 
Dr.  Fries  dem  Verfasser  leider  im  Jahre  1886  voi'enthalten  blieb. 
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Eine  besondere  Scliwipri'frkeit  in  der  Nachweisung  der  ur- 
fiprünglich  vorhanden  gewe.sdicn  Arton  ward  dadurch  veranlasst, 
das?»  theilf'  durcli  irrige  Hinwci-c  Miiiilcrs  und  Wilko.^.  thrils 
thirch  Angaben  der  beiden  Sotloarciiivisten  aui  ^'atil•al^,  1*.  Tiieiuer 
nnd  l'rof.  Balan,  der  Forscher  auf  falsche  Fahiii  ii  L'eleitet  ward 
und  in  nutzlosen  Arbeiten  viel  Zeit  verlor.  Munter  liat  dincli 
seine  in  Rom  gemachten  Studien  einen  Iiis  dahin  und  nach- 

her bis  1880  von  keinem  anderen  Forscher  gemachten  Einblick 
in  den  Bestand  der  Templeractcn  der  Vaticana  gewonnen,  alier 
einen  grossen  TheO  der  ihm  eingebändigten  Pergamente  „als  von 
Fencbtigkeit  nnd  WSTmem**  angegriffen  nicht  mehr  lesen,  ja  zum 
Theil  nicht  einmal  mehr  ihren  Inhalt  ermitteln  kdnnen.  Noch 
weniger  vermochte  dies  der  Oberprediger  Wilke,  welcher  in 
seinem  bekannten  Werke  II*  S.  172  Note  2  die  ihm  Yon  .dem 
gefillligen  dänischen  Gelehrten  geliehenenExcerpte  und  Abschriften 
so  wenig  zu  benatzen  verstand,  dass  seine  desfallsigen  Angaben 
als  eine  Carricatur  der  Wirklichkeit  erscheinen  müssen.  Sehr 
wichtig  wäre  es,  festzustellen,  ob  die  „informatio  su])er  praecep- 
tores  militum  templi",  wie  Wilke  annimmt,  einen  speciell  über 
die,-e  Wördenträger  abgehaltenen  Process  betraf,  oder  etwa,  was 
dem  liegrifl'  y,informatio'*  mehr  entspräche,  einer  Klarlegung  des 
bis  zum  letzten  Moment  bei  der  Curie  unl)ekannt  oder  unverstanden 
gebliebenen  Ausdrucks  „Praeceptor"  tre<j'nltr'n  habe,  eine  Infor- 
mation, die  um  so  nöthiger  war,  als  der  i>eli clVende  Ausdruck  bei 
den  Templern  sowohl  den  Vorstoher  einer  ganzen  Ordenspro- 
vinz, als  den  der-  kleinsten  i)rdensliofes,  in  dem  auch  nur  ein, 
oft  recht  uiiL;ei»ildeter  Servient  verweilte,  bezeichnet  hat.  Auch 
abge.-ieiien  von  den,  durch  Wilkes  Vnkenntniss  der  einsclila'j^euden 
Verhältnisse  veranlassten  Missverst;indni--eu  können  dem  Bischof 
Münter  wegen  einiger  falschen  Lesungen  um  so  weniger  Vorwürfe 
gemacht  werden,  als,  wie  im  ürkuudentheil  dargelegt  ist,  so 
manche  der  Acten  aussen  Aufschriften  tragen,  welche  dem  In- 
halt in  keiner  Weise  entsprechen.  Aber  die  Angaben  fiber 
das  Vorhandensein  der  „Verhöre  der  »Bitter'  aus  der  Provence, 
Piemont  und  Forcalquier,  die  zu  Beaucaire,  Alais,  Nimes 
und  Lnceme  stattgefunden  haben^  sollen  (Wilke  II.  240  Note  117 
und  Münter  in  Henkes  Magazin  für  Religionsphilosophie  1801 
ä.371) —  können  gar  nicht  richtig  sein,  da  die  genannten  Städte 
damals  ausnahmslos  nicht  zu  dem  politischen  Begriif  Pto- 
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vence.  sondern  zu  Francieii  geliörton.  Iminprhin  ist  ihre  unter 
l'aischem  Namen  n  f'olL'-ie  Erwähnung  ein  Jk'wcis  dafür,  dass  auch 
zwischen  17i>3  und  isl2  bereits  ActeBstiicke  dem  vaticauischen 
Archiv  ontfremdpt  worden  sind. 

Schlimmer  noch  ist  es  für  den  Foi-scher,  dass  sieh  die  An- 
gaben der  früheren  Vorsteher  des  vaticanischen  Geheimarchivs 
nicht  immer  als  zuverlässig  ergeben:  wenn  P.  Theiner  in  einem 
an  Loiseleur  (1.  c.  S.  7)  gerichteten  Briefe  ISiM  nur  ganz  un- 
haltbare Angaben  über  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Archi- 
vaHen  machte,  und  Prutz  (Geh.  L.  d.  T.)  119  diese  durch  fklache 
Folgerung  zu  einem  wirklichen  Fehler  erweitert,  so  hat  die 
Ton  dem  Prof.  Balan  über  einen  nodi  vorhandenen  Yenetia^ 
uischen  FrocesB  gemachte  Mittheilung  den  Verfasser  zu  mehr- 
wöchentlichen,  völlig  veigeblichen  Arbeiten  veranlasst  und  den 
Zweifel  erzeugt,  ob  in  der,  zur  Zeit  der  Aufhebung  dee  Ordens 
mit  dem  Interdict  belegten  Lagunenstadt  überhaupt  ein  Process 
gegen  die  Templer  angestrengt  worden  ist 

Wenn  P.  Theiner  in  demselben  citirten  Schreiben  bedauernd 
erwähnt,  dass  weder  im  Archiv  noch  der  Bibliothek  der  Curie 
sich  auch  nur  eine  Spur  von  dem  „Originalprocess"  gegen 
den  gesammten  Orden  vorfinde,  so  ist  das  in  gewissem  Sinne 
richtig,  weil  der  Process  selbst  nie  über  die  Voruntersuchung 
hinan>;<]reknmmpn  if«t,  und  die  zahllosen,  anf  die  in  der  Bulle 
^.facieiiH  misericordiam"  ciholieiie  Forderung  hin  eingesendeten 
Acten  niemals  in  eine  einheitliche  Form  gebracht  sind, 
von  vicb'ii  auch,  wie  z.B.  von  dem  eng-li.<chen  Process,  vielleicht 
auch  von  allen  nur  die  Exeerpte  effectiv  vorgelegt  wurden.  Die 
Hauptt^ache  aber  ist,  da<-  den  Originalprocess  oder  das 
liauptverfahren  die  Coucilsacten  von  Vienne,  bezw.  die 
mehrfach  erwahuten  rrotocolle  der  mit  der  Untersuchung  beauf- 
tragten Concilscommission  gebildet  haben,  ein  Abschluss  aber, 
da  das  gerichtliche  Verfahren  nicht  zu  einem  rechtskräftigen 
Urtheil  geführt  hat,  darin  gar  nicht  enthalten  gewesen 
sein  kann. 

Hat  sich  nun  die  besprochene  Aeussenmg  Theiners  betreffs 
des  Originalproceases  auf  jene  Goncüsacten  bezogen,  so  könnte 
man  ihr  schon  Recht  geben,  da,  wie  schon  erwähnt,  anch  Hefele 
(Conc.  Gesch.  VL  487)  ihre  Existenz  nur  in  spärlichen  Excerpten 
voraussetzt  Die  mehrfach  gezogene  Folgerung  aber,  als  ob  diese 
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vei-schwuudenen  Concilsacten  besonders  gravirend  fiii*  die 
Templer  frcwescn  soioii,  ist  bei  der  anrh  sonst  von  der  Curie  gegen 
?ie  jrei'ibteu  geriu<;:eii  Rücksicht  uielil  anzuiieliiuon:  rhor  iiiair  der 
niirh  officiell  von  Clemens  in  den  J3iilleii  angeführte  Grund  maass- 
g<'i»L'nd  gewesen  «ein,  ^das*«  durcli  tUv  Veröffentlichung  unser 
theurer  Sohn  Philii»])  in  Aergernisö  geratLc  (seandali/.etur)'^.  Ditr 
von  Wilke  1.  c.  II.  KiT  aul'geistellte  Behauptung,  „das^  die  be- 
trf'tVenden  Acten  sich  noch  in  der  s  aticanischen  Bibliothek 
befunden,  und  dass  Petrus  de  la  Marca  versprochen  habe,  sie 
herauszugeben",  zeugt  von  grosser  Unkenntniss,  da  obige  Ver- 
Offentliehaiig  nur  ans  dem  AtcMt  von  Tarragona  zugesagt  ist; 
doch  darf  bei  der  sonstigen  ünzuverlässigkeit  des  genanntm 
Autors  auch  diese  Missdentung  einer  richtigen  Notiz  Mfknters  ihm 
nicht  zu  hoch  angerechnet  werden.  Eben  so  wenig  richtig  ist 
die  von  Ludw.  Bethmann  in  Pertz*  Archiv  XII.  S.  206  erhobene 
Behauptung,  dass  1815  beim  Rücktransport  des  Taticanischen 
Archivs  u.  A.  der  Process  der  Tempelherren  in  Paris  zurück» 
behalten  sei:  das  noch  jetzt  dort  befindliche  ActenstQck  ist  das 
1311  im  Archiv  von  Kotredame  deponirte,  später  «restohlene  aber 
wiedergefundene  Papierexemplar,  das  bei  Micheiet  II,  272  be^ 
sonders  erwähnt  wird. 


Bevor  man  daran  gehen  kann,  festzustellen,  was  an  Quellen 
resp.  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  etwa  noch  vorhanden  ist, 
erscheint  es  nothwendig,  um  die  Nachforschung  zu  erleichtem, 
ein  möglichst  vollständiges  Bihl  von  dem  sich  zu  verschaffen, 
was  entweder  nach  verbürgten  Nachrichten,  oder  nach  Beziehung 
anderer  Schriftstücke  auf  dieselben,  oder  selbst  nur  der  inneren 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Zeit  von  1B07  bis  1314  an 
Material  angefertigt  worden  sein  muss.  Es  M'ird  schon  allein 
hierdurch,  wie  der  Fund  der  Marseiller  Aeten  bewei-t,  die  Auf- 
tindung von  noch  vorhandenen,  aber  nicht  vermutheten  und  doö- 
halb  unerkannt  geblielx'uen  Schriften  geföi-dert  werflen,  zMnial 
wenn  sieh  die  Annahme  als  riehtiir  erweist,  da-s  im  Aligeuieiuen 
bei  Anfertigung  und  AbsenduiiL'^  der  Proturolle  an  die  Curie 
ebenso  verfahren  ist,  wie  es  ansdrin  klicü  von  der  päpstlichen 
Commission  zu  Paris  berichtet  wird,  dass  sie  ausser  dem  für  den 
Papst  bestimmten  l:].\.cmplar  eine  andere  Abschrift  hahv,  lier- 
stellen  und  an  ungefahi'detcr  Stelle  niederlegen  lassen,  um  bei 
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der  Un.-it  licilieit  damaliger  Verkuhröverbältuisse,  die  sieb  vor 
dem  Coucil  zu  Vieniie  durch  die  1500  — 2(XK)  flfichtiiren  Templer 
oder  angesichts  der  gewaltthatigen  Maassregehi  Philipps  zur  Ver- 
nichtiiDg  ihm  uugüuätiger  Zeugenaussageu  bedeutend  gesteigei*t 
battei  ein  Verlorengehen  der  wichtigeren  Actenstficke  immöglich 
zu  machen. 

Um  mit  Erfolg  nach  diesem  noch  sehr  umfangreich  er- 
baitenen  Material  zu  suchen,  welches  wie  z.  B.  das  in  Maraeille 
von  dem  Verfasser  aufgefundene  unsere  Kenntniss  werthvoll  be- 
reichert, musste  eigentlich  eine  doppelte  Anordnung  eingehalten 
werden,  eine  chronologische,  und  eine  nach  Gruppen  geordnete; 
indessen  kann  die  er.stere,  da  sie  l»ercit8  in  dev  am  Anfang  des 
kritisdien  Theils  gegebenen  ehrt  n  1  Lrisehen  Anordnung  der  That- 
Sachen  grossentheils  mit  entbalteu  ist,  hier  ubergangen  werden. 

Nachweis 

dcsscu,  was  betreffs  des  eigentlichen  Processes  überhaujjt  gleichseitig 
gemacht  ist: 

1)  MeiiioiniKluiii  des  Köuigs  für  dvn  Fapst  zur  Authcbuug  des 
Templerordens  sur  Zeit  der  Krönung  Clemens^  V.,  sx'^^^^**^ 
U.  November  1305. 

2)  Die  Piotocolle  der  vor  dem  13.  Oetober  1307  zu  Gorbeil  ab- 
^L'haltouen  Inijuisit innen. 

3)  liescripte  und  Befehle  des  Königs  zur  Uebemtmpdung  der 
Templer. 

4)  Stjlirifteu,  um  JStiimuuug  im  Volke  gegeu  den  Ordeu  zu 
mucheu. 

5)  FrotoeoUe  und  Berichte  Uber  die  Verhaftung  d&t  Templer  und 
Gonfiscation  ihrer  Güter. 

6)  Das  angebliche  Terhor  vor  der  Pariser  Universität  am 
15.  Oetober  1307. 


1)  Vii-llriclit  iilcntiscli  mU  der  von  liaynoiiard  I.  <•.  oO')  crwälmten  luIniorH- 
!>a<üi.  ^)  Ilm'  AnfiTiiyiiHfi  ist  l»c}^l»ml>i.ut  (|iir*-li  liulut.  I.  9:  W»'ini  ikh-Ii  orhaJten. 
t>u  iu  doui  Kru^t'U  hii>turiiiitlicu  «KeMtrvuir"  dtir  Nutiuiuilbil>iiotliek  zu  FurU. 
^  Siehe  u.  A.  Boutarkv  rev.  den.  quvst.  bist.  X.  Htf9  m.  *)  Vei^l.  u.  A.  Baut. 
1.  c.  337  und  not.  vi  extr.  XX.  *2.  ^)  Jedenfalls  tnut  allen  S«nechauM«en  ein* 
j^osfiuK't.  wif  sie  in  den  Krlastsen  unter  Xu.  ;i  j^rfurilort  und  w^-ifcr  unton  uus 
doui  l'räfvrturanliiv  zu  Marscilli'  vi'rötV<'ntli<lit  .•<ind.  I)ie  Kinsi-ntlun;;  des- 

selben wird  um  2.},  Mai  130S  für  die  Generalj^tände  in  Tuun>  uu^idrücklieli  or- 
trfthnt,  obwohl  der  Bi'<'litattitel,  untpr  welchem  jenen  Yeriiör  *tat^«»habt  haben 
luum,  vftllig  unklar  bleibt 
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7)  Protocnll,-  der  Untersuchung  Wilhelm  Imberts: 

■A.  in  Paris. 

b.  in  den  frunzusischen  Provinzen. 

8)  ProUicolle  der  1307  von  den  konigliclicn  T«lgt<ni,  BaSßlh 
xmd  SenescbSllen  auf  Befehl  Philipps  veranstalteten  Unter- 

suchiinf;. 

9)  Die  Protocolle  der  von  il*ni  Diöcesanbischöfeii  auf  P}iili])p» 
Hefehl  vom  14.  October  l^nT  hi'^  zur  Entziobung  ihr«r  Be- 
fugnisse (hirfh  dou  Papst  veranstaitetou  lni|ui8iti()u«'n. 

10)  Hrii'fe  Pliiiipps  zur  Verhaftung  der  Templer  au  die  auswärtigeu 
Machthaber  und  di<'  Antworten  diuauf. 

11)  Streitacbriften  Philippus »\  Pamphlete  Dubois*'*),  Gutachten  der 
Sorbonne*!),  Petition  der  Generalstande  g^en  den  Orden 

12)  Protiicollo  der  vor  dem  Papst  su  Poitiers  Anfang  Juli  1308 
verhörten  72  Templer. 

13)  Prntocoll   »les  von  <L  n»   Papst  verhörten  Kämmerers,  des 
Tfinpelrittt'rs  Olivier  lic  I*fMm:». 

14)  ProiucoiU'  der  auf  Verauhisaung  Philipps  von  th«i  Cardiuülcu 
vcraustalteteu  Untersuchung  zu  Chinon. 

15)  Instmction  des  Papstes  an  die  Erzbischofe  und  die  Diöcesan- 
bischSfe  innerhalb  Frandens. 

16)  UrsprüngHche  Instruction  für  die  papstliche  Generalcommission 
in  Fruncien. 

17)  Trspi  üngliche  Instruction  für  die  in  den  ausserfrauzösischen 
Lüuderu  eingesetzten  Cominissiooen. 

Ta)  V'.rr.rtVinliiht  in  Muliclct  II.  177—  i-20.        '*')  Ilm-  Mitttieihnifi  an  die 
Curii"  crwHlint  «i«T  l'iipst  in  di-r  liulU;  vom  12.  Au^UKt  KSOS.  Ein  Thci! 

divüer  Verhör«  ist  erhalten  in  dem  Pariiier  Tre«.  de  Chart  Vericl.  den  unten 
abgedruckten  Nadiweis  Rnynuuttrds.       ^  Vergl.  So.  8.       ^  Siehe  ii.  A.  nor. 

vt  t'xrrnif*  XX.  2  »Hl  rtr.  •!«)  Boiitaiir,  Phil.  If  HA  13:5  11.  Not.  .-t  extr.  -\X  2 
No.  XXV  II.  XXIX.  ^)  il>i(l.  XXVII  ii.  n-xiu-  <l.  .ju.  Ii.  X.  30S  u.  :W7.  •)  Vc-igl. 
Note  U  der  vor.  .Sfiif.  Siclu-  Uoiiturir,  Phil.  Ic  ßol  l.'lti  u.  N«)t.  ot  i'Str.  XXa 
No.  XXVIII.        ^  Der  erlialtime  Tbeil  ist  im  Urkundenlmnd  abKcdmckt. 

Dieses  GestäiKlniss  winl  aii.«<lrru-kli<-h  in  der  Bulle  ..tHrieu!!  niiserifonliiiiii" 
erwähru.  i''  Die  Al>«  ivlinm  d  r-.  Iln  ii  wir«!  aiisdrüi  kli«  h  orw.'ilint  in  «lein 
Briete  «ler  Ifetrct^ciiden  Car«iiii«lc  an  «len  K«"nin,  Halut.  II.  l'Jl.  und  siml  sie  luö^!;- 
licherwfiüe  in  dvr  >iiUiiiiiulhil)liothek  /.u  l'uris;  «iuü  an  di>ii  Papist  gesendet«'  K.xi-ui- 
plar  lag  vermutlitieh  in  der  lK>im  Naelduss  Clement'  anter  No.  l.>  anfgefDIirten 
^ea.s.va  li^rtK-a.  in  <[ua  eüt  iina  |iapiruii  stgillata  slgillis  iril)ii>  eardiiialiiini'.  .Siehe 
Khrl.'  I.  r.  S.  n.  1'  Vri-t.  ,Iei.  I5ii,  f  vom  1.  Au«U8<  IMO'.».  Haliif.  II.  \-r-'.  Das.* 
vine  «leram^'e  erias.sen  iukI  s[)äter  im  Verlauf  der  L'nicriiuehnn«;  \vie«l«'rh«)!f 
ändert  ist,  crgii'ht  «las  Verlahrt;n  zn  Paris  i:{<>9 — l."!ll.  >')  Ist  cheuso  wie  bei 
d<jn  Vorigen  au»  dem  Zuxammettliang  d«r  EnngniMe  ersiehtlieh. 
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IS)  Befehle  des  Königs  zur  Vinculirang  der  der  päpstlichen  General- 
commission  TomifAhrendeii  Templer. 

19)  Untersuchungsacten  der  einzelnen  franzSsischen  Diöoesan- 
biachnfe. 

iüO)  Verhöre  der  einzelnen  Provinzialsyuoden  Sens,  Reims, 
Ronen  etc. 

2\)  Urtheile  der  einzelnen  FroTinzialsynoden  Sens,  Reims, 

22)  Piosclben  drei  Gruppen  (19  bis  21)  in  den  ausserftanzosischen 

23)  Protocolle  der  piipstlicln-u  Genoralcommisslou  vom  August  1309 
bis  Ende  Mai  1310,  und  vom  17.  Üec.  1310  biß  26.  Mai  1311. 

a.  Vorliöre  von  Augest'.linldic^tfn. 
ß.  Verhöre  von  nichtteniplei isciun 
y.  Vertli(Mdiguug.">!>chnfteu  der  Templer  zu  Paris. 
9,  Rescripto  von  königlichen  Beamten  zvr  Beeinllttssnng  der 
Gefangenen. 

24)  Berichte  der  frauzosischeu  Gesandten  aus  Aviguoa  vom  24.  Dc- 
cember  1310,  rev.  des  quest.  bist.  XI,  21  ss. 

25)  Briefe  des  Königs  zu  schärferer  Inquisition. 

26)  Bullen  des  Papstes  in  demselben  Sinne  mit  der  AufTorderung 
zum  Foltern. 


^  Uluie  Krlabs  di-rartigcr  Bvfi'lile  wäro  der  iu  der  Danstellung  gest-hildcnc 
Verlatif  untuöftllHi;  auch  wird  derselbe  durelt  die  der  ParUter  Commimiott  Tor- 

;{i-l«'^'t<'n  II  nt<-r.<iie|;etten  Originalbriffe  der  königlichen  Beamten  beglaubigt. 

l  ")  Dif.sc'll»<Mi  ^ind  ium  Ii  in  t(r«i.>.ser  Zahl  in  Paris  «-riiHlu-n  (HayniniHrd  2ö4 
und  zum  Tlifil  voröHriitli<-)it.  (SidK- Mi<-h.  II,  423  ss.)  Ilm- Voranstnlninjj;  in  aiion 
Diöeesen  Frumii'us  »rjjobt'u  dit  Zfugi^naussagen  vur  der  päpstlieheu  Geueral- 
oommlasion  zn  Paris.  *  Dieselben  fehlten  bisher  ▼ollttindi|t<  *iAd  -aber  in 
iioutTtT  Zeit  Nvcui^üteiu  fAr  das  Erzstift  Krims  zur  Vi-tutT  luü.  Imng  aus  den 
Manuskripten  di-s  ll«'rni  vuu  (^raigniöres  No.  7 14  in  Aussii-In  L:'  >ri  lli.  -i)  hVlilon 
in  l»-glau!)igtfr  Form  liishcr  vollstHudig.  --*)  DicstdlK-n  sind  Ik-i  dem  Prucfss  iu 
deu  ausst-rfranzüsischon  Litudi-ru,  soweit  »w  uaohwi'i.-liar  siu<l,  liervurgeliuben.  Die 
Behauptung  TiieiniTS  («fr.  I^itvlear  I.  v,  7),  ttaiw  sie  auch  ous  Grieebenland  1867 

not-li  erhalten  gewesfU  «eten,  hat  »icb  bisher  nidlt  bestätigt.  '^'^  Miehelet  I  u.  IL, 
I  II.  -'^  Di.'     '«iiiiunile  (^trr  •<fmn(b'nz  des  Ki'niu'-^  mit  iliiii  l'iip-t  ü1>it 

die.-^e  Angelegenlieit  eutlifilt  der  v«tu  l)ui>uy  ^es-  aniütirte*  liand  N'u.  170  du  fonds 
üeä  cartuluircs  de  la  biblititli.  inipür.  (aueieu  registreXXIXL.  oder  C.  du  tris.  de  Cliart.). 
Dl«  MehrxabI  der  Briefe  ittt  von  Balnze  im  «weiten  Bande  TerOffcntlicbt,  indi>3i»ea 
viele  Briefe  ent.-4>  lieidend -n  Inbalta  au«  Furcht  vor  Ludwig  XIV.  aungelaa^wn  und 
gTOi^^entbeilü  falstli  datitt. 
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27)  Anfertiggsg  von  Excerpten  im  August  und  September  1311 
ans  ttllen  Processen  für  Papst  und  Goncil. 

28)  ProtocoUe  der  \vi«g<"n  maugeluden  Beweismateriab  iiu  Soj)t.  1311 
n(?u  beixoiincnon  Untersuchung  (>.  Florenz  uud  Magdeburg). 

29)  Concilsacten  zuVionnplx'/.  Prof (m  oIIc  di'roiir/olni'n  '^omini«siouen. 
yO)  Auch  hier  Vertheidiguugsschiiftou  der  Templer  ein- 
gereicht? 

Bl)  Memoranden  Ton  Geistlichen  auf  dem  Coneil. 

32)  AufhebuDgsbulle  vom  22.  MSrz  1312. 

33)  Briefe  aiisvirttger  Konige,  die  sich  der  Aufhebung  widerscbseiL 

34)  Bulle  lu-troff-*  der  Güter  der  Templer  vom  2.  Mai  1312. 

35)  Hidle  hetretTM  der  Personen  der  Templer  vnm  fi.  Mai  1312. 
3t>)  Protooolic  ülicr  dir  Aliurili.>ilung  der  Orden^obr-reii  im  März  1314. 

37)  Vevhiinilliingen  wegen  Lt  bergabe  der  Uüter  au  die  Johauuiter. 

38)  Iiiveiitarien. 

SoMcksal  dar  Acten  bis  1812. 

K>  uiitfM'lit'gt  keinem  ZweifeL  da.ss  ein  Theil  der  oIkmi  ge- 
uaiHitcu  Ait  lii Valien  dem  bt'iligcii  Siuhle  nie  eingt^-^eudet  worden 
i?t,  nud  de^lialli  aiu  li  nicht  in  dem  Archiv  des  Vatiean  gesucht 
werden  darl".    In  erster  Linie  ist  hierbei  an  diejenigen  Ver- 

^  Krhulten  ist  nur  der  im  Urkundcntheil  abRedrurkte  Au«Ktt((  df»  englLielien 

l'nx-i  sscs,  floi  li  wird  die  .XufiTtif^ung  dcrscllK-n  diin  li  Ui~>  linf,-  von  .'»niHsims, 
Mi'iv?i«,  f,iH>n.  Anuila  zu  M:ihturt»nii«'  in  H»mi  I)iilli-n  l'C  'ii'ii  liervorirrliohcii. 
SrhnMkh,  Kir<'h<>ngeM:liirhtc  33,  248,  bfliuuptct  .sogar,  das»  sie  uoi  U  iuiVatiiau 
erhalten  «eien,  ^  äielie  u.  A.  den  1311  im  September  and  October  neu  be- 
gonnenen ProceM  Oberitalien»,  von  dem  ein  Theil  durch  Bini  nnd  Loifteleur  ver- 
•"iffcntliflit   i>t.  LVfKT  eleu  Verhli-ih  ditscr  von  Man.si  nur  l)ru<"listru'kwt'i>e 

vfT"trt"i  ntlii  !it»>ii,  (li-n  iMir>Mif!i<  !i''Ti  Pnness  th-r  'I'eiuplt'r  futlialtfuilcn  A<  ten  tiiult-t 
(»ich  viciioiilit  t-twut;  in  doiu  mir  uit  lit  xugäaglich  gewcäeiieu  „c^nlex  dipluai.  doui. 
ten^.  9.  Sedis*  von  Tbeiner  I,  408;  Reg.  Avin.  Joan.  XXII,  t.  14  f.  454  b. 

Man  sollte  das  annehmen,  da  die  zur  Vertheldignng  auftretenden  neun  Templer 
üii  lierlich  wie  in  Mainz  Ueberhrinp-r  denirti^er  Scliriftstürke  waren.  ^ij  Sielie  im 
Text  über  die  Memoranden  de.«;  l)urHn<iu.>i  von  Mende,  des  Aej,'idi»8  Homauus  un<l 
der  CisUrcieiiser.  32^  Het.  le,  Tüb.  tlieol.  Quartalsselir.  1866,  S.  63—76.  Ihr 
Vorliandcntein  ist  verbürgt  dnn^b  Clemens*  V.  Antworten.  **)  Dupuy  I.  c.  1 13, 
Hyni.  r  II,  1,  5.     »)  Kiwh  Vtllanueva  bei  Hefele,  TQb.  theol.  Qu.  S.  hr.  I.  , .  80—84. 

Dii-.'ie  ffbbMi  Iiis  jetzt  völli;;,  ^^ind  aber  violleicht  in  d<  r  Parist-r  Nat.-Hibl.  «Mit- 
halten. Ver^d.  aussiT  «IfU  Naelirichten  b«'i  D-Iaville  Ic  Roiilx  und  Pnitz  über 
daü  MaltesiT  Areliiv  die  betr.  Abschnitte  in  d.-r  Darstellung  tn'i  L)rut.-<cblaiid,  Kng- 
land,  Aragonien,  Catalonien,  Majorca  und  Cvpem.  3")  Wie  sie  fBr  Maneille  und 
Cvpern  hinten  abgedrurkt  üind,  «o  waren  sie  sicherlich  ursprünglirb  ^enau  nach 
des  KAnigs  und  spitiv  des  Papstes  Instructionen  fiberall  angefertigt  worden. 
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handlangen  der  Frovinzialeynoden  m  denken,  welche  sich  nur 
mit  der  Atrartheilung  der  einzelnen  Personen  der  Templer  zu 
befassen  hatten,  und  welche  grossentheils  noch  heute  in  den  be- 
treffenden erzbischöflichen  Archiven  zu  Termuthen  sind,  zum  Theil 
aber  auch,  wie  namentlich  in  Frankreich,  an  die  NationalarehiTe 
in  der  Hauptstadt  abgeliefert  wurden.  Dag<^en  sind  die  auf  den 
Orden  als  Gesammtheit  bezugnehmenden  Yerhöre  in  vollem  Um- 
fang dem  Papst  nicht  nur  eingereicht  gewesen,  sondern  dieser  muss 
auch  die  Absicht  gehabt  haben,  durch  genaues  Studium  derselben, 
da  er  den  Orden  nicht  duivh  ein  definitives  ürtheil  aufgehoben 
hatte,  sich  über  die  vorgebliche  ketzerische  Schuld  desselben  ein 
selbstständiges  Urtheil  zu  bilden.  Er  hat  deshalb  die  gesammten 
darauf  bezüglichen  Schriftr^tiTicke  mit  sich  geführt,  als  er  zur  Wiedcr- 
her>tpll!iTi.ir  s<Miipr  (icsniKllirit  sich  im  Frühjahr  1.314  nach  seiner 
lieimath,  dt-r  (Ja.scügne,  lit'jjfben  wollte.  Da  ihn  sclion  unier- 
wo^'s  der  Tod  am  20.  April  hinwegraffte,  so  musste  narh  der 
VOM  (Jiegor  IX.  üIm  i-  das  Conclave  erlassenen  Bulle  der  Cardiual- 
käuiiuerer  den  gesammten  päpstlichen  Schatz,  und  mit  ihm  da5 
Archiv  in  Verwahrung  nehmen  und  dem  neuerwählt«n  Papste  aus- 
händigen. Trotz  der  gerade  bei  (  Jelcgenheit  dieses  Todesfalles  aus- 
brechenden Unruhen  und  der  Plünderung  des  genannten  Schatzes 
begannen  gemäss  den  Bestimmungen  jener  Bulle  die  vei'schiedenen 
Beamten  der  Hofhaltung  Clemens*  V.  die  ihrer  Obhut  anvertrauten 
Gegenstände  zur  Aufnahme  des  Inventars  den  von  dem  Cardinal 
designirten  Wurdenti-ftgem  vorzuweisen,  worauf  sie,  was  sich  bis 
zum  14.  October  hinzog,  in  Kisten  verschlossen  und  versi^elt 
wurden  (vergl.  Ehrle,  Schatz,  Bibliothek  etc.  1.  c.  9  und  Theiner, 
Cod.  diplom.  dorn.  temp.  s.  sedis  t.  1  p.  492). 

In  diesem  von  Ehrle  1.  c.  42  publicirien  Inventar  erscheinen 
folgende  auf  die  fragliche  Angelegenheit  bez&gliche  Angaben  (cf* 
ürk..Th.  3). 

2)  .....  It.  duos  libellos  de  regula  Tempil.   Fredicta  . . .  positu 

sunt  in  tribus  cofinis  signatis  i^er  •{*.*) 
7)  It.  unam  littenun  bullatam,  tria  instruraeata  et  quasdam 

littcras  dausas:  —  predict«'  litt«!re  sunt  in  una  techa  posite  in 

cofiuo  signato  per  signuin  «i*. 

|>a  die  MohrzHliI  <lt>r  auf  Bonifiiz*  Diffinuatiu»  iiwl  di«  T«mpk'r  iiezüttlicbfu 
Actt'niitai-k«  mit  iti>Diti(>llH>ii  Kn'U<  lw.'ZtMclinft  «tml,  su  ist  die  llü(cUclik«it  nicht 
auügeüclitüitiH-n,  ilw*  auch  diiw  vi'rs<rlilu«9Si'iitfn  Brief«'  Mt*li  auf  dte«e]iH«n  bezoKcu* 
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10)  It  nnum  eofineUuin  parvtim,  in  quo  sunt  multe  littere  reg» 
Franeie  super  factum  Templariornni,  et  est  lepositus  in  eodem 
cofino. 

12)  ....  predicta  posita  sunt  in  cofino  aignato  per  hoc  ngniim  •!•. 

15)  It.  nnnm  CASsam  ligneam,  in  qua  est  una  papirns  sigillata 

sigillis  tribus  cardinallun). 

16)  It.  nimm  cAssulam  si<^illatam  tribus  sigillis  cardinalium,  in 
qua  dicitur  ei»äo  buliu. 

21)  It.  duos  Goi&ios  ligatos,  in  quibus  sunt  multe  scripture 
Templariorum  et  similiter  aliorum  sigillutos  ut  supra. 

22)  It  in  uno  cofino  veteri  diversorum  colonim  sunt:  una  littera 
bullata  bulla  doiuini  ülementis  et  pliires  -( lipfui*  posite  in 
V  saoculis  sigillatis  contingentes  negotium  Templariorum. 

Nach  Aviprnnii  /.m  rickgcbraclu,  lilielicu  diese  Acten  znnüdist 
(la.selb3t.  eilitteii  alter  durch  die  Partei kiimpte,  bezüglieh  dui-eh 
das  Irtchi.-nia,  bedeutende  Einbusse,  da  Benedict  XIII.  <lie  werth- 
volleren Sehiiftstücke  mit  sich  auf  das  Felseiinest  von  PeniHcola 
in  Cataloiiicu  führte.  Hier  blieb  dieser  Tht  il  lange  Zeit,  bis 
er  14')7  durch  den  Cardinal  de  Fuix  nach  Toulouse,  1080  aii 
die  Colbertina  und  1732  iii  die  jetzige  Nationalbibliothek  von 
PariB  gekommen  ist.  (Ehrle  !.  c.  16  und  17.) 

Der  Rest  des  Avignunischen  Archivs  ward  nacii  der  Rück- 
verlegung des  Sitzes  der  Cuiie  nach  Rom  leider  wegen  seiner 
Massenbaftigkeit  ohne  genauere  InTentantjiining  (Raynoaard 
1.  c.  215)  ebenfalls  dorthin  gebracht  und  in  der  Enge  lab  arg 
gesichert  Als  dann  1810  auf  Napoleons  Geheiss  das  gesammte 
vaticanische  Archiv  und  die  Bibliothek  in  32S9  Kisten,  im  Ge- 
wicht von  817  000  Pfund  nach  Paris  geschafift  wurde,  fand  Ray- 
noaard darin  noch  eine  bedeutend  grössere  Anzahl  von  Templer- 
acten,  als  jetzt  vorhanden  ist,  welche  also  erst  seit  dem,  gleich 
nach  der  Restauration  der  Bourbons  erfolgten  BQcktransport  nach 
Rom  verloren  gegangen  sind  oder  wenigstens  seitdem  nicht  auf- 
findbar waroi. 

Der  von  dem  fleissigen  Raynouard  (I.  c  305  bis  317)  ge- 
gebene Nachweis  der  von  ihm  benutzten,  aber  unveröSentlichten 
Handschriften  würde  an  Werth  ausserordentlich  gewinnen,  wenn 
er  anstatt  der  allgemeinen  liezeichnung  „Bibiioth.  imp^.*  „Archiv 
du  Vat."  etc.  genau  die  Herkunft  seiner  Quellen  angeführt 
hätte.    Jetzt  ergiebt  nur  eine  mühsame  Yergleicbung,  daas  die 

ScbottmttUer,  UnUr^g  der  T«inp«lheiraa,  t.  v.  II.  AUh.  4^ 


Digltized  by  Google 


70Ö 


II.  AbtheiluDg:  Krititidier  Theil. 


fiberwiegende  Mehrzahl  der  der  kaiserlichea  Bibliothek  zu* 
gewiesenen  Handecbriften  als  dei'  vaticanischen  angehtfrig  zu 
betrachten  sind.  Wo  irgend  möglich  ist  der  jetzige  AnfenthaltBort 
der  betreffenden  Actenstncke  bei  der  folgenden  Aufz&hlnng  in 
eckigen  Klammern  angefugt. 


Der  Bestand  an  Templeraoten  zu  Paris  181S. 


1)  Aduioitisatio  pro  ordine  TemplaiioTum,  Octobre 
1304. 

2)  Rcfjestnnii  litteranuu  curiae  .  ,  .  .  domiui 
Bouifacii  papae  VIII. 

(jetzt  iu  Uuaa]  i*f.  Kaltenbninucr,  Mittb.  f.  Ost. 
Gncb.  V.  217. 

3)  Interrogatoire  de  cent  trente-huit  Templiers 
prisonmers  ä  Paris,  dans  le  palais  du  Tempie, 
oammenee  le  19  octobre  1307,  et  üui  h 
24  noveinbre  suivant,  par  riucpiisiteur  Guil- 
launic  di^  Pju'is  et  se-*  (l«'"lt''ii;(U's. 

[Von  Mitlu'K't  iii-«>ri't!  (Ifs  1'.  II,  276  veröffent- 
licht mw  den  «rch.  tuflo».,  tri«,  de»  clwyt<e»,  J.  413.] 

4)  La  depositioii  de  plusienrs  Templiera  de  la 
bailKe  de  Troyes,  sous  matn  de  tabellion. 

5)  lata  est  examinatio  duoram  Templariorum. 
1307. 

Interrogatoire  Uc  iL  ux  Templiers  Alle- 
uiands  fait  par  Raoul  de  Hemey,  inquisiteur 
a  Toni,  Metz  et  Yerdun. 

6)  C'est  la  confessiou  que  los  Teiupliers  de  Haint- 
Etieime  de  Renneville,  qui  soat  en  prison  au 
Poiit-d«?-rAn'lie,  oDt  fette. 

7)  InAtnimeutum  piiltlicuni  d(>  confessioiie  Templa- 
riorum.   '2^  of^fobio  1307. 

luiunuatiou  laile  a  Caen. 

8)  Examinatioji  faite  le  jour  de  saiiiedi  en  la 
feste  des  Saius  Apostres  Symou  et  Jude,  I'ati 
de  grace  uiil  ecc  et  sept,  etc. 

Information  faite  a  Caen. 

9)  Confessiones  quoniudam  Templariorum  ia  ciri- 
tate  Carcassonae  detentorum.  Tradantur 
domino  regi.   Kovembre  1S07. 


Tr«ä.  de«  Chart.  MSC 
de  Duptiy. 

Aroli.  se«-rke«  du 
Vaticu». 


I  vc-.  ('li:irt.  cart. 
1.  IViuplivn»,  n*  18. 


Tre«.  des  Chan,  cait. 
1,  n*  11. 

Tr«fl.  dn  Chart,  out, 
1.  ti*  15. 


Trt'rt.  (Ic-*  Chart,  cart. 

1,  u''  2a. 


UV-.  .i,->  riiart,  «acL 

1,  n  '  17. 


Tres.  des  Chart,  cart. 
1,  20. 


Tres.  dw  Chart,  carc 
1,  n*  14. 
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lü)  »Serenissimo    piiucipi    domino   Philippo   rt  fri     Tri's,  de«  Chart,  cart. 


Francoixiin,  dcntur  i^tiif  eonfessioues,  quas 
fecerunt  Tcjiii>l;irii  Bigoirae.    Deeembre  1307. 


I,  n*  14. 


11)  Infirmation  faite  ä  ( 'abors  les  2  et  3  janvier  J*  *  Clwirt.  cm. 
1307,    [«ie  pro  1308.j 

12)  R«giae  majestati  significat  Bertrandus  Agaaaa,    Tr^  de«  Clwn.  rart. 
mileft)  comminarius  deputatns  super  delicti» 
Tcmplariorum  exiatentiiini  in  Bigoira.  Mars 

1308. 

13)  Articuli  quaefttionum  in  negotio  Templairi<Hrum.    Tm«.  dM  CiMit.  cart. 

1,  n*  31. 

14)  Bulle  do  (1,  ni(  nt  V  a  PMlippe  Ic  Bei,  „Signi-    I  re*.  '1  ^  Clwrt  «it 
ficastb  etiam  uobis". 

2  non.  maii,  anno  poutif.  IV. 

15)  Memoire  ou  sont  reeoloes  divnses  queations    Tris.  don  Chart,  cart. 
toucliant  If's  Templiers.  ***  **** 

Ver»  1308. 

16)  Autre  memoire  commen^t  par  cee  inota:        Tri«,  des  Cbwt. 

<nirt.  1. 

iu  Dei  utiiuiue;  aim  u.  (  lirbtus  vincit,  Christus 
reguat,  Christus  iiuperat. 

Ecrit  Sur  papier,  et  presque  iudechiÖruble. 

17)  Brouilkm  de  Tact  d'accusation  diesse  contre    'j^.  de«  Chart, 
les  Templiers.  Sur  papier. 

18)  li«^s}>ottsionM  consiliarii  proTinciae  NarbonensiB    Arcb.  du  Vst.  Iiutr. 
fluper  dubiis  ....  in  facto  singularium  per^  Mw<^elI. 
aonarum  Templariorum.  1909. 

[Kin^'fbunden  ia  den  Codex  der  Biblioth.  Vatie 
Mo.  4030.3 

19"*  Adr»  >>e  par  hiquellt' Ie  peuplo  fraiiVJÜs  deniandr     BiM-  ImpiT.,  MSC. 

a  Philippe  le  Bei  ia  punition  des  Templiers.  ««"du ''Ä"* 
.     1308.  Ufia.  Id. 

[\A'röäViuüi'lj|  iu  tiut.  et  i'Xtr.  dc5  mau  XXs 

180.) 

20)  luquisitio  contra  'rmiiplnriAs  in  curia  Roniana.     Aivli.  du  Vat.  Iiuitr. 
Depositiones  factae  t  oraia  dt»iuiuis  Laudulph«t  niiswil. 
et  Petro  Columpuu.    29.  juuü  13Ü8. 
[Anh.  Vat.  Siehe  Vrk.-Th.,  S.  34.] 

4&» 
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21)  Inquiiiitio  cuntra  Templarios  in  coria  Romana. 

Inquisitio  ISncta  per  TererendiBamum  Bereii> 
gariiun,  tituli  Sanetomm  Nerei  et  Aehilei,  prea- 
byteri  cardinalis,  contnt  Ti  inplarios. 

29.,  30.  junii  et  1.  julii  1308. 

[Aich.  Yat.   S.  Urk.-Th.,  S.  13.] 

28)  Inquisitio  contra  T^nplartos  in  curia  Romana. 
Depositiones  ftetae  ooramdomino  Stepbano, 

titxili  S.  Cp-iaci  in  XbermtS. 
'2.  jiilii  1308. 

[Äwh.  V»t.  S.  Lrk,-Tb.,  d4.] 

83)  Goncordantia  inqueMiae  factae  cum  magno 

magistro  ordiuis  Tempil,  et  quibusdam  aliis 
ejuHdem  ordinis  per  inquisitorem  hereticae 
pravitatis  .  ...  et  per  tres  f^om^no^  cnrdinnlcs 
deputatos  per  (Inminiim  nostrum,  c;um  eodeiu 
magistro  et  quibusdani  aliin  fratribiis  de  lua- 
joribus  ordiuiü,  et  per  ipsum  dominum  nostrum 
cum  pluribus  alUs  fratribus  dicti  ordinis. 

Der  Wottlaut  «rglebt,  da»  dies  kein  Origlnal- 
protQcolli  »ondeni  ein  für  die  Zuc  ke  dea  Concils 

zufanitni-nKestellti  ';  Kxct'rpt,  ähnlich  der  im  Vrkundon- 
thfil  vm'iÖVntlichten  onglisrhen  ,deuiimitio  lalmris'*, 
g»  v\i-.-fii  ist.  In  dfmsellion  Hund  bcflmlet  esiuhNo.  27. 

24)  Arfciculi  et  infoimatio  facta  per  doiniuura  epi- 
Kcop\in)  ClaxamontenBem  contra  Templarios. 

1309. 

Ks  bleibt  unklar,  ob  uuter  .MSC.  de  Balu^e" 
di«  mif  S.  717  «rwihnte  Sammluii^  oder  eine  von 
Balaie  tum  Zweek  Heiner  »vitae  paparum  Aven.'' 
angefertigte  Abschrift  zn  verstehen  ist.  .leilenfulls 
dasselbe  Verhör,  «tis  (Irni  ein  Theil  der  gegen 
Himbert  Ulaukv  gerichteten  Liitersiii  huiigsactcn  nucJi 
Bngtand  graehiclct  ward. 

25)  l'rnri>p*n5t  (^oiitra  Templarios  in  Francia  factus 
iiimo  l.'^Ül)  a  coimui^sarÜM  denominatis  in  btdia 
Cleinentis  papae,  ilaia  X  calend.  junii,  ponti- 
ficatuB  anno  IV,  quae  habetur  in  piincipio 
hiqu»  Toluminis. 

Cette  procddure  commencee  en  1309  par  la 
commimon  papale  contra  Tordr«  des  Teraplier», 


Ardi.  dn  Vat  Inafr. 
miaceli. 


Areh.  da  Yat.  Imtr. 
mieoelt. 


Bibl.  Inipir., 
n*  Ö376. 


Bibl.  Imptir.,  IfSC. 
de  Balu«e. 


Bihl.  lujper.,  MSC. 
du  Uarlay,  309. 
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et  terminee  le  5  juin  1311»  fut  redigoe  a  double 

original. 

T/iiu  fut  «'nvove  au  pupe. 

L  autre  fut  depos»'  dans  les  arclüves  <1<» 
l'eglise  de  Notre-Dam«  avec  defense»  d'en 
donner  communkation  muih  un^  penni8»ion 
expresae  du  pape. 

[Biblioth.  MtioR.  zu  Paris.] 

26)  Uaütre  original,  qui  forme  mt  trti»-graiid 

rouleau  de  parcbeinin,  mais  endomniag^  en 
plusieurs  cndioit»  et  iUiftible  au  coinmence« 
meut  sc  trouve  aux  archivo-»  dn  Vati«'?ui. 

[Bis  1880  in  eine  Kcihe  hetivffs  ilirer  Zufjininu-ii- 
gehOrigkifit  kaum  erkennbarer  Stück«  zerligt,  ward 
di«ce»  an  den  Ps|Mt  gesendete  Hanptexemplar  der 
Untersacbung;  <lur<h  <h»n  VcrfaJisor  j{eordn«'t.  und 
ist  jetzt  rrHiiplot  lifi~iininifn.  mit  AiisuhIiiim-  li-r 
Lücke  vuii  der  2.  Uälf'e  (lc$  'J.'».  Zeu](i-n  bis  Ni». 
S.  Urk.-lTi.  420.] 

27)  Fraguiens  d'informaiion.s  faiies  couü»;  Ics 
Templiers  Angluis.  Londoui,  in  ecclesü»* 
StOTumAlpliegit,  Martini,  liotulfi.  II.  noua8,VIIL 
idus  febniarii,  VI.  idus  junü  1310,  ef.  No.  33. 

38)  Inquesta  &cta  coutraoTdinem  Templi  Liucoluiae. 

[Die  Wiedenrafllndung  von  No.  98,  39,  30  u. 

;n  im  Vat.  Ar«'li.  wüni«-  dio  nur  aus'/ugswvise  vun 
WilkinH  tone.  M.  Brit.  II  fjegebeneu  Protovolle 

Wesentlich  ergänzen.] 

2d)  Repetitio  inquiaitionis  in  nogocioTeittplarioruui 

Lincoluiae. 

Depositiüue^i  quoiundam  testium  examina- 

torum  tarn  contra  ordinem  quam  contra  nin- 

gttlares  persona«  ordinis  Teinjtli  jur  dominum 

epiacopum  Lineolnena«». 
SO)  Depoaitiones  quorundam  testium  examinatorum 

tarn  eontra  ordinem,  quam  contra  singularet« 

personas  Templi  in  Anglia. 

31)  Inqnesta  facta  Eboraei  per  rererendo«  patres 
dominum  Guillelmum  dei  gmti;i  V.} 

opi^cnpum  et  f).  abbatem  de  J-iatigniaco, 
i'ariäieusiä  dinrosi^  ac  venertibilem  vinmi 
magistrum  Sycardum  de  Vauro,  i^acri  palatii 


Areli.  du  Vat. 


Bibl.lmper.n"  0376. 


Aruh.  du  Vat.  Instr. 
misrell. 


Arch.  du  Vat.  Instr. 
miscell. 


Arch.  du  Vat.  In«tr. 
miaeeli. 


Aroli.  (lu  Vat.  Initr. 
miscell. 
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aiulitoivm,  inquisitorps  in  regno  An^'lia«^  c<mtiu 
.  Templarios,  colle^i>  Miis  legitime  excnsati-i,  in 
qua,  citatiouibuj*  jjraeuiissis,  ad  receptionem 
testium  scqu^tium  est  pn>c«BBiiiu,  praentissia 
et  reoeptis  ab  ipsis  teatibus  juramentu,  de  se 
ipais  tanquam  principalibus  et  de  toto  oidine 
taaquiini  t«  stibus,  super  articulis  sub  buUa 
transmiseis  et  aliis  inquisitionem  tangentibne. 

33)  Diminutio  laborU  examiDationum  processus 
contra  ordinem  Tempil  in  Anglia,  qua«  per 

modum  nil)rieanini. 

[Noi'li  heilte  im  Vat  Archiv  erhalten;  siehe 
Urk.-Th.,  8.  7:).] 

33)  Raimandi,  episcopi  Uelenensis»  inquisitio  ad- 

▼ersns  Teiimlariot. 

tVüröffcntlioht  bei  Mich.  II,  423.] 

34)  Soixante-neuf  pieeee  detadiecs  fonnaut  olia- 
n\w  \m  i\\}nrt        im  liuitii*aie  de  feuille  de 

parcliemiu,  relutivi's  aux  depenses  de  la 
detention  des  Tcmpliers  a  Senlis  et  dans  ses 
envirous. 

35)  Inquisitio  facta  in  rivitatt\  diocesi  et  provincia 
Treverensil>us  per  revi  i-nidum  ])atrem  dominum 
Balduinum,  archiepiscopura  Trevirensem,  et 
Kobcrturo,  decauum  ecclesiae  Sancti  Serrasü 
Trajecteneis,  contra  ordinem  müitiae  T^pli 
et  magnum  magiatniin  seu  preeeptorem  Ala> 
maniae. 

36)  Inquisitio  fiiota  Metinae  per  xer&tesadw  patres 
et  dominos  dominum  Hodericum,  archiepis* 
oopum  Compostellanum,  dominum  J.  Uiixbo- 
nensem,  et  dominum  Geraldnm,  Palcntinensem 

episcopos,  contra  ordinem  militiae  Templi  et 
majznum  ina-ji^fnira  aeu  preeeptorem  regni 
Casteilae  et  Lcgiouis. 

37)  Rubrif  a  s  1 1  per  inquesta  iacta  Cesenae  pro v  i  nciae 
Romaiuliolao  per  reverendos  patres  dominos 
R.  Del  f^rat  ia  IJa vcnt'usem  archiepiscopum.  rtFr. 
Arimincnsem  episcopum  ....  contra Tempiarios. 

[YorauMtchtlich  Auszug  ans  No.  40.] 


Arch.  du  Vat. 


BiM.  Tnip-r..  MSC. 
de  Culbert,  nM145. 


Bibt.  iniptif.,  MSC. 
de  M.  deGaigoieres, 
n«  714. 


Arch.  du  Vat.  Instr. 
wiscell. 


Ardi.  du  Yat.  Inetr. 
miscell. 


Ar.  b.  du  Vat.  loatr. 
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3b)  Rubrica  super  inque^tn  facta  apud  famim  in 
Marcliia  Anrhonitana  c.intra  siugulares  personas 
ordinis  Tempi i,  licet  ordo  l'uerit  ctiam  citatus, 
perreyerendum  patrcm  dominum  K.  miseratione 
dmna  FanenBem  episcopum. 

39)  l.sta  iiiqui  sta  fat  tu  fiiit  in  Florentia.  in  o«'.clesia 
Sancti  K^iidii,  die  Imiae  20.  oetobiis  (sie  pro 
Septembris),  indict.  IX. 

[No.  4011  der  biblioth.  Vatic,  TerffffentliehC 
durch  Bini  1846,  dnrcb  Loi»eleiir  187S.} 

40)  Laqueäta  facta  Ccbeuac  pioviuciao  Komandiolae 
per  levoeodos  patres  dominos  R.  Bei  gratia 
Ravenenaem  arcliieptscopum,  et  F.  Ariminensem 
episcopum ....  oontra  Templarios. 

41)  Inquesta  facta  Metinae  por  dominum  Johanncm 
Ülixbononseni  et  ejus  collegas  contra  ordiuem 
et  maguum  magistrum  Tempil  in  Ispanin. 

42)  Inquesta  fact<a  per  dominum  episcopum  ülix- 

bnnpn«ein  rt  o'^v^  collopas.  in  civitato  Anrionsi, 
contra  ordineni,  niaguutii  uia^isinim.  pircep- 
torem,  fratres  et  »ingidares  personas  ordinis 
TempJi. 

C'est  TenquSte  que  M.  de  Murr  a  iudiquee 
aou8  le  nom  d'Antiensi^  dauB  son  CfUTm^e: 
Christoph  Gottlieb  von  Murr,  über  il»  n  walireil 

Ursprung  der  Hosonkreu/.er  und  d<'s  Trey- 
maurernrflpii«.  lu  K-t  ein»'m  Anhange  zur  Ge- 
bchiclite  der  Tejupellierren. 

Mais  au  lieu  de  iire  „Nova  iuquesta*'  le 
copiste  aurait  du  Uro  „Nona",  parce  qu'eJle  se 
trouve  la  nenvi^me  dans  TOrdre  du  travail 
des  ^Tlques  de  Soissoos,  de  Mende,  de  Leon 
et  d'Aquilee,  qui  fiarent  charpcs  tie  faire  Ics 
rubriqu(>3  et  les  coucordanoes  de  plusieurs  in- 
formations. 

Concordantia  super  iunu«  sta  Auriensi. 

43)  Inquesta  facta  in  villa  de  Metinsi  de  camp«», 
Salamantensis  diocr^jis.  per  dominos  Kodericuiu 
archiepiscopuni  Ctimpustellanum,  et  J.  Ulix- 
bonensem  episcopum,  contra  ordiuem  Tempi  i, 


Arvb.  du  Vat.  Inatr. 
■ttitcelU 


Bibl.  Impür.  Instr. 
mui*cll. 


Ar.  h.  «In  Vat.  liistr. 
mürell. 


Anh.  du  Yst.  Irutr. 


Ar«  h.  (Iii  Vat.  IlMtr. 


Anh.  «lu  Vat.  Invtr. 
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44) 


45) 


4(0 


47) 


et  maüTiuiii  ]ir«MTptnirm  dirti  nidiuis  in  Ispaniu 
constitutos  et  contra  singulaios  peiHonas  Ue- 
gentes  in  rcgnis  Castellae  et  Logionis. 

luque.sta  facta  ia  diocesi  Trcvircusi  per  domi- 
num areUepiscopum  et  dotninum  Robertuin, 
deciiiium  ecclesiae  SancH  Servasii  Trajectensis, 
contra  ordinem  miUtiae  Templi  et  magnum 
preceptorem  regni  Alamaniae. 

Inquiiiitio  facta  Äfoguiitiae  per  doininoK  arcMepis^ 
copuin  MdL'uütiimm  et  liobeilum,  decanum 
oeclpsiiM'  Silin  ti  Servasii  'l'rjijt'rttMisis.  iiujui- 
r^itores  a  sede  apostolica  deputitto»,  coutra 
ordiuem  et  ui;iguum  laagistrum  scu  preceptoreia 
Alnnuuiiae  militie  Templi. 

lucjuisitio  foota  MogttDtiae  per  reverendum 
Petrum  dominum  F.  archiepiscopum  Mogun- 
tinum  et  TenerabUem  TirumdominumRobertum, 
decanum  ecclesiae  Sancti  Servaaii  Trajectenais, 

ciiiitra  ordinem  et  maf^nnm  inagistrum  seu 
Itreceptorem  Alumaniae  militiae  Templi. 

Iuqui!»itio  facta  per  domiuos  archiepiscopum 

Messauensem  et  eplscupnni  Seramini  auturitate 
apostolirn,  rontni  preceptorein  Tempil  et 
ordinem  in  iii.>ula  Siciliae. 


Ab) 


i,,s  M«"*<:iuen.sem 
Si'r:iiHnn  roiitm 


49) 


50) 

51) 
52) 

53) 


luqiiisitio    fücta    per  doiiili 
archiepiscopum  et  episcopum 
siugulare.s  i>ersonas    ordinis  militiae  Itiapli, 
autoritatc  a])ostolica,  in  civitate  Messana. 

Inquisitio  8eu  proct*&us  anno  1810  conf^-ctus 
contra  Templarius  et  fratrem  (>ddon<'m  de 
Valdric,  mititem  dicti  ordinia  maguum  ine- 
ceptorem  in  regno  Siciliae. 

[jetzt  ia  Rom.   Siehe  Urk.-Th.,  8.  108.] 

latae  sunt  rubricae  factae  super  inqucsta  facta 
contra  magistrum  et  ordinem  Templi  in  Cjpro. 

Inqxiisitio  facta  ui  Cypro  contra  Templarios. 
[jetzt  in  Beim.   Urlü-Th.,  S.  219.] 

Begeatrum  litterarum  communium  domiui 
dementia  papae  Y.  Plusieurs  volumes  in  fol. 

R^.  litterarum  curiae  dni  Clementis  papae  V. 


Anh.  Uu  Vau  IiiMr. 


Areb.  du  Vat.  Iiutr. 


Arcli.  du  Vut.  Iiistr. 
mi84'i>ll. 


Arcli.  rhi  Vat.  lostr. 


An  h.  <iu  Vat.  liwtr. 


Arcii.  da  Vat.  Cod. 
lupmbr.      plat.  35. 


I»bt.Iinper.,n*5376. 
Areh.  du  Vat. 
Areb.  stfcrete»  du  Vat. 
Areli.  fecrke«  da  Vat. 
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54)  Lottro  de  Clement  V  ä  Philippe  le  Bei,  datee  Bil.l.Itnper.,  MSC.de 
de  Vienue,   11  non.  uovembris»  poDtificatus  1^"P"}  f^'g* 

anuo  VI. 

55)  Chronique  a  ]a  suite  du  rornan  de  Favcl.  Bibl.lt»per.,n*68l3. 

56)  Lettre  du  pape  Jeun  XX 11   a   iMiilippe  le  Trt-j».  dt-s  Chart. 
Long,  du  15.  Cal.  Junii  1316.  ^' 


Bestand  1886  im  Vatioan. 

Der  Bericht  über  das.  was  is^-if)  im  varitaiiixhcu  Archiv 
belreflfsj  der  Templer  noch  vorhanden  war,  icsl  darum  ^^chwer 
er.^c.höpfend  festziiPtollen.  weil,  wie  dpr  i^nchverstiuidiir-te 
Kenner,  der  Canlinalairhivar  Hergenrother  bekundete,  die  den 
Teiuplerprocess  lietielVenden  Acten  nie  dem  Oeheimarchiv  des 
Vaticans  wirklich  einverleibt  oder  re£ristrirt  worden  sind,  sondern 
wie  auch  die  Anfiihrung.sweise  nuiiards  zeigt,  stets  al.^  „iu- 
Btnimenta  mirfccllanea^  geführt  wurden,  weil  fenier  Theiner  18(>7 
in  dem  sehon  erwähnten  Briefe  an  Mi*.  Luiseleur  (1.  c.  S.  7) 
schrieb,  dass  noch  der  Proceas  der  Templer  in  Griechenland, 
und  sein  Amtsnachfolger  Professor  Balan  dem  Verfasser  1880 
versicherte,  dass  selbst  der  in  Venedig  gef&hrte  Process  voi*^ 
banden  sei.  Da  non  anch  der  Verfasser  selbst  noch  1880  in 
der  Lage  war,  eine  Reibe  ihm  aU  besonderer  Handschriften 
übergebener  Codices  als  zusammengehörig  festzustellen  und 
so  allein  ans  vier  »pezzi^  den  Originalprocess  der  General* 
commiäsion  in  Paris  bis  auf  eine  grössere  Lücke  zu  vervoll' 
ständigen,  auch  aus  einer  grösseren  Reibe,  in  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit  kaum  erkenn  barer  Bruchstücke  die  fast  vollständigen 
vier  Protocolle  des  Cyprischen  Processes  aneinandersurmhen,  so 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  "Raynouard  1812  in  Paris  benutzten  Material^^  entweder 
bei  der  Kficksendung  des  valieanischen  Archivs  znriukbehalteu 
ward,  oder  unierwetr?  in  amh-ic  Seiteneanäb?  abgetiossen  aber 
noch  aufündbar  ist,  theil.-s  auch  bei  iU'v  peinlichen  Sorgfalt,  die 
im  vaticanischen  Arohiv  herrseht,  fieli  nur  als  momenian 
verlegt  erweist  und  später  noch  zu  Tage  kommt.  Gerade  der 
letztere  Hmstand  giebt  dem  A'crfasser  die  grösste  Hoil'nuug 
auf  Bereicherung  der  Geschichte  aus  der  Origiualquelle  selbst, 
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da  lin-  von  Ehrl»?  (!.  c.  S.  14'.')  erwähnte  falsche  EinfTiiren 
von  Acten  so  inanclicn  für  verloren  gehaltenen  Schatz  unerwartet 
hat  wieiiei'  aiiltreten  lassen,  und  ähnliche  Ueberraschungou  in  Za- 
kuuft  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Als  wirklich  vorhanden  wurden  \HH()  hezw.  ISSti  dem  Ver- 
latiser  die  iui  Urkundentheil  ausführlicher  bebaudelten  Hand- 
schriften vorgelegt,  umfassend 

1)  «las  vor  dem  Papr^t  zu  Poitiers  geführte  Veiliör  von 
72  Templern.  Venuuthiich  in  .')  Sectionen  p^leiclizeitii^ 
von  vcrsrliiedeneu  Cardiniileii  trdeitet  und  von  ver- 
schiede  neu  Notaren  unterzeichnet,  sind  uns  nur  die  drei 
wichtigsten  Verhöre  von  33  Templern  erhalten  geblit  beu. 

2)  Das  in  Paris  veranstaltete,  vom  8.  August  1309  bis  5.  .Juni 
1311  gefüLirte  Verh()r  der  Generalcommiss ion  zu  Paris, 
welches,  das  üngiuai  zu  dem  von  Michelet  Gegebenen 
bildend,  uns  leider  nur  mit  einer  bedeutenden  Lücke  in 
der  Mitte  erhalten  ist,  trotzdem  eine  wesentliche  Be- 
reicherung betreffs  der  von  Michelet  falsch  gegebenen 
Namen  darbietet. 

3)  Den  in  Brindisi  gegen  die  Templer  Apnliens  geführten 
Process. 

4)  Vier  verschiedene,  die  Templer  Cypems  bdiandelnde 
Handschriften,  welche,  ungehörig  zuaammengehefbet» 

a.  die  Antworten  von  21  den  cyprischen  Groaswurden* 
trligem  des  Reiches  angehörigen  Zangen  und 

b.  die  persdnlicfaen  Verhältnisse  der  auf  Gypem  Terhörten 
70  Templer  betreffen, 

c.  die  Beantwortung  der  einzelnen,  vom  Papst  tot^ 
ges<;hnebenen  Fragen  dnrch  eben  dieselben  enthalten, 

d.  die  Aussagen  von  35  den  verschiedenen  GesellachaftS' 
klaasen  zugehörigen  Zeugen  darbieten. 

5)  Die  Protocolle  derjenigen  päpstlichen  Commission,  welche 
unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  von  Sutri  im  Patrimonium 
Fetri  umherreiste,  um  ein  dem  Papst  erwünschtes  An- 
klagematerial herbeizuscl  i  a  flV  n . 

())  Den  Auszug  aus  dem  englischen  Prooess. 

Die  vaticanische  Bibliothek,  welche  nach  unseren  Begriffen 
selbst  an  den  wichtigsten  Drucksachen  sehr  arm  ist,  statt  dessen 
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aber,  abgesehen  von  den  philologischen  Handschriften  zahllose 
]>ingc  enthalt,  die  unserer  Ansicht  nach  in  das  Archiv  gehören, 
birgt  in  ihrem  Srliooss  unter  Nummer  4011  den  erst  im  Jahre 
1311  veranf'taltetcMi  l'rocer^s.  der  znerf't  von  Bini.  später  von 
Loiseleur  vn  ön'entlii'ht  waid,  und  der  nur  einen  geringen  Theil 
der  ol KM  italienischen  VerLorc  betrifft  und  fälschlich  der  Tosca- 
nische  Proeess  genannt  wird. 

Kaum  weniger  wichtig  ist  der  ebenfalls  daselbst  bewahrte 
Codex  4030,  welcher  saubei-  gebundene  ßand,  in  zwei  Colonnen 
sorgsam  geschrieben  und  brillant  erhalten,  auf  fast  vier  Blättern, 
d.  b.  auf  fon&ehn  Oolumnen  die  den  Templern  schuldgegebenen 
Ketzereien  unter  der  Bezeichnung  enthält  „Responsiones  oon- 
siliarii  provmciae  Narbonensis  super  dubüs ....  in  facto  sin- 
galarium  personaram  Templarioram  III.  non.  miyi  IdOQ**,  Die 
fibrigen  in  derselben  Handschrift  enthaltenen  Funkte  bezieben 
sich  auf  andere  Ketzereien  aus  den  Jahren  1B19— 1325.  Danach 
folgen  drei  Briefe  des  Papstes  Clemens  V.  und  zuletzt  ,»littera 
contra  detentores  bonorum  templarioram,  et  (altera)  littera  eze- 
cutoria  super  processibns  publicandis  in  n^ocio  ipso  ad  epm 
appm." 

Der  ebenso  als  „contra  templarios  diversa''  im  Katalog  an- 
gefahrte Codex  3977  enthält  zwar  in  sauber  angefertigter 
Per^^amenthandschrift  ein  (Jopialbuch,  in  weli  lieni  viele  jiiip^tlielie 
Briefe  an  verschiedene  christliche  Herrscher  (Mithalten  waren, 
ohne  dass  der  Verfasser  bei  der  Kürze  der  Zeit  —  es  war  am 
28.  Juni,  dem  Taire  vor  dem  Beginn  der  Sommerferien  —  etwas 
Wichtiges  darin  zu  entdecken  vermochte. 

Aus  demselben  Grunde  konnte  nichts  über  den  Inhalt  des 
Codex  4012  ermittelt  werden,  welcher  die  Aufschrift  enthält 
Processus  contra  templarios  et  contra  hereticos,  c[ui  fraterculi 
de  la  üj)iuione  vocautur 

Ebenso  unmöglich  war  es  bei  der  drohenden  SchUessung  dem 
Verfasser  an  erforschen,  ob  in  dem,  die  erzbischOflicbe  Bibliothek 
zu  Bavenna  betreffenden  Katalog  der  Vaticana  no.  1262  die  „Littera 
Clementis  VI.  contra  templarios  hereticos  et  eorum  fautores  et 
receptatores  anno  1346"  nicht  ebenfalls  falsch  datirt  worden  ist. 
In  derselben  Handschrift  findet  sich  vm-zeichnet  der  durch  Mansi 
und  Baynald  nur  bruchstückweise  veröffentlichte  Ravennatische 
„Processus  per  Rajnaldum  Ravennatem  archiepiscopnm  necnon 
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et  alios  commissarios  contra  ordinem  et  tem]»lano3  et  singulares 
personaä  ipsius  ordinis  de  mandato  ser.  ClemeutiB  V.  sab  anno 

domiui  1309". 

Das8  noch  an  Stelleu,  wo  man  (»s  u^ar  nicht  erwartet,  eine 
Fülle  urkundlichen  >IatoriaIr=  anftauclien  wird,  bezeugt  u.  A.  das 
von  Ehrle  1.  c.  13  crwäliuic  ..iiiveiit.  l.)Ouor.  inob.  pal.  apostolici 
1373,  lo6o'\  woiiarh  seil».-!  iukIi  in  einem  bischoflicliou  Pala>t. 
verniuthlich  dt'ni  von  Orvioto.  Arcliivstuckp  verstreut  waron.  Much 
deutlicher  erkeijnl)ar  wird  diese  'l'ilalf^a^■he  durch  den  liiorhinter 
abgedruckten  Auszug  der  in  Paris  noch  heut  befindlichen,  den 
Untergang  der  Templer  betreffenden  baudschnftlichen  Auf- 
zeichnungen erwiesen,  und  findet  volle  Bestätigung  durch  den 
im  Urkundentheil  abgednickten  Bericht  &ber  die  im  Präfectur* 
archir  zu  Marseille  vorgefundenen  acht  Actenbündel. 

Von  ersterem,  welcher  in  den  „arcbives  de  TOrient  latin, 
Paris  1884  voL  II."  von  dem  Comte  Biant  von  p.  131  an  zn- 
sammengestellt  ist,  seien  nur  folgende,  für  den  späteren  Ge- 
schichtschreiber unentbehrliche  Punkte  hervorgehoben. 

1.  Bibliothe(|ue  nationale:  d<ipartcmeut  dos  manuscritä. 

A.  Fonds  In  tili. 

2051  iii>s.  XIll.  11H~127  S.  Bemardus  de  laude  Tempil. 

25<j9  -  -     -     12!.  -    h;  -         -         .  - 

2Ö72  -  -    XV.  Iti4-172  .         -         .  . 

i}4o8  m.  s.  Xlll.   37 —  hl  Tonipli.bMüsol.  dcsciiplio  nuiii  figuris. 

commentarium  pulcherriiuis  icoui- 

bus  iUustr. 

5490  m.  s.  XIIL  XIV.  chartae  templariorum  de  RenueTtlla 

1200— 134(;  cum  sigülis. 
5510  m.  8.  XIV.  84 — 89  de  consti^ctione  Safet  (gedr.  b.  Balut. 

9035  ch.  8.  XU.  — XVllI.  cliuiiae  LH      Teniplurios  et  llnsj)!- 

tulurios  jitTtiiicutos  iiii8  bis  1720. 

9800  m.  s.  XIU  —XIV.  chartae  Templariorum  XVIII,  1219 

bis  1312. 

11796  m.  8.  XIY.  Templariorum  judidum. 

Xrmvt'lies  aoqiiisitioiis  latuies. 
iTOSä  in.  s.  XII. — XV.  (Xo. lö — 10)  cliartaell  ad  Toiu|)l:ivi.i<  pt-rtiiieutes.. 
124ä  ui.  ä.  XIX.  91  chiuta  Tempiarioium  1212. 

1264  eh.  s.  XVIII.  46 
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B.  Fon 

1977  m.  s.  XIV. 
2760  ch.  s.  XVII.  ff.  (20U— 2a9) 
5724  eh.  i*.  XVU. 
11772—11774  eh.  s.  XV— XVIL 

13422  ch.  8.  XVIII. 

19:)53  m.  s.  XIV. 
2o:m  m.  XVIIf. 
23178  di.s.  XVII.  rt.  5988 


23278  ch.  8.  XVIL 
23327  -  -  - 
23.174  -   -     -    ff.  1  -156 
24040  m.  8.  ^IV 

26401—2  m.  s.  XVII. 

Nouvelles 

742  ch.  s.  XVU. 
2082  ch.  a.  XVli. 

c. 

Baluze. 

43  ch.  8.  XVI.  423-436 

44  -  -  XVII.  ff.  213-216 

95  ch.  8.  XVIL  236 
294  -  -     -  142-138 
:m  -  -    .  I 

3!)»;  -  -    -  } 

Iit>vquif<iiy. 

47  ch.  8.  XVIl. 

Brienno. 
177  ch.  ».  XVil. 


Tvfi\c  des  'IVnipHcrs. 
proc«'S  tl»^!<  Teinpücrs. 
coudaitiimtion  deä  Templierd. 
3  Tol.  pi«ce»  relat.  «u  Temple  de 
Paris. 

origo  Templi  et  Ho»pit  (cxtr.  d*un 

ms  de  la  reine  de  Siiede). 
eondanmafioii  des  Tein|di»M*s  (15'>). 

pit'("t>s  <itr  If«  'fVn>plior«(C»rni'_rni''r<"'-). 
j)roc«'h    de»    T<'iupliers  (lavt'iitaiic 
de  piecos  du  tresor  des  churtcs) 
cf.  Bout. 
proces  des  Templiers. 

cominandcrie  de  Mhcou  (Temple  et 
Ilo])ital). 

titrcs  de  S.  Lazare,  du  Temple  et 
de  l'IIupitul. 

acquitiitiouä  fraiH'aises. 

prionre  de  8t  Gilles  (ll«»pital). 
proce8  des  Templiers  (lö7). 

C  o  1 1  e  «■  t  i  o  n 

consultatiu  magistri  reuiplarionim  de 

uegotio  terrae  sanetae. 
epistola   Clementts   IV.   (sie)  ad 
Phil.  IV.  de  itiquisitioue  Templi. 
donatii»  facta  Teiuplariis. 
epistolae  Ciemeutis  V.  de  Templariis. 

pit'cea  du  proees  des  Templiers. 

catalogue  de  picces  siir  les  Templier^. 

pruci-ä  des  'rt'inpiior!*. 
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Clairambault. 
1313  ch.  s.  XIV.  XV. 

1315  eh.  8.  XYIII. 

Colbert  (159). 
224  ch.  s.  XVIL  912-926 

Decamps. 

42  ch.  s.  XYIII.  1—27 

1  >out. 


titres   scellcs   du    Teiuple    et  dö 

rHopital  1194—1474. 
pieces  oonc  le  Temple»  THopital  et 

ie  St  Sepulcre. 

hist    (!••    In    condamnattoa  d«s 
Teiupliers. 

Templicrs. 


7.  ch.  s.  XVlIl.  214—219.  224.  pieces  sur  les  Templiers  128(j— 1312. 

du  Clipsne. 

oxtrnits        arcliiv«s  de»  Templiem 
de  Troves. 


21  ch.  8.  XVIL  52 


Dupuy. 
77  ch.  s.  XVIL 

226  -  -  - 
448  -  -  - 


56.57 


690  -  •  - 

763  dl.  s.  XVII.  223-228 

IV'riL^oril. 
;>.')  rh.  ^.  XVI 11.  90.  2;ia 

Biblioth.  St  Geuevieve; 
H.  7.  4"  ch.  8.  XVIL 


Institut: 

16  m.8.XIV. 
141  •  -  - 


Processus  coutra  Templarios  1309. 
(podu.) 

tities  pour  les  Temptiers  1255. 
bist,  de  la  condaranatioii  des  Tem> 
pliers. 

Templiers   oxtrait  du   chron.  de 

St  Victor. 
TempUers  d'Augleterre. 

meuioires  sur  lo  tempie  et  rHojjital. 

liistoire  de  la  «'oiidainuation  d«»"*  Tem- 
l)li«'rs.  (Olinc  nähere  Bezeicliauug.} 


J.  413 
-  417 


GoUection  Godefroy. 

condanmation  des  Templiers. 
Ko.  3  Charte  relat.  aux  Teinpliers  de  Pro- 

vence 1271  (2  sceaux). 

YIL  ArchiTes  nationaux  ([>.  189). 

proces  des  Templiers,  coufiscjitiou:*. 

37  pieees  1307^1809. 
buUes  de  Clement  V  et  Jean  XXII 
cuiiateuTS  et  administreur»  des 
hiens.  1308,  1310,  1312,  1316. 
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5042  piecc  du  XIII.   siecle  reiat.  aux 

templien. 

Musee  d«8  arcbives. 
DoeumentR  fran9»i«e». 

143  Donation  pur  Thicrrj-  d'Alsace  aux 

Tompliers  1178  (K  20  n»  0). 

14(>  Donation  par  Giiillaunie,  chatelain 

do  St  Omer  t't  Ostom,  son  fils  aux 
Templiers  (1137  Jeruäulem  K  21 
n«  16.  7). 


Besitzstand  der  Templer  in  liegenden  Qütem  auf  der 

Insel  Oypem. 

Auf  Cyiiem  werden  von  den  am  7.  November  1S13  dem 
Johanniterorden  ilberwieBenen  Tempe^tern  folgende  theils  bei 
Amadi  theils  bei  Bostron  genannt:  Et  prima  la  chiesa  del  Tempio 
con  la  stantia  d^esBi,  apresso  la  corte  del  re  in  Nicosia;  il  castello 
di  Gaätria:  et  il  casal  Gastria,  et  Camarese;  la  cbiesa  et  casa 
de  Santo  Antonio  in  Famagosta;  Ii  casali  Mora  et  Angastiua  in 
la  contrada  della  Messaria;  ü  caeal  Templos  a  Ceriiu  s;  il  casal 
Spigna  (alias  Igna)  in  la  contrada  de  ChniBsocbo;  il  casal 
Aciirzo  et  Phinica  a  Bafo;  il  casal  Anoyra  et  Calogennata  in  la 
contrada  de  Avdimon;  il  ca«tello  et  casal  <  'olnzzo.  Traconi,  Af-j^o- 
maiü  Fasfuri  et  Erimi;  il  casal  Geromosia  (^ulias  Geromassoia)  con 
la  sua  fortezza,  et  prastii  de  Mathicoloni.  .If^ratta,  A]>fiii.  Paramida 
et  Marammeno  in  la  contrada  d«'  Ijimisso;  il  liai^liajrizio  liOn- 
gara,  Chiva  (alias  Cliira),  Ville,  Sau  C'offtantiiio.  Arucapa,  Dierona 
et  Li\  icLi,  Hau  l'aulo,  Sicopetro  Adraco  con  Ii  altri  suoi  prastii, 
in  la  contrada  de  Limis?!o;  il  hailiaggio  de  Chiellaeliia,  Vigla, 
Andiiiclioti,  öannida,  El'tagogna,  Clonari,  Armenochori,  Mouagrulli, 
et  altn  äuoi  praätii  pur  in  detta  contrada  de  Limisso;  il  casal 
Chierochitia  con  la  sua  stantia  in  foggia  di  fortezsa,  et  il  casal 
Latum  in  la  contrada  di  Masoto;  il  bailaggio  di  Achiera,  Ificero, 
Ifarroinino,  Catomoni,  Pai'di,  Agrochipia,  Pagliachori,  MaruUena, 
Gampin  et  San  Roy,  Psimolofo,  Cato  Deftera  et  Tripi  in  la 
contrada  del  Viscontado. 


Excurs  1. 


Ueber  die  sogenannten  „Verräther  des  Ordens''. 

ii.«  würdf*  nicht  der  Muhe  verloluieii,  speciell  die.se  eine? 
Gruppe  so  genau  iu  ihrer  Nichtigkeit  darzulegen,  weun  sie  nicht 
meist  als  Ausgangspunkt  benfitzt  und  für  die  Entstehung  der 
Mehrzahl  all  er,  die  Templer  und  ihre  Vernichtung  betiefleuden 
Fabeln  geradezu  typisch  wäre. 

Die  meisten,  wenn  nicht  alle  Gcschichtsdarsteller,  welche 
den  Untergang  des  Ordens  bertthreDi  nehmen  als  Ausgangspunkt 
für  die  Ton  Philipp  dem  Schönen  erhobenen  Anklagen  die  Erzäh- 
Inng  Ton  einem ,  in  königlichem  Gewahrsam  befindlichen  ehe» 
maligen  Templer,  der  auf  einem  Schlosse  der  Senechanssee  Ton> 
louse  iu  Haft  befindlieh  und  wegen  vielfacher  Verbrechen  zam 
Tode  veroriheilt  war.  Mit  ihm  habe  die  Haft  ein  Biirger  aus 
Beziera  geiheilt,  Squin  de  Floryan,  welcher  ebenfalls  die  Aus^ 
fuhrung  des  über  ihn  gefüllten  Todesnrtheils  erwaitet  habe.  An 
der  Rettung  ihres  Jjefjens  verzweifelnd,  hätten  die  Beiden  sich 
gegenseitig  ihre  Sünden  gebeichtet,  wobei  der  Templer  eine  Reibe 
sündhafter  Verbrechen  erzählt  hal>e,  die  er  bei  seiner  Aufnahme 
in  den  Orden  habe  begehen  müssen.  Diese  Mittheilang  halie  sein 
Mitgefangener,  der  Bürtior  aus  Beziers,  benutzt  und  daraufhin 
geschickt  einen  Plau  zu  ihrer  Ijeider  Befreiung  geschmiedet. 

Wäre  es  auch  an  sich  nicht  unmöglich,  dass  Phili|)p,  ob- 
wohl sonst  bei  seinen  zahlreichen  zweideutigen  Maassnahmen 
nie  um  einen  Yorwaiid  verlegen,  wirklich  auf  diesem  Wege 
zuerst  von  den  aniieblich  im  Tempierorden  vorhandenen  Miss- 
biauelien  Mitüieilung  erhalten  habe,  .■^o  erweckt  doch  die  in  den 
vcu'schiedenen  Dai-stellungen  .so  überaus  verschiedene  Erzählung 
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<li<'  Frair«'  nach  ']<  !■  (Quelle,  aus  der  (liospllpo  geschöpft  ist.  Da 
(M'giciit  -Ich  (leim,  ilasis  als  solche  in  iT.^irr  Linie  stets!  die  sechste 
der  von  Bahize  veröflentlichten  Lcbeusl>eschieibungea  i*apst 
Clemens'  V.  genannt  wird,  deren  Verlasser  Amalrich  Autrier  aus 
der  angel)lichen  lieiniath  des  ersten  Verräthers,  der  Stadt  Bcziers 
gebüitig  war,  und  dieseä  Umstandes  willen  als  ein  besonders 
klafisiacber  Zeuge  gei-adc  für  diese  Episode  angefnhrt  wird. 

Wenn  mm  6c\nni  oben  bei  der  kritischen  JJelruchtnng  seines 
Werke?}  die  bisherige  AulTassung,  als  sei  er  Zeitgenosse  gewesen, 
bUis  inig  widerl^t  ward,  wenn  fmner  eine  grosse  Keihc  seiner 
Angaben  sich  als  ungenau  und  falsch  erwiesen,  so  wird  diese 
Thatsache  diuvh  die  durchaus  verworrene  Anordnung  des  Stoffen 
bei  Gelegenheit  dieser  Erzählung  noch  bedtätigt,  indem  er  un- 
mittelbar  zuvor  (Balut.  I,  99)  berichtet:  „item  quod  ipse  Clemens 
anno  tercio  sui  pontiftcatus  de  Burdegalea  ivit  ad  Pictaviam  etc."; 
d.  h.  also  er  lässt  den  Papst  ei-st  im  Män  1308  nach  Poitiei-s 
kommen,  währand  doch  die  (Jeben-nmpelnng  der  Templer  bereits 
am  13.  October  13()T  stattgefunden  hatte.  Der  durch  diesen  Ana- 
chroDisniiis  geweckte  Zweifel  an  der  Richtigkeit,  ja  ^ogar  an  der 
orspiünglichen  Zugehörigkeit  der  betreffenden  Schilderung  zu  der 
genannten  Biogmphie  wird  noch  gesteigert  durch  die  sonstige  An> 
wendu)ig  einer  sorgllUtigeren  Schreibweise  im  Gegensatz  zu  der 
liederlichen  Latinität  gerade  dieses  Abschnitts,  weicheneben  zahl- 
reichen ('onstructioTi-rplibM'ii  nicht  einmal  ei-kennnii  lii^st.  oV»  der 
Verfas'^pr  von  dem  gelaimciirn  'i'riii|*li'r  odiT  «Icui  JJfii'tr'M' S(iiiiii  von 
Florian  riMlel,  l'-rner  durch  die  .-nii>t  >(>  iilx'i  aus  seltene  .Anwendung 
von  „unus^  nl>  Artikel,  und  «las  voIül:  u ii motivirte,  in  der  ganzen 
Vita  einzig  da^lehcnde  ploty-lii-he Lebergehen  in  die  directe A ni cil.»: 
.et  ideo  me  bone  caj)tum  et  vinculatinn  ad  eum  purduci  facialis, 
uL  dixit,  tpüa  nulli  de  uiunflo  nisi  dicto  regi  revelaret,  esto  quod 
ipse  njortem  sul»iiet  temporalem".  Es  ist  also,  wie  es  sonst  nur 
im  Volksmunde  zu  geschehen  pHegt,  dasjenige,  was  sich  nach  den 
Docnmenten  und  dem  allgemeinen  Gang  der  Geschichte  sachlich 
fast  wie  ein  mathematischer  Beweis  vollzieht,  hier  personificirt 
und  mit  romanhaft  interessanten,  snbjectiven  Einzelheiten 
ausgeschmückt  worden. 

Wenn  nun  der  ei-wähnte.  Biogi  aph,  der  wegen  des  hervor- 
gehobenen Mangels  auch  son>)t  auf  unl>edingte  Glaubwürdigkeit 
Anspruch  nicht  erheben  kann,  diese  Ei-zAhlung  selbst  mit  einem 
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ein^escbobeueii  „ut  fertur"  als  ein  Gerede,  als  ein  NacL.sagen 
beiseicbuet.  bei  dem  der  Name  des  betreffenden  Terapler.*.  wie  es 
«0  unheimlich  oft  iu  dictjcm  l'rocesse  Btatttiiidet.  nach  Art  de.- 
ominösen  „grossen  Uubekaimten'*  in  den  modernen  Criniiual- 
proceBsen  nicht  genannt  wird,  oder  richtiger  nicht  genannt 
▼erden  iLann,  so  geht  gar  Villani  in  seiner  oben  geschilderten 
leichtfertigen  Manier  auf  die  inzwischen  vom  Yolksmund  weiter 
gei&hrte,  aber  aus  derselben  Quelle  geschöpfte  Erzählung  aus- 
führlicher ein,  wandelt  den  vorher  als  Bürger  von  Beziers 
bezeichneten  Squin  zu  einem  Templerprior  von  Montfaucon  und 
Toulouse  um,  macht  zu  seinem  Hitge&ngenen  einen  Florentiner 
NolTodei,  und  verlegt  den  i^ehauplatz  der  Gesebiehte  von  Toulouse 
in  einen  Kerker  von  Paris.  Per  hl.  Antonin  von  Florenz  schreibt 
ihm  nicht  nur  nach,  sondern  lä?;st  den  angeblichen  Prior  von 
Montfaucon  eines  erbännlielien  Tode-  .sterben  und, den  Florentiner 
„de  Noffo"  von  dem  Prevot  von  i^aris  aufgeknüpft  werden.  Odor. 
Haynaldi  ad  annum  1307  lässt  den  letztgenannten  zu  einem 
Ritter  avaneireu,  obwohl  er  f^ouM  .-^ehr  oI)jeetiv  mit  der  be- 
schrankenden (  lausel  ,,ut  ferunt"  die.-^e  Ereignisse  für  und  wi  M^m- 
die  Anklage]-  lieiicbtet.  Campomanes,  dissert.  bist,  del  Ordern 
de  lo.s  Teniphirios.  verwandelt  nun  beide  Gefanorene.  den  Prior 
von  Monttaucou  und  Nuffodei  zu  Tempelrittern,  welche  ,,auf 
den  Tod  in  einem  Kerker  gesessen,  in  welchen  sie  der  Gross - 
meister  geworfen  habe",  l)is  es  dann  Wüke  1.  c.  II,  183 — 187 
vorbehalten  blieb,  eine  bis  in  die  kleinsten  Details  ansgegpouuene 
Rttnbergeschichte  mit  romanhafitem  Ausgang  seiner  Helden  ohne 
jeglichen  historischen  Hintergrund  zu  schaffen,  indem  er 
im  Gegensatz  zu  der  von  Vaissete  festgestellten  Thatsache,  dass 
es  nie  ein  Templerpriorat  Montfaucon  gegeben  Iiat,  auf  den  Um- 
stand sich  stützt,  dass  Moldenhauer  1.  c.  S.  33  in  seinem  Auszuge 
aus  dem  Pariser  Process  unter  vdlüg  anderen  Verhältnissen  eine, 
seinem  Haupthelden  ähnlich  benannte  Person  anfQhrt.  Ja  er 
lässt  sich  auch  durch  die  inzwischen  erfolgte  Veröffentlichung  des 
Qesammtprocesses  durch  Michelet  und  die  dabei  eiiblgte  Cor- 
rectur  des  Namens  von  seiner  kühnen  Schilderung  nicht 
abbringen. 

Bevor  inde.-^sen  auf  die  Besprechung  dieses  letzteren,  meist 
als  unanfechtbaren  Beweis  angesehenen  Citates  eingegangen  wird, 
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sei  betrefl's  der  beiden  bisher  genannten  ..Haujitverrätlier'*  noch 
einmal  hervorgehoben,  dass,  wie  hchou  iu  der  „LiiStüirü  generale 
de  Langnedoc  IT.  138"  daigethan  ist,  eä  überhaupt  kein  Templer- 
haus, geschweige  gar  ein  so  bedeutendes  PtSceptorat  AContfaucon 
im  flfidlichen  Theile  Frankrelclis  gegeben  hat,  dessen  Inhaber  die 
&8t  einem  Prorinzialmeister  gleichstehende  Wfirde  eines  ,,Prior8^' 
bekleidet  hätte.  Und  der  Verfasser  kann  anf  Gmnd  der  Ton 
ihm  für  eine  spätere  Publicätion  hergestellten  Statistik  des  T.  O. 
nur  hinzof&gen,  dass  auch  in  keiner  einzigen  der  fi'anzGsischen 
und  ausser&anzösischen  Ordensprorinzen  sich  ein  gleicher  oder 
ähnlich  klingender  Name  vorfindetb  es  sei  denn,  dass  mau  das 
in  der  Altmark  bei  Seehausen  gelegene  kleine  Templerhaus 
„Valkuuesburg''  in  dieser  ungenauen  Weise  latiuisirt  ansähe. 

1  >as  Wandern  des  Namens  Squin  de  floi'ian  von  dem  Bürger 
aus  Beziers  auf  einen  Templer,  später  gar  auf  einen  ehemals 
]ioch2:e<<telltcn  Oberen  derscII>oii  vermehrt  crerado  nicht  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Richtigkeit,  welche  erst  sehr  viel  später  durch 
die  gleich  nachlHu-  zu  besprechende  Hineinziehung  einer  Naeh- 
richt  aus  dem  i  emjtlerverliör  gefolgert  worden  ist.  Noeli  \veniti;er 
Glauben  verdient  der  Name  Noflfodei.  Dieser  beruht  aupsehliesslich 
auf  der  Krzälilnnir  des  Villani  1.  VIll.  c.  92  bei  Muraiuri  Xlll.  429: 
.,Trovaudosi  iu  prigione  eon  uno  Noffo  dei  nosiri  Fiorentino, 
liuomo  pleno  d'  ogni  magagiia  sicome  huümiiii  disperati  d'  ogni 
Salute  et  malitiosi  et  rei,  comp|osero  et  trovaro  la  detta 
falsa  accnsa,  guadaguare  e  per  uscire  dl  prigione  per  ajuto 
del  re**.  Obwohl  „uno*'  auch  in  damalipier  Zeit  zuweilen  in  der 
Bedeutung  von  „ein  gewisser"  angewendet  wird,  also  die  Worte 
„con  uno  noffo  dei"  die  Uebersetzung  gestatteten  „er  sass  im 
Gefilngniss  mit  einem  gewissen  Noffodei",  so  wird  diese  Mdg- 
lichkeit  ausgeschlossen  durch  die  dahinter  folgenden  Worte 
„nostri  Fiorentino",  wodurch  die  Voraussetzung,  dass  Noffodei  ein 
zusammenhfingender  Name  sei,  hinikllig  wird,  und  die  Vermuthung 
an  Raum  gewinnt,  dass  es  die  beim  Schreiben  oder  Lesen  ver^ 
unstaltete  Fom  fiir  „novo",  d.  h.  „frisch,  unerfahren,  jung"  oder 
auch  für  „novizio"  gesetzt  sei.  Letztere  Vermuthung  wird  noch 
durch  den  Znsatz  „dei  nostri"  bestätigt,  welche  die  Deutung  jener 
Stelle  nur  dahin  zulässt:  „er  sass  im  Gefänernif^s  mit  einem 
Novizen  unseres  Gottes  (also  einem  jtmü'en  ( )rdensrnanii)  aus 
Florenz  zusammen'^   Alle  anderen  von  den  ächon  erwähnten 
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Hpäteren  Schriftstellern  gezogenen  Folgerungen  und  Verun- 
Btaltungcu  des  Namens  und  der  Erzählung  zerfallen  demnach  in 
rieh  selbst. 

Dieselben  hätten  auch  nie  die  erwähnte  Bedeutung  erlangen 
können,  wenn  man. nicht  in  der  beim  Eingang  des  darstellenden 
Theiles  erwähnten  freimaureriscben  Mythe  zweien  Templern  mit 
den  erwähnten  Namen  eine  besondere  Bolle  als  „Urheber  der 
Vernichtung  des  Ordens"  eingeräumt  und  sich  zur  Begründung 
auf  einen  ni*kundlich  beglaubigten  Yor&ü  bei  dem  Processe  zu 
Paris  berufen  hätte  (Michelet  1,  3r>):  ,,am  27.  November  1309 
fibergal)  der  Präceptor  ties  Teuiplerhauses  von  Pajans  Poneard 
de  Oysiaco  den  i)ä]istlicben  Commissarien  zu  Paris  einen  von 
seiner  eigenen  Hand  lieschriebenen  Zettel,  auf  welchem  die  Namen 
einiger  Afänner  stajiden,  welche,  wie  er  sagte,  seinem  Orden 
fpi'nrllioh  gesinnt  seien.  Der  Inhalt  dieses  Zettels  lautet  folgender- 
niaa-scii:  ('es  font  Ic  treytour,  Ii  quel  ont  j»roj)OS<5  fausete 
et    dclaiUi'   (■()ii(ra   pste  [?]  de  la  irliLnoii  deu  Temple: 
(irui IIa  1  iiM>s   Rulicrts  inoynes,  (pii  Irs  jiiitoyct  a  l»"''!!!«?, 
Esqiiiu-  de  Floyrac  ile  Hiterris  cunipriur  de  Montlaucon. 
KernardüB  Peleti  ]nieus  de  maso  de  (»i  nois,  et  Geraues 
de  Doyzol  eehalier,  veneus  a  Gisors*'.  Kinestheils  die  völlig 
ungenaue  Lesung  der  Stelle  durch  Moldenhauer,  anderentheils  die 
bei  Gelegenheit  des  Processen  schon  wiederholt  getadelte  Ver- 
wendung von  Ezcerpten  anstatt  des  ganzen  Textes  hat  den 
Sinn  der  eben  citirten  Auslassung  Ponsards  von  Gisi  bis  zur 
Unkenntlichkeit  dabin  entstellt  werden  lassen,  dass  die  genannten 
Personen  ursprünglich  Templer  gewesen  und  an  ihrem  Orden 
zu  Verräthern  geworden  sein  sollen. 

Wenn  man  dagegen  jene  schriftliche  Auslassung  des  Ponsard, 
in  welcher  er  nur  seine  unmittelbar  zuvor  m&ndlich  gemachte 
Depo sition  erneuert,  mit  jener  vergleicht,  so  ergiebt  sich  trotz 
des  durch  mangelhafte  Schreibübung  erklärlichen  Vorkomnien-;  von 
einigen  falsch  geschriebenen  und  einigen  schwerverständlichen 
Wörtern  die  völlige  l'ehereinstimmung  mit  dem  in  latei- 
nischer Sprache  abgefassten  Prolo  -'^ll,  wonach  das  Wort 
„treytour"  nicht  etwa  crleirh  „traitre"*.  \  erräther.  sondern  für 
^traitoni-  uleieh  ..iiialtraiteia*.  Peiniger  oder  Folterer,  bedeutet, 
eine  Deutung,  welelic  du  ich  das  vorherstohende  ^.torquHiantnr** 
und  daä  folgende  „qui  les  niitoyet  a  geiuc''  (aus  „gehenna"^  cuU 
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standen  =  Folter)  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  iiudet.  Ben 
Irrtbum,  Wilhelm  Roberts  anstatt  Imberts  zu  setzen,  darf  man 
dem  Pchroibor  nicht  zu  liocli  anrochnpii.  da  jener  Inquisitor 
oflicicU  nie  anders  als  „iVatcr  (Juillelmus'*  bezeichnet  ward. 

Die  willkürliche  X'eränd erunjr  von  ^o-^quins  de  Floyrac" 
in  „Squin  von  Flexian"  ist  aber  durch  die  Handschrift  in  keiner 
Weise  unterstützt.  Viel  eher  ist  es  wahrsclieinlich.  dass  „esquius" 
für  „esquiers"  =  „escuier**  steht,  welches  in  damaliger  Zeit  wie 
das  heutige  englische  „es<iuire'*  ScLildkna])pe  bedeutet  und  eine 
etwas  niedrigere  Stufe  als  den  Ritter  andeutet,  also  zu  demselben 
etwa  ähnlich  wie  unser  Kammerjuuker  sich  vom  Eammerlierni 
verhält  Da  auch  in  der  yaticanischen  Handschriflt  desselben 
Frocesses  „Flojrran''  deutlieh  zu  lesen  ist»  so  ist  Uber  den  eigent- 
lichen Namen  dieses  königlichen  Beamten  kein  Zweifel  mehr 
vorhanden,  vnd  nur  wegen  seiner  amtlichen  Stellung  könnten 
noch  Bedenken  sich  erheben,  wenn  uns  nicht  ein  glücklicher 
Zufall  zu  Hülfe  käme. 

Es  überliefert  nämlich  in  völlig  beglaubigter  Weise  der 
überaus  sorgfältige  Boutaric  (Phil,  le  B(d  423,  woiil  gestützt  auf 
Bai.  82)  die  Kund*  ,  da^^  kaum  ein  Jahr  nach  Molays  Tode 
König  Philipps  allmächtiger  Minister  Enguerand  von  Marigny 
„auf  dem  Galgen  von  Montfaucon"  geendlüt  habe.  Mit 
Hülfe  eines  von  Lacroix  verdffentlichten  alten  Planes  von  Paris 
liess  sich  nun  feststollm,  dass  wirklich  auf  dem  linken  Ufer  der 
Seine,  sudlich  des  jetzigen  Boulevard  Pt  Gerniaiii,  al?o  ausser- 
halb der  unter  Philipp  IV.  beuteheuden  Befestigung  eine  Stelle 

als  Monfaucon  mit  ^  bezeichnet  wird,  an  welche  noch  jetzt 

eine  kleine,  der  rue  de  Seine  irallel,  von  der  rue  Clement  zum 
Boulevard  St  Germain  laufende  Strasse  „rue  Monfaucon^  erinnert. 
Unter  diesen  Umständen  kann  unter  dem  „esquius  de  Flojran 
cum  prior  de  Monfaucon**  kein  Anderer  verstanden  werden  als 
d^  Vorsteher  der  allgemeinen  Hinriohtnngsstätte  des  »Baben- 
steius'^  von  Paris,  der  naturgemäss  in  Folge  seines  Amtes  die  von 
dem  Deponenten  erwähnte  Uebung  im  Foltern  Lr^dmbt  haben  wird. 

Der  dritte  bisher  als  Verräther  seines  eigenen  Ordens  an- 
gesehene angebliche  Templer  Bernard  Peleti  wird  als  „Prior 
des  Hauses  von  Genois"  bezeichnet.  Abgesehen  davon,  dass,  wie 
schon  erwähnt,  dio  Vorsteher  einzelner  TempolhUnFer  niemal?  den 
Titel  eines  Priore  fülueu,  so  ist  bisher  ti'otz  eiiiigsteu  Nachforscheua 
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ein  ^Tcm])1prliau.-^  von  Oenois"  nicht  aulündbar  gewesen :  audoror- 
Hoits  wird  aber  deröell)c  Bemard  Peloti,  der  noch  im  Oclul'tn- 
i;>07  nach  England  geschickt  war,  um  EduaiYl  IT.  zu  Schritten 
gegen  die  'JVmpler  zu  bewegen,  in  dieses  Königs  olien  be.sj)roi.'beuer 
Antwort  anr^di  ürklich  als  ein  nichttcmpicn.-icber  CMeriker  be- 
zei<'buet  und  iu  dem  Protocoll  von  York  öogai  als  Dominicaner- 
mOuch  genannt,  so  da&s  für  seine  Einreibung  in  die  ßitterHcbaft 
Christi  ein  Grund  nicht  vorliegt. 

Ueber  den  vierten  dioaer  als  „treytour''  genannten  Personen, 
weleher  sieh  theils  als  „Breranes  de  Soxxol*'  oder  ancli  als 
„GeraTes  de  B07Z0I  lesen  lässt,  Uess  sieb  nnr  ermitteln,  dass 
er  als  Ritter,  d.  h.  als  Beamter  des  Königs  neben  dem  ^cnm- 
prior  von  Montfancon*'  beauftragt  war,  in  Gemeinsdiaft  mit  den 
beiden  g^annten  Geistlichen  nach  Gisors  zu  gehen,  wo  sie  ihrer 
inquisitorischen  Aufgabe  in  solchem  Maasse  gerecht  geirordcm 
sind,  dass,  wie  sich  u.  A.  aus  dem  ZeugenTOrhdr  b^  Michelet  I, 
249,  250  ergiebt,  man  sie  als  besonders  erbitterte  Feinde  des 
Ordens  glaubte  bezeichnen  zu  müssen. 

Es  ergiebt  sich  aus  Obigem,  dass  <lie  von  dem  nicht  immer 
zuverlässigen  Amalrich  Angier  sehr  bescheiden  und  ohne 
Nennung  eines  Namens  begonnene  und  von  noch  weniger  glaub- 
würdigf^n  nar-tnUern  Ibrtgesponnene  Erzählung  von  dem  Verrath 
eines  ^  ^liu  von  Flexian  etc.  durch  die  als  Hauptstütze  angezogene 
Stelle  des  Pariser  Protocolls  auch  nicht  die  leiseste  Bestä- 
tigung lindet,  und  dass  Niemand,  der  anstatt  der  leider  noch 
recht  üblichen  Citate  von  Bruchstücken  die  Quellen  selbst 
liest,  auf  die  falsche  Deutung  hätte  kommen  können. 

im  Gegensatz  zu  diesem  negativen  Resultat  zeigt  aber  selbst 
ein  oberflächlicher  Einblick  iu  das  Origmalmaterial,  dass  König 
Philipp  eine  solche  Fülle  von  ausgetretmien  besw.  abtrünnigen 
Templern  an  der  Hand  hatte,  dass  er  dieses  einen  mythenhaften 
„Compriors  von  Montiancon  Flexian"  gar  nicht  bedurft  hat,  den 
er  aber,  falls  er  überhaupt  existirt  hätte,  sicherlich  ebenso  wie 
die  anderen  gewonnenen  Zeugen  mit  den  72  zu  Poitiers  vor^ 
geflihrten  Templern  zur  Bechtferttgung  seines  Verfahrens  vor 
dem  Papst  und  der  Welt  mitverwendet  haben  würde.  Es  ist 
dies  nm  so  wahrsdieinlicher,  als  er  dann  nicht,  wie  es  die  im 
Urkundentheil  veröffentlichten  Fh>tocolle  erweisen,  auf  so  viele 
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geistig  beschrankte,  unwissende.  Ackerkueclit.^äieust 
thuende  Teinpierservieiiteu  hätte  zurückgreifen  brauchen. 

E.s  lädst  dan  genaue  Studium  der  Acten  in  der  Häufigkeit 
gewis^<^r  Anklagen  boi  iK^stimraten.  aber  immer  wiederkehrenden 
Namen  den  Eindruck  anlkommen,  das.s  sieb  in  den  Tetnplprorden 
eine  Reihe  catilinari.scher  Kxi.stenzen  eini^edrang't  hatte,  weK-he 
erstens  bald  dem  Orden  nnti-en,  also  Renegaten  wurden,  odei- 
aber  zweitens  unzufriedet!  waren  und  zwar  in  der  Ritiersclialt 
verblieben,  aber  über  dje  ihnen  mia.slicbigeu  Einriohtungeu  im 
Widersprucli  zu  dem  von  ihnen  gelci.steten  Eide  der  Aussenwelt 
Mittheihing  machten,  und  drittens  .solche,  welche  nach  der 
geächehenen  Ueberrumpelung  theils  durch  Vei-sprechungeu  be- 
stochen, tlieila  durch  Furcht  vor  erlitteueu  oder  angedrohten 
Foltern  bewogen  wurden,  gegen  ihren  Orden  auszusagen,  d.  h* 
zu  Verräthern  an  ihm  zu  werden. 

Abgeselien  von  denjenigen,  welche  nach  dem  Autodafd, 
U.  h.  dem  Glaubensgericht  vom  12.  Mai  131 U  >ich  zu  sogenannten 
Geständnissen  herbeilie.ssen,  sind  in  den  genanui«  n  drei  Kla^sseu, 
namentlich  aber  in  den  beiden  ersten,  unter  den  Renegaten  und 
den  Unzufriedenen  diejenigen  zu  suchen,  wdlche  die  Legende, 
von  den  den  Sturz  überlebenden  Templern  unterstützt,  zu 
Terräthern  ihrer  Sache  gestempelt  hat.  Die  Zahl  derselben 
war  nicht  gering,  und  obwohl  meist  nur  Agen  in  Guienne  als 
Ausgangspunkt  angeführt  wird,*)  so  waren  derartige  „Ankläger" 
sicherlich  auch  über  alle  Provinzen  Franciens  verstreut.  Fast 
als  selbstverständlich  muss  man  es  betrachten,  dass  die  wichtig- 
sten von  ihnen  1307  vor  Imbert  und  1308  vor  dem  Papst  als  die 
ersten  Zeunen  vorgeführt  wurden,  um  von  vornherein  Stimmung 
gegen  die  verleumdete  Ritterschaft  zu  machen. 

In  prägnanter  Weise  wird  jene  erste  Klasse  der  Yerrttther, 
die  Renegaten,  durch  die  am  7.  April  1310  von  den  vier  so- 
genannten Proenratoren  den  päpstlichen  Commissarien  eingereichte 
Denkschrift  (Michelet  1, 168)  geschildert,  und  ausfuhrlich  berichtet, 
,  „wie  diejen^n,  weldie  dem  Papst  und  dem  König  die  Meinung 
von  dem  Unglauben  der  Templer  zu  octroyiren  bemüht  waren, 


*1  E«  ergic'bt  dies  &uwuUI  der  Brief  Kduardä  II.  an  seinen  Seoeschall,  sowie 
di«  AmUgp  des  5S.  Zeugen,  eines  Mlnorltennidnclis.  Mich.  I,  449,  456. 
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die  A]M>-tateji  oder  vom  Orden  flikliti'jfn  Brüder  aiirzuiii'ilieii 
strebten,  welche  wegen  ihrer  A'erbreelien  ud<Mi'hr-am  als  jüudige 
Schafe  von  ihrer  Heenlf.  d.  Ii.  au-  (Icr  ( icnossenschaft  der 
Brüder  ausgeschlossen  waren,  und  weh'lu'  nun  zugleich  mit  ihren 
Feiiideii  jene  unglaublichen  X'erbriM  hen  und  Lujren  falnMeirteii  nud 
fälschlich  dem  Orden  aurbfadeten.  (ileiLlizeirig  veriTdirlen  ^io 
die.'ielben  so,  dass  sie  auf  ihre  Anleitung  hin  alles  das,  was  nur 
irgend  herausgelunden  veixlen  konnte,  hcrvorsuchteu  und  jene 
über  diese  dem  König  und  dessen  Rathen  zu  berichtenden  Lügen 
solcher  Weise  verständigten  und  gemeinschaftlich  instrairten,  dass 
Hie  insgesammt  über  da.>jiMiige,  was  in  allen  Theilen  der  Welt 
an  Verbrechen  nur  aufzutreiben  war,  genau  ebendasselbe  aus» 
sagten.*' 

Von  diesen  Renegaten  lassen  sieb,  ohne  dass  damit  die  Liste 
fiir  abgeschlossen  erklärt  wei'den  soll,  folgende  nachweisen: 
Petras  de  Claustro,  «lei-  zweite  Zeuge  in  Poitiers,  welcher,  da 
die  straffe  Templei'zncht  ihm  nicht  zn.sagte,  ihr  nnv>>lichst  schnell 
wieder  zu  entfliolien  e^uchte,  auf  abenteuerliche  Wei.«e  entrann, 
»ich  aber  bald  nachher  zum  Feldzug  Karls  II.  gegen  Sicilien  an- 
werben lies^.  Auch  der  Ritter  Wilhelm  de  Hern.  dritt(?r  Zeuge 
zu  Poitiers,  aus  einem  vornehmen  und  in  der  Auvergne  und 
LiinouF^in  reirli  l»eguterteii  TTause,  scheint  r1)enr;dl<  durch  die  allzu 
streiiiren  \'oi  s(  liriften  der  Regel  und  die  iiarieu  Lebensbedin- 
gungen zuui  Aii-tritt  bewogen,  hat  sich  aber  nicht  allein  von 
dem  Bischol  Konrad  von  Limoges,  sondern  auch  von  dem  da- 
maligen Provinzialmeister  fVtrus  de  Madit  in  ordnungsmässiger 
Weise  atif  einem  Pr.)\  inzialea]ätel  den  Austritt  bewilligen  las.-en, 
eine  voji  iinii  >elbsi  eingeräumte  Thatsache,  welche  die  I^ehaup- 
tung  der  Ankläger,  dass  der  Neuaufgenommene  sich  eidlich 
zum  lebenslänglichen  Verbleiben  iui  Orden  verpflichten  müsse, 
gründlich  widei'legt.  Der  Umstand,  dass  dieser  einstige  Templer 
überhaupt  gar  nicht  verhaftet  worden  ist,  sondern  sieh  frei« 
willig  zum  Verhör  gestellt  hat,  macht  bei  der  sonst  gegen  fast 
alle  früheren  Templer  angeoi'dneten  Gefangensetzung  ihn  als 
Denuncianten  doppelt  verdächtig. 

Als  dritter  dieser  Renegaten  erweist  sich  der  zu  Poitiera 
ebenfalls  als  „olim  templarius"  bezeichnete  Zeuge  Clemens 
von  Pomar.  der  den  in  der  Darstellung  mehrfach  erwähnten 
Bruder  Morelii  so  schwer  beschuldigt,  dass  dieser  bei  der  Ver« 
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theidiguii'jr  zu  Pari;^  niflii  fach  lirr\  oi  trctniflf»  Ritter  am  12.  Mai 
1310   ^«  ^llla^llt  worden  Wcim  tler  Leiter  s|>eciell  diose?» 

Verhörs,  Cardinal  BoroHLMr,  den  Angehern  die  SoUKihezichti- 
gung-.  darfs  sie  den  Pracejitor  auf  den  Hintern  gekU.-öt  bätton, 
erspart  liat  und  sieb  mit  dem  Bekt'iiutniijs  zufrieden  gali,  da?8 
der  betreflende  Rceeptor  ibnen  die-^^en  sauboren  I.icijesdienst 
erwiesen  habe,  .^o  Hess  den  eben  be.sjiroebeneu  Zeugen  seine 
Phantasie  einen  Kues  seines  Vorgesetzten  auch  auf  die  Ge- 
schlechtstheiie  erhalten. 

Ob  der  auf  Seite  22  des  Urkundenbandes  als  „olim  templarius^' 
bezeichnete  Johannes  de  Citinacon  wirklich  ein  ausgeschiedener 
oder  fifiehtiger  Templer  gewesen  ist,  oder  ein  Schreibfehler  des 
l)etreffenden  ProtocoUanten  vorliegt,  lässt  sich  aus  seiner  mono- 
tonen Aussage  nicht  ersehen. 

Der  fiir  den  Orden  bei  Weitem  gefährlichste  Abtrünnige  war 
der  frühere  Servient  Jacobus  de  Bregecuria  ( Urkundentheil  S.  4;'>), 
welcher,  obwohl  aus  alter,  begüterter,  edler  Familie  entsprossen, 
von  .-seinen  Verwandten  als  Servient  dem  Orden  zugeführt 
wurde,  aber  auch  in  de.-^sen  strenger  Zucht  niclit  au^ibielt,  son- 
dern nach  kui-zer  Zeit  desertirte  und  1302  mit  dem  König  in  den 
mit  Flnndoni  begonnenen  Krieg  zog,  dov  durch  die  J^thbirbt  von 
("ourti'ai  dfu  für  Fi'aiikroirh  -^o  unirini-tiirtMi  V(>i-l;iuliir<'ii  Ab-^cblu.-? 
fand.  Siclicriii'h  hat  aiu  li  er,  der  el»eid'alU  iiieiit  verhallet  umdon 
if't,  auf  jenem  llei-re-zuge,  also  bereits  13U2,  die  l'hilipp  er- 
wünschten KröfTiiuiiLifMi  uemacht. 

i^och  verl'augliijiier  niiissen  der  bedroiilen  Ritterschaft  die- 
jenigen Renegaten  geworden  sein,  welche  ihrer  (renossenschaft 
bereit:«  längere  Zeit  ileii  Kiaken  gekehrt  hatten,  aber  von  dem 
Kdttig  bezw.  dessen  Eingeweihten,  wie  namentlich  dem  Abt  von 
Pissiaco  bei  Poitiers  bewogen  wurden,  wieder  einzutreten,  um 
ihn  über  die  im  Orden  vorgehenden  Dinge  auf  dem  Laufenden 
zu  erhalten.  Unter  diesen  nimmt  die  ei-ste  Stelle  der  Bitter 
Bartholomaus  Bocherii  ein  (bei  Michelet  II.  191  der  200.  Zeuge) 
welcher  ausdracklich  erzählt,  dass  der  König  von  Frankreich 
sich  für  seine  Reconciliation  bei  den  Templern  verwendet  habe: 
„nec  ausus  fuissef  redire,  nisi  dominus  rez  Francie  pro  ejus 
reconciiiadone  intercessisset**.  Dass  der  französische  Herrscher 
ohne  besondere  Grunde  diese  Vcr^vendung  zu  Gunsten  des 
Betreffenden  habe  eintreten  lassen,  ist  nicht  wahrscheinlich. 
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Noch  deutlicher  lässt  diese  Tendenz  der  Zenire  (bei 
Michelet  1,  der  Servient  Johannes  de  Vanbellant,  erkennen, 

w  elcher,  obwohl  bereits  1292  aufgenommeu,  er^t  1305  dem  Ordens- 
hauäe  entfloh  und  „freiwillig"  und  ..nicht  pcefaiiL^en"  demselben,  als 
Inquisitor  gegen  die  Templer  besonders  eitrigen  Abt  von  Pissiacum 
die  angeblichen  Missbräuche  im  Orden  dcnuncirte,  und  von  diesem 
bestimmt  wurde,  sich  wiederum  aufuebmen  zu  lassen,  was  dann  am 
Johannisfefit  des  Jahres  1807  geseheben  ist.  Seine  enge  F&Unng 
mit  den  Feinden  der  eben  erst  wiedergewonnenen  Gemeinschaft 
zeigt  am  besten  seine  eigene  Behauptung  (Michelet  I,  oM),  dass 
er  den  gegen  die  Templer  geführten  Schlag  schon  drei  Tage  vor 
seiner  Ausführung  er&hren  habe. 

Die  zweite  der  erwähnten  Gruppen  umfasst  dagegen  die- 
jenigen, welche  mit  den  Einrichtungen  des  „Tempels''  ans  irgend 
welchem  Grande  unzufrieden  waren,  seinen  Feinden  ungünstige 
Angaben  machteni  aber  trotzdem  innerhalb  desselben  verblieben. 
Die  Zahl  dieser  war  bcdontend  grösser,  und  wird  am  besten 
durch  den  auf  Seite  2(y9  der  Darstellung  geschilderten  Presbyter 
Johannes  de  Folliac  charakterisirt,  der  schon  1304  bei  der  „sedes 
curia  officiali?  Pari^in^'"  nm  die  Erlanbniss  eingekommen  zu  sein 
vorgab,  \vi(>der  austreten  zu  können,  dessen  erst  später  ge- 
«ehriebener  Briel'  hoehstwalirseheinlich  dem  Inquisitor,  mid  da 
dieser  der  J jeielitvaler  des  Königs  war,  auch  diesem  vorgelegt 
worden  idt.  Jedeuralls  kann  es  nicht  als  ein  Zufall  betrarhtet 
werden,  dass  er  sowohl  vor  jnibert  wie  vor  dem  Papste  als  der 
erste  aller  zu  verhörenden  Templer  gefiilnt  Avorden  ist. 

Als  wirkliche  Verratlier  ihrer  Sache  lassen  sich  den 
beiden  erstgenannten  Gi-uppen  noch  diejenigen  anreihen,  welche 
sich  durch  die  Aussicht  räf  Belohnung  bestechen  oder  durch 
Furcht  vor  der  Folter  bewegen  liessen,  gleich  bei  Beginn  der 
Untersuchung  auf  die  verlangten  Beschuldigungen  einzugehen. 
Besonders  auffällig  tritt  unter  ihnen  der  am  10.  November  1307 
vor  Wilhelm  Imbert  verhörte  3AathäU8  de  Attrebato  hervor 
(Michelet  II,  372),  dessen  Aussage  durch  eine  Reihe  gegen - 
theiliger  Zeugnisse  (Michelet  I,  541.  545.  552}  vollkommen 
Lügen  gestraft  werden.  Noch  widerwärtiger  ist  das  Doppelspiel 
des  Ritters  Raymond  de  Vassiniae,  der  den  Tempelbrndem 
gegenüber  gethan  hatte,  als  ob  er  zu  ihnen  hielte;  dann  al  er. 
auf  Veranlassung  der  vier  sogenannten  Proeuratoren  vor  die 
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päpstliche  Commission  citirt,  ohne  Hantel  eracheint  und  sich 
(MieheletI,  233)  als  ein  vom  König  gewonnener  Kenegat  ent- 
puppt. 

Dagfi^on  i.-^t  e«  nicht  an«rängi<r,  allo  die  aiitloni  /.ahlreichen 
Templer,  dio  nach  der  Decimirung  ihrer  Brüder  am  12.  Mai 
1310  hela.stcnde  An>!5!ag:f»n  tremaeht  haben,  fiir  Verräther  aii>7.u- 
•rebeii.  Auch  die  moiisclilich«'  Natur  hat  eine  Grenze  in  der 
Fälligkeit,  Leiden  zu  ertiagenj  und  wenn  man  ihr  Zurücktreten 
von  der  Vertheidigung  nach  jenem  vt'iliaugniri.svüllcn  Tage, 
namentlich  das  des  ^ex  officio"  zur  V'crtheidigung  des  Ordens 
berufenen  Generalprocurators  Peter  von  Bologna  auch  bedauern 
kann,  so  ist  doch  ihr  Verfahren  gegenüber  den  angewendeten 
unerhörten  Mitteln  zu  begreifen  nnd  zu  entschuldigen. 


Excurs  2. 

Ueber  Bestand  und  Verbleib  des  Templeiaroliivs 

und  die  Ordeusstatuten. 

Keine  der  den  Templerorden  betreffenden  Fragen  ist  mehr 
-  in  Dunkel  gehüllt»  als  diejenige,  ob  in  der  genannten  Bitterschaft 
neben  der  den  Päpsten  bekannten  nnd  Yon  ihnen  gut  gebeissenen 
trecensischen  Begel  noch  andere,  sogenannte  Geheimstatuten  vor- 
handen gewesen  seien.  Der  noch  in  n&a&rei:  Zeit  (1879)  von 
Prutz  unternommene  Versuch,  die  Kxi?tf»nz  einer  derartigen 
Gehoimlehre  nacLzuwci^on  nnd  nicht  nur  deren  llauptlehren  zu 
construiren  süiidoni  soirar  Zeit  nnd  Art  ihrer  EntMehung  fest- 
zustellen, ist  nicht  auf  genaue  Kenutniss  der  Quellen  selbst, 
sondern  m\r  auf  einzelne,  meist  von  Anderen  gemachte  Excerpte 
und  Citatc  ha^iirt,  und  lieiulit  der  ITatiptsache  nach  auf  dom  von 
Loiseleur  1>>T2  vcrütrentlichten  Werke  .,1a  doctrine  secrcte  des 
templiert^",  de.-^sen  Veifasscr  ebenfalls  die  unter  den  ver- 
schiedensten Umstanden  und  an  den  vei^schiedensten  Orten  ge- 
machten und  oft  völlig  unbeglaubigt  überlieferten  Aussagen 
einfach  nebeneinander  stellt,  und  ans  ihrer  Addition  ein 
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.,Sr~t(Mii"  Italien  zu  können  glaulit,  obiip  7.n  inerkon.  dasj« 
<la»8ellie  durch  .sehr  viel  zuverlässigere  und  beacUtuugg- 
werthere  NaeUricliten  völlig  zerstört  wird. 

Wenn  wirklich,  wie  IieliauptcL  wird,  deiartige  Geheiui.statuteii 
hestanden  haben  —  mögen  !<ie  nun  ketzerischer  oder  redit- 
gläubigcr  Art  gewe.«ien  .sein  — .  .so  .-^ind  .sie  !?icherlich  in  den 
Archiven  de.s  Ordens  Innterlegt  gewesen,  und  e.««  ist  die  Mög- 
lichkeit ilirer  Auffindung  mit  der  Lö.-iung  de.s  jetzt  noch  be- 
titebenUeu  Zweifels  öber  „den  Bestand  und  Verbleib  des  Templer- 
archivee"  eng  verbunden. 

Die  Beantwoitung  dieser  Frage  war  um  deswillen  bisher 
selten  versucht  worden,  weil  meist  ein  Schriftsteller  dem  anderen 
nadischrieb,  dass  Molaj  1306  bei  seiner  Reise  nach  Frankreich 
das  ganze  Ordensarehiv  mit  sich  genommen  and  in  dem 
grossen  Tempelhause  bei  Paris  niedergelegt  habe,  dasselbe  also 
bei  der  plötzlichen  Uebeirumpelung  der  Brüder  am  13.  October 
1307  dem  König  in  die  Hände  gefiillen  sei.  Wäre  di(>se  Kacb- 
riiiif  rirlitiLT  gewesen,  so  wäre  es  ganz  unorlindlich,  warum 
Philipi»  bei  seiner  geradezu  unglaublichen  Kucksichtslosigkeit.  die 
er  bis  dahin  gegen  alle  Concurrenten  seiner  unbeschränkten 
Macht  geübt  hatte,  sich  nicht  der  am  meisten  uberzeugenden 
Mittel  zur  T^echtfertigung  .seiner  alltzenioin  getadelten  TJewalt- 
maassi-euelii .  nämlich  <ler  urkundlichen  Belege  hiitte  liedit-nt 
haben  öollen.  I>enn  e.s  i,<t  undenkbar,  da.ss,  wenn  die  iTiv  eine 
Ordenssache  ausgegebenen  vorgelilirhen  0(»hpim<iatuteii  wiik- 
lich  bestanden  haben,  sie  nicht  welligÄtcn^  einmal  in  dem 
Archiv  vorhanden  gewesen  seien.  Und  ein  einziges  Sclirift- 
."«tiick  dieser  Art  hätte  doch  alle  seine  spater  zur  Uechtfertigung 
seines  ersten  Vorgehens  unteruuuHueuen  thcilri  gewaltthatigeu, 
theils  zweideutigen  Maassuahmeu  uuuöthig  gemacht. 

üm  dieser  inneren  ünwahrscheinliehkeit  zu  begegnen,  hat 
man  dann  zu  dem  Ausweg  gegrifl'en,  das  gesammte  Archiv  als 
von  Philipp  vernichtet  auszugeben.  Indessen,  wie  die  Voraus- 
Setzung,  dass  Molay  das  Archiv  nach  Frankreich  1306  mit 
sich  geführt  habe,  irrig  isty  so  sind  auch  alle  Folgerungen  über 
die  Zerstörung  hiniUUig;  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
die  ausserordentlich  umfangreichen  Actenstücke  des  ein  ganzes 
Staatswesen  reprttsentirenden  Templerordens  unter  dem  Schutz 
des  regierenden  Gonventes  auf  Cypem  zurüdcgelassen  und  in 
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dessen  Hat  bis  Ende  Mai  1308  zu  Limisso  geblieben  sind,  zu 
welcher  Zeit  dieselben  mit  dem  übrigen  Jnventar  an  den 
Regenten  Cyperns,  Amalrich  von  Tyrus,  übergeben  und  an 
dem  7.  Nov.  1313  an  die  Hospitaliter  ausgehändigt,  später  von 
diesen  nach  Rhodos  und,  soweit  sie  bei  der  häutigen,  unter  kiiege* 
rischen  Umständen  unternommenen  Dislodrung  erhalten  blieben, 
nach  Malta  gebracht  worden  sind. 

Dieser  Yeilauf  wird  zwar  durch  das  Vorhandensein  einer 
bedeutenden  Anzahl  von  Templeracten  in  dem  ehemaligen 
Johanniterarchlv  anf  Malta  bestätigt,  kann  sich  aber  nicht  auf 
alle,  dem  Templerorden  früher  gehörigen  archivalischen  Schrift^ 
stucke  bezogen  haben,  sondern  man  muss  eine  ähnliche  Theilung 
annehmen,  wie  wir  sie  etwa  in  unserer  Zeit  als  Staats-, 
Provinzial-  und  Kreis-  bezw.  Haus-  oder  Gutsarchive  bezeichnen 
wfirden.  Zu  den  letzteren  würden  alle  diejenigen  Documente  zu 
rechnen  sein,  welche  in  den  grösseren  Templerhäusem  die  IJesitz- 
titel  aller  dazu  gehörigen  Ländereien,  Rechte,  Renten,  sowie  die- 
Jonijücii  Schriftstücke  umfassen,  welche  die  verschiedenen  Macht- 
vollkouimenheiten  der  betreffenden  Beamten  leststelhni:  es  wurde 
also,  wenn  nicht  die  Gesammthcit  der  Statuten,  so  doch  der- 
jenige Theil  derselben  auch  hier  vermuthet  wonifii  müssen, 
welclier  dem  Comtliur  als  Instruction  für  die  Leitung  der  ihm 
untergebenen  Brüder  zu  dienen  besiiiiinit  war.  Dass  d(!rartige 
Hnusar<'hi\  p  vorhanden  waren,  ergiebt  iler  im  Urkuii«lt'iitheil  R.  424 
aligcdnu-ktf  Bericht  über  die  Sequestration  des  Teuipt;llio!V'-  von 
Liinayc  iu  der  Prov<Mice,  dessen  Priiceptor  di(»se3  Archiv  in  Vor- 
auaaicht  der  kommenden  Ereignisse  am  '2',k  Januar  einem 
l>efrenndeten  Prior  von  Revest  ültergeben  hat. 

Selioii  imilaui^ieicher  waren  die  Ordensp rovinzial-Archive. 
welche  Inn  «Irr  damals  geübten  Vorsicht  nicht  nur  Veiv.eichnisse 
aller  in  fWv  betreffenden  I'iuviuz  belegenen  Besitzungen,  sondern 
meist  auch  i)uplicate  über  deren  Rechtstitel  besassen, ')  vor  Allem 

1)  Im  Parwer  Ari'hiv  Iwflnilc't:  «ich  u.  A.  in  der  Colk'ctiiiD  du  Che«»uv  eil.  ». 

XVII,  52  .,<'Xlrjiits  dos  aircliivi-s  di-s  'IVaipIii-rs  d.-  Tri>y*-s-.  Ainli  ist  in  dem 
l'm<fnnd,  diifs  in  allfU  Provinzen  d<'s  OnK'ns  ;fi';{i'n  d<n  ji-dcsnial  ij^cn  (Jn».s- 
|iräirj)ti»r  <*in  NuhouderiT  l'roct-ss  «»rlinhcu  wird,  dir  Hinwi'is  auf  »ino  ^«t  selliftl- 
rtiiuligc  Vt!rw»ltuiiK  «eine«  AmtokteMM  mitluiltcn.  dasK  er  ein  el|«i'm'ii  An'biv 
nicht  emljelirt  hüben  kiinn. 
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aber  die  gesammte  Correspondens  sowohl  mit  der  obersten  Beikdrde 
im  Orient,  wie  mit  den  untergebenen  Tempelhöfoi  einsdilosBen. 

Gans  anders  dagegen  hat  man  sich  das  General-  oder  Staats- 
archiv  des  Ordens  zu  denken.  Obgleich  eine  Abtheilnng  desselben 
namentlich  nach  den  unglücklichen  Ereignissen  Ton  1244 — 1291 
—  in  sich  einem  Prorinzial-  oder  Einzelarchiv  ähnlich  —  auch 
die  Besits-  und  Rechtstitel  der  verlorenen  Provinzen  und  Orte 
aufbewahrt  haben  mag,  SO  betraf  siolKMlich  der  Hauptbestand theil 
der  Sehrifti^tucke  die  Gesammtbeit  des  Ordens,  vor  Allem  die 
Beziehungen  des  Meisters  und  Conventes  zu  deiu  heiligen  Stuhle, 
zu  den  Königen  und  fremden  Füi'sten  sowohl  auf  geistlichem  wie 
auf  weltlichem  Gebiet,  und  umfasstc  ebenso  die  schon  l)erührte. 
fXe.-ammiP  Correspondenz  mit  den  Crnsr-'wfirdcnträirfrn  der  ein- 
zelnen Ordensprovinzen,  soweit  sie  sich  auf  die  alliremeine  \'er- 
wallung.  den  enormen  kaufmäumöcheu  Verkehr  und  die  imiei"e 
liegieruug  desselben  be/.oir. 

Was  die  erste  der  drei  (.iaUuiigen  anlangt,  so  wiixl  es  an 
der  Hand  des  bereits  bekannten  Materials  nicht  schwer  sein, 
dieselbe  vollständig  wieder  herzustellen:  wie  die  Güter  so 
wurden  auch  die  Bebiiztitel,  wenn  auch  nur  ganz  allmählich  den 
Uospitalitcrn  ausgeliefert,  und  finden  sich  zum  guten  Thcil  noch 
beut  in  den  fr&heren  Johanniterballeien,  oder  sind  wie  z.  B.  in 
der  Mark  Brandenburg  in  Privatbesitz  übergegangen  oder,  wie 
im  südlichen  Frankreich,  den  Präfecturarchiven  zugetheilt,  wo 
selbst  Vermerke  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  das  Streben 
der  Staatsgewalt  erkennen  lassen,  solche  Besitztitel  noch  zu 
eigenem  Vortheil  zu  verw^den*  „Wenn  auch  einzelne  Stücke 
der  Zerstörung  oder  dem  Yerlorengdien  verfallen  sein  mögen; 
so  braucht  man  doch  im  Allgemeinen,  da  nicht  alle  Habe  an 
die  Hospitaliter  gekommen  ist,  nur  den  Spuren  der  Templergüter 
nach  der  ZerBtörung  des  Ordens  bis  zu  ihrer  endgültigen  Zu- 
weisung an  andere  Besitzer  zu  folgen,  um  die  zu  ihnen  gehörigen 
Archivalien  in  dem  Besitz  derjenigen  Macht  zu  finden,  welche 
dieselben  schliesslicli  aufgesogen  hat.'' ') 

Ueber  die  z^veite  ()ni]»]H\  die  Ordenspro vinzial-Archive. 
liess  sie!)  bisher  am  wt'iiiü-ten  Sielieies  enuittebi:  innerhalb  des 
Machtbereichs  Philipps  sind  dieselben  mit  Ausnahme  des  Inventars 


Dvlnviil«  lt>  Roulx,  (lornmvnt»  ronocniant  Ifs  tetapHer»,  Pari«  1682,  p.  3  w. 
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von  Troyes  ttbeihaupi  nicht  nacli\vei.-l»ar.  Wa^  ihre  iiichtpolitiHche 
und  nichtrituolle  Seite  aii<j;cht.  .^o  IjcliiKlet  sich  in  l.iiiglaiul  ein 
guter  Thüil  dci-  Acten  im  Tower,  in  Castilien  im  erzbischöflicheu 
Archiv  von  Toledo,  wo  sie  der  Jesuit  Mariaua  noch  benutzt 
hat.  In  Portugal  sind  sie  höchst  wahrscheinlich  dem  Christ- 
orden  überwiesen  worden.  In  Niederdentsohland  bewahrt  nach 
V.  Ledeburs  Angaben  eine  nicht  geringe  FQlle  das  Magdeburger 
P^Tinzialarcbiv.  Ueber  den  Verbleib  in  den  Ordensprovinzen 
OberdeutscUands,  der  Lombardei,  ApuUens  und  Aragoniens  Hess 
sich  nichts  ermitteln,  ebensowenig  über  die  Gorrespondenz  der 
ProTinzialmeieter  mit  dem  Conrent  und  über  die  die  innere  Ver^ 
waltung  angehenden  Schriftstdcke. 

Was  dagegen  die  dritte  Gruppr-.  da?  Ilauptarchiv  de?i  Con- 
ventä  anlaugt,  dessen  Auffindung  für  die  Beurtheilung  der  üineren 
Organisation  und  der  besonderen  Kituale  des  Ordens  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  wäre,  m  ist  trotz  aller  von  den 
Forj^chern  darauf  «gerichteten  Sortrfalt  erst  in  den  allerletzten 
Jahi'en  cinr  nur  bescheidene  Spur  davon  zu  finden  gewesen.  An 
hypotlieti^ilitMi  llrklHrimsron  lur  dies  fast  völlige  Verechwinden  hat 
es  nicht  ^^eiV'lili:  die  gewöhnliche  Aii<ral)e  vom  der  Vernichtuui;  des 
Templer- 1 fauptarchives  durch  Philipp  den  Scliöaen  hat  sich,  wie 
schon  gesagt,  als  unhaltbar  erwiesen.  \v<'il  dasselbe  nie  in  seine 
Macht  gekommen  ist.  Die  Vermuthung,  dass  der  ältere,  wiclitigere 
Theil  desselben  l>eim  Verlust  des  gelobten  Landes  I2*.)l  nicht 
habe  gerettet  werden  können,  wird  durch  die  Thatsache  wider- 
legt, dass  die  Räumung  des  Pilgerächlosse.H  ^)  nach  dem  Vertuste 
Aecons  sich  so  geordnet  vollzog,  dass  selbst  sehr  viel  weniger 
wichtige  Kostbarkeiten  nach  Cypem  gerettet  werden  konnten. 
Die  femer  geltend  gemachte  Annahme,  dass  die  Templer  selbst 
zu  der  Vernichtung  geschritten  seien,  ist  zwar  nach  dem  oben 
geschilderten  Verlauf  der  Dinge  und  der  nur  sehr  spät  erfolgten 
Unterwerfung  auf  Cypem  möglich,  hätte  abei'  doch,  da  der 

')  Dardi  eine  Heihe  ^i-lf^i-iitiii-hrr  An(lfutiiii|$en  in  dun  «inxvliivn  Vfrliün^n 
Ivt  dem  Verf.  U^r  ZwrifW  |^>wefbt  vronleii.  ob  wirklich  div  iMolu^r  a)l<;v»K'in 

^'c-^laiiliu-  Anualime  Iwgrflndet  .><•'■.  <ltis>  iIhs  .Vil}:i>rticliloit«*  in  «ien  liixten 
yO  Juhren  mmik-s  BostcluMis  Hjnipt<|ti!nti«^T  tU-s  OnU-U!^  •,'»'l>il(lft  hjil»-.  «flt-r  nl> 
nk'lii  viflim-hr  Ai-cuii  mit  »ciiu-ii  dn-i  j;ru>,son  Teu»[)lcrburj;iu  duliir  gi-du  nt  lial«-. 
Dm»  der  ,pram'|>tur  terrae  «anetae''  mlpr  MUfli  «litoritt  AciHinliantio*  iu  Ai-con 
«vihet  heinen  Sitz  hatte»  Ml  kaum  luicli  zu  lK>zwvifelii. 
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Couvent  von  der  volligeu  Recousü'uctiou  des  Ordens  überzeugt 
war,  nur  einen  Sinn  f&r  etwa  vorhandene,  die  Rechtgläubigkeit 
des  Ordens  in  Frage  stellende  Schriftstücke  g<;Uabt. 

So  bleibt  nur  noch  die  mehrfach  geltend  gemachte  Vermntbiuig 
übrig,  dass  die  Johanniter,  welchen  erwiesenermaassen  (vergL 
S.  496)  das  gesammte  1308  mit  Beschlag  belegte  Templergat 
am  7.  Nov.  1313  ausgehändigt  worden  ist,  die  Zeugnisse  für  die 
glorreiche  Veigangenheit  ihrer  früheren  Rivalen  vemichtet  haben. 
Die  Möglichkeit  eines  solclien  Actes  würe  bei  ihrem  sehr  zwei- 
deutigen oder  richtiger  feindseligeo  Benehuicn  in  di«  >^er  ganzen 
Periode  nicht  ausge.^chlossen,  soweit  e.s  nich  um  alle,  die  innere 
Oriraiiisation  und  die,  die  Thätigkeit  der  früheren  Gegner  ver* 
herrlichendci:  Schriftstücke  gehandelt  hat.  Plöchr^t  unwahr- 
scheinlich ist  <;ö  dagegen,  das?  sio  boi  dor  auch  von  ihnen  damals 
noch  fe^t  erliofften  bakliir<Mi  Wiedererobn  unpr  de-j  lioiliiron  Lnn<les 
sioli  der  zahllosen  B<  .-it/.tiit'l ,  welch»'  ilii-  T»'mpler  dasell>>t  be- 
se.-^edt  haben,  selbst  berauljt  haben  sollten.  Eber  ist  ein  all- 
mähliches Nichtbeficliten  dnrcli  das  Schwinden  der  Hoftnnng 
auf  die  Wicdei ci obn niür  Talastinas  eingetreten,  und  daraus 
ein  successives  \'crlort;ugelif'ii  der  werthlos  irewordenen  Besitz- 
titel und  Urkunden  zu  erklären,  fnr  deren  historische  Be- 
deutung man  in  jeuer,  uiu*  auf  da^  Praktische  bedachten  Zeit 
wenig  Verständuiss  hatte.  Es  scheint  deshalb  nicht  allzu  ge- 
wagt, wenn  man  wenigstens  den  gi'Ossten  Theil  des  gesammten 
Templer  •  Hauptarchives  von  den  Johannitern  nach  1313  zu 
ihrem  neuen  Ordenssitz  auf  Rhodos  übertragen  und  zu  einem 
geringereu  Theil  später,  d.  h.  nach  liV29,  nach  Malta  gerettet 
annimmt. 

Wenn  ii^ndwo,  so  müssen  die  Belege  für  die  innere  £nt- 

Mickelung  des  Ordens  —  sei  dio'^elbe  nun  aussdiliesslich  eine 
rituale  oder,  wie  immer  noch  Manche  annehmen,  eine  mit 
einer  ketzerischen  Geheimb;hre  verbundene  gewesen  —  in 
di^em  Haupt archiv  niedergelegt  worden  sein. 

Die  ganze  Organisation  des  Ordens,  dessen  Regierung  nicht 
in  ilcv  Hanil  eines  einzelnen  Maniio.-^,  wie  de?  Meister?,  sondern 
des  ge-aiiinifet!  Conventes  lag,  macht  e-  uinnoirlicli.  da.-.s  wenn 
überhaupt  t  iiir  derartige,  mit  den  Institutionen  der  Kireho  in 
Widei^spiuch  stellende  Geheimlehre  sieb  bildete,  sie  mit  eiiM  in 
Male,  wie  einst  Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  fertig  gerüstet 
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gesprungen  sei,  soutlern  daHs*  ganz  allmilhlicb,  Stufe  fiir  Stufe 
nach  vorangegangeneu  laugen  Cüuventöheratluingen  eine  der- 
artige Einführung  nur  im  Laufe  vieler  Jahrzehnte  möglich 
war,  dam  man  ferner  bei  der  in  der  Ritteracbaft  Christi  herrächeu- 
den  strengen  Ordnung  die  Bel^;e  dafibr  im  Archiv  niedergelegt  und 
bei  der,  für  alle  Ordeuspi  o\'uizen  gleichartigen  Organisation 
auch  die  Provinzialmeister  zu  deren  Eänfuhning  verpflichtet 
habe.  Es  mfisste  also  dieselbe  ebenfalls  in  den  einzelnen  Phasen 
der  Entwickelnng  in  deren  Archiven  vertreten  gewesen  sein,  in 
welchem  Falle  die  Belege  dafür  schwerlich  den  Späheraugen 
Philipps  und  seiner  Genossen  en^angen  sein  w&rden.  Obwohl 
nun  in  keinom  einzigen  der  zahllosen,  innerhalb  Philipps  Macht 
belegenen  Provinzial-  und  Kinzelarcliive  .sich  auch  nur  ein 
einsiges  derartige.s  Beweissti'ick  gefunden  hat,  und  die  Oon' 
strueteure  einer  templerischen  fJeheimlehre  immer  noch  auf  die 
von  der  Folter  erpresston,  sich  völlig  widersprechenden  und 
gegensciti'Z  anssehliossendcn  AnR?«afren  einer  geradezu  ver- 
schwindend kleinen  MiiHierheit  ein/.cluer,  oft  den  niedrigsten 
Dienstkreipou  angehöriger  Servituten  angewiesen  sind,  so  ist  es 
doch  nöthig,  um  fiir  die  Zul<uurt  die  Rieh  tun  er  anzugehen,  in 
welcher  mit  Erfolg  «Iber  <'twa  vorhautleii  gewesene  Gelieiuistatuten 
geforscht  werden  kann,  die  geuieiu^eliart liehen  Punkte  heraus- 
zusuchen, welche  -  tleun  auch  die  „unliLui  Christi"  steht  uichi 
isolirt  da,  sondern  unterlag  denselben  Cultui'-  und  Lebens- 
bedinguugen  jenes  ganzen  Zeitabschnitts  —  für  alle  derartigen 
Verbrüderungen  maassgebend  gewesen  sind. 

Da  ergiebt  nun  ein  Vergleich  der  Templer  mit  den  erwähnten, 
gleichzeitig  entstandenen  Genossenschaften,  seien  sie  mönchischer, 
kriegerischer,  bdrgerlicher,  künstlerischer,  gewerblicher  oder 
auch  handwerksgemästjer  Art,  dass  die  innere  Organisation 
aller  derselben,  namentlich  aber  der  geistlichen  Ritterorden, 
eine  in  sich  nahe  verwandte  gewesen  und  geblieben  ist,  da 
sie  sich  von  gleicher  Grundlage  aus,  zu  gleicher  Zeit  und 
unter  gleichen  Verhältnissen  weiter  entwickelt  haben.  Des- 
halb ist  es  auch  angängig,  die  von  dem  letzten  Vertreter 
einer  ketzerischen  (Jeheimlehre  d(M  Templer,  Prutz,  in  seinen 
Malteser  Urkunden  [S.  19,  X.  classificazione  (costituzioni 
No.  104i> — 17(M»)]  angeführte  Erklärung  von  „Statuten,  Ordi- 
nationen und  Gewohnheiten  des  Ordeus**  zur  Erklärung  auch 
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für  die  im  Templeroixieii  geltend  gewesene  AulTaüiSuiig  zu  ver- 
weütlcD,  obwohl  man  aus  dem  srewjihlten  Ausdruck  nicht  deutlich 
erkennen  kauu,  ob  der  A  crlaadcr  jencä  Wevkub  .sie  in  dipfiein 
Wortlaut  aus  sich  selbst  oder  jener  „classificazione"  entnommeu 
hat  Danach  sind  „Statuten  auf  die  Dauer  gültige  Bestim- 
innugen,  toh  den  Hocbmeislern  (sie)  erUunen,  Ordiaationen, 
Verfügungen  eines  (Teneralcapitels  und  nnr  bis  zum  Zusammen- 
tritt des  nächsten  gültig,  Gewohnheiten,  die  von  den  Statuten 
nicht  ausdiücklich  geregelte  Punkte  bestimmenden  Brftuche*. 
Wäre  der  Unterschied  dieser  drei  Begriffe  den  Rittern  oder  gar 
den  Servienten  hinreichend  verständlich  gewesen,  so  wurde 
sicherlich  eine  so  genaue  Definition  in  den  Johanniteraeten 
nicht  erfolgt  sein. 

DaMs  dieselbe  Bintheilung  in  Wirklichkeit  bei  den  Templern 
durchgeführt  war,  eigiebt  das  sowohl  nach  den  französischen 
wie  namentlich  den  cjprischeu  Acten  r^elmftssig  abgelegte  Ver- 
sprechen „observare  regulam  et  conservare  bonas  consuetudines 
et  ob-sprvautia?  ordiiiis  luilitie  Templi".  Avolrhos  in  .«einfui  zw»^iten 
Theile  au-di  ücklich  hervorhebt,  da.-s  di«'  (  Jewolinhcitrn  und  Bräuehe 
nicht  zur  ^Regel'^  gehörig  betracl de t  werden,  aber  trotzdem  den- 
Hell)en  Gehorsam  wie  jene  bean8j)i  lulion.  E?»  ist  das  auch  ganz 
f-ai'ht^emäss,  denn  <lie  Regel  als  solche  durfte  überhaupt  nicht 
verändert  werden,  da  sie,  vom  Pa}»8te  unter  Zustimmung  eines 
Concile  genehmigt,  die  Vorbedingung  liir  die  Existenz  dr^ 
Ordens  bildete,  Wohl  aber  waren,  wie  es  die  Fortentwick«  lun^. 
Erweitenmg  tmd  Veränderung  des  Zwecks  der  Genossenschaft 
ndtliig  machte,  Ergänzungen  und  Definitionen  möglich,  welche 
ebenso  wie  eingerissene  oder  nothwendig  gewordene  „cousue- 
tudines**  durch  die  Glenehmigung  des  Conventes  verbindliche 
Kraft  für  alle  Ordensprovinzen  erhielten,  also  ein  Gewohnheits- 
recht erzeugten,  über  dessen  allmählidie  Bildung  und  spätere 
Anerkennung  namentlich  der  englische  PitMsess  interessante  Auf- 
schlüsse gewährt 

Demnach  sind  genau  auseinanderzuhalten  die  Kegel  und 
das  Statu tenbuch  des  Ordens,  deren  rrstere  auf  dem  C'oncil 
zu  Troycs  112H  festgestellt  wurde  und  in  Nachahmung  der  Bene- 
dictinerrege!  in  ~2  Capitel  zerhel.  aber  spater  verloren  ging,  und 
dann,  wie  llelele  (Conc.  Gesch.  V.  §  (U4  Note  1)  ausführt,  ergänzt 
werden  uiusste.    Ks  war  diei»  um  so  nötUiger,  als  das  schnelle 
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Wachäthum  der  zur  Zeit  des  CoDcils  Ton  IVoyes  recht  änalichen 
und  kleinen  Rittei-scbaft  Christi  dieselbe  weit  über  jene  engen  Be- 
stimmuDgen  hinauj»gefülirt  hatte.  Auch  lassen  die  strengen  Ver- 
ordnungen gegen  MiFsbränclic  und  die  Ahwoichniiii'  von  der  ur- 
sprünglichen Schlichtheit  und  Kinfacldicit  der  Sitten  die  spätere 
Redaction  deutlich  erkennen.  Die  Zeit  derselben  \'ä<ft  ^\oh  nicht 
mit  SichcrlM'it  enuiiteln,  Jedoch  kann  sie  nicht  vor  dem  Jahre  1 1  72 
stallgehabt  hal)eii,  da  bereits  Ordenspriester  erwähnt  werden, 
welche  ei-st  dureh  die  Bulle  Alexanders  III.  ^omiie  datum  Opti- 
mum'* zugestanden  sind. 

In  dem  mir  allein  zugänglich  gCM'esenen  Oritrinal-Exemplar, 
dem  der  „bibliotheca  Corsini"  zu  Born  ist  dieäe  Regel  den  gleich 
nacbher  zu  beeprecfaenden  Statuten  in  altfranzösischer  Spi^ache  « 
vorangesetzt,  während  sie,  sonst  apart  geschrieben,  in  den 
Händen  eines  jeden  Präceptors  sein  mtisste  und  durchaus  nicht 
geheim  gehalten  wurde,  wie  u.  A.  namentlich  die  Aussage 
des  ersten,  ror  der  Pariser  Generalcommission  verhörten  Zeugen, 
des  Rechtsgelehrten  Badulf  de  Praellis  ergiebt  (Michelet  1,  175 
„  . . .  habebat  quendam  librum  parvulum,  quem  bene  ostendebat, 
de  statutis  sui  ordinis  .  .  .**  und  .  wie  ebenlalls  der  cyprische  Ritter 
Belian  von  Montgisard  ausführlich  berichtet  (Ürk.-Th.  S.  163). 

A'on  dieser  „Regel''  völlig  verschieden  war  das  Statuten« 
buch,  welches  allmählich  entstehend,  anfänglich  nur  wenige, 
jene  ändernde  Bestimmungen  enthielt,  und  das  sehr  langsam 
zu  dem  Umfang  ani^owachsen  ist.  in  welchciii  oh  uns  theils  in 
dem  durch  Mfintei-  iiljersetzten  Cor-ini- -Imm;  Cddex,  theils  in  den 
beiden  von  Maillaid  de  Chambure  vemilentlichten  schon  recht 
verschiedenen  Exemjtlaren  von  Hijon  und  Pari-«  erhall (mi  i-t.  Ks 
darf  daher,  da  die  Verv(j]lstainligiuig  dieses  Ihiche.-i  nicht  überall 
und  bei  allen  Ext^npiaren  mit  gleicher  Surgialt  durchöfetuhrt 
wurde,  den  Forscher  die  eventuidle  Auffindung  von  noch 
weniger  ausfiihrlichen  Ausgaben  derselben  nicht  irre  leiten  oder 
gar  zu  dem  falschen  Schlüsse  bewegen,  dass  die  weniger  voll- 
stäudigen  Exemplare  sich  auf  niedrigere  Stufen  des  Ordens  be- 
zogen haben.  Am  ehesten  lassen  sich  diese  Statuten  der  preussi- 
sehen  Gesetzsammlung  vei*gleichen,  welche  doch  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  an  Umfang  zunimmt.  Da  nun  bis  in  die  allerletzte  Zeit 
des  Bestehens  des  Ordens  in  den  regelmässig  oder  auch  nach 
Bedarf  abgehaltenen  Generalcapiteln  Bestimmungen  geti-offen 
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wurden,  welche  völlig  gcsetzmässige  Kraft  erlangten,  also 
Statuten  wurden,  ?o  musgten  auch  die  Statutcnsammlungen, 
je  nachdem  <\o  friihor  oder  später  angelegt  waren,  mehr  oder 
weniger  voilstanditr  ?ein. 

Besonders  viele  Znsätze  wird  also  die  genannte  Gesetz- 
gelninj^  des  Templerordens  unter  seinem  letzten  Grossrnpister 
erhalten  haben,  unter  wekliem  nach  Verlust  auch  der  letzten 
Punkte  an  der  syrischen  Küste  die  gesammten  Lebentü-,  Handelns- 
und Wirkungsbedingungen  des  Ordens  einer  Erneuerung,  d.  h. 
einem  Anpassen  an  die  thatsäch liehen  Verhältnisse  bedurften, 
und  vor  Allem  die  geaammte  Finanzwirtbschaft  behufs  Flüssig- 
machung grOaaerer  Kittel  für  den  Kampf  im  Orient  so  ein- 
schneidende Maassregeln  nöthig  machte,  wie  Jacob  Molay  sie 
1294  über  die  Lebensweise  nnd  den  Tafelaufwand  der  Brfider, 
sowie  die  Bescbrinkung  der  Almosen  erliess,  nnd  darch  diese 
strengraen  Vorsehriften  jene  Unznfiriedenheit  in  den  bis  dabin 
hauptsfichlich  zum  rahigen  Geniessen  bestimmten  Httusem  der 
franzOsis^en  und  provengalischeii  Zunge  hervorrief,  welche  mehr« 
fach  aus  d^  Protocollen  wiederklingt,  und  die  sn  einem  nicht 
geringen  Theile  den  Stur/  des  Ordens  befördert  hat. 

Die  geschichtliche  Art  der  Entstehung  ist  auch  als  Grund 
dafür  zu  i)etrachten,  dass  diese  Statuten  nichts  weniger  als  syste- 
matisch geordnet  waren,  sondern  sich  in  Folge  der  chronologischen 
Aneinanderreihung  ihrer  Einzelbestimmungen  beim  Gebrauch  so 
Kchwerlallig  erwiesen,  dass  man  von  Zeit  zu  Zeit  eine  neue  Re- 
daction  derselben  vornahm,  um  ältere,  später  auf'L'eholtene  oder 
sonst  nnwirkpani  trewordene  Bestimmuntren  auszumerzen,  andere 
einzufügt'u  und  im  (ranzen  übersichtli»  her  zu  gestalten. 

Auf  eine  derartige  Redaction  ist  auch  die  Meldunj^-  des 
58.  Pariser  Zeugen,  des  Minoritenmonches  Stephan  de  Neroaco, 
wenn  sie  bei  der  auffälligen  Uuzuvorlässigkeit  ihres  Autors  über- 
haupt Glauben  verdient,')  dahin  zu  deuten,  dass  eine  solche  zu- 
letzt, in  dem  bereits  1291  verlorenen  Pilgersehlosse  bei  Accon 
stattgefunden  habe.*) 

1)  .Michi'lft  I,  -l.'ts  ijuod  illu  statutu  t*rUiiii«,  ijuv  ftmtu  laeruiit  apml  oa^trum 
pi-re;;rini,  jaiii  erunt  n-velata. 

Diewr  letetmii  kftnn  die  in  der  Bibtiothetfa  Conini  «nthiUtene  Hand- 

dclirift  nicht  anKehSmi,  d«  noch  die  Ort«>  IVipuIU,  Beirut  and  da»  Pilgenchloss 

im  Bo>-i>z  «liTi  ünLnis  i^fnaiint  wi-nlon.  :i!i<l.  r.  i^(  it<  nni->«  «ic  tt'x-r  aiu'li  x"or  1266 
»{(.•schriolK'ii  titfia,  da  dit-  'l'tMnplerffjiU-  >^aiih<'t,  wfKlio  12ÜG  vi-rloren  ward,  nooh 
im  Bei>iix  dvr  'IViiiph  r  ^t  uuniit  wird. 
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DasB  wirklich  dies  der  Charakter  der  neben  der  „rcgula" 
ausdrücklich  geoannten  „statuta  Tel  retragia  ae  jnstitiae*  gewesen 
is^  wird  ebenso  durch  die  sahlreichen  Berufui^en  daranf  in  den 
Verhörsprotocollen  bestätigt,  wie  es  als  selbstveretändlich  be- 
trachtet werden  mnss,  dass  man  diese,  die  inneren  Verhältnisse 
ordnenden  Bestimmungen  (les  retrsiB)  nnsdrüoklich  befahl,  ge- 
heim  zu  halten  (Siehe  Buch  IV.  Titel  V.  No.  2  des  Stataten- 
huchs),  ^(kmit  keine  Knappen  und  andere,  zum  Orden  nicht 
Gehörige  sie  läsen  und  das  Unheil,  welches  daraus  entstehen 
könne,  vennieden  wonl«  ".  Die  Sorgfalt,  mit  der  die  Ein- 
haltung dieses  Verbots  beobachtet  würfle,  ergiebt  recht  genau 
die  von  M<^nard  (histoire  de  la  ville  de  Ni^^nies  I,  212)  veröffent- 
liflitc  AusHOgn  do?  Tpni])f']nttPrR  Bertrand  de  Silva  „Tempore 
•  [uo  fuit  captus  in  coiivcutu  Monti.-^-Possulani,  (loniiiiu.s  O.  de 
S.  Justo  mileö  habuit  de  domo  Templi  de  Monte  Fessulano  duos 
libros,  in  (piibus,  ut  dixit,  erant  scripta  statuta  vel  retragia  ac 
justitiae  onlinis  Teinjili;  qui  dicti  libri  claudebantur  cum  clavi- 
bus,  quanuii  unam  ipriu  Irater  Bertrandus  tenebat,  et  fratcr 
Reymbaudus  de  ('arono  tenebat  aliam  de  eisdem".  Dasselbe  Ge- 
Ijüt  lässt  uns  aber  auch  erkennen,  wie  die  von  dem  oben  ge- 
nannten Zeugen  de  Praellis  angezogene  Aeusseruug  des  Pracepto« 
Yon  Laon  zu  yerstehen  gewesen  sei,  „dass  er  ausser  dem  er- 
wähnten  kleinen  Buche,  noch  ein  andere:^  geheimeres  über  dje 
Statuten  des  Ordens  besitze,  welches  er  um  alle  Welt  «pro  toto 
mundo'  nicht  zeigen  mOchte"*  Eben  darauf  bezieht  es  sich, 
wenn  derselbe  Präceptor  Gerrasius  eben  diesem  Zeugen  und  dem 
zu  zweit  berufenen  Nicolaus  Simonis  (Michelet  I,  177),  nachdem 
er  die  Statuten  (soll  heissen  ^die  Hegel*')  ihm  zu  lesen  ge- 
geben hatte,  versicherte:  „es  giebt  noch  andere  Statuten  und 
andere  Punkte,  welche  ei-  alter  Niemandem  enthüllen  dürfe". 

Da  aber  derai-tige  Verbote  bei  der  ausserordentlichen  AuS' 
dehnung  des  Ordens  sich  schwer  controliren  Hessen,  und  es 
besonders  schwierig  war,  die  privatim  von  einzelnen  an* 
gefertigten  Abschriften  vor  dem  Verlorengehen  zu  schützen  und 
?'m  nicht  in  falsche  ITände  gerathcii  zu  lasHcn,  so  ward,  wie 
der  Bitter  Gerhard  de  Cau3  (Michelet  I,  oSS  *  ausführlich  erzählt, 
die  Bestimmung  erneueit.  dass  keine  A)>sehrift  der  nach  dem 
Erlass  der  ursprüiiglicheu  Regel  veröflfentlichten  Statuten  in  den 
lUiuien  der  Bruder  ohne  besondere  Erlaubniss  des  Gross- 
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meisters  und  der  Proyinzialoberen  bldben  dürften.  Und  so  wurden, 
wie  es  vorher  schon  wiederholt  durch  die  GrossmeiBter  Thomas 
fi^rard  und  Wilhelm  von  Beaiyen  geschehen  war,  die  nicht  für 
die  Prftoeptoren  bestimmten  Exemplare  der  Regel,  Statuten  und 
Obserrantiefi  von  Jacob  Molay  zurückgefordert  und  theils  von 
ihm  verbrannt,*)  tlicils  zunächst  zurückbehalten,  then,-  an  ältere 
Ordensglieder  vertheilt.  Dass  dieses  Verbot  sich,  wie  derselbe 
Bitter  de  Gaus  (Michelet  J,  388)  erzählt,  auch  auf  die  Regel 
bezogen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  sondern  es  hat  entweder 
nur  für  ausserhalb  de^  Ordens  stehende  Leute  gegolten,  oder 
aber  es  if*t  dasselbe  xon  solchen  Präceptoren,  welche  selbst  nicht 
lesen  konnten,  deslialb  in  der  ausgedehnteren  Weise  ausL''*'n'ilirt 
worden,  da  sie  ponst  in  ihrer  Amtsfuhruni::  sich  hatten  möglicher- 
weise von  untergebenen  JJriidern,  die  des  lieseus  kundig  wai-en, 
controliren  und  corrigiren  la^iseu  müssen,  was  nach  der  sonst  in 
dieser  Kriegerschaft  herrscheudeu  strengen  Unterordnung  nicht 
aii*i,iiugig  war. 

Wenn  mm  auch  nicht  geleugnet  werden  darf,  dass  durch  eine 
derartige  llaudliaium'?  der  Vorschrift«'!!  die  Einbürgeruiitr  von  Miss- 
b|äuchen  wesentlich  erleichtert  worden  i^=t.  wie  denn  der  IUI).  Zeuge 
in  i*ari8,  der  Sei  vicut  Pontius  von  Masualier  (Michelet  1,  614)  sein 
ferneres  Verbleiben  im  Orden  von  der  Mittheilnng  bestinnu- 
terer  Voröchriften  abhängig  macht,  so  braucht  die  Geheim- 
haltung der  sorgfältig  bewahrten  Statuten  doch  keineswegs  auf  das 
Vorhandensein  ketserischer  oder  unmoralischer  Gesetze 
in  denselben  zur&ckgei&hrt  zu  werden,  sondern  ist  in  ähnlicher  Weise 
zu  erkl&ren,  wie  audi  in  den  mittelalterlichen  Genossenschafton 
der  Meistemnger,  der  Handwerkerinnungen,  EaufmannsgUd^,  d^ 
studentischen  Landsmannschaften,  der  Vehme  u.  A.  m.  das  Tei^ 
rathen  derBräuche  und  Erkennungszeichen  auf  das  allerschwerste 
geahndet,  und  noch  beutigen  Tages  beim  Offizierstande  das  Ans> 
plaudern  von  an  sich  ganz  unschuldigen  Punkten,  die  man  aber 


1)  Wie  uütbig  t*in  solches  Vorgehen  geweecn  ist,  erholit  allein  au»  diT  \\  ohr- 
nelimuiig,  das»  derartige  Privatebschriftea  leicht  Fehler  nicht  imr  selbet  enthielten, 

«ondeni  atich  in  andere  PliTatabscbriften  flbeitrsgea  halfen^  fSeitier  aurh  leicht 
jiubji'otivf  Zuthaton  bezriglich  Privatauffassungcn  und  Commentare  erhielten,  und 
Rchwerlich  durch  die  «pär<T  hinzukommenden  neuen  Conventvbeechlfisse  und 
Ordinationen  venollstäudlKt  wurden. 
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nicht  der  Besprechung  durch  die  Presse  ausgesetzt  sehen  will, 
mit  Auöötoöiiung  bestraft  wird. 

Die  Analogie  mit  den  oben  genannten  mittelalterlichen  Ter- 
einigungen  kann  aber  noch  zu  einer  weiteren  Klämng  dienen:  bei 
allen  diesen  kebren  Yielfach  dieselben  oder  ftbnliche  Formen  in 
Bezug  auf  Erkennnn^seichen,  An&ahme,  Beförderung  etQ.  sowobl 
zum  Nachweis  des  Könnens  wie  des  Wissens  wieder.  Ebenso 
seigt  sich  aber  bei  all  den  erwfihnten  Genossenschaften  auch  die 
Erscheinung,  dass  die  aus  diesem  Können  und  Wissen  hervor^ 
gegangenen  Formen  allmählich  in  Tergessenheit  gerietben,  dass 
Sptttev  bei  Aufnahme  und  BefördfM  ung;  das  Verständnis-  L^anz  ver^ 
loren  ging,  und  dass  schliesslicli  in  Folge  dessen  die  Formen  von 
d^en,  die  ihre  Bedeutung  nicht  verstanden,  um  ihnen  überhaupt 
einen  Sinn  zu  geben,  willkürlich  verändert  wurden.  So  ist 
sehr  häufig  die  Bedeutung  einer  Form  geradezu  in  das  Entgegen- 
gesetzte des  ursprünglichen  Sinnes  umgewandelt  worden. 
Ol»  liierunter  die  dem  Templerorden  schuldgeprebene  Verleugnung 
Christi  gerechnet  werden  könne,  die  zur  ßentiitigunir  des  un- 
bedinj^ten  Gehor.^ams  gelordert  vvurdeu  sei,  lässt  sich  bei  den  ei-- 
hebiicheu  Zweifeln  an  der  Richtigkeit  der  Behauptung'  nicht 
erweisen.  Statuteugemüsji  festgesetzt  waren  aber  deraitige 
Proben,  die  dem  momentanen  Ermesf^en  des  einzelnen  rräceptors 
überlassen  blieben,  keineswegs.  Noch  weniger  aber  hätte  mau 
derartigen,  dem  Moment  entsprungenen  Bräuchen  schriftliche* 
Aufzeichnung  gegeben,  da,  wenn  der  Orden  überhaupt  unerlaubte 
Ohserrantien  gehabt  hätte,  es  unyemünftig  gewesen  wäre,  sie 
niederzuschreiben  und  sich  dadurch  der  weit  grosseren  (Gefahr 
einer  Entdeckung  auszusetzen. 

Die  Gegner  des  Ordens  behaupten  jedoch,  dass  die  fraglichen 
fiinricbtangen  nicht  der  Oesammtheit,  sondem  einem  in  dem- 
selben Yorhanden  gewesenen  Qeheimbmid  angehört  hätten,  und 
dieser  seine  besonderen  Statuten  besessen  habe.  Abgesehen 
nun  selbst  davon,  dass  der  Templerorden  an  sich  der  ganzen  Veis 
fassung,  selbst  der  Begel  nach  schon  einGeheimbund  war,  welcher 
eines  besonderen  in  ihm  enthaltenen  Geheimbundes  nicht- 
bedurfte,  so  zeigt  eine  Vergleichung  sowohl  der  erfolterten  wie 
der  frei  abgeirebenen  protocollirten  Aussagen,  da^'s  in  der  «ganzen 
Organisation  ,,una  regula  et  iina  re(;e])(i()"  herrschend  gewesen  sei, 
gegen  welche  Einmiitbigkeit  die  ganz  vereinzelt  dastehende,  in 
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Eiiglaud  erlulterte  Bebauptuntr  von  zwei  verscbicdenen  iiu  Orden 
üblich  gewesenen  Aufnabmen  nicht  Verwendung  finden  kann.  Dazu 
kommt  uocb  die  Reflexion,  dass,  wenn  überhaupt  Gebeimstatuten 
bestanden  hätten^  bei  der  straffen,  einheitlichen  Organiaation  des- 
selben die  in  den  verschiedenen  ProtocoUen  henrortretende  völlig 
yerschiedene  Form  der  angeblichen,  verbrecherischen  Miss- 
bränche  unmöglich  gewesen  wftre. 

Im  Gegensatz  daza  wird  man  der  Annahme  zoneigen  mfissen, 
dass  nicht  nur  keine  Geheimstatuten  bestanden,  sondern  dass  auch 
die  vorschriftomäBsIg  in  den  Häusern,  worin  Capitel  gehalten 
wurden,  obligatoriscben  ^.retragia"  oder  ,,retrais",  die  den  Plril* 
ceptoren  zu  ihrem  Gebrauch  zustanden,  durchau»«  nicbt  immer  vor^ 
banden  \\  aron,  oder  aber  von  den  des  Lesens  unkundigen  Recken 
nicbt  gebraucht  wurden,  sondern  dass  dieselben,  wie  Hunderte  von 
ihnen  vor  Oorieht  an>driicklich  l)etonen,  es  möglichst  genau 
so  machten,  wie  es  bei  ihrer  eifrpnon  Aufnahme  zugegangen 
war.  So  konnte  es  kommen,  da^-^s  die  meisten  von  ilinen  bei  der, 
oll  schon  im  zehnten  Lebensjahre  bei  der  Aufnahme  ge- 
wonnenen AnfHaBsun«;  verblieben  und  danach  verfuhren,  und  dass 
sich  so  allmählich  Ix'i  Vielen  eine  Art  Gewoh nheitsrecht  aus- 
bildete, welches  sie  so  manche,  vom  Orden  gar  nicht  vorgesihriebene 
Abirrungen  als  „punctum  ordinis"  bezeichnen  liess. 

Wenn  es  nun  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  in  den  Prftcepto* 
raten  des  Abendlandes,  da  die  voUständigen  Instructionen  vielfach 
nur  auf  die  Hauptprovinz  Jerusalem  und  die  dort  weilenden 
höchsten  Ordensoberen,  den  Convent  und  die  kiiegerische  Haupt* 
macht  Bezug  nahmen,  sich  hftufig  nur  Auszuge  gefunden  haben, 
so  sind  doch  unzweifelhaft  bei  der  üebermmpelung  des  Ordois 
wenigstens  in  den  Haupthäusem,  wie  in  Paris  und  Montpellier  den 
Inquisitoren  vollständige  Statutenbucher  in  die  Hände  gefallen; 
auch  werden  im  Kachlass  Clemens'  (Bhrle  1.  c.  S.  42)  und  für 
Montpellier  (M*  nard  1.  c.  I,  212)  ausdrücklich  die  betreffenden 
Actenstücke  als  effectiv  vorhanden  angeführt.  Ebenso  erweiawi 
in  dor  oben  abgedruckten  Uebei-sicht  der  in  den  Pariser  Archiven 
noch  lieut  vorhandenen  Acten  die  vielfach  genannten  „R^elu 
der  Templer",  dass  Philipp  sie  crekannt  hat. 

Hätte  sich  in  diesen  auch  nur  das  Allrrircringste  voriroinntlen, 
was  die  Anklagen  gegen  die  Templer  zu  stützen  geeignet  ge- 
wesen wäi'c,  üo  würden  sowohl  die  luqui8itoi*en  bei  dem  Pix>cesa 
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1111(1  ("lemeihs  in  .seiner  Aufhebuugölmlle  es  schwerlich  unterlassen 
lialxMi,  die  eigenen  Statuten  als  den  unverwLM  t'liiL.sten 
Zeugen  tur  die  Verderbtheit  des  Ordens  anzufuhreu.  Man 
könnte  deshalli  im  Gegensatz  zu  der  mehrfach  behaupl€teu  Ver- 
nichtimg der  eigenen  Gesetzbücher  dui'ch  die  Templer  mit  grösserem 
Reehte  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  Feinde  derselben 
während  des  F^cesses  von  1307—1812  das  ihrem  Terfahren  so 
überaus  nachtheilige  ActenstSck  ans  der  Welt  zn  schaffen  bemüht 
gewesen  sind,  und  dass  dasselbe  aus  diesem  Grunde  so  selten 
geworden  ist,  dass  selbst  unter  den  127  of&eiellen  Inqnisitions- 
artikeln  nur  der  112.  auf  die  Statuten  selbst  mit  der  Frage 
Bezug  nimmt,  „ob,  was  Meister  und  Convent  that,  anordnete 
oder  bestimmte  (statuebat),  auch  der  ganze  Orden  zu  halten  und 
zu  beobachten  Terpflicbtet  sei ,  und  auch  wirklich  eingehalten  habe'^. 

Noch  ein  weiterer  die  Statuten  betreflendor  i^unkt  darf 
mV'lit  uubcriicksichtigt  bleiben.  Da  wiederholt  Fälschungen  der- 
selben, zuletzt  noch  die  sogenanuteu  Merzdorfschen  Acten,  die 
lateinische  Sprache  als  die  für  jene  angewendete  Form  angeben, 
so  sei  darauf  hingewiesen,  das**,  abgesehen  von  der  trccensischen 
Regel,  welche  als  ein  vom  Fapst  und  Concil  ironehniigtos 
Actenstück  in  der  für  Urkunden  damals  iibliclit'U  Sprache 
abgefasst  sein  musste,  die  Templer  sich  oniciell  bei  ihren  Ver- 
handlungen und  vennuthlich  auch  in  dem  Privatleben  haupt- 
sächlich des  Französischen  bedicul  haben.  Nicht  nur  zur  Zeit 
der  Gründung,  sondern  auch  später  war  der  Orden  der  Mehr- 
zahl seiner  Mitglieder  nach  irauzosisch,  und  die  pro- 
yen9ali8chen  und  italieuidchen,  zum  gi'ossen  Theil  auch  die  aus 
EIngland  gebürtigen  Brüder  haben  diese  Sprache  vei'standen. 
Selbst  die  aus  Deutschland  und  der  Pyreufiischen  Halbinsel 
entstammenden  Mitglieder,  soweit  sie  wie  üblich  auf  zwölf  Jahre 
zum  Convent  einbemfen  wurden,  werden  sicherlich  während 
ihres  dortigen  Aufenthaltes  der  vom  Ordensmeister  und  der 
Mehrzahl  des  Convents  gebrauchten  Sprache  mächtig  geworden 
sein,  so  dass  sich  nicht  nur  in  den  franzosischen  Häusern  viele 
geborene  Engländer  vorfinden,  sondern  dass  auch  in  dem 
englischen  Process  die  meisten  Brüder  die  Bitte  ausspi'schen,  die 
Depositionen  in  französischer  Sprache  machen  zu  dürfen  „cum  non 
habuissent  usum  alium  loquendi'^  (Wilkins  II,  391).  Eine  iilmliche 
Beobachtung  lässt  sich  aus  vielen  Gallicismen  bezw.  der  lieber« 
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aetzang  zahlreicher  Namen  (Biipe  =  Boche,  Albi  =  Blanche  etc.) 
aaoh  in  den  Frocesaen  der  Ordensprovinzeu  Gyperns,  der 
Lombardei,  Apnliens  und  des  Patrimonium  Petri  verfolgen.  Man 
wird  daher,  da  die  meisten  Templer  die  lateinische  Sprache  nicht 
verstanden,  und  da  sowohl  in  dem  leitenden  Gonvent  wie  in  den 
Generalcapiteln  des  Abendlandes  zu  Paris  französisch  ge- 
sprochen wurde,  schwerlich  in  der  Annahme  fehlgreifen,  dass  die 
,)Tetn^;ia  ac  jostitiae'*  oder  auch  „obsenrantiae'^  wie  .sie  bisher 
bekannt  geworden  sind,  nur  in  der  französischen  Sprache  ab- 
gefasst  gewesen  seien. 

Es  liegen  aber  auch  viele  Anzeichen  dafür  vor,  dass  die 
Ordensregierung  nicht  nur  inr  sorgfidtige  Au&eichnung,  sondern 
auch  auf  vorschrifitsmässige  Einffihning  und  Einhaltung  wie  der 
alten,  so  auch  der  neuen  ^^tatuten  Sorge  getragen  hat,  und  zu 
diesem  Zweck  die  regelmässige  Abhaltung  von  Generalcapiteln 
des  gesammten  Abendlandes  zu  Paris  angeordnet  habe.  Hier 
kamen,  wie  besonders  die  Verhöre  des  englischen  Processes  un- 
widerleglich ergeben,  alle  fünf  Jahre  nicht  nur  die  Grosspräceptoren 
der  Ordensprovinzen .  j^onfirrn  auch  dio  Vorsteher  der  be- 
deutenderen Templerbalieien  zusammen,  um  die  Beschlüsse  des 
ConveiUeis  und  die  „Ordinationen"  dos?  Meisters  in  Kuiptaiig  zu 
nelnn«'n,  Im'zw.  crenaucre  Anweisungen  über  die  Auslührung  der- 
sellien  zu  erlangen.  Die  bei  andern  Gelegenheiten  hervortretende 
Sorgfalt  in  der  Uebermittelung  von  Nachrichten,  und  die  Ge- 
schicklichkeit, mit  der  selbst  nach  erfolgter  Haftnahme  Brüder  in 
priesterlicher  und  weltlicher  Verkhüdung  aus  Flandern  und  England 
nachPrankreich  abgeordnet  wurden,  um  persönlich  sichere  Kunde 
einzuziehen,  macht  es  femer  wahrscheinlich,  dass  zu  diesen  alle  fünf 
Jahre  abgehaltenen  Generalcapiteln  des  Abendlandes,  falls  nicht 
der  Grossmeister  selbst  dazu  erscheinen  konnte,  eine 
besonders  hervorragende  Persönlichkeit  des  Gonventes  dazu  abge> 
ordnet«  worden  ist.  In  zweiter  Linie  hatte  aber  f&r  Durchführung 
der  neu  erlassenen  Gonventsbeschlusse  und  die  Befolgung  der 
früheren  Festsetzungen  der  speciell  iur  das  gesammte  Abendland 
eingesetzte  Yisitator  des  Ordens  Sorge  zu  tragen,-  welcher  auf 
seinen  Bundreiaen  an  Ort  und  Stelle  sich  von  der  Durchführung 
jener  Statuten  zu  überzeugen  hatte,  und  der  in  der  Regel,  um 
für  die  Uni  form  ität  der  Receptions weise  einen  Anhalt  zu 
schafiTen,  meist  selbst  eine  Anzahl  Aufnahmen  vornahm. 
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Nor  durch  die  Anwendung  der  angegebenen  Mittel  wird  es 
erklürlichi  dasB  die  im  darstellenden  Theil  geschilderte  ReceptionS' 
weise  der  Hauptsache  nach  in  allen,  dem  Volkscharakter  nach 
so  sehr  Terschiedenen  Ordensproyinzen  einheitlich  geblieben 
ist  Andererseits  erklärt  es  sidk  aber  auch,  dass,  da  die  Mehr^ 
zahl  der  Prttceptoren  nicht  lesen  konnte  und  deshalb  sich 
meist  an  die  selbst  erlebte  Aufnahmeweise  gebunden  fühlte, 
man  gerade  bei  „Aufnahmen*'  sich  weniger  an  die  Statuten 
hielt,  und  dass  namentlich,  wenn  ein  Einzelner  besonders  viel 
nene  Mitglieder  der  kriegerischen  Genosseniscliaft  zuführte  und 
dabei  wie  z.  B.  der  Visitator  Peraud  oder  der  Pariser  Schatz- 
meister Tum  o  mir  ?o  vorfulir,  wie  e«  ihm  «elbst  cr<»>f'hehen  war, 
die  Einbürgerung  von  Miädbräudieu  naturgemäää  sich  bedeutend 
erweitem  konnte. 
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A. 

Accon  iÜU  581  582  595  528  6Qß  lÜL 

Accon,  Guido  von,  4!n . 

Achttju,  Herzog  von,  4f)4. 

Adolf,  König  von  Nassau  599. 

Aegidius  liomanus  (Aus 
dem  Hause  Colonna,  identisch  mit 
Gilles  de  Rome.  Krzbisehof  von 
Bourges.) 

Agarni,  Wilhelm,  Propst  von  Aix 
3ÜQ  3Ü£L 

Agassa,  Bertranddc,kgl.Vogt  235255. 
Agen.  T.  H.  21L 

l'Aguieu,  Briand  de,  Erzbischof  von 

Vienne  520. 
Aiehspaltcr  (richtiger  Aspelti,  Peter, 

Erzbisehof  von  Mainz  21Ü  224  Ml 

442  äia        552  5<U 
Aigues-mortc'8  9fvi. 
Aiseelin,  Gille,  franzus.  Grosssiegel- 
bewahrer und  Erzl)ischof  von  Nar- 

bonne  12fi  llü  ML 
Alais,  kgl.  öchloss  25a  2ai  210  5äL 
Albertus,  T.  U.,  praec.  mil.  ^  tm 
«to  Albino,  Parcefal  de,  T.  R.  318. 
Albrecht  L  von  Deutschland  m  2üfi 

2hl  AM. 
Alexander  III.,  Papst  HL 
Almerich  von  Tyrus  5Ü  1(K>  (Siehe 

bei  Tyrus.) 
AJmerichs,  Wilhelm,  'J'.  R.  -*7r>. 
Alveiisleben ,   Friedrieh  von,   T.  R. 

Grosspräc.  von  Niederdeutschland 

431  4aö  552  Ü38. 
fcjt  Ambrosius  224. 
Anagni  2021^22  2425284111111. 
An«leslebeii,  Nicolaiis  von,  T.  R.  4.'{8. 


1  St  Andrew  bei  Edinburg,  Verhör  693. 
I  Andrew,  Wilhelm  von,  Bischof  4115 
4DiL 

Anglesi,  Anricus  de,  T.  350. 
Anglicus,  Joh.,  T.  Schlosshauptmaiui 
422. 

Anglis,  Ramon  de,  'I\  R.,  Präc.  in 

Arag.  454. 
Antiochien  ^  1Q2. 
Hl.  Antonin  5ül  all  518. 
Aqnino,  Thomas  von,  503 
Arditi,  Juc. ,  aus  Accon,  Domherr 

475. 

Armani  de  Monteoderisio,  Andreas 
T.  S.  432, 

Arnaudi,  Bertrand,  T.  S.  2112. 
!  Arnaudi,  Wilhelm,  T.  S.  2ä!L 
j  Arteblay,  Joh.  von.  kgl.  R.  251L 
.  Artois,  Karl  von,  21L 
I  Aspelt    (Siehe  Aichspalter). 
I  Attrebato,  Mathans  de,  T.  242  Bll 

Angler,  Amalrich,  aus  Beziers,  Doctor 
der   Theologie    und    Prior  des 
Augustinerklosters  zu  Aspiran  im 
Bisthum  Eine.  IL  Biograph  Clem.V. 
j       240  fiI8  Ö8Ü  ii81  Ü82  «>H4. 
:  Auvergnc  590  t^i'j 

Avellino,  Bischof  von,  419  427, 

Avignon  4  2Ü4  214  ft •  ÜI2  ü2ü- 
]  Avignon,  Archiv  705  ss. 
'  Avignon,  liischöflichcrPalastlllUMeter 
I       über  der  Stadt  221  222. 
'  Avignon.  Proeess  1309  gegen  Boni- 
,       faz  VIII.  221  flf. 

Avignon.  Palast  auf  tlem  Dominicaner- 
I       platz  222. 

I  Aymerich,  Dominicaner  449. 
Aymerici,  Helias,  T.  22lL 
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B. 

Bagnaria  (gleich  Baliieoregio),  Heinr. 

von.  T.  S.  433 
Baigiie,  Kloster  in  der  Landschaft 

^aiiitogne  95. 
Bttluii.  l'rof..  Sottoarchivista  Vatican. 

Baldoc,   Raduir  von,    Bischof  von 

London  324  ff. 
Balduin,  Domherr  463. 
Balneoregio,  Heinr.  von,  T.  B.  4ii2. 
Baloze  4  lö  Ifil  5ül  5Iß  583  (MÜ 

fiIlÜl2fiI3ßI16IfiÜISGaäGii(I 
Barbona,  Aymo  de,  T.  S.  olil  (i09. 
Bardeleben,  lleinr.  von,  T.  R.  438. 
Barletta  (gleich  Baroli),  T.  IL  408  422. 
Barrii're,  Peter.  Gesandt.  Philipps 

212. 

Bartholeti,  Barth..  T.  2Ua. 

Barton,  Radulf  de.  Prcsb.  des  Lon- 
doner Haupthauses  374  .'iT-'i  ,'{77. 

Baskevile,  Wilh.  de,  T.  331L 

Batavlle,  Arnulf,  Erzdiacon,  ans 
liourges  419 

Baufet,  Bischof  von  Paris,  früherer 
Leibarzt  Philipps  2IQ  2üfi. 

Bayeu.x,  Wilh.  von,  Bischof  222  3ÖQ  ff. 

Beaucaire  254  2^ 

Beaujeu.  Wilh.  von,  T.  R.  Gross- 
meister  mg  318  422  ^38  511Ö  5Ü£J 
242. 

Beirut,  Bischof  von,  47«i. 
Bclbis,  Barth,  de.  T.  R.  i51 
Belna  (gleich  Beaune)  ?W<;. 
Belna.  Laurentius  de,  T.  R.  350. 
Benclio   (Jteritho).    Raimondu.s  de, 

Cvpr.  R.  413. 
Benedict  XI..  Pap.st,  Hi  34  35  3fi  31 

38  M  411  51  L14  222  Ü88. 
Benedict  XHI.  m 
Sto  Benedicto,  Joh.  de,  T.  S.  3.38. 
IJenefact,  Nicolnus.  aus  Coutance  2iL 
Benevent  4'20. 

Beneveut.  Proces;*  gegen  die  T.  427 
bis  428. 

Berard,  Thomas.  '1'..  (iros.snjei.^tcr  74*2. 
Berauili.  (iiraud.  T.  R.  28L 
Bereia.  .loti.  de.  Minoritenmonch  322 
4liL 

Berenirar  v.Freilole,  Card,  tto  StNerei 
et  Achillei.  .siehe  Fredole. 

Bfniiii.  Willi,  von,  Augustinermonch 
3111 

Berninet  (für  Beauieu)  .3:U> 
Bertaldi,  .loh,.  T  S.  253. 
Res-stiu,  Avfjue  von,  ("ypr.  R.  471 
lit'thnianii.  f.ndw.  <W» ' 


Beyer-Naumburg  4.37. 

Beziers  122  720  ff. 

Biblio,  Heinr.  von,  Cypr.  R.  478. 

Biblio,  Wilh.  von,  Presbvter  477. 

Biceyo,  Guill.  de,  T.  Pr.'  609. 

Bigorre  IQL 

Bini  Ü3li  liü2. 

Binterini  440. 

Blacaz,  Albert  von,  T.  R.,  Präc.  von 
'       Aix  und  8t  Maurice  ?Sf>i 
,  Blana,  Jnyme  de.  T.  S  228  229. 
Blanche  (gleich  Blanke,  Blanchi  und 

Albi),  Himbert,  T.  R.,  Gro.sspräc 

von  Auv.  (viell.  auch  von  Prov.) 

1Ö0  3I53IS38I39Q4Q3492^ 

ÜÜ2  038. 
Blancro.lok,  T.  H.,  Schottl.  Ml 
Bli-xam,  Joh.  von,  (Marmel.  .391. 
Bobbio,  Guill.  de,  T.  R..  Grosspräc. 

Lonib.  4m 
Bocesello,  Petrus  de,  T.  R.  42Ü. 
Bochendar,  Sultan  Babvlons  105. 
Bocherii,  Barth.  T.  R  '799. 
1  Böhmer  CuCi. 

I  Böhmen,  Ottokar  IL  von,  43K. 
Bologna,  Peter  von,  Generalprocurator 
des  T.  O.  31Ü  322  323  324  3^ 
322  331  332  343  3M  431  231 
Bonifaz  VHI.,  Papst  ß  15  H  2Q  21 
I      22  23  2425  2fi  21  2ä  21»  31  32  lia 
34  35  38  3Ü  4Ü  41  42  44  4Ü  41  &1 
j       und  öfter. 

I  Bonifaz  VIII..  Registerb.ände  Göfi. 
Bordeaux.  Abtei  zum  heiligen  Kreuz 
4L 

I  Bordt-ns  dt-  Tolosa,  Petnis,  T-,  Ban- 
'       nerer  482  fi38. 
Bort.  Bernard  de,  T.  R. 
Bos,  Wilh.,  T.  25L 
Bontarie.  Edgard  5  I  8  Ifi  Ii»  2Ü  23 
2ÜG2fiI  l'>49  fi72  rtS7  cm  H94  <;9fi. 
Bovzol  (f^leich  Bo.xxol).  Geraue.s  de 

*31ü  311  224  22Ü. 
Braiulenburg.  Waldemar  von,  Kurfürst 
438. 

Brauu.schwi'ig,  Magnu.s  von,  Herzoir 
438. 

•  Braunsehwi'ig,  Otto  von  552. 
Bregecuria.  Jac   de.  T.  S.  2üli  2iö 
122. 

Iketigny.  Friede  13G0,  r.79. 

Bretas:ne,  Hcrzoir  von,  48. 

Bn  nl  .Iean  <le  120. 

Brian  le  Jai.  'J'.  R.,  Grosspräc.  Knsr- 

laiidis  32ti. 
Brindisi,  T.  IL  41K 
Brindisi,  Proces?i  sjegen  die  T.  ilt 
I       bi.^  42il 
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Brociu,  Petrus,  T.  S.,  Ackerknecht  , 

2IiL  ! 
Broet,  Pontius  de,  T.  R.,  Grosspräc. 

der  Provence  ^2. 
Brucgeon,  Arnuldns,  T.  203. 
Brunbsende  von  Talleyrand-Perigord, 

Tochter  des  Grafen  von  Foix  8ö  1 

518  688.  ! 

Ballens,  Galterus  de,  T.  R.  25ß  050.  j 
Bnrchurd  III.  (von  Schrapelau),  Erz- 

bischof  von  Majrdeburg  431  4^t8  j 

4^15  551*.  ; 

Buri^.  Huguetus  ile,  T.  S.  ML  ' 

Buris,  Walther  de,  T.  S.  23ä  2ilÜ  ÜML  | 

Busatus,  Andreas,  Bürger  Cyp.  478.  j 

Bustron,  Florio,  Chronist  462  4äl  I 

588.  I 

I 

C.  I 

j 

Cafrau,  Adam  de,  Cvpr.  II.  4(i7. 
C^airo  (K)7. 

Calabrien,  Robert  von,  König  von 
Neapel  21ä  211  21K  53fi  542  SfiL 
Calutravu,  Ritterorden  f>47. 
Campomanes 

Cauelli,  Albert  von,  T.  R.,  Grosspräc. 

von  öicilien  2äl  MB. 
Canellis,  Guill.  de,  T.  R.,  Grosspräc. 

Lomb. 

Cantaviejn,  T.  Fe.xte  Arag.  454. 

Canterbury,  Krzbi.sehof  von  B7rt  und  j 
iifter.  I 

Capella,  Petru«  de,  Cardiualbischof  I 
von    l'räneste,    Erzbischof  von 
Toulouse  22  35  lüÜ  1S2  2m  21fi  ! 
212  288. 

Capricordiü.  Joh.  de,  T.  S.  ;t.37. 

Carapelle,  Jac.  von.  Canon.  419. 

Caraton,  Joh.  de,  T.  4Ü5. 

Carcaesoune  18  tjS'i. 

Caron,  Ravmbaiid  de,  T.  R..  Gross- 
präc. von  CW'pern  im  liiä  2äÜ  42Ü 
öfil  5Ü2  638,  I 

Carpentras  äfi  liÖ  551»  iML 

C'arvajal,  kastil.  R.  .^71. 

(  "assanhas,  T.  R.,  l'riic.  des  Templer- 
hauses Villa  dei  251  258. 

C'assiano,  Bertrand  von,  Nuntius  4r)6. 

Custelnau,  d'Essenault  (>89. 

Castelbon,  Pons  de  29*2. 

Castroalbo,  Abraham  de,  T.  S., 
Schmied  des  Conv.  481  482. 

Ca.stromurin,  T.  II.,  Portugal  MS. 

Castronovo.  Guill.  de.  T.  dSiL 

(Jatnrcio.  .loh.  de,  Schatzmeister  und 
Canoiiiker  in  (Jypern  479. 


Cauö,  Gerald  de,  T.  R.  305  3Üfi  357 
5fii  I4L 

Chailly,  Cisterzienserabt  51D. 

Chalesey,  Wilh.  von,  T.  394L 

Chambonnet,  Wilh.  von,  T.  R.  2M 
021]  Ml  332  m 

Chamberievii,  Tliomas  le,  T.  .377. 

Chambure,'  Maillard  de,  213. 

('hapello,  Peter  de  la,  Cardinalbischof 
von  Präneste  siehe  Capella. 

Chapini,  Joh.,  Kleriker  iiiü  317. 

Churneio,  (xaufridus  de,  T.  K  ,  Gross- 
präc. der  Normandie        äfÜ  *)3.s. 

Chätel,  Hugo  de,  Kgl.  Commissar 

(  "hichester,  Bischof  von  402 
Chinon  Ü13  Ülfi  GIL 
Chinon,  Verhör  im  284— 28G  lüL 
Christian!,  Simon,  T.  S.,  Meier  von 

Pruvino  276. 
Christordeu  in  Portugal  &47. 
Citeau.x,  Abt  \on  11  2IL 
('eccus,  de  Lan<;ano,  T.  S.  431  435. 
Celle,  Hugo  de  la.  Ges.  Philipps 

Ceri,  Balduin  von,  T.  R.  422. 
Cerines.  T.  Feste  auf  Cypern  495. 
Clairvau.x,  Bernhard  von,  Abt  281 
515  G32. 

Claustro.  Petrus  de,  T.  S.  2fili  2fi2 
214  128. 

Clemens  IV.,  Papst  12  8L 

Clemens  V.,  geboren  zu  Villundruut 
39.  Canonicus  in  Tours.  General- 
vicar  in  Lyon  4lL  Gekrimt  in  Lyon 
48.  In  Po'itiers  25  ff.  In  Avig'non 
1;109, 2Ü4.  Charakteristik  578—584. 
.  .  .  3  fi  2 14  II  2Ü  2&  und  öfter, 
.stirbt  in  Roquemare  5Z3. 

Clemens  VI.,  Papst,  '204. 

ClemeJis  XI V^.  Papst,  fi. 

Clichiaco,  T.  S.  323. 

Clifton,  Walter  von,  T.  4Ö5. 

(;'olloalbo,  Abr.  de,  Schmied,  T.  ^8. 

Cölestln  V.,  Papst  21  28  4ü  112  528- 

Cöln,  Heinrich  von,  Erzlnschof  211 
44a 

Cöthen.  Günther  von,  T.  R.  438. 
Ct)lonna.  Sciarra  31  35  3!i  38  4fi  53 
18iL 

Compendiü,  Nicolaus  de,  T.  604. 
Conder.s,  Peter  von,  T.  II.  2IL 
Condeto,  Robert  de,  Notar  2fi4- 
(."onvngMston,  Joh.,  T.  S.  385  38!L 
Corf»eil  145  ölfi  ölL 
Corbeil.  Verhöre  242  IlJQ. 
Corcelli,  Wilh.  von,  Hospit.  R.  1U8. 
Co.sta.  .roh.,  T.  2Ü3. 
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Coudace,  Abt  vou,  438  433. 
Courtruy,  1302  Schlacht.  3Ö  2fi8  B85 
122. 

Oanacon,  Joh.  de,  früherer  Präc.  des 

T.  11  Grandesylva  2fi3  2fifi  SfiS  120. 
Crecy,  Sehlacht  ÜZfi. 
Cresson,  Matthäus  de,  T.  S.  tülÜ. 
Crevier,     (teschichtsschreiber  der 

Pariser  Universität  lfi7. 
Crumbevell,  Joh.  de,  „Coustabalarias" 

des  Tower  ÜIö. 
Ciiisi  (gleich  Crusi),  Joh.  de,  T.  S., 

Mühlen-  and    Schenkmeister  zu 

Pari«  128  275  27H. 
('urcho,  Herr  von,  llaitou,  Kathgeber 

Amalrichs  von  Tyrus  461. 
Curzon,  Henri  de  69^. 
Cypern  58  592 

(■vpern,  Heinrich  von,  König  5S  459 

"  4S4  592  öÜÜ  GÜ8. 
Cvpern,  Untersuchung  geger»  d.  T. 

'  457-49G. 
t'ypern,  [^«'gendcr  Besitz  der  Templer 

'  112, 

D. 

Dalphini.    (iuido.    T.    K. ,  Sohn 
Roberto  II.  v.  Auv.  QÜ  203  213 

214  aäü  5111  i£± 
Dainiette  10 1. 

Durapierre,  Guiilo,  (iraf  5L 
Haute  5IiL 

Denc,  Wilh.  rie,  Sene.'^chall  de«  engl. 

KuiiigB  in  Giiienne  14:{  ;^69. 
St  Denis,  IJertaud  von,  Meister  22. 
Hi'Utschland ,   Procesa   gegen   d.  T. 

4.'{5-44r>. 
Diniz  (Hionvaiuä),  Konig  vou  Portugal 

44H  4.^t'4?>:>  54fi- 
Hivione,  Hominicus  de,  T.  H9I . 
Doiidedei,  Fioriamont,  Not.  «ndProto- 

collführer  der  papstl.  Gen.  ("oni. 

Mi\. 

Dorturer,  Robert  le,  Advocat  379. 
Houniann  (gleich  Donmarin),  Juc.  de, 

T.  R..  Präc.  (  'vperns  182  038. 
Dren.\  Graf  von.  51  22L 
Drohet,  aurf  Paris.  T.  S.  222. 
l>ruduH.  Petrus,  T.  K.  4IiL 
Dublin,  Untersuchung  <»9:^ 
Diiboin,  Pierre,  Publicist  inid  kgl. 

Vogt   zu  (-outunees  12  22.  21  aÜ 

»J3  828llÜ21l51ÜÜlMlii51fiü 

Ua  llfi  2üti  582  lÜL 
Dufresnc  r>84. 

Dulguan,  Florian  von,  T.  R.  ML 


Dupuy  i5fi22  2filM5Ifilfcl2lin 
6211. 

Durandus,    Wilhelm,    Bischof  von 
Meude  2.%  im  302  H.'vt  at;2  510 
I      513  514  ölH  522. 

I 


Eduard  1^  König  von  England  22  32 
ia42  4I8ü9Q^löllllilI8 
313  515  522  Ü74, 
Eduard  H.,  König  von  England  51 
Ü511211ül42144:lliö24131ü 
3113fiS3Ü23I2ai33Ila88M)Ü 
533  ."^•'^i>  r^^ts  r)4.{  551  555  t>7!t. 
Ehrle  fiSi»  r.9f>  704  7ir>. 
i  Eichhorn,  T.  H.  in  Mähren  545  542. 
j  Elion.  Michel,  Notar  des  kgl.  Hofe.-* 
'.       von  Neapel  äläi 
I  Eine.  Bischof  von,  620. 
,  Encreyo,  Gillet  de,  T.  S.,  Meier  und 
;       Viehwiirter  342. 
Engel sbarg,  Archiv  705. 
England,  Process  .368-407. 
j  Erlant,  Peter  von,  Bi.schof  von  Ni- 
'       motium  152  lfi2  470. 
Eschenbach,  Wolfram  von,  452. 
d'Essenault,  Ca.stelnau  512. 
I  Estampes.  T.  iL  IL 
Evreux,  Graf  Ludwig  von,  Bruder  de:? 
Königs  Philipp  IV.  51  113  22L 


Falegio  (gleich  Folliac).  Joh.  de. 
I       T:  Pr.  SöL 

!  Funmgusta  III  ff.  ßÜSi,  Gruflkircbe 

d.  T.  125. 
Famagusta,  Bischof  Balduin  von  Hü 

471  und  öfter. 
Fano,  Bischof  von.  412. 
Farges,  Arnold  de,  (Jardiualbischuf 

von  Albuno  5>i5  ö>.^S. 
Faugeriiä,  Arnaldus  de,  I'ropst  vou 

Arles  153. 
Fauro,  Hugo  de,  T.  R.  52Ö  521  ÜliL 
Ferdinand  IV.,  König  von  Castilien 

112  151  516  541  5IL 
Ferreirii  (Sil:!. 

Ferrctus  von  Vicenza  f'71  <W9- 
Finel.  Raymondus,  T.  263. 
Flandern,  Graf  von,  113 
Fleury,  Kirchenhistoriker  22LI  üSiL 
Flexian,    S(|uin    von,    Comprior  zu 
Montfaucon,  cf.  Floyrac. 
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Florenz,  AiitoniuB  von,  Biachof  414. 
Klorenz.  Prooess  1311  in  der  Aegidien- 

kircho  414  ff. 
Flöte,  Pierre,  Kanzler  Philipps  IS 

2ü  'ML 

Floyrac  (gleich  Florian,  gleich  Flexian 
aus  Beziers),  E3t|uias  de,  Comprior 
von  Montfuucon  122  123  142  ^DÖ 
311}  an  I2Q  ff. 

Foix  (gleich  Fuxo),  Graf  von  8Ji  52a. 

Folliae  (gleich  Fouillac,  Fallegio  etc.), 
Joh.  von,  T.  Pr.  fia  Öü  123  lau 
9Aa,  9Ah9A'A  9m  1>7(>  ;^71  972 

2M  331  ^  tilü  Ü15  m 
Fontainebleaü  574. 
Forde,  Wilhelm  de  la,  T.,  Vorsteher 

des  Krankenh.  in  Lincoln  3S5. 
Fore  Agula,  Geraidas  de,  T.  263. 
Foahjues,  Pred.  Mönch  und  Iiuiuisitor 

von  Toulouse  132  2M. 
Fredole,  Berengar  von,  Bischof  von 

Beziers,  später  Card.  tit.  Sti  Nerei 

et  Achillei  ^  24  US  112  152 

158  19.^  274  27fi  .303  fvSi)  HU)  T29. 
Frevnoy,  Radulf  de,  T.  3ail 
Friedrich  L,  Barbarossa  21Ö  ßliL 
Friedrich  Tl.,  Staufer  22  OHL 
Friedrich,  Graf  von  Savoyen,  T.  R., 

Grosspräc.  Oberdeutsehl.  444. 
Fries,  ür.,  8ti  Bened.  ß21L 
Frisoni,  .Toh.,  Presb.  47<>. 
Frondv,  Thomas  da,  323. 
Frontev,  T.  IL  II. 
Fnxo,  'T.  R.  33L 


0. 

Gaetani,  Bonifacio  EL. 
Gaetani,  Franz  32  33- 
(»nlliners,  Ramon  de,  T.  R.,  Arag. 
454 

Gums.  Pater  5QL 

Gaiidi  (Gnudin),  Monachas  Theobaldi 

&Si  ÜHÖ  58Ü  521L 
Gastinesio,  Petrus  de,  T.  262. 
Gentile  aus  Ungarn,  (  'ardinal  51ä 
Genna,  T.  H.  iü8. 
Genua,  Franziscus  aus,  T.  S.  422. 
Sto  Georgio,  Joh.  de,  T.  S.  322. 
Gerona,  Bischof  von,  454. 
Gervasius,  T.  3M  HL 
Giaco  (gleich  Gii),  W.  de,  T.  S., 

Diener  Molays  138  25Q  GQ9  fil^ 
St  Gilles,  T.  Bailei  Prov.  ßQ  264. 
Gille  de  Rome  (gleich  Aegidius  Co- 

lonna),  Erzbischof  v.  Boorges  15. 


Gisi,  Ponsard  von.  T.  S.,  Präc.  Ml 

24a  3Ü2  312  am  224. 
Gisi,  Radulf  von,  T.  S.,  praec.  Latign., 

receptor  reg.  Campaniae  258  201 

3Üä  Kia 

Göllheim,  Sehlueht  iML 

Gouavilla,  Gottfried  von,  Grosspräc. 
von  Aquitanien  uiid  Poitou  100 
nfil2I24331fiaöia9Q4Ö25fil 

5üH  an  tia^i 

Gordo,  Bartholomäus  de,  T,  S., 
Drapier,  später  Turkopolier  482 

422  m 

Got,  Berard  de,  Cardinalbischof  von 
Ostia,  älterer  Bruder  Clemens'  V. 

Got,  Bertiand  de,    Krzbiscbof  von 

Bordeaux,  später  Papst  Clemens  V. 

324Ü4142454ü  42  53im 
Gotto,  Ramondo  de,  so  fälschl.  für 

Bertraiui  de  Got,  Erzbischof  von 

Bordeaux  32  im 
Grandisono,  Oddo  de,  Hoapit.  Mar- 
'       schall  520. 

j  Gregor  der  Grosse,  Papst  234. 

I  Gregor  VII.,  Papst  22. 

I  Gregor  IX.,  Papst  42  622  204. 

(Jregor  X.,  Papst  33  lOa. 
I  Greifenberg,  Bertram  von,  T.  R.  438 

Guardeyne,  Berengar  de,  T.  R .,  Gross- 
präc, von  Aragoiiien  (i;iH. 

(foudin,  Wilhelm  von,  Cardinal  675. 

(ruidonis.  Benmrdus,  Inquisitor  von 
Toulouse  und  Bischof  von  Lodeve 
nnd  Biogr.  Clem.  V.  246  62fi  ff. 


Hangest,  Peter  von,  Baillif  von  Rouen 
25iL 

Ilastings,  John,  engl.  Seneschall  von 

(Juienne  533. 
Mefele  I  H  26  lä2  510  682  682  626. 
Heinrich  II.  von  England  40  Gi  452 

460. 

Heinrich  III.,  Kön.  von  England  60. 

HeinrichV  II.  vonDeutschland,  (Lützel- 
burg) 14  32  46  128  202  210  213 
21536143Ü43I4M4I4422  424 
4a252Q54ä5515Z&QZäi24562a 
682. 

Heinrich  (von  Lusignan),  von  Cyperu 

siehe  Cypern. 
Heinrich,  Bruder  Amalrichs  (?),  Krou- 

feldherr  auf  Cyp.  464  4S5. 


SchottmDller,  Unterganif  dur  Temp«lkerron,  L  n.  II. Abth. 
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Hayuues,  Wilhelm,  T.  S.  2äQ. 
Jlerdeby,   Will,  de,  ciistos  Tempi. 

m 

Her^enröther,  Card.  510  IVA. 
III.  Hieronymus  üü 
Hildesbeinr,  T.  IL  51L 
Hittim  23L 

Ilodyußtoii,  Joli.  von,  Pr.  379. 

Hugo,  Wild-  und  liheingraf,  Temnler- 

pruc.  am  Uhein  auf  (inimbnch 
441  444, 

Huseflete,  Joli.  de,  T.  4()5. 

Husinj?oner.  llof^er  de,  Testaments- 
vollstrecker des  T.  l{.  de  lu  .Mora 
555. 


Ibanez,  Rodrigo,  T.  R.,  Gros.spräc. 
Cast. 

Ibelin,  Balian  von,  Fürst  von  Galileu 
im.  4fl4. 

Imbert,  Wilhelm,  oder  Wilhelm  von 
Paris,  Grossimiuisitor  Franciens 

sfiasmiii4Li5i32iaai4ii 

149  150  T 51  15H  Vu  ISS  'jtn  ^2M'l 
:?:i7  :>:VJ  -AH)  2^-2  -^VA  '2\i  'Ml) 

24H  2^  251  25a  21!«  lilil 

aiiii3iDaiiaMiüüüiiüüäfi2 

1114  dlii  fi2Q  IDl  m 
Innocens  Hl.,  Papst  22  23  24  öl  523. 
innocen»  IV.,  Pup.nt  42. 
Irland,  Proces»  ge«^en  die  T.  404. 
Isabellu,  Philipps  I  V.  Tochter  51  m 

;u;h  (wO. 

Isac  (gleich  Ysan),  Peter,  Ii.  4r»7. 


Jacob  n.  (siehe  Jayme). 

Jacob,  König  von  Majorka  GOO. 

Jaford,  Wilh.  von,  Aug.  Mönch 

iL  Jago  di  Compo8t*'lla,  Rodrigo  von, 
Krzbischof  450. 

Jnmvilla,  Job.  de,  kgl.  Kammerherr 
und  OberauTseher  der  ir<^f.  T-  115 
Hl8  2'{n  L>rv>  -j^-'i  ^iOTi  :}14  iUi;  :'.17 

m.  Ml  ML  ! 
.layme  II.,  König  von  Aratron.  üU 

VM)  451  45-2  45:^  454  f>:^<>  54f.. 
St  Jean  d'Angeli  bei  P«»itier.s  31  <iHH. 
St  Jean  de  l  llopital,  .ältere  T.  (_'om- 

mende  in  Paris  UÜ. 
Jefet,  iieodat,  T.  S.  282  3äL 


Jerusalem,  Königreich  58. 

Johann  XXII..  Papst  58  42Ü  442  4M 

544  54fi  547  5fVi  554  582  G8S. 
Johaini  der  lJli)i(lc'.  Solln  Heinrichs  VII. 

545- 

Johannis.  Walter,  aus  Neapel,  T.  8., 

4:u  'VM  -m. 
Jolly,  Jules  8. 

Sto  Jorio.  Gonzolin  de,  T.  R.  252. 
•ludicis  de  urbe  Almae  url)i8,  Pelms, 

Veroneser  Domherr  414. 
•lungmann  245  505. 
St  Just,  Uolduiii  von,  T.  S.  252  34± 
St  Just.  Wilh.  von,  Seneschall  254, 

255. 

San  Jnsto,  Barth,  de,  T.  R.  Arag, 
454. 

Sto  Justo  (gleich  de  Belvaco),  Rob, 

de,  T.  Pr.  m 
Juvigniaco,  Joh.  de,  T.  S.  33L 


Kärnten,  Heinr.  von  2LL 
Karl  der  Grosse  IL 
Karl         Köiüg  von  Neapel  34  3S 
53  1132Ü421ü21I2ÜIilltli5ab 

Karl  IV.,  Sohn  Philipps  IV.  113. 
Karl  VH.  von  Frankrei«"h  1i>8. 
Kasan,  Tartarenclian  >'»<)G. 
Katharina,  Gemahlin  Karls  v.  Valois, 

Erbin  des  Reiches  ('on.^tantinopfl 

122  Ü4Ü. 


L. 

Lagnv,  Abt  von,  328. 

Lagow,  T.  II.  b.  Zielen/jg  431  552. 

Lamissa  de.  T.  4S2. 

Landulf,  tto  S,  Angeli,  Canlinallegat 

193  2li2  211  211  2Ö3  a2Ü  Ü12. 
Langres,    Gerhard    von,  Krzbischof 

von  Nikosia  20. 
Lauguissel,  Bertrand  de,  Bischof  von 

Nimes  ^291- 
Lanncis,  Petrus  de,  T.  2G3. 
Larchent,  Ravner  von,  T.  IV.  245  242 

2iÖ  35Ö 

Latignac,  Abt  Deodat  von,  päpstl. 

Commissar  für  F.ngl.  313. 
Lntilac,  Peter  von,  Magister  4L 
St  Laurent.  Wilh.  von,  Pfarrer  von 

Durfort  221  2^2  55L 
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Lekto,  Rainald  de,  Senescbal]  der 

Provence  542. 
[.emovicinio,  de,  T.  R  228. 
Liniaye,  T.  IL 

Limof?e8,  Konrad  von,  Bischof  ^fi7 

353  afi2  m 

Limis.su,  T.  IL  lül  ff. 

Lincoln,  T.  H.,  385  307  ff. 

Lindner  ölfi  622. 

Lins,  Wilh.  de,  T.  R.  500. 

Liaivis,  Joh.  de,  T.,  Schlosshauptmuiin 

Lissabon,  Juan  von,  Bischof  449. 
Loiseleur  8  fi49  f>i>2  095  fi9R  731. 
Lomagne,  Graf  Bertrand  von,  Neffe 

Clemens  V.  BI4.  t 
Lomhardas,     Bonifacins,  Pariser 

Kechti^gelehrter  270. 
London,  Procesa  der  T.  der  Diöcese 

CanterbuiT  374  ff  ,  Neue  Tempel 

3Ii3  544,  Tower,  315  SSÜ  325  & 

Newpfite  403  ■ 
Lorenz  ülii  tili  ii82  Ü85. 
Lorgerio,  Juan  de,  Gen.  Inqnis.  Arag- 

4K3. 

Louis  le  Hutin  v.  Frkrch  Ga2» 
Lovekata  (gleich  Cacocatu),  Agnes 

322  3M  4ÜL 
LovHüu,  retrus  de,  T.  S.,  Bäckergesell 

*3M. 

Ludham,  Thomas  de,  T.  318. 
Ludwig  der  Bayer  574. 
Ludwig  VIL,  König  von  Frankreich 
55. 

Ludwig  IX.  der  Heilige,  Grossvater 

Philipps  12  21  55  64  fi5  m 
Fjudwig  A.,  König  von  Navarra,  Sohn 

Philipps  IV.  lia  54L  ] 
Ludwig  XrV.  von  Frankreich  5  fi  ' 

516  612.  j 
Ludwig  XVI.  von  Frankreich  120.  I 
Lüttich,  Wilhelm  von,  T.      350.  i 
Lullus,  Raymundus  115. 
Tjuna,  Arthalt  de,  4M. 
Lnna,  Ximenes  de,  Bischof  von  Hara- 

^08aa  4^ 
liHsignan  42  680. 

Lyencourt  (gleich  Lioncourt),  Gal- 

cheniB  de,  T.  R.  228  222. 
Lyon  48  42  53  54  62  H4. 
Lvou  durch  Philipp  weggenommen, 

'  2ia  422. 
lA'on,  GeneralstÜJide  1312  519. 
Lyon,  (;oncil  1274  IDL 
Lystou,  Robert  von,  T.  40H 


I 


M. 

Mäcon.  Gouverneur  von  ^35  253. 
Madit^  Peter  von,  T.  R  2ül  2lä  I2£L 
Magalotto,  Notar        41  fi. 
Maguelone,   Archidiacon    von,  aus 

Montelauro  300  353. 
Mailand,   Otto  von,  Inquisitor  411 

553. 

Maillard  de  C'hamhure  2  623. 
Mftinz,  Synode  1310  441— 445. 
Mujurka,  Königreich  511  •^49. 
MaiiiK,  Peter  von  Aspelt,  Erzbischof 

213  224  441-415  552  564. 
Maire,  Guill.  h-,  Biscliof  von  Angers 

5ia 

Malancenne  42S  5Ü5  508  565. 

Malinon,  Wilhelm,  T.  R.  215. 

Malta,  Johanniterordenskirche  >>35. 

Malta,  Johanniterarclüv  21  733. 

Marca,  Petrus  de  la,  Erzbischof  von 
Tarragona  622. 

Marciac  (gleich  Marchiaco  nnd  Mar- 
ziac),  Guischard  de,  weltlicher  R, 
Gouverneur  in  Montpellier,  später 
Senesehall  von  Toulouse  332  604. 

Sto  Marciali,  Geraldua  de.  T.  R., 
(praec.  de  C'harreriis  aus  Poitou 
264  2aL 

Mariana  521  623. 

Marigny,  Kngueranil  von,  Philipps 
mnister  19  20  138  175  T.ts  LMM) 

336  540  565  562  628  22a. 
Marigny,  Philipp  von,  Bischof  von 

Cambray,  später  Erzbischof  von 

Sens  22Q  336. 
Marigny,  Wilh.  von  (irrthümlich  für 

Enguer.  d.  M.)  128. 
Marseille  6i  543. 

Marseille.  Acten  des  Prüf.  Archivs  <)99. 
Marsilius  von  I'adua  13. 
.Marsilly,  Wilh.  von,  kgl.  R.  3ÜL 
Martin  IV.,  Papst  38, 
St  Martin  des  Champs,  Prior  von,  30. 
Martinez,  Gil,  T.  Comthur  MS. 
Massel,  Raimund,  T.  8.  2^ 
Maubnisson,  Abtei  126. 
Maubaisson,  Oudard  von,  kgl.  .Sene- 

schall  235  254  255  221. 
Mniili'on,  Schloss  in  Gaienne  68, 
Maurtlli,  Joh ,  Notar  in  der  Prov. 

554^ 

Maurepast,  T.  IL  222. 

St  Maurice,  T.  iL  551. 

Meaux,  Bischof  von  271. 

Medina    del    Campo,    Verhör  der 

Templer  Castiliens  449. 
Meldi,  Joh.  von,  T.  S.  422. 

48» 
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Melun,  Keichstug  IfiK.  ' 

M^imrd  25i. 

Merzdorf,  Acten  745- 

Messiiin,  T.  IL  4111 

Metre,  Baliaii  von,  Cvpr.  II.  47^. 

de  Mewfs.  T.  R.  S-Sn.' 

Michelet  2  Ü8        2äÜ  263  aifi  352 
filö       Ülü  ÜIH)  iiii2  ßSa  ÖllIL 

Middleton,  Wilh.  von,  T.  4Üfi, 

Miravete,  T.  Feste  Arag.  454. 

Missa,  Murtiuus  de  la,  T.,  .Schloss- 
huuptmann  482. 

Molaio,  de,  Bruder  des  Grosameisters 
585.  I 

Molay,  Jac.de.  letzter  Grossraeister  der  • 
Templer,  Charakteristik  584-  621, 
— 8^5  ^65  93  Öß'JI  98  100  101 102  | 
mili)12ämiliomiä51I4.i 
1H<)  1<)4  m\  2<K)  -2()r2  '■2U\  237  241 

24-"       ^01       :\\\\  :v2i  :t:ui  m 

4!SH  A:^9  477  -170  r^17  nfU  f>r>>>  r>S4  | 
5ß5|W5i)SüIüiiL357i.T75  5^  ' 

52ii5aüimüülimülil}iOi2Ü04]  j 
6Qi  ßOS  ÜÜÜ  ÜID  m  ülli  üil  ÜIS  ' 

6ii  eaa  fißi  ü^i^i     I4Ü 142. 

Moldenhauer  fi  611» 
Monchucho,  Nicholuns  de,  T.  R.  3ii2, 
Monfon,  Templerfeste  Arag.  4.^. 
MonopoH.  Bischof  von.  419. 
MouBaraz,  Lorenzo  de,  &IZ 
Monssoti,  Petrus  de,  T.  S.  28£L 
Montealto,  Joh.  de,  T.  R.  224. 
Montecucco,  .Tac.  von,  T.  R.,  Gross- 

präc.  d.  Lomb.  4DÖ  41S  553  63iL 
Montefrino,  T.  IL  2112- 
Monteolivo,  Syinon  de,  Cypr.  R,  477. 
Montepessato,  Gazerand  de,  T.,  251 

258  263- 

Montesa,  Santa  Maria  de,  T.  1 1.  später 

selbetständ.  Orden.  54<i.  | 
Montfaucon,  angeblich  Teinplerpriorat  i 

123  G8S  222  22ä- 
Montfaucon  (gleich  Rabenstein),  Gc-  ' 

richtsstätte  von  Paris  .311. 
Mouttrisard,  Beliau  von,  Cvpr.  R.  474 
Müutpellier,  T.  IL  254  2^  LU  IM. 
Montreal,  Joh.  von,  T.  329  334. 
More,  Wilh.  de  la,  T.  R.,  Grosispräc. 

Englands  382  386  4112  äül  aää 

638- 

Morea  (gleich  Romania)  2Ö&  545. 
Morelli  von  Belna,  Joh..  T.  K.  423-  \ 
Morelli  von  Belna,  Laurentius,  T.  R. 

262  31fi. 
Moret,  T.  Feste  145. 
Morus,  T.  in  Rom.  43L 


Mossy,  Peter  von.  T.  252  2^1 
Muratori  ÜIS  685  6fi6  <»8.S. 
•Murro,  Joh.  de.  aus  Naninr.  Cardinal 
518. 

-Murrwcilcr,  Balduin  von,  T.  R.  444. 
Mussato  88. 

Miinter,  Bischof  von  Seeland  ü  59 

6Ö3  6üi  üaa. 


N. 


Nangis,  Wilh.  von,  Mönch  zu  St  Denis, 
ü'hronist,  und  seine  Nachfolger  116 
12114ül2524235iailÜ13623 
624  683  68L 

Napoleon      von  Frankreich  fi  2. 

Napoleon  III.,  von  Frankreich  fi. 

Narbunne,  Raimund  aus,  275. 

Narsac,  Hugo  de,  fil7. 

Nassi nerton  Joh.  von,  390. 

Nawrutil,  Supprior  Sti  Bened.  tilx>. 

Neapel,  Robert  von,  41£I  .^ij<>  <>Th. 

Negroponte,  Bischof  voti.  4t»4 

Neriaco,  Stephan  von,  Minoritenmonch 

241  24Q. 

Nerito,  Joh.  von,  T.  S.  421  422  425. 

Nicholaus  IV.,  Papst,  108  12Ü  5ÜS 
fiÜÖ  6(M  lili 

Nici,  Guido  de,  T.,  3KL 

Nici,  Martinus  de,  T.,  35Ü. 

Nicosia,  T.  Generalcapitel  463 
^  604  GÖÜ. 

Niger  (gleich  Cbateaunoir),  Albert 
von,  Joh.  R.  und  V'isit«itor  Eng- 
lands 544. 

Nigrip,  Friedrich  von,  T.  R.,  Gro.ss- 
präc.  von  Niederdeutschland  4:^7. 

Nimes  255  233. 

Nofiodei,  Florentiner  122  68S  123. 

Nogaret,  Wilh.  von,  franz.  Gro8.s- 
Siegelbewahrer  12  2Q  3Q  31  32  34 
35  3fil2G13rvmi4Ü1521I3 
125miIlili>üliM223  22a22l 

242  22Ö30a54Üfilfifi22  623  62I 
641  615  68a 

Normanns,   Jac,    Archidiacon  von 

Narbonne  25. 
Normannus,  Wilh  ,  T.,  Präc.  des  Pnr. 

Haupthauses  2IQ. 
Nove  (rroven^alis),  Wilh.  de,  T.  R., 

Grosspräc.  Lomb.  418. 
Novelli,  Arnald,  ('ardinulpresb.  von 

Sta  I*risca  .%5. 
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O. 

Olargiis,  nijrr.  Bereiifrar  de,  41*>. 
Ordeiisötututcii  IM  IM  ff- 
Orense,  Verhör  der  T.  Portupils  448. 
Orsini,  Napoleoiie,  Cardinal  ü2  45  4ii 

4fi  583. 
Orvieto  4Ü  UiL 

Otto,  Ketzermeister  von  Mailand  411 
553. 

Osiliers  (gleich  Usellet),  Ayme  de, 
T.  R..  Ordeusmarschall  452482551 

ösa  521  ÜQ9  fiaa 

Otringam,  Robert  von,  Senior  der 
Minoritenmönche  391 . 


P. 

I 

Palencia,  Geraldo  von,  Bischof  449. 
Palestrina  ( l*etrus  de,  siehe  beiCapella). 
Pamiera,  Bischof  von  15  24.  25» 
Pampeluna,  Tomas  von,  T.  S.  Praec.  . 
2ÜQ. 

Parado.  Ymbertaa  de,  T.  R.  Gross- 

priic.  Englands  132  58iL 
Paris,  Nationalbibliothek  71fi. 
Paris  1303  Notablenversaninilung  28» 
Paris,  Seine-Tnsel  beim  Kloster  der 

Eremiten,  Ilinrichtungästelle  Mo-  . 

lavs  5(i!>. 

Paris,  Tempel,  Huupthans  521  532  ' 

531  540  ßQ4  1112  i4iL 
Paris,  Untersuchnng  durch  die  päpst-  | 

liehe  Gcncralconimission  2Jiü  bis 

Paris,  Verbrennung  von  54  T.  1310 
354. 

Paris,  Verhör  durcli  Imbert  1307  243 
bis  2r)2. 

Paris,  Geoffroi  de.  Dichter  aßS  513. 
Paris,  Matthaeus,  Chronist  Ül  !ü  j 
Pasage,  Gerhard  von,  T.  S.  253  25Ü.  i 
Patrimonium  Petri,   Process  gegen  1 

die  T.  429—435. 
Peleti,  Hernard,  Dominicaner,  Prior 

des  Hauses  von  Genois  142  143 

241  310  311  3fi8  3fi3  3IÜ  314 

124  ff. 

Peniscola  in  Catalon.  705.  | 
Penna,  Olivier  de,  T.  R.  und  päpstl. 

Kämmerer  IDQ  155  52S  5üi>  5ül 

51j3  5ü4. 

Peraud,    Hugo  von,    Visitator  des 
Urdens  und  Grosspräc.  Franciens  j 
30  58  5Ö82iÜÜ124l2Hm2ÜQ 
2ül24324a  255  285  3ül3iM3DI  I 


31ß4Üß5QDM555Q5fil5aü52Ö 
!M       ILLI  iiii  ti33  24L 

Peredo,  Peter  von,  Abt  von  St  Me- 
dard 223  225» 

Perez,  Pedro,  Stiftaherr  547. 

IVrigiieux  250. 

Perocius,  Kaufmann  aus  Famagusta 
47H 

Pern<rta,  C'onclave  3a  4ß  49  filL 
Petrainala,  Petrus  de,  T.  S.,  Schweine- 
hirt 293i 
Petri,  Job.  Minorit  322. 
Petmcci,  Bankhaus  in  Florenz  3L 
Philipp  II,  August  U  55  ÜÜ  IM  221 
Philipp  IV.,  König  von  Frankreich, 
gen.  der  Schöne  3  5  fi  2  11  12  13 
14  15  m  Ifi  12  und  öfter.  — 
Charäcter  575—578. 
Philipp  V.,  Solu»  Philipp  des  Schönen, 

Piacenza,  Gerhard  von,  T.  S.,  432. 
Picardus,  Gaufridus,  T.,  im 
Pidoy^,  W.,  kgl.  Verwalter  des  T. 

bei  Paris,  Ii34. 
Pigazzano,  Blanchi  de,  T.  R.,  Gross- 
präc. Lomb.  41 H. 
Pilgerschloss  (Athlit)  451  735  740, 
Pipin,  Franz,  aus  Bologna,  518. 
Pisa,  Concil  1409,  232» 
Pisa,  Joh.  von,  Erzbischof,  414. 
Pissiaco,  Reginald,  Prior  von,  LLI245 
729. 

Pissiacum,  Kloster  bei  Poitiers,  das 
heutige  Montier  -  Neuf  de  Pois«y, 
117  73Ü. 

Pius  VI.,  Papst,  4S2  ßälL 

Pius  Vll.,  Papst,  6» 

lMan\',  Jac.  de,  Cypr.  R.  412» 

Plasian,  Wilhelm  de,  2Ü  2H  32  51 

ii3ii4mmmis3iHiiiuo 

198  99A  tj.Si;  ±H)  L>!)7  299  308  335 
Ü12  ü2il  ü2i  Ü22  tila» 

Ple.xuio,  Gttufried  de,  15fi. 

Pocapaglia,  Artu.sius  de,  T.  R.,  Gross- 
präc. fjomb.  418. 

Podio,  Humbert  de,  T.  8.,  253. 

Poitiers,  Verhör  l:i08,  183  2K1-284 
701. 

Poitiers.  1307  Zusammenkunft  von 

Papst  und  König,  683. 
Poitou,  Eleonore  von,  4Ü. 
Pol,  Graf  von.  o4  22L 
PüUencurt,  Joh.  de,  T.  S.,  352  -WL 
Ponmr,  Clemens  de,  T.  8.  2ü<]  2iu  12^, 
Porta,  Amlebcrt  de,  T.  2fi3  352» 
Praelliö,  Radulf  de,    kgl.  Advocat 

338  I4L 
Prag,  T.       St.  Lorenz  545. 
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Prato,  Nicolaus  de,  Cardinal  32.  | 

Pruino,  Reginald  von,  T.  Pr.,  Präc, 
dos  Uuuäes  von  Orleans  310  322 
323  3ai  332  3i2  SM  üä^j  ■ 

Prutz,  IL  aiÖlSß2afi28mi3L  I 

Prvnnc  fiI2. 

Psimolofo,  T.  Feste  Cyperna  4fi5  im 

Poissiaco,  Gatbard  de,  9fi. 

Ptolomäns  von  Lucca,  ur^pnlnglicli 
Tolomeo   (für  Hartholomäua)  de 
Fiiiiloiübus    aus   Lucca,  später 
Biachof  von  Torcello  45  llö  115  ' 
117  5<)1  5()7  514  572  675  tiTS. 

l 

Q.  • 

Quartschen,  T.  H.  552.  ' 

I 

R.  j 

Kubanis  680,  ' 
Radulf  (von  Baldoc)    von  London,  , 

Bischof  322»  i 
Raimund,  (y'ardinal  21 1  ■ 
(Raimundi),  Joh.,  Vicecomes  von  Ni- 

cosia  478. 
Rase8,  Wilhclmus  de,  T.  R.  2fifi  2ß2 

728. 

Rayualdi,  Odorieh  57S  ^  fißtL 
Raynaudi  (gleich  Renaudi),  Matthias. 

T.  R.  25fi  Sai 
Raynouard,  fi  427  441  500  (^05  70fi, 
Ravenna,  Rainald  von,  Erzbiaehof 

M2  111  m  I 
Raveutm,  Process  gegen  die  Templer  i 

412  ff.  I 
Redemere,  Nicholaus  de,  Prediger-  i 

niönch  321  392.  | 
Reginus,  Nicholaus,  aus  Grosseto,  T. 
Ö.  41E 

Reims,  Rol)ert  von,  Erssbischof  177 
Reims,  Provinzialconcil  677. 
Reims,  Verhör  un«l  Urtheile  ßM  ID2.  ' 
Rhodos  2ä  laiL 

Rhodos,  Petrus  von,  Bischof  IM  49fi. 

Riant,  Comte  de  681. 

Rieti,  Thomas  aus,  Erzpriestcr  470. 

Itimini,  Bischof  von  412.  | 

Kipoim,  Herr  von,  T.  391.  | 

Robert,  .Gar^on"  323. 

Robert  aus  Sehottlund  '^78 

Roberti,  «uill.  123. 

Roccaverti,    Wilh.  von,  Erzbischof 

von  l'arragona  45(j. 
Roche,  Amalriiii  de  la  1H7.  (ffr. 

Ruppe.) 


Rochefort,  Peter  von,  Bisehof  25fi. 
Röhrichen,  T.  IL  5^ 
Ro(|uemaurc,  223  573. 
Rosate,  .Vlbcriih  von,  Jurist  645. 
Rosso  degli  Orsini,  Matteo,  Card.  3fi 
4fi  40. 

Rotangi,  Aegidius  de,  T.  Prbr.  3fiQ 
3Hi  3fW 

Rouen,  Verhör  und  Urtheil  702. 
Ronen,  .Mathän.s  von,  aus  Neapel, 

Archidiacon  300. 
Roussillon,  T.  H.  ßüQ. 
Rubei,  Raymnnd,  T.  25L 
Rudolf  L  V.  Deutschland  685» 
Rudolf,  rfulzgraf  21IL 
Rumpreyo,  Jon.  de,  T.  358. 
Rupeforti,  Iterius  de,  T.  R.  27L 
Ruppe,  Amalrich  de,  T.  R.  5äfi. 
Rnston,  Richard  von,  Cisterzienser- 

mönch  390. 


s. 

Sabatier,  Arnaud,  T.  25L 

Sabello,  Pandulf  von,  aus  Tivoli  428 

Sabina,  Petrus  von,  Card.  34. 

Sachsen-Lanenburg,  Joh.  von  213. 

Sacy,  Jacob  de,  1.  22fi. 

Sadchai,  Emir  587. 

Safect,  Peter,  Molays  Koch,  T.  S. 

567  im 
Salntes,  Bischof  von,  260. 
Saintonge  681. 
Saladin,  Sultan  622. 
Salamanka,  Synode  1310  4Mi. 
Salerno,  Robert  von,  Schatzmeister 

Clemens'  V.  422. 
Salignac,  Boso  von,  40. 
Sulvignac,  Ato  de,  T.  R.  282. 
Samaya,  Hugo  von,  T.  S.  423  424 

mm. 

Saphet,  T.  Feste  23L 

Sarezariis,  Symon  de,  Prior  der  Hospi- 

taliter  auf  Cvpern  475. 
Sartiges,  Bertründ  von,  T.  R.  224 

323  331  323  351 
Savoyen,  Graf  Friedrich  von,  Gross- 

präc  von  Oberdeutschland  (>38. 
Saxono  (gleich  Seisson  für  Soissons) 

Ktiyiiald  von,  Marschall  471  477. 
ScaJuklioii,  Amfreddc,  Cvpr.  Ii.  1*"'7. 
Scea,  80  für  Jerusalem  1Ö2. 
Scheffer-Boichorst  ßÖ5  686. 
Schottland.  Process  gegen  die  Templer 

404-406. 
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Scbrapelaa  cfr.  Burchard  III. 
Schwab  G9Q. 

Scivriaco,  Job.  de,  T.  Pr.  332. 

Scotus,  Guiil.,  Millich  zu  St  Denis  ()87. 

Selguea,  Bernard  von,  T.  R.  223. 

Senandi,  Job.,  T. 

Sencio,  Peter  von,  T.  R.  331. 

Sens,  Provinzialconcil,  Verhör  und 

Urtheil  ÜI2  6fi3  IÜ2. 
Sens,  Stephan  von,  Erzbischof,  gest. 

1309, 

Sens,  Philipp  vonMarigny  ernannt  33G. 

Serra,  Nikolan»  von,  258. 

Sevry,  Pierre  de,  597. 

Sici  de  Vercellis,  Anthonius,  Notar 
und  Magister  ■^5<t. 

Sicilien,  Friedrich  von,  König  ÖQ. 

Siena,  Richard  von,  Card. 

Siverac,  Guido,  Prior  der  Uospitaliter 
auf  Cypern  465. 

Solier,  Wilhelm  von.  T.  R.  4ÜL 

Someyo,  Petrus  de,  T.  3ÖL 

Sparres,  Adzemar  de,  T.  R.  2Iß  3^1 

Spine,  Raymondo  de  le,  päpstl.  Nun- 
tius, 4äA. 

Sp(»leto,  Job.,  Bischof  von,  45. 

Stapelbrugge,  Stephan  von,  T.  Apostat 
395  3ÜÜ  3111  3IJH. 

Stefaneschi  gen.  Gaetani,  Jac,  Card. 
21L 

.Stephan,  tto  Sti  Cyriaci  in  Thermis, 

Cardinallegat       laß  5üü  lillL 
Stephani,  Raimund,  T.  S.,  Schmied 

oder  Hirt,  211  2aL 
Stoke  (le  Seot,  gleich  de  Sutton)  Job. 

de,  3M  3111  299  5«Ü  GÜL 
Sto  Suppleto,  Guill.  de,  T.  S.  301 
Supino,  Raynald  von  31  22L 
Süpplingenburg,  T.  IL  431  .^")!2. 
Süsy,  Stephan  von,  Abt,  später  (jard. 

tit  Sti  CjTiaci  ^  24  ik  151  123 

264  2Iß  222  2ÖL 
Sutri,  Jac.  von,  Bischof  412  42«  429 

43Ü  432  435. 
Symeoni,  Jac,  Erzdiacon  476. 
Symonis,  Nicolaos  33& 


T. 

Taltet,  Job.,  Domin.  2ilL 
Tauet,  Heinrich,  Irischer  Mönch  390. 
Tarragona,  erzbi.^ch.  Archiv  699. 
'J'arragona,  Synode  4^  4.%. 
Tartarol,  Andreas,    Canoniker  von 

Faniagusta  4r>l. 
Teniplerarchiv  HU.  ß*. 
Terrt^ussa,  Job.  de,  T.  269. 


Teus,  Galcerand  de,  T.  S.  42fi  42L 
Thatan,  Gaufred  de,  T.  S.  34L 
Theiner,  P.,  Sottoarchivist  an«  Vati- 

can  622  628. 
Thermes  von  Chailly,  Jacques  de, 

Cist.  Abt  5Ö3. 
Thomar,  'i\  IL  Port.  540. 
Thuro,  Job.  de,  statt  de  Turno,  T.  S., 

Schatzm. 

Tiberias,  Leonhard  von,  Generalpro- 

curator  der  JohaniL  und.  Prior  zu 

Venedig  .544. 
Tocci  von  ITioroldeby,  Hiomas,  T. 

Apostat  325  322  4D5. 
Toledo,  erzbisch.  Archiv  zu,  fi23  235. 
Toledo,  Gonzalo  von,  Erzbischof  442 

450. 

Tolomeo  von  Lucca,  cfr.  Ptolomaeus. 
Torcello,  siehe  Ptolomäus  aus  Lucca 
675. 

Torrage,  Ritter  de,  T.  R.  358. 
Tortavilla,  Job.  de,  T.  S.  313. 
Tortavilla,  Petrus  de,  Rentmeister  d. 

Par.  T.  Qfi. 
Tortosa,  T.  Feste  222  423  483  582 

602  642. 
Toulouse  18  2ffi  220. 
Toulouse,  Peter  von,  T.  222. 
Tours,  Reichstag  13(J8  168  113  ff. 
Torvono,  T.  Sj89, 
Tower  siehe  bei  London. 
Treauville,  Nicolaus  von,  ('ardinal- 

presh.  von  St  Eusebius  565. 
Trebis,  de,  T.  R.  228. 
Trecis,  Jac.  de,  T.  342. 
Tren»bley,  Reynard  von,  T.  Pr.  220. 
Trident,  Joh.  von,  aus  Mantua  .^00- 
'  IVipolis  58  28  1D2. 
;  lYobati,  Stephanus,  T.  S.  263  225 

35Ö. 

lYoulars,  Sohloss  224. 

Turno,  Job.  de,  Schatzmeister  des 
Pariser  Tempels  ÜÜ  H5  25ü  262 
220  222  538       684  I4L 

'J'yrus,  .'Vmalrich  Fürst  von.  56  459 
461  462  463  4<üil66  4ü2468112 

m  m  m  mm. 


*  u. 

Ultramontaims,  Petrus,  T.  R.,  Gross- 
präc.  Apul.  431. 
'.  ürgel,  Gral  von,  454. 
1  Usellet  (gleich  üsiliers),  IJemo  de, 
"  462. 

üseste,  Gruftkirche  Clemens'  V.  524. 
,  Utrecht,  Robert  von,  Decan  44L 
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V. 

Vado,  BonifirduB  de,  T.  Pr.  259. 
Valencia,  Peter  ans.  T.  S.  4M. 
Valencia,    Ilamon    (Uninaiul)  von. 

Bischof  453;  455. 
Valdric  («fleieh  Vaudric,  Vallareto), 

Oddo  de,  '1'.  11.,  Grosflpräe,  Apul. 

40a  4M  42Ü  421  4S2  liaa. 
Valeutiui,  Petras,  T.  S.  432. 
Valincuria,  Adam  von,  T.  Ii.  341. 
Valkunesburfr,  T.  II.  122. 
Vallareto,  üddo  de,  T.  R.,  cfr.  Valdric. 
Vallegelosa,  Joh.  de,  T.  21^ 
Valleburiia,  Jac.  de.  T.,  Almoseiiier 

4fi2. 

Valois,  Karl  von,  Bruder  Philipps  IV. 

4a52mm  129200211212 

2iß  2^  üaii  üüiL 

Vanbellant.  Joh.  von,  T.  S.  242  m 
Vasäiniae,  Ilaimund  von,  T.  R.  Ii23 

342  m 

Vatican,  Archiv  IÖ5  113  ff. 

Vatican,  Bibliothek  114. 

Vauro,  Sicard  de,  Domherr,  päpstl. 

Coraini8s?ar  für  Knglund  374. 
Veuaissin,  päpstl.  Grafschaft  in  Prov., 

2Q4  422- 

Vendingen,  Alberich  von,  T.  Ii.  443. 

Venedig,  T.  IL  4ÜÖ  553. 

Venthodoro,  Andreas  de,  'J\  R.  r>Q7. 

Vercelli,  Uguccio  (eltnch  Hugo)  de, 

T.  R.,  (irosspräc.  Lonib.  410  431 
599 

Verdiin,  Wilh,  von,  T.  Pr.  432  433. 
V^eriiev,  Edward  de,  379. 
Verräther  des  Ordens  720-731. 
Vicenza,  Ferretus  aus,  (j89. 
St  Victor,  Joh.  von,  Chronist  8&  13fi 

152miII  242  24I21ü34üLÄÄ 

iil3  üli  ß82  iiSL 
Vigerii,  Robertus  3.ÖR. 
Vienne,  Concil  3  20      497-  53Q  üI4 

Ö89  üaa  iDü  m 

Vienne,  Concilsacten  ß2ü  fiDÖ  2Ö3. 
Vienne,  Nicolaas  von.  \VcItpri»!8ter 
476. 

Villa,  J.  de,  T.,  Drapier  des  ü.  589  Ö3S. 
Villaganta,  Balduin  de,  Prior  der 
Predigermönche  auf  Cypern  477. 


Sfilf  61,  Zt'Ui-  Ü  V.  ...  und  Seile 


Villandraut,  Geburtsort  ('lemens'  V. 

32  82  Ö8. 
Villani,  Giovanni  aus  Florenz  lü  22 

a2  42  43ai2Ki5Öläifi5lHäJi2 

011  OSl  684-689  222. 
Villanova,  Don  Ramon  <ie,  Ruthgeber 

Jaymes  von  Arag.  54Ü. 
Villaperrös,  (Jaufrid  von,  T.  R.  423 

424. 

Villaret,  Wilh.  von,  Johauniternieister 

93  90  112  6Ü1  fiÜß. 
Villaribns,  Geraddus  de,  T.  R.,  Land- 

nieister  von  Francien  5ä  fiÜÜ  OiSL 
Villars,  Avm  von,  T.  S.  352. 
Villiers,  (jnguerand  de,  kgl.  Coni- 

nüssar  256. 
Vitt^rbo  49  429  fr. 
Vitry,  Jac.  von,  SL 
Vivolus,  T.  S,,  aus  der  Grafschaft 

Perugia  (de  villa  Sti  Jusüni)  432 

434. 

Vohet,  Ph.  de,  pracpositus  von  Poi- 
tiers  und  Oberaufseher  der  ge- 
fangenen T.  235  3(0  au  314  310 
3^  331  345  302  352  3GÜ  302  022. 


w. 

Waillv  12  02  042  620. 
\Vall)y,  Stephan  von,  T.  R.,  422. 
^^'al^^ngham,  Thomas,  Benedictiner 
540 

Wulther.  Bedienter  (.garvon")  03  393. 

VVannstlorf,  Thieleke  von,  T.  4;i8. 
;  Wartenberg,  Joh.  von.  T.  552. 
I  Wenck  14  ISI  688  ßfca. 

Wilcke  8  2M  5ü4  iili2  029  122. 


Y. 

Ybelin,  Philipp  von,  Seneschall  ( ;yperns 
42L 

York,  Process  gegen  die  T.  403. 
Ysan,  Petrus,  Cypr  R.  422. 


z. 

ZantHiet,  Chronist  340  3^ 


Z»'il«>  y  V.  o.  lies  Matthaeiis  Paris. 
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